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Nachrichten 

über 

Angelegenheiten 
der 

Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 


m 


Generalyersammlimg  za  Stettin. 


Eröffnungsrede, 

gehalten 

im  Conferenzziimner  des  Marienstiftsgynrnasiums 

von  dorn  Priüildeiiteii 
der  orientaUMshen  Sektion  der  XXXY.  Philologenvertammlong, 

Prof.  Dr.  A.  Hüller 
am  27.  September  1880. 

Hochgeehrte  Herren! 

Nachdem  der  beriihmto  Gelehrte ,  der  als  Hauptvertreter 
morgenlündischer  Wissenschaft  in  unserer  Provinz  der  orientalischen 
Sektion  der  35.  Philologenversumniliuig  zu  präsidieren  vor  Allen 
bemfini  schien,  den  Vorsitz  zu  übemehmea  durch  Gesimdheits- 
fOcknchten  sich  yerhmdert  gesehen,  ist  mir  als  Sohne  dieser  Stadt 
Ton  Seiten  des  in  Trier  damit  beaaftragten  Vorstandes  der  Deutschen 
Ifoigenlindischen  Oesellsohaft  der  ehrenvolle  Auftrag  geworden, 
die  Qesch&fte  dieser  Versanunlong  zu  führen.  Mit  besondevem 
Veignügen  erfülle  ich  heute  die  erste  der  Pflichten,  welche  das 
schmeichelhafte  Vertrauen  meiner  Herren  Kollegen  mir  auferlegt 
hat,  indem  ich,  nlUhst  der  Bitte  um  Ihre  gütige  Nachsicht  mit 
den  voraussichtlichen  Mangeln  meiner  Thiitigkeit,  Ihnen  wärmsten 
Gruss  und  aufrichtigsten  Dank  dafür  entgegenbnnge ,  dass  Sie 
diesen  Ort  mit  Ihrer  Anwesenheit  haben  beehren  wollen.  Fehlt 
ja  doch  nach  weitverbreiteter  Meinung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  den  Bewohnern  dieses  Landes,  unbeschadet  fionstiger  Vor- 
söge, grade  daEijenige,  was  die  Vertreter  der  Wissenschaft  haupt- 
sldiÜch  anlocken  konnte,  das  entlegene  «Land  am  Mem*  snf- 
sosnehen:  jene  geistige  Beweglichkeit  imd  jener  rtthrige  Forsohnngs- 
irisb^  welchen  allem  die  Blüte  einer  wissensdiaftüchenEntwickehmg 
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entspriessen  kann.  Ein  Urtheil,  dem  wir  nicht  widersprechen  dürfen, 
um  so  weniger  als  seihst  unser  alter  lieiniischer  Chronist,  der  kluge 
Thomas  Kanzow,  in  seinem  Kapitel  ^Von  etlichen  füniehmen  Stetten 
in  Pomern*^  an  Stettin  zwar  den  schon  damals  hlühenden  ihandel 
mit  herioge,  fische  und  wejn*  hervorhebt,  yon  den  geistigen  Eigen- 
tehaften  der  Stettiner  aber  nnr  za  behaupten  wagt  .das  volk  ist 
«etwas  hOfolicher  und  hnldseliger  ans  te^icher  hantiemng,  so  sie 
,mehr  mit  den  hochdentschen  haben,  als  die  andern  Pomerisehen 
,Stette,  und  seint  den  stndijs  auch  was  besser  zugethan,  aber 
gdoch  hats  auch  keine  grüntliche  zuneignng  darauf*.  Aber  das 
eine  wird  als  mildernden  Umstand  hervorzuheben  grade  dieser 
Versammlung  angemessen  erscheinen,  dass  wenigstens  die  orien- 
talischen und  sprachwissenschaftlichen  Studien  auf  pomraerschera 
Boden  seit  langer  Zeit  mit  Erfolg  geptiegt  worden  sind.  Ade- 
lung, Kosegarten,  Hermann  Grass  mann  ~  ein  Drei- 
gestirn, wie  es  glänzender  wenige  Provinzen  des  Deutschen  Vater- 
landes aufzuweisen  halben  dürften ,  Männer ,  deren  Verdienste  in 
diesem  Kreise  ausführlich  zu  würdigen  unnöthig  ist,  vor  deren 
Andenken  wir  uns  neigen,  indem  wir  einen  Knuis  auf  das  nahe 
Grab  des  jüngsten  von  ihnen  legen,  der  so  manchem  nnter  nns 
persflnlioh  nahe  gestanden  hat  und  dessen  Wirken  vor  allem  in 
diesen  Bftomen  unvergessen  ist  nnd  bleiben  wird.  Doch  selbst  in 
entlegenerer  Zeit,  selbst  in  dem  trostlosen  Jahrhundert  des  grossen 
Krieges,  begegnet  uns  ein  Sohn  dieses  Landes  nnd  mehijähriger 
Bewohner  dieser  Stadt,  der  seine  Thätigkeit  den  verschiedensten 
Zweigen  unserer  Wi^stMischaft  gewidmet  hat  und  dessen  merk- 
würdige und  wenig  gekannte  Erscheiiumg  zu  einer  genaueren  Be- 
trachtung schon  um  deswillen  uns  einladen  dürfte,  weil  in  Stettin 
mehr  als  vielleicht  irgendwo  Material  sieh  vortindet,  aus  welchem 
es  möglich  sein  wird,  sein  liild  in  genügender  Heutiichkeit  dar- 
zustellen. Es  ist  das  insofern  keine  ganz  leichte  Aufgabe,  als  die 
eigenen  ziemlich  zahlreichen  Schriften  des  alten  Andreas  Müller 
selten  geworden  sind,  die  biogiaphisch-bibliographischen  Artikel 
Uber  ihn  aber,  die  sich  an  verschiedenen  Orten  finden,  aUe 
anf  eine  lateinische  Lebensbeschreihnng  snrfickgehen,  welche  Se* 
bastian  Oottfried  Starke  der  an  Berlin  1708  ersdumenen  Anagabe 
von  Müller's  hinterlassenen  Alphabeta  ac  notae  diversarum  lin- 
guarum  vorausgesc  hickt  hat  und  die  nicht  frei  von  Unklarheiten 
und  Irrtümern  ist  Einiges  Braachbare  findet  sich  daneben  in 
Müllers  und  Küsters  Altem  und  Neuem  Berlin  (Berlin  1737) 
8.  343  0".,  sowie  in  J.  C.  C.  Uclrichs'  Fortgesetzten  Historisch- 
Diplomatischen  Beytriigen  zur  Geschichte  der  (Jelaiutheit  (Berl. 
1770)  S.  63ff. ;  damit  habe  ieh  einige  Auszüge  verbinden  können, 
welche  Herr  Prof,  Le  nicke  aus  Akten  deb  hiesigen  Kgl.  Archivs 
gemacht  und  mir  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hat  Die  Haupt- 
quelle für  die  Erkenntnis  der  wissenschaftlichen  Thätigkeit  des 
Mannes  ist  aber  die  Sammlang  seiner  Handexemplare,  welche  er 


Digitized  by  Google 


Eröffnungarcde  dt»  I^-(Uideuten,  Prof.  Dr.  A.  Müller,  T 


der  hiesif?en  Marienstiftsbibliothek  vermacht  hat.  Dieselben  er- 
kllreo  zunächst  einen  üebelstand,  welcher  einer  ordentlichen  Bi- 
bliographie seiner  Schriften  im  Wege  steht  Er  pflegte,  wenn  er 
Bgendwelche  Besultate  seiner  Studien  zu  fixieren  wünschte,  die- 
seOMB  in  Fomi  emer,  meist  alphabetiBoh  oder  doch  tonst  ttnsier- 
lieh  angeordneten  Abhandlung  draeken  an  lassen:  dieser  wurden 
dann  je  nach  Bedfirfiiis  Titelblfttter,  Vorworte  imd  Anhinge  beaw. 
Indices  nachgedmcht  nnd  ein  Theil  der  Exemplare  dann  als  even- 
taeU  spater  su  emenrnde  Auflage  herausgegeben.   So  erfclftrt  es 

sich  s.  B.,  dass  sein  ^^JJS  zwar  1677  fertig  gedrackt  ist, 

aber  auf  d«m  Titelblatt  die  Jahreszalil  lt)79  ^)  trägt;  dass  er  eben 
dies  Buch   von  seinem  Sohnf^  Quodvultdeus  Abraham ,  welcher 
ach  durch  eine  gelehrte  Dedikation  einem  Gönner  empfehlen  sollte, 
1689  mit  einer  dem  Zweeke  entspreohenden  Vorrede  versehen 
nad  Ton  Neuem  herausgeben  lassen ;  dass  endlich  der  Best  jener 
«slen  nnd  einsigen  Dmchanflage  mit  einigen  anderen  hintedassenan 
Vorrftihen  ShnUefaerArt  snsammengebnnden  unter  dem  Titel  Andreae 
MüUeri  Greiffenhagii  Opuscula  nonnulla  Orientalia  Frankf.  a.  0. 
1695  zum  drittMk  Male  erscheinen  konnte.    Ganz  Shnlich  ist  die 
1670  besonders  erschienene  Disquisitio  de  Chataja  mit  Neudruck 
des  Titelblatts  und  der  Widmung  1<)71  zum  zweiten  Male,  andre 
Exemplare  mit  der  gleichen  Jaliroszalil  unter  Hinzufügung  eines  Ge- 
sanmittitelblattes  hinter  der  ebcntiills  1671  datierten  Ausgabe  des 
Marco  Polo  und  Haithonvis  Annenus  nochmals  ausgegeben  worden. 
Die  aus    diesen  und  andern  Fällen  der  Art  sich  leicht  ergebende 
Verwirrung  wird  dadurch  veigrössert,  dass  Müller  1680  (s.  imten 
8.  XVI  Ko.  d)  und  1685  (lunter  der  Abhandlmig  de  Edipsi 
Pssnonali)  Veneiehnisse  seiner  Schriften  hat  draeken  lassen,  in 
welchen  als  selbständige  Nnmmem  Abhandlnqgen ,  ja  einselne 
Butter  g^enannt  werden,  welche  lediglich  als  AnhAnge  za  umfang» 
rcicheieii  Werken,  ohne  eigenen  Haupttitel,  herausgekommen  sind; 
ancberseits  erscheinen  daselbst  aber  auch  Sachen,  welche  er  nach 
seiner  Gewohnheit  zunächst  für  si(  b  hatte  drucken  lassen,  deren 
wirkliche  Veröti'entliehun^  aber  nie  eHulgt  ist.    Da  nun  jene  Ver- 
zeichnisse Müllers  nach  Starkes  eigener  Anj^'abe  dem  von  diesem 
a.  a.  0.  gegebenen  Verzeichnis  zu  Grunde  liegen,  die  Späteren  aber 
grösstentheils  wieder  von  Starke  abhilngig  sind,  so  ergibt  sich,  dass 
eiat*  Bibliographie  von  Müllers  Werken  nur  aus  eigener  Anschauung 
mverlässig  hergestellt  werden  kann.   Diese  wird  indes  durch  die 
Settenheit  der  Bücher  ersehwert:  auf  der  hiesigen  Biblietbek  be- 
finden sieh  zwar,  wie  gesagt,  die  Handexemplare  des  Verfhssen, 
aber  in  den  mdsten  Ftilen  eben  ohne  die  spftter  hinzugedmckten 
Bsopttitel,  auf  die  es  hier  grade  ankommt.    Ich  habe  in  der 
Aal^  zusammengestellt,  was  ioh,  besonders  hier  und  in  Beiiiii, 


1)  in  MSUmt*«  Katalog  1678. 
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eben  finden  konnte :  an  dieser  Stelle  sei  mir  gestattet .  aus  den 
genannten  Quellen  ein  Bild  des  Lebens  und  der  Thätigkeit  Müller's 
mit  wenigen  Strichen  za  umreissen. 

Andreas  MfUler  wurde,  wahxschemlioli  im  Jahre  1680,  in  dem 
Stettin  benachbarten  Greiffenhagen  geboren,  wie  er  sich  denn  in 
seinen  simmtlichen  YerOflfontlicfaiingen  stets  als  Andreas  Müller 
Greiffenhagins  nennt.  Seine  Aeltem  sind  nicht  bekannt,  es  werden 
Ackerbürger  gewesen  sein ;  wenigstens  erwilhnt  er  in  dem  Testament 
Tom  6.  Oct  1693  ')  einige  Felder  und  Wiesen  bei  Greiifenbagen 
als  von  seinen  Aeltem  ererbt.  Vermuthlich  sind  die  Vermögens- 
umstände der  Familie  nicht  schlecht  gewesen :  die  Aufwendungen 
tür  die  Anschaffung  einer  ansehnlichen  Bibliothek,  für  die  zahl- 
reichen auf  eigene  Kosten  veranstalteten  orientalischen  Drucke, 
für  die  Herstellung  eines  eigenen  chinesischen  Letternmateriales  in 
Holzschnitt,  für  eine  Reise  nach  England  und  schliesslich  für  den 
Ankauf  eines  Hauses  und  den  neunjährigen  Wohnsitz  in  Stettin 
konnte  Müller  mit  blossen  Ersparnissen  aos  den  Binkfinfben  aemer 
Aemter  schwerlich  bestreiten:  freilich  scheint  auch  seine  Frau 
einiges  Vermögen  mitgebracht  zu  4iaben  Jeden&lls  erlaubten 
die  Verhältnisse  dem  lebhaften,  ja  onrnhigen  Geiste  des  frühreifen 
Jünglings  die  mannigfachste  Nahrung  zuzuführen:  er  soll  mit  16 
Jahren  auf  die  Universitftt  Rostock  schon  soviel  HebrttiBeh  mit* 
gebracht  haben,  dass  er  in  der  Sprache  „poemata"  zu  verfassen 
wusste.  Spiiter  studierte  er  in  Greifswald  und  Wittenberg;  Ostern 
1653  erhielt  er  eine  Anstellung  als  Rector  zu  Königsberg  in  der 
Neumurk .  von  wo  er  indes  nach  wenigen  Jahren  als  Probst  nach 
Treptow  ^)  berutVn  ward.  Kurz  vor  oder  nach  diesem  Wechsel 
muss  seine  erste  Veröffentlicluuig  (Horologia  Lingvamm  Orientalium, 
Stetini  1655)  sowie  seine  Heise  nach  England  fallen,  welche  als 
Thatsache  an  sich  nicht  bezweifelt  werden  kann,  aber  durch  ein 
Misyerstündnis  Starke's  zu  der  überall  wiederholten  felsdien  An- 
gabe geführt  hat,  Hüller  sei  zehn  Jahre  hindurch  mit  Gastellus 
zusammen  an  der  Polyglotte  und  dem  Lezicon  Heptaglotton  be- 
schäftigt gewesen.  Die  Unmüglichkeit  dieser  Angabe  ergibt  sich 
einfach  daraus,  dass  er  im  J.  1661  ^)  geheirathet  hat,  also  vor 
dieser  Zeit  in  die  Heimath  zurückgekehrt  sein  musste,  in  welcher 
er  auch  vermuthlich  1662  bereits  sein  Scnitinium  fatonim  Gogi 
erscheinen  Hess.  Jene  irrige  Notiz  erklärt  sich  durch  einen  Satz  in 


1)  tan  8l«lliner  Arehiy. 

2)  Eingftbfl  denclbon  vom  Fobr.  Archiv  zu  Stottin. 

?,\  n})  Treptow  a.  d.  Kega  oder  a.  d.  ToUense  ist  sweifelbaft,  letaleres  widir-. 

scheiuUcbor. 

4)  Dieses  Datam  «vKibt  sich  ans  der  in  einer  Eingabe  MOller^s  Tom  Itirs 

1S9S  (Arch.  zu  St.)  enthaltenen  Bomorkung,  dass  ihn  sein  Woib  „nun  3S  Jahr« 

her  nm-hristlicli  marti-rc";  uniiähiTiid  auch  daraus,  das»  soin  Kltostos  Söbnleln 
vierjährig  zu  Boruau  starb,  wulchen  Ort  MiiUor  1667  verlioss  (A.  n.  N.  Berlin 
8.  Ui), 
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dtr  an  Casiellns  gerichieton  Widmung  von  MfQler^s  Diiqmiitio  de 
dialiys  (1670),  in  welcher  er  sich  für  die  wlhrend  des  engliedhen 
Anfenthnltee  von  jenem  genossenen  beneficia  bedankt;  die  gleich- 
i«iige  Erwähnung  des  Greifs  walders  Mnrraj,  welcher  in  der  That 
in  der  Vonrede  de^  Lnxicon  Heptaglotton  von  Castellus  als  sein 
einziger  ausdauernder  Mitarbeiter  gelobt  wird  und  zehn  Jahre  in 
England  gewesen  ist,  hat  Starke's  allerdings  schwer  begreifliche 
Verwechselung  hervorgerufen.  Unzweifelhaft  ist  dagegen,  dass 
Müller  seit  der  englischen  Reise .  welche  ihm  manche  Gelegenheit 
zur  Anknüpfung  persönlicher  Beziehungen  zunächst  in  England  und 
Holland  bot^  nicht  weniger  aber  auch  seinem  von  allen  Seiten  ge« 
rfihmten  Fleisse  eine  Fülle  von  Material  zugeführt  haben  mossi 
euuneitB  eines  wachsenden  Bnfes  sich  erfreute,  andrerseits  aber 
auch  durch  eine  eben&Us  Ton  Jahr  sn  Jahr  eifriger  betriebene 
SchriftateUeret  sich  anssnseichnen  bemtUit  war.  Nicht  wen^  mosste 
ihn  dabei  anregen,  dass  der  Grosse  Kurfürst  1660  die  jetzige 
Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  gründete  in  welcher  dar  1664 
als  Probst  nach  dem  nahen  Bernau  versetste  Gelehrte  mancherlei 
orientalische  Handschriften  vorfind .  an  denen  er  seine  Kräfte 
üben  konnte.  Schon  1()(!7  verschallte  ihm  der  Ruhm  seiner  Ge- 
lehrsamkeit die  Stelle  des  ersten  Geistlichen  Herlin's ,  wo  er  als 
Probst  der  Nicolaikirche,  von  1075  ab  auch  als  Churfürstlicher 
Consistorialrath  thätig  war.  Mit  seiner  Uebersiedelung  nach  Berlin 
ungefähr  zusammen  ftlllt  eine  Wendung  seiner  Studien,  w^elche,  bis- 
her wohl  meist  Vorder*  und  Mittelasien  zugewandt,  nun  in  aus- 
gesprochenster, &st  ausschliesslicher  Weise  Chma  gewidmet  werden. 
AllerdingB  hatte  er  sich  schon  früher,  wie  mit  einer  Aniahl  andrer 
Sprachen,  auch  mit  dem  Chinesischen  bekannt  in  machen  wsacht^ 
aber  nach  seinem  eigenen  Geständnis ohne  Erfolg,  bis  ihn  Kircher^s 
China  illustrata  (1667)  mit  dem  darin  behandelten  Monumentom 
iSinicum  (der  bekannten  syrisch-chinesischen  Inschrift)  zu  neuen 
Anstrengungen  aufgestachelt,  weil  die  theologische  Würdigung  jenes 
Werkes  eine  bessere  ?]insicht  in  das  Wesen  des  Chinesischen,  als 
selbst  Kircher  besessen,  unumgilnglich  gemacht  habe.  Eine  solche 
behauptet  er,  von  dieser  Zeit  an  —  er  nennt  als  Datum  des  ihm 
plötzlich  durch  den  Kopf  geschossenen  Eintalls  den  18.  November 
1667  —  vermittelst  einer  neuen  Lesmigsmethode  gewonnen  zu 
haben,  durch  welche  es  ihm  möglich  sei,  «innerhalb  eines  Jahres 
,(nm  nicht  sa  sagen  eines  Monats  oder  noch  geringerer  Zeit)  selbst 
«Frauen  so  weit  in  fordern,  dass  sie  chinesische  und  japanesische 
«Bücher  la  lesen,  und,  sofern  sie  die  üebersetsnngsregeln  kennten, 
«auch  woL  interpretiersn  Tenndchten*      Jeden&Us  entwickelte  er 

1)  EuuMlnw  beriehtot  kan  M.  Meyer,  Nftttoiwl-l&lB.  18S0,  No.  4S5  vom 
11.  8«pt. 

t)  Bseerpta  Msti  Turdd  eet   Dedic.  foL  a.  8. 

3)  Hebdom»  Obsenratkmiim  8.  8^4  des  unpaginierton  Dedleettonsbogeiis. 

4)  Monaa.  Sin.  Coiniii.  gnumn.  p.  IS. 
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seit  dem  J.  1670  eine  sehr  fraehtbare  Sefaziftstellevei  anf  eino- 
logisdiem  Geliiete,  unter  deren  Frachten  die  Disqniaitio  de  Olwt^iB 
(1670),  die  Ausgabe  des  latetniseken  Marco  Polo  (1671),  der  Ab- 
dmek  des  Monmnentum  Sinicum  mit  Hinzufügnng  von  neun  Gom- 
mentaren  (1672),  die  Ausgabe  des  Ton  ihm  dem  Bei^wi  beige- 
legten persischen  ^Ixs»'         (1679),  das  Verzeichnis  der  auf  der 

kurturstlichen  Bibliothek  befindlichen  chinesischen  Bücher  (1683) 
besonders  hei-vorzuheben  sein  möchten.  Gleichzeitig  sammelte  er 
jahrelang  Alphabete  und  Uebersetzungen  des  Vater  Unser  in  den 
verschiedensten  Sprachen,  und  verl'asste  die  gelehrte  Schrift  De 
Eclipsi  Passionali,  in  welcher  er  s&mmtliche  auf  die  am  Todestage 
Gbxisti  statiigehabte  Somienfinstemis  beKflgHohen  Zeugnisse  und 
ErwÜhnungen  aneinanderreiht  und  die  Identittt  jener  Fiosteniis 
mit  einer  in  chinesischen  Annalen  erwihnten  naefasuweisen  sich 
bemüht.  Seine  nebenherlaufenden  theologischen  Leistungen  (&8t 
lauter  Leichenpredigten)  können  wir  billig  übergehen. 

Das  Ansehen  des  eifrigen  Mannes  war  bis  etwa  1680  in  stetem 
Wachsen  begriffen.  Er  war  im  Verkehr  nicht  allein  mit  einheimi- 
schen Gelehrten,  wie  dem  kurfürstlichen  Leibarzt  Christian  Mentzel, 
der  sich  ebenfalls  mit  dem  Chinesischen  beschäftigte,  sondern  auch 
mit  den  auswäiligen  Spitzen  orientalischer  Wissenschaft,  wie  Ludolf, 
Kircher,  Castellus.  Man  wusste  auch  im  Auslande,  dass  es  keine 
der  damals  bekannten  Sprachen  gab,  von  welcher  er  nicht  Kenntnis 
sich  SU  versebaffen  gesueht  bitte;  und  wenn  er  in  seiner  gelehrten 
Gorrespondens  einen  so  glücklichen  Griif  that»  wie  im  Jato  1677, 
wo  er  in  einem  yon  Ludolf  als  unyerstlndlich  eingesandten  Sohrift- 
stflek  das  mit  ftthiopischen  Buchstaben  geschriebene  koptische  Vater 
ünser  erkannte,  so  konnte  das  den  Bespect  vor  seiner  Gelehrsam- 
keit und  seinem  Scharfsinn  nur  steigern.  Leider  aber  ereigneten 
sich  um  1G80  VorftÜle,  die  seinem  Rufe  schaden  und  seine  Stellung 
am  kurfürstlichen  Hofe  erschüttern  mussten.  Ich  habe  bereits 
seiner  vermeintlichen  Methode  einer  neuen  Erleichterung  des  Ver- 
ständnisses chinesischer  Schriften  ErwUhnung  gethan.  Bei  der  lang- 
jährigen, von  ausgeljreitetster  Bekanntschaft  mit  der  auf  China 
bezüglichen  Litteratur  zeugenden  Production  auf  diesem  Gebiete, 
sowie  seiner  unleugbaren  Begeisterung  für  sprachwissenschaftliche 
Studien  kann  ich  mich  nicht  entscfaliessen,  in  jenem  Vorgeben  eine 
yon  yom  herein  beabsiehtigte  Tftusohung  sn  ^blicken:  sneh  bitte 
ein  Mann  yon  seiner  Begabung  sich  gewis  nieht  yerheUt,  das» 
die  Ankündigung  einer  derartigen  Entdeckung  sofort  Zweifel  und 
Widerspruch  hervorrufen  musste,  welche  nur  durch  rasche  Ver> 
öffentlichung  wirklicher  Ergebnisse  niedergeschlagen  werden  konnten. 
Ich  möchte  vielmehr  nach  den  Andeutungen ,  welche  sich  an  der 
oben  erwähnten  und  anderen  Stellen,  besonders  in  dem  Briefwechsel 
mit  Athanasius  Kircher  (l^Tfi)  finden,  annehmen,  dass  er  bei  seiner 
mangeihaiten  und  schliesslich  inuner  aus  zweiter  Hand  überkom* 
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men<»n  Kenntnis  »Ins  Ohinpsischen  an  irnrHud  eine  Mö;?lichkpit  j»e- 
da<^ht  hahp,  die  Wniizeiclien  unter  l^eiseit<»lassun;X  ihres  liJUit werthes 
direct  als  Begrifl'szeichen  zu  verstehen  und  deren  pedächtnismässige 
Aneignung  durch  besondere  —  etwa  mnemotechnische  —  Kunst* 
giüi  in  erieichtem.  FreiUeb  passen  nicbt  aUe  seine  Aenssernngen 
danml  Wie  dem  auob  sei,  Ton  dem  Misgriff  ist  er  unter  keinen 
Ibuttnden  freisnspTecben,  dass  er  mit  einer  ancb  sonst  anaagenebm 
an  ihm  berrortretenden  Ruhmredigkeit  eine  Sacbe  als  fertig  in 
die  Welt  posaunt  hat|  welche  ihm  höchstens  als  ein  noch  durch» 
Zufährendes  Princip  vorschweben  komite,  und  überall  zu  misbilligen 
sind  die  Kunstpritle.  welche  er  anwendete  um  sich  aus  der  Schlinge 
zu  ziehen,  als  die  Aufforderungen  zur  Veröffentliclniii<x  seiner  Me- 
thode von  allen  »Seiten  immer  drinj?ender  an  ihn  herantraten.  Schon 
der  Briefwechsel  mit  Kircher  tril<,'t ,  obwohl  Müller  aus  seinen 
eigenen  Briefen  nur  Auszü^^e  hat  abdrucken  lassen,  ein  bedenkliches 
Aussehen :  man  merkt  leicht,  wie  der  kluge  Jesuit  kein  Wort  von 
dnr  SMshe  gUmbt,  imd  die  Versuche  MOller's,  den  verstAndigen 
md  «of  den  Kern  der  Sache  gehenden  Fragen  Kircheibs  anter 
leem  Vorwinden  anssaweichen,  madhen  «nen  geimdeia  trabseligen 
Smdmek.  Als  Hanptgnmd  semer  ZOgenmg  gibt  er  hier  bereits 
n,  er  könne  an  £e  Ausarbeitung  seiner  Clavis  Sinioa  nur  geben, 
wenn  die  beträchtlich en  Kosten,  welche  damit  ~  man  begreift 
nicbt  recht  auf  welche  Weise  —  verbunden  seien,  von  Seiten 
irgend  oines  hohen  Gönners  gedeckt  würden.  In  einer  Unterredung 
mit  Ludolf  bezeichnete  er  zweitausend  Thaler,  eine  für  damalige 
Zeiten  ausserordentliche  Suiiuiu* ,  als  den  von  ihm  zu  fordernden 
Preis  und  erregte  dadurch  nicht  weniger  das  Mistrau(>n  des  wackeren 
Gelehrten,  als  durch  seine  Unfähigkeit  einige  ihm  vorgelegte  chi- 
nesische Teite  zu  interpretieren.  Blieb  Ludolf  trotzdem  noch 
wtttsrinn  im  Verkehr  mit  Mfiller>),  so  mnsste  es  den  Credit  des 
Leirteren  bei  Hofe  doch  stark  ersohftttem,  dass  anq^  Leibnitt  an 
ssiner  Kenntnis  des  Chinesischen  zo  zwetfeln  begann;  besonders 
aber,  dass  er,  der  von  Anfang  an  seine  Clavis  Sinioa  unter  die 
Protection  des  Kurfürsten  gestellt,  ja  auf  sein  Ersuchen  durch 
Dekret  vom  30.  April  1674  für  seine  Erfindung  das  Prildicat  eines 
Invpnfum  Brandenbnrgicum  erhalten  hatte,  dem  im  .T.  ItJHl  vom 
Kurfürsten  ihm  endlich  ertheilten  Befehle  zur  Anfertigung  der 
Clavis  nicht  zu  genügen  vermochte.  Allerdings  stellt  Müller^)  die 
Sache  so  dar,  dass  aus  Anlass  seiner  gleich  zu  erwillinenden  Streit- 
schrift gegen  Grebnitz  von  seinen  Feinden  ein  Befehl  ,als  in  S. 
Churfl.  Durchl.  hohen  Namen"  erwirkt  worden  sei,  durch  welchen 
tohngeachtet  der  ChtixfL  hohen  Hand,  den  Bachdmckem  MflUsni 
etwas  m  drücken,  yerbohten*  worden  sei    ,Und  ward  also  aach 


1)  Das  Muf  <icr  MHrieiiatittabibliotliek   befindliche  Exemplar  der  EpiatoUe 
Hwrttwa  vom  J.  1688  trlict  die  dgeoblndlge  Dodicatioii  Lndolfs  an  MBlltr. 
i)  ünsehofd  o-  s.  w.   8.  4.  $  SO. 
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ato  gar  dass  Muster,  dessen  Abdruck  M.  zur  Verfertigung  des 
«Olavis  nichtig  listte,  wieder  sorfleke  naeh  Stettin  gasend.  Dannt 
Jbg  nnn  alles.  Denn  wer  kan  ein  Haoss  bauen,  wenn  die  Axte  ibc. 
«dabei  za  gebranchen  veibothen  wird?*  —  Man  begreift  nioht^  wie 
ein  solcher  ohne  Wissen  des  Kurfürsten  ergangener  Befehl  der 
directen  kurfOrstlichen  Weisung  an  Müller  gegenüber  aufrecht  er- 
halten bleiben  konnte,  noeh  weniger,  we^balb  Müller  nach  Auf- 
hebung desselben  —  schon  1683  erschien  seine  »Unschuld'*  im 
Druck  —  nicht  zur  V»'rl'»'rtif,ninf^  der  Cluvis  zurückkehrte,  am 
wenigsten,  inwiefern  er  zu  letzterer  gedruckte  Abzüge  seiner  ^Miisier* 
gebrauchte.  Zugeben  will  ich  freilich,  dass  die  Grebnitzische  Fehde 
ihm  bei  Hofe  »Oienfulls  geschadet  haben  mag.  Grebnitz.  ein  refor- 
mierter Frankfurter  Theologe,  hatte  nämlich  in  seinem  1678  er- 
Bchienenen  .Unterricht  Ton  der  Reformirten  und  Latheriscben  Kir- 
pben*  gegen  den  Gebranch  der  ebinesiscben  Schrift  geeifert»  welche 
als  Bilderschrift,  sobald  in  ihr  der  Name  Gottes  Torkomme,  gegen 
das  sweite  Gebot  (der  Reformierten)  yentosse  und  also  vom  Teäel 
seL  Hiergegen  verfasste  Müller  1680  seinen  «Besser  Unterricht", 
in  welchem  er  sich  des  Chinesischen  annahm.  Er  Hess  die  Sohrift 
zunftchst  (in  8^)  für  sich  drucken :  aber  noch  bevor  die  Herausgabe 
derselben  erfolgt  war,  kam  Grebnitz  durch  eine  Indiscretion  in 
den  Besitz  cinos  Exemplares  und  liess  nun  ein  (Jegnnpamphlet ')  an 
die  Kirchthüren  in  Frankfurt  anschlagen  und  in  Berlin,  besonders 
in  Müllers  Gemeinde .  verbreiten.  Erst  jetzt  gab  Müller  seine 
Schrift  (in  4")  mit  Bt-ilagen  heraus,  verfasste  aber  gleichzeitig  eine 
weitläufige  Duplik  unter  dem  Titel  «Andreae  Mülleri  Greiffenhagii 
Unschuld*  n.  s.  w.,  welche  nach  dem  Tode  des  Gegners  1688  an 
Stettin  herauskam.  0ie  Polemik  des  Latheraners  mit  dem  Refor- 
mierten, des  Ghinesenfreundes  mit  dem  christiichen  Theologen  ist 
natürlich  so  onerqaicklich  wie  nur  mSglich.  Heute  pflegt  man  in 
solchen  Fällen  den  Gegner  bei  der  Öffentlichen  Meinung  wegen 
Unsittlichkeit  zu  denuncieren,  damals  empfahlen  die  Streitenden 
einander  als  Unchristen  und  Majestätsverächter  der  Berücksichtigung 
der  hohen  Obrigkeit.  Dnss  Müllers  Feinde  diese  Gelegenheit  be- 
nutzt haben  werden,  den  eifrigen  Lutheraner  bei  dem  reformierten 
Kurfürsten  anzuschwärzen,  liisst  sich  annehmen,  und  wenn  derartij?es 
bei  dem  grossen  Friedrich  Wilhelm  keinen  unmittelbaren  Ertolg 
gehabt  hat,  so  scheint  doch  Müllers  Stellung  durch  die  wieder- 
holten Angiiti'e  allmülig  ins  Wanken  gekommen  zu  sein.  Jedenfalls 
eri>at  and  erhielt  er  die  Entlassung  ans  seinen  hohen  gastlichen 
Aemtem  im  J.  1685.  Zwar  betont  das  Insserst  gnidige  Dekret 
des  Knifttrsten  Tom  29.  Januar,  die  Entlassung  werde  ungetn  und 
nur  auf  wiederholtes  Ansuchen  Hfiller^s  erthttlt,  doch  hat  sich 


1)  D  Klia.s  Grehnitzen  .  .  .  Yefthldigniig  gegso  den  Ai)i8|;Ueben  Thwtat 
n.  f.  w.   Fnnki:  a.  O.  1681. 
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dieser  selbst  spiter  in  einer  amtlichen  Eingabe über  einen  ,ur- 
■ttso  Yerfblger  an  E.  GhiixC  Dorchlaacht  Hoff»*  beklagt,  welcher 
daia  beigetragen  ihn  «von  Beriin*  za  bringen.  Nieht  ohne  KinflnsB 
■af  Mfillei^s  Abdankung  dfirften  aber  aueh  Beine  un^flcUichen 
FamDienyerhftltnisse  gewesen  sein.  Der  Unfrieden,  in  welchem  er 
mit  seiner  Frau*)  schon  in  Berlin  lebte,  konnte  das  Ansehen  des 
ersten  Geistlichen  der  Hauptstadt  nur  mindern,  und  wenn  wir 
sp&ter  sehen,  dass  von  den  vier  Kindern  nur  der  jüngste  Sohn 
auf  Seiten  des  Vaters  steht,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  Müller 
bei  diesen  Zerwüi-fnissen  iiirht  ohne  Schuld  war.  Wird  ja  auch 
sonst  berichtet  und  stimmt  mit  dem  Tone  seiner  gegen  seine  Frau 
gerichteten  Eingaben  an  Consistorium  und  Regierung  nur  zu  sehr 
überein,  dass  er  ein  hitziger,  leidenschiiftlicher  und  wunderlicher 
Hann  gewesen  sei.  Leicht  erklärt  sich  aus  dieser  Gemütsart,  dass 
seine  leisten  Lebensjahre,  welche  er  in  dem  hier  gegenflbeiiiegenden 
Bekhause  der  grossen  Domstrasse  Terlebt  hat,  ▼on  dem  Streben 
erfflUt  sind,  sein  Vermögen  einschliesaUch  seiner  Bibliothek  iigend 
einem  Ffinten  oder  einer  Behörde  sa  llbergeben  unter  der  Be- 
dingung, dass  sein  jüngster  Sohn  eine  entsprechende  Bibliothekar* 
stelle  erhielte,  während  die  iltesten  Kinder  sammt  seiner  Frau 
leer  ausgingen.  Schliesslich  vermachte  er,  nachdem  eine  Schenkung 
an  das  Stargarder  Consistorium  noch  im  letzten  Moment  rück- 
gängig geworden  war^),  die  Bibliothek  mit  einem  Theile  seines 
Vermögens  ohne  weitere  Bedingimgen  dem  Marienstifte,  als  dessen 
Eigenthnm  sie  noch  heute  in  diesem  (u-bilude  aufbewahrt  wird. 
Es  ist  eine  wirklich  werthvolle  Sammlung  orientalischer  Dnick- 
werke  besonders  des  17.  Jahrhunderts;  die  orientalischen  Uaud- 
sdniften  —  abgesehen  TOn  einem  stariEsn  Bande  in  armenischer 
Onnrentschrift,  den  ich  nicht  beurtheilen  kann  —  sind  ohne  Be* 
deoAnnff. 

Müller  starb  am  26.  October  1694  hier  in  Stettin.  Wenige 
Standen  vor  seinem  Tode  TCrbrannte  er  seine  Manuscripte  fast 
ritanmtlich,  darunter  vor  allen  die  Glavis  Sinica  —  wie  nicht  un- 
wahrscheinlich vermuthet  wurde,  um  einen  Einblick  in  die  Nichtig- 
keit dieses  seines  mysteri/isen  Vorgebens  den  Spllteren  zu  ver- 
wehren. Erhalten  sind  nur  einige  Sammlungen  und  ein  paar  Hefte 
eines  grossen  synchronistischen  Werkes,  welches  alle  Länder  und 
Völker  umfassen  sollte,  und  auf  welches  er  lange  Jahre  hindurch  *) 
gewaltige  Arbeit  verwendet  haben  muss.  Das  Werk  wollte  nach 
MfUle/s  Tode  sein  Schwiegersohn  Calovius  gern  auf  kurfürstliche 

1)  Tom  S9.  ApfU  1S9S.   Arahiv  zu  Btottia. 

S)  Sie  war  ntm  Stettin  und  nennt  sich  Emerentze  (im  A.  ii.  N.  Berlin  8. 
ISS  ttoht  Margaretbn)  Gerber  in  ihrer  Eingabe  Febr.  1693  (Arcliiv  zu  Stettin). 

8)  Kur  50  Binde  find  an  das  Cknudatorinm  ausgeliefnrt  worden:  Oelrlehs 
a.  a.  O.  68. 

4)  Nach  einer  Bomorknnp  auf  einem  der  Hcrte  H»7n  — 1885.  Nach  iri85 
fcbeint  er  überhaupt  matblos  geworden  bu  sein,  wenigstens  ist  nicht  mehr  viel 
von  ihm  im  Dmck  enohioneiL 
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Gener alverHtmmhmg  zu  Stettin. 


Kosion  diiicken  lasspii.  und  es  >Nnirde  zur  T^eurtheilung  dem  Frank- 
furter Professor  Christian  Grüne])erg  vor<(elegt, ,  welcher  aber  in 
seinem  ausführlichen  Gutachten  vom  13.  November  1699*)  den 
Draek  widenllfb,  da  die  AvbeH  toh  Feblern  wimmele.  leh  glaube 
irots  des  gehässigen  Tones  Grfineberg's  gern,  dass  er  Beefai  bei. 
Bei  aller  Geldirsamkeit  and  Begabung  feUten  Müller  ^rade  die 
Eigenscbaften,  welcbe  fttr  LOsong  einer  soldien  An^be  —  sofern 
dieselbe,  besonders  in  jener  Zeit,  überhaupt  lösbar  —  erfordert 
werden:  kritischer  Blick  und  die  Gewohnheit  methodischen  Ab- 
i^lgens  des  Details.  Auch  seine  sonstigen  Schriften,  soweit  ich 
zu  einer  Beurteilung  derselben  mich  beföhigt  halten  darf,  Ifidon 
an  Uhnlicbon  MUntjnln  :  und  wenn  wir  auch  an  einen  Gelehrigen  des 
17.  Jahrhunderts  in  diesen  Beziehungen  keine  zu  hohen  Anforde- 
rungen stellen  dürfen,  so  kommt  doch  im  vorliegenden  Falle  hinzu, 
dass  hei  lebhaftem  Eifer  und  rühmlichstem  Fleisse  Müller  doch 
jene  höhere  Gewissenhaftigkeit  beim  Arbeiten  fehlte,  welche  sich 
nicht  mit  betriebsamer  Durchstöbenmg  einer  umfangreichen  Litte- 
rator  und  pünctlicher  Verifieation  der  Gitate  genügen  Itat»  sondern 
▼or  allen  Dingen  selbstSndiges  Wissen  su  gewinnen  und  das  eigne 
Urteil  SU  prüfen  strebt,  ehe  sie  Andre  su  belehren  untetnimmt. 
)f üller^s  Sprachkenninisse  sind  fOr  seine  Zeit  aosserordentUeh  viel- 
seitig, aber  die  Flüchtigkeit,  welche  insbesondere  seine  chinesischen 
Studien  dauernder  Früchte  baar  bleiben  liess,  zeigt  sich  auch  da» 
wo  er  türkische  oder  persische  Texte  behandelt^).  Er  war  eben 
stets  novanim  rerum  cupidus,  und  es  ist  um  die  grossartigen  PlSne 
schade,  zu  deren  Ausführung  weder  die  Zeit  reif  war,  noch  auch 
seine  Kraft,  vorzüglich  in  Bezug  auf  die  Ausgestaltung  der  Einzel- 
heiten, ausreiclite.  So  enthalten  seine  Schriften  eine  grosse  Menge 
nützlicher  Infonnation .  welche  eine  Durcharbeitung  mancher  von 
ihnen  lohneu  würde :  freilich  wird  diese  durch  die  abstossende  Form 
erschwert,  welche  der  Verfasser,  immer  auf  die  für  eiliges  Aus- 
schütten seiner  Sammlungen  bequemste  alphabetische  Anordnung 
erpicht,  ihnen  gegeben  hat  So  erklirt  es  sich  leicht,  daas  seine 
s^hreichen  Scluriften  so  gut  wie  Tergessen  sind:  ich  aber  habe 
geglaubt,  dass  die  rastlose  Arbeit,  welcbe  er  in  harter  Zeit  Sof 
die  Urbarmachung  eines  wenig  dankbaren  Bodens  Terwendet  hat, 
ee  rechtfertigen  würde,  wenn  ich  hier,  gegenüber  seinem  Sterbe- 
bause,  ein  Wort  der  Erinnerung  widmete  meinem  einst  berühmt 
gewesenen  Tiandsmsnne,  dem  wunderlichen  Magister  Andreas  Müller 
Greitfenhagius. 

n  A,  u.  N.  Uirlin  S.  .353—368. 

2)  Kiri  Beispiel  für  »ille.  Im  ^^cUi>  P-  M  ^osText«  steben  dfe  Worte 

^jJ^  0>^M<^  jU         ^  "-^^^  \j  ^j>^^.  Vor. 

mathlioh  ist  hinter  o*-'*'*^^^^  ^^^«'^t  aus{(efa11nn ;  MtlUer  flbecwtrt  p.  31 — 83: 
lune  aUqum»  oatmdUf  lU-gist-jttd-ju-ti  mmUmt. 
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Anlage^). 

[IM«  BftelMr  dod  in  kldlD  Qnart,  wo  nlehls  andres  «ng^eben  bt] 

1)  Excorpta  Maniucripti  ci^jusdam  Turcicl ,  quod  de  Cngnidoiio  Doi  &.  Wo- 
mmi<s  ii>sius  k  (lutxljim  Azizo  Nescphaeo,  TatAro,  scriptum  t'st.  &  in  bihliotlioca 
electurali  Uraudeuburgica  ajuion'atur:  quae  cum  Versiono  Latiuä  jtc  Nuti»  iiuii- 
mllls  MbHuMi»  in  pablkom  emlltlt  M .  Andreas  Mflltenia,  FmiNMitaa  Bema- 
Yienxis  Coloniao  Brandenburgieae,  «z  oflelna  GeorgU  fleholxU  EleetonUa  Ty> 
pographi.  Anno  M.  DC.  LXV. 

"i)  Andreae  Miilleri,  Greifieiihagii,  Dbqaisitio  gougraphica  &  hlstorica,  de 
Chatijft,  in  qna  1.  pnwdpai  gaognipliornm  ndbliit  Ula  eoBtro¥«nl*:  qnaanam 
Chati^a  sit,  et  an  rit  idem  !llo  terranim  trnctus,  quem  Sinus.  *>t  vul^^o  C'hinam 
vocant.  nut  pars  ejus  aliqua?  latissime  tractiitur;  2.  0Jiii<Mn  verü  «»porä  ploraquo 
renuu,  ^uae  uuquani  de  Ckatiga,  deque  Siiiü  memorabilia  l'uerunt,  atquo  etiam- 
•nie  sunt,  eomptiBdlort  «nanantiir.  BcroUni,  Typ!»  Bnnglaala»  Am»  M.  DC.  IjXX. 
[Vgl.  No.  3  ] 

3)  Marci  Pauli  Vonoti,  hiittorici  fideliHsiini  juxta  ac  pracstanti.H.Himi .  de 
Regionibas  Orieutalibiu  Libri  III.  Cum  codico  luauu^cripto  bibUothecae  hUoc- 
tonlis  Brandenbnrgica«  eollati,  ezqne  «o  a^Jectit  noüs  plnrimüm  tum  aappl«ti 
tarn  illiutrati.  Accodit,  prupter  cu^'natiuncm  mntcriae,  Ilaifhoni  Armeni  hbtoria 
orionUilLi:  quae  &  De  Tartariri  inücribitur;  itemquu  Androao  Mulleri,  OreiffonhagU, 
de  Chati^a,  cujus  praedictorum  auctonim  uturquo  mentionom  t'acit ,  i>Lsqui|itio; 
inq««  Ipmna  Marmm  Panlam  Veoetnm  praelktfo«  &  loenplatiaiiint  indiee».  Oo- 
Inniao  Brandnnburgicae.  Ex  oflScina  Ocorgii  Schulzii ,  Tj  ^wp-.  Elect.  Anno 
M  DC.  LXXI.  (Vgl.  No.  2;  dio  Disquisitio  hat  bier  ein  ncuw  Titelblatt  mit 
der  Jahreüxalil  1671  und  einen  Indux  bokommou,  auch  bt  die  Dedication 
an  Otttalliia  nm  gedradtt;  aolelie  Ennplare  Itommen  aneh  separat  ver]. 

4)  Monumonti  Sinid,  quod  Anno  Domini  CIDIDC  XXV.  terrls  in  ipsÄ  ChinA 
enitum;  neculo  verö  octavo  Sinioi',  ac  partim  Syriac»',  in  sa.xo  por>criptum  os.ho 
adeoque  dugmatum  &  rituum  liumauae  Ecclosiae  (ante  aunus  quippu  millo  in 
esteemo  Oriente  receptoinln)  antiqnilateni  nagnoperk  confinnare  periiibetnr, 
lectio  »eu  phrasis,  versiu  seu  metapbrosi» ,  translatio  sou  paraphrasis  planl*  uti 
celeborrimii«  |>olyhistor,  P.  Athanasius  Kirchenis,  8oc.  Jesu  presbytcr  liomanus, 
in  China  au»  üluatrata  Auno  CI3I3C  LXVII.  stngula  aingularitor  edidit.  Cete- 
ttai  Tonee  TotflMU  addidlt,  inqne  nonnallis  novae  ha|u  editlonls  exemplls  Kirebe- 
rianae  defectae  aapplevit,  errata  .sustulit,  orania  voro  minio  indicavit  Aiir1r><aN 
MftlleruH  OroilTenbagius.    Berolini,  ex  oOicina  Hungiana,  Anno  Cb')L)(.'  LXXIl. 

b)  SymboLao  Syriacae  aive  Epbtolno  duae  Syriacae  amoebaoae.  Una  Mosia 
Mardsni,  taeerdoda  ytera  Andreae  MaaH,  JCti     Consll.  oHm  CUviael. 

Cam  Versiono  &  Notis.  Ut  &  II.  IHssortationea  duac  do  rebus  itidem  Sjriaeis, 
L  reliqui.H  Mardcni  Epistolis  maximi*.  Estquo  do  Mo.hu  Mardono,  una;  de 
Syriacis  librurum  SSacrurum  versiouibua,  deque  Viennuusi  Antiucboni  toxtus 
Nevl  Testamenti  editlone^  altera.  Antor  Andreas  MUlenis,  Ordffenhagliis.  Ben>- 
lini,  ex  officinA  Rungiana  [1673].  [Nachher  mit  Soparattitel  und  besondrer 
Pagiuation:]  Androae  Müllori  Groittenhagii,  Dissortationes  duae.  do  Mose  Mardeno, 
«aa;  de  Syriacis  librorum  sacrorum  venionibus  deque  Vieoueusi  Antiochen  [sie] 
tastM  HoW  Testaasentt  edtlione,  «ItenL  Coloniae  Brandenbnrgieae,  ex  oflieinn 
Qeoist  Selinltel,  Etoet.  lypogr.  Anno  1678. 


1)  Die  unter  1— -SO  au^esAhlten  Sehriften  finden  sich  snmelst  auf  der 
MsiiMisllHiiiilillnnirk  In  Stettin,  manche  aaf  der  Univ.-Bibl.  in  OreUtwald  und 
der  Königl.  Bibliothek  zu  Herlin  ,  einipo  auch  auf  der  Bibliothek  de»  Waisen- 
hauses in  Halle.  Nur  in  Urei£»wald  vorhanden  sind  No.  7.  18}  ihre  Titel  gebe 
ich  nach  der  gütigen  Aufinlchnang  des  Hm.  Lic.  I>r.  F.  Glesebreeht, 
«■IdNr  üih  der  listigen  Mtthe  nnteffM«en  imt,  slnuntUche  Greifinraldtr 
MUariaB«  ISr  Bieb  dnrebnuehin  nnd  su  eseoipisctQ. 


XIY  Om^eraUm'aammUmg  mu  SteUm, 

6)  BebdoniM  Obterrationiiiii  de  rebu  ffinieb.  I.  Epitome  HbloriM  ffinleas, 

antiqoissimae  jaxtä  ac  recentissimae.  II.  de  notitia  Evangolii  in  Sinis  per  seenl» 
N.  T.  III.  Elonchus  reguin  Siiücorum.  IV.  Iconiümus  plantae  laudatissimae, 
üinseng  dictae.  V.  Memorabilis  planetarum  synodtu.  VI.  Specimeu  commeu- 
tftfli  Oeographid.   TII.  Hebdomadieam  dieram  dbtiibatloiiem,  MmiiiqM  deno- 

minationem  &  planetis  desumtam ,  etiam  Sinis  ab  olim  usitatam  flitMtt  Quibtts 

adjunguntur  tria  cnpita  Examinis  monumonti  Sinici.  Autor  Andreas  Müllorus, 
Greitfouhagius.  Culuiiiae  Brauduaburgicae ,  ex  oßiciu^  Uoorgl  SchulUü,  Elect. 
Typogr.  1674. 

7)  Oratio  Dominica  Sinieo  emiMiiu  ▼onloiio  et  notis  Itenqm  Oeeonooda 

BIbliothecae  Sinlcae.   BerL  1676. 

8)  Abdallae,  oognom.  Abu  Said,  Beidavaoi,  Historia  Sinensis,  quam  Chata!- 
cam  vocat,  Persici  ab  ipso  scripta,  &  jam  Persicö  b  M.S.  gemino  edita,  Latini 
item  reddita,  notiMine  iUttatrata  ab  A.  M.  G.  [folgen  empfdUende  Aeoaieniiigeii 

von  Kogel  und  Nissel).  BerUni,  typis  Rungianis,  CIO  IOC  LX XIX.  [sie,  In 
Müllers  Katalog,  und  daher  auch  auch  bei  Anderen,  1678.  —  VgL  No.  17]. 

9)  Oratio  Orationum.  SS.  Orationis  Doininicap  vorsioncs  praeter  authen- 
Ucam  ferii  centum  eaeque  longe  emeudatiüs  nuhm  antühtic  et  h  probatiasimia 
•neloribitt  pollaa  qahm  prioiiboa  colleettonibus,  jamque  singulae  genidnis  Ungaae 
suae  characteribns  ado^iuo  magnam  partem  ox  aeru  ad  oditioncin  a  Baruimd 
Ilagio  traditae  editAC(ino  k  Thoma  Ludekonio,  Sobiv.  Harch.  Berolini,  ex  «^*^n*- 
Uun^ana,  Anno  U;8(>.    | Pseudonym;  vgl.  No.  20] 

10)  Audr.  MüUeri  Greiffünhagii  ibcijci-  UiUcait^t  ÜOU  bcr  Sinci'ci:  Sc^rijft 

imb  S>ni(!,  att  etioo  in       D.  EU»  Oirebenit^  UntcrridK  bon  ber  lefoiw 

mirtcn  unb  Iut^crifd)cn  Äirdjcn  cnt(;nltcn  ift.  P.salm.  LXIX.  21.  ^d)  wartete, 
obä  icmanb  jammerte,  aber  ba  i)t  iiiemanb.  'Öcrlin,  bei)  Gljrii'iüff  JRunge, 
1680.  [Der  erste,  vorläulig  nicht  für  die  Oefl'entlichkeit  bestimmtu  Druck  ist 
in  8.,  der  andere  in  4.]. 

11)  Andreae  MnUeri  Greiffonbagii  Unf(^,  0egen  bie  ^efftige  fbt^dfuU 
bigungen,  bie  in  ^crrn  D.  ®lia<?  Wrcbni^cn,  Profossoris,  unb  bcr  Thooiogifc^cn 
FacultÖt  Senioris,  ailff  bor  dljurfl.  ^iHanbcnb.  Univorsitet  511  Francfurt  an  ber 

Ober,  fo  gcitanbtcn  ^^citl)äbinunn ,  enthalten  fc^n,  nunme^ro  mit  gtiübigj'ter 
(Scne^m^altung  @r.  (S()ufl.  X\ixd)[.  ju  Snmbenburg,  &c.  &c.  &c.  an  bed 
Xagc^j  fiirfjt  gebracht.  l.  Pct.  lU.  9.  öergdtct  nidjt  öc^clt  'iöort  mit  3d)clt« 
3Bort.  Phil.  IV.  5.  Gute  üiinbigfeit  lafi'ct  tiiiib  aUeii  ^JU?cn|d)on.  Matth. 
V.  44.  Segnet  bie  eud)  fluchen.  Stettin,  in  'Verlegung  bcd  Autoris,  gebrudt 
beu  fec(.  Wit^acl  ipdpfncTf ,  ftdnigf.  nnb  9ltt^t84!liMl^brudiK»,  lUK^gelaffciiec 
ttittroen  im  3a^r  1683. 

12)  J)cutf({)e  Ubcrfct^ung  wnb  erfläruni)  bc8  jnr  ^robc  feine«  Sincfifc^en 
Sd)lüjjcU  gnäbigft  fiirgclegten  Textes  nnb  Thomatis  ouö  bcn  Sincfifc^cn  Sq^t» 
Oüd^ent  bon  bcr  ®oimen<($-tnfterniB,  bie  ^nr  ^]eit  ber  (iicu^igung  unb  bed 
Xobcd  (S^ftt,  auc^  im  9ieid)e  @tna,  gefc^en  luorben;  noc^  jur  ^eit  o^nc 
bctferHoten,  nnb  fp  lange  niäditin  gcbinbcrtcn  Sdjlüffcl,  bei)  ant}altcnber 
£ci6c9*eä)road)t)eit,  Aioiic^en  {ciiier  ^)t^2lnbad)t  be^l^er  ^um  Sljcil  auffge|e^, 
unb  bem  ganzen  Vkrat  bon  biefer  Sc^rifft,  ^robe  unb  SRatede  ooran« 
gefc^idt,  and)  Anno  MDCLXXXIII  am  läge  ber  jährigen  Q^ebäd^tntg  be8 
Xobeö  3c)u  aOrifti  bei)  bcn  (((»ucfiicfti.  S)urd)i&ttd)ti(ifeiten     aactoft  unle^ 

tftänigit  onV-rivCt.  [Folio.] 

ia>  Ruberer  X^cil  tci  CiU;U«<,i  ber  6inc[iid)eu  isbiidjcr  be^  ber  (i^urfürftl. 
Oronbenburgifd)en  Bibliothec.  5U  Sdlln  an  ber  ^pm  Anno  1688.  MafI 
(S^urfürftl.  gnäbigftem  Special-Befehl  in  unlcrlMnigftem  Oeborfatn  bon  Andrea 
Müllen)  ftrciff.nhagio,  (l^urfürftl.  Consiatorial-9*a^te  unb  ^robftcn  in  Berlin 
anfrgc)e(^t.  Cölln  an  ber  Spree,  brudtd  QkoxQ  Sd^ulbc,  (S^urfürftl.  iÖranbenb. 
*  ^otf'BlÜ^bnufor.  fFoUo.  „Anderer  TheB**  mit  HinbUek  auf  einen  leboB  IMher 
gedmcktcn,  im  StoUiner  Exemplar  an  No.  14  gebeltelea  Oatalogos  Idbionni 
Siaifionmi  BibL  filect.  Brandeaburg.]. 


Eröfnungtrede  dm  Ptämdmimt  Prof.  Dr.  A,  MW».  XT 


14)  SpMiflMn  Laiid  llaiidflriiiid.|  UU  Slnanmi  ToeM  4  plmsM  Maada- 

rinicae,  quibus  in  loqvendo  aula  &  literati  utuntur,  sccundum  diiforcntiam 
Qotarum  sfu  oliftnicttTinn ,  quibus  univorsi  ut  &  extori ,  cou  (.oiiiinutii  scriptxirfte 
genere,  (^quaquä  liu^ua  aliuqui  loquaiiturj  voces  quaaquo  exprimuiit,  metiiuüica 
diipoDimtw  &  «pMcmtur.  Uno  esrnnplo  tyllabM  XIM  eommoiiitnitiiin.  Anotor» 
Andrea  MüUero  Grelffenhagiu.  Speciminis  Sinici  AdditAmontum  I.  n.  Berlini, 
typis  B.  Kungii.  CD  I. )C  LXXXIV.  [Folio,  4  SS.  Von  S.  ab  folj;t:)  Androae 
MttUeri  GreiÜunhagii  du  Kclipsi  paüsiuuali  l)is4(uiäitiu.  [vgl.  \li  und  zu  >iu.  13.]. 

15)  Spceiniinum  Siniconim  Andreao  Milllcri  OreifTcnbjitjH  Docimao  do 
Decimi».  uuk  cum  Mauti^sis  ClJ  UC  LXXXV.  [iuuou  Uudicutiuu  au  don 
KnifBraten,  dum:]  Specialen  Wntenm  aea  fragmentum  Hlatoriaa  Sinieae  de 
memorabili  &  uoubili  ecUpai  qvidaiB  aolari  ex  AnnaHnm  SiaieMum  tomo  XLII 
abi  ea  fol.  18.  a.  a.  legitur. 

16)  Gcographia  Mosaica  generalis  ex  Oenesios  capite  decimo.  H.  e.  typna 
orbb  tcrraruni,  quatonns  ijj  1.  divini  vatis  Mosis  iitvo  babitatus  in  tnntum  ftnt; 
hic  ip»e  otiain  »criptor  2.  geiivalugiau  2suachicac  Uueaiuüiitis»  a.  üingularum  gui 
tampoiia  gentfnm  prinaa  aedea  b.  (vnde  aciL.ooloniiM)  reliqiuMi  poatek,  nfc  et 
indo  snbindo  aliae,  dednctae  sunt;)  itcmque  c.  primaevamm  Unguarum  eognap 
tioncm  ot  difTercntiflm  initinaavit.  Acoodunt  nonnulla  quao  lucem  aft'undoro  roi 
geographicau  &  jucunditatem  aiiquam  lectoribus  cupidLi  cuuciliaro  puturuiit 
Boasptibna  Godofredi  BartaeUi,  OaloographL  Typis  oxprimebAt  Vidua  Sal- 
Mdiana,  BeroUni  CI0I3CLXXXIX. 

17)  Abdallae  Beidaivael  Uatarln  Winenri»,  Perriek  \  genünd  nuuraaeripto 
edita,  Latini  qoeque  reddit»  ab  Andren  MvUero  Greißcnhagio.  Accodunt  ejuadem 
notao  marjKinales  .  .  .  Berolini,  typb  Christopbori  Kuti|iii.  Anno  (  I. )!.)(!  LXXVII. 
expresüa,  uunc  veru  uua  cum  additameutii  udita  ab  auturis  tiliu,  (^vudvvltdeo 
Abraham  HTllara.  Jenae,  pinatat  »pwd Jobaanwa  BteUdm, A. C.  GIOIOCLXXXQL 
(?gL  Ho.  8.] 

18)  A.  M.  G.  Glossarium  sacrum  huc  e^t  Voeom  et  Phrasinm  peregrinamm 
f|na«}  in  Tldjrnicd  ^"cteris  Tostamouti  cudico  occumuit  et  int*Tpretii»us  tnnitum 
negotii  bactenus  lactmuat.  Peuitior  ex  uriginaria  uuiusciyuM^ue  liiigua  expoisitio. 
Cijoa  taanen  pfriaBo  prima  aokuBUBodo  Yw»  nt  n  Tigintf  et  ampliaa  arniia  ezpreasa 
eiaft  nunc  dcmum  editnr  ab  Antoria  IIHo  (^nodToltdeo  Abrabam  A.  G.  F.  MSUero 
FnaeoAirti  Ao.  1690. 

19)  AlldvBM  IflllHi,  Oniffenbagii,  Opuscula  nonnulla  Oriontalia  nno  vo- 
lumine eomprehensa,  qvorum  seqventi  paginä  prolixius  monstnibit  [sie]  Fruncofurti 
ad  Odenun  apud  Johannem  Yöicker,  AIDCXCV.  parin  ^o.  b.  4.  6.  f.  26. 
L  94.  5.]. 

Vi)  A  mai  Alphabeta  ac  Notae  divenarum  liuguaxum  peue  septuagiuta 
taa  A  YanioDea  OrmtionJa  Domlnicae  prope  eentam  eoUeeta  olbn  A  lUnatrata  ab 
Andrea  Kollero  Cteaiiliwhagio,  Con^ario  Electorali  Bnuadenbiiigleo  A  Praeposito 
Berolinensi  cum  praefationo  do  \'ita  ejus  &  praesentium  opuscnlortim  hbtoria. 
Prostaut  Berolini  apud  Johannem  Liebennann,  Mercatorem  in  via  li)dÜl)Ult*S)(linin. 
[Verredo  «ntanelGhiiet  von  Sehaetfano  Gottofredo  Starkio,  Berolini,  a.  d.  X.  KaL 
Oetob.  A.  O.  R.  CI3.I0C.  ClU.  Enthält  hintir  don  „Oratioul:«  Dominica« 
versiones  fere  centum"  noch  folgende  Anhänge:]  Vonsionum  ürationis  Dominicao 
Aactarium  curante  Bamimo  Uagio  Anno  CiJUCLX  —  Seloctionma  Jiumbma- 
tBB  Inaeriptionea  nonnnlUe,  bistmie^  grammatlc^  &  critleb  eonaidecatae.  Pera  I. 
KmdaBHtA  Samaritano  Judaico  charactere;  utrinqne  vero  Hebnde«  lingua 
ia-tcripta  —  [id.]  Pura  Ii  Numismatu  Ariibicb  partim,  parttin  Ten»  Slnieiat 
Graecu  &  Latiuis  üterb  üuguisqne  inscripta.    [vgl.  no.  U.J 

Von  den  ftbrigea  in  Slai^'a  praefiitto  Bogen  B  2 ,  im  Alten  nnd  Nenan 
Berlin  S.  351  nach  MüUei^a  eignen  Veneiehubaen  angefftbrten  Sehriften  aefaainon 
bi  die  OeffentUchlLeit  gekommen  m  aein: 
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91)  BoralogU  Ungunmi  OrienUUtun.    Stotttn  1«66  —  M)  Scratfiiiam 

ffttonim  Gopi     Stettin  1662  [Starke  wohl  irrig  1683]  —  23)  Invontum  Branden- 
burgicom  sive  A.  M.  G.    Pruponitiu  Clavis  Sinicae.     [Vorrode  Berlin  1674; 
abgedr.  auch  in  Th.  S.  Bayeri  Htueiun  Siiiiciun.    Petrop.  1730]. 
BiMilio  vl«U6l«ht 

24)  BAsilicon  Sinense.  Berlin'  1670  —  25)  Imperii  Sint>n.sis  nomendalor 
geographica».    Berlin  168Ü  —  26)  Alphabetum  Japanicum.    Berlin  1684, 

doch  bin  ich  Uber  einzelne  von  diesen  sehr  sweifeltiaft.  Nor  zum  eignmi  Ge- 
bnweh,  mSgUeberweiM  in  gowiisen  Fällen  sn  priivntog  VerOittlang,  adMiaeii 
tHo  übrigen  in  MOUer's  (und  Starke's)  Vt-rzoichnisson  jronaniiten  Schriflen  be- 
stimmt gewesen  zu  sein,  soweit  sie  nicht  blos  handHchriTtlich  vorhanden,  oder 
wie  s.  B.  die  Praefationes ,  MantLisa  Addondorum ,  Opiucula  (lediglich  V«ir> 
wtehnia!)  mir  Beigaben  sn  den  grgMeren  Wmkm  rind,  die  ymmitlilMi  bkw 
um  die  Liste  umfangreicher  zu  machen  selbständig  aufgeführt  wurden;  diese 
bezeichne  ich  in  der  hier  folgenden  Aufzählung  durch  einen  vorgesetzten  Stern: 

a)  Actio  Plagii  Litorarii  Sinensis»  circa  primaevam  mundi  lüstoriam  — 
b)  AnalytfeM  Utomiae  specimen  ad  V.  CL  Jobnm  Lnd<dftun  [1677]  —  *c)  Biblio- 
thecao  Sinicae  Occonomia  [1676)  —  d)  CataloKus  f)pusculorum  auctoris  usque 
ad  Annum  168U  editorum  et  ihoditurum  [so  Starke;  gemeint  iit  „De  Sinensium 
rebua  «liaquo  nonuulla  opuseula",  was  eben  nur  ein  Vorzeicbms  bt]  —  e)  Com- 
mentotio  de  penmtlqno  Pentetovehl  Hebr.  MiuHueripto,  qaod  tono  Cfariati 
CCC.  XXXIV  [sie]  in  Insula  Rhodi  scriptum,  (ut  in  fino  libri  n  Ubrario  notatum 
est)  jara  in  Bibliotheca  Kegia  [sie]  cxtat  -  f  )  l)e  Sinarum  magnaotiue  Tatariae 
rebus  commentatio  alphabetica  —  *gj  Kluuchu»  Librorum  variorum  tarn  mss. 
quam  ^rplt  «ditonam  pro  Brntorlbui  —  *b)  De  invento  ttnieo  Bpbtolaa  non- 
nullae  amoebüM  inventoris  &  quorundam  8oc.  Jesu  Patrum,  aliorumque  Llte- 
ratorum  [1676]  —  *i)  Excerpta  de  Siiüs  e  Grcgorio  Malatiousi  —  k)  GliMsarU 
profiuii  initia  [hdschr.?]  —  *i)  Uistoriola  de  Sinis  ex  Armenico  Latiuo  versa 
m)  Index  geneiaUs  Anefeonun,  Tenunqna  is  verbonun,  qnaa  in  onudbai  ^pilna 
opusculis  continontur  [lidschr.]  —  n)  Stricturae  Kalendaiil  Decupli.  Tom.  II. 
fol.  [hdichr.?]  —  "o)  Mappa  imperii  Sinarum  o  Sinicn  translata  —  *p)  MHjipa 
Universalis  Orbis  autiqui,  cyusdom  generis  —  *q)  Pnittuiiones  —  r)  ^liiljaug 

i»ocr  {Reifen.   5Die  erfte,  eined  9KofcooiHfd)en  «cfanMcn  nod)  China.  Sbk 

anbcrc,  .^-^cnii  Zuohariae  löagncrö,  .  .  .  biirdj  ein  gro^  Xf)cil  bcr  Seit,  unb 
unter  aiibcni  oudj  nad)  China.  SJcrlin,  gcbiucft  bei  (£l>ri)tüff  ^Hinuic  [o.  J.  — 
an  Mo.  8  im  Stettiuor  und  Orei&waldur  Exemplar].  —  Aui»gcla«M)n  sind  in 
dieeem  Veraolchnk:  *•)  MantlMa  Addendomm  (an  No.  24]  —  t)  Histoiteaa 
Societatis  propositio  —  n)  Kxtcnsi«»  r!c()^riii)hiao  Mosaicae  —  v)  Eplstola  Apo- 
logetica  II  [gegen  den  churf.  Leibarzt  Mcntzcl]  —  *x)  Propositionis  Inventi 
Siuici  editio  quarta  cum  notu  —  *y)  s.  oben  No.  la  —  z)  Synchroni.Hiui 
annuarii  (bandaclirUIUeb],  waldla  rieh  in  Stettin  Torflnden;  nieht  au  Gkdefat 
bekommen  linbo  icb  da;.'<><;f-n  No  7  IS  '_>1  'i'.V  2('  a.  e.  k.  ebeniowanis  flll 
in  seinem  Veneichnit  genanntes  nSpocimen  chrOuoiogiciun". 
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ProtokoUarlMher  Berieht 
iker  die  in  Stettin  rom  27.«~aO.  September  1880 
abgeiiaiiene  GeneralYersammlang  der  D.  M.  U. 

Erste  Sitzung. 

Montag«  dtn  27.  8«ptanib«r  1890. 

Kieh  der  «nten  aDgeneliMn  Sltsong  eonstltalrto  deh  dl«  Orlentellatoa- 
fcgÜB»  uter  dem  Vorrfte  An  Prot  A.  Miller,  der  die  Vemwnmlimg  dnreh 
«ban  Vortnig  Aber  Andre««  Mttller  Gij^iffenhaglnf  btgrtote.  Sani 
(teDver^tenden  Yonitienden  wnrde  PcoC  Weber,  n  SehHftflUirern  Prof. 
Strack  and  Dr.  Frenkel  gewählt,  nnd  domnitchst  eine  ans  den  beiden  Vor- 
ätienden  ,  Prof  I^oth  nnd  Prof.  Straek  bestehende  Coinmission  zur  Revision 
des  KasAenberiehtM  der  D.  M.  Q.  emMmt  Beginn  der  Sitaning:  IS'/«  Ubr, 
Ende  1  Ubr. 

Zweite  Sitzung. 

Dioii.«>t{ig,  den  28.  September  188Ü. 

Nach  einigen  auf  das  Zusaniinunscin  in  Stettin  bezüglichen  Mittheilungen 
Verliest  Prüf.  Müller  den  Kassenbericht  und  stellt  den  Antrag  auf  £rtheUang 
der  Dech&rgu.    Der  Antrag  wird  genehmigt. 

Prof.  Loth  verliest  den  Hodactionsbericht  dos  abwesenden  Prof.  Win- 
di»eh'>.  —  Uieraof  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Lic.  Dr.  Kessler  „Ueber 
ne  raUgionsgeaelddilliehe  Bedenlnng  der  Hand&erlehro";  an  der  nnf  denteftan 
MlfMidan  I>ebatto  betheiUgan  aidi  aniaar  den  Vortragenden  die  Herren  Pro- 
fcnoNn  Wnber  and  StraelL 

PftC  Kmhn  legt  die  fartig  gedmefcten  fünf  ertten  Bogen  dea  Jahrea- 
Iwfckei  llr  1878  vm.  Viot  Weber  bednaert,  „dafla  gemiM  dem  tou  der 
tfimm&t  ▼«fianunlnng  gelkaeten  Beaeblaaae  (naeb  weichem  Ton  den  Jabrea- 
übirfcbtoB  dea  ProC  Qoacbe  nur  abgeaebloaaene  StOeke  nnd  »war  im  Umflöge 
«von  nicht  weniger  ab  10  Bogen  gedraelU  werden  aoUten)  der  Druck  dea  Chine 
«betrefenden  Jnbraabeilehtes  Ar  1874—75  des  Prot  Gosche  nicht  liat  atatlflnden 
^können,  und  spricht  (ohne  Jedoch  eine  Abstimmung  herbeiführen  tu  wollen) 
nden  Wunsch  und  die  Iloflhung  aus,  dass  der  Druck  sich  in  irgend  einer  Weis« 
«noch  werde  enndgUcben  hMaen".  —  Beginn  der  Sitsong  9  Uhr,  Sehlnas  11  Uhr. 


1)  Vgl  Beibige  A. 
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Dritte  Sitsnng^. 

Mittwoch,  «loa  29.  Soptomber  1880. 

Prof.  Sachau  hält  oincn  Vortrag,  der  geographische  und  epigraphischo 
Mitthi'ihinf.'f>n  „aus  Osrliot-no"  enthält.  Hierauf  fol^'t  der  Vortrag  di's  Prof. 
l>«'llirii  ck:  „Tclior  den  Ursprung  des  indischen  ( )pferritu.s",  an  welchen  Prof. 
VV  e  b  0  r  einige  Beuiorkungen  knüpft  Diinn  erstattet  Prof.  Müller  den 
ltibliolliek>l)oricht  ')  und  verliest  den  Scorcturiatsbericht  des  abwesenden  Prof. 
Seblottmunu  ^j.  Don  in  diusoni  lieriehto  enthaltenou  Vorschlägen  in  Betreff 
dm  ftUgemeinen  OrientalbtencougrosiMM  für  1881  stimmt  die  VenHunmlung  b«i. 
B«8liiii  d«r  SHinng  9  Uhr,  SddOM  11*/«  ühr. 

Vierte  Sitzung. 

Donnerstag,  den  80.  September  1880. 

Prof.  Loth  bericbtet  Aber  neuerdings  im  F^^üm  gemachte  Fände  arftbischer 

Papyri  und  eWirtort  die  palftographi»che  wie  culturgoschichtlicho  Bedeutung  dieser 
Urkunden.  Prüf.  Strack  und  Prof.  Sachau  schlio^sen  einige  Bemerkungen  An 
ttber  gleichzeitig  gefundene  Papyri  in  hebräischer  Sprache  und  in  Pehlowi. 

Rector  Pauli  hält  einen  Vortrag  über  den  gegenwärtijjen  Stand  der 
otruskischen  Forschungen.  Hierauf  erfolgt  die  Neuwahl  des  Vorstandes, 
welche  clas  Hesultat  ergibt,  dass  die  stjitutenmässig  ausscheidenden  Vorstands- 
mitglieder Jülg,  Krohl,  Müller,  Schlottinann  wiedergewählt  sind.  Der 
Vorstand  besteht  deragem&ss  gogenwärti^^  aus  fulgondon  Mitgliedern: 
Gewählt  in  fJera  1878  in  Trier  1870  in  Stettin  1880 

Qildomeistor  Loth  dülg 

NSldeke  Seth  Krohl 

Pott  *  Windiseh  Ang.  Mttllor 

Wttttonfeld  Sehlottmann. 

Landesrabbiner  Dr.  Hamburger  spricht  über  „Nich^udon  im  talmodlaehen 
BehrillfhniM".  Prot  Stroek  erklirt  die  AnrfabnnigoB  dee  Bednon  Ar  fheil» 
mierwieien,  thdb  froglieh,  mun  aber  der  beichrinkten  Zeit  vegen  auf  dto 
BoweiilllbniBg  Toniebten.  ^  Beginn  der  Sitwuig  9%  Uhr,  Sehlvn  10'/,  Uhr. 


Beilage  A. 

Kedactiousbe  rieht. 

Der  Organlamas  der  Redaetion  ist  von  meinen  Votig^higem  ao  aelilin  in 
(Sang  gebraebt,  nnd  ieh  bin  in  der  Ansfttbmng  meines  Amte  von  veneliiodonon 
Seiten,  namentlieb  aneb  von  Herrn  Professor  August  MttUer  ao  freundlich  nntor- 
stDtst  worden,  dass  ich  mich  mit  nicht  allm  grosser  Htlhe  in  die  Gescliifle 
habe  finden  Idtonen.  Die  ersten  drei  Hefte  des  laufenden  Jahrgangs  sind  er> 
leUenen  —  daa  8.  wird  soeben  ausgegeben  sein.  —  Das  4.  Heft  ist  im  Druck.  . 

1)  Vgl.  Beilage  B.         8)  Vgl.  Beilage  C. 
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bk  den  Abhandlungen  ut  vor  Kunem  ein  Werk  dea  Herrn  ProfeMor  Qwtg 
Bäktaam  Ui  KM  tnf  Soaten  der  GeaeUiehaft  gednukt  mdeo,  betitelt  „Ana- 
alfa  «la  wyslMtlluia  Akten  perdaeher  MlrliyTei^,  dvieh  1InteniickQiige&  aar  hiato- 
liiAaii  Tq^ognfUe  beaoodan  werlhvdl  gemacht;  die  bnehhiiidleiladie  Anaeige 
davon  findet  aleh  auf  dem  UmseUag  des  6.  Hefta  der  ZeltMhiift.  Ctogenwlvtig 
naht  in  den  nAbhendlmigen'*  der  Dinek  der  Retraetatio  Ten  HAU'a  8npta9atakaa 
devah  Hefin  Pwfcawr  Albreeht  Weber  aefaiem  Ende.  Andi  Mdt  ea  nleht  an 
anderen  Werken,  welche  gern  in  unseren  „Abhandinngen"  das  Licht  der  Welt 
«Alickc  n  möchten.  Vom  Wissonschaftlichoti  .Ti\hro«borichte  sind  zwei  Hefte,  um- 
ikswnd  die  Zeit  vom  Octobor  1876  bis  December  1877  nnter  der  Rodaction 
der  Herron  Professoren  E.  Kuhn  und  A.  Socin  erschienen  und  in  den  Hiindon 
der  Mitglieder  der  (tosellschail.  Der  lioricht  für  das  Jahr  lft7B  ist  im  Druck 
■nd  bereit»  bis  in  den  6.  Hoffen  vorpcschritton. 

Von  Werken,  welche  ansscrliiilli  der  „Abhandhingen"  aut'  K<>>^ton  der  Ge- 
sellschaft gedruckt  werden .  soll  domn;icli.«>t  der  Druck  von  liurrn  Prufessor 
Thorbecke's  Ausgabe  der  Mufiuldalijät  begunuou  werden. 

I>r.  Jahns  Ausgabe  de»  Ibn  Ja'is  ist  bis  anm  96.  Bogen  Torgerfiekt. 


Beilage  B. 

Bibliotheksbericht  für  1879—1880. 

Den  im  vorigen  Berichte  gegebenen  Nachrichten  über  die  Fortschritte  der 
KbVoÜiekattbeiten  habe  leb  dieamal  nur  noch  Weiügea  hlnanaafügeu. 

Das  Erscheinen  d«a  ersten  Theilea  unseres  Kataloges  ist  den  llitglied«m 
dnreb  eine  gfttlge  Anaelge  Hm.  Oebefaunth  Fleiaehei^a  in  der  Zeitschrift  bereits 
mitgetheat  worden;  der  swdte  Theil  bt  im  Weaentllehen  ehenCüla  dznefclbrtlg 
nnd  wfbde  meiner  anttngHnhen  Absieht  entspreeliend  dieser  Versammlung  ge- 
druckt Torgdegt  worden  seini  bitten  nicht  die  finanalellen  VerhUtniase  der 
Gesellschaft,  welche  eine  writere  ErhShong  der  ohnddn  aehr  eihebUdien  Aus- 
gaben für  die  Ribliothok  in  diesem  Jahre  nicht  rnthlich  erschdben  lieaien,  den 
geschiftsleitenden  Vorstand  veraulaaatt  den  Druck  bis  Anfang  nächsten  Jahres 
an  Terschieben:  ans  diesem  Grunde  war  es  auch  nicht  erforderlich,  die  Be- 
arbeiter einiger  kleinerer  bis  jetzt  noch  j\usstehender  Partien  zu  rascherem 
AbscbliiSÄ  ilirer  in  froundliclister  Weise  dor  (iesellschuft  gewidinoton  Homühuiigon 
zu  drangen,  dodcnfiüls  übernehme  icli  die  Vurpllichtung.  den  Druck  dos  Heftes 
späte!>t«  ns  Anfang  P'cbnmr  beginnen  und  unaiLsgosolzt  ITirdiTn  zu  Ihnxh.  Bereits 
ein  früherer  Tcnuin  wird  die  Hibliuthek  in  dum  neuen,  bequonion  und  würdigen 
Locftle  vorfinden,  welches  die  Gesellschaft  der  Fürsprache  des  Königlicben 
BlbBoilbekafa  Harm  Dr.  Hartwig,  besiebnngawalie  dam  aneh  in  diaaem  Faüe 
nnaoser  fluealliahaft  bewiesenen  Wohhroüett  dea  Kani|^iefa  Frenmiiohen  Minialn- 
zina  verdanken  wird.  Der  Umang  findet  im  Anicblata  an  die  Ueberaledelnng 
der  UnlmltiiBbiblioCfcak  aelbet  im  October  d.  J.  atatt  nnd  dürfte  weitaie 
lalcfalaraBg  Ar  di^Mgan  Mitglieder  aar  Folge  haben,  welche  die  BibUoM  bi 
Halle  adbst  benntaan  kannanj  inabeaondere  wird  es  Jetat  mdglioh  sein,  eine  mit 
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^  üiilirnfrilltiirriin  ngdnMaiig  «fannbilteiid»  irHilUilliutwtiiiMVi 
CMtnMtMO,  w«lelM  daamiehit  in  der  Z«itic1nlft  bekaimt  fenaobt  wardan  mQ 
Die  Aoigabe  dea  Katilogi  isl,  auaser  einer  hoflmtiidi  apiter  daih  naeh 
aaelir  eotwidcalndan  Steigening  in  der  Bemrtrai^  Ar  ^  BibUottak  aatbafc  vea 
weaantfichem  Vorttiell.  gewaaen,  inaoten  einige  Mlt^eder  dordi  die  Kaontaia- 
ttahaae  von  dem  Uaatkage  der  Baatinde  nr  AuafttUang  mdirerer  Lücken  ver- 
anlaaat  worden  sind.  Hanehea  hat  dareh  Austausch  von  I>oubletten  oder  durch 
Ankauf  aifinst  werden  können;  in  nndrou  Fällen  »ind  defecte  Werke  durch 
dankonswortho  Geschenke  vervollat&ndigt  worden.  leb  hebe  aus  diesen  lid. 
II — IV  der  Caneiform  inscriptions  und  die  neuesten  Bände  des  Cataloguo  of 
Oriental  Coins,  »owio  der  iiulischeu  Hiicli(irkutaloKO,  ferner  die  grosso  Zahl  von 
Hefton  der  Bibliotheca  Indica  hervor ,  welche  wir  dem  British  Museum ,  bozw. 
dem  India  UfBco  verdanken.  Unter  den  übrigen  Accessiunt'ii  dürften  besonderes 
Interesse  die  Kasaner  Drucke  erregen,  deri-n  Ueborsendunu  Stiiutsrath  v.  Uottwaldt 
an  bewirken  die  Güte  Imttc,  und  vuu  hocliHtum  W  arthe  i^t  uns  die  herrliche 
Publikation  de»  Boro-Budur,  mit  welcher  uns  die  Liberalit&t  des  KgL  Mieder» 
ia»iii>rt>iMi  Miniateitttnia  der  Kcdonien  erfirent  liat.  Dieaen  ßaaondatvn  UaMünden 
iat  ea  m  ▼erdanken,  daaa  die  Zahl  der  Accesdonen  im  letaten  Jahre  die  unge- 
wSlinBelie  Bdhe  Ton  S79  errrieht  hal,  von  welchen  148  Fertaelmngen,  ISl 
nene  Werke  ünd.  De  indea  Jene  anaaargewdhnlich  günati^n  Veihlltniaae  niehl 
von  Dnner  aein  werden,  ao  mGaaen  irfr  »neh  dieae  Ctolegenheit  etgreiliBO, 
den  Mi^liedem  aelbat  die  Erweitemng  der  an  ihrem  Gebranche  baaUmmtea 
Bibliothek  dringend  ana  Hera  an  legen.  Ea  iat  beaebSmend  für  uns,  daaa  die 
Mehraahl  unaerer  ^ginge  ana  dem  Aoalande  stammen,  l>eschiUnend,  daaa  naeh 
die  deutschen  E3naender  zum  grösseren  Tbelle  KichtmltgUeder  sind.  Seit  Jaiirea 
wird  diese  KIii;:l-  vor  der  Qeneralveraammlnng  geführt,  bisher,  wie  es  schein^ 
ohne  erbeblicho  Wirkung:  wenn  aber  der  reRülmüssig  fallende  Trupfon  den 
Stein  böblt,  so  mag  ein  fort  und  fort  Miederhulter  Appell  an  den  Gemeiuainn 
vielleicbt  scblipsslicb  selbst  auf  l)<"iilscbo  (lemiithcr  Eindruck,  liorvorbrinj^on:  in 
dieser  H<it1iiuiig  werde  ich  niclit  uufluiroii,  jvtiv  MMhiuiiij:  zu  wicderlioleu ,  so 
lange  es  der  Gesellschatl  gefallen  mag,  mich  mit  iiirem  Vertniueit  zu  boohren. 

A.  Müller. 


BeUage  C. 

Seoretariatsbericlit  fflr  die  Generalvdrsammlung 

der  D.  M.  6.  September  1880. 

Neu  beigetreten  sind  der  Oesellsrliuft  in  dorn  vertiosseiien  Oeschiiflsj »ihro 
12  Mitglieder  und  die  Niitioiialbibliutliek  von  Palermo.  Dunli  dnn  Tml  verlor 
dieselbe  folgende  12  Mitglieder:  A.  l).  Mordlmanii  son. ,  Takt.or  (iiri  PraÄ«ida 
Biulia,  Ueuary,  llaarbrUcker,  Vullers,  Mayreder,  Siis.so,  von  .Scliiefiier,  Scbmölders, 
Schröter,  O.  Stranss,  Zehme.  Ihrer  Nameu  gedenken  wir  ehrend,  mehrerer  in 
dankbarcr  Briaaenuig  an  flm  mannigfadien  wtaaenarihaftMchen  Verdieusto. 

Exemplare  der  2eitMhilft  aind  veiaandt:  am  die  lUtglieder  der  Qenellschaa 
(die  RhrenmitgUedw  «nd  die  eorraepondirenden  MÜgüednr  einbegrilRMi)  487, 
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M  fMkhm  Q«MllMliafteii  81,  an  BnfiUHui41ttagtta  158;  nuMnBMi  671,  abo 
8  Bnnplaro  umIo»  als  im  J. 

SlatatngMiiiaa  ist  ftamar  ndteatiidlm,  da«  Im  Min  d.  J.  das  IMMbar» 

Stipendiiim^  Im  Batrage  von  H.  460,50,  auf  Oniod  der  dnreh  Hm.  €Mi.  HaMb 
Prot  Fleischer  erfolgten  Vorleih anp  dem  Privatdocenten  In  Ifarbnrg,  Hm.  Dr. 
Keml«r.  durch  Vormittlong  des  Vorstandaa  eiiheiU  worden  tat  oad  daaa  dar 
▼arbliebeno  Bestand  M.  054ß.4fi  betrog. 

AiiN<«'  rdoiii  ut  aas  der  öescb&ftsf&hmng  de«  ▼erfloisaiien  Jahrea  Folgeadea 
aa  erwähnen. 

Von  Portugal  her  erfolgte  im  Mai  die  Anfrage,  oh  sich  die  D.  M.  G,  nicht 
irgendwie  an  der  im  Juni  stattlindenden  dreihundertjährigon  Oednchtnissfüier 
dee  Camoeua  betbeiligen  wolle.  Der  goschiAAführeiule  Vorstand  erachtete  dies 
aiekt  llr  miaiigaaueaeii,  insofern  dareh  die  portagiesi»chen  Entdeckungsfahrten 
wmA  HaldeB^tHi  ladlan  einat  flir  Bnropa  an  leleharer  md  labandigerer  An- 
afiwiig  und  daalt  ai^aieli  an  naehfolgaadar  wleaenaehafWahar  Erfbndanig 
«■%eaalilaa8an  wnrda  nnd  Inaoiem  CkBoana  aowolil  Jana  Bntdaelnmgiii  nd 
Thaten  ala  dia  Wnndar  daa  aaiiar6flhatan  fernen  Morgaolandaa  In  mitterblichen, 
aaa  aigaae«  labandicwi  Efaidrndi  antolandenan  Varaan  baningan  hat  b  aolehara 
flfana  ilchtatan  wir  an  naaer  ahraawarlbaa  MilgUed,  den  Pgpfceaor  dar  Oa- 
ichiehte  Herrn  Conaii^avl  Pedroso  in  Linsabon,  welehem  unsere  Bibliolhek 
bereits  anahrere  intareesante  Hfiträue  verdankt,  ein  Schreiben,  durah  welcbea 
wir  ihn  ersuchten  und  bevollmächtigton ,  uns  bei  joner  Feier  zu  vertreten. 
Dies  hat  er  in  dankenswerther  AVei.se  bei  den  verschiedenen  sich  dabei  dar- 
bietenden Gelegenheiten,  unter  Bezeugung  lebhafter  Sympatlüe  seitens  seiner 
Land>Ieiite,  jrethan. 

In  beHonilrrcin  Maasse  ist  unsere  Thätiirkoit  durch  schriftliche  und  mündliche 
Verhandlungen  wegen  l  incr  Angelegenheit  in  Anspruch  genommen  worden,  deren 
schon  der  vorjährige  Jahresbericht  gedachte. 

I>er  im  Sept.  1878  an  Florena  ▼anaroroelte  vierte  Internationale  Oriantaliatan- 
Oaogreaa  batta  baaabloiaan,  daaa  dia  niebsta  Zuaammanlranft  1881,  nnd  swar  In 
I>— taiibland,  atattAndan  aoUta,  und  hatia  den  gaachäilaHbrendan  Voiataad  dar 
D.  II.  O.  ataneht,  MaHttr  die  TorbaraUaBdan  Sabritta  m  Unm. 

IMaa  Mandat,  dam  wir  uns  fUgUch  lüeht  antalahan  tcoontan,  sehloaa  Bach 
dem  ag«hillan  Schralban,  walelMa  Pilald«Dt  und  Seeratlr  Jenaa  Congraaaaa 
aa  «aa  riebtatan,  didarial  in  slab:  dia  Wahl  dar  daalNban  Bladt  Ar  dia 
baabsiebtigta  Zosammenknnft,  die  Wahl  des  Presidenten  des  nXchsten  Gon- 
paaaa  vad  dia  BastiaHnanK  der  Tag»,  auf  waleha  diaaar  i.  J.  1881  hamÜNi 
Warden  sollte. 

Was  den  zu  wShlenden  Ort  betrifft,  so  hattcji  unsere  elf  bei  dem  Ck>ngress 
in  Florenz  aiiwpsoiulcn  Landsloute  in  oiiior  Ix  sonderen  Sitzung,  deren  Protokoll 
ihr  Vorsitzender  Herr  l'mt  v.  Uoüi  uns  sjtätcr  iih«>rsandte,  Berlin  al.s  aundrürk- 
lich  uns  zu  empfehlen  bezeichnet.  Damit  stimmte,  -wie  wir  aus  einer  Mitthoilung 
des  Secretärs  Hm.  De  Gnbernati.s  ersehen,  auch  .sonst  die  überwiependo  Meinung 
auf  dem  Congress  Uberein.  Dennoch  hatte  dieser  beschlossen .  ohne  Nennung 
•iaaa  Haawna  vna  die  Wahl  acbiadilUn  m  fibariassen.  Ünlar  dlasanJDnaliadan 
MaHaa  wb  ea  für  nrthaam  die  EntMhddvng  niebt  aaf  aaa  aUafai  in  nabmaa, 
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■ondem  anoli  die  Vota  dot  weitwn  TontendM  der  D.  M.  O.  «inmlielMi.  81» 
flelen  mit  Ausnahme  olnor  SHmino  sämmtlleh  Mf  B«riin. 

Dionit  aber  ilurtbin  di«  Banifnng  dw  Congresses  wirklich  stattfinden  lUtene, 
wann  Ewoi  Vi>rbcdingttiigen  su  erfüllen.  Wir  mussten  der  Zustimmung  und 
•pXteron  rntorstütznng  der  preussischon  Regierung  gowi«4s  »ein  und  in  Berlin 
muattt<*  i'iii  Loral-f'omit«'  begründot  worden,  wclclies  dlo  Organisation  des  Con- 
grosses  nn  Ort  imd  Stolle  und  die  uöthige  gastliche  Fürsorge  fiir  denselben 
äbemahm. 

In  orsteror  Itezioliuiig  wandten  wir  uns  im  März  d.  J.  an  das  Königliche 
Miuistorium  der  geistlichen  und  Untorriclits-AuuL-logeuheiten  Tind  erhielten  sehr 
bald  «ine  in  jeder  Hinsicht  geneigte  und  entgegenkommende  Antwort  In  letstarar 
Beaiehuug  empfingen  wir  Anfing  Hai  durch  Hrn.  Geh.  Batfa  Prof.  Leprfoa  die 
Nadirfclit,  daaa  nnaerem  Wmiaebe  gemiaa  dn  BerUnar  Loeal*Ooailld,  snaiehsl 
aas  HitgUedem  der  D.  M.  O.  und  mglMeh  dar  KfinigL  Akadanrfa  der  DinaMB> 
■ctaftan  beftehend,  oonstltiiirt  worden  sei  und  das«  dieaee  ihn  eelbet  som  Vor- 
iHaMideii,  Hm.  Prof.  DiUmaan  ra  lalnflai  StaHrertoetar  nnd  Hm.  Prof.  A.  Waber 
aom  BehrilMIhrer  gewiUt  habe. 

Hiaraaefa  wühlten  wir  aodaan  «naararaalts  in  aller  Fonn  warn  PrIildentBii 
des  f&nfton  interaationBlen  Orientalistrn-Congrossos  zuerst  Hm.  Laf rfna  und,  da 
dieser  leider  wegen  eines  hefligon  Krankheitsanfalles  ^l*KlMP»  mnssto.  Hm. 
Dillmann,  welcher  im  Interesse  der  Sache  die  Wahl  angenommen  und  sich  be- 
reit erklärt  hat,  der  damit  verbundenen  Mühewaltung  sich  zu  unterziehen, 
insbesondere  auch  die  Einladungen  zu  dem  Congrees  sdner  Zeit  ergehen  in 
lassen  und  den.st  lh«ii  lurnach  zu  eröflncn. 

Zuvor  abur  hat  ilcr  geschaflsfiihreiuic  Vor^Umd  der  I).  M.  (i.,  nach  dem 
drittelt  der  ihm  gewordenen  Aufträge,  die  Tage  zu  l)estimmon .  auf  weleho  der 
Congress  i.  J.  1881  zu  borufeu  ist.  Sowohl  wir,  als  das  Berliner  Local-Comit*'^ 
sind  nun  einstimmig  der  Ansicht,  dass  das  einzig  Zweckmässige  sein  wird,  im 
nächsten  Jahre  die  Oeoefahranaminlaag  der  D.  M.  G.  nit  dem  internationalen 
Ortentalistwi-Congres«  aa  oimiUniren,  nnd  dan  wir  mit  IBIebiidit  darnnf 
Tage  IBr  die  Zoaammenknnfk  des  CongreaMa  werden  anaoaetaan  halien.  fletbat 
venlindlich  wM  letaterea  naeh  BUelBspraehia  mit  den  Beiliaar  OoUegaii  g»- 
Mhehen. 

Dangemim  eilaabt  aieh  der  gaadifftsflUiraiida  Yorrtand  im  AnwiMniie  an 
aüa  a«lne  oben  dargelegten  bisherigen  Sehritta  bei  dar  gegeowlrtigen  Ganeral- 
▼anaaunlnng  die  fblgenden  AntrSge  an  itdlen: 

1)  IMesolbo  wolle  besehliossen ,  dass  die  nSchsttt  Ocneralvenammluni^  der 

D.  M.  Q.  im  Sept.  1H8I  nach  Berlin  berufen  werde,  dass  deren  Mitglieder  auf- 
gefordert werden  dort  an  dem  gleichzeitigen  internationalen  Orieutalisten-Con* 
gross  Theil  zu  nehmen  und  dass  nur  für  ihre  Statuten niftssig  bq  erledigenden 
geschäftlichen  AngelegenliL-iten  eine  gesonderte  Sitzung  statUinde. 

2)  Dieselbe  woll(<  iK  schliesscn .  dass  Herr  Prof  Dillmann  ersucht  werde 
auch  in  dieser  gesrhiittliclieu  Sitzung  dor  Geueralversaminluiig  der  D.  M.  6. 
den  Vorsitz  zu  übernehmen. 

3)  Dieselbe  wolle,  wie  dies  unseren  Statuten  entspricht  (s.  §  5  Zu&atz), 
durch  ihren  Vorsitzenden  den  Vontand  der  allgemeinen  Pliilologenvenammlung 
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imwoa  in  Kgnntnfat  tetwn.  daat  wir  unter  den  obwaltenden  Unstlndfln  mu 
nab»  ttagnndin  Grfindwi  flir  da«  niehste  Jahr  anf  die  Verlnndang  mifc  der  all« 

gMieinen  Phllologenvorsammlung  worden  vonichton  mÜMOO. 

Wir  glauben  mit  Sicherheit  hotTvii  zu  dürfen,  daaa  die  Generalversammlung 
diese  unsere  Anträge  in  demselbou  Sinuc  genehmigen  werde,  in  welchem  wir 
seihst  als  ihre  Vortrotor  dem  von  Flort-nz  üborkommonen  Mandat  zn  entsprechen 
gesucht  haben,  nämlich  in  dem  ^V^ln^^he.  den  uuswärtigen  F'ucbpouossen ,  die 
vich  hei  der  Absicht  einer  Zn.sammeiikuiift  in  l)outsebl:ind  ein.stimmin  an  unsere 
Gesellschaft  gewamit  liaben ,  von  Seiten  dieser  eine  möglichst  lebhafte  und  all- 
fameine  Theilnahme  ontgogeiuubriugeu. 

8  c  )i  1  o  t  tni  H  n  n 
d  Z.  äecr.  der  D.  hl.  ü. 


Beilage  D. 

Theilnehmer  an  der  Orientalisten-Section  der  Philologen- 
ITersainmlung  in  Stettin  1880'). 

♦l)  O.  Loth,  Prof.  Leipzig 

*2)  Prof  Dr.  A.  Weber,  Berlin. 

3)  H  Wob  er,  stud.  pbil.  ot  hi.st.,  Berlin. 
•4)  Prof  Dr.  Hermann  L.  Strack,  Berlin. 
*ö)  Dr.  W.  Nottebohm,  Berlin. 
«6)  Prot  Dr.  JUlg,  Innabniek. 

*7)  Dr.  E.  Frenkel,  Gymnaaialob«iebrer,  Dreaden-Nenstadt 

*8)  LIe.  Dr.  K.  Kessler»  Marburg  In  Hessen. 

*9)  B.  Delbrttek,  Pnl,  Jena. 
*10)  Prof.  Dr.  E.  Knbn,  MOncben. 
*11)  Dr.  Panli,  Bektor  d.  h.  B.-Seb.,  Uelsen. 
A.  M&ller,  Profo&>or  in  Hallo. 

13)  Dr.  H.  Yogel-Htoin,  Rabbiner  in  Stettin. 
♦14)  Prof  l>r  Ed  Sachau,  Berlin. 

15)  Dr.  J.  U  am  barg  er,  Landesrabbiner  in  Skrelita. 


1)  Ple  AnMtouig  erfolgt  nach  der  oigenhXadigea  IBnielr.hnnng.  Die  mit 
*  Beaaiduieten  sind  Mitglieder  der  D.  M.  G. 


Emmahmm  «.  Auigabm  der  D,  M,  G,  1879. 
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Als  ordentliche  Mitglieder  sind  der  D.  M.  GeseUschsft  beigetreten: 
Far  1881: 

991  Herr  Dr.  Wilhelm  Orn'be  in  Lelpsig. 

998     „     Dr  Edw.  Hopkins  ans  Northampton,  Blassachusetts. 

993  „     Dr    H   O  1  «1 n  h    p  ^ ,  Privat{l.)(  eiit  iin  der  üniv  in  Berlin. 

994  „     Dr.  Johiinms  Schmidt.  Prof  an  der  Uuiv.  in  Berlin. 

995  .,     Dr.  Hiirtwi^j  Ilirschfeld  in  Berlin. 

996  „    Bev.  John  P.  Peters,  Ph.       in  Keir  York. 

997  „    Ben^  Basse t,  professeur  k  rioole  BapMemre  des  lettre«  in  Algier. 

998  „    Arthur  Amiaud,  mettre  de  Ooolifireneee  k  l'^le  SnpMeare  des 

lettres  in  Algier. 

999  „    Dr.  Maurice  Bloom field  m.  Z.  in  Lelpsig. 

In  die  Stellung  eines  ordentliehen  MitgUeds  ist  eingetreten: 
Die  KaiserL  UnlTersitStsblbliothek  sn  8i  Petenbnrg. 

Dnreh  den  Tod  verlor  die  Gesellsehaft  ihr  hniJIhrfget  Vorstandsmitglied, 
den  frfihem  Bedaetenr  der  Zeitsehrift,  Herrn  Proftesor  Dr.  Otto  Loth  in 
Leipzig,  t  den  17.  Min  1881, 

femer  ihre  ordentUehen  Ifltglledor: 
Herrn  Dr.  Jar.  Koint,  Doeenten  an  d.  Univ.  in  Pmg,  t  den  8.  Dee.  1880, 
„    Prof.  Dr.  Nesselmann  in  Ktoigsherg,  t       7.  Jan.  1881, 
V    Dr.  Pins  Zingerle,  Snbprior  des  Stiftes  Marienberg,  f       10.  Jan.  1881. 
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Terieidiirifls  der  bis  nun  1.  April  188t  für  die  Bibliolhek 

der  D.  M.  G.  eingegangenen  Schriften  u.  s.  w. 

I.  Fortselsnngen. 

I.  Zu  Mr.  9  a  [28]  Bulletm  de  rAcadetnio  Imperiale  dos  Sciences  do  St. -Paters- 
hemrg,  Tom*  ZXVI,  No.  S.  1880.  Tome  XXVII,  No  1.  1881.  (HolMt:] 
Sopplemcnt:  Liste  dw  Travanz  de  If.  Branet  [vgl.  No.  4151).  8t>P«ton- 

barg.  Fol. 

f.  Za  Nr.  20 n  fl57l  Tlio  Jounml  nf  thc  Koyal  Asintic  Society  of  Great 
Britain  &  Irolaiid.  N.  S.  Vol.  XII.  1880.  Part  XU.  IV.  —  Vol.  XIII. 
1881.    F»t  L   London.  8. 

S.  Zn  Nr.  154 b  [76].    WlMensebafUieher  Jahresborieht  Aber  ^e  Morgen> 

lindischen  Stadien  im  Jahre  1878.  Unter  Mitwirkung  mehrerer  Fach- 
pelehrten  heransp^pfHnn  von  Krunt  Kuhn.   Krsto  HSlfto.   Leipzig  1881.  8. 

4.  Zu  Nr  \hhi<  [77 1     Zritsclirift  der  D(>tit.s(]icn  Murgünliindiscben  GoMUscbaft. 

VienunltiriLssigst.  r  Hrm.l     IV  Tieft.    Leipzig  1880.  8. 

5.  Za  Kr.  183  a  [2J.  Abhandlungen  der  philosophi»ch  -  philologuichen  Qasie 
d«r  It  b.  Akademie  der  WlsMnaoballen.  FBn&ebiiten  Bandee  swdte 
AbCheilnng.    1880.  —  Fflnihebnter  Bend.    IMtte  Abfhellmig.  1881. 

Hfinchen.  4. 

f.  Zu  Nr  202  (1. •);]].  Journal  aMMti-iiio.  Soptiome  soric.  Tomo  XVI  No.  3. 
Octobre-Novembre-Döcembre  1880.  Tome  XVII.  No.  1.  Janvier  1881. 
Pnrle.  8. 

7.  Za  Nr.  217  [166].  Amerloan  Oriental  Society.  Proeeedlngs  «t  New  Totk, 
Oetaber,  1880.  8. 

8.  Zn  Nr.  289  [86].  OSttingische  gelehrte  Anieigen.  1880.  2  B&ndo.  [Nebet:] 
Nachrichten  von  dor  K  Orsollschaft  der  Wissonschnften  und  der  Georg- 
Aupu.Hts-Universitüt  zu  <iöttiuj;«n.    Aus  dem  Jahre  1880.   Göttingen  1880.  8. 

9.  Zu  Nr.  294  a  [13].  Sitzungsborichto  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften.   Philos.-histor  Claswo.    XCVI.  Bd.    Heft  II.  III.  Wien  1880.  8. 

10.  Zu  Nr.  295  a  [2864].  Archiv  fOr  österreichische  Geschichte.  LX.  Band. 
Zweite  HÜftew  —  LXL  Bend.  LXIL  Band.  Ente  Hülle.   Wien  1880.  8. 

II.  Z«  Nr.  594  e  5  [1081].  BIbHotheee  Indiea.  N.8.,  No.485.  The  IKm&Bai 
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XDCCCXLVm.  8. 

414S.  Blenchus  Materiae  Medicae  Ihn  Boitharis  Malaconsis.   Spedmen  primnm 
elacnbravit  ....  Friderieue  Jieinholdue  Dki».    RegimontU  Pr. 

MDCCCXXXIII     8.  [Diss.] 

4Ua.  Coogr^  proviucial  des  Orientaüstes  fran^ais.  Compte-rendu  d«  la  premi»"  ro 
■iaribB  Sttbrt-BtitiuM  —  1876.  Tome  deaxiimo  [liigyptolugioj.  Avoc 
pfauMhM  «t  «gitab  8d&t-Sll«iim,  P«if  1878  [1880].  8. 
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4144.  TTT^rf^f^RTf^rf^rH  ^  ^  MakTil»  mid  Agnimltrm.   Ein  DnuM 

KaUdMft*»  in  flliir  Akten.  Mit  IffiHidMii  «nd  erUiNnd«n  Aunwkuigwi 
hag.  Ton  IH$dneh  BoÜMtm.   Leipdg  1879.  8. 

4146.  Son  pao  [..Shanghaior  Nachrichten",  ^dniriacl»  Eellnnf  irOA  t7.  AvgMt 

l«7ö  bU  24.  Junuar  1876).    Gr.  4. 

4146.  Joh/nni  David  Afi'eharJiM  Arabischo  Grammatik,  neb.st  einer  AraVibchen 
Cbreiitoinathie  und  Abhandlung  vum  Arabischen  Qe«chmack,  sonderUeh 
In  der  poeUietaen  und  hittoiUehon  SdiMibart  Zwirits,  umgearb.  wmä 
Tflrm.  Aug.   Göttingen  1781.  8. 

4147.  ^«^^^Ait  iLfM  Luniato  lAjam,  Ourmen  Tograi,  PoetM  Anbis  Doetlnlai; 

Unk  Cum  yendone  Latina,  &  notis  praxin  iliiuji  exbibontibos:  Op«A 
Eehardi  FoeodeU.  Aoe.  Tjmetiiliu  d«  PniMdin  AnOiiGa.  Ouail  1881. 

Kl.  8.  —  (Dahinter:]  jt^Üt,  (jo^j»^\  ^  8eientU  Metrien  HhyUi- 

mica,  Seu  Tractatvs  de  Prosodia  Arabica,  ex  Authoribus  probatiasimis 
•nita.  OpeiA  SamMOiM  CUriei.  OnrnH  1881.  Kl.  8. 

4148.  /i^x^toXoyin  Orientalia,  Exhibena  L  Compendlnai  Üieatri  orientalii^  Dn 
Anä)am,  Pmnanun,  Turcamm  . .  .  statu  .  .  II.  Topographiam  ecclesiaatfeaa 
orientalem  .  .  .  Authore  Jinft.  Henrico  SoUiagero.  Heidelbugan, 

CI3UCLX1I.    Kl.  8. 

4149.  CaroU  Magm  AgrdUi  SupplemonU  Syntaxcoa  Öyriacae  praefatos  eat 
J.  O.  L.  Koteffortem.  phUvald.  MDOOCZZZIV.  8.  —  [Angebunden  :J 
C.  M  Aijrdlü  Appendieola  ad  Sappl,  aon  870!  Byr.  GrypIüaTald. 

MDCCCXXXVI.  8. 

4180.  Caab.  Ben.  Zohoir.  Carmen  Panegjricuin  in  laudom  Muhammodis.  Item 
Amralkeisi.  Moallaka.  Cum  Schuliis ,  Et  Versioae  Lmini  Wameri. 
Aecedant  Sententiae  Arabicae  Imperatoris.  Ali.  Et  Nounulla  ex  Uamasa, 
A  Diwan  HttdeOitanun.  Ed.,  vert,  not  UL  Qmwrdm.  Jaamm.  IMU, 
Lngd.  Bai  1748.  Kl.  4. 

4181.  Lbta  des  travaux  de  M.  Brosaet,  membre  de  rAcad^mio  Imp<^riale  dea 
sciencos  de  8t -Pi  torsbourg,  1 1©  22  aoüt  (8.  »optembro)  1880.  (8.-A.lt.d. 
Bulletin  der  Akadoiuie;  vgl.  oben  S.  XX VII  No.  1.].  4. 

4162.  Magid  Miachno.  m7''T»i  jn72i  nTsnnb  w  3n3?3  n:«»  T«an 

•|«Tl«a  r>N?3  m:i«.  [Hohr. Zeitschrift,  1.  Jahrg.]  1879.  [S.Jahvg.] 
1880,  Ko.  1—44.   (8.  Jahrgang]  1881.   No.  1--18.    Lyek.  FoL 

4168.  JT.  Bwüy,  Thien-Ua  suo[i]  lu  In  tJhSng  sin  pien.  „Die  HaltepÜtie  bei 
Wasser-  und  Landrebon  durch  die  ganze  Welt  —  Neoat  Werte". 
2  Iloau.    [Hosprochung,  S.-A.  a.  Kettler'a  ZtMhr.  C  wiai.  Qeogr.   Bd.  L 

H.  3.    Lahr  1880.)  4 

4164.  Einiges  über  SchifTnamou.  Von  K.  HünLy.  [ä.-A.  aus  Ztacbr.  t  VöHnipt. 

Jahrg.  1880.    Borlin]  8. 

4155.  Indogermanische  Grammatiken.  Band  IV.  Einleitung  in  das  Spflidi- 
atadiiun.  Bn  Beitrag  zur  Geachichte  und  ModiodilK  ▼«rj^ddhondaa 
Sptachfimohang  Ton  B.  DMrück.   Laipdg  1880.  8. 

4168.  Porta  Hngnainm  Orientaliom  edidit  J.  H.  Petertnamn.  Toaaa  7.  Brevia 
Linguae  Syriacae  Grammatica,  Litteratura,  Chrestomathia  cum  Glussario. 
In  usum  praelectiunum  et  studiurum  privaturum  scripdit  i^berardu* 
NMb.  Carolaniliao  et  Liprfae  1880.  8. 

4167.  Tbo  AÜiam-Vedn  Prftti9Äkhya,  or  giunakiyi  GatttriUihy4yik6:  Taxt, 
Ttaunlation,  and  Not&t.  By  WüUcmi  D.  Whätmey.  (Fmu  «ho  Jovn. 
Amer.  Or.  800.  VoL  ViX,  1888.).  New  Häven  1888.  8. 
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4158.  De  Püalmi  sexagesimi  octavi  indole  atque  Ofl^be.  IHsft.  iliMK.  quam  . . . 
d«r.  C,  H,  Comäl,   Muhweg  1878.  8. 

4159.  U^ier  <lip  Derivate  dos  BtHminos  p^iJ  im  alttostamentlichon  Sprach- 
grebniuch  vun  Knul  KtnitzHch     Tübingen  lb81.    Kl.  4.  [üniv.-Progr.J. 

4160.  Oeschiohto  der  Fatinniltii-< 'hiiHfcn  Nnch  Arabischen  Quollen  von  Fl 
WwftenfeUl.  Mit  einer  Karton-Skizzo.  Aiu  dorn  26.  und  27.  Baude 
der  Abb.  der  K.  Oeeellicb.  d.  Wiss.  «i  Offttlngen.   Gfittiagen  1881.  4. 

4181.  KaTaion  EHtSiioreKH  UiiDepaTODCKaro  Pyccsaro  Teorps^^HiecKaro 
06fl(eGiML  Otx.  L  IL  Aooou.  I.  C-üeMpö.  1878.  8. 

4168.  Proeeedlng»  of  tbe  Anyiiman-i-PMtf>b.  Duliig  Oetober,  NoveiBber  aad 
Deeenber  1880.  ßishore].  FoL 

4168.  Report  OD  tho  Amar4vati  Topo,  and  Kxcavattoi»  on  hi  BHe  In  1877. 
fiy  Hoben  Seweik     London  1880.  Fol. 

4164.  Fnrther  Motriral  Trnnslations .  with  Prnsc  Vorsions  frnm  the  Malia- 
bbarata.  And  two  sliort  Motrical  Tnuulationfl  from  the  Qreek.  By  J. 
Muir.    O.  O.  u.  J.  8. 

4166.  Erik  Laxman,  UaoB  lefnad,  resor,  forskningar  af  WiUt.  Lagw.  Med 
«raiiM  karlor.  (Ur  Finska  Vetendoipiioeletetona  „Bidreg^,  b.  84).  HeUnf- 
fön,  1880.  8. 

4168.  Kitibo-'l-Adbdid  sive  Über  de  vocabuUs  Arabicis  quae  plures  babcnt 
significatiuncs  intor  »o  oppositas  auctoro  Abu  Hekr  ibno-'l-Anbftri  ed. 
Htque  indicibiLs  instr  Af.  Th.  HmUsma.    Luyd.  Bat.  18SI.  8. 

4167.  Al-Moschtabib ,  auctore  Schaimo  d-diu  Abu  Abdallah  Mohammed  ibn 
Abned  Ad-Dbababi,  ed.  a  P.  <l0  Jong.   Lngd.  Bat  1881.  8. 

4168.  Das  Btebergewerbe  !■  TSbtngen  ▼tm  Jabr  1500  bis  1800.  Bede  sam 
Gehurtsfest  Seiner  Migestact  des  Koenigs  am  6.  Mira  1880  gehalten  von 
R,  Roth.    Tfibingen  1880.  8. 

4169.  Revue  de«  Stüdes  juives.    Publication  trirne.HtrioUo  de  la  SocMt^  des 

etudes  Juives.    No    1.  Juillet-Soptember  Paris  1»80.  8. 

4170.  OCpasivu  aauoABOH  JHTepaxypu  MOHrojubCRHzii  lueiieHi.  BuoycK'b  L 
Happjpnu  vkm  MoaroioBi.  CotfpMni  ■  lajiuui  A.  IIosxivBBHn. 
C^fierep^jp».  1880.  8. 

4171.  Kurzgofasste  qniaehe  Grammatik  von  Theodor  NSlddBB,    Mit  einer 

Schrifltafel  von  Jttliwt  Ettling,    Leipzig  1880.  8. 

4178.  Koptische  firammatik  von  Ludufig  jStem.    Mit  einer  Uthographirten 

Tafel     Leipzig  1880.  8. 

4178.  A  CoUectioa  of  Hindi  Uoots  witb  Uemarlu  on  their  Derivation  and  Classi- 
üeatlon  aecompanied  by  an  Index  of  Sanakrit  Boota  and  Word«.  By  A, 
F.  löulolf  Hoemle,  (Bepr.  flrom  «be  Joun.  of  the  Aa.  Soe.  of  Bengal.) 
CalentU  1880.  8. 

4174.  Oin    vidyodayali    (mäsika-saipskrta-patram)   <;rihrshiko(;a  bhattAcAryyena 
^tri^ä  Munpäditah  libora  sthita-<;rihirälila  ca(top&dhyäyena  pnüUfitab  | 
EbaQda^  9.   Vo.  1.  8.  8  [doppelt].  4.  6—8.   Labore  1880.  8. 

4175.  A.  F,  SMdotf  HoemXe,  A  Skeleh  of  tbe  History  of  Pnkrit  PbUology 
[8.-A.  a.  d.  Calc  Bov.  Oet  1880].  8. 

4176.  Der  neu-aramäi»che  Dialekt  dea  Jür  'Abdlta  von  Eugm  Prym  und 
Albert  Socin.  I.  Theil.  Die  Teste.  II.  Tbeil.  Uebenetanng.  Göt- 
tingen 1881.    2  Bdo  8 

4177.  Le  culte  de»  SainU  chez  les  Musulmans  par  Ignace  GokUiher,  [A.  d. 
Rev.  do  l'hi^t.  des  relig.J    Paris  [1880].  8. 
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4178.  Altos  und  Neue»  aus  den  Ländern  des  Osten».  Von  Friedrich  iVm« 
voti  Schleswig- HoUtein  (Noer}.  (Onomander).  3  Thle.  in  1  Bd. 
Ste  AnsgilM.  Hamborg  1870.  8. 

4179.  A  CbttC  of  Hindo  Fuüly  InluritMiee,  wilh  An  BspiMMtoiy  TreatlM. 
Bj  AbmaHe  Rmnttjf,  Seoond  oditfon,  Boeh  odaiged.  London  1877.  8. 

4180.  Moohummudan  Law  of  Inheritance.  and  Rights  and  Relations  aflbctiiig  il 
Sanni  Doctrine.  Comprising  together  with  mach  CoUnteral  Information, 
the  Substance,  greatly  expanded,  of  the  Author  s  „Chart  uf  Family  JUiheri- 
t»no«".  Tfy  Amane  Jftiwey.  London  1880.  8. 

4181.  Tho  CftT«  Templei  of  IndU.  By  Jtamm  Fsrgutton  und  Jamu  Bwrgvm, 
London  1880.  4. 

4188.  Ueber  den  textkritischen  Werth  der  ^yriielMn  Uebersetzungen  griechischer 
Klajisiker.  1.  Theil  (Progr.  dos  Nicolaigymn  in  Tjpipzig  1880].  II  Tlieil 
(Festacbrift  des  Nicolaigymiii.  su  Eciutoin's  Jubiläum  läSIj.  Vou  Victor 
RyemL    Leipzig  1880.  1881.  4. 


Attuardem  sind  ab  vorhaudeu  dem  Kataloge  «imnfttgen: 

t078  (788  a).    Codex  Vindobonenda  ilve  Modid  Abu  Maniur  Mnwaflhk  bin 

AU  Heratenüis  Uber  fiindamentoram  phannaoolo|^e  .      cd .  in  Ut  Tort, 

comm    instr    Franci*ntM  Romeo  Seligmann.     P.  1.    Prolegomena  ot 

textum  continen.H.    Acc.  t'ibb.  III  lith.    Vindobonao  MDCCCLIX.  8. 

2141  L33tt7aJ.  Los  origines  indo-europeenues  ou  les  Aryas  primitifs  essai  de 
pnUontologIo  Itngubtique  par  Adolphe  PkUt,  Pvonttre  partio.  Pwia 
1869.   Gr.  8. 

8804  (1917  a|    ^gXLOQ^I^  KjüOt))  ^IVl^  ^DO^OMQfiD  rfA  Meondam 

Synodum  Ephosinam  necnon  excerpta,  quae  praesertim  ad  eam  pertinent, 
0  Oodd.  Sjrrlaeis  maa.  in  Mna.  Bilt  aMonmtb  od.  Saamü  O,  F.  Fnrr^, 
OxonU  187Ö.  8. 


UL  Hnndtebriflen,  Mftnien  n.  s.  w. 

B  4SI.  Bn  Tempo  (grosse  Japaniaeho  Knpfermftnze;  vgL  Hoflknann,  Japanfaclio 
Sprachlehre,  S.  173  d«r  deatwben  An«|p»bo,  Z.  4  t.  v.].  —  Geeefaenk 
des  Herrn  iC.  HmUif, 
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Alt  oardmtilalie  Mtfliftder  sind  der  D.  M.  Gonlbeluift  Itvigetratan: 

1000  Herr  Dr.  Cul  Lang  in  Ahmia. 

1001  Dr.  B«inhard  Hoern!iig  am  British  Muenm  in  London. 

1002  „     Dr.  M.  Th   Hont  sinn,  Adj.  Int  Leg.  Warn,  in  Leiden. 

1003  Dr.  Dil  Ion  in  St  Petersburg. 

1004  ,.     D.  G.  Lyon  au.H  Benton,  Ala.,  U.  S.,  America,  z.  Z.  in  Leipiig. 

1005  „    Fr.  Kisch  aus  Qangrehweiler  bei  Speyer,  s.  Z.  in  Leipaig. 

100<    »    Dr.  A.  Ludwig,  K.  K.  Ordsntlieber  üniTenttitoprofewor  in  Png. 

In  die  Stellung  eines  ordentUcben  Mitglieds  ist  eingetreten: 
Die  Uniyeraititabibliotli«lt  in  Oreifswald. 

Durch  den  Tod  verlor  die  Gesellschaft  Ihre  ordentUcben  llitgUeder  Herrn 
TnUmor  Dr.  Adalbert  Knbn  in  Berlin,  t  den  6.  Mai  1881,  nnd  Hemi  Dr. 
H.Fr.  MUgling,  Ftunt  in  BnrHngtn,  ihre  Ehrenmitglieder  Herrn  Akademiker 
Dr.  B.  TOB  Dorn,  Bifielleni,  in  8t.  Petanbnig,  f  den  81.  Mai  1881,  and 
Bem  Fiufiiwor  Dr.  Theodor  Benf  ey  in  CHttUngen,  t  den  86.  Jnni  1881. 
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Yerseldinlsfl  der  bta  nm  5.  Jtli  1881  fBr  die  BlUtothek 

der  D.  M.  G.  einge^angeneu  Schriften  n.  s.  w. 

I.   FortB«tsiiiif  en. 

1.  Zu  Mr.  9  a  [28] ').  BuUotin  do  l'Acadämie  Imp«riale  des  Scieaces  de  St-P^ten- 
bourg.  Tone  XXVH,  No.  t.  Bt-P»tarabarK  1881.  FoL 

9.  Zm  Nr.  29»  [157].  Tha  Jminua  of  the  Boyal  Adttle  Sodetj  oT  OiMit 
Britein  A  Mand.   N.  8.   VoL  Xm.   Part  U.   London  1881.  8. 

» 

8.  Za  Nr.  155  a  [77].  Zoitaehrift  der  Dauteehan  Motganländhehon  Gaaelbcbaft 
XXXV.  Band.   L  Halt   Leipaig  1881.  8. 

4.  Zu  Nr.  202  [153].  Journal  asiatiquc  VI  Str  vol.  VH,  janv.  —  inai  1866. 
Vol.  X,  juiUet  1867.    VoL  XIV,  juiUet.  dec.  1869.    Vol.  XV,  jaav.  «vr. 

1870.    Paris.  8. 

5.  Zu  Nr.  294  a  [13].  Sitzuugsberichte  dur  Kai^ürl.  Akademie  dor  Wi«sen- 
aebaften.  PliUoa.-lii8tor.  CL  XL.  Bd.  Heft  1.  (1888).  XLI.  Bd.  K  S. 
XLIV.  Bd.   H.  1.  (1888).   LXIV.  Bd.   H.  1.  (1870).   Wian.  8. 

8.  Za  Nr.  593  c  (3)  [1648].  Bibliotheca  Indica.  Old  Series,  No.  242.  Bio- 
graphical  Dictionar^*  of  Person»  who  knnw  Mohammad,  by  Ibn  Hajur. 
Ed.  in  Arabic,  by  Maulawi  Abdrul-Hai.  ¥üac.  XVIU.  (Vol.  II,  5).  Cal- 
enUa  1880.   Qr.  8. 

T.  Zv  Nr.  604  a  (8)  (109T].  Bibliotbee«  Indiea.  New  Seriaa,  No.  488.  BhA- 
mad,  a  Olon  on  Saukara  AchAryas  CommintHrv  on  the  Brahma  edtrna^ 
by  Vächaspati  Misra.    Ed.  by  Paf^t  BiUa  ^da$rC    Faac.  Vm. 

Benares  1880.  8. 

8.  Zu  Nr.  594  a  (33).  Bibliotheca  Indica.  N.  S. ,  No.  437.  445.  457.  The 
Viva  Puri^:  a  System  of  Hindu  Mythulogy  and  Tradition.  Ed.  by 
B4fmidraUaa  Müra.  Faac.  Y.  VL  —  VoL  U.  Faao.  L  Calentta  1880. 
1881.  8. 

9.  Zu  Nr.  594  a  (36).  Bibliotheca  Indica.  N.  S..  No.  439.  442.  444.  456. 
Kathä  Sarit  SAgara  or  Ocoan  of  the  Streams  of  Story  tnwL  by  C  ££, 
Tawmy.    Fase.  lU— V.  VII.    CalcutU  1880.    Gr.  8. 

10.  Zu  Nr.  594  a  (37).  Bibliotheca  ludica.  New  Serie»,  No.  454.  The  Mi- 
mkta.  With  Commanteriea.  Bd.  by  Pandit  iSoiyamto  SdmairamiL 
VoL  L   Faae.  H.   Oalentta  1881.  8. 

11.  Zu  Nr.  ft94a  (88).    BIbUotheca  Indica.    New  Serie».  No  455     Tho  Lalita- 

Vistara ,  or  Momoirs  of  tlio  Early  Lifo  of  Sj'ikya  Sifiha.  Tratisl.  from  tbo 
orig.  äauükrit.    By  JüiJ&iuiralaUi  MUra.    Futc.  I.    Calcutta  1881.  8. 


1  i  Dia  in  eckigo  Klammem  gaacUosaanan  ZUhm  abid  die  laalSNid«ii 
Nununeru  daa  gadnickteu  Katalogs. 
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11.  Zb  Kr.  594  c  (2).  Bibliotheca  IndicA.  N.  S.,  Nn.  440.  441  443  446. 
Hlstory  of  tho  Caliphs  by  Jalalu'ddi'n  a's  Suyuti,  [tnuuUiUHiJ  bjr 

H.  S.  Jnrrett.    Fase.  I— IV.    Cnlcutta  1880.    Gr.  8.  * 

IS-  Zu  Nr  6(i'.<c  [2628].  Procoodings  uf  the  Royal  Oeogniphical  Society  and 
Monthly  Uocord  «>f  Geography.    May.  June.  July,    1881.   London.  8. 

14.  Zu  Nr.  642  ft  (26].  Monatsbericht  der  Königlich  Preussischen  Akadomie 
der  Wi&semchaAen  zu  Berlin.  December  1880.  Jantuur.  Februar  1881. 
Bcriln.  8. 

15  Zu  Nr.  1044  a  [160].  Joama]  «f  die  Aalatie  Society  of  Bengal,  Vol.  XLIX, 
Part  I,  Ho.  nr.  —  Part  U,  No.  III.  IV.  —  Vol.  L,  Part  I.  No.  L  ~ 
Part  U,  Ko.  L  —  Est»  Namber  to  Part  1  for  1880.  Calmtla  1880. 
1881.  8. 

1(  Zu  Nr.  1044  b  [161].  Procoedinffs  of  the  Asiatic  Socie^  of  BongaL  Noa. 
IX.  X.    1880.  —  Nos.  I— IV.    1881.    Calcutt*.  8. 

17.  Zn  Nr.  1101a  [99].  Animal  Report  of  tho  Board  of  Kogont»  of  tho  Smith- 
s<^>nian  Institution,  showing  the  Operations,  Expeuditures,  and  Condition  of 
tho  Institution  for  ttie  year  18T8.   Washington  1880.  8. 

18.  Zu  Nr.  1101b  (14 — 18).  Smithsonian  Gontrlbuttons  to  Knowledge.  259. 
Exptowllona  of  tbe  Absrlgfnal  Banains  of  Teuneaaee.  By  Joteph  Jone*. 
Washington  187C.  Fol.  —  267.  Tho  Haidah  Indians  of  Queen  Charlotto  s 
Islands,  British  Columbia.  With  a  brief  description  of  their  Carvings, 
Tattoo  desigu»,  etc.  By  Jamu  G.  Suxtn.  Waah.  1874.  FoL  —  869. 
The  Senlptaraa  of  flanta  Lnda  CaanmalwbuiqNt  in  CKiatwiala  Untli  an 
Aeeonnt  of  Travel*  in  Central  America  and  on  tho  Western  Coast  of  South 
AmericA.  By  S.  Haftel.  Wash.  1879.  Pol.  —  287.  Tho  Archaoological 
CoUection  of  the  United  States  National  Museum ,  in  Charge  of  tho  Smith- 
«ndaa  ÜDaHtntlon ,  Wadiington,  D.  0.  By  Ckarim  Sau.   Wash.  18T6. 

Pol.          318.    On  tho  Remains  of  lator  Pre-historic  Man  obtained  from 

Caves  in  tho  Catbenna  Archipelago,  Alaska  Territory,  and  ospecially  from 
the  Caves  of  the-  Aleuliun  l.<,lan<lv    By   W.  If.  Dali.    Wash.  1878.  Fol. 

19  Zn  Nr.  1521  a  [2620].  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.  Janv.  Fevr. 
1881.  J«BV.  "Fkn.  186S.  Sept  Oet  1868.  AtiU  1874.  Jasr.— Man 
1881.   Pttis.  8. 

to.  Eo  Nr.  1881  [150].    Jahresbericht  des  jüdisch  -  theologischen  Seminan 

„Fraenckol.scher  Stiftung".  1881.  P^nthält  oino  Abhandlung  von  D.  JoHj 
Der  Aberglaube  und  die  Stellung  des  Judenthums  zu  demselben.    Heil  I. 

Breslau  1881.  8. 

81.  Zu  Nr.  1867  [79].  Abhaudiungen  f&r  die  Knnde  dea  Horgenlandea.  VILBd. 
Bd.  4.  Daa  Baptayatakaw  des  HUa.  Heranagnf^^^n  Aibnekt  Web», 
Leipalg  1881.  8. 

18-  Zu  Nr.  2327  [9]  Sitzungsberichte  der  philosopliiach  -  philologischen  und 
historischen  Classo  der  k.  b  Akademie  der  Wissenschaften  su  Mttnchen. 
1880.    Heft  III— VI.    ^Supplenuut)    —  1881.    Heft  I.  8. 

S8.  Zu  Nr,  2427  [32j.    A  Magyar  Tudumänyo»  Akademia  1880.  evi  migus 

23-än  tartott  XL-dik  IcösIlMifoek  tirgyaL   A.  M.  T.  Akad.  ^kSnjrel 

XVL  kSl   TL  darabja.   Badapest.  1880.  4. 
M.  Ii  Nr.  8488  [88761.   Bevtte  arehMogique.   Nouveile  a4rie  —  4e  annie. 

No.  n.    F4¥tkr  1868.  —  tS«  uaA»,  No.  II— V.  FMer— Mai  1881. 

Paris.  8. 

S&.  Zu  Nr  2574  [l')44l  /></jw\s  Arabic-English  Lexicon.  Editod  hy  ÜtatUey 
Lm^-Poolc    Volume  VU.    Fase.  1.    C>.    London  1881.  Fol. 
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86.  Zu  Nr.  2763  (2603].  Trübner'»  Americjin ,  European.  &  OrienUl  Literary 
K«cord.  Nos.  159  — 6U.  New  8eries.  Vol.  11.  Mos.  1  —  2.  ILondonJ 
1881.  8. 

87.  Zn  Mr.  8771«  [2uu].  2te}tschrift  (ttr  igyptuche  Sprache  ttud  Altorthtuu- 
kvnde.   1881.  Brstas  Heft    Lelpdf.  4. 

88.  Zn  Nr.  8988  [41].   Myelvtadomiiiyi  KSdemteyek.   Kia^j»  »  Kigy.  Tted. 

Akad.    Szerk.  Biuietiz  Jozatf,    XV.  kSt    DL  OmI   XVL  ktft   I.  ISb. 

Budapest  1879.  1880.  8. 

89.  Zu  Nr  ti039  [37].  A  Magjar  Tudominyos  Akademia  Ertcsi'töje.  XIII. 
«^vfolyam.    7.  «.  Szäm.  1H7U.    XIV.  evf.  1.— 8.  8z4m.  1880.   Budapest  8. 

80.  Zu  Nr.  2940  [42].    Magyar  Tudom.  Akademiai  Almuiach  kösöns^ges  iiftp- 

tÄrral,  MDCCCLXXXI— re.    Budapest,  1881.  8 

81.  Ztt  Mr.  2971a  1167J.  Proceedings  of  the  American  rhilü.^ophual  Society. 
VoLXnL  Na.  90.  Juraary  to  Mqr.  1873.  VoL  XIX.  Mu  1U7.  March 
to  December,  1880.  Philadelphia.  8. 

38.  Zu  Nr.  8100  [88].   Ertokezisek  a  nyehr-  4s  •■4ptndom4nyok  k«reb8L  Kla^a 

a  Magy.  Tud  Akad.  Szork.  Gytdai  Peil.  VIII.  küt  V— X.  «Am.  Bada^ 
pest  1879—1880.    IX.  k«it.    1.  II.  szAm.    Budapest  1880.  8. 

83.  Zu  Nr.  3224  [8188].   "V^yOn  [Bad.  D,  Gordon].    No.  14^85.  Lyok 

1881.  Fol. 

84.  Zu  Nr.  3238  [3280].  Proceedings  of  the  twelfth  annual  sossion  of  tho 
American  Philological  Association,  held  in  Philadelphia,  Pa.,  July,  1880. 
Hartford,  Cobh.:  1881.   8.   [8  Esx.]. 

85.  Zu  Nr.  8898  [158].  Axunario  della  Bodetli  Italiana  per  gU  stadi  orientali 
Anno  leeondo.   1878.  Borna»  Firenie,  Torino.  1874.  8. 

86.  Zu  Nr  3411  [2338].  Arehaeological  Snnrey  of  India.  Report  of  a  Tour 
in  the  Central  Province«!  in  1873—74  and  1874 — 75.  By  AlOBOluier 
Ounnigham.    Volume  IX.    Caicutta  1870.  8. 

37.  Zu  Nr.  3637  [943J.  Der  Rigveda  oder  die  heiligen  Hymnen  der  Bräh- 
mana.  Znm  errten  Male  ToUrtindig  ina  Dentsdie  ftbenetrt  ndt  OtmunoB- 
tar  und  Einleitung  von  Alfred  Ludwig,   Werter  Band.  (Des  Oonunentan 

erster  Theil.)    Prag  1881.  8. 

38.  Zu  Nr.  3640  (2623].     Sotiet»-  do  Geographie  Commerciale   de  BordeaojL 

iiuUotin.    2o  ser.    4o  aniue.    No.  7  &  8.  10.  12.    Bordeau.x  1881.  8. 

39.  Zu  Nr.  3769  [12j.  Atti  della  K.  Accademia  dei  Liucei.  Serie  tena. 
Transunti.    VoU  V.    Pasc.  8—13     Roma  1881  4. 

40.  Zu  Nr.  3868  [46].  Annales  de  l'extreme  Orient.  Bulletin  de  la  Societe 
aGad4niiqne  indo-elilnoise  lona  la  direetfon  dn  O'  MBjfn&rS'  <f£Mr«y. 
No.  88— 85.   Mais— Mal  1881.   Paris.  4. 

4J.  Zn  Nr.  8877  [186].  Zeitschrift  des  Deutschen  Palaestina-Vereins.  Baad  IV, 

Heft  1  und  2.    Mit  4  Tafeln.    Leipzig  1881.  8. 

42.  Zu  Nr.  3870  [.{87]  Ny»'lvemlektar.  K^gi  Mag)ar  Codoxek  es  NyointHt- 
vänyok.  Kia(\ja  a  Mag)'.  Tudom.  Akad.  Nyelvtudom.  Bizott&%a.  Szerkosztik 
Buken«  J.j  Szarvat  G.,  SzUddy  A,  VII.  vni.  kötet  Buda  Pest 
1881.  8. 

48.  Zn  Nr.  3880  [884].  R4g{  Magyar  kSlWk  tAra.  Kia^fa  a  Magy.  Tndom. 
Akad.  H.  lU.  kotot    [A  u.  d.  T.]  XVI.  Sz4zadbeli  Magyar  kdItSk  mML 

KÖzzot  SzilAdy  Aron.    I.  II.  köt.    Budapest  1880.  1881.  8. 

44.  Zu  Nr  38S4  [.'(77 1  LitcnirisclM*  Boric-htc;  aus  Ungarn  bsg.  VOQ  I*4MhI 
ilanf(Uüy.    IV.  Band.    Budapest  1880.  8. 
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46.  Zu  Nr.  .1884  a.  Ungarische  Kovue  mit  UntorstQtxung  der  Ungarischea 
Akademie  der  Wissen»ohaAen  horausgogebeu  von  I\tul  Hunfalvy.  1881. 
I — IV.  Heft  (Janiur — April).    Leipzig  &  Wien.  8. 

« 

16.  Zu  Nr.  3962.  Index  of  Name«  of  Person»  and  Qeograpbical  Names  occur- 
flac  In  «Im  AkW  NAmali.  ToL  XL  By  MmiM  Abdur  lUMn,  Ctl- 
eatte  1881.  FoL 

4T.  2b  Nr.  8981.   !>•  Indiadia  Oidt.   1881.   Mei— JnH.   AnulerdaB.  4. 

48.  Zn  Kr.  4009.  Die  Burgen  und  Schlösser  SQdarabiens  nach  dem  Iklfl  des 
Hamdäni  von  Thtrid  Heinrich  Afiiller.  Zweites  HoO  Mit  2  Tafeln  nnd 
1  Abbildung  im  Texte.  Wien  1881.  8.  A.  d.  Jahrg.  188Ü  dur  8iUung»- 
hmUkU  d«r  pliU.-liist  ClaMe  der  kab.  Ak.  d«r  WIm.  (XCVII.  Bd.,  UI.  UoO, 
&  965)  W  abgsdr. 

4t.  Za  Nr.  4088.  Polyblblkni.  Revo«  bibliograpUqa«  niÜTenelle.  Parti«  tttt4- 

raire  Deuxirme  serio.  Tome  XIII.  4o  —  6e  Hvr.  Avril  —  Jnia.  — 
Partie  techniqne.    Deuiiime  s^rie.    Tom«  VIL    4«.  5e  livr.    AttU.  BUS. 

Paris  1881.  8. 

M>.  Zu  Nr.  4024.  RevisU  de  ciencias  bistöricai  publicada  por  S,  iSaniKre 
ff  Miqmd.    AbrÜ  y  Mayo  1881.   Baroelona.  8. 

51.  Zu  Nr.  4074.  The  Sacrod  Booiu  of  tbe  East  traual.  by  various  Oriental 
Scholars  and  edited  bj  F.  MoK  MÜBT,  Vol.  VI.  OL  The  Qiir*in  tnuial. 
bj  £.  If.  Fakner,   %  Parte.  Oxford  1880.  8. 

5f.  Za  Nr.  4106.  Kaisor  Älebar  Ein  Versuch  ttber  die  Ooschichte  Indiens 
im  sccbzehnton  .Jahrhundert  von  Oraf  F.  A.  90»  Noer,    I.   Zweitee  Heft. 

Leiden  1881.  8. 

53.  Zu  Kr.  4152.    IXSm  1'>3a  [red.  von  D.  Qordon\.   No.  14— 25.  Lyck 

1881.  Fol. 

n.   Andere  Werke. 

4188.  The  Khita  and  KbiU-Peruvian  Epoch:  Khita,  Hamath ,  Uitüte,  Canaa- 
nite,  Etnutcan,  Pemvian,  Mexlcan,  etc.  By  Hyde  Clarke,  London 
1877.  8. 

4184.  Tbe  Toranian  Epoeb  of  Ihe  Rooians,  ae  alio  of  tbe  Oreeks,  Oemana 

and  Aii^lo-Saxon» ,  in  rolation  to  the  early  history  of  tho  world.  By 
hytie  Clarke.    Printed  for  private  circulation.    [London]  1871».  8. 

4186.  Trübner's  Oriental  J4:  Linguistic  Puhlicati«)n.s  A  Catalogiie  of  Hooks, 
Periodicals,  and  Seriais  .  .  pablishod  by  'J^übtier  d'  Co.  London 
1881.  8. 

4188.  nmbnar  S  Co.,  A  CatalogM  of  leeding  Booke  on  Egypt  and  Egypto- 
lofy,  and  on  AMqrria  and  Aaqrriology.   London  1881.  8. 

4187.  miiner      C!e».,  A  Catalogne  of  moi^  Seeond'hand  Boolu  on  tbe 

Hbtorj-.  Lannuftge»,  Rclitrions.  Antiquities,  Literature  and 'Qeogntpbyi  of 
thc  Semitic,  Iranian,  &  Tatar  Kacos.    London  1881.  8. 

4188.  Behandlung  des  auslautenden  a  in  m'f  wie"  und  nd  „nicht"  im  liigvuda 
mit  einigen  Bemerkungen  Uber  die  ursprüngliche  Au^prauhe  und  Accen- 
teation  der  WSrler  im  Veda.  Von  Thetäor  Bmfey.  Ans  dem  97. 
Bde.  der  Abhb.  der  K.  Oeeellaebaft  der  WiiMntcbaften  n  Odttingen. 
Güttingen  1881.  4. 

4189.  Zeitschrift  für  die  alttestamentliche  Wiswonschafl.  Heraung  von  Bern- 
hard Stade.  Mit  UntentüUuug  der  D.M.O.  Jahrgang  1881.  Ueft  1.  2. 
GiMMD  1881.    8.    (5  Eul). 
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419U.  Indo^ermanischo  Gnininiiitikon.  Hnnd  II.  A  Sanskrit  Gniinmar,  incltiding 
both  the  CUmIc«!  Laoguago,  and  the  Older  Dialects,  of  Veda  and  ßrah- 
man*.   B7  WüUam  Dwight  Whitney.   Leipstg,  1879.  8. 

4181.  Kordisebe  B«iMii  Fonchongra  von  M,  Aleatamätt  Oattrin,  18 
Bind«.   8t  PflImVns.   8.  —  Eiiiaeltftali 

a.  M.  Alexander  Cagtr6n*s  Reiscerinnerungen  ans  dm  Jahren  1838 
— 184  1  Im  Auflrago  der  Kaisorl.  Ak.  d.  Wisü.  hsg.  von  A.  Schief tier. 
Mit  dem  BUduisa  der  Verf&»«ors  und  vier  Samojedouporträta.  1853. 
[Donblotte  in  Mr.  1888  —  8888). 

b.  M.  A.  C*t  Reiaeborlebte  and  Brfefo  ans  dan  Jabraa  1845 — 

1810  .  .  .  h»g.  von  Anton  Schiefner,   Mit  drei  llthogr.  Bailagett.  1888. 

[Doublotto  zu  Nr.  1663  =  2566). 

c.  Af.  A.  C.s  V^orlosungen  über  dio  finnische  Mythologie  .  a  d. 
Schwedischen  Übertragen  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  A.  Schieftier. 
1868.   (Dovblette  sa  Kr.  1879  ^  8875]. 

d.  M.  A,  Ca  Edmologiaeba  Voriaaimgea  fibar  dla  altaiaebao  Vdlker 

n<'>tst  sairtojcdisrlion  Märrhon  und  tataiiieban  Heldensagen  .  .  .  bag.  ▼an 

Auton  Schiefner,  1H67, 

0.  M.  A.  CVs  Kleinere  Schriften  .  .  .  hag.  von  Anton  Schiefner, 
1868.   [Doablette  sa  Mr.  8488  —  8588]. 

C  M,  A.  C*s  Vanrocb  ainar  Os^aklaeban  Spracblabra  aabat  knrMm 
Wörtarvenceichaiia  .  .  .  big.  T«ii  JMkm  8eki$fner,  Swaita  vail»asaarta 
Aoilage.  1858. 

g.  M.  A.  C.'s  Grammatik  der  iiamojodischen  Sprachen  .  .  .  big. 

*  Allton  Schiefuer.    1854.    [Doubletto  zu  Nr   14r»0  417]. 

b.  M.  A,  C.  8  WörtervurzeichnlAse  au»  den  ^iamujedischuu  Sprachen  .  .  . 
baarbaitat  ron  Axiktn  Sekkfner.  1856.  (Doablatto  sn  Mr.  1516  «  418]. 

1.  If.  A,  C/s  OnindsBga  ainar  tangoaiseben  Spracblabra  nelMt  baroam 
Wörterverzcichniss      .  big.  Ton  JmUm  Sehitjfner,   1868.  [Doablatto 

zu  Nr.  1798  =  422). 

k.  Af.  A.  C's  Versuch  einer  buijitischen  Sprachlubre  nebst  korsem 
Wattarroraalchnlss  . .  .  big.  m  Amien  ßekiefner.  1867. 

1.  M.  A,  C*t  Versoob  einer  koibaKseben  und  karagassisaben  Spraefa- 

lehre  nebst  Wrirtorvanddudaian  ans  den   tutariscbon  Mundarten  doa 

roinussinschen  Kreises  .  .  .  hsg.  von  Anton  Schiefner.  1857. 

m.  M.  A.  C.\  Versuch  einer  Jeni.ssei-Os^akbchen  und  kottischen 
SpraclUehre  nebst  Wörterverzeicbiüssen  aus  den  genannten  Sprachen  .  .  . 
bag.  Ton  Anien  Sehiefner.  1858. 

4192.  Sanakrifc-WSrterbttch  in  kOrserer  Fassung  bearbeitet  von  OUo  BöhUingk. 
Krater  TbeU.   Die  Vocale.   Zwaitar  TbalL  Erste,  «weite  LiaCwong.  SC 

Potorshurg  1878—1880.  Fol. 

4198.  II  Takotori  Monogatari  ossia  la  fiaba  dol  Nnnno  Taprifiljambn  Tosto  di 
lingua  giapponese  del  nono  secolo  tradotto,  annotato  e  pubblicato  dA 
A.  SemriniL  Parte  Prima.  IVadoiiona.  (PabbUaaaioni  dal  B.  laHtato 
di  stu<y  aaperiori.  Seziono  dl  FHosolla  a  FüologU.  Aceademia  Orientale. 
Collczione  scolastia).    Firenze  1881.  8. 

4194.  Codex  Cumanlcus  Bibliotbecae  ad  tomplum  Divi  Marci  Vonotiarum  primum 
ex  integro  ed.,  prolegomenis  notis  et  compluribus  glussarüs  instr.  Comoa 
OSu  Kmm.  Badapestini  1880.   Or.  8. 

4196.  The  Bade  Laetoia,  1881.  Tba  Barhr  CaUphata,  DeUrered  bafim  tbe 
üttivinity  oT  CaaMdga,  bgr  Sir  WOmm  Muir,   O.  O.   [Loodon].  a. 
4I88.  Bnllettino  italiano  degli  fitudü  Orientnli     Dirpttore  propriotario :  Angela 
'  de  Gubematis,    ConaigUo  di  Kedaoifme:  David  C'aateUi,  ^Imsto 
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LoMMte»  Omrio  Mm;  AnUimo  Stmim,  Aano  I.  N.  1— »4.  O.  O. 

[Fironse]  1876— 18T7.  —  NnoT«  Me.   N»B.  1—19.   O.  O.  [FtranM) 

1877  —  1879.  8. 

4197.  11  Commento  di  Snbb.itni  Donnolo  sul  I^ibro  dolla  CVoaziono  ]mbbl.  por 
Im.  prima  Tolta  nel  testo  ebraico  con  nute  critiche  e  intruduzione  da 
Datlid  OßtidU,  (PabbUeuloiü  del  R.  Istituto  di  Studi  »up«riorL  Seiion« 
dl  FUocoli»  e  FUologia.  —  Aoeadenia  Oriantil«.).   Firauo  1880.  8. 

4198.  JckamUB  Sekmidk  AdidM  Ktlui.  [N«Mog;  8.-A.  ».  f.  Tgl.  Sprf. 
M.  F.  VL  1.   Bmün  1881).  8. 

4199.  Die  Kanama-Sprache  In  Nurdott-AfHlM.  V^on  Tjfio  Reiniitch.  Wien  1881. 
8.    A.  d.  J-ilir^'   18K1  (l.T  Sitzuiigsber.  d.  ph.-h.  O.  der  Ak.  d.  Wln. 

(XCVni  IUI   S.  «7;  bc.   ;il>K. druckt. 

4S00.   Balletin  de  l'Ath^n^e  oriental.    Annee  1881  —  No.  2.    i'aris  8 

4101.  Berne  critique  intenwUonale.   Ka  1.   Avxil  1881.   [LourainJ.  8. 

4909.  Mns^  Ouimet  (,'ataloguo  dos  objocts  oxpfm's  pn^c^dd  d'un  nperfa  det 
r«ligion<i  de  I'Indo,  do  la  Chiue  et  du  Japou.    Lyon  1K80.  b. 

4903.  Annale»  du  Musco  Guimet    Tome  premier.    Paris  1880.  4. 

4904.  Reme  do  lliistuire  des  religir>n>  publiöf  hous  la  direeÜail  da  ÄHttUricB 
Verne».    Tome  I.  II.  III,  1.    Paris  1880.  Ibbl.  8. 

4905.  Boletin  del  Imtituto  Gooprafioo  Argcntino  publicado  \my)  la  diroccion 
de  SU  presidente  D.  EntanisLao  tS.  ZebaUos.  iomu  II  cuad.  IV.  V. 
Boenos  Alna  1881.  8. 

4906.  Dar  Mldraadi  Bdilr  l»-8eldfla.  San  entea  Mala  Ina  Denlaelia  aber- 
tragan  tob  Aug,  Wikuehe.  UA§üg  1880.  8. 

4907.  ladlMba  Dfodca  rem  Jbh,  KhM,  |B.>A.  a.  8D1IO.  ZXZY.  1.  Lalpalg 
1881].  8. 

4908.  Not  published.  Notes  of  the  Services  of  B.  H.  HodgäOn,  Es(i.  Lato 
British  Minister  at  Uie  Court  of  Nepal.  CoUected  by  a  Friend.  O.  O.  n.  J.  8. 

4909.  Catalogue  of  Sanskrit  Miinuscripts  collectod  in  Nepal,  «iid  prosentod  to 
various  Libraries  aud  Learued  Societios  by  Brian  HaugkUm  Hodg90n, 
Esq.    Compiled  by  W.  W.  Hunter.    (London)  1881.  8. 

4110.   Animaeisclie  I'Uanzeniiainon  von  Imiitnniwl  fJiir.    Leipzig  1881.  8. 

4211.  LHlUiiaun.  Uober  eine  neuentdeckte  puuiscbe  Inschrift.  (Auasog  a.  d. 
Monatib.  der  Ak.  d.  Wlss.  n  Berlin  1881).  8. 

4212.  Ex  libro  Llirouicorum  quaecumque  ad  eruuiidom  Psalterii  historiam  litcra- 
flau  ak  mutraiidaB  eina  aaani  taem  Paaloiaram  tttttUa  eBBtariaqn« 

additamentis  significatum   proflo  ro  possunt  colliguntor  at  ezamlnantor. 

Diss  inaug.  scr.  Ralph  Meyer.    Halis  Shjc.    1880.  8. 

4913.  Arabisch-deutj(cbes  Handwörterbuch  zum  Kotaa  «od  Thlar  und  Mensch 

von  Fr.  Dieter ic'i.    Leipzig  1881.  8 

4214.  Die  Religion  der  SUihs  naoh  den  (Quellen  dargestellt  von  Ernst  2\rwnpp. 
Leipzig  1881.  8. 

ttU.  The  Indo-Aryanü,  their  History,  Creed  aud  Practice.  By  Ranutchandra 
Okotha.  Galentta  1881.  8. 

4918.  Catalogna  of  aavrly  dbaarwai,  tcn  and  oM  Bamkrit  MaimaeitplB  in  the 
Lahoie  DItWoii.  Pni||ab  Gort  Pm.  P.  W.  D.  —  160.  —  90. 1.  81.  FoL 

4917.  Israelitisehes  Blinden-Institut  auf  der  Hohen  Warta  bei  Wien.  Bericht 
für  die  Jahre  1878,  1879,  1880.   Wien  1881.  8. 


XUI   V§tM.  derfBrdie  BOKoOtk  dar  D.M.  G.emgeg.  StMfim 


4518.  Ueber  die  Sngo  der  Verbrennung  der  AloxAndrimscheB  nbllothok  durch 

Araber     Von  Liulolf  Krehl,    (A.  d    Vorhainllungen  de*  IV.  IntaT' 

nationalon  Orientalislon-Cniij^resses).    Florenz  1H8(I  8. 

4519.  Canticum  Catiticorum.    Kx  hebraeo  convertit  et  explicavit  (JeQeUmut 

KoMsoiricz.     Potropoli  1879.  8. 

it2Q.  Travaux  de  la  truiMcme  Session  du  Cuugris  interuatioual  des  OrientalUtes 
8t  P^tenbourg  1876.  Tome  L  sou  la  ridaetfon  d«  W.  W,  GrigorUff. 
(Avoc  carte  al  8  plaocbea.)  St  PAtenbaoig  1879—80.  (Aaeh  mit  vom. 
Tital).  8. 

4821.  Cataloguo  of  the  Por^ian  Mannscripts  in  tiia  Biitbh  Mumub.  By  ChorU» 

liieu.    Vol.  Ii.    London  1881.  4. 

4882.  I  Platamon!  in  Catania  e  un  cimelio  archltcttonico  del  secolo  XIV 
relative  agli  stes&i.  Diseorso  storico-artistioo  del  Can.  J\uquaie  Ckuto- 
rina.  Edirion«  di  sola  eanto  eopia  nomarato.  H.  85.  Cateola  1881.  8. 
(MH  dem  BUdnlssa  des  YarfHMn). 

Iii.  Uandaehriften,  Mumaii  n.  s.  w. 

Atta  dam  Naehlama  des  Herrn  ProC  Dr.  Otto  Loth  durch  Schanknng 
Ton  Seitaa  d«a  Herrn  Bkrftratiit  Dr.  Lolh: 

B  4M.  Alte  mid  vovtraneha  Handaehrift  eines  Theiles  von  Tabari's  Ta'ff|| 

(Lcbon  Mubninmcds),  gc^gcnwärtig  in  Händen  des  Herrn  Prof.  ds  Jotigf 
deren  n&bere  Beschreibung  später  gegeben  «ardan  wird. 

B  488.  AbMhiift  dea  ^LxM^  ^«iaarf ,  YgL  Oat  Ind.  Oft 

p.  808  ITo.  789)  aoo  der  Bs.  Brit  Mos.  Add.  7496  Rieh  mit  GollaHon 

der  Hs.  dos  India  Office  und  des  Berliner  Codex  Spreng.  2.  —  5  Hefte 
kl.  4.  mit  403  durchnumerierten  Blättern.  Dabei  liegt:  Idrisi  Uber 
England  C'ud.  India  Office  617  appeudix  (.vgl.  Catal.  p.  209).  — 
4  BIL  4. 

B  484.  Kotlian  und  Awnrilga  aos  dar  Kairlner  Hs.  von  Tabart's  I^Mr.  86 
Blitter  (9  davon  In  8»,  die  übrigen  in  Fol.).    Zum'Theil  bearbeitet  hk 

einer  Abhandlung,  welcbe  in  ZDMO.  XXXV  II.  IV  erscheinen  wird; 
aus  den  darin  nicht  vorkommenden  Stücken  ut  besonders  die  ti  BU. 
uniinsenda  Abaelnift  das  Commanters  aa  So.  7,  71  It  (fibar  das  Volk 
Thamftd)  hervorzuheben.  —  Dabtf  liegend  1  BL  Notiaen  ttber  den 
Commentar  des  'Abd  erraazflq 

B  486.  Absehrift  das  Diwans  von  So^^eim  ((jmL^Uin^I 

Re<a*yabandschrift  No.  33  (ZDMG.  VHI,  676),  nabik  einigen  VariaBton 

aus  andern  Quellen.  —  12  Bll.  Fol. 

B  486.  Absohrift  von  FoL  800—817  der  Hs.  India  Office  B  807  (Catalogna 
Ko.  406):  Iffidiiars  Commenteiy  (a^J^)  on  TAsTa  Tijrid.  JuAftl) 
.    The  Imimate.  —  16  BU.  FoL 

B  487.  AusOge  ana  der  Ha.  India  Office  Pers.  1400:  Q.i.i'a^sit  ^^^Jl^^, 

abweehselnd  persiaoh,  deatseh ,  englisch.  —  Ein  Octavband  von  nar 
theOweb  baselaiilMnen  Blittara  a^et  einer  Bdiaga. 

B  488.  Collegienhefl:  Arabische  Literaturgoschiehto.  802  SS.  4.,  enthaltend 
Einleitung  und  die  (je>c-hiohtt<  (i<>r  vor-  und  nachmohammedanisoben 
Poesie,  gegen  den  Schlu^is  summarischer  behandelt. 


lerz,  der  für  liif  BihUoÜtek  der  D,M,  G,  eingeg.  Schriften  ti. «.  to,  XLIII 


B  429.  Collegienbeft:  Ueber  Mubammed's  Lebeu  und  Lehre  (nebst  Anhängen 
ftb«r  die  Eatwleklsnf  de«  leUm  ontor  den  anten  Cballftn  nnd  Uber 
OlMbos-  und  PfficktBidelir»).   288  8S.  4. 

B  480.  CollegienbeA :  Uebeniicht  dor  mubammedaniscbcn  Literatur.  Einleitung, 
Tb.  I  (  2Ö7  SS.  4.  Encyclojiftdi«' .  Koranwissenschafton  .  Tradition. 
Becbt),  Tb.  U  (193  S8.  4.,  Theulogie  und  PbiliMopbie^.  Nebst  einem 
PMlnt  MMftlerlali«!'*. 

Die  Benatnmg  der  obigen  NnmiDam  Ist  «a  dl«  von  dem  Enttriher 

bei  Einsendung  des  Lflbsoheines  f§  2  a  des  Replements.  Katalog'  dor 
Bibl.  der  T>.  M  Q.  S.  VII)  zu  Ubernehmende  Verpflichtung  geknüpft, 
das  geistige  Eigenthum  des  Verstorbenen  gewissenhaft  respectiereu  und 
faebwondere  bei  VeröffentUehanfen,  denen  eins  der  SIBeke  gedient  h»t# 
genau  den  l'infang  der  MS  denselben  entnoinnienen  Arbdt  Lotb's  en- 
geben  su  wollen. 

Von  Herrn  Smnoek,  Dmgoauui  des  Kalsarl.  Dealseben  Consnints 
In  Beint: 

B  481.  Eine  arnbische  Papiorhandscbrift  (16^21.')  cni  ),  enthaltend  eine  rer- 
scbiedene  Qegen^tiindo  der  orientalischen  (•  (»schichte  behandelnde  Schrift 
des   1730  gestorbenen  Patriarchen  von  Antiuchia  AfolatiuM.  Hinten 

defect.    'i6ö  paginiert«  Seiten,   13  VorsaUblätter  (^umj^)  und   2  am 

Scblu-ss  eingeheftete  BUtter  mit  eUerfaend  modernen  Notisen;  rasemmen 

lt>9  BU. 
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Personalnaehriehten. 

Ab  ordefi«li«h«  MltKlIedar  sind  dvr  D.  H.  GoMUaehfeft  bdgttnton: 
1007  H«rr  Dr.  WUb.  Lots  Mit  CmmI. 

lOM    „    A.  Boarqnin,  Scotch  Mbiioii,  Ctonenl  Aaimnbljr*«  Inftitatloii, 
Bombay. 

1009  „    Rnd.  IL  BrOnnow  in  Vevej. 

1010  '„    A.  Hontam-Sebindler,  Oeneral  in  persiadien  Dieniton,  GttMinl- 

^paelor  dar  Talegraphen,  Teheran. 

Fflr  188«: 

1011  „    Karl  Ab  ran  f,  Qynmaaiallebrar  in  PlSn  (Hobtain). 

1012  „     C.  F.  Seybold,  Caiid.  theol.  in  TQbingun. 

Dvreh  den  Tod  Tarior  die  Geieüaeliaft  ibr  ordantUabaa  Miti^led  Heim 
Dr. 0  Sphwetsebke  In  Halle,  f  am  4.  Oetober  1881,  und  ibr  eorraapondiren- 

des  Mil^licil    Herrn  Dr.  Ludwig  Krapf  in  Kunitbal  bei  Zufferhausen ,  f 
Ii.  November  1881. 


XLVI 


Yeneidiiiiss  der  bis  nun  S.  NoTember  1881  für  die  Biblio- 
thek der  D.  M.  G.  eiogegangeneH  Schriften  u.  s.  w. 

I.  Portf«tBa«^«B. 

1.  Zu  Nr.  9  a  [28] '>.  BuUetiu  de  l'Academie  Imjp^rialo  des  tdonces  do  St. 
Pitanbomg.   T.  XYII.  Ko.  8.   8t.  Pitenbourg  1881.  Pol 

2.  Zn  Nr.  89  a  [157].  The  JonrDal  of  the  Royid  Aaiatle  Sodelf  oT  Orwit 
Britain  &  Irttbad.    N«ir  8eri«t.    Toi.  'XIU.    Part  IIL    Joly,  1881. 

London.  8. 

3.  Zu  Nr.  155  a  [77].  Zeitschrift  der  Deutschen  MorgenländiicheQ  QoBoU- 
schiilt.    XXXV.  Bd.    II.  luul  III   Heft.    Leipzip  1881.  8. 

4.  Zu  Nr.  183  a  [2].  Abbaudluugou  dor  philosophisch-philologischeu  Classe 
der  KouigUch  BayerlMhen  Akademie  der  WiMeiwchtftn.  ZVI.  Bd.  1.  Abih. 
Mfineben  1881.  4. 

6.  Zu  Nr.  183  b  [3].  Gedftchtnissrodo  auf  Leonhard  von  Speagel.  GehaMOD 
in  der  (iffentlichen  Sitzung  dor  k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zn 
Manchen  zur  Feier  ihres  122.  StUtongstages  am  28.  März  1881  von 
WOhdm  von  ChriH,   Mfineben  1881.  4. 

8.  Zn  Vv.  198  [IG  10].  The  Blttory  of  tbe  Alraohades  by  Abdo-*l-w4hid  al- 
Murrekoshi ,  odited  by  Ä.  Do9jf.   Seeond  Edition«  fevited  and  «rreeted. 

Leiden  1881.  8. 

7.  Zu  Nr  202  (153).  Journal  a.siatiquo  Soptit'mo  serio  Tome  XVII.  Mo.  8. 
Avril-mai-juin.    Tome  XVIII.    No.  1     Juillet  1881     Pari.s  8 

8.  Zu  Nr.  203  [165].  Journal  of  the  American  Oriental  Society.  TweUth 
Volnme.   Neir  Häven  1881.  8. 

9.  Zn  Nr.  217  [188}.  American  Oriental  Society.  Proceediugs  at  Boston, 
Magr  18th,  1881.  8. 

10.  Zn  Nr.  594a  (18)  (968).  UblioHieea  IndSea.  N.  S.,  Ne.  448.  Gohluliya 
Grihya  S&lra,  with  a  Commentary  by  the  Editor.    Ed.  by  Chamdrakduta 

TavLdl/tuhlra.    Fase.  XII.    Calc.  1880.  8. 

11.  Zu  Nr.  5U4a  (10)  [U>r>2j  Bibliotheca  Indicft.  N.  S.,  No.  4Ü4.  Chatur- 
varga  Chintämani.  By  llemÄdri.  Ed.  by  Pai^dita  Yogcivara  SmrüiriUna 
and  Pe^^lta  Käm&kkifditMa  Ibrkaratna,  Vol.  m.  Part  L  Parbheta- 
kba94a.   Pkae.  L   Gale.  1881.   8.  . 

12.  Zu  Nr.  Ö94a  (3G).  Bibliotheca  Indica.  N.  S.,  No.  4.')9.  KnthA  Sarit 
SAgara  or  Occan  uf  thi^  Stroams  of  St4>ry  traiud.  from  the  Orij?  Sanskrit, 
by  C.  //.  'fawney.  Fa:>c.  VI.  Vol.  U.  Fase.  Vlil.  IX.  Calcutta  1880. 
1881.  8. 


1)  Die  in  eckige  Klammern  gcschlo&seuen  Ziffern  aiiiU  die  laufenden 
Nummern  des  gedruckten  Katalogs. 
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II.  Ai  Vt.  6Ma  (»7).  BlbUotheM  IndlML  N.  8.»  No.  4(0.  The  Kirakta. 
WKh  Gomaentarins  Kd  by  Pay^  Sat^änroia  Sdmairami.  YoL  I. 
Fmc.  L  UL    Calcotta  lüSl.  8. 

14.  Zxi  Nr  594  R  (39).  HiMintheca  liidica.  N.  S.,  No.  458.  463.  The  In- 
stitutes of  Vuhnu,  by  Julius  Jully.    Fase.  I.  11.    Calc.  1881.  8. 

lt.  Zu  Nr.  594«  (40V  BibliothocÄ  Indien  N  S,  No.  4C1  Tho  .Srnuta 
Sütra  of  Apa&Uunba  belonging  to  th(>  Black  Yiijur  Veda,  with  the  Cominon- 
tary  of  Rndradatta  od.  hj  Richard  (iurhe.    Fase.  I.    Calc.  1881.  8. 

16  Z«  Nr.  6»4h  Ul)  BibUotheea  Indica.  N.  S.,  No.  462.  Thu  Yoga  Apho- 
ites  id  Patai\)ali .  with  fhe  Commentary  of  Bhqja  aud  au  EngUsh 

IVaiulatioii.  B7  Rii^ndraUila  Mitra.  noe.  I.  Ciüc.  16B1.  8. 

IT.  Za  Nr.  594  e  <t).  BIbliolheea  Indiea.  N.  8.»  No.  451.  458.  HIstorjr  of 
tbe  Oi%hs  by  JaUn'ddiii  A*s8qr4ti>  H.  8,  JarrtU,  Fue.  V.  VL 
Caleatto  1881.  8. 

lt.  Zu  Nr  594d  (1)  [1190].  BiblioUioca  Indien  N  S. ,  No.  452.  The  Pri- 
tbiriija  Käsau  of  Chand  UardAi  transl.  froin  thc  Orig.  Old  Hindi ,  by 
A.  /.  liiulolf  Hoernle.    Part  II.    Fase  I     Caleutta  1881.  8. 

1».  Zu  Nr.  584  d  (it).  BiUiotbeea  indica.  N.  ä.,  No.  447.  The  Prikfita- 
y-iV***?***  «  ClM9^'a  OiManiar  ofth«  AndMk  Prakrit,  by  A,  F.  Budolf 
HoamU,   Fue.  L   Cateatta  1880.  8. 

80.  Z«  Nr.  609  a  [8816].    The  Joamal  of  the  Royal  Oeograjphkal  Society. 

Volnme  the  fiftioth  1880  London.  8  —  Omoral  Index  to  the  fourth 
tan  Volumos  of  the  Journal  of  the  Royal  Ooographical  Socioty.  1881. 

London.  8. 

Sl.  Zu  Nr.  6Ü9c  [2628J.  Proceodings  of  the  lioyai  Cioograpiiical  Society  aud 
MonfUy  Beoor4  of  Oeography.    August — Oetober,  1881.   London.  8. 

88.  Zu  Nr.  809  e  [2436].  ClasaJAed  Catologue  of  tho  Uhmy  of  fhe  Royal 
OeogHiphlcd  Society,  to  Peconbor,  1870.  London  1871.  8. 

88.  Xm  Nr.  848  a  [86).  MoMtebvIcht  der  Kdnigi  FtmiMben  AlndMaio  der 
WlnenKhaAm  m  BerÜB.  MMn— JmI  1881.  8. 

84.  Zu  Nr  937  [162).  Tlie  Joiiiiiul  uf  tho  Bombay  Branch  of  thc  Royal 
Asiatic  Society.   No.  XZXYIII.    Vol.  XIV.    1880.   Bombay  1880.  8. 

85.  Zn  Nr.  1044  a  [160].  Journal  of  thc  Asiatic  Socioty  of  BengaL  Yd.  L. 
Part  I,    No.  U.    Part  II,  No.  U.    Caleutta  1881.  8. 

86    Zu  Nr   II144I1  [181]     Proceedings  of  the  Asiatk  Soctoty  of  Bei^.  No. 

V~VÜI     Miiy  —  Augu-st,  1881.    Caleutta  1881  8. 

17.  Zu  Nr.  12:i2a  [:i899j.  Mittheilungon  des  Uiatoriflchen  Verein»  Tür  Steier- 
mark.   XXrX.  Heft.    Graz  1881.  8. 

88.  Zu  Nr.  1422  a  [C7J.  Vurhundeliugeu  van  het  Bataviaasch  Oenootadiap 
Tan  Künsten  en  Wetenechuppeu.  1>eel  XL.  Drie-en-twintig  schelaen  van 
Wayang-etokken  (Lakon's;,  gebruikt.lijk  bij  de  vertooningen  der  Wayang- 
Poerwa  op  Java.    BaUvia  1879.    4.   [Doablette,  an  die  UniT.-BibL  an 

Halle  abgegeben. ) 

SU.  Zu  Nr.  1422  b  [68].  Notttleu  van  de  AJgemeeue  eu  Bo&taurs-vergadehugen 
van  het  Bataviaaaeh  Qenooticb^p  van  Ksaatan  m  WelaMchappen.  Deel 
Xym.    1880.   No.  4.   Deel  ZDL.    1881.   No.  1.   Batavia.  8. 

to.  Xn'Nr.  1456  f691.   T^dacMB  voor  ladlidie  Tkal-,  Land-  «n  V«Iken|nnde  ' 

uitgeg  door  hi  t  Bataviaasch  Oenuotscliap  van  Konftan  en  Wdanaehappen. 
Deel  XXVL    Aflev.  6  en  6.    BaUvia  1881.  8. 


81.  Zu  Nr.  1857  [16 IG]  Riblioteca  Arabo-Sicula  ossia  Raccolta  di  testi  arabici 
che  toccano  U  geoj;ralia,  la  .storia,  la  biograria  o  la  biblioj^afia  ilflla  Sioilia. 
Raccolti  e  traUutti  in  Italiaiio  da  Miehele  Auuiri.  V'uluuie  ;iecundo. 
Torino  e  Borna  1881.  8.  —  Id.  Dbpensa  I.  IL  FIraiae  1881.  Pol. 
(LetetofM  DonUette,  am  di«  Univ.-Blbl.  m  Halle  »bg«geb«D.] 

38.  Zu  Nr  1867  [79].  Abhandlungen  för  die  Kunde  dos  Morgenlandes  hsg. 
von  der  Deutsch«  ii  MorgenlÄndlschen  Gcscllscli.ift.  VIIl  Bd  No  1  Die 
VeÜÜJipaucaviuyHUkii   in  den  Koceosionon   des   yivadiua  und   e'uios  ün- 

genaantan  bag.  von  JUemridi  ükie.   Ldpsig  1881.  8. 

88.  2n  Nr.  8887  [9]    SltaangriMrichto  dar  p1ii]oB.-pliUoL  vnd  hlat  Claiaa  dar 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Mfinehan.    1881.    Haft  IL  ÜL  — 

Band  II.    Heft  1.    München  1881.  8. 

34.  Zu  Nr.  2451  [2274]  Compto-rendu  de  la  Commission  Impöriale  Archeo- 
logique  pour  Ioa  aunees  1878  et  187 i>.  Avec  uu  Atlas.  bt.-Petersboorg 
1881.  Fol. 

86.  Ea  Nr.  8468  [8876].   Itovua  areMologiqoa.   Nonvella  84ri«  —  886  aonte. 

juillet  —  septembro  188 1     Paris.  8 

36.  Zu  Nr.  2852  fi  [L''>'t;V  lI;jBtcTifl  llsin.  PyccKaro  reorp.  oCtm^ccrm.  B.  III. 
1881.  C.  lieTupO.  1881.  8.  —  0T4erb  üiia.  reorp.  oCiAecTBa  3» 
1880.  roxi.  C.  Der.  1880.  8.  —  Onen  fluaxio-OBtfipciAro  OTxtn 
Hmh.  r.  reorp.  o6[uecTßa  3a  1880  roAi.  8.  —  HpiioseBie  n  oriery 
Hmu.  P.  oömecTBa.  C.  IleTepö.  1881.  8. 

37.  Zu  Nr.  3i;n  (3278J,  Numi.smatische  Ztdtschrift  hsg.  von  der  Numis- 
matbchea  UüseiL>chaft  iu  W  ien.  XIII.  Jahrgang.  I.  ILilbJaiir  Janner  — 
JnU  1881.   Wien  1881.  8. 

88.  Stt  Nr.  8884  [8188].   t^XOTt  (hsg.  von  DatM  Gmrdon),  Jahzg.  1881, 

No.  26—42     Lyck.  Pol 

89.  Zu  Nr.  3411  [2:j;jtf).  Archnoolut^Mcal  Siirvey  of  India.  Report  ofT'uirs  in 
Bundelkhaud  luid  Malwa  in  1874—75  and  1876—77.  Vol.  X.  —  lieport 
oT  Tonn  In  the  Gangetic  Pnrrinaaa  from  Bedaon  to  BQuar,  ht  1876 — 76 
and  1877—78.   Vol.  XL  By  AieBDemder  Ommmgham,  Caleatta  1880.  8. 

40.  Zn  Nr.  3545  [719].  The  Dinkard.  The  original  P4hlwi  Text;  the  same 
transliterated  in  Zend  Characters;  Translations  of  the  Text  in  the  Gujraü 
and  English  Languages;  a  Cummentary  aud  a  Ülussary  of  iSolect  Terms. 
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Balletin.  2e  s^rie     4e  ann^e.    Nos  11   1.1    19  &  20     1881.    Bordeaux.  8. 

4?.  Z'i  Nr  3752  (1354].  Kawi  Oorkondon  in  facsimilo  op  stoon  gohr  door 
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hobrÄischeii  Sprach wissenacbaft.  Von  Wilhelm  Bacher.  (Jahresber. 
der  Landes-Uabbiuerachole  in  Budapest  für  das  Schu^ahr  1880 — 81). 
Budapest  1881.  8. 

4860.  La  Paponaaie  ou  Nonvelle  -  Guince  oceideotale  par  le  Cte  Meyncr* 
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Days  of  Andquity  to  the  Pre.iont  Time,  In  Sanskrit  Vorso,  hy  Kaja 
üourindro  Mohun  Tngore.    Calc.  1880.    8     ISanskrit  und  Englisch]. 

4266.  Koma-Poema  owero  breve  schizao  doUa  btoria  Komana  dai  primi  tompi 
doli'  oatidhitk  8bo  al  Bootol  gionl  in  vord  wumaSA  doL  B^ja  Sowrmdro 
Moknn  Ibgore,  Borna  1880.  8.  (Nor  EagÜMb  oBd  ItoUiaiieb]. 

4867.  Vtctoria-Oiti-Mälil ,  or  A  Brief  History  of  Engkad,  in  Bengali  Vorses, 
composcd  and  set  to  Music  in  Commemoration  of  the  Assumption  of  the 
Imperial  Title  by  Her  Muüt  Gracious  Majesty,  the  Queen  Victoria,  by 
Somindiro  Mokm  Tagore,  Pavt  L  Cdontta  1877.  8. 

4868.  Tho  FIto  Pvindpol  Mudolono  of  tho  HiBdu,  or  ▲  Biiof  BspoittloB  oT 
fho  BwoBtUl  Elomonti  of  Hiadn  Mwle,  u  Mt  ftvUi  by  tlw  FIto  Coloolfal 
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Musicians  of  lodU,  an  OflTering  to  the  Fiflh  International  Tongrww  [sie] 
<>f  Oricntalisti .  to  be  beld  at  Berlin  in  Soptomber,  1881.    By  Bi^ah 

Snnriufiro  Mohun  Tagorc.    Calcutta  1881  Fol. 

4859.  Syamacharnn  Ganguli.    A  Universal  Alphabet  and  the  Transliteration 
of  Inidiaa  Languages    [A.  d.  Caleatta  Reriew].  8. 

4110.  Journal  of  dl«  Anjuman-l'PnoJab  and  Pni^  ünlTonity  Intelligeneor. 
lEnglish  Section.)    Vul    I.   No   1S~19.  97— SO.    Ubon  1881.  Fol. 

(No.  15  in  3.  No.  28  in  2  Exx.]. 

4S€1.  The  Lnhnro  Oriental  C'ollcf^o  and  School  (p.  81—41).    Appondicoi  (p. 

I— Vll).    [Labore  s.  a.).  Fol. 

4262.  Poi^ab  University  College.  List  of  books  avaiUble  for  salo  at  tlio  Ke- 
glslru^tCMHfi^Pii^lmbUiihraml^  Laim«.«.  IBIftttFol. 

4I6S.  [Nmama  Chandra  Rai],   ImmobllUy  of  tbe  San  mentioned  in  Oio 

Vedas  —  Pjindit  (rurnpvnjtada.  Tho  Qotras  and  flu  ir  ^ub-divisions. 
—  Pundit  Gurnpnunul.  Was  tho  Author  of  Mahahharnt  the  Author 
of  Srimad  Bhagavat  as  Li  popularly  believedV  S.  1.  et  a.  [Separat- 
absfigo, soMounoD  8  OidniiiiMii  FoL,  anf  oin  Blatt  geklobt]. 

4IM.  Journal  of  tht>  United  Service  Institution  of  India.  (Kafiristan.  —  A 
ski'tch  uf  tho  HHsh(;oli  Kafirs  and  tbnir  Langnafe  (Kalaaba),  by  G»  W, 

Leituer.).    Simla  1«H1  8 

4t65.  The  Imperial  Ga&etteer  of  India.  W.  W.  Hunter,  C.  1.  E.,  LL.  D.. 

Diraotor-Ctoneral  of  Statbtict  to  tbe  GoTcnunont  of  India.  IX  toU. 
London  1881.  8. 

4S66.  Calondar  of  the  Tungwan  Oolligo.  Fint  Ima.   PttbUabod  by  Antborlty. 

Peking  1879.  8. 

4267.   Tho  Chrysanthemum,  A  Monthly  Magazine  For  Japan  and  theFarEast 

Vol.  I.    May.    No.  5.    Yokohama  1881.    8.    (2  Exx.J. 

4M8.  Anecdota  Oxoniensia.  Texts,  Docaments,  and  Extracts  chiefly  firom  Mano- 
•cripto  in  the  Bodlaian  aad  olher  Oiftird  Libraries  Aryan  Series.  Vol. 
I  -  Part  I  Bnddbirt  Toiti  tum  Japan  od.  by  F.  Max  MfOUr,  Ox- 
ford 1881.    Kl.  4. 

4269.  a.  Corpus  Inscriptioniun  Semiticarum  ab  Academia  liu»criptiouum  et  Litto- 
nraa  Hrnnanlowi  eonditnm  atqu«  digostan.  Pars  priina  Inseriptfones 
Phoonicias  oondaans.  Tomas  L  Fasciculu»  primus.  Parisiis  1881.  Fol. — 
b.  Id.  Tabulae.    Fasciculus  priraus  (Tab.  I— XIV).    Parisiis  1881.  Fol 

4870.  »  Histoiro  do  l'Asie  centrale  ( Afphanistun .  Boukhara,  Khiva,  Khoqand). 
Depuis  los  demieres  ann^es  du  regne  do  Nadir  Chah  (11Ö3>,  jusqu'en 
1SS3  do  l'Bögire  (1740—1818)  par  Mir  Abdonl  Korim  Bonkbary  publM, 

traduit  et  annote  par  Charles  Scfiefrr.  Toxto  porsan.  Paris  1876. 
Fol  [Text  dHti.  rt  Biihiq  12t»0ll.),  —  b.  Id.  Traduction  franvHi<,o  Paris 
1«7»>.   4.    ( PublicHtions  de  I  Hcole  dos  langues  Orientale»  Vivantes.  I.  (II  ]). 

4871.  a.  Kelation  de  TAmbassado  au  Kharezm  (Khiva)  do  Kiza  Qouly  Khan. 
PttblU,  tradsH  ot  annot<  par  Ckarl»  Scitefer.  Tuto  penan;  Paris 
1878.  4.  [Text  datiert  Biilaq  1291  H.].  —  b.  Kelation  de  rAmbas>a<io 
au  Kbnrozm  de  Ki/.a  Quttly  Khan  traditite  ot  »nnot^e  par  ChwltS  Schwer. 

Paris  1870     4.    (l'ubl   «io  l'Ec.  d.  1.  or.  viv.  III.  IV.) 

4272.  Kecueil  de  Poeme»  Uistoriques  en  grec  vulgairo  rolatifs  a  la  Turauie 
Ol  au  Pilnelpaatoa  Danubiottnaa  pnbIMSt  ,tradnito  at  annot<a  par  Emäe 
Ugrand.  Paria  1877.   4.  (FnbL  de  TEe.  d.  L  or.  V.) 

417S.  Mcnioire.s  sur  I'Ambassade  de  France  on  Tunjuie  et  sur  le  commerce 
de"»  Fr:iii<,Hi>  dan.s  lo  Levant  par  M.  le  Comte  <le  Saint  Priext.  Suivls 
du  texte  des  traductiuns  originales  des  Capitulations  et  des  Traites  conclus 
«vea  la  MUme  Perto  ottonane  [beraoag.  ▼.  C  8ehefer\.  Paria  1877. 
4.  (PabL  de  l'Be.  d.  L  or.  vIt.  VL) 
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4174.  RMIiail  dltin^raires  et  de  Voyages  dans  I'Asie  centrale  et  Textr^me  Orient. 
.Tnamal  d'uue  inmion  en  Corpe,  Merooiros  d'un  voyagour  chinois  dans 
1  cmpire  d'Auiuun.  Itmeraires  de  I'Asie  ceutralo.  Itiueraires  de  la  vallce 
d«  majraii  SSotcCbImui.  Itin4nirM  da  Pleli«v«r  a  Kaboul,  de  Kahoul  a 
Qiindaliar  et  de  Qandahar  a  He  rat.  [Uebers.^v.  K  ScIterzCTf  L.  Leget, 
C.  Sc/iefer].    Paris  1878.    4.    (Puhl,  de  l'Ec.  d.  1.  or.  viv.  VII.) 

4S75.  Bag  o  Kahar.  L«'  Jrtrdiii  ot  lo  Printemps  Poeme  hind(m.stani  tradiiit 
en  franfais  par  Gartin  de  Tfissy.  Paris  1878.  4.  (Pu^^-  de  l'Ec. 
d.  L  or.  Tiv.  VIU.) 

4876.  duKMiiqae  de  Moldavie  depnb  to  milien  da  XlVe  siäclo  juaqna  Tan 
1504  fmt  Orfgohre  UfMhL  T«cle  rouBaiii  vn/t  tradnetifm  finu^aiM, 
nOtM  hiftoriqaes,  tal)leaux  g^n^ogiques,  glossiiire  ot  table  par  KtwÜB 
Picot    FaM.  I— UL   Pacia  1878—1879.    4.   (FabL  d«  l'Kc.  d.  L  or. 

viv   IX  > 

4277.  Bibiiüüiüca  Sinica.    Dictionnaire  bibliographique  des  ouvrages  relatüs 
l'empire  eUnois  p«r  Wenri  Cordi&r,    Tvum  promior.   Puls  1878 
(—79).   4.   (Pabl.  do  VEc  d.  L  or.  vir.  X.) 

4S78.  Recherches  arehöologiques  et  historiques  vor  Pdkin  et  sos  onvirons  par 
fC.   Brrt Schneider.     Tradition  fVan^Riso  par  V.   ColUn  efe  Pianey, 

Paris  187Ü.    4.    (Puhl   do  l'Kc.  d.  1.  ur.  viv.  XII.) 

4279.  Uistoire  des  rolatious  do  la  Chine  avec  rAuuam- Vietnam  du  XVIe  au 
XIXe  riide  d*aprte  des  doeumenta  eMnola  tmdidls  povr  la  premih«  Ms 

ot  annotcs  par  (r.  Derrritt.    Ouvrage  accompagn4  d'lUie  Carte.  Auis 

1880.    4.    (Publ.  do  l'Kc,  d  1.  or.  viv.  XIII.) 

4S80  h:<J»IIMi:i'Ut:2.    Ephemerido.s  Dhcps  ou  Chroniquo  do  U 

guorrü  do  (^uatre  Ans  (1736 — 1739)  par  ConstantiD  Dapontis  socrötaire 
d^  prinee  Gonstantin  Mamrocordato  publice,  tradvlle  et  annot^  par 
J'Jnule  Legrand,  Tomf»  promior  Toxte  groc.  Tome  deuxit-mo  Tradootfon. 
Paris  1880.  1881.    4.    (Pttbl.  do  l'Ec  d.  1.  or  viv   XIV.  XV.) 

4281.  Kocuoil  de  docMimcnts  sur  l'Aüie  centrale  I.  Ilistoiro  do  l'in.surn'ction 
des  Touuganes  sous  lo  regne  de  Tao-Kouang  (1820 — 1828)  d'aprcä  les 
doenments  eUiKds.  n.  Deteriptim  orographiqoe  da  Tnrkestan  eMnois, 
tradnite  da  Si  Tu  Tou  Tch^.  III.  Notices  göographiquos  et  liistoriqaes 
»ur  los  jwnples  de  rAsic  contralo ,  traduito  [.sie)  du  Si  Yu  T*«)u  Tche. 
Par  CamiUe  Imbault-Iitutri.  Ouvrag^  accompagnc  de  deux  cartos 
ehinoiieo.   Poris  1881.   4.  (PabL  de  TEe.  d.  L  or.  vhr.  XVI.) 

4288.  Befer  Nameh.  Relation  da  voyage  de  MasdrI  nrasnitt  en  Syrie,  en 
Polestine,  en  I^ypte,  en  Arabie  ot  on  Porso,  pendant  les  annöos  de 
llK^giro  437—444  (1035—1042)  publid  , ^ traduit  ot  annotc  p:ir  Charte» 
ßchefer.  Paris  1881.  4.  (Publ.  de  l'Ec.  d.  1.  or.  viv.  llo  serie  — 
vol.  I.) 

4283.  ^AjUjUil  oJti  i  AjoUaI!  Dictiouuairu  turc-£ran9ais. 

SuppK-mciit  !uix  rrictioimaircs  publi^s  jusqu'u  ce  joiir  n  rifiTinniit  1"  les 
mots  d'originu  turquc  2"  les  mots  arabos  et  penutn»  ompluyc:»  ou  Osmanli 
avec  leor  siguification  partlcnU^re  8*  nn  ^/rnnA  nombre  de  proverbes  et 
de  loeatlons  populaims  4*^  un  vocabulaire  g^ograpbiquo  do  l'Empire 
ottomaii  par  A.  C.  liitrbier  (le  Meyvard.  Vohimo  I.  Promifere  livr. 
Paris  1881.    4.    {Puhl,  de  I  Kc.  d  1  ur  viv  IIo  si^rio  —  vol.  IV.) 

4884.  SJiyugm  Le  Uvre  de  Sibawaihi.   Traitö  de  grammalro  ormbe 

par  Siboüya,  dit  Sibawaihi.  Toxte  arabo  public  d'apres  los  manuscrits 
du  Cairo,  do  rEscurial .  cl'Oxfnrd,  do  Paris,  do  Sajnt-Pötor>bourg  et  de 
Viomiti  par  liarttci^  Ucreuöuurg.    Tome  premier.    Paris  1881.  4. 
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4MA.  L'Abb^  de  Meutstu.  Evaiig^lisation  des  Gaulea.  Pr^dlcAtion  du  christla- 
niMnc  dans  lo  l'ajnis  Sylviiiioctonsis.  Extr.  Am  ^^otnpto»  rendns  du  Congr^s 
t«uu  u  äouii»  pur  1»  8uc.  triutv.  darcb«ul.  ou  mai  1877.  Paris  (Tours). 
8.  —  Id.  (Seeond  mtoolre)  PrMleatfon  du  ehrlstlaiiismo  cbei  Im  GAimk 
maus.  Kxtr  d.  C.  r.  du  CVingr.  tenii  au  Mail»  et  a  Lavul  par  la  S  f. 
d  arch.  Oll  mai  1878  l'aris  und  Lo  Maus  8.  —  Id  Sauit  .TuHun  et  Ioh 
origiues  de  l'Kgliito  du  Mau»  Lettres  au  U.  V.  Marin  fle  UoylesvCy 
M  rtpoiiM  k  m  V«^  Bitralte  de  Semaln«  dn  Fidile.  Färb  n.  Le 
M;in.s  1878  8.  —  Id.  R^pliquos  a  donx  Bönt'dictins  de  TKIcoIe  Ii^gendaire 
t4>ii(hiiiit  la  quostioD  de  Saint  Julien  du  Maos.  Paris  n.  Le  Mans 
[IhiUj.  8.. 

4SM.  Maniial  dv  PthleiH  d«  Üftm  mllglenz  et  hkrtoriquea  de  la  Pene. 
Gnunmaire.  Aiitholo|^  Leilqve  «rec  des  notoM,  un  fiw-aiiAile  de  mana- 
scrit,  les  al]>ti)i))ets  et  un  spccimcn  dos  Idgesdea  dfls  wewii  et  aenndes 

par  C.  tk'  ll<iilcz.     l'uri>  188ti  8 

1287.  a.  Ii  Libro  dei  Fuuerali  degli  antichi  b^ixiaui  tradotto  e  comiueutato  da 
Emtato  SehktpattUL  8a^o  dei  primi  Ibgll  atanpati  praMntalo  al 
V  CongTMBO  Intornazionale  degli  Orinntali.sti  Hunito  in  Horlino.  Torimi 
(1881.  06  pp.].  Fol.  (Estratto  dal  V.iliimo  Vlil  d.  ll.'  M.<mori<i  dtdla 
K.  Accad.  dei  J.äucei).  —  b.  11  Libru  dei  Funerali  dugU  autichi  Egiaiaiii 
rieavalo  da  monomenti  inediti  u  puhbUeato  da  JSrneilo  Sekiaj^arMU. 
TkYole.   Tmino  1881.  FoL 

4X88.  Comonto  sopra  i  Salmi  (Plb^ir  D  c)  d(>I  Habl/i  Immannel  bon  Salomo 
mmano  inedito  c«l  unicu  tra-scritto  o  pnhliliouto  da  TSetro  ]\'rrc4iii. 
secoudo  U  codicu  obroo-rubhiuicu  derü»»ianu  No.  ülö.  Fa»e.  XIV — XXIV. 
XXTL  Panne  1880— 81  KL  Fol.  (Aatogralia.  Edisione  dl  60  eaempiarl). 

4189.  Intorno  agü  Atti  dei  IV.  Congresso  Intemaslonale  degli  OrientaUsti  temte 

in  Fironzo  nel  Sott<«nihrc  1878  (Vol.  I.)  Rcl.i/iouf  dl  /Vr/ro  Perrenu. 
Corfii  1881.    4.    (Ivstr.  dal  Mnsh.  AntoloRia  Israelitica  di  CorfÖ.  1881), 

4M0.  Arcbivio  storico  arti*»tico  archtidoKico  o  Ictturariu  dolla  cittii  e  proviucia 
di  Roma  foudato  e  diretto  da  Faöio  Gori.  Vol.  I.  Roma  1875 — 77. 
VeL  n,  Wmt.  1.  8.  Ran»  18TT— 18.  Vol.  HL  Bpolelo  1878— T8. 
VoL  IV,  Fkte.  1—6.  Spolelo  1880-  81.  8. 

4S91.  Sa  le  iscrizioni  arabicho  dei  palazzo  rb^jin  di  Mo.ssina.  Memoria  dei 
•oeiD  Michdf  Amnri  (Ii  Acca<l  dei  Lincei  Auno  CCLXXVIU).  Roma 
1881     4     (Mit  2  Taff]     (2  Exx.). 

4Si92.  Storia  dugli  Kbrui  iu  SicUia  pol  dottor  L.  Zaiiz  tradotta  dul  tudosco  da 
PkHiro  Berrm»,  Palermo  1879.  4.  (Arcb.  8tor.  Sie.  II.) 

4993.  U  fiüso  codioe  arabo^enlo  Ulaatrato  e  deBoritto  dal  Sac  Barkitomso 
Lagmmina  (Estr.  deD*  Areh.  Stor.  Sie.,  K.  8.,  Anno  V).  Palermo  1881.  4. 

4194.  T'O  iscrizioni  sopolcrali  arabo  dol  collcgiu  di  prupagauda  a  Koma  odite, 
tradutte  e  illustrato  da  Hnrtülvrneo  LagutuMO,    [Boll.  lt.  d.  Stud.  or. 

N.  S.    Num  Firui>/.o  188lj.  8. 

4195.  Uca  lettera  glottulogica  di  (r.  I.  AscoU.  Pubblicat«  noll  ucca»iono  cho 
raeeoglieviwt  in  Beriino  il  Quiuto  Congresso  InUrnarionala  degli  Orient»* 
Uati.   TMno  1881.   8.   (£i«r.  dalla  Biv.  dl  flloL  aaa.  X,  Faao.  I.) 

4196.  Atti  dei  IV  Conj^resso  intorusTiicnale  dogli  Orieiitali.sti  tenuto  in  Fircnzo 
nel  Sottembrc  1878.   Vol.  L  üon  noTO  UiYole.   VoL  IL  Con  dae  tavole. 

Fireuzc  IbbU.  1881.  8. 

4897.  Qramitica  irabe  segnn  el  mötodo  de  OUmdorf,  por  Don  Fiwkcueo 
Oareia  Ayuao.  Madrid  1871.  8. 

4198.  Ettadloa  sotee  el  Orient'  In'm  ö  dol  Indo  al  Tigrb.  Doscripcion 
giOgriflea  de  los  paiKe.t  iraiiioH,  Afßbnn)<ttan .  Helurhi^tnn .  Persia  y  Ar- 
m«oia.   Por  D.  F.  Garcia  Ajfwo.    Cou  uu  mapa.  Madrid  (187  6J.  4, 
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4S99.  BoMiyo  cn'tico  dß  gnunitica  coroparada  de  los  idiomas  indo-europeo^, 
Sanskrit,  zend,  Iküh.  griego.  antigiio  eslavo,  litauico,  godo,  antigtio  aleman 
y  armenio.    Por  D.  F.  Gnm'a  Ai/iutO.    Cuadorno  I     Mndri«!  s  a  8 

4B00.  Discursoü  leidos  anto  la  real  Acadcmia  Espanola  on  la  reco(iciun  publica 
d«l  axcao.  Seoor  D.  Edmardo  Baooedra  el  S9.  de  dldembre  de  1878. 
Madrid  1878.  4. 

4801.  B.  Ctnncfitfh.  BaM^TKH  o  „Pycaxi"  H6üi.-*aÄiaHa  h  Apyraii  apa- 
CcB.nx'h  nHcarejieR.    [}liypH.  MlH.  HapOAB.  npoCB.    CCXVl.  S.  St. 

Petersburg  1881.]  8. 

4308.  liopHesolf  ^ysamcKO-pyccKift  cjioEapb,  cpaBHeHHufi  ci  jisuaaiiB  ■ 
npifLiMH  pannn  Bipoxon  TDpBCcaro,  4>ncBftro  i  xpyrHn  ue- 
MCHi.  CocT.  //.  //.  CVtomMtNumjfft.  Hagi»     110006.  on  Mn.  Hapoxi. 

DpocB.  KaaaHb  1875.  8. 

4303.  Koilschrifttypen  drr  ./.  C.  ///»r/V-Ä.s'schcn  Buchhandlnnc  zu  Lpipzig. 
nach  Zeichnungen  von  Dr.  Paul  Jlaupl  in  Göttingeu  geschuitteu  von 
JmInw  ffeäwuum  in  Beadnite-Leipri^    1  Blatt  FoL 

4804.  Buddha.    Sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Geneiade.    Ton  Hermom 

Oldenberg.    Rorlin  1881.    8.    [8  En.] 

4305.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  im  Auftrage  der  Historischen 
Qesellscbail  zu  Berlin  hsg.  von  K  AbraJuitHf  J.  Hermann ,  Edm, 
Meyer.   TL  Jahrgang  1879.   Berlin  1881.  8. 

4806.  üeber  ^e  Weddas  von  C^Ion  und  Ihre  Beddiungen  au  den  Naehbaf- 

stämmon.  Von  Virchow.  Mit  H  Tafeln  Au.<»  deo  Abhh.  der  KSnSgl. 
Akad.  d.  Wks.  zu  Berlin  1881.    Berlin  1881  4 

4807.  Stimmen  aus  Maria-Laach.    Katholische  BUUer.  Jahrgang  1881.  Achtea 

Heft.    XXI   3     Froiburg  i.  B.  1H81.  8. 

4308.  Eamuu.  £ine  arcbäulogischo  Untersuchung  aus  der  Geschichte  PhÖniciens 
und  Kanaan»  von  Paam»  CaeeeL  Zweite  oaveritaiderte  Anagabe.  Berlin 
[1878?!.  8. 

4809.  Panthera-Stada-Onokotos  Caricatumamen  Christi  unter  Juden  und  Heidon. 
Ein  kirchengcschichtliches  Sendschreiben  an  Frederic  W.  Farrar  von 
Pauliu  Cmael.    Berlin  1875.    8.  ' 

4810.  Ueber  Sprachgosang  der  Votielt  «nd  ^e  HersteUbarkeit  der  althehräischen 
Yoealnrasik.  Mit  entsprechenden  Mnalkbeilagen.  Von  Leopold  A.  F. 
Akren«.    Berlin  1867.  8 

4311.   Untersuchungen  zur  Geschichte  und  Kciigion  der  alten  Germanen  in  Aaien 

und  Europa.    Von  Karl   Wiej<eter.    Leipzig  1881  8. 

4318.  Vorlesungen  Uber  Ursprung  und  Kntwickeluug  der  Religion  erläutert  au 
der  Beligion  der  alten  Aegypter.  Von  P.  le  Page  Bmutuf,  Antoriiirte 
Uebenetanng.  Leipdg  1881.  8. 

4813.  Orpgnnti.s  Thaumatorgus.  Sein  Leben  und  seine  Schrif>(Mi  Nebst  Uebor- 
sotzung  zweier  bisher  unbekannter  Schriften  Gregors  aus  dem  Syrischen. 
Von  Victor  Jiyssel.    Leipsig  1880.  8. 

4814.  BibUotheea  Babbiniea.  Eine  Sanmhing  alter  Midnaeliini  nm  eraten 
Male  ins  Denticho  abertragen  von  Aug.  Wlkm^  ZU.  Lief.  Der 
Midrasch  Schemot  Kabba.    Leii>zig  1881.  8. 

4315.  Die  heiionische  oder  nougriecbiscbe  Sprache  Stiulien  tmt  Kenntnis*  der- 
selben, nach  ihrem  Wesen,  ihrer  Entwicklung  und  ihroui  jotzigon  Bestände, 
mit  vielen  Spnutbpreben  ana  allen  Btyburlen  und  den  wiebtigsten  Dialeelaii 
nebst  eigener  devtMber  Uebenetanng.  Von  Aug.  Belke,  Darantadt 

1881.  8. 

4316.  Zur  Albanischen  Spraeboikande  von  Johann  Urban  JanUk.  Leipidg 
1881.    8.  I 
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4117.  Kangetol»  iMbrUsehe  Gnunmatik  für  G7iiuiul«n.  Von  G,  BUer. 
Ldpdg  1881.  8. 

4318.  Ensai  li'un  syst{;me  de  liiif2[uistiquo  coinprenRnt  rinterpr^Ution  den  racioM 
pur  les  lettre»  do  TalpliAliet  appUquä  k  la  langae  Am^nieniM.  Constaa- 
tiuople  1881.  8. 


B48t  Schuft«  und  iraldtrhaHenm  Biemplar  der  bei  Uits  DaTldt  Ooiot  of 
Ceylon.  Lond.  1877  (Naminuta  OrientaU»)  wtor  N.  8  »bg»bild«leB 


Av.    Stehender  Küuig  mit  vorscliiedeiten  £inbleinon ,  welche  Prinsep 
Bssays  1  491  und  Davids  a.  a.  O.  §  46  p.  BS  m  deatm  Ymnehen. 
Bev.  Sitaendar  König,  mbte  aar  Seite  in  Dmranlgarf:  i«^ 


Der  sehr  eigunthünüiche  Stil  der  Bilder  gehört  gauz  der  Ceylon-serie 
an.  Naeb  Davids,  dar  di«se  Hfins«  §  68  p.  3S  besehnibt,  wire  de 
einem  sful-indischon  Küni^'t-  snmsehreiben  und  h&tte  wahrscheinlich  den 
Urtypus  für  die  CeyKtii-Mihizon  gebildet.  In  diesem  Fall  wftre  lie  der 
Zeit  von  1000  bis  1200  n.  Chr.  zasuweijen. 

[Die  Bibüotbek  Terdaakt  dleie  Beeebreibttng  der  G«to  des  Hm.  Prof. 


B4SS.  Efaie  aiabiMbe  Paplerfaandsehrift  (15'/,  X  88  em.)  enthaltend:  Yasf 

aia^&diila  ^ara  mk  baina  al-rfthib  €ÜS(im'än(  vabnina  talftta  anfnr  min 
fukaliH  al  iiiiislimin  va'ud&lihini  (Disputatiun  zwischfn  dem  christl  M«>nch 
al-Sam'äni  und  drei  muslimischen  Theologen;  geschrieben  im  J.  1824. 
44  BIL  Idein  4.  Lederband.  (Geselienk  des  Herin  Stmoekt  Drafoman 
des  luds.  dentKhm  Gonsolats  in  Beirut.] 

Berichtigung.  Auf  8.  XLHI  unter  B  431  ist  statt  Maiatma  su 
Iseen  Äiakariut, 


HI.  Handsehrifton,  Mftnsen  a.  s.  w. 


MQnxe. 


rft^-a 
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VersetelmiM  4ar  gesenwirtigeB  Mitglieder  4er  Deatoelien 
Morgeoliodf  sehen  Oesellsehafl  In  alphabetiseiier  Ordnung. 

I. 

Ehrenmitglieder. 

llerr  Dr.  O.  Ton  Böhtlingk  Exe,  kalacrl.  nu.  Qah.  Bath  ond  Akademiker, 
in  Jena. 

-  Dr.  R.  P.  Pozy.  Prof.  an  dor  Univ.  in  Leiden. 

-  Dr.  Juhaun  Paul  Froilierr  von  Falkenstoin  Exc. ,  kün.  sftch.s.  SUats- 

aünbter  a.  D.  und  Minister  des  küuigl.  ILauses  in  Dresden. 

-  Dr.  H.  L.  Pleiseher,  Geh.  Hofraih,  Prof.  cl  motgeid.  Sin-.  In  Leipsig. 

Sir     Alex.  Orant,  Barunet,  Principal  of  the  Univorhity  of  Edinburgh. 
Herr  B.  IL  Uudgson  £sq.,  B.  C  ä.,  iu  Alderley  Orange,  WotUm>unüer-£dge, 
Gloucostorsliire. 

-  Dr.  F.  Max  M filier,  Prof.  an  der  Univ.  in  Oxford. 

-  John  Muir  Rsq.,  C.  I  E..  !>.  T  T.  ,  LL  D  .  Ph  T) .  in  K.iinburgh. 

-  Dr.  Justus  Olshauseu,  Geh.  Uber-Kegierungsrath  iu  Berlin. 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  HaUa. 
Sir   Hemy  C.  Rawlinson,  Mi^or-General  u.  s.  w.  in  London. 
Herr  Dr.  K  von  Roth.  Professor  und  Ob(>rbihliothcknr  in  Tübiiipcn 

•  Whiüoy  8tokes  Ksq.,  Secretary  of  the  Legulat.  Council  of  India,  in  Calcutta. 

-  Snbht  Pascha  Exe.,  kais.  osman.  Reichsratb,  firUher  Minister  der  frommen 

Stiftungen,  in  Constantiuopel. 

•  Graf  Melchior  de  Vo^üu.  Mitglied  dos  Instituts  in  Paris. 

-  Dr.  William  Wrigbt,  Prof.  au  der  Univ.  in  Cambridge. 

II. 

Corres poudir ende  Mitglieder. 

Herr  Fnmcb  Ainsworth  Ksq.,  Ehren-Secret&r  der  syrisoh-igTptieehen  Geaell- 
schaft  iu  London. 

-  Bibn  Rljendra  LAU  MItra  in  Calentta. 

-  Dr.  O.  Bttliler,  bisher  Educational  Impaetor,  N.  D.,  Bombay,  Jalat 

Professor  an  d.  Tniv.  in  Wien. 

-  Alexander  Cunniugbam,  Mjyor-Goneral ,  Director  of  the  Archaoulugical 

Smrvey  of  India. 

-  Dr.  J.  M.  E.  Gottwaldt,  Bxe.,  kais.  raaa.  w.  Staatnatli,  Oberbibliolhekar 

an  d.  Univ.  in  Kasan. 

-  i9vara  Candra  VidyiHs&gara  in  Calcutta. 

-  D^r.  J.  L.  K  r  a  p  f ,  Miarionar  a.  D.  In  Komfhal  bd  Zufferbansen,  WAritemberg. 

-  Obont  William  Nassau  Lees,  LL.  D  ,  in  London 

-  Lieutcnaiit-ColoiK'l  R    Lambert  Playfair,  ller  Mi^es^'a  Consul-Qeneral 

in  Algeria,  iu  Algier. 
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Bmx  Dr.  G  Koson,  kais.  dtstMlur  Oonenüconsul  n.  D.  in  IMmold. 

-  Or.  Edward  E.  Salisbury,  Prisident  der  Amoriluui.  nMtgmL  OoMllMluift 

und  Prüf,  in  New  Uftren,  N.- Amerika. 

•  Dr.  W.  G.  iehMffler,  Mlwionw,  in  H«ir  Yoik. 

-  I>r  A.  Sprenger.  Prof  an  d.  UuIt.  Bern,  In  Wabern  bei  Ben. 

•  Kdw.  Thomm»  Esq.  in  London. 

-  Q.  K.  Ty baidos,  Bibliothekar  in  Athen. 

-  Dr.  OonMliee  Y.      Yen  Dyek«  lÜMlontf  in  Beirat 

-  Dr.  W    I>  Whitney,  Secretär  der  Ameriken.  noigeiiL  flaieiltphlft  and 

Prof.  in  New  Heven,  N.-Amerike. 

UI. 

Ordentliche  Mitglieder^). 

Se.  Dordileacbt  Dr.  Friedrieh  4M  Noer  eaf  Moer  bei  OettHf  in  SeUee- 

wig  (748). 

Bmt  Dr.  Aap  Ahlquist,  Prof  in  Hefeinfffors  (.»iHO». 

•  Dr.  W.  Ahl  Wardt,  Prof.  d.  morgeul.  Spr.  in  Ureifiiwald  (678). 

-  Michele  Amerl,  Senelor  des  KBn^.  Italien  In  Bon  (0UX 

•  Arthnr  Amiand,  maitre  de  OonlürinaM  k  i'Beele  Mnpfaienre  dee  Lettree 

in  Alpier  (998). 

•  Antoniu,  Archimandrit  und  Vorsteher  der  rtutdüchcu  Mhitdon  in  Jcru- 

•aien  (77t). 

Carl  von  Arnhard,  Outsl)«siUor  in  Mftnchen  (990) 

-  O.  W.  Arras.  I)irecU)r  »ier  Ilaiidolüschalo  in  Zittau  (494). 

•  Dr.  Joh.  Auer,  Prof.  am  akadem.  Gymnasium  in  Wien  (äki3>. 

-  Dr.  fliegmnnd  Averbeeh,  Bebbiur  in  Halboatadt  (ftW). 

•  Dr.  Th  A afrech t,  Prof.  an  dor  UniT.  in  Bonn  (62S). 

•  Freiherr  Alox.  von  Bach  Exc.  in  Wien  ('6.36> 

-  Dr.  Wilhelm  Bacher,  Prof.  au  der  Landea-iiabbinerachule  iu  Buda- 

peet  (804). 

•  Dr.  Seligman  Baer,  Lebrer  in  Biebrich  a.  Rh.  (926). 

-  Llc.  Dr.  Friedrich  Kaethgen.  Docent  an  d«r  Univ.  in  Kiel  (961). 

•  Dr.  O.  Bardenhewor,  Doceut  an  dur  üniv.  iu  München  (ä09). 

-  Dr.  Jeeeb  Barth,  Profcaier  an  der  Unir.  fai  Bedbi  (815). 

•  l)r  Christian  Bartholomae,  Docent  an  der  Univ.  in  Halle  (955). 

•  Koue  Ba.s;<et.  profcsu^eur  k  l'Eeole  Superiouro  den  Lettres  in  Algier  (997). 

•  Dr.  A.  Ba.stiuu,  l'rutossor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (ÖÜO;. 

-  Dr.  Weif  Graf  von  Bendlaeln,  FtaC  an  d.  Unbr.  in  Marhu«  (f04). 

•  Dr.  Gast.  Baur,   Conditoariafarilli ,  Pm£  und  UnlTcnltlftvf^ttger  fa> 

LoipziR  (28X). 

•  J.  Bcumes,  CummÜMiuuer  of  Urisba,  iu  Uooghly,  Bengal,  India  (732). 

•  G.  Behrmann,  Hanptpaelor  In  Haäbnfg  (79S). 

-  Dr.  Wilhelm  Ben.li  r,  Prof,  dar  TbeeL  in  Bonn  (983). 

•  IL  L.  Bensly.  M  A  .  PeUeiT  and  Ubrarian  of  Gonville  «nU  Ceiue  CoUege 

in  Cambridge  (,4  90). 

•  Adolphe  Bergd  Sie.,         rraa.  vbkL  Staalualh,  Pribddent  der  kaiduu. 

archjlok>g.  Oeaelhtchaft  in  TitlLi  (C37). 
«   Dr.  Em.Ht  Ititter  von  Bergmann,  C'ustoe  dee  k.  k.  JiUnx*  und  Antiken- 
Cebiuet«  iu  Wien  (713). 

-  Aag;  Bnrnne,  PmIw  In  Baaal  (786X* 


1)  INe  in  Paren^eee  beigeaetste  Sahl  iit  die  fbrtlaiiftnde  Nnmaer  nnd 

b^/lpht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  dos  Eintritte  in  dio  OeselLschafl  gcortlnft« 
Lutc  Üd  II  S.  .005  IT  ,  Melcho  lioi  dor  Anmeldung  der  neu  eintretenden  Mit- 
glieder in  den  Nücliricliten  fortgeführt  wird. 
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Herr  Dr.  £.  Bertheau,  G«fa.  B«fl«mignnitii  n.  Prot  4.  aMMtgaol.  8pr.  In  CNM* 

tingen  (12) 

•  Dr.  Carl  BezolU  in  München  ^ 

-  Dr.  A.  Bessenbarf er,  Prot  an  der  UiiIt.  In  KBnigsborg  (801). 

-  Dr  Gast.  Eick  eil,  Prot  an  der  Univendtfit  in  Innsbruck  (57.3; 

-  Freiherr  von  Biodormann,  kunigL  tldia.  Ctoneml-Miijor  s.  D.  anf  Nieder* 

forchheim,  K.  Sachsen  (189). 

-  BeT.  John  BIrrell,  D.  D.,  Pnisnor  u  d.  DniTonlat  fn  Edinburgh  (489). 

-  Dr.  lf«urice  Bloomfleld,  Jolin  HopUns  UniTenity,  Baltimore,  Md. 

U,  S.  A.  (999). 

-  Dr.  Edaarü  Böhl,  Prüf.  d.  Theul.  in  Wien  (579). 

-  Dr.  Fr.  Bollenaen,  Prot  a.  D.  In  Wltsenbanaen  an  d.  Werra  (1S3). 

-  A.  Bonrquin,  Seoteh  lOasloii,  Genenl  AMemblj'a  Inctitatkm,  Bon- 

bay  (lUUH). 

•  Dr.  Peter  von  Bradke  in  Jena  (906). 

•  M.  Ftodrik  Brag,  Adjunct  an  d.  Unhr.  in  Land  (441). 

•  Dr.  Edw.  Brandes,  Caiid.  phil.  in  Kupenliagon  (7C4). 

-  Rev.  C   A   Hri^'ps.   Prof   am  Union  Theol   Sominary,  New  York  (725). 

-  Dr.  £bbe  Uu»tav  Bring,  Bischof  von  LiuköpiugssUii  in  Liuköpiug  (760). 

-  J.  P.  Broeh,  Prot  der  semlt.  Sprachen  in  Cfaristiania  (407). 

•  Dr  Ii  Brugsch-Boy  in  Berlin  (276). 

-  Dr.  Adolf  Hrüll  in  Frankfurt  a.  M.  (709). 

-  Dr.  Kebem.  Brüll,  Kabbiner  in  Frankfurt  a.  M.  (727). 

-  Brttning,  Oonsnl  dea  destMiMn  Beidia  Ar  Syrien,  in  Beirat  (727). 

-  Bad.  £.  Brünnow  in  Vevey  (1009). 

-  LIc.  Dr   Karl  Bn(i<li',   Professor  an  der  ev -thool   F.u  uUät  in  Boon  (917). 

•  Franta  Buhl,  Docout  a.  d.  Univers,  in  Kopenhagen  (920). 

•  Freiherr  Ooido  Ton  Call,  k.  n.  k.  Orterreieh - nngar.  Vleaoonaal'  in 

CoDstantinopel  (888). 

-  L.  C.  Casartolli,  M.  A.,  St.  Bodo'.s  Collo{,'o.  M.inoliostor  (910). 

•  Alfred  Ca  »pari,  Studienlehrer  an  den  J^gl.  Bayer.  Militärbildaugsanstaltan 

in  München  (979). 

-  Dr.  C.  P.  Caapari,  Prot  d.  Tliadl.  in  Chriitiaoia  (148). 

-  Darld  Cantolli,  Prot  dea  Heltr.  am  B.  Istitato  dl  atn^j  anperfori  in 

Florenz  (812). 

-  Dr.  P.  D.  Chantepie  de  la  Saussaye,  Prof.  der  TbaoL  in  Amster- 

dam (959). 

•  Dr.  D.  A.  Chwolson,  Prof  d.  iMlir.  1^.  Q.  Litsrator  an  der  Univen. 

in  St   Petersburg  (292). 

-  liyde  Clarke  lilsq. ,  Mitglied  dea  Anthropolog.  Instituts  in  London  (601). 

-  Dr.  JoMpih  Cohn  in  Blaana,  Mlhran  (896). 

-  Lie.  Dr.  Carl  Heinr.  Cornill,  Doccnt  an  der  UoIt.  nnd  Bepalant  am 

Sominarium  Philippinum  in  Marburg  (885). 

-  iieiuricb  Gral  von  Coudeuhove  in  Wien  (967). 

-  Edw.  Bylea  Cow  el  1 ,  Protoor  d.  flaadotlt  an  d.  Unhrandtlt  CamMdga  (410). 

-  Bev.  Dr.  Mich.  John  Cramer,  Minlsterreddent  der  Vovain.  Staatan  Yon 

Nord-Amerika  in  Kopenhagen  (695). 

-  Dr.  Sam.  ives  Curtiss,  Prof.  am  theol.  Seminar  iu  Chicago  (983). 

-  Dr.  Georg  Cvrtlna,  Geh.  HoDratih,  Prot  d.  da».  Phlkdogie  an  d.  Unhr. 

in  Leipzig  (530). 

-  Robert  N.  Cust,  Barrister-at-law,  late  Indian  Civil  Service,  in  London  (844) 

-  Dr.  iümst  Georg  Wilhelm   Deecke,  Conrector  am  kai».  Lyceum  in 

Stramburg  (748). 

-  Dr.  Borth.  Delbrück,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jona  (753). 

-  Dr.  Franz  Dclit/sch,  Geh.  Kircbeniatli  nnd  Prot  d.  Tliedogjle  an  d. 

Univ.  iu  Leipzig  (135). 

-  Dr.  l<>iedrich  DalltSieb,  Prot  an  d.  Unir.  In  Leipzig  (948). 
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Bor  Dr.  Hmrt\«-i^'  Dero  nboiirg,  Prof  an  der  £e(de  ■p^cirie  des  langnes  orlen- 
tales  vivanteü  in  Pam  (ti66j. 

•  Dr.  P.  H.  DUteriei,  Prof.  d«r  mnh.  Litt  In  Bsrlin  (22). 

•  Dr.  A.  DillaAnn,  Prof.  der  Tlieol.  in  Berlin  (260). 

•  Dr.  Otto  Donner.  Prof  d  Sanslorit  o.  d.  vefgl.  SipnxhSoachvog  an  d. 

Univ.  in  Uokingfurs  (6ö4). 

-  8ttn.  R.  Drirer,  Pellow  oT  New  Collage  In  Oxford  (858). 

-  Dr.  Johannes  D  ii  m  i  c  h  o  n  ,  Professor  an  der  Unhr.  in  Stnurinurg  (708). 

•  Frank  W.  EastUke,  stud.  or.  in  Bonn  (04r)V 

•  Dr.  Georg  Moritz  Ebers,  ProfesiK>r  au  d.  Univ.  in  Loi|MUg  (662). 

•  Anton  Bdelspneliar  ron  OyorokI  In  Bvdapest  (7G7). 

•  Dr.  J.  E»; geling,  Prof.  des  Sannkrit  an  der  Univ.  in  BdlttlNirgil  (763). 

•  Dr.  Egli.  Pastor  enierit.  in  En(rohof  b.  Ziixioh 
■  Dr.  J.  £hni,  Pa^itor  emer.  in  Genf  (947). 

.  Dr.  Arllnir  V.  Elllott,  ProC  an  der  UniT.  In  Baltimore  (851). 

•  Dr.  Adolf  Erman.  l'rivatdocont  an  der  Univ.  in  Berlin  (902). 

•  Dr.  Carl  Hermann  Ethe,  Prof.  am  Univorsity  College  in  Aberystwith  (641). 

-  ProC  Dr.  Jiüius  Euting,  Bibliothekar  d.  Univ.-Bibl.  iu  Strassburg  (614). 

•  Edmond  Pagnan,  «ttaebd  fc  la  Btbllotii^ne  Nationale,  Paris  (963). 
.   Dr.  Fredrik  A.  Fehr,  Prediger  in  Stockholm  (864). 

-  C.  F  e  i  n  d  o  I ,  Ih-agomanate-Eteve  bei  der  k.  deufcMdiea  Qeaandtachaft  in 

Peking  (836). 

•  Dr.  Winand  Fell.  Religlonalelifer  am  Ifamllen-Gjmnaiinm  in  COn  (703). 

•  Dr.  Floeckner,  Professor  in  Beuthen  (800). 

-  Dr.  Victor  Floigl  in  Graz  (970). 

•  Fr.  Fr ai dl,  Prof.  d.  Theol.  in  Graz  (980). 

•  Dr.  Emst  Frenkel,  Gymnaslaloberlfl^nr  in  Dreaden  (869). 

•  Major  George F  r y  e  r,  Madras  StaffCorps,  Doputy  Commissioner  in  Ranpun  (0 1 C). 

•  Dr.  Alois  Ant  Führer,  Prof.  ol  Sanaerit,  8t  Xavier  College.  High  School, 

Bombay  (973). 

-  Dr.  JvUns  Ffirst,  BabUner  in  Hamdioim  (9ft6). 

•  Dr.  H.  G.  C.  von  der  Oabeluntz,  Prot  an  d.  ünir.  In  Lelpilff  (58S). 

-  Dr.  Charles  Gainer  in  Oxford  (631). 

-  Dr.  Richard  Garbe,  Professor  au  d.  Univ.  in  Königiberg  (904). 

•  ChutaTe  Oavres  in  Pari»  (62^. 

•  Dr  Lucien  Gaatier,  Prof  der  altteat.  Theologie  in  Lausanne  (872). 

-  Dr.  Wilhelm  Geiger.  Studienlehrer  in  Neustadt  a/H.«  RheinpfiOi  (930). 

-  Dr.  II.  Geizer,  Prof  aui  der  Univ.  iu  Jena  (958). 

•  Dr.  Hennann  Oies,  Dragoman  bei  der  kaia.  deatMlmn  Botadiaft  In  Oon« 

stantinopel  (7G0). 

-  Lio   Dr.  F.  Glesch  recht,  Docont  an  der  Univ.  in  Groifswald  f877). 
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sehaft  in  Constantinopel  (854V 

-  Dr.  James  Robertson,  Professor  in  Glasgow  (953). 

•  Dr.  Job.  Boediger,  Bibliothekar  der  K9n.  und  üniy.-Biblio«hek  in 

KSnigsberg  (748). 

-  Dr  Albert  Rohr.  Docent  an  der  Univ.  in  Bern  (857 V 

•  Gustav  Rösch,  ov.  Pfarrer  iu  Uermaringon  a.  d.  Brenz  (932>. 

-  Baron  Victor  von  Rosen,  Prof.  an  der  Universität  in  Bt  Petersborg  (757). 

-  Dr.  B.  Best,  Oberhihliolliekar  am  India  Office  in  London  (158). 

-  Lic.  Dr  J  W  Rothateln,  Gymnasiall  in  Elberfeld  (915). 

-  Dr.  Franz  Rühl,  Prof.  an  der  Univ.  in  Königsberg  (880). 

-  Lic.  Dr.  Victor  Kyssel,  Doceut  au  d.  Univ.  u.  Oberlehrer  am  Mieolai- 

fiyoanaalam  In  Leipiiff  (869). 

•  Dr  Ed,  Sachau.  Prof  d.  morgenl.  Spr.  an  der  Uiiiv  in  Berlin  CCeO). 

•  Mag  Carl  Halomann.  Bibliuthokar  d.  K.  Univors.  SU  St.  Petersburg  (773). 

•  Dr.  Carl  Saudreczki  in  Passau  (669). 

.  Arehibald  Henry  Sajee.  M.  A.,  FeUow  ofQoeen'a  GoUeg»  in  Oifturd  (762). 

•  Dr.  A.  F.  Graf  von  Schack,  grosshorxogl.  mecklenbnrg  -  Schwerin. 

Legat i'>nsrath  und  Kammerhcrr.  in  München  (322V 

•  Ritter  Ignaz  von  Schäffer,  k.  u.  k.  österreich.-uugar.  diplomat.  Agent 

and  OeneraleoiMil  fBr  Borptan  In  Kairo  (878). 

•  Oskatbü  Schi uparelli,  Mlnistarlabath  und  Prot  deaAfib.  an  dar  Unir. 

ia  Bern  (777). 
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Herr  A.  Iluutuiu-Schiudler,  Üeneral  in  persischem  Diensten ,  Goucral-in- 
speotor  der  Talepni^eii,  Teheran  (1010). 

-  Dr.  Emil  Schlftgintweit.  Assessor  in  Kitzinpcn  (626). 

-  (>   M.  Freiherr  von  Schlei  hta-Wssohrd.  k  k.  Hofrath  in  Wien  (272). 

-  Dr.  Konstantin  Schlott  mann,  Prof.  d.  Theol.  in  Hallo  (346). 
.   Dr.  Otio  Schmid,  Prot  d.  Theologie  in  Lim  (988). 

•  Dr  Johannes  Sehmldt,  Prof.  an  der  Univ.  Berlin  (994) 

-  Dr  Wold.  Schmidt.  Pn>f  d   Theol  an  d.  Univors   in  Leipzig'  («LMM 

•  Dr.  Leo  Sehneodorfe r,  Prof.  an  der  theolog.  Lehranstalt  in  Uud- 

web  (86S). 

.    Dr.  George  H.  Schodde  in  Whoeling.  West-Virginia  (900). 

-  Erich  von  Sohönberg  auf  Herzogswuldt«,  Kfrr  Sach.sen  (289). 

-  Dr.  W.  Schott,  Professor  an  d.  Universität  in  Berlin  <^81C). 

•  Dr.  Eberhard  Schräder,  Kirehenrafh,  Prof.  an  der  Unhr.  in  Berlfai  (655). 

-  Dr.  W.  Schramoicr  in  Honn  (976) 

-  Dr.  Schreiber.  Kabbiner  in  Bonn  (988) 

-  Dr.  Paul  Schröder,  Dolmetscher  bei  der  kai:«.  deatneh.  Botschaft  in 

Conttantfnopel  (700). 

-  Dr.  LcojxiM  V   Schroeder.  T>ocent  an  der  Univ.  in  Dorpat  (905). 
Dr.  Fr  S  ».•  Ii  r  «i  r  i  ii  tr .  Oymn.'Uiiallehrer  in  Wismar  (306). 

-  Dr.  Schulte,  Prof.  in  Paderborn  (7ü6). 

.   Dr.  Martin  Behnitse,  Reetor  der  Höhem  BOrgerachvle  in  Oldedoe  (790). 

.    Dr  0.  Schwctschko  in  Halle  (73). 

-  Emile  Senart  in  Paris  (GBl). 

-  Henry  SidgWick,  Fellow  of  Trinity  College  in  Cambridge  (632). 

-  Dr.  K.  Blogfried,  Prot  der  Theologie  in  Jena  (699). 

-  Dr.  J.  P.  Six  in  Amsterdam  (599) 

Dr  Uiidolf  Smend,  Prof.  an  der  L'niv.  in  Basel  (843). 
llonry  P.  Smith,  Prof.  am  Lano  Theological  Seminary  in  Cincinnati  (918). 
.   Dr.  B.  Payne  Smith,  Dean  of  Canterbory  (756). 

-  Dr.  W.  ttnbertson  Sijiitli.  Professor  nn  d  Universität  in  Edinburgh  (787). 

-  Dr.  Alb.  Sücin,  Professor  an  d.  Univers,  in  THbingon  (661). 
Dr.  Arthur  l>>hr.  von  Soden,  Prof.  in  Reutlingen  (848). 

-  Dr.  J.  G.  Sommer«  Prof.  d.  Theel.  in  Königsberg  (808). 

-  Dorah.  Dr.  Karl  Sumu^yi  in  Budapest  (7311 

.    Dr  F  Spiegel,  Prof.  d.  morgenl  Spr.  an  d.  Univ.  in  Erlangen  (50). 

•  Dr.  Wilhelm  Spitta-Bey,  Director  der  vicekönigl.  Bibliothek  iu 

Kairo  (818). 

.    Pr.  Samuel  Spitzer,  Ober-Rabbiner  in  Essok  (798). 

•  Dr.  William  U.  .Sproull,  Prof.  an  der  Univ.  CiucimiHti.  Ohio  (908). 
.    Dr.  Bernhard  Stade,  Prof.  der  Theologie  in  Glessen  ^831). 

.   R.  Steek,  Prof.  d.  Theol.  in  Bern  (698>. 

•  Dr.  Heinr.  Steiner.  Professor  d.  The<dogio  in  Ziirirh  (640) 

•  P.  Placidus  S  t  c  i  n  i  n  g  e  r ,  Prof.  des  Bibelstudiums  iu  dor  Benediktiner» 

Abtei  Admont  (861). 

-  Dr.  J.  H.  W.  Steinnordh,  Conslstorlalrath  in  Linköping  (447). 

-  Dr.  M.  S  t  0  i  n  s  0  h  II  »•  i  (1  er  ,  Schuldirijrent  in  Berlin  (17.')i 

•  Dr.  H.  S  t  u  i  n  t  h  a  1 ,  Prof.  der  vergl.  Sprachwisseiuchaft  an  der  Univonität 

in  BerUu  (424). 

-  Dr.  A.  F.  Stenaler,  Oeh.  Regierungaratii,  Prof.  an  der  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  von  St<'i>haiii  Ejcc,  k.  mta.  wirkl.  Staatnath  n.  Akadenülcer 

in  St.  Petersburg  (63;. 
.   Dr.  J.  O.  Stickel,  Geh.  Hofrath,  Prof.  d.  morgen!.  Bpraehen  ia  Jeu  (44). 
O.  Stier,  Director  dos  Prandsceums  In  Zerbtt  (864). 

-  E.  Bob.  Stigolor.  Rrctnr  in  Ki'iii:uh  f74ri) 

-  Dr.  Hermann  L.  Strack,  Prof.  d.  Thool.  in  Berlin. (077). 
.   J.  J.  Stranmann,  Ptarrer  in  Itnttoni  bei  Bai«!  <810). 

•  Dr.  F.  A.  Strauti,  Snperiatendent  n.  kSnigL  Boljpradig«r  In  Fotidam  (895). 
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Herr  Victor  tob  Str*att  «nd  Torney  Bkc,  WirkL  CMi.  Bath  in  Dmdea  (719)- 

-  Anm  TOD  Szilady.  rcfortn.  Pfurror  in  Halts,  Klom-Kumuian  (697). 

-  A.  Tappchor  n,  Pfjirrer  \u  Vreden.  Westpliiüen  (568). 

•  C.  Cb.  Tauchnitz,  Buchhändler  in  Leipzig  (238). 

•  Dr.  EmiUo  Tai«,  ordantt.  Prof.  an  d.  Unir.  in  PUa  (AU). 

'  T.  Theodorcs,  Prof.  der  morgen!.  Sprachen  an  Oiren*«  College  in 
Manchester  (624). 

•  F.  Theremin,  Pastor  in  V'audocuvros  (380). 

-  Dr.  O.  Thibant,  Prineipal,  Benares  College  In  Benaret  (781). 

•  Dr  .1   H.  Thiosson,  Docent  an  der  l'niv.  in  Berlin  (989). 

•  Ahx.  Tln>mpson,  stud.  linj:.  or.  in  St.  Petorshtirjr  (r'H.'i'). 

-  Dr.  H.  Thorbecke,  Professor  an  d.  Univ.  in  Heidelberg  (603). 

-  Dr.  C.  P.  TIele,  Profeeior  aa  der  Univ.  In  Leiden  (847). 

-  W.  von  Tichcnhansen,  Exe.,  kiüe.  mas.  wirkL  StMtinlh  in  8t  Petera- 

burt;  (2021. 

•  Dr.  Fr.  T  rech  sei,  Pfarrer  in  Spioz,  Canton  Born  (765). 

•  Dr.  Trieb  er,  Gymnasiallehrer  in  FVankfUrt  a.  M.  (987). 

•  Dr  K  Triimpp,  Prof  an  der  Tiiiv  in  München  (lO.TV 

•  Dr.  P.  .M.  Tzschirnor,  Privatgolohrter  in  Leipzi;;:  (282) 

•  Dr.  C.  W.  Uhdo,  Prof  u.  Aledicinalrath  in  Brauuschweig  (291).  ' 
'  Dr.  H.  Uhle,  OyaraaslaUebrer  in  Dresden  (954). 

•  Dr.  Max  Uhle,  A.H8i>t  am  ?!thnol  Museum  in  Dresden  (984). 

-  Dr  J.  Jacob  Ungor,  Kabbinor  in  Iglau  (6.')n) 

•  Dr.  J.  J.  Ph.  Valoton,  Prof  d.  Thool.  in  Groningen  (T3Ü). 

•  Dr.  Herrn.  VAmb^ry,  Prof.  an  d.  Univ.  In  Bndapest  (679). 
.    Dr  J.  C   W.  Vfttko.  Prof  an  d   Tniv  in  Porlin  fl7;n. 

-  Dr.  Wilh.  Volck,  Staatsr.  u.  Prof  d.  Tliool.  an  d.  Univ.  in  Dorpat  (536). 

-  Dr.  Marinas  Ant  Gysb  Vorstman,  emer.  Prediger  in  Gouda  (34ö). 

-  O.  Vortmann,  Oenerel-Seeretilr  der  Aidenda  asaieimitriee  In  Triest  (843). 

-  Dr.  Jakob  Wae  k o  r  i:  n    cl ,  Professor  an  d.  Univ.  in  Basel  (9211. 

-  Kev.  A.  William  Watkins,  M.  A.,  King's  College,  London  (827). 

-  Dr.  A.  Weber,  Professor  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Professor  der  morgenl.  Spr.  an  der  Univ.  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  H.  Woiss,  Prof  d'T  TIh-oI   in  Braunsberp  C9'14V 

-  Dr.  J.  IV  Weiss,  Professor  der  Geschichte  a.  d.  l'niv.  in  (iruz  (613). 

•  Weljaminov-Sernov  iüxc,  kals.  niss.  wirkl.  Staatsrath  und  Akademiker 

In  8t  Petersburg  (689). 

-  Dr  Iloinrich  Wenzol.      Z.  in  Ilerrnhnt  (974). 

-  Dr.  Joseph  Werner  in  Frankfurt  a.  M.  (600). 

-  Lic.  H.  Wesor,  Prodiger  in  Berlin  (799). 

•  Dr.  J.  G.  Wetsstoin,  kon.  preuss.  Consol  a.  D.  in  Berlin  (47). 

•  Rev.  Dr  William  Wiekes.  Pn.f  in  Oxford  (684). 

-  Dr.  Alfred  Wiedomanu  in  Leipzig  (898). 

•  F.  W.  E.  Wiedfeld t,  Pfarrer  in  Estedt  bei  Gardelogon  (404). 

•  Dr.  K.  Wieseler.  Prof  d.  Theol.  in  Greifinrald  (106). 

-  Dr  Y.\\\:   Wilhelm,  Professor  in  Jona  (744). 

-  Monier  Williams,  Professor  des  Sanskrit  au  der  Univ.  in  Oxford  (629). 

•  Dr.  Emst  Windisch,  Professor  au  d.  Univ.  in  Leipzig  (737). 

-  rarst  Emst  zu  Windisch  Grätx,  k.  k.  Oberst  in  Wien  (880). 

-  Dr  M.  Wolff,  Uabbincr  in  G..th<'iilnir-;  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  SUdtpfarier  in  Kottweil  (29). 

-  Her.  Charles  H.  H.  Wright,  D.  D.,  M.  A.,  Ph.  D.,  in  Belfiut  (553). 

•  W.  Aldis  Wright,  B.  A.,  in  Cambridge,  Trinlty  College  (ö.'iG) 

-  Dr  C  .Antr  Wünsche.  (JborlebriT  :in  d  Kathstöchtorscbulü  in  1  »roden  (r.:?OK 

•  Dr.  II.  F.  Wüsteufeld,  Professor  und  BibllotheluLr  au  d.  Univ.  in  Göt- 

tingen (13). 

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Thum  (39). 
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Herr  Dr.  Hsinrldi  Zimmer,  Prof.  an  der  Unly.  OreUhrald  (971). 

Dr.  ('  F  Z  i  m  rn  c  r  in  !i  n  II ,  licctor  des  Qjmiuidiunt  in  Betel  (M7). 
-   Dr.  L.  ZuuB,  ÖemioMTdirector  in  Berlin  (70). 

In  die  Stellung  einc>  nrdontlu-hcn  Mit;;liedes  sind  cintjctrottMi : 

Dns  Veitel-Hoine-Epliraiin  sehe  Beth  ha*  Midranch  in  Berliii. 
Die  Stadtbibliothek  in  Hombnrg. 
„  Bodleiene  in  Oxford. 

U ni ve  r  s i  t  ä  t  s-Bibliotli  ck  in  Loipzig. 

Kaist-rl   l' n  i  v  e  rs  it  äts  -  und  Laude  s  -  H  i  b  I  i  ollio  k  in  Strassburj;. 
„  Fürstlich  Uolienzollern'sche  UofbibliutUok  iu  äigmariugou. 
„  UniTertitits-Bibliotheli  in  Gleesen. 

Das  Rabbincr-Semi  na  r  in  Berlin. 

The  Rcctor  <>t"  St   Franoi>  Xavier's  Colloge  in  Bombay. 
Diu  Univ  e  rsi  täts- Üi  b  liui  h  u  k  iu  Utrecht. 
„  K«nigL  Bibliotlielc  In  Berlin. 

„  König!,  und  Universitäts-Bibliothok  in  Kfinigsberg. 
,.  K.  K.  Univernitäts- Bibliothek  in  Frag. 
„  Universität  iu  Edinburgh. 

„  KSnigl.  und  ünlTerBÜftts^Biblloiliek  in  Bredan. 

M  Küni^'l  U  n  i  versitXts- Biblioth  ek  in  Berlin. 

„  Bihlinthek  do>  B e n o d i c t i no r st i f t s  St.  Bonifaa  in  München. 

„   Uuivursitäts-Bibliuthok  iu  Amütordaiu. 

„  Nationalblbliothek  sn  Palermo. 

„  Kaleerl.  Uni  vors!  tät.sbibliot  buk  zu  St.  l'ctcrsbarg. 
„  Königi.  Univereitfttsbibiiotbek  in  QreUswald. 


LXIX 


Terzeichniss  der  gelehrten  Körperschaften  nnd  Institute, 
die  mit  der  D.  H.  Gesellschaft  in  Schriftenaastaaseh 

steben. 

1.  Da»  BataviHÄ>c!t  noiioutsoliai»  van  Künsten  eu  WutoiiscliHppcn  in  Bataviu. 

i.  Die  Kömgl.  Preuss.  Akudemio  der  Wissenschafluii  in  Iterlin. 

1  Dt«  Geselbcbaft  für  Erdknnde  in  Berlin. 

4.  Thtt  Bombay  Brauch  of  llia  Boyal  Aalatie  Society  in  Bombay. 

'5.  INe  Magyar  Tadominyoa  AkacMmia  in  Bndapcat 

(.  Die  Aalade  Society  of  Bengal  in  Calcntta. 

7.  Du  Real  letitvto  di  Stn^  snperiori  in  Florens. 

8.  Die  KSnigl.  Gcaellacbaft  der  Wimenachaften  in  OdtÜngen. 

9.  Der  Hbtorfache  Verein  fttr  Stdermarlc  in  Oraa. 

10.  Oaa  Koninkl^k  Institant  Toor  Taal-.  Land*  enToHEonlrande  van  Kederlandscb 

Indie  im  Haag. 

11.  Das  Curatorium  der  Uuiver««ität  in  Leiden. 

12.  Die  Koyul  A.>iiitic  Sncioty  of  Oreat  Britain  and  IrelAud  in  London. 

13    Die  Koyal  (iooirrHidiual  Society  in  London. 

14.  Da»  Must'f  (iiiinu't  in  Lyon 

15.  Die  Konigl.  Bayer.  Akiideinu'  der  NN'isscn.sclialten  in  Miiucliuu. 

16.  Die  American  Uriuntal  Society  in  New  Uaven. 

17.  Die  Soci^  Aslatiqae  in  Paris. 

18.  Die  IhtUU  de  Geographie  in  Paria. 

19.  Die  8od<t6  acad^miqne  indo-chinoise  in  Paria. 

tO.  Die  KaisexL  Akademie  der  WiaeenMibaften  in  St  Peterabarg. 
tl.  Die  Kala.  Baaa.  Oeograpbiache  Geaeüaebaft  in  St  Peterabnrg. 
II.  Die  Sod^U  d'ArcbMogi^  et  de  Nnmiamatique  in  St  Petersburg. 
19.  IHe  B.  Aceademla  dd  Uncel  in  Rom. 

14.  The  North  China  Branch  of  tho  Koyal  Asiatic  Soelety  in  Shanghai. 

iJi    The  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

-'»"'    Die  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  In  Wien. 

ST    Die  Ninnuimatische  Goselischalt  in  Wien 

28.  Der  Deutsche  Vorein  sur  liirfbnchung  Palästinas. 


Digitized  by  Google 


VeraelehniM  der  auf  Kosten  der  Devtsehen  Herfen- 

läudischeu  Geseliscbaft  Teröffentlichten  Werke. 

Z^tsehrift  der  Dentielien  Morireiillndbebeii  Geselbduift.   H«nuttg«gttben  von 

den  Coschüft*fiihreni.    1— XXXV    Band.    1847—81.    458  M.    (I.  8  Af. 

U—XXl   H  12  M.    XXII— XXXV  )i  1'.  M) 

Früher  erschien  und  wurdo  später  mit  obiger  Zuitacliril't  veruiiiigt: 
Jahnsbericht  der  DentBcheo  MoifrenlSndischen  Oesellach«ft  für  dM  Jahr 

1845  und  1846  (intor  imd  Stet  Band).    8.    1846—47.   5  Af.  (1846. 

2  M.  —  1846.  3  M) 
 Kegislor  »um  1.— X.  lijuid.    1858.    ö.    4  .V.    (FUr  Mitgl.  der 

D.  M.  6.  8  M.) 

—  -  Roirist.  r  7.um  XI  —XX  Band.   1872.   8.   1  M.  CO  Ff.  (F«r 

Mitgl.  der  1)  M  (;   l  M  2o  Pf  ) 

 KcgiMcr  *um  XXI.— XXX.  Baad.     1877.    8.    1  M.  Go  Pf. 

(Für  Mit«],  der  D.  H.  O.  1  M.  SO  Pf.} 

Da  von  Bd.  1 — 7  u.  11  — 18  der  Zoitschrift  nur  noch  muo  geriitKo  Anzahl 
von  Kxomplnrrn  vorliuiKlcn  i>t.  küiiiuni  di«'so  nur  noi'h  x-ii  den»  vollen  Lail'  n- 
proisu  abgogcben  Würden,  lid.  8.  i),  10,  26  und  27  köuiuMi  einzuiu  nicht 
mehr  abgegeben  werden,  wmdem  nur  bei  Abnahme  der  gasammlen  Zelt- 
schrift, untl  7.\vnr  Huch  diese  nur  noch  zum  yollen  Ladenpreise.  Kinzolno 
Jahrpiin;:«'  <><lt>r  lleftf  der  zweiten  Serie  (Bd.  21  ff  )  werden  an  die  Mi«t:lieder 
der  GcäuilM-hnft  uuf  Vorlangnu  unmittelbar  vua  der  (.'omuü.ssiou»- 
bttchhandlttng,  F.  A.  Bxockhans  In  Leipng,  nr  Hälfte  dos  Preises  ab« 
gegeben,  mit  Aosnahaie  Ttm  Band  26  und  27,  welche  nur  noch  mit  der 
ßflnzon  Serie,  und  zwar  zum  vollen  Liidonproiso  \k  \h  .\[  )  a1»|.'f<:ebcn  wer- 
den köimen.  FxomplHre  der  llcfto  ^  und  4  d.  26.  Bandes  »telicu  tduzcln 
noch  an  Diensten. 
 Supplement  zum  20.  Bande: 

WissptischaftliclifT  .hilircshericht  über  die  morgonländ.  Studien    isr>0 — 
1861,  von  Dr.  Jii<:U.  Uonche.     8.     1868.    4  M.    (Für  Mitgliodor  der 
D.  M.  G.  8  A/.) 
— ^— — — — —  Supplement  zum  1\.  Bunde: 

Wissonschftftlii  her  Jnhre>l>en(  ht  für  18r.2  — 1S67.  von  Dr   Itirh.  (iuKche. 
Hüft  1.    8.    1871.    3  M.    (Für  Mitgliodor  dor  1>.  M.  «.  2  M.  2ö  Pf.) 
  -  --  Supplement  inm  83.  Bande:. 

Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  October  1876  bis  Decomber  1877. 
von  Dr  Ernst  Kuhn  und  Dr  AlhrrtSocin,  2  Hefte.  8.  1879.  8  A/. 
(Für  aiitglieder  der  D.  M.  G.  4  M.) 

(NB.  Diese  bdden  Hefte  werden  getrennt  nieht  abgmeben.) 

Wisscnschaftlichor  Jahrosborieht  für  1878.  von  Ernst  Kuhn  vaxA  Alhett 
>>oriii     1   Hiilfto.    8     188(1     .11    Hälfte  noch  nicht  erschienen.) 
AbliHnitluiigon  für  die  Kunde  des  Murgeukmdcs,  herausgegeben  von  der  Deutscheu 
Morgenlindischen  Gesellschaft.   I.  Band  (In  8  Kümmern).  1859.  8.  19  M. 
(Für  Mitgtieder  der  l).  M.  O.  14  .V  25  Pf  ) 

Die  einseinen  Hummern  unter  folgenden  besondem  Titeln: 
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[Nr  1.  Mithrn  Kin  nfitraff  znr  Mythengoschiolito  «los  Orit'iits  von 
F.  WituÜMchiuinn.  1057.  2  iV/.  40  i)*.  (Für  Mitgl.  der  Ii.  M.  U. 
1  M,  80  Pf.)  Vergriffen]. 

Nr.  2.  AI  Kind!  geniuuit  „dor  Philosoph  der  Araber'.  Ein  Vorbild 
seiner  Zeit  und  seines  Volkes  Von  (ixt.  Flügel,  1857.  1  M.  60  Ff. 
(Für  MitgUeder  der  i).  Ai.  G.  1  M.  2ü  Ff.) 

Nr.  S.  Die  ftnf  GAthls  oder  Sammlniigen  von  Liedern  und  Sprfichen 
Znrathastra*»,  seiner  Jünger  und  Nachfolger.  Horaiuspofreben,  übersetzt  und 
erläutert  von  ^Tt.  Hfnuf.  1  Abthoilun? :  Dir«  <r>t«i  Sammlung'  ((InthÄ 
ahuuav&iti)  ontimltönd.    iö5«.    (i  .V/.   (Für  Mitgl.  a.  D.  M.  ü.  4  M.  5U  Z*/  ) 

Nr.  4.  üeiber  dM  Qlitmi^aya  MAhltmviuii.  £^  Bdtr»g  sur  CtoseMebto 
der  Jaina     Von  A.  Weber,    1868.    4  M.  50  Pf.    (Fllr  Mitgl.  d.  D.  M.  O. 

3  Sf  40  /^V) 

Nr.  5.  Lieber  das  Verhältnis^»  dos  Textes  der  drei  syrischen  Briefo  dos 
Ignatiiu  an  den  ftlnrigett  Beeenalon«i  d«r  IgnatbniaehMi  Idteratar.  Von 
Rieh.  Am.  LipemM,   1869.    4  M.  60  Pf.   (FOr  üitgl.  der  D.  M.  O. 

;j  M  4t>  P/"  ! 

Abhaudluugüu  für  die  Kunde   des  Murgeulaudos.    11.  üand   (in  b  Numumni). 
t86S.    8.   80  M.  40  Pf.   (FBr  Mitglieder  d.  D.  H.  O.  88  M.  80  Pf.) 

Nr.  1.  HemiM  Pa.stor.  Aethiopice  primum  odidit  et  Aethioplca  Intino 
vertit  Ant.  (TAbbadie,    1860.    6  M.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  Q. 

4  M.  50  Ff.) 

Nr.  8.   Die  fBnf  €HithAa  des  Znnttho«^.   Herausgegeben,  flberMtBt  und 

rrl;iutt  rt  von  J\ft.  IfdHif.    2.  Abtliriliiiii: :    l)i«<  vitT  übriiren  Sammlungen 
enthaltend.    186<»,    G  ^f.    (Für  .Mit^-li.  ,l,.r  .l.  r  I>.  M.  O   4  Af  r^o  Pf  ) 

Nr.  3.  Die  Kruno  der  Leboiisboschruibuugeu,  unthaltoud  diu  C'l(u»»un  der 
Hmieflten  Ton  Zein*ad-dfn  KAiiini  Ibn  KotlAbugA.  Zum  ersten  Mal  herane- 
);c<^obt>n  nud  mit  Anmerkungen  und  einem  Index  begleitet  von  Cfet,  FliQgei, 
18»»2.    «  ^f.    (Für  Mitjjlieder  der  D  M  C,   4  M.  ."lO  Ff  ) 

Nr.  4.  Dio  grammatischen  Schulen  der  Araber.  Nach  don  (.Quellen  bo- 
«rbeitet  ron  0§t,  FlügeL  1.  Abttidlong:  Die  Schalen  ▼eo  Haara  und 
Kufa  und  die  gemischte  Schule.  1868.  6  M.  40  Pf.  (FOr  MitgUeder 
der  D  M  G.  4  M  80  Pf) 

Nr.  5.  Kathä  Sarit  Sägara.  Die  Märcheiisauanlung  des  Somaduva. 
Buch  VI.  Vn.  VIII.  Henuugegeben  von  Hm,  Bro^Jum»,  1868.  6  Ai. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  .1/.  50  Pf.) 

—  III.  Band  (in  4  Nummern).  1864.  8.  27  M.  (Für  MitgUeder 
der  D.  M.  G.  20  M.  25  Ff.) 

Nr.  ^.   Sae-Behn,  Sehn-ldng,  Sehi-ldng  in  Mandschtdscher  Uebenetsung- 
mit  einem  3Iftndsohu-D«Mit«.chc!n  Wörterbuch.  lier.n«>|.:ci:eben  von  Fi.  Coiion 
ron  der  (iahdeutz.    1.  Heft.    Text    1864.    9  M.    (Für  MitgUeder  der 
1).  M.  G.  6  M.  75  Ff.) 

Nr.  8.    8.  Heft.   Mandaehn-Deutschcs  Wörterbuch.    1864.    6  Af. 

(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  4  M  50  Pf  ) 

Nr.  3.  Di«'  Po>t-  und  Keisoroiiten  des  Orients.  Mit  Iii  Kurten  nach 
einheimbchon  (Quellen  von  ..1.  Sjtrenner.  1.  Heft.  1864.  10  M.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  7  .4f .  60  Pf.) 

Nr.  4.  Indisch©  Hausregeln.  San.skrit  u.  Doutsdi  ht  raus,.'  von  Ad.  Fr. 
Stenzler.  I  A<jval*yana.  1.  Heft.  Text.  1864.  2  M.  {Für  MitgUeder 
der  D.  M.  Ü.  1  M.  50  Ff.) 

 IT.  Baad  (In  6  Nummern).    1866—66.    8.    86  M.  80  Pf. 

(Für  Mitgl.  d  D.  M.  G.  18  M  00  Ff.) 

Nr.  1  liKÜNchf'  HansretjHn.  Sanskrit  u.  Deut.sch  hcrausg.  von  .^If/.  /'V. 
Stemkr.  1.  Avvaläyana.  2.  Heft.  Ueborsotzung.  1865.  3  M.  (Für 
MitgUeder  der  D.  M.  G.  8  M.  86  Pf.) 

Nr.  8.  ^ntanava's  Phlt.Hfttra.  Mit  \  r  t  schiodonen  indischen  ('«unmetitnrt  n, 
Kinleitung,  üebersotxung  und  Anmerkunjion  herausg.  von  Fr.  Kielhurtt^ 
1866.    3  M,    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  2  M.  25  Ff.) 
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LXXII    VerzeichnüsK  der  auf  Kosten  il.  D.  M,  G.  veröffentlichten  Werke. 

Nr.  9.   Ueber  die  jUdisetae  Angelokgie  o.  Daeamnologte  in  Ibfer  Ab* 

liHii^iK'koit  vom  Par»isniu:i.  Von  AI»,  KokuL  1866.  S  M,  (Für  MitgL 
d.  n  M  n   1  Af.  50  Pf.) 

Hr.  4.  Die  Grabschrift  dos  sidonischeu  Königs  Eschmim-ezor  übersetst 
und  erklirt  yon  E.  Meier.    1866.   1  M.  20  /y.   (Fflr  Mitglieder  der 

D.  M.  G.  DO  Pf  ) 

Nr.  5.  Kath»  Sarit  SAparn.  Die  I^Iärchonsammliintr  «If^s  Soraadt'va. 
üucb  iX — XV'ill.  (Scbluss.j  Uorausgegobeu  vou  Jim.  ßrockluiwt.  1866. 
16  M.   (Fflr  IfltgUeder  der  D.  M.  O.  12  if.) 

Abhandlnngen  Ahr  die  Rande  de«  HorgenlendeB.   V.  Baad  (in  4  Nonunem). 

1868—1876.    8     37  M  10  /y.    (Für  Mitgl.  der  D. M  G.  27  M.  85  Pf) 

Nr  1  Vcrsiuli  i'iner  hebriiisrhon  FoiTnonlcbro  nach  df-r  Atisspriicho 
der  heutigeu  Sumarituiter  uobst  einer  daruaeh  gebildeten  Traiiscripüun  der 
Qeneaii  mit  einer  Belage  von  A»  POermaim.  1868.  7  M.  50  Pf.  {Fflr 
Mitglieder  der  D.  M.  G.  5  M  65  Pf  ) 

Nr.  2.  BoMiisch-türki.schf  Sprachdonkmälor  von  O.  Blau%  1868.  9  M. 
'     60  P/:    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  A/.  20  P/'.) 

Nr.  8.  üeber  das  Sapla^takam  des  HMa  toq  Albr,  Weber,  1870. 
8         (FOr  BlitgUeder  der  D.  M  G.  6  M.) 

Nr  4  Zur  Sprache.  Literatur  und  Dojjmattk  der  Samaritaner.  Drei  Ab- 
liandlungen  nebst  zwei  bisher  uuedirteu  samaritan.  Texten  borausgog.  vou 
8am,  Kehn.   1876.   12  A#.   (Fflr  MitgUeder  d.  D.  M.  O.  9  Af.) 

--    VI.  Band  (in  4  Nnmmeru).    1876—1878.    8.    89  Af  (Fflr 

Mitglieder  der  1)  M  G  29  M.  25  Pf.) 

No.  1.  Chronique  de  Josuö  le  Stylite,  ^crite  vor»  l'an  515,  texte  «t 
traduction  par  P.  Martin.  8.  1876.  9  M.  (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 
6  Af.  76  Pf.^ 

Nr.  2.  Indi.Hche  Ilansreireln  S.uiskrit  und  Deutsch  herausgeg.  von  Ad. 
Fr.  Stetizler.  11.  Varaskara.  1.  Heft.  Text  1876.  8.  3  M.  60  I^- 
(Für  Mitglieder  der  D,  M.  G.  2  M.  70  Pf.) 

Nr.  8.  Polemische  and  apologetiflehe  Literatur  in  arabischer  Spraebe 
z«-isohen  Muslimen .  Chri-sten  und  Juden ,  nebst  Anlüijigen  verwandten 
Inhalts.  Vuu  M.  Üteiiutchneider.  1877.  22  M.  (FUr  Mitglieder  der 
D.  M.  O.  16  M.  50  Pf.) 

Nr.  4.  Indische  Hnuüregoln.  Sanskrit  und  Dentsdi  beranig.  ron  Ad.  Fr. 
Stenzle.r.  II  Päraskani.  2  Heft  Ueborsetzung.  1878.  8.  4  M.  40  Pf. 
(Für  Mitglieder  der  1>   M   (i   .{  Af  :iO  Pf.) 

—  VII.  Band  (in  4  Nuuunem)  1879—1881.    8.    60  Af.  (FUr 

HitgUeder  der  D.  M.  G.  45  Af 

No.  1.  Till'  Kalpa^fttra  of  Bliadrabähu .  edited  with  au  IntrodacÜon, 
Notes,  nnd  a  Pi  Akrit-Saniskrit  (Mossary.  by  /f.  JacOÖL  1879,  8.  10  M. 
(Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  7  M.  60  Pf  ) 

No.  2.  De  la  Mitriqne  chea  les  Syriens  par  M.  l'abb^  Martin.  1879. 
8.    4  M    iVur  Mitglieder  der  D.  M.  G.  S  M.) 

Nu.  JJ.  Au.szüpc  aus  syrischen  Akten  persisehor  Miirtyrer.  L'ebersctzt 
und  durch  Untersuchungen  zur  historischeu  Topographie  erläutert  von 
GeoTfj  Hoffmam.  1880.  14  M.  (Fflr  Ißtgl.  d.  D.  M.  G.  10  Af.  50  Pf.). 

No.   4.     Das  Saptaf^atakain  des  llälu  herausg.  von  Albrecht  Weoer. 
1881.    8     .!•-'  .^f     'Für  Mitgl   d   I)  M.  G.  24  Af.) 
-     -  •  Vlil.  Band.    No.  1.    Die  Vetälapancaviüvatikä  in  den  Kecen- 

lionen  des  QiradAsa  vi^d  dnes  Ungenannten  mit  ioitisebem  Gommentar 
herausg.  von  Heinrich  Ühle,  1881.  8.  8  Af  (Fflr  Mitgl.  der  D.  M.  G. 
6  M) 

Vergleich ungs-Tabellen  der  Mnhamrnedaniscben  imd  Christlichen  Zeitrechnung 
nach  dem  ersten  Tage  Jede^  Muliammedauischun  Monats  berechnet,  herausg. 
TO  PM.  WmmfeiUL  1864.  4.  2  M.  (Fflr  Mitgl.  d.  0.  M.  O. 
1  M.  60  Pf.) 
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Bibliotocn  ArabrnSiculrt,  ossia  Kaoi-oltu  di  t<\sti  Arabici  cho  toccano  la  goografia, 
la  storia,  le  biografio  e  la  bibliogralia  Uellu  8icilia,  moäsi  iii»ioine  da 
MieheU  Amari.   8  fiMdoott.    1866—1857.   8.   12  M.   (Fftr  MitgUeder 

tl   D  M.  G.  *>  .V/  > 

App«^nJ5ct»  alla  lÜblioteca  Arabu-Siculu  \n-r  Michcb'  Amori  con  nuovo  anno- 
tiuüoui  criticho  del  Prüf.  l'leiHcher.  1875.  ö.  4  AI.  ^Für  Mitgliutlur  der 
D.  M.  6.  8  Af.) 

Die  Chnmikon  der  Stadt  Mekka  j;osammolt  und  auf  Kosten  der  D  M.  U.  lioraus- 
gfgobfn  ,  arabiscb  und  dcMitxh  .  von  l'erdiiuind  W nuten  fehl.  IböT — Gl. 
4  Baude.    8.    42  J/.    (Für  Mitgliodur  der  D.  M.  G.   31  M.        Pf  ) 

BibÜm  Veteris  Tcstunenti  aetliioirfea,  in  qminqae  tomoa  dintribnta.  Tomns  II, 
sivo  Hlirl  Kogum,  ParaUpomenon ,  Esdrao,  K^tlicr  Atl  libronim  manuscrip- 
torum  tidem  )nlidit  et  apparatu  critico  in.struxit  A.  Dilbnaun.    1861.  4 

8  M.    (Für  MitgUedw  der  D.  M.  G.  6  M.) 

  Fase.  II,  quo  eonttnentiir  Libri  Regum  m  et  IV.    4.    187 S. 

9  .\r.    (Für  Mit^'li<  (ler  der  D.  M   G.  6  M.  75  Ff.) 

Fmla.si.     Da»   Buch  vom  Fechter.    Horau.sgrgcdx'u  auf  Kosten  der  D.  M.  G. 

von  OUokar  von  UchlechUi-WHHeitrd.    (In  türkLMsher  Sprache.)  1862. 

8.    1  M.   (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  76  Ff,) 
Sobbi  Bcy     Comptt-rcndu  d'une  ddcouvorto  imjKtrtanto  on  fait  de  nuinbmatique 

mujiulinaiio  publie  eii  huigue  turque,  traduit  de  l'original  par  OUocar  ile 

SchUchta-Wssehrd.  lbö2.  8.  40  /y".  (Ffir  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  80 /f.) 
Tbe  Klnll  of  el-Mobamd.   Bdited  far  the  German  CMmtal  Society  from  tho 

Maiiuscripts  of  Leyden ,  St.  Petersburg,   Camliridj^'c  and   Bi'rlin ,  by  W. 
Wriyht.     Ist.  Part.     1864.    4.     1()  M.     (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G. 

7  M.  50  Pf.)    2d— lOth  Part.     1865—74.    4.    Joder  Part  6  M.  (Für 

MitgUeder  der  D.  M.  G.  k  4  M,  60  Ff.) 
Jaent'ft  Geograpbiscbes    Wörterbaeb  aiu   dm   Handschrif^on   zu   Berlin ,  St. 

Petemburg,  Paris,  London  und  Oxford  auf  Koston  der  I>.  M.  G.  herausg. 

▼on  Ferd.  Wüstenfeld.    6  Bände.    1866—73.    8.    180  Af.    (Für  Mh- 

gUedor  der  D.  X.  G.  120  M.) 
Ibn  .la'is  (Vtmincntjir   zu   Zamrn  hiari's  Miifassal      Xncli   'Icii   Handsclirifton  zu 

Leipzig,  Oxford,  C'un.>t^intinopel  und  C'airo  lierausgeg.  von  (i.  Jahn.    1.  llet^. 

1876.  2.  Heft.  3.  Heft  1877.    4.  lloft  1878.  6.  Heft.  1880.   4.  Jede« 

Heft  12  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G.  b  8  Af.) 
Chrun<>li»frir  orientalischc^r  Vcilker  von  Alberüni.    Heransg.  von  C.  lul.  Stirhau. 

2  üefto.    1876—78.    4.    29  Af.    (Für  MitgUeder  der  D.  M.  G.  l'J  Af.) 
Malavika  und  Agnimitra.    Ein  Drama  Kalidasas  in  6  Akten.   Mit  krltbeben 

and  erkittrendon  Anmerkungen  beraosg.  von  /V*.  JBcüeneen*    1879.  8. 

12  M.    (Für  Mitglieder  der  D.  M.  G   8  Af.) 
Müträya^i  Sauihitti  herausg.  von  Dr.  J^eopold  von  iichroeder.    Erstes  Buch. 

1881.    8.'  8  Af.    (Für  Mitgl.  d.  D.  M.  O.  6  Af.) 
Kabdog  d.  Bibliothek  der  Deutnoben  morgenländ.  OcsoIl!irhaa.    I.  Druckschriften 

und  AehnUcbos     1880.    8.    6  Af.    (Für  MitL'li'  <b  r  dvr  D.  M.  G.  3  Af.) 
■  — —  U.  Handschriften,  Inschriften,  Münzen,  Versubiedenes.   1881.  8. 

3  Af.   (Fiäii  Mitgl.  d.  D.  M.  G.  1  M,  60  Ff.) 


Jt^jf*  Zu  den  für  die  Mitgliidor  fl<  r  I)   M   G    fi •^tg^!s♦^tzten  Preisen  k«>nnon 
die  Bücher  nur  von  der  Gommis.sionsb uchhaudlung,  F.  A.  Brock- 
haos  in  Leipzig,  anter  Franeoeinsendung  des  Betrags  beaogen  wer^ 
'  den;  bei  Beng  dnreh  andere  Baehbandlongen  werden  dieRellien  nieht 
gewihrl  ^ 
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Die  Chrigtenverfolgong  in  Sfldarabien  und  die 

himjarisch-äthiopischen  Kriege  nach  abessinischer 

Ueberlieferung. 

▼OB 

Unsweifelhaft  haben  wir  es  in  erster  Linie  der  von  Gesenius 
und  BOdiger  mangnrirten  und  sptter,  namentlieh  dnrdh  die  Tor- 
dinsUidieii  Arbeiten  Ton  Oslander,  Pnetornu,  Halivy,  D.  H.  Mtiler 
md  Mordtmaan  (Jim.)  mit  so  glftoUlöhem  Elf olge  gekrönten  Ent- 
zifferung der  l^mjarischen  Inschriften  zu  yerdttikeni  wenn  sich 
di8  Interesse  der  Orientalisten  in  neuerer  Zeit  der  Gtescbicbte 
des  südwestUcheB  Arabiens  in  erhöhtem  Maasse  sngewendet  hat. 
Leider  dürfen  wir  aber  auch  mit  dem  Geständnisse  nicht  zurück- 
halten ,  dass  die  vielfachen  und  oft  mit  Aufwendung  grossen 
Scharfsinnes  unternommenen  Versuche ,  die  verschiedenen  einander 
widersprechenden  Nachrichten  über  die  vorislamische  Geschichte 
des  genannten  Volkes  in  Einklang  zu  bringen  und  dadurch  eine 
Eeconstruction  der  Geschichte  Südarubiens  möglich  zu  macheu,  bis 
jetiEt  zu  einem  befriedigenden  Besnltate  nicht  geftthrt  haben. 

Was  die  Torchristliehe  Zeit  betrifft,  f&r  welcbe  wir  &8t  aas- 
schlieadich  auf  arabische  Qoelleii  angewiesen  sind,  so  werden  wir, 
nit  Bficksidit  auf  den  angensolidnlidi  sagenhaften  Chaneter  dieser 
letztem,  wohl  f&r  immer  auf  eine  auch  nnr  einiger  Maassen  befriedigende 
Klarstellung  der  complicirten  dynastispben  Verhältnisse  Terzichten 
müssen.  Wenn  dies  seihst  dem  eminenten  Scharfsinne  und  der 
umfassenden  Gelehrsamkeit  eines  Caiissin  de  Perceval  nicht  gelungen 
ist,  so  braucht  uns  dies  um  so  weniger  zu  befremden,  als  bekannt- 
lich schon  die  in  dieser  Beziehung  gewiss  nicht  scrupulosen  ara- 
bischen Historiker  über  die  otienbaren  Widersprüche  in  den  über- 
Ueferten  Nachrichten  geklagt  haben        Die  gewiss  berechtigte 

1)        die  «ttcb  YOn  Abnlf.  hist  aatobl.  ed.  Flebeher  p.  118  *ng«fBhrto 

Steile  des  Uamxa  Xsf.  ed.  Qottw.  p.  134:  ^^1^^  ^*.»  7"  o  \J*^^ 

o»  Jü»  UJ        ^yJu^  vSLftJrt!  ^u^u*  er  ^ 

^  oiXft  aI»  ^       %i5JL«  er 

Bd.  JUULV.  1 


Digitized  by  Google 


2  .   Afi^  die  C^rülmiferfolgw»g  m  Südarahim  ete. 


Hoftnmg,  mit  Hflife  der  ^^mjariBchen  Inschriften  das  Über  der 
Gesehichte  des  alten  ^Mmjarisclien  Beiches  lagernde  Dunkel  anf* 
znhellen  %  hat  sich  als  eine  trügerische  erwiesen.    Die  bis  jetii 

publicirten  und  zum  grossen  Tlieile  ihrem  Inhalte  nach  verständlichen 
c  800  bimjarischen  Insclinften  haben,  —  so  ausserordentlich  wichtig 
sie  auch  in  anderen  Beziehungen  sind,  —  für  die  eigentliche 
Geschieht«'  Südarahiens  his  jetzt  keine  nennenswerthe  Ausbeute 
geliefert;  und  der  iu  den  bislieruii  bekannten  biscliiit't«ai  für  iULS»Tn 
Zweck  ziemlich  irrelevante  Inhalt  sowie  die  bei  t'inein  grusseii 
Theile  derselben  fast  stereotyp  «^'ewordetu-  Form  machen  es  unwahr- 
scheinlich, dass  eine  eventuelle  Vermehmnt<  des  inschrifl liehen 
Materials  uns  bessere  und  zuverlässigere  Dienste  leisten  werden, 
als  das  bis  jetzt  bekannte. 

Auffallend  aber  bleibt  es  immerhin,  dass  selbst  die  (Ür  die 
politischen  nnd  religiösen  2nstBnde  Südarabiens  so  bedeatongsvollen 
Ereignisse  ans  dem  Anfange  des  6.  Jafarfa.  n.  Chr.,  also  ans  einer 
Zeit,  welche  kaum  ein  Jahrhundert  vor  der  Hegra  liegt,  und  in 
welcher  ein  lebhafter  Handelsverkehr  zwischen  Südarabien,  Abessinien 
und  dem  griechischen  Reiche  stattfand,  bis  jetzt  noch  nicht  hin* 
länglich  aufgeklärt  sind.  leh  meine  nllnilich  die  durch  eine  Chrisfen- 
verfolprimg  veranlassten  knei/enschen  Expeditionen  der  Abessinier 
nach  Südarabien,  welche  zum  lintergange  der  Tubba*- Dynastie  und 
der  nationalen  Selbstständigkeit  der  Himjaren  führt»*. 

An  Naehriehten  über  jene  politische  und  reli^^iöse  Umwälzung 
in  Südarabien  fehlt  es  uns  keineswegs;   aber  die  diesbezüglichen 
Berichte  lauten  zum  grossen  Theile  und  zwar  in  weseutlicheii 
Paukten  so  widersprechend,  dass  es  &st  unmöglich  erscfaeuit»  die- 
selben mit  einander  in  Einklang  sn  bringen.   Trotzdem  wird  tnaa 
nicht  in  Abrede  steUen  kOnnen,  dass  die  uns  Torliegenden  Berichte 
einen  geschichtlichen  Hintergrund  haben  müssen.  Dass  in  der  That 
im  Anffmge  des  6.  Jabrh.  eine  Bedrückung  resp.  Verfolgunif  der 
Christen  von  jüdischer  Seite  in  Südarabien  stattgefondien,  dass 
dadurch  eine  kriegerische  Intervention  der  Abessinier  veranlasst 
wurde  und  das  himjarische  Reich  für  längere  Zeit  unt«r  die  Herr- 
schaft der  Letztem  frerietb.  in  diesen  Punkten  stimmen  alle  Nach- 
richten überein,  mü^'en  sie  auch  Im  Einzelnen  noch  so  sehr  diflferiren, 
und   danmi  wäre  es  nicht  i^erechtfortigt .  die  Richtigkeit  diea^S 
historischen  Kerns  in  Zweiltd  ziehen  zu  wollen. 

Das  älteste  und  darum  auch  wichtigste  Documeut  für  die  Kenot- 
uiss  der  erwähnten  Ereignisse  bildet  der  (syrische)  Brief  eines  Zeit- 
genossen derselben,  nSmlich  des  Simeon  von  Beth- Ar &&m. 


1)  So  moiiito  Iioispiolswoiso  noch  i  J.  184C  K  Kitt  er.  duns  „di»  wMkn&xSkwSk 
antikon  IiiscriptioiiPii  aus  einer  vfrschwundenen  Culturporiüdo  dereinst  ebenso 
nm  diu  Metropolis  Kcgia  Sabaoomm  das  Dunkel  der  Vergangenheit  ertnellvn 
wfiiden,  wie  dl«  D«nkiii«le  «i  Theben  am  KU»  so  Babyloo  am  Eaplmt,  m  Klmi<T«b 
am  Tigria."   Erdk.  XIL  Vorir.  g.  XIV. 
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geriehtc'i  aii  den  gleichmuiugtti  Abi  vuu  Gabula.  Diesen  Brief  hat 
Johamieä  von  Ephesus  in  seine  Kirchengeschichte  aufgenommen  \), 
imd  «Oft  dieser  ist  er  in  die  syrische  Ohr(mik  des  jakobiÜs^en 
Patriarchen  Dionysius  (übergegangen,  aas  welcher  ihn  Assemani  in 
tdoer  hihL  oxient.  I,  364  sqq.  pnbUcirt  hat*).  SimeoD  von  Beth- 
AiUm  bogleitete,  wie  er  sähst  in  seinem  Berichte  eiafihlt,  den 
Ahraham,  den  Vater  des  bekannten  Nonnosns,  auf'  einer  im  Auftrage 
des  Kaisers  .Tustinas  I.  unternommenen  Reise  ziun  Könige  von  ^irti, 
Al-Mundir  (III.)-  Als  die  griechischen  Gesandten  das  Lager  des 
.\J-Muudir  erreichten,  erhielten  sie  von  den  Arabern  die  ei*8te  Kunde 
von  einer  kurz  vorher  statt«^etundenen  Niedermetzlunf?  der  christ- 
lichen Bewohner  Nagrau's  durch  den  jüdischen  Köiiiif  von  Hirnjar. 
Genaueres  erfuhr  Simeon  theils  durch  einen  in  seiner  Gegenwart 
vorgelesenen  Brief  des  jüdischen  Könif^s  an  Al-Mundir,  durch  wuh  hen 
der  Letztere  zur  Vei*folgung  der  iu  seinem  Gebiete  wohneuden 
Christen  aufgefordert  wurde,  theils  durch  einen  Boten,  der  sofort 
aaeh  Kagr4n  geschickt  wurde,  um  luveilSssige  Erkundigungen  über 
das  taraniige  Ereigniss  einansiehen.  Den  eigentlichen  Zweck  des 
Briefes  ersehen  wir  aus  dem  Schlüsse  desselben,  wo  Simeon  den 
Adressaten  bittet,  die  griechischen  Bischöfe  von  den  geschilderten 
Voigftngen  in  Kenntniss  zu  setzen,  Tor  Allem  den  Bisehof  von 
Alexandrien,  damit  dieser  den  König  TOn  Aethiopien  ersuche,  den 
^imjariscbeu  Christen  zu  Hülfe  zu  kommen.  Sodann  bittet  Simeon 
noch,  auch  die  jüdischen  Priester  zu  Tiberias  zu  veranlassen,  auf 
den  König  von  J^ün^jar  zu  Gunsten  der  vertblgten  Christen  ein- 
zuwirken. 

An  der  E^hthHit  des  genannten  Briefes  zu  zweifeln,  lie^ 
unseres  Erachtens  gar  kein  Grund  vor;  wir  halten  vielmehr  mit 
den  Herausgebern  der  Acta  Sanct  ^)  daiou  fest,  dass  der  Brief 
vheklieh  von  Suneon  Ton  Beth-Ail6m  nnd  twar  unmittelbar  nadi 
«haHener  Kunde  von  der  erwtthnten  Katastrophe  geschrieben  ist 
Die  Echtheit  des  Briefes  bietet  nun  aber  nodi  kerne  Biligschaft 
fiir  die  Glaubwürdigkeit  aller  in  demselben  erafihlten  Einzelheiten. 
ZunSchst  ist  zu  beachten,  dass  Simeon  die  Vorgänge  in  Nagrdn 
nicht  mit  seinen  eigenen  Worten  schildert;  vielmehr  lässt  er  den 
jfidischen  König  selbst  in  einem  an  Al-Mundir  gerichteten  Schreiben 
sein  Veriahren  g^gen  die  Christen  in  ziemlich  ausführlicher  Weise 


1}  Ob  and  inwiefern  dio  von  Johannas  von  Ephesuii  dem  Briefe  des  Simeon 
vonwigaa^elcte  Enihlong  dm  Krieges  swiaehen  Aidng  und  Dimkm  (bei  AiaeoL 
bibl.  or.  I.  359  sqq.)  sich  auf  die  in  Rede  stehende  Begobenlieik  besielit,  wird 
wäter  anUtn  gozeij^  werden. 

2>  Aiuserdem  steht  der  erwähnte  Brief  mit  vielen,  aber  nur  unwesenilichen 
AbweiehngeB  aadi  in  der  syrisehen  Ctosehiehte  des  Zeeharias  Ton  llttyleM 
•  v)^1  ub«T  diesen  Assom.  bibl  ur.  II,  54  sqq.),  herausgegeben  von  Land  in 
Minen  Anecd.  »yr  toin.  III.  'iSf).  12  sqq. 

'6}  Oct  tum.  X,  Scripta  est  (epistola)  annu  CiirLtti  624,  saoviente 
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enfihleii.  Es  wird  sich  aber  nicht  leicht  Jemand  m  der  Annahme 
yentehen,  daaa  Simeon  uns  hier  den  Wortlaut  dee  ScfareibenB 
des  jfldisdhen  Königs  überliefert  habe,  da  der  Letztere  nnmöglieh 

in  solch  cynischer  Weise  geschrieben  haben  kann.  Der  ganze  In- 
halt des  Schreibens  läuft  nämlich  auf  eine  Glorification  des  Arethas 
und  der  übrigen  heldenmüthirren  Christen  von  Nagran  hinans.  nnd 
andrerseits  stellt  sich  der  jüdische  König  selbst  als  einen  herzlosen 
Barharen  und  eidbrüchigen  Schurken  dar.  Ein  dprariif?es  Schreiben 
wart'  eher  geeignet  gewesen,  Abscheu  gegen  den  jüdischen  König 
und  Sympathie  für  die  von  ihm  mit  kaltem  lilute  Hingemordeten 
zu  erwecken  und  dadurch  das  gerade  Gegentheil  von  dem  zu  er- 
reichen, was  der  Ver&sser  des  Briefes  bezweckte.  JedenfiEkUs  hat 
der  jüdische  EOnig  in  seinem  Briefe  an  Al-Mnn^  Sern  Verlahren 
gegen  die  Ohristen  ganz  anders  geschildert,  als  es  in  dem  Ton 
Simeon  mitgetheilten  Briefe  geschieht  Axuäi  nach  dem  griech.  nnd 
aeth.  Berichte  hat  Du-Nnwas  an  Al-Mimdir  einen  Brief  geschrieben, 
dessen  Inhalt  aber  knrs  dahin  angegeben  wird,  dass  Du-Nuwas  dem 
Könige  TOn  Hfni  von  seinem  Verfahren  gegen  die  Christen  Mit- 
theünng  gemacht  und  den  Letztem,  gegen  das  Versprechen  einer 
Geldsumme,  zu  einem  gleichen  Vorgehen  gegen  die  in  seinem  Ge- 
biete wohnenden  Christen  aufgefordert  habe.  Aber  auch  schon  der 
Umstand,  dass  Simeon  den  Pu-Nuwas  die  erwähnten  Ereignisse  in 
einem  an  Al-Mimdir  gerichteten  Briefe  erzählen  Uisst.  spricht  dafür, 
dubs  ein,  ullerdmgs  wesentlich  anders  lautender,  Brief  des  Du-Nuwas 
im  Lager  der  Sanoeneii  TOigelesen  wurde.  Da  man  nun  schwerlich 
annehmen  kann,  dass  dem  Simeon  eine  Gopie  dieses  echten  Briefes 
ansgehlndigt  wiourde,  so  bleibt  nur  die  Annahme  flhrig,  dass  Simeon 
den  in  seiner  Gegenwart  Tcriesenen  Brief  des  Dn-Nawte  spftter  ans 
dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben,  sogleich  aber  auch  andere,  ihm 
▼on  christlicher  Seite  zugekommene  Nachrichten  in  denselben 
mit  Tcrflochten  habe.  Die  in  dem  Briefe  enthaltenen  Einzelheiten 
haben  also  nur  insofern  geschichtliehen  Werth,  als  die  von  Simeon 
eingezogenen  Erkundigungen  auf  Wahrheit  beruhen.  Dass  es  aber 
dabei  nicht  an  Uebertreibuugeu  fehlen  konnte,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache. 

Neuerdings  hat  Lic.  Schröter,  indem  er  gleichfalls  an  der 
Echtheit  des  Simeonischen  Briefes,  sowie  an  der  theilweisen  Richtig- 
keit der  in  demselben  erzählten  Ereignisse  festhlH,  zwei  andere, 
für  die  geschichtliche  ThatsftcUichkeit  einer  yon  Seiten  eines 
jüdischen  Königs  gegen  die  Christen  von  Na^rAn  in's  Werk  gesetzten 
Verfolgung,  entscheidende,  weil  durchaus  gleichzeitige  Docnmente 
mitgetibeilt,  nftmlich  das  (syrische)  Trostschreiben  Jacob's  von 
Sa  rüg  an  die  bin\jarischen  Christen,  sowie  ein  kurzes  Lobgedicht 
auf  die  christlichen  Mäi-tyrer  in  Nagran  von  Paulus,  Bischof  von 
Edessa.  naeb  der  Ueberschrift  die  syrische  Uebersetzung  eines  griech. 
Gedichtes  dt-s  J  o  h  a  n  n    s  Ps  altes  (ZDMG  XXXI,  36:3  ff.,  40U  tl.). 

Etwas  spüler,  jedenfalls  aber  noch  in  der  Mitte  des  t>.  Jahrb. 
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boMlitet  Prooopius  (de  bello  Pen.  I,  20;  ed.  Bonn.  1 1  p.  104) 
von  dner  Bedrftokiing  dmr  It^arisolien  Gluisten  dureli  den  jfldisehen 
KOnig  daselbit,  wekhe  den  aeihiopisehen  KSmg  HellesÜieaens  ni 
■uMm  Kriegssnge  nach  Sfidanbien  yenalaMte,  der  mit  der  Ben^gung 

des  jüdischen  Königs  und  der  Unterwerfiing  Ißmiwsf»  unter  die 
Herrschaft  der  Aethiopen  endigte. 

Femer  gehört  hierUn  die  Notiz  beim  Cosmas  Indico- 

pleustes  (ed.  Montfancon  p.  141).  dass,  als  er  sich  in  Adulis  an 
der  aeth.  Küste  aiifliielt,  um  die  griech.  Inschrift  des  Ptoleinaeus 
jp5r  den  Hthiop.  König  Eleshoan  zu  copiren,  der  Letztere  mit  den 
Vorbereitungen  zu  einem  Kriegszuge  gegen  die  ^in^aren  beschäftigt 
gewesen  sei. 

Was  den  Johannes  Malala  betiiffb,  der  in  seiner  Chrono- 
graphie ebeoftUs  die  in  Bede  ttehanden  Eieigniase  tanvfihnt  (Chron. 
ed.  Bonn.  p.  488  sq.;  vgl.  p.  456  sqq.),  so  ist  es  hOcbst  wahr- 
soheiiilieh»  dass  auch  dieser  SchiiftsteUer  noch  dem  6.  Jahxfa.  angehOrfc 
hat,  wenigstens  mnss  er  tot  dem  laltm  gesehlieben  haben,  weü 
sich  bei  ihm  nirgendwo,  auch  da  nicht,  wo  die  Veranlassung  dazu 
nahe  gelegen  bitte,  eine  Andentong  der  durch  den  Islam  bewirkten 
Veränderung  de»^  politischen  und  religiösen  Verhältnisse  findet 
(vfrl.  praef.  ad  Malalam  von  Dindorf  p.  VIT).  In  der  That  hat  auch 
der  von  Humfred  Hody  in  seinen  Prolegomena  zum  Malala  (in  der 
Bonner  Ausg.  p.  XXXVIIl  sqi{.)  unternommene  Versuch,  dem  Malala 
eine  spätere  Zeit  anzuweisen  und  ihn  in  das  9.  Jahrh.  zu  versetzen, 
fast  gar  keine  Zustimmung  gefunden. 

Endlich  besitzen  wir  einen  ausführlichen  und  im  Wesentlichen 
mit  dem  Inhalte  des  Simeon'schen  Briefes  ftberemstimmenden  Bericht 
in  griechischer  Sprache,  hersnsgegeben  r<m  Boissonade  im  5.  Bande 
seiner  anecdota  graeca  (p.  1  sqq.)  nach  einer  Haodschiift  der 
BjUMfiL  BibL  m  Psris,  nnd  nenerdmgs  imter  Zngmndelegnng  emer 
bessern  Handschrift  derselben  Bibl.  von  den  Bollandisten  (Acta 
Sanctomm,  Oci  tom.  X,  721  sqq.).  Eine  ntthere  Untersuchung 
dieser  griech.  Acten  ergibt,  dass  wir  in  denselben  zwei  verschiedene 
Bestandtheile  zu  unterscheiden  haben ,  nämlich  die  der  Ueber- 
schrift  fiaQTVQiov  rot  ayiov  'Agi&a  xai  T^g  awoStceg  avrov  kv 
I^iygq  Tjj  noXu  entsprechende  Krziihlung  des  Martyriums  des 
Arethas  und  der  übrigen  Christen  in  Nap-an,  und  den  offenbar  später 
angehängt-en  Bericht  über  den  Krieg  zwischen  Iju-Nuwas  und  dem 
abessinischen  Könige.  Schon  aus  innem  Gründen  lässt  sich  die 
Ungleichartigkeit  der  beiden  Theüe  eilcennen :  wShrend  der  erstere 
im  Allgemeinen  den  Emdrock  einer  whrkUch  historischen  Begebenheit 
macht,  trigt  der  letztere  dnrohwag  einen  sagenhaften  Chargier  nnd 
steUi  hin  nnd  wieder  starke  Zmnnthnngen  an  die  Gläubigkeit  des 
Lesers  (ich  erinnere  beispielsweise  an  die  Sperrung  der  Meerenge 
bei  Bab  el-Mandeb  dmdi  eine  eiserne  Kette!).  Dass  der  zweite 
Theil  von  einem  andern,  in  spltterer  Zeit  lebenden  Verfasser  her- 
rührt, ergibt  sich  femer  —  ^on  andern  Gründen  abgesehen  —  auch 
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ans  d«m  ümstande,  dass  die  anneiiisdie  Venion  niir  Ms  mm 
SebliiBBe  des  28.  Gap.  rnobt  und  die  gewOhnliebe  ScUiuaiicnnnel 
beigefBgt  ist  (vgl.  Bollaadisten  L  c.  p.  719).  Dass  aber  auch  der 
erste  ^eO  des  grieeb.  Textes  nrsprfingHöh  am  abgeseUossenes 

€^ze  bildete,  scheint  nur  daraus  hervorzugehen,  dass  nach  dem 
23.  Cap.  bei  Boisson.  p.  36  ein  Lobgedicht  auf  die  Märtyrer  von 
Kagran  steht»  und  es  bekanntlich  Usus  war,  deigleiohen  Ersllhlnngen 

am  Schlüsse  einen  H3rmnns  beizufügen. 

Wenn  es  sich  daher  um  die  Frage  nach  der  Echtheit  rosp. 
nach  dem  Alter  der  j^i-iech.  Acten  handelt .  so  kann  zunächst  nur 
der  erstere  Theil,  welcher  den  Bericht  ül»er  die  Ch  listen  Verfolgung 
unter  Du-Nuwas  enthält,  in  Betracht  kommen.  Dass  aber  gerade 
dieser  Theil  jedenfalls  noch  dem  6.  Jahrh.  angehört  dürfte  keinem 
Zweifel  unterliegen;  die  von  den  Bollandisten  (1.  c.  p.  718  sqq.) 
filr  die  Eohtheit  Toigebrachten  Gründe»  sof  die  iidi  hier  Terweise, 
scheinen  mir  entscheidend  zu  sein. 

Freilich  gilt  aach  von  diesen  grieeh.  Acten  dasselbe,  was  wir 
oben  besfiglich  des  Simeon'schen  Bri^iBS  bemerkt  haben:  die  Echtheit 
Terblbtgt  keineswegs  auch  die  Glaubwürdigkeit  des  Inhaltes,  vielmehr 
ist  es  auch  hier  Aufgabe  der  Kritik,  den  eigentlichen  liistoiischen 
Kern  von  den  romimhaften  Zuthaten  und  Aosschmücknngen  an 
befreien. 

Die  ehen  besprochenen  griech.  Acten  hat  dann  der  höchst 
unkritische  Simeon  Metaphrastes  (im  10.  Jahrh.)  zu  einer 
Er/älilung  benutzt  (bei  Surius,  de  jirob.  Sanct.  bist  tom.  V.),  eine 
Arl)eit ,  die  als  dui'chaus  werthlos  für  unsem  Zweck  bei  einer 
Untersuchung  über  die  betreffende  Begebenheit  iiiglich  ignorirt 
werden  kann.  Dagegen  haben  die  späteren  byzantinischen  Schrift- 
steiler  Theophanes  (chronogr.  ed.  Bonn.  I  p.  260  sq.  nnd  p.  346 
sq.X  Georg.  Gedrenos  (comp,  hist  ed.  Bonn.  I  p.  869  nnd  p.  656), 
Nicephoros  Gallisti  (bist.  eccL  lib.  XVn  cap.  82  *))  xl  A.  ans  Malala 
geschöpft,  dessen  Bericht  sie  entweder  wSrtlicht  oder  nnr  mit 
geringen  Verschiedenheiten  wiedelgeben. 

Nach  dem  Gesagten  kann  man  nnr  schwer  die  abfillUgea  Urtbeile 
begreifen,  welche  man  gerade  in  unserer  Zeit  über  den  geschicht- 
lichen Werth  jener  Tradition  gefällt  hat.  Der  verdien.stvolle  Kal/'w. 
der  auf  seiner  südarahischen  Reise  nwh  das  Oehiet  von  Nagrän 
besucht  hat,  bemerkt  bei  dieser  Uelr^reuheit:  .,Le  ])euple  ne  connait 
pas  du  tout  la  ])retendue  baiharie  du  roi  judeo-himyarite  Dhou 
Nowas,  qui,  d'apres  quelques  ecrivains  du  moyen  itge,  aurait  jet^ 
vingt  müle  cbretieus  dans  des  fosses  remplies  de  feu*'  (Kapport 


1  I  Das«;  ühriptMis  auch  dor  crstv  Tbtil  Tcirli  der  im  zweiton  Tfu'ik*  orz-ähltfu 
Kroborunp  Hiinjnr's  rliinh  <\\v  Aticssinirr  verfivsst  wurden  ist,  how<-ist  die  d«'in 
Arethas  in  den  Mund  gelegte,  auf  diese  späteren  Ereignisse  bezügliche  Prophezeiuug. 

S)  Was  dagegen  <l«»elbe  Kieepli.  XVII  e«p.  •  entihlt,  kt  ohn«  ftH«n  Sweifel 
da  knnrar  Aiung  tm  d«n  grieefa.  Aoteo. 
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ror  une  mission  arch^ol.  dans  le  Jemen.  Paris  1872,  p.  \\9).  Würde 
sich  der  Widerspruch  Haie vy 's  blos  gegen  die  ,vingt  mille 
cfaretieiis*  richten,  so  würde  ihm  gewiss  Jeder  beipflichten,  denn 
die  in  den  Tenohiedenen  Beriohten  angegebene  Zahl  der  durch 
Da-NnwAe  Getödteten  ist  augenscheinlich  sehr  übertrieben  Der 
Umstand,  dass  die  jetsige  BeyOlkemng  Ka^rAn's  ron  einer  Christen- 
Tofolgiing  dnrch  einen  jüdischen  König  nichts  weiss,  vielmehr  gegen 
die  Juden  eine  freundliche  Oesinnnng  bekundet»  dass  femer  in  dem 
heutigen  Nagran  sich  weder  vom  Ghristenthnm  noch  Tom  Jadenthum 
eine  Spur  erhalten  hat,  berechtigt  uns  keineswegs,  die  erwähnte 
Erzählang  ohne  Weiteres  in  das  Gebiet  der  Fabel  zu  verweisen.  — 
Ganz  nrjvprständlich  ist  mir  die  Auffassung  meines  verehrten  Freundes 
Praetorius :  ,die  ganzen  weitliluligen  Martyrergeschichten  des  Meta- 
phrastes,  welche  Biu"onius  und  Andere  ausgeschrieben  haben  und 
welche  angeblich  aus  einem  glaubwürdigen  zeitgenössischen  Original 
stammen,  müssen  scbou  aus  iimereu  Griyiden  einer  späteren  Zeit 
zugewiesen  werden  und  sind  wahrscheinlich  erst  auf  Grund  ara- 
bischer Darstellungen  entstanden,  welche  ihrerseits  wieder  auf  einer 

unrichtigen  Auslegung  der  Worte  j^hV^'^t  oL^I  Jjä  in  der  85. 

Surs  lässsn*  (ZDM6  XXIV,  625).  ZunSohst  ist  es  anffiillend,  dass 
Pr.,  um  die  XTngesdiichtUdikeit  der  uns  beschäftigenden  Ersahhuig 
darmihun,  gerade  auf  den  Metaphrast  reeiurirt,  als  ob  dieser 

rerbältnissmässig  spftte  und  höchst  nnzuveilSssige  Schriftsteller  die 
einzige  oder  auch  nur  die  Hauptquelle  für  uns  bildete.  Der  Meta* 
phrast  hat  nachweislich  ans  den  oben  besprochenen  griech.  Acten 
^jpschöpft,  und  dass  diese  Letzteren  einer  späteren,  d.  h.  der  nach- 
miihammedanischen  Zeit,  angehören,  dürfte  ,!Uis  inneren  Gmnden" 
'•rhwfrlich  zu  beweisen  sein.  Sodann  kann  die  Erzählung  des 
Melaphrast  resp.  der  griech.  Act^n  schon  darum  nicht  auf  (»mnd 
arabischer  Darstellungen  entstanden  sein ,  weil  die  diesbezügliche 
arabische  Ueherliefenuig  mit  jener  fast  gar  keine  Bemhrungs])unkte 
besitzt.  Am  allerwenigsten  können  die  Berichte  über  eine  Christen- 
Tsifolgong  za  Naj[rAn  dnreh  die  bskannten  (orAnworte  veranlasst 
werden  sein,  da,  wenn  man  aneh  tou  den  grieeh.  Aeten  absehen 
woQte,  die  oben  erwtimten  syrischen  StAcke  sicher  aus  Torislamischer 
Zat  stammen.  Ob  ftbrigens  Hu|^ammed  in  der  citurten  forAnstelle 


1 )  Auch  »ogar  in  dem  Falle,  dasj»  man  etwa  auuehmeii  wollte,  in  die  oben 
aogegelwm  SSaM  tefea  andi  alle  diejenigen  Ohiiiten  ^iMgrijfen,  welche  in  dem 

Eriege  zischen  Du-Naw&s  und  den  Abyislniern  fiolon.  tTebrigens  rt^deu  aneh 
aar  allein  die  arabischen  SchriflstolI<  r  von  20,00(»  Christon.  währnnd  die  griech« 
Acten,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  aotbiopischen  Berichte,  die  weit  geringere 
(aber  noch  immer  nnglanbliche)  Zahl  von  48ö2  angeben.  In  der  armenischen 
Deberiiafenuiy  (vgl.  BoUandbten  1.  e.  p.  710  a)  Ist  bald  von  10,200,  bald  nar 
fen  1706  Märtyrern  die  Kodf»  .Tnhannr^s  Psaltcs  «-ndHrh  in  dorn  oben 
«wihnten  Hymnus  spricht  nur  von  „mcitr  als  zweihundert  Kämpfern"  in  Kagrän 
XXXI,  404).    Letztere  Zahl  ist  wohl  zu  niedrig  gegriffen. 
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wnrUioh  die  OfaristenTerfolgoiig  m.  Na^iin  im  Sinne  htÜe,  wie  die 
anlnsohen  Oommentetoren  emstimmig  Yenichem,  oder  aber  eine 
andere  nne  nnbekaonte  Begebeoheitr  Ueibe  dahingestolU 

Ausser  den  oben  besprochenen  griechischen  und  syrischen 

Berichten  erwähnen,  wie  bereits  bemerkt,  auch  die  arabischen 

Historiker*)  die  Christenverfolgung  in  NagrAn  und  den  Krieg  zwischen 
den  Himjuren  und  Abessinieni,  aber  die  von  dieser  Seite  vorliegenden 
Nachrichten  sind  im  Vergleich  zu  jenen  sehr  dürftig  und  selbst 
dieses  Wenige  scheint  auf  den  ersten  lilick  mit  den  anderweitigen 
Quellen  in  unvereinbarem  Widerspmche  zu  stehen. 

Dagegen  fehlte  es  bis  jetzt  an  genaueren  Nachrichten  über 
jene  Begebenheiten  Ton  derjenigen  Seite,  welche  bei  der  gansen 
AfERire  in  hervorragendster  Weise  betheiligt  war,  nämlich  von  Seiten 
der  Abessinier  selbst  Zwar  ist  dnroh  Si^eto  *)  ein  knner  Bericht 
darüber  bekannt,  wekhen  der  aeth.  SenkesAr  unter  dem  26.  'Q.edit 
enth&lt  (in  lateinischer  .üebersetzung  auch  hei  den  BoUandisten 
Oct.  X,  717).  Allein  das  im  8enkes4r  Mitgetheilte  erweist  sich 
jetat  als  ein  kurzer  Auszug  ans  einer  ausführlichen  Erzühlung, 
welche  sich  unter  dem  Titel:  , Geschichte  des  heil.  !^irat  nnd  seiner 
Genossen*  bei  den  Abessinieru  erhalten  hat. 

Die  sehr  reichhaltige  und  werthvoll«'  ^lagdala-Collection  abessi- 
nischer  Handschriften  iniBrit.  Mus.  zu  London  enthält  Ii  Handschriften 
(Orient.  686,  687  (688)  und  689  *),  in  welchen  sich  die  genannte 

1)  Jodenlalb  aber  besteht  nicht,  wie  Praet.  (1.  c  6S5,8)  und  vor  ihm  Geiger 
meinten,  ein  «nTerelnberer  Widenpnieh  nriscben  dem  Körte  tmd  den  MMrtjn- 

logen,  insofern  die  letzteren  die  feimge  Grube  nicht  erwähuton.  Auch  in  den 
Mar^ftcten  wird  fuisilriit  klich  bomorkt,  der  jüdbcho  König  hab»'  Hob,  sammeln 
und  ein  Feuer  auzündeu  lassen,  um  die  Christen  darin  zu  verbreuueu ;  der  Um- 
stand, den  das  Penor  In  Graben  angerichtet  wurde,  war  doeh  gmns  nnweaentUoh 
und  es  würde  demnach  das  VerachiwiigeB  dieses  Umstandes  gar  nieht  auffallend  sein. 
Sodixnn  aber  ist  zu  bemerken,  das»  »owohl  die  griech.  Acten  (p.  .'52)  wio  der  aeth 
Bericht  au  einer  Stelle  (wo  von  dem  MarQ^^am  eines  Weibes  mit  ihrem  üjährigen 
Knaben  dfe  Bede  lat,  siehe  nntm  ^e  üebem.)  aaadrBeldioh  bemerken,  der 
König  habe  eine  Grube  gruben  und  in  derselben  ein  Feuer  anzünden  lassen 

2)  Bezüglich  der  im  F()lg<>nden  hSufig  cltirten  Chronik  des  Tabari  bemerke 
ich,  dass  mir  der  arabische  (von  Konegarten  edirte)  Text  nicht  sogftnglich  war 
(▼on  der  nenen  in  Aviiieht  gestellten  Attag»be  ist  biaheran  bloni  der  I.  Baad 
erschienen  )  und  ich  daher  nur  die  von  Zotenburg  angefertigte  Übersetzung  det 
persischen  Textes  benutzen  konnte;  übrigens  nimmt  ZottMib  in  den  Anmerkungen 
nof  den  arab.  Text  hin  und  wieder  Rücksicht.  Ebensowenig  war  ich  zu  meinem 
Bednem  in  der  Lage,  die,  wie  es  scheint,  für  hin\}ariaohe  Dinge  liSehat  wichtige 
Beiüner  Handaehiift  des  „Scherns  el-*Qlftm**  von  Nesehwte  lu  benutzen.  Ich 
nraas  daher  anderen  den  Versuch  überlassen,  aus  dem  genannten  Werke  Csowie 
•ndi  aus  dem  von  Causain  häufig  angeführten,  mir  ebonfidb  nnsugingUchen 
„Kitlb  al-alftni*)  ^ne  nnditrlgUche  Ausbeute  an  gewinnen. 

8)  Sapeto,  Viagi^o  e  Hiadofne  enttoHen  fr»  i  Menaft,  i  Boges  ete.  Bomn 

1857,  p    412  sqq 

4)  Vgl.  W.  Wright's  Cataloguo  of  the  Ethiopic  Manuscriptq  in  the  Brit 
Mns.  1877,  p  167  a,  169b,  180b.  —  Dasselbe  Stttok  befindet  deb  mieh  in 
einem  Pariser  Codex.  8.  Zotenberg,  Gatalogne  des  Bsnnserile  dthiof^ms  )ls 
la  bibL  nation.  Par.  1877,  p.  197«. 
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Erz&hlung  findet  Schon  durch  den  ersten  Blick  auf  den  aeth. 
Text  überzeugte  ich  mich,  dass  der  letztere,  wie  ich  allerdings 
meh  Tennothei  hatte,  inhalilioh  mit  den  tob  Boiasonade  edirten 
griednaeheii  Acten  fiberemstiinmte.  Die  bei  einer  genanem  Bin* 
neht  des  aeÜL  Sehxiftetfiekes  gewonnene  Wahrnehmung,  dass  das- 
selbe zahlreiche  nnd  snm  Theil  siemKoh  bedentsame  Abweichungen 
¥om  griech.  Texte,  andrerseits  aber  ancb  manche  spnchlich  wichtige 
Eigenthümlichkeiten  bietet,  yeranlassto  mich,  eine  vollständige  Ab*  , 
Schrift  desselben  nach  cod.  Orient.  686  (A)  unter  stetiger  Vergleichun^if 
des  cod.  689  (H),  an  einigen  wenigen  Stellen  anch  des  cod.  687/688 
(C),  7.U  nehmen. 

Wenn  auch  der  mir  vorliegende  aeth.  Texts  wie  eben  bemerkt, 
sit  h  nicht  blos  im  Grossen  un<l  Ganzen  mit  dem  uns  bekarmten 
griechischen  deckt,  sondern  -.inch  an  vielen  Stellen  den  letztem  wörtlich 
wiedergibt,  so  kann  er  doch,  mit  Rücksicht  auf  die  zahlreichen  V«r- 
sdüedeiiheifeen,  moht  als  eine  eigentliche  üebersetsung  der  griech. 
Acten  beteachiet  werden  >).  Durchgängig  ist  der  aeth.  Text  kilner, 
namentiieh  gilt  dieses  Ton  dem  2.  Theile,  welcher  den  Krieg  zwischen 
^-NuwAs  und  dem  abess.  KOnige  erstiüt;  dagegen  fehlt  es  auch 
nicht  an  solchen  Stellen,  an  denen  der  aeth.  Text  ausführlicher  ist 
und  an  einer  Stelle  bietet  der  letztere  sogar  eine  Episode,  von 
der  weder  in  den  griech.  Acten  noch  auch  in  einer  andern  der  uns 
bekannten  Versionen  eine  Envilhnung  geschieht. 

Wir   müssen   demnach   annehmen .   dass   entweder  der  aeth. 
Uebersetzer  den  ihm  vorliegenderi  Text  in  mehr  selbständiger  Weise 
bearbeitet,  oder  aber,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Unproductivität 
der  abess.  Schriftsteller  viel  wahrscheinlicher  sein  dürfte,  dass  dem 
aeth.  Uebersetzer  eine  andere  Kedaction  des  uns  bekannten  griech. 
Textes  vorgelegen  hat.   Nun  ist  es  freilich  von  Tomherein  sehr 
uEwafarscheinUch ,  dass  die  aeth.  Uebersetsoog  direet  ans  einem 
grieeh.  Original  geflossen  sei  Da  fiut  alle  aeth.  HeOigengeschiohten 
(dsnmter  aneh  der  ganxe  SenkesAr)  nachweislich  ans  dem  Arabischen 
Übersetzt  worden  sind,  so  ist  dies  auch  bei  der  uns  beschäftigenden 
Oeschiohte  der  Märtyrer  Ton  Nagrän  wa  Termnthen,  und  diese  Ver- 
mothmig  wird  durch  innere  Gründe  zur  vollen  Gewissheit,  indem 
—  abgesehen  von  der  entschieden  arabischen  Färbiuig  des  aeth. 
Textes  —  sich  in  letzterm  eine  Anzahl  von  unverständlichen  Eigen- 
namen findet,  welche,  wie  wir  in  den  Anmerkungen  zeigen  werden, 
ihre  Erklärung  nur  durch  die  unrichtige  Setzung  der  diakritischen 
Punkte  der  betrettenden  arabischen  Wörter  finden. 

In  der  Voraussetzung,  dass  es  manche  Leser  der  Zeitsdilift 
interessiren  wird  sm  erfthien,  in  wdoher  Oestalt  die  erwähnten  für 
die  Abessinier  so  wiehtigen  Ereignisse  in  der  Erinnerung  dieses 
Volkes  fortleben,  werde  ich  in  Folgendem  vaS  den  Inhalt  des  mir 


1)  Zotenberg  (eatal.  I.  e.)  beMiohnet  die  Mth.  Brsihlang  als  „nne  r<d*ctkm 
n  pM(?)  mginnU  des  Actet  grecs.** 
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vorliegenden  aeth.  Schriftstücke»  etwas  n&her  eingehen.  Ohnehin 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  wir,  ungeachtet  der  nicht  za  lingnenden 
UnZuverlässigkeit  der  Erzeugnisse  der  aeth.  Literatur  in  geschicht- 
lichen Dingen,  dieselben  nicht  gilnzlicb  ignorirpii  dürfen,  und  ich 
möchte  deshalb  nicht  die  Woi"te  Praetorius'  untei^iclireiben :  ,dass 
man  bei  einer  historischen  Untersuclmng  über  die  aethiopisch-him- 
jarischen  Kiimpl'e  die  a«'th.  Hericht-e  ganz  bei  Seite  lassen  muss* 
(ZDiMG  XXIV,  627);  ich  theile  vielmehr  die  Ansicht  Dübnann's, 
dass  bei  dergl.  historischen  Untersuchungen  die  aetiL  «Bwifilifee, 
«sowie  rie  toh  abessimsclieo  Mlamem  handeln*  —  du  ist  doch  bei 
der  nns  besch&ftigenden  Frage  sicherlioh  der  Fall  —  «wenigstens 
Teiiglichen  werden  mflasen'  (ZDMQ  Vn,  889).  Mögen  deiglaichen 
aeth.  Schriften  auf  einheimischem  Boden  entstanden  sein  oder  mögen 
sie  sieh  —  was  in  den  weitaus  meisten  Fällen  nachgewiesen  werden 
kann  —  als  Uel^ersetzungen  aus  dem  Arabischen  oder  Koptischen 
darstellen,  in  beiden  Fällen  ist  wolil  ein  gerechtes  Misstrauen,  nicht 
abrr  ein  absolutes  Ignoriren  am  Platze.  Es  ist  immerhin  möglich, 
dass  unter  dem  Wüste  unvcnlaulifher  Faljeln  und  geschmackloser 
Wundergeschichten  sich  hier  und  da  aucli  ein  weithvolles  Körnlein 
historischer  Wahrheit  erhalten  hat  Wiederholt  haben  daher  Dill- 
mann und  andere  Kenner  der  aeth.  Literatui*  auf  die  Wichtigkeit 
einzelner  ooIIl  Heüigengesehkhten,  wie  der  Tita  des  TaUa  Baininöt, 
des  Arag&w!  n.  a.  f&r  die  Kenntniss  der  Siteren  aeth.  Gesohiehte 
anfinerkinm  gemaoht  (Dillm.  GotaL  codd.  aus.  BriL  p.  49;  vgl 
A.  d*Abbadie,  cat.  rais.  p.  48),  und  es  dürfte  keinem  Zwei&l 
unterliegen .  dass  auch  der  allerdings  aus  ziemlieh  spftter  Zeit 
datiiende  umfangreiche  Senkes&r  manche  beaehtenswerkhe  geechichtr 
liehe  Angaben  enthält^  | 

Den  ganzen  Text  des  mehrerwUhnten  aeth.  Schriftstückes  in 
der  Zeitschr.  zum  Abdruck  zu  bringen  oder  auch  nur  eine  voll- 
stiindige  Uebersetzung  desselben  zu  geben ,  verbietet  schon  seme 
grosse  Ausdehnung  (der  aeth.  Text  umfasst  in  meiner  Abschrift 
mehr  als  30  Quartseiten) ;  sodann  wäre  aber  auch  eine  vollständige 
Reproducirung  des  Textes  zwecklos,  da  derselbe,  wie  bereits  bemerkt, 
im  Wesentlichen  mit  dem  griech.  Texte  übereinstimmt  Ich  werde 
mich  demnach  daninf  besohifinken,  mit  Beibehaltnng  des  Gedanken- 
ganges die  wichtigeren  Stellen  in  möglichst  worigetreaer  Ueber- 
setzung heranszuheben ,  wobei  ich  namentlich  die  bedeutenderen 
Abweichungen  vom  griech.  Originale ,  resp.  von  den  anderen  uns 
bekannten  Versionen  berücksichtige,  und  die  hin  und  wieder  vor- 
kommenden sprachlichen  Eigenthümlichkeiten  in  d\f  Anmerkungen 
verweise.  —  Zuvor  aber  möge  man  mir  einige  Bemerkungen  über 
die  in  Hed**  stehenden  geschic^htlichen  Ereignisse  gestatten,  welche 
vielleicht  geeignet  sein  düri'ten,  einzelne  l)isheran  dunkle  Punkt* 
aufzuhellen,  jedenfalls  aber  den  Zweck  verfolgen,  bei  denj«'nigen, 
denen  zu  einer  solchen  Arbeit  ein  uml'asscnderes  Material  zu  Gebote 
stdit,  als  dies  bei  mir  der  Fall  ist,  das  Interesse  fttr  eine  erneute 


Digitized  by  Google 


Fellf  die  Chrüttenverfol^ng  in  Südurabien  etc. 


11 


Ontersuchung  jener  schwierij?en  Fra^  anzuregen.  Ich  nieinei-seits 
glaube,  dass  die  Berichte,  die  uns  von  verschiedenen  Seiten  über 
die  Cbristenverfolgung  zu  Najfrän  und  die  andern  mit  denelben 
im  ZtiBammenhange  stehenden  Breignisse  Torliegen,  in  der  That 
■dii  so  einander  widerspreebend  sind,  dass  man  an  einem  Versache, 
nf  Gmnd  der  Tersdhiedetten  Darstellnngen  sieh  ein  anntiiemd 
ridrtiges  Büd  jener  geschichtlichen  Vorgänge  zu  verschaffen,  dnrch- 
<m>  verzweifeln  mttsste.  Zunächst  wird  kein  unbefangener  Leser, 
der  die  griechische,  aethiopische  und  syrische  Relation  mit  den 
bezüglichen  Berichten  der  arabischen  Schriftsteller  vergleicht,  sich 
weigern,  der  erstem  mit  Rücksicht  auf  dio  verhältnissmässifj  nüchterne 
Darstellung,  soweit  von  einer  solchen  in  jenen  kritiklosen  Zeiten 
überhaupt  die  Rede  sein  kann ,  von  vornherein  den  Vor/.ug  der 
(Tlaiib Würdigkeit  vor  den  romanhaft  ausgeschmückieii  Sagen  der 
arabischen  Autoren  einzurUumen.  Dieses  Vertrauen  in  die  relative 
Glaubvrürdigkeit  der  von  griechisch-aethiopischer  und  syrischer 
Seite  Torliegenden  Berichte  wird  um  so  gerechtfertigter,  wenn  die 
Ahweidrangen  in  den  arabisehen  Qneüen  sich  als  erklftrbare  Miss- 
fosUtaidmsse,  Terweohselnngen  n.  dgL  nachweisen  lassen  und 
bofii^eh  maneher  Einselheiten  sich  äe  richtige  Tradition  auch 
bei  den  anbischen  Antozen,  wenn  auch  in  Tersteokter  Weise, 
crinltcn  hat. 

Bei  einer  Untersuchung  über  die  mehrei-wilhnten  Begebenheiten 
müssen  wir  vor  Allem  von  einem  gesicherten  Datum  als  festem 
Anhaltspunkte»  für  alle  weiteren  Operationen  ausgehen,  und  als  ein 
solches  durchaus  gesiciiertos  Datum  dürfen  wir  mit  Caussin 
de  Pprceval  unbedenklich  die  im  .Tahre  52.^  n.  Chr.  stattgefundene 
Einnahme  Nagrans  durch  Du-Nawas  und  die  Tödtung  der  Christen 
dieser  Stadt  betrachten.  Simeon  erzählt  nUmlich  in  dem  oben 
besprochenen  Schreiben  an  den  Abt  von  Gabula,  er  sei  am  20.  des 
1  Kanun  (Januar)  des  Jahres  835  (nach  der  Seleucid.  Aera  « 
524  o.  Chr.)  in  Begleitung  des  kaiserlichen  Gesandten  Abraham 
Ton  Ipia  ans  nach  dem  Lager  des  Königs  Al*Mundir  abgereist 
Nach  einer  lOtIgigen  Beise,  also  Anfangs  Februar,  erhielten  sie  bei 
ihrer  Ankunft  im  königlichen  Lager  die  Kunde  von  der  Nieder- 
metzlung  der  Christen  in  Nagrftn  und  zu  gleicher  Zeit  überbrachten 
die  Boten  des  Du-Nuwas  das  von  diesem  an  Al-Mundir  gerichtete 
Schreiben.  Aus  dieser  durchaus  unverdächtigen  Notiz  ergibt  sich, 
dass  die  Einnahme  Nagran's  und  dl»»  dfimit  in  Verbindung  stehenden 
Ereignisse  kurz  vorher,  etwa  gpgen  Ende  des  Jahres  523  n.  Chr. 
stattgefunden  haben  müssen,  und  wenn  in  don  Martyrologien  das 
Martjrrium  Arethas'  und  seiner  Genossen  mit  den  24.  October  gesetzt 
wird,  so  hegt  kein  tirund  vor.  diese  Aiij^ahe.  so  wenig  Werth  wir 
SOnit  derselben  beilegen  würden,  in  Zweite!  zu  ziehen  Haben 

l)Aadi  C«u»»iii  bemerkt:  .,La  villu  de  Na^prin  avaii donc  saeoombe sur  U  fin 
4*  6lt;  «W  la  fidt  qoi  panSt  hors  d«  4oaU-.  Bta«i s«r  lliirt.  4m  Ante  1, 1S4. 
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aber  Simeon  und  jUHCihain  eni  im  Februar  des  Jahres  524  die 
Nachricht  von  der  ChristenTerfolgong  in  Südarabien  erhalten,  daon 
kann  der  Kriegszag  der  Abessinier  nach  ^imjar  und  die  Besiegung 
des  Du-Nuwas  nicht  fuglich  noch  in  demselben  Jahre  stattgefunden 
haben.  Envilgen  wir  nilmlich,  das  die  Gesandten  des  Kaisers  Justinus 
noch  einige  Zeit  hei  «lern  Haracenenfürsten  verweilten .  theils  um 
ihre  diploniatisihe  Mission  zu  Ende  zu  bringen,  theils  um  die  Rück- 
kehr des  nach  Nagran  gesandten  Boten  abzuwarten,  so  werden  sie 
schwerlich  vor  dem  Anfange  des  Sommers  in  Constantin()i)el  wieder 
eingetroffen  sein,  um  den  Kaiser  von  der  Christenverfulgung  in  Süd- 
avdbiea  in  Senntniss  zn  setien  Nun  eist  folgen  die  Gesaadt- 
schaAen  an  den  Patriarchen  you  Alexandrien  mid  an  den  weit  entfernt 
wohnenden  abessinisohen  Kfinig^  die,  nach  den  voriiegenden  Berichten 
SU  schliessen,  nmfusenden  Vorbereitongen  snm  Kriege,  die  Erbanong 
und  Herbeischafihng  der  nöthigen  Schüfe  n.  s.  w.  Mit  allem  diesen 
wird  unterdessen  das  £nde  des  genannten  Jahres  herangekommen 
sein,  und  wir  stimmen  deswegen  Caussin  (I,  134)  bei,  wenn  er  den 
Kriegszug  der  Abessinier  und  den  Tod  des  Du-Nuwas  im  Fiühlinge 
des  Jahres  525  statttinden  iHsst  Auch  Alfr.  von  Kremer  ist  der 
Ansicht,  dass  das  Ende  des  l}u-Nuw&s  »mit  genü<^ender  Sicherheit 
auf  das  Jahr  525  n.  Chr.  angenommen  werden  kann*  (Südarab. 
Sage,  Einl.  S.  XII).  Ebenso  die  Bollandisten  (Acta  Sanctonun 
Oct  X,  711). 

Nach  dar  Darstellnng  des  griech.  ond  aeth.  Berichtes  war  aber 
der  eben  erwShnte  Kriegszng  nidit  der  erste,  welchen  die  Abesnmer 


\)  Nach  den  iiluTcinstiinnienden  Niiihrichton  der  arab  Schriftsteller  pelaiifft« 
die  Kunde  von  der  Ermordung  der  Cbriikten  nach  Constautinopel  durch  einen 
B0wdlni«r  Nt^ria't,  NaoMiit  Dan  Da-Talabia ,  dMi  m  galuig«ii  war,  dumdi 
schleunige  Flucht  dem  Blutbade  zu  entgehen.  Diese  Nachricht  steht  aber  mit 
der  obigen  Darstellung  nicht  im  Widerspruche,  indem  der  Kaiser  .Tustinus  von 
swei  verschiedenen  Seiten  über  die  Vorgänge  in  Na^rän  in  Keuntuiää  ge&etzt 
werden  konnte.  Ei  Uegl  ^  Aninhme  Mhr  aidie,  d«M  die  sSderabiscliea  Christen« 
die  ja  von  dem  rufüllipen  ZusammentrcfTrn  der  kaiserlichen  Gesandten  mit 
dem  Bnten  dos  Du-Nuwäs  am  Hofe  des  Al-Muudir  nichts  wissen  konnten .  sich 
um  iSchuu  an  den  griechischen  Kaiser  wandten.  —  Hur  divergiren  die  arab. 
SehriftsMler  wieder  nnter  sieh  in  einem  allerdings  «nwesenffielMa  Pmkte,  indem 

nämlich  die  Einen  den  Daus  Dii-Ta'lebän  zuerst  nach  ronstantinopol  reisen  lassen, 
wo  ihn  dann  der  Kais<  r  an  den  König  von  Abes.sinien  gewiesen  habe  (so  Ihn 
Uischäm,  Sirat  er-K«süi  ed  WUstenf.  p.  20  f.,  Mas'üdi,  murü^  ed-dahab  {Fax. 
Ansf.)  I,  ISO,  Tabarl  Anna!,  ed.  Zotenb.  II,  181,  Ibn  Alattr  (BnL  Aug.  I, 

173),  Ibn  C  bald  au  (Bul.  Ausg.  11,  60,  er  fugt  aber  binxu:  ^^y^ 

^^^L^^VJÜJ        ^.y^  L/?*^)  ^'iliiwd  nadi  der  IHursteUong  Anderer  Dane  Du* 

Ta-'leb«n  znnüch.nt  zum  Könige  von  Abessinicn  flüchtet,  worauf  er  von  diesem 
nach  Constantinopei  geschickt  wird,  um  die  Genehmigung  des  griech.  Kmisers 
n  einem  Kriegszuge  nach  Sttdarabien  nsebniMiehen  (so  Ibn  Kntaiba,  HiMidb. 
d.  Gesch.  ed.  Wüstenf.  p.  Sil,  Hamza  von  Isf.  I,  1S4,  der  Conmenter  sor  \fitai . 
(afide  bei  A.  t.  Kremer,  tttdar.  Sage  91). 
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nach  Südarabien  aniernommeD  babfln,  Tielmebr  hatte  bereits  einige 
Jahre  Mher  dm  solcher  statigeftiiideti,  Iii  Folge  deesen  ]^i-Nuwto 
benM[i  worden  war  tind  sieh  in  das  nnziigaiigliche  Gebirge  nirfick- 
geMgen  hatte.  Eine  starke  Heeresabtholiing  blieb  unter  einem 
Heerflllirer  (oxQotagx^)  Schutze  der  christlichen  Himjaren 
mrück.  Erst  nach  dem  bald  darauf  erfolgten  Tode  des  Letztem 
erscheint  l^-NawAs  wieder,  vernichtet  die  in  Jemen  zurüekge- 
bhebenen  Abessinier  und  beginnt  nun  mit  der  Verfolgung  der 
Christen.  Tn  dem  an  Al-Mundir  gerichteten  Briefe  liisst  Simeon 
von  Heth-Ar?;.  den  Du-Nuwäs  schreiben,  dass ,  weil  der  Tod  des 
abessinisehen  Unterkönigs  im  Winter  stattgefunden,  die  Abessinier 
verhindert  gewesen  wären,  nach  Jemen  zu  kommen,  um  der  Sitte 
gemäss  einen  Nachfolger  zu  ernennen.  Etwas  abweichend  hiervon 
heisst  es  im  griech.  und  aeth.  Beridite,  der  Winter  habe  es  den 
Abesriniem  unmOf^ch  gemaeht,  der  Ton  Oa-HiiwAs  angegriffenen 
Stadt  Na^fiAn  zn  HfOfe  sa  kommen.  Nach  einer  iHngem  frachtlosen 
Belagerung  (nach  den  gvieeh.  Acten  dauerte  dieselbe  «Tide  Tage* 
[ftoXXae  iifii4gag]  naoh  dem  Aeth.  ,7  Monate*)  gelang  es  Du-Nuwfts, 
m  Folge  önes  eidlichen  Versprechens,  das  Leben  der  Einwohner 
zu  schonen,  sich  in  den  Besitz  der  Stadt  zu  setzen,  und  die  nun 
in's  Werk  gesetzte  grausame  Verfolgung  der  christlichen  liewohner 
Nagriin's  war  daim  die  Veranlassung  zu  dem  oben  erwähnten  zweiten 
Zuge  der  Abessinier  nach  Jemen. 

Mit  dieser  Darstellung  steht  nun  die  arab.  Ueberlieferung 
keineswegs,  wie  allgemein  behauptet  wird,  in  unvereinbarem  Wider- 
spruche, insofern  auch  nach  dem  Berichte  einiger  arab.  Schriftsteller 
an  sweimaliger  Zug  der  Abessiaier  gegen  Da-NnwAs  stattgefimden 
hat  FrwUcb  Ihn  fiischAm  26,  B)n  fntaiba  812,  Qamia  I,  184 
mid  llas*ddl  IIF,  157  wissen  nur  von  einem  Kriegssnge,  welcher 
mit  dem  Untergänge  des  Da-NnwAs  endigte.  Tabul  dagegen  (II, 
182  ff.),  mit  welchem  der  Gomm.  zur  bi^j-  (A.  v.  Kremer 
aHdar.  Sage  91)  übereinstimmt,  erzählt  die  Vorgilnge  in  folgender 
Weise  •) :  Der  Nascht ,  durch  Daus  Du-Ta'lebän  über  die  Aus- 
rottoDg  der  Christen  in  Nagr&n  unterrichtet,  schickt  ein  starkes 
Heer  (70,000  M.)  unter  Anführung  des  Arjä^,  nach  Jemen.  Da 
T>u-Nuwas  sieh  ausser  Stande  sieht,  den  Kampf  mit  dem  viel 
mächtigem  Gegner  aufzunehmen,  unterwiift  er  sich  demselben  frei- 
willig, in  der  Absicht,  die  eingedrungeneu  Feinde  durch  eine  List 
sa  vernichten.  Da*Nuw&8  überliefert  dem  Arj^t  die  (100,000!) 
Sddflssel  sa  den  Schfttsen,  welche  sieh  in  den  Tersohiedenen  St&dten 
befinden  sollten.  Da  mm  die  Abessinier  sich  in  kleinere  Abtheihugen 


1)  Vgl.  dS«  Wort«  des  pu-Nawis  in  don'Bridl»  das  SIbmo  Arf.  h'ihit 

Öfta^  Jlo  JbJÖQ« 

2)  Ibn  AUtir  I,  174  aad  Ibn  ChaUlün  II,  CO  gßben  beide  VmiooMi, 
die  lairtere  rar  lüeht  in  so  MuAbriicher  Weise  wie  der  T^^bert. 
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anflOsteii,  um  sioh  der  ia  den  einselneii  Stildton  befindlichen  SehBtee 
Sil  bemftehtigen,  Iftast  Dn-Nuw&s  an  alle  jene  Städte  den  BefiaU 
ergeben,  die  Abessinier  zu  tödten     welchen  Befehl  die  Kail's  denn 

auch  ausfüll rf>n.    Arj4^  kehrt  nach  Abessiiüen  zurück  und  der  er- 
zürnte Nugäschi  sendet  nun  ein  zweites  noch  stslrk^res  Heer  (100,000 
M.,  nach  Ibn  Alatlr  u.  Ihn  Chald.  70,000  M.)  unter  der  Anfühnmg 
des  Abraha  es-Sabl)ah  ( Al-ascliram)  nach  Jemen,  und  jetzt  ergreift  Du- 
Nuvvas  di<'  Flucht  und  ündei  seinen  Tod.  —  Wie  man  sieht,  stimmt 
difSH  b't/.tj'rc  Versit)n  mit  der  griech. ,   aeth.  und  syr.  Dai^st^llung 
darin  voUkummen  üb(M"ein ,   duss  die  Abessinier  einen  zweimaligen 
Kriegszug  nach  Jemen  unternahmen  und  zwar  beide  Male  gegen 
Du-Nuwos,  dass  ferner  das  erste  abess.  Heer,  nachdem  es  Jemen 
oeoapirt  hatte,  von  Du-Nnwfts  ▼erniehtet  worde,  nnd  daaa  endlich 
in  einem  xweiten  Feldinge  der  Abessinier  Oa-Nnwfts  Thron  und 
Leben  verlor.   Nnr  darin  weichen  die  beiderseitigen  Berichte  von 
einander  ab,  dass  nach  den  arab.  Sohriftstellem  sich  Da-NuwAs  dem 
Anffthrer  des  ersten  abess.  Heeres  freiwillig  onterworfen  habe, 
w&hrend  er  nach  den  andern  Berichten  Yor  demselben  die  Flnoht 
ergriÖ'.    Ausserdem  erscheint  nach  der  arab.  Ueberliefenmg  die 
Ausrottung  der  Christen  in  Nagran  als  die  Veranlassung  zum  erst-en 
Kriegszuge  der  Abessinier,  wilhrend  nach  den  andern  Berichten  die 
Einnahme  von  Nagran  und  die  Verfolgung  der  dortigen  Christen 
erst  nach  der  \'ernichtung  des  in  Jemen  zurückgebliebenen  abess. 
Heeres  stattfand  und  die  zweite  kriegerische  Expedition  der  Abes- 
sinier zui"  Folge  hatte.    Bezüglich  dieser  Differenz  entscheiden  wir 
uns  unbedenklich  für  die  Darstellung;  wie  sie  uns  in  dem  griech. 
und  aeth.  Berichte  vorliegt   Es  ist  sogar  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Bewohner  Na^n's  an  dem  ersten  Kriege  der  Abessinier 
gegen  Du-Nnw&s  in  irgend  einer  Weise  betheiligt  gewesen  sind; 
wenigstens  hält  es  schwer  zu  glauben,  dass  die  Ne^ranenser,  deren 
Eifer  für  die  christliche  Beligion  nicht  blos  aus  dem  gi'iech.-aeftb. 
Berichte  erhellt,  sondern  auch  von  den  arab.  ächriftsteUem  hervor- 
gehoben wird,  sich  einem  Kampfe  gegenüber,  der  in  ihrer  unmittel- 
baren Nähe  sich  abspielte  und  der  doch  un/.weit'elhaft.  den  Character 
eines  Religionskrieges  trug,  sich  vollständig  neutral  verhalten  haben 
sollten.    Die  Vorwürfe,  welche  Du-Nuwas  nach  der  Besitzergreifung 
Nagran's  dem  Phylarchen  dieser  Stadt,  dem  Arethas,  macht,  le^en 
ebenfalls  die  Vernmthung  nahe,  «iass  der  Letztere  in  dem  Kriege 
zwischen  den  Abessiniern  und  !Qu-Nuwas  diesem  als  Gegner  gegen- 
über gestanden  habe.   Bei  dieser  Annahme  würde  sich  auch  am 
natürlichsten  der  nach  der  Vernichtung  der  abessinisohen  Truppen 
von  ]^-Nuwfts  gegen  die  Stadt  Naj^rftn  unternommene  Kriegszug 


1)  Naeh  Ibn  AUtir  I,  175  mit  den  verblOmtfln  Worten:  sie  sollten  alle 

seil warzeu  Stiere  tödten  Jj   J>>Äii^  "r^^^)»  Ebenso 

der  Comin.  sur  Ifm^.  K»f.  (b^  A.  v.  Kremer,  südar.  S«ge  91). 
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oUSraD,  dar  eben  den  Zweck  hsHe,  an  den  Bewohnern  jener  Stadt 
Btehfi  zu  nehmen Mit  Unrecht  hat  man  sich  anoh  aaf  die  Notix 

Procopius  (de  hello  Pers.  T.  20)  berufen  zum  Beweise,  das» 
mir  ein  Kriegszug  des  abess.  Königs  nach  Südarabien  stattgefunden 
Inbe.  Man  Ubersieht  nämlich,  dass  Procopius  an  der  cit.  Stelle 
nur  ganz  gelegentlich  auf  di»'  hirajarisch-abessiniseh{»n  Kriege  zu 
sprechen  kommt  und  deshalb  gar  nicht  die  Absicht  lial)en  konnte, 
in  nähere  Details  eiir/uijehen.  Da  er  niinilifh  er/ilhU,  der  Kaiser 
Justiniau  habe  Ihmiu  W'iHderausbnu-h  der  Feindseligkeiten  zwischen 
dem  griecb.  uvd  pers.  Reiche  sich  der  Hülfe  des  abessinischeii 
Königs  versichern  wollen,  so  wollte  er  dem  Leser  l)egreitlich  machen, 
wanun  der  griech.  Kaiser  sich  gerade  an  den  weit  entfernt  wohnenden 
Kfinig  Tim  Aznm  wandte.  Zn  diesem  Zwecke  Meli  er  die  Mit- 
theflimg  filr  ntfthig,  dass  das  dem  persischen  Beiche  weit  niher 
liegende  Land  Qingar  sich  im  Besitze  der  Abessinier  befand,  nnd 
nun  enSfalt  er  ganz  Van,  auf  welche  Weise  die  Letstejren  in  den 
Besiti  dieses  Landes  gekommen  waren.  Statt  nnn  die  beiden  Kriegs- 
tilge  genan  aoseinander  zu  halten,  gibt  er  zun&chst  die  Veranlassung 
zn  dem  ersten  Kriegszuge  an  und  schliesst  daran  sofort,  mit  Ueber- 
gehung  der  weiteren  ZwischenfUlle  (also  auch  der  Katastrophe  von 
Nagran).  das  Endresultat  des  zweiten  Krie'^'szuLres.  lülnilich  den  Tod 
des  jüdischen  K«'1nigs,  die  Einverleibung  Himjar's  in  das  abessinische 
Reich  und  die  Einsetzung  eines  abessinischen  Statthalters  (Ersmi- 
phaeus).  Procopius  behandelt  also  die  kriegerischen  Conflikte  zwischen 
den  Himjareu  und  dem  axumitischeu  Könige  als  einen  Krieg,  wo* 

1)  üeber  dl»  Ifothre,  welche  den  pn-Nttwfts  su  setnem  Vorgehen  gegen  ^ 
iSnbten  resp.  so  irfnein  Zuge  gogon  NajlTAii  veranla«isteii .  lauten  die  Berlchto 
▼Wicliieden.  Neeh  der  Dar&toUung  der  moisten  arab.  Schriftsteller  war  es  fin 
ÜMli  fknatiscber  Haas  g«gou  da»  Ghristeuthum ,  der  den  Jüdischen  König  rerau- 
liMte,  die  VeilblgnBg  der  Cbriaten  sn  inaoenlren.  Neeh  Hams«  Iff.  (I,  ISS) 
wnrtle  Du-Nuwiis  wälirfiul  eines  Aufontli.iltcs  in  «Tatrib  (Modina),  wo  er  sich  zum 
Jodenthuuie  bekehrt  hatte,  von  den  durtigon  Juden  zur  Ausrottung  der  Christon 
TOD  Nagräu  aufgehetzt.  Tabari  dagegen  (II,  17  8;  und  Uisch^m  al-Kalbi 
(M  Ilm  Cheld.  U,  60)  geben  ^e  q>eclene  VeranUasnng  an.  Naeh  diesen  hatten 
die  Bpwohner  von  Na^än  zwei  Judm,  weil  sie  sich  weigerten,  zum  Christen- 
thum«'  überzutreten,  getiidtet.  Der  Vater  derselben  rottete  sein  Loben,  indem 
er  sich  äoikserlich  dem  Verlangen  der  Negranoiuier  fügte.  Ab  er  aber  später 
aaeh  Jenen  ivrftekkehite ,  Mtste  er  den  Pn>MnwAs  Ton  dem  VorgeAdknen.  in 
Kenntniss  and  dieser  schwur,  an  den  christlichen  Bewohnern  der  Stadt  Na^rftn 
Rache  XU  nehmen.  —  Procopius  endlieh  (de  b  Fers  T.  2(i  j».  104»,  .Johannen 
T.  Ephesus  (Assem.  b.  or.  I,  3üd)  und  Malalu  p.  433  berichten  in  ziemlich 
gMdihuilendar  Weise,  der  K5nig  von  Abeislnlen  habe  den  Dn-Nuwia  mit  Krieg 
uhfrzogen,  well  der  Letztere  von  den  durch  Jemen  ziehenden  griechischen  Kauf- 
kuU-u  einen  nnerschwingliehen  Tribut  gofnrdert  und ,  wie  Johannes  v.  Ephesus 
und  Malala  hiuzulügen ,  mehrere  derüolbou  beraubt  und  getödtet  habe.  Die 
lalitere  Darstelinng  wird  wohl  die  richtige  sein;  aber  auch  hier  klingt  daa 
religiöse  Moment  al.s  Motiv  fQr  die  Verfolgung  hindurch.  Naoh  den  nietet 
genannten  griech.  Schriftstellern  stellte  Du-Nuwfls  sein  Vorgehen  gegen  die 
Christen  als  Repressalien  für  die  angebliche  V^ert'olgang  der  J  u  d  e  n  im  griechischen 
Beiche  dar,  mithin  war  die  Bedrficknng  dar  griechiaehen  KanOente  nicht  so  sehr 
in  ihrsr  NalleimliUlt  ab  Tielmehr  in  Ihrem  ehrisUieheB  Bekenntnlt»  begrflndet. 


Digitized  by  Google 


IQ  FbUf  die  CMttmiiMrfoIgmff  m  Büdarabiem  €kt. 


zu  er  um  so  melir  berechtigt  War,  als  der  zweite  Krieg  in  der 
That  nur  die  FortBetsnmg  des  ersten  war.  Von  einem  Widerspräche 
zwischen  Procopius  und  der  arabischen  reep.  abessimschen  Dar- 
stellung kann  demnach  keine  Rede  sein. 

Eine  andere  Differenz  von  geringemi  Belang  betrifft  das  Ende  des 
jüdischen  Königs  Du-Nuwäs.  Nach  dem  giiecli.  und  aetb.  Berichte, 
mit  welchem  auch  Procopius  (1.  c.  p.  104)  und  Malala  (p.  4^53: 
xori  nagaXaßmv  avTov  (seil.  Jtuvov)  ai^^uctkwTOv,  avtllev  avrdv) 
übereinstimmen,  fiel  £u*Nuwas  lebendig  iu  die  Hände  des  abess. 
Königs  und  wurde  hingeriehtet  Die  amli.  SBstofiker  aber  lassen 
den  Du'Kuwte  sich  mit  seinem  Pferde  in's  Meer  stOnen  i).  Es  ist 
aber  beachtenswerth,  dass  aneh  die  entere  Yersioa  der  azab.  Tradition 
nifiht  unbekannt  gewesen  sein  mnss,  wie  wir  dies  ans  einem  Vene 
des  'Al^ama  ibn  Dl*Gadan  erBsben: 

^  ^  *^  V^UÜ!  JJ-I     U--^  ^  JJüij  vi^^  U  ,1«) 

aOder  bast  du  nicht  g^0rt,  wie  die  l^Nj^ven  den  ZtsoS  (d.  i 
Da-Nnwfts)  getOdtet  haben;  es  frassen  die  Ffichse  seinFlttseh,  er 
wurde  niciit  begraben*. 

V.  Kremer  macht  (Südar.  Sage  92,  i,  vgL  127,  i)  zu  diesem 
Verse  die  Bemerkung:  ,Es  geht  daraus  hervor,  dass  Du-Nuw^ 
nicht  im  Meer  sich  ertränkte,  sondern  getödtet  ward*.  Freilich 
ist  auch  diese  Version  nicht  ganz  richtig,  insofern  nach  ihr  Du- 
Nuwus  nicht  von  den  Abessiniem,  sondern  von  9in\jaren  (also  von 
seinen  eignen  üntertlianen)  getödtet  worden  wäre. 

Was  nun  die  Hauptpersonen  in  unserm  historischen  Drama 
betrifft,  so  erschemt  der  jüdische  König,  welcher  den  Zug  nach 
Na^än  unternahm  und  in  Folge  dessen  mit  dem  abess.  Könige  in 
einen  kriegerischen  Gonflikt  gerieth,  bei  den  arabisidien  Schriftstellern 
stets  unter  dem  Namen  Dn-Nuw&s  ^.  Ausser  diesem  la^ab  geben 


1)  Ibn  Kutaiba  p.  312,  Ibn  Hischftm  p.  26,  MAs'ftdi  III,  167,  Hami» 
Isf.  I,  134.  Jabari  II,         Ibn  Alaiir  I,  174  etc. 

2)  Bei     Krem  er,  eltar.  Gedichte  ete.  8.  Sl  peen. 

8)  Die  waUtehen  Schriftateller  eridinn  diesen  Beinamen  flbereinatimmend 

eis  „den  Gelockten**,  s.  B.  Ibn  Kutaiba  p.  311:  ^Uoi^^  aJ 

m 

jjwt^  3«>  l^i  aJULc  ^Jij^  qUm^.   Fast  mit  denselben  Worten 

Hamza  I.  p.  133:  y^j^  ^  UfJi^  «uÄjI^  ^  O^^-^  ^  O^* 

Die  Richtigkeit  diosor  Doutung  wird  jetzt  durch  dos  oben  erwfthnte  Gedicht  des 
Johannes  Psaltes  bestätigt,  in  welchem  der  jüdische  König  von  Hinwar  den 

Namen  JOOffiBSD  iBIut,  weldier,  wie  SdirSter  annimmt,  nnr  die  qriiMiM  Unber> 

setsnng  des  arabbehen  bt  (rgl.  ZDMG  XXXI,  403,10).  Dadnreli 

wird  sowohl  dio  Lesart  \Jt\y^  ^«3  im  i^mm.  1^.  K.  als  auch  die  Vermuthang. 
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M  oben  80  übereiusiiuimt'iid  Z  u  r '  a  als  den  m-sprünglichen  eigeut- 
ficban  Namen  an,  den  er  später,  naeh  aemem  üebeitritte  mm  Joden- 
flnun  lesp.  nacb  aeiner  Thronbesteigang,  mit  dem  jüdischen  Kamen 
JAsnf  *)  Tertaoachte.   Gleiche  Uebereinstimmnng  henscht  nicht 

beiflgiidb  seiner  Genealogie.    Im  Gouim.  ^  K  heisst  er  ^ 
^  Juum\  ^  a^^"^      j*^'^  ^  Krem,  sfldarab. 

Sage  90),  bei  Ibn  Hisch&m  p.  19:  JuLm)  ^^Li*  ^  /^i^  y^)  Kttj^ 
^.jLii-  bei  Ibn  Ala^far  I,  171:  ^UJf  ^^«)  (^1^  ^3)  i^^j 
(L  y/  ^1)  ^  (L  d^l)  Jcju*.,  bei  Ma8*4dl  III,  156: 

«)y/.  EodUch  Ibn  Chaldün  U,  59  bemerkt:  ^L^^t  ^\  sjuäi 
v-Jäj  ui  *J|5  Äji^j  t^\^  kXm^\  o^-^  o^^  -^^  tr!^^  ^  r*^ 

^^US  jUfUJ)  jJbT 

Die  abess.  üeberlieferung,  in  welcher  weder  der  Name  Jüsuf, 
noch  der  Beiname  Du-Nuw&s  vorkommt,  kennt  den  jüdischen  König 
mir  unter  dem  aUerdinga  auch  specifisch  jüdischen  Kamen  Phine^as 
(ori^^,  was  schon  Ludolf  comm.  ad  bist  aetb.  p.  288  bekannt 

war.  —  Den  Griechen  und  Syrern  dagegen  war  der  jüdische  König 
nnr  unter  seinem  la^b  ((jwtjj  ^ö)  bekannt,  der  freilich,  in  dem 

sichtlichen  Bestreben,  den  hö<^t  fremd  klingenden  Namen  der 

griechischen  Zunge  gplJliifiger  zu  machen,  die  mannigfaltigsten  Wand- 
lungen dorchgemacht  hat.    Bei  Johannes  von  Ephesus  heisst  er 

-1^-^  -*  (Assem.  bibl.  or.  I.  359,  dagegen  p.  361  ^paiJOuiX  in  den 
griech.  Acten  xl  bei  Kiceph.  Call.  Jowaap,  bei  Malala  Jifipog, 


dw  hiinj.  König  habe  seinen  Namen  von  einer  Localitat  oder 

trhftlten  (Johannson  bist.  Jcm   88*.  v  Ki  i  nier,  südar.  Sage  90,4),  hinfällig. 

1)  Der  Käme  (Q)CTS1^  kommt  bi»  jetzt  nur  einmal  aaf  den  hin^j.  Denkmälern 
vor  nd  nmr  «af  cintr       Longp<ri«r  im  18.  Bde.  äm  Bevne  umninittt 

fäUldfftai        Madame,  wofür  freilich  HaUvy  it.  Sab.  185  (d)C33^''  lesen  wUl. 

2)  Dagegen  I,  171  nennt  denelbe  Ibn  Alatlr  ihn  (naeh  Ibn  «Abbia): 

9)  Das       ist  offenbar  an  streichen. 

4)  m,  176  sagt  er  dagegen :  vi^-Äijb  «3^5  U*!?^  ^ 

Bd.  xxrr.  I 
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bei  Niceph.  Call.  Jafirog^  beiThcophanes  u.  Cedrenus  sogAr  JofuawoQ, 
Dass  alle  diese  Varianten  auf  den  arab.  Namen  Du-Nawäs  zurück- 
geben, dürfte  heutzutage  von  Niemandem  mehr  bezweifelt  werden. 
Ich  trage  abor  kein  Bodenken,  anch  den  Namen,  den  der  him- 
jarische  König  bei  Johannes  yon  Ephesos  führt»  nämlidi  Aksouodon 

(^^jocDOp)  hierhin  ra  ziehen.   Die  Bollandisten  (Oct  X,  695; 

Xn,  298)  vermiithen  unter  diesem  Namen  einen  nabisohen  Ffirsten, 
mit  welchem  der  abessinisebe  KOnig  Ela-AmAda  (»  Aidng)  in  einen 
Krieg  geiathen  sei.  Indessen  klingt  der  angeführte  Name  nicht 
besonders  ^obiscb*'.  und  dann  ist  es  auch  sehr  unwahrscheinlich, 
dass  man  im  griech.  Reiche  über  kriegerische  VorglLnge  zwischen 
den  afrikanischen  Fürsten  so  genaue  K^nntniss  gehabt  habe.  Endlich 
sagt  Johannes  von  Ephesus  von  seinem  Aksonodon  alles  dasjenige 
und  genau  dasselbe  aus,  was  in  den  anderen  Quellen  von  IJu-Nuwas 
erzlllilt  wird,  mithin  ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  dem 
Aksonodon  auch  derseli)e  Name  steckt.  Wie  bereits  George  (de 
Aeth.  imp.  in  Arabia  fei.  15  sq.)  erkannt  hat,  macht  das  syrische 
Fragment  bei  Johannes  von  Ephesus  ganz  den  Eindruck  einer 
üebersetzung  aas  dem  Griecfaiseben,  imd  das  ayr.  ^^qodd/  ist 

nur  die  genaue  Wiedeigabe  des  giäechischen  SiPoittiv-  Der  letztere 
Name  (S^-Nodwv)  ist  aber  eine  Gomqption  des  Du*NawA8,  wahr- 
scheinlich durch  die  Verwecbslmig  des  A  mit  J  im  zweiten  Thefle 
des  Namens.  Dagegen  scheint  mir  die  Cloigectar  der  Bollandisten 
(Oct  X,  696  b),  auch  in  dem  Namen  Phin^^&s  (den  der  jfldische 
König  in  der  aeUi.  Ueberlieferung  führt)  stecke  der  Name  Du-Nuw&s 
(Pi-Neas  corrumpirt  aus  Du-Neas)  durchaus  unannehmbar. 

Auch  der  Name  des  aeth.  Königs,  des  Gegners  des  Du-NuwAs, 
erscheint  in  den  verschiedenen  Quellen  unter  verschiedenen  Formen, 
bei  Malala  ' Ektaßoai^ ,  bei  Cedrenus  'EXeffßariv ,  bei  Theophanes 
'EXiaßaä ,  bei  Nonuosus  '  EXeotiaccs  und  endlich  in  den  griech. 
Acten  'EXeaßdg,  welche  aber  alle,  wie  jetzt  allgemein  anerkannt 
wird,  auf  den  aeth.  Namen  des  betreffenden  Königs,  nämlich  auf 

Ek-AfbA^  ( A A :  AXQrh :)  oder  EU-^bä)^  (3^ A :  X^itx :) 

zorftckgehen.  Am  genauesten  hat  sich  der  nrsprfln^ohe  Name  bei 

Cosmas  Indicopl. ,  einem  Zeitgenossen  des  aeth.  Königs,  in  der 
Form  '£lkaT0dao  erhalten  (so  in  cod.  Vatic,  während  im  Floren- 
tiner cod.  'KXenßadv  steht) Bei  Procopins  I  p.  104  sqq.  ist 
' EXXfiC&taloa  (var.  'EXXta&eatog)  offenbar  verschrie>»en  statt 
'EXXrjafieatog  (durch  die  Verwechselung  des  B  und  6^j.  Nach 
den  Bollandisten  (Oct.  X,  725)  hoisst  der  Uth.  König  in  der 
armenischen  Üebersetzung  der  griech.  Acten  (im  Djarrentir)  Elis- 
bahaz,  im  armen.  Kalender  Elesbowau.    in  dem  Uh.  Berichte 


1)  Cosmae  Indicopl.  topogr.  ohriitiaiia  ed.  Montfuieon,  In  d«r  eoOeetSo 
nova  patr.  etc.  tonn.  II  p.  141. 
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dagegen  «nelieiiit  d«r  genannte  KOidg  stets  nur  unter  seinem 
Tknniianien  KtA^h. 

Was  dio  arabischen  Schriftsteller  betrifft,  so  nennt  keiner 
dttielben  den  abessiniscben  König  mit  Namen,  vielmehr  erscheint 

er  stets  imter  dem  generellen  Titel  ^^Lfü  i^'hV^  l  oder  besser 

ii^UZ. •König'').  Beachtenswerth  ist  ferner,  dass,  im  Gegensätze 

in  allen  übrigen  Quellen ,  die  arabischen  Autoren ,  mit  aUeiniger 
Ausnaliiue  des  liluraza  (I,  134),  den  Krieg  gegen  Du-Nuwas  nicht 
durch  den  abessiniscben  KOnig  persOnHcb,  sondern  doreh  dessen 
Feldherren  (Aij&t  und  Abraha)  Abren  lassen.  Nor  in  einer  ein- 
zigen Qaelle  bat  sich  die  richtige  Tradition,  wenn  auch  unter 
Beimischung  eines  Irrthums,  erhalten.  In  dem  Comm.  z.  l^imj. 
Ka^ide  findet  sich  die  Notiz,  der  Nagäschi  habe,  nachdem  er  durch 
Paus  Du-Taiabiin  von  den  Vorgänger  in  Negriin  Kunde  erluilten, 
mit  dem  Letztem  ein  Heer  von  30,000  M.  unter  Anfühmng  des 
K&lib  oder  nach  Andern  des  Terik!  nach  Himjar  gesandt  (bei 

T.  Krem  er  südanib.  Sage  91).    Der  Name  (s_^'ü  )  des  Feldherrn 

des  abyss.  Heeres  ist  offenbar  identiscli  mit  dem  Kaleb  des  ilth. 
Berichtes,  nur  war  dieser  Anführer  mcht,  wie  die  arab.  Tradition 
wül,  ein  Feldherr  des  Kag&scht«  sonden  der  Na^Aschi  selbst  Der 
andere  Name,  den  nach  axab.  Ueberliefemng  der  abess.  HeeifGUirer 
gdiabt  haben  soll,  nämlich  Tcriki,  siebt  zu  absonderlidi  ans»  als 
dsss  min  nicht  Tersncht  sein  sollte,  eine  Verschreibong  anznnelnnea 

Oflbrfte  man  annehmen,  dass  etwa         statt  i^jS  (oder  ^^y) 

zu  lesen  wäre,  so  hätten  wir  in  dieser  Fonn  dio  arab.  Uebersetzung 

des  andern  Namens  des  abess.  Königs,  nämlich  3iAI  A/CQ^lI 

(oder  XA:  Xnih  :>  —  benedictos 

Wie  oben  bemerkt,  gibt  Johannes  von  Ephesus  (bei  Assem. 
bibi  er.  I,  859)  dem  Besieger  des  binQ^nsohen  Königs  (Xenodon) 

einen  ganz  andern  Namen,  nBmlioh  Aidng  (v^^).   ^  laam 

zunächst  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  Name  identisch 
sein  soll  sowohl  mit  dem  "Avöag  bei  Malala  p.  434,  als  auch  mit 
dem  *Ada9  bei  Theophanes  I,  p.  846  und  Cedrenns  I,  p.  656,  da 
die  Wtetgeoannten  Schriftsteller  ganz  dasselbe  und  fiist  mit  den- 


1)  In  Anbetracht  de*  Umst«udos,  dau  die  Kui\ja  des  von  den  arabischen 
AUwm  «b  AalHbrar  der  abaniiiiaclMii  Trappen  gsMimtm  Abmha,  nlndMi 

^Lo  (^1),  g»n»  geimu  dem  kth.  (*^/V  •)  Ä*0.rll  !  t'i"-spricht,  luum 

idt  die  Vcrmuthung  nicht  unterdrücken,  dass  auch  in  diesem  Beinamen  eine 
Kmiui>ceaz  au  den  Namen  dos  abessiiüschen  Künigs  stockt  und  dass  mithin 

^  ^1  aaf  «in«B  lOimreffBliBdiiiaie  beruht 
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selben  Worten  berieliten,  wae  Jobannes  Yon  Ephesos  toh  Aidug 
enttUt  Dik  aber  mit  dem  Dimion  (Dimianus)  imd  (nacb  unserer 
Uebeneugan^  andi  dem  Xenodon  irar  Da-Nawfts  gememt  sein 
kami,  so  sdieant  es  am  oatfirliebsten  sa  sein,  den  Aidng  (Andas, 
Adad)  mit  Käl^b  (Elesbaas)  zu  identificiren.  Einer  solchen  An- 
nahme stell pTi  indessen  gewichtige  Bedenken  entgegen.  Abgesehen 
▼on  der  absoluten  Namensverschiedenheit,  Usst  sich  auch  das 
bei  den  eben  genannten  Schriftstellern  von  dem  Könige  Aidug 
(Andas  etc.)  Erzählte  nicht  auf  den  König  Kalob  anwenden.  Wäre 
nämlich  Aidug- Andas  keine  andre  Person  als  Kalf'b.  so  müssten 
wir  folgerichtig  auch  annehmen ,  dass  der  Letztere  ursprünglich 
Heide  gewesen  sei  und  sich  erst  nach  und  in  Fol^'e  der  Besiegung 
des  Du-Nuwas  zum  Christenthume  bekehrt  habe.  Dem  wider- 
sprechen aber  alle  übrigen  Quellen,  welche  ansdrücklich  angeben, 
Kil^b  (Elesbaas)  sei  berdts  TOiher  ein  eifriger  Christ  gewesen 
und  sei  gerade  dnroh  seinen  Eifer  für  die  christliche  Religion 
zum  Kri^sznge  gegen  den  jftdischen  KOnig  von  Qingaf  yeranlasst 
worden  (so  nicht  nur  die  griech.  Acten  nnd  Procopins  de  b.  P. 
t.  I.  p.  104,  sondern  auch  die  äthiopischen  nnd  arabischen  Berichte). 
Wenn  wir  femer  berücksichtigen,  dass  auch  der  Vater  und  Vor* 
gänger  des  Kftl^b,  nSmlich  Tftz6n&,  sich  znr  christlichen  Religion 
bekannte,  so  dürfen  wir  sogar  annehmen,  dass  Kal^b  bereits  vom 
Anfange  seiner  Hegiemng  an  ein  Christ  war.  —  Dagegen  seheint 
allerdings  bei  Tuzena  ein  Uebertritt  vom  Heidenthunie  zum  Christen- 
thume stattgefunden  zu  haben ;  denn  während  die  von  dem  ge- 
nannten Könige  herrührende  zweite  äth.  Inschrift  von  Axum  ein 
durchaus  christliches  Gepräge  an  sich  trägt*),  muss  derselbe  zu 
der  Zeit,  als  er  die  erste  axnm.  Inschrift  stiftete,  entschieden  noch 
Heide  gewesen  sein*).  Man  konnte  demnach  Tcrsnoht  sein,  den 
Aidug  (Andas)  mit  dem  Könige  T&zdn&  zn  identificiren;  aber  anch 
dieser  Versnch  scheitert  Yon  Tomherein  an  der  ünmOglichkeit» 


1)  8.  Dillmaun  in  ZDMG.  VH,  357  f.,  und  die  UchtvoUe  Abhandlung 
dcatelben :  Uober  die  Aufiinge  des  Axum.  Reiches  (aus  d.  Abb.  der  KgL  Akid. 
d.  Wiss.  zu  BerUn)  1879.   8.  Z17 

2)  Nach  dem  Vorgange  v'mfs  früheren  heidnischen  Königs  von  Axum,  in 
der  von  Cusm.  Indicopl.  copirton  Adulitanbchen  Inschrift,  »owie  des  Königs 
li4et^ayas  in  der  griech.  Inschrift  von  Axum,  nennt  dch  auch  T&xen&  „Sohn 

dM  Atm  (C^itiCjP^  I)  ^  DiirebMt  TwWt  irt  m&  di«  BolUn- 
dlflten  (Oet  XU,  814a)  die  Bedentong  dieser  Thatoaebe  dnreb  die  Bemerkmig 

abschwftchen  wollen,  Täzenft  habe,  obwohl  Christ,  nur  don  conventioneUen  Titel 
»einer  hoidnischon  Vorgängor  )ioibchalten.  Wenn  TAzona  glaubte,  uiibeschadot 
seines  christlichen  Bekenutuiüses,  dennoch  den  durchaus  heidnischen  Titel 
belbehaUen  su  dttrfen,  so  siebt  man  nieht  ein,  waram  er  ibn  q^tter  aufgegeben 
baben  sollte.  Sodann  handelt  es  sich  in  der  enrfthnten  Inschrift  nicht  blos 
um  den  heidnuschen  Titel ;  vielmehr  gibt  sieh  Ti\z#na  am  Schlüsse  der  Inschrift 
dadurch  entschieden  als  einen  Holden  zu  erkennen,  dass  er  anordnet,  zum 
Danke  flir  den  ibm  verUelienen  Sieg  dem  Aree  SeUaehtopto  danabringen. 
B.  Dillmann  in  der  dt  Abb.  &  S16. 
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iwisehen  den  Namen  TAidnA  eineneite  und  Aidng  (Andas,  Aded) 
•DdreneitB  eine  Spnr  von  Aehnlichkeit  nachzuweisen.  —  Besser 
steht  es  in  dieser  Besiehnng  mit  dem  Yoiiginger  des  TkUnk,  mit 
Ila-Amtda*),  wenn  wir  nAmlich  das  gnBüK'Apdag  als  eine 

1)  Varianton:  Klii-Ami*da,  Aliunida  etc.  Bezüglich  der  Niimon  und  der  Reihen- 
folge der  hier  iu  Betracht  kumiDundou  abess.  Könige  folge  ich  den  Angaben  der 
TOBDillmasn  (ZDMO.  IHK,  847  ff.)  pablloirtan  KönigsUsten  B  und  O,  w«kho 
flir  die  Zeit  etwa  Ton  der  HItte  des  5.  bi»  snm  Ende  des  6.  Jalirh.  iblgoide 

Kinige  «nliniTen:  AA^f^^QI  — •  AAÄ 

(fiJi :  -  ^-Kf:  -  "OA-fl;  -  i-fiA  :  <?=»h*A :  - 

^^£J)^'JfJ^^^  *  n.  n  w.  Genau  so  auch  in  der  von  Zotenberg 

aos  einer  Pariser  Handschrift  mitgetheilten  Liste  (Catal.  p  253  a;  vgl.  p.  223  b>. 
—  Die  Richtigkeit  dieser  Liste  wird  durch  andere  äth.  Quollen  (durch  die 
Vita  des  Aragiwi  und  Vita  des  Takla-Uaimänot)  rnid  wenigstens  tür  Kla-Amida 
■od  Tiateft  dnreh  die  Ith.  üiaelurlften  von  Axvm,  in  wetehao  aieli  Tliinft 
^hn  des  £la  Ameda"  nennt,  sogar  urkundlich  bMt&tigt.  Dem  gegentber 
▼erliert  die  Liste  A,  welche  fast  lauter  andere  Namen  und  die  wonigen  gleich- 
laatonden  Namen  in  ganz  andrer  Keihenfolge  bietet,  allen  Werth  fttr  uns  und 
aaek  der  seluurftlBnige  Venmh  Pr»etorina*  (ZDMG.  XXV,  5001.),  ebvelne 
Namen  der  Liste  B  (C)  in  der  JJste  A  nachanw^iaen ,  hat  mich  in  dieier 
Cebenengnng  nicht  wankend  genacht.   Wollten  wir  auch  mit  Praetorina  an- 

^  Hjt^i  *«  dhüf:  •>» 

AC^.?  '  <^^*  gleichnamigen  Vater  dea  TlrtnA  <B,  6)  nnd 

endüch  der  2\A  l  /tO/tl  I  K*'^^  (ß»  ^^^^  dadurch 

nichts  gewonnen,  indem  dann  die  betrefTonden  Könige  in  der  Liste  A  in  einer 
fanz  onrichtigen  Reihenfolge  aufgeführt  wären ,  abgesehen  davon ,   dn&s  noch 

andere  Königsnamen  eingeschoben  sind  (awischen  ÜJ^^  \         "j^/^  * 

h(ß,JR  l  *^  swiadmi  dem  Letitem  und  l  /{TQ Al  l  ^ 

resp.  vier).  —  Wenn  endUeh  FKnetorfna  nneh  dem  Vorgänge  Bien'a  (ZDMQ. 
XXni,  6fO,  6)  den  Andie,  «elehen  ich  Ar  Ei»>AniIdn,  den  swelten  Vorginger 

KUiVs  balle,  mit      A    AJ^'i^  .*  idcntMcirt,  „weicher  letokere  aneh  in 

der  äth.  Königsliste  (Praetorius  meint  ohne  Zweifel  A,  14)  als  Naclifolgör  des 
Ba-Atabtti  genannt  W*  (ZDXG.  XXIV,  684),  so  Irt  an  bemerken,  dass  der 
Ela- Atzbäh  in  der  Liste  A  sab.  ur.  13  steht,  also  nnmdglich  mit  Ela-Sebfth 
(A,  18)  identisch  sein  kann,  man  mttsste  denn  annehmen,  der  König  KU6b 

ftA :  ÄOAi :  <*•  TiA :  AÄOÄi :)   «» 0«    A  «rrf. 

aal  an  Tenchiedenen  Stsüen  an%e(Bhrt  —  Sodann  gllit  der  Berieht  dea 

Jobannes  von  Ephesus  und  des  Halala  deutlich  zu  erkennen,  dass  Aidug  (Andas) 
ein  Vorgänger  und  nicht  ein  Nachfolger  des  Kaleb  fElesbaas»  war.  Die  Dar- 
stellong  der  späteren  Öchriftsteller  Theophanes,  Cedreuus  und  Niceph.  Call., 
«riebe  allerdinga  die  Besiegoi^  deo  blnj.  Königs  dnreh  Adad  (Andaa)  nnter 
ier  Begieruiig  des  Justinianus,  also  nach  dOB  Sriegszuge  des  Elesbaas  statu 
finden  lH.<iiseu,  kann  den  Angaben  der  eben  genannten  viel  älteren  Autoren 
gegenüber  keinen  Anspruch  auf  Olaubwürdigkeit  erheben.  Dass  übrigens  Cedr. 
od  Miespb.  «eh  mit  ihren  eigenen  Ai^aben  in  einen  nnvwrslnbaren  Wider- 
■pradi  aelMn,  hat  sehen  Ludolf  (hiit  neth.  m,  %,  87  sqq.)  erkannt 
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comimpirte  Fonn  aus  einem  ursprüuglicbcu  "Afuba^  oder  '.^^ 
aoMhwL  Ich  gebe  zu,  dass  ancli  diese  Idmtificiruiig ,  sow^t  et 
sich  um  NamenBBhiüiciikeit  handelt,  nicht  nnbedenUieh  ist,  und 

swar  wegen  des  Wegfidls  der  ftth.  Partikel  7k AI«  welche  doch 

in  allen  griech.  Formen  des  Namens  XA  \  /tiQfll !  (Eleshaas, 
Hellesiheaeos  etc.)  constant  beibehalten  ist  Indessen  ist  es  nicht 
ausschliesslich  die  immerhin  anzuzweifelnde  NamensUhnlichkeit, 
sondern  es  sind  viel  wichtigere  Gründe,  welche  mich  bestimmen, 

dio  boroits  von  Salt ,  Rüppell .  Sapoto  und  neuerdings  von  den 
Bollandisten  (Oct.  X,  l'lTy,  XIT.  297  S(iq.)  vertretene  Ansicht 

von  der  Gleichstellung  des  Andas  mit  Ela-Aniida,  trotz  des  Wider- 
8i)ruchs  von  Pruetoiius  (ZDMG.  XXIV,  624,  t),  als  die  ansprechendste 
ZU  bezeichnen.   Johannes  Ton  Ephesns  (bei  Assenu  bibL  I,  862  sq.) 
nnd  Malala  |i.  438  sq.  >>  berichten,  der  abess.  E<Snig  Aidng  resp. 
Andas  habe,  einem  vorher  gemachten  Gelübde  gemäss,  nach  der 
Besiegnng  des  himj.  KOnigs  sich  an  den  griecb.  Kaiser  mit  der 
Bitte  gewandt,  ilmi  einen  Bischof  und  andere  Cleriker  zu  senden, 
damit  er  und  seine  Unterthanen  in  der  christl.  lieligion  unter- 
richtet würden.    Der  Kaiser  habe,  in  seiner  Freude  über  die  in 
Aussicht  stehende  Bekehnmg  der  Abessinier  zum  Ohristenthum, 
den  Gesandten  des  abess.  Königs  gestattet,  sich  eine  ihnen  geeignet 
scheinende  Person  als  Bischof  anssosnchen.  Demtnfolge  htttm 
sie  den  Johannes,  den  Paramonarius  der  Johannis-Kirche  za  Ale- 
xandrien, zum  Bischof  gewählt  und  diesen  in  Begleitung  mehrerer 
anderer  Cleriker  nach  Abessinien   geführt.     Vom  abess.  Könige 
ehrenvoll  aufgenonmien ,   hätten  sie  den  Letztem  in  der  chrisÜ. 
Religion  unterrichtet  und  getaul*t  und  allmählig  das  ganze  Land 
fOr  das  Christenthum  gewonnen.    Nach  dieser  Darstellung  wäre 
also  die  Ghristianisirang  Abessiniens  durch  griechische  Cleriker  unter 
der  Begierong  des  Aidng-Andas  erfolgt   Nun  berichtet  andreirsmits 
die  abess.  üeberlieferung,  dass  zwar  nicht  die  Bekehnmg  Ahes* 
siniens  zum  Christenthnme,  wohl   aber   „die  Verbesserung*  der 
christl.  Religion  unter  der  Regierung  des  Königs  Ela-Araida  statt- 
gefunden habe  und  zwar  durch  die  bekannten,  aus  dem  (irie- 
chischen  Reiche  nach  Abessinien  gekommeneu  ,aeuu  Heiligen*" 


1)  Vgl.  fornor  Th  oopliaiio!»  I  p.  346  «|.  und  den  viol  kurzem  Boricbt 
bei  Codreuus  I  p.  656,  endUch  Nieepb.  Call.  lib.  XVU  c.  32,  der,  ab- 
weicbead  von  allen  andern  Qaellan,  dem  abess.  KSnige  den  Namen  David  ^bt. 

2)  Vßl.  Ludolf,  bist.  aeth.  in,  S,  l  sii«]  ;  rnmin.  p.  88S  sqq.;  Dillraann 

in  ZDMG.  VII.  348,1;  Zotonborg  cstal.  p.  211:  ((DiftAAr^fl  '  (DA 

B :  :  T^f^.^-^ :  C^^  i  (DAht-Zi^ö. :  v  j 
^fifT :  (Di^Coi' :  f^iw-iif : :  -  ^^^^  ^^^^^  ^  von 
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Die  Verschiedeiilieit  in  den  beiden  Darstellungen  erldSrt  sich  leicht 
Da  oinüich  nach  der  constanten  Ueberliefenmg  der  Abessinier  die 
Bekehrang  Abessiniens  zmn  Ghristenthnm  in  einer  viel  firfihMn 
Zeit,  nftmlicb  in  der  Mitte  des  4.  Jahih.  durch  Abb&  Sal&mi 

(Fnunentius)  erfolgt  ist,  so  konnten  sie  unmöglich  sngeben,  dass 
erst  unter  Ela-Ainida  ihr  Land  christlich  geworden  sei,  vielmehr 
konnten  sie  in  der  Wirksamkeit  der  ,,neun  Heiligen*  nur  eine 

Verbesseruiig  der  bereits  lange  heirschenden  christlichen  Religion, 
m.  a.  W.  die  Einführung  des  Monophy sitismus  er- 
blicken. 

Wenn  wir  nun  auch  keine  Veranlassung'  haben,  die  bekannte 
Eizfthlung  des  Rufinus  ')  von  der  Eiiiführun«,'  des  Christonthunis 
in  Abessinien  (denn  dieses  ist  sicher  unter  »Indien'*  zu  verstehen) 
rar  Zeit  des  Gonstantin  durch  Fromentans  (von  den  Abessiniem 
aaeh  Abbft  Salftma  genannt)  in  das  Gebiet  der  Fabel  zu  verweisen, 
80  sind  wir  deswegen  keineswegs  genGthigt,  den  oben  erwähnten 
Bericht  des  Johannes  von  Ephesns  ond  des  Malala  als  nnhistoiisch 
zu  verwerfen,  vielmehr  lassen  sich  beide  Traditionen  recht  gat 
mit  einander  vereinigen.  Die  Thatsache,  dass  die  ersten  AniUnge 
des  Chiistenthnms  in  Abessinien  auf  Fmmentius  und  Aedesius 
zurückzuführen  sind,  Z¥ringt  uns  durchaus  nicht  zu  der  Annahme, 
dass  zu  jener  Zeit  das  Heidonthuin  in  Abessinien  vollständig  aus- 
gerottet worden  sei  und  sich  das  ganze  Reich  definitiv  dem  Cbristen- 
thume  zugewendet  habe  -).  Vielmehr  si)richt  Manches  dafür,  dass 
der  von  Fmmentius  ausgestreute  Saame  nicht  zur  vollen  Ent- 
wicklung gelangt  sei,  sondern  bald  nachher  vom  Heidenthume 
wieder  überwuchert  wurde.  Wäre  in  der  Tbat  ganz  Abessinien 
seit  den  Tagen  des  Fmmentias  christlich  gewesen,  so  liesse  sich 
gar  nicht  begreifen,  wamm  von  der  Eristens  des  Chiistenthnms 
daselbst  auf  griechischer  Seite  bis  znm  Ende  des  5.  Jahrb.  (ab- 
gesehen von  der  G^eschichte  des  FmmentiQs  nnd  Aedesius)  gar 
keine  Erwähnung  geschieht,  zumal  wenn  wir  die  auch  von  den 
Abessiniem  zugestandene  Abhängigkeit  ihrer  Kirche  von  Alexan- 
drien in  Betracht  sieben.    Haben  sich  die  Könige  Abreha  nnd 


«inaB  dl«Mr  nem  HoOig«n,  nimüoh  von  pMitaleon,  dmtt  dcrulb«  nater  der 

Regierung  de«  Ela  •  Amida  nach  Aethioplen  gekommen  sei.  Vgl.  Sonkes&r 
(6.  Tekerat)  bei  Sapeto,  viaggio  p.  S99  aqq.  (in  l»t.  Uebenetaang  »uch  bei 
den  Bollandisten  Oct  XII,  330). 

1)  Bnfin.  bitt  eod.  I,  S.  —  Von  ihm  haben  dann  Socrat  I,  19, 

Sozom.  n,  24,  Theodor,  bist.  eccl.  I,  22,  Niceph.  Call.  VIII,  35  u.  A. 
den  Rericht  entlohnt.  Die  im  Wesentlichen  mit  »Icr  Darstellung  der  genannten 
ScbriftÄteller  Ubereinätimraeude  Version  des  äth.  äeukesär  bt  vuu  Sapeto 
Tiaggio  p.  S95  aqq.  und  Ton  Dillmann  In  sdner  Chrestom.  aetii.  p.  SS  tw» 
WentUcht  worden. 

2)  Auch  in  der  Vitu  AragÄwi  wird  bemerkt,  dnss  Abba  SaliUnft  (Fmmen- 
tins)  nur  einen  Tbeil  Abessinien'»  bekehrt  habej  ein  anderer  Tbeil  sei  erst 
tm  Angltvf  bekehrt  worden,  „der  aueh  die  Leute  \m  rechten  Glühen  be- 
teligt hebe^.   Dlllmnnn  In  ZDMO.  VO,  845,1. 
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A^be^a,  untpr  deren  Rcrriening  nach  der  abessmischen  lieber- 
liefernxig  Abbä  Salama  uach  Abessinien  gekommen  sein  soll,  wirk- 
lich  taufen  lassen'),   so   müssen  die  Nachfolger  derselben  sich 
wieder  dem  Heidenthume   zugewendet   haben;   denn   von  einem 
christlichen  Könige  in  Abessinien  vor  Elesbaas  ist  bei  keinem 
griechisebaD  oder  syrisehen  Scbriftstellar  die  Bede.   WBreo  alle 
äessimBcben  KOnige  seit  den  Tagen  des  Fnunentiiu  (also  seit 
der  Zeit  Constantin's  d.  Gr.)  Christen  gewesen,  so  wÄre  es  auch 
sehr  befremdlieh,  dass  Procopiut  (de  hello  Pers.  I,  20  p.  104) 
bezüf(lich   des   zu   seiner  Zeit  regierenden  Königs  Hellestheaeus 
(Elesbaas)  es  als  etwas  Besonderes  hen'orhebt,  dass  derselbe  ein 
Christ  gewesen  sei.  denn  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  Proc-opius 
sich  nicht  darauf  beschränkt,  den  Eifer  des  Hellestheaeus  für  die 
christliche  Beligion  benronoheben,  was  immeriua  aadi  dann  der 
ErwBhnnng  werth  gewesen  wirct  wenn  die  V<nfiihren  des  Helles' 
theaeus  schon  seit  zwei  Jahrluinrbrten  Christen  waren,  sondern 
er  httlt  es  anch  für  nöihig,  das  christliche  Bekenntniss  des  Helles- 
theaeus überhaupt  zw  erwähnen  {^QirtTiavog  r«  wv  xa)  So^rjg 
Trjffds  (hg  pLuhata  intjjiXot'juevog).    Diese  Ausdrucksweise  des 
I'rtHjopius  hat  nur  unter  der  Voraussetzung  einen  Siim,  dass  ein 
christlicher  König  von  Abessinien  etwas  verhältnissmässig  Neues 
und  dämm  Uididmintes  war.   Dass  die  Abessinier  ein  Verseich* 
niss  aller  Ammitischen  BrsbisdiOfe  bis  auf  ihren  ersten  Enbisohof 
SalAtnä  (Frumentius)  hinauf  besitzen  *),   kann  nicht  als  Beweis 
gegen  die  Richtigkeit  des  oben  geschilderten  Sachverhaltes  geltend 
gemacht  werden.     Wenn  es  auch  aus  den  eben  vorgebrachten 
Gründen  sehr  unwahrscheinlich  ist.  dass  durch  die  ThUtigkeit  des 
Frumentius  ganz  Abessinien  für  das  Christenthum  gewonnen  wor- 
den sei,  so  kann  man  dennoch  zugeben,  dass  seit  jener  Zeit 
sporadisch  Yorkommende  christliche  GeoMinden  im  Abessinisehen 


1)  Uebrigens  s«gt  Uufiu.  L  c.  gar  lücht,  daas  auch  der  damalige  König 
von  Indien  (j^beialnien)  telbit  das  Chrfatenflinm  angenoamMn  habe,  unä  ebenao 

wenig  ergibt  sich  dios  aus  den  üth  Berichten;  in  den  letateren  ist  immor  nur 
von  der  Bckohnmg  des  Volkes  die  Rede  (vgl.  Di  Um  an  n  5m  ZDMO  VII.  :^46V 
was  freilicti  eine  freundliche  Gesinnung  der  genannten  Könige  gegen  dio  in 
ilmB  Beldie  rnfPiffpm  fThrittwn  nidit  wutchlleisi. 

9)  W.  Wriglit  (GataL  p.  SSOb)  hat  kflTdieh  aaa  einen  Codex  dee  Brit 

Mus.  die  voll.standifje  I-istc  der  abess  Metropoliten  voröfTontlicht.  Sie  stimmt 
mit  den  bereite  früher  aus  derselben  mitgetheilten  Angaben  Uberein.  Ludolf 
biat  aefh.  m,  7,  17  bemerkt:  Ab  hoc  (Fromentio)  nsqae  ad  Sfaneonem .  qnl 
enm  Aelio  pro  Atenadrina  religiono  anno  MDCXIII  uccubuit,  nonaginta  quin- 
que  Metropolit  is  nnmerant.  —  In  der  erwihnten  Liste  steht  in  der  That  an  4er 

9b.  SteU«:  K  l  tk(fi(j^'    BbenM  Hebt  dar  von  Sapeto 

(viaggio  p.  97)  elf  100.  (nicht  116.,  wie  Wansleb  hist  eccL  AloL  I,  S  nagiM) 

Metropolit  genannte  Sinodä  in  dor  Liste  sub  nr  lOO  —  T>ie  von  Zotenberg 
(catal.  p.  263)  aus  einem  Pariser  Codex  mitguthuiite  Liste  bildet  nur  ein 
BrnehstBflk. 
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fieiche  existirten,  namentlich  in  den  Küstenstiidton ,  in  welchen 
nch  viele  griechische  Handelsleute  aufhielten.  In  diesem  Falle 
wild  man  auch  von  Alexandrien  ans  fttr  iigend  eine  Iderarchische 
Oigiauation  Sozge  getragen  haben.  Sodann  aber  ist  es  auch 
dmdi  nichts  bewiesen,  dass  die  erwihnte  Liste  eine  fUr  die  älteste 
Zflit  nnanterbrochene  Beihenfblge  darstellt,  so  dass  wir  immerhin 
berechtigt  sind,  im  Anfange  derselben  etwa  nach  Abha  8alAm& 
eine  Lacke  Yoranszusetzen.  Und  endlich,  auch  angenommen,  die 
Liste  sei  eine  nnnnterbrochene ,  so  bliebe  noch  immer  die  An- 
nsbme  zulassig,  die  ursprüngliche  Lücke  sei  spHter  durch  Ein- 
schiebung  einer  Anzahl  fin^irirter  Namen  ausgefüllt  worden.  In 
weit  grossartigerem  Massstabo  haben  Ix'kanntlich  die  Abessinier 
das  letzgeiiannte  Vert'ahren  bei  ihren  König>jlistcn ,  wenigstens  für 
die  älteren  Zeiten ,  angewendet ,  in  dem  Bestreben,  eine  ununter- 
brochene Folge  ihrer  Könige  bis  auf  Ibn  al-^akim  resp.  bis  auf 
Salome  herzustellen. 

Für  die  Bichtigkeit  der  oben  dargelegten  Ansidit,  dass  unter 
Aidug  (Andas)  der  zweite  YorgUnger  des  KU6b,  ntmlioh  Ela-Amlda 
sa  Terstehen  sei,  weisen  die  BoUandisten  (Oct  XTT,  802)  noch 
snf  einen  andeni,  wie  mir  scheint,  beachtenswerthen  Umstand  hin, 
der  nns  zugleich  in  den  Stand  setzt «  die  Zeit  der  Ankunft  der 
tSeon  Heiligen*  ziemlich  genau  zu  bestimmen.  Unter  den  Lets- 
teran  figarirt  nämlich  der  Abha  Pantaleon.  Von  diesem  ist  nun 
Büch  in  den  griech.  Acten  und  in  unserm  äth.  Stücke  die  Rede 
Es  wird  hier  nämlich  erzahlt,  der  König  Käl^b  fElesliaas)  habe 
vor  seinem  Zuge  nach  Südarabien  den  Abba  Pantaleon  besucht 
und  ihn  um  seinen  Segen  für  das  bevorstehende  Unternehmen 
gebeten.  Bei  dieser  Gelegenheit  heisst  es  nun,  Ab])a  Pantaleon 
habe  45  Jahre  *)  in  strengster  Ascese  in  einer  engen  Höhle  zu- 
gebracht Verstehen  wir  diese  Angabe,  wie  es  doch  nahe  liegt, 
m  dem  Sinne,  dass  diese  45  Jahre  zugleich  die  Zeit  seines  Auf- 
enthaltes in  Abessniien  beseichnen,  so  würden  wir  die  Ankunft 
des  Pantaleon  nnd  seiner  Genossen  45  Jahre  vor  den  Kriegssng 
des  KAl^  Sn-Knwte,  also  etwa  in  das  Jahr  480  setzen 

müssen.  Durch  Letzteres  wird  nun  hinwiedermn  die  Angabe  der 
Uth.  üeberlieferang  bestätigt  ,  dass  die  genannten  Heiligen  unter 
der  Begienmg  des  Königs  Ela-Amlda  nach  Abessinien  gekommen 
seien;  denn  wenn  wir  auch  über  die  Regierungsdauer  der  betreffen- 
den abess.  Könige  nichts  Sicheres  wissen  (die  Listen  B  und  C 
geben  bis  zum  Beginn  der  Zague-Dynastie  gar  keine  Regienuigs- 
jahre  an,  die  Liste  A  dagegen  ist,  wie  oben  bemerkt,  durchaus 
unbrauchbar),  so  dürfen  wir  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  dass 
das  45.  Jahr  vor  dem  erwähnten  Kriegszuge  in  die  Begierungs- 


1)  In  den  pricch.  Akten  p.  48  fllhrt  dicsor  Einsiedler  don  Namen  ZatvaJvos. 
i)  So  auch  im  Senkesir  (vgl.  Sapeto,  p.  400);  uacb  dou  griech.  Akten 
(p.  48)  dagegen  iO  Jahre. 
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zeit  des  zweiten  Voigtliigen  des  KAl6b,  also  in  die  Begieningszeit 

des  Ela-Amida  föllt 

Vorstehende  Bemerkungen  düiften  unseres  Erachtens  genügen 
zum  Beweise,  dass  nach  den  durch  Frumentius  erzielten,  nur 
vorübergehenden  Erfolgen  die  eigentliche  und  definitive  Bekehrnng 
der  A1)essiuier  zum  Christenthume  und  zwar  zur  mononhysitischen 
Form  desselben  erst  unter  der  Regierung  des  Ela-Amida  am  Ende 
des  T).  Julirh.  stattgefunden  hat.  Bei  dieser  Annahme  erklärt  sich 
dann  auch  auf  die  natürlichste  Weise  der  Umstund,  dass  von  An- 
fang au  in  ganz  Abessinien  der  Monophysitismus  herrschte.  Denn 
da  zu  der  angegebenen  Zeit  der  Patriarch  von  Alexandrien  ein 
entschiedener  Gc^g^ner  des  Ghalcedoneime  war,  so  konnten  die  Ton 
dem  Letztem  nach  Ahessinien  gesandten  Cleriker  nur  Monophy- 
siten  sein.  Das  wftre  aber  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen, 
wenn  die  erwihnte  Begebenheit  zur  Zeit  des  Justinns  L  oder  gar, 
wie  Gedr.,  Theophanes  nnd  Nioeph.  CalL  wollen,  des  Justiniaaiis 
stattgefunden  htttte. 

Johannes  von  Ephesns  mid  Malala  führen,  wie  oben  bemerkt, 
die  Christianisinmg  Abessiniens  auf  einen  von  Ela-Amida  über 
einen  heidnischen  Fürsten  errungenen  Sieg  zurück.  Die  abess. 
Ueberlieferung  meldet  nun  nichts  über  die  nllhere  Veranlassung 
der  Ankunft  der  ,neun  Heiligen"  und  des  in  Folge  davon  ein- 
getretenen religiösen  Umschwungs  in  Abessinien;  gleichwohl  kann 
dieser  Umstand  uns  nicht  berechtigen,  die  Angabe  der  eben  citirten 
Schriftsteller  in  Zweifel  zu.  ziehen.  Es  fragt  sich  nur,  wer  jener 
Ffirst  gewesen  sei  Wir  haben  bereits  firflher  bemokt,  dass  wir 
in  demselben  einen  ^^mjarischen  Ffirsten  Termnthen,  von  dessen 
Besiegung  dann  eben  die  Abhtagigkeit  Jemens  von  Abessimen  za 
datiren  wSce.  Freilich  sdieint  die  arabische  Tradition  yon  einem 
Kriege  zwischen  Abessinien  und  Qinyar  vor  der  Zeit  des  Du- 
Nuwas  nichts  zo  wissen,  indessen  wäre  auch  dieser  Umstand  mit 
fiücksicht  auf  die  Mangelhaftigkeit  und  Unzuverlilssigkeit  der 
arabischen  Quellen  für  die  angegebene  Zeit  noch  kein  Grund,  die 
Darstellung  des  Johannes  von  Ejibesus  und  der  gi-iech.  Schrift- 
steller als  durchaus  unhistorisch  zu  verwerfen.  Das  Stillschweigen 
der  arab.  Autoren  wird  uns  gar  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn 
wir  erwilgen,  dass  eine  derartige  Abhängigkeit  ihres  Landes  von 
einem  auswärtigen  Herrscher  sich  mit  der  Geschichte  der  Tubba's, 
die  ja  nach  arabischer  Darstellung  die  Periode  der  höchsten  Macht- 
entfaltong  des  l^jarischen  Volkes  bezeichnet,  platterdings  nicht 
in  Einklang  bringen  Ifisst  Sollen  doch  nach  den  arabischen  Quellen 
die  Tnbbs's  Persien,  Indien,  ja  China  unteijocht  haben  nnd  andrer- 
seits grossartige  Brobeningsifige  nach  Africa  nntemommen  haben. 
Wenn  es  mm  aach  fBr  uns  nicht  erst  eines  Beweises  bedarf^), 


1)  G«g«iifib6r  den  aadam  anUtehea  Schrlftttellarn,  welche  )eno  darcbi 
nichts  verbflisten  EnUünngea  mit  staanensworther  Naivitftt  reprodaciren,  hSlt 
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dass  diese  ErziÜilungen  in  das  rJebi»'t  der  Fabel  gehören,  so  ma^ 
man  doch  immerhin  mit  A.  v.  Kremer  ^)  in  der  Sage  von  einer 
Uaterjochuug  Africa's  duich  die  Tubba's  eine  duuL^lü  EriuneruDg 
an  die  kriegerischen  Gonfliote  iwischen  den  Abessiniem  und  den 
pnjaren  erblicicen. 

Für  die  Abhängigkeit  SAdasabiens  von  Abessinien  in  einer 
frühem  Zeit  (vor  Kaleb)  besitzen  wir  aber  noch  einen  andern  and 
zwar  ununistösslichen  Beweis  in  den  beiden  von  Tazen'i .  dem 
Vater  und  Vorgänger  Kälebs  herriihrt'iiden  äth.  Inschriften  von 
Aioin.  Tazenä  nennt  sich  hier:    .König  von  Axum  und  von  Hamer 

(lh^2C :)  und  von  Beid&n  (/.JßJt^  l)  und  von  Sab&  (AQX  l) 

ud  Ton  Sall^te*  (AAd^l«)  «tc.»  eoteprecbend  den  AnfingB- 

werten  der  griech.  Inschrift  des  axmnitisohen  Königs  'An^avaqx 
ßantltif  *AfttfUfiiv  Mal  *Ofitig$rm»  xal  rov  nudinf  (xtd 
Ji^tonmw)  »mi  SaflautSar  wi  tov  .2Ut$  xtL   Nun  bedeif 

es  zunächst  keines  lievveises,  dass  wir  unter  liamer  (..>.■»■>) 

das  himjarisehe  Volk  und  nnter  Sabä^  die  ältere  herrschende  Bace 
in  Sadarabien,  die  Sabfter,  zu  verstehen  haben.   Ebenso  wenig 

wM  ee  heatrotage  bezweiMt,  dass  mit  BeidAn  (^-^tOu,)  die  Be* 

ttdenz  der  but^jariscben  Könige  in  ^är  und  mit  Salb^  {^:^lm^ 

die  sabftiscbe  Königsburg  in  Ms'rib  gemeint  ist  Sind  aber  die 
abess.  Könige,  wie  ans  diesen  Titeln  unstreitig  hervoigebt,  schon 
in  einer  frühem  Epoche  thatsSchUch  im  Besitze  der  erwfihnten 

iftdarabisilicn  Gebiete  gewesen,  so  kann  dies  doch  nur  in  Folge 

eines  für  die  Himjaren  unglücklichen  Krieges  geschehen  sein,  da 
!<ewis8  Niemand  auf  den  Gedanken  kommen  wird ,  die  Himjaren 
hatten  ganz  freiwillig  ihre  T'nabhängigkeit  den  Abessiniern  zum 
Opfer  gebracht  Simeon  von  IJeth-Ars.  lässt  den  Du-Nuwas  in 
seinem  Briefe  an  Al-Mundir  sagen,  nach  dem  Tode  des  von  den 

Abessiniem  in  Himjar  eingesetzten  Unterkönigs  (qsojdJy  oO)  \s^äO 
IbJD  ^JLjd  |*md)  8«ien  diese  wegen  des  Winters  verhindert  ge- 
weaen  nach  Sndarabien  zu  kommen,  um  «dem  Herkommen  gemäss* 
(i^£^Y*J  einen  neuen  christiichen  Unterkünig  daselbst  ein- 


es  freilich  Ibn  C'haldfin  fl,  6  ff  ),  unstreiti;;  der  anbefiuii^nste  unter  allen 
arab  Hi<.torikerti.  für  nöthig.  die  Unwahncheiolichkait  retp.  Unniöglielikeit  der- 
■elb«n  wc'itläufi^  nHchzuweisen. 

Ij  8üd*rab.  8«ge  8.  XIV:  „Die  Machricliteu  über  die  KrieguÜKe  der  Tobba* 
WmImi  «ind  «in  MachhaU  dieMr  Edmunrng  an  die  Kiaplb  swlichea 
n  ttd  AbwiblMi^. 
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znsetzen,  und  in  Folge  dessen  habe  der  Jude  sicli  der  Herrsclnft 
über  i^'anz  Hinijar  beuiilchtigt.  Ich  bin  weit  entfenit,  für  die 
Richtigkeit  dieser  Angabe  in  d  e  m  Sinne  einzutreten,  als  ob  wirk- 
lich, vielleicht  schon  seit  Jahrhunderten,  alle  ^imjarisdieii  KOnige 
yon  den  AbeBsimem  emaiint  worden  seien;  jedenMls  aber  weist 
auch  diese  Bemerkong  auf  eine  Abhängigkeit  ^imjai^s  von  Abes- 
sinien  vor  der  Zeit  des  Du-Nuwfts  hin.  Wie  es  mit  diesem  Ab- 
hängigkeitsverhältniss  bestellt  war,  ob  sich  dasselbe,  was  für  die 
Zeit  vor  Kaleb  sehr  unwahrscheiiilich  ist.  auf  p-anz  Himjar  bezog 
oder  ob  wir  darunter  etwa  nur  die  Occupation  fin/.elner  I'lUtze 
im  Interesse  des  abessinischen  Handels  zu  verstehen  haben,  i%i 
vorläufig,  aus  Mangel  an  anderweitigen  genaueren  Naehiichten, 
ebenso  wenig  sn  entscheiden,  als  die  Frage,  von  welcher  Zeit  an 


Beziehen  wir  die  mehrerwfthnie  von  Johannes  von  Epheeos 
und  den  griech.  Schriftstellern  erzählte  Begebenheit  auf  einen 
zwischen  Ela-Aniida  und  einem  himjarischen  Pürsten  stattgefuudenen 
Krieg,  so  können  wir  in  dem  Letztem  nur  einen,  am  Ende  de? 
5.  Jahrh.  regierenden  Vorgänger  des  Du-Nuwas  erblicken.  Zur 
Entscheidung  der  Frage,  welcher  ^imjariscbe  KOnig  der  Gegner 
des  Ela-Amtda  gewesen,  gebricht  es  uns  an  jegli(£em  Anhalts* 
punkte.  Von  deijeoigen  Sdte,  von  der  wir  «n  ehesten  eine  dies» 
heillgliohe  Auskunft  erwarten  sollten,  nlmlich  von  arabischer  Seite, 
werden  wir  günzlich  im  Stiche  gelassen,  einmal  weil  die  arab. 
Schriftsteller  von  einem  himjarisch-abessinischen  Kriege  vor  der 
Zeit  des  T}u-Nuwas  überhaupt  nicht  das  Geringste  mittbeilen, 
sodann  aber  auch,  weil  die  arab.  Tradition  bezüglich  der  Tubba'- 
Dynastieen,  wie  bereits  früher  bemerkt,  ganz  nnzoTeiUssig  ^)  und 
deshalb  fÖr  die  IMscheidnng  unserer  Frage  völlig  werthlos  ist 
Unter  solchen  Umständen  verzichten  wir  auf  jeden  Versnch,  den 
Gegner  des  KönigsEla-Amida  mit  irgend  einem  der  von  den  arabischen 
Schriftstellern  genannten  Tubba's  zu  identificiren.  Wenn  die  Bollan- 
disten  (Oct  XU,  310)  an  Qass&n  Ibn  *Amr,  welcher  nach  Oaussin 


1)  Da  auf  der  einen  Seite  bereits  der  KSnlg  !tftfM{^««W6  in  der  (xoersi  von 
Ix)rd  Valentia)  publicirton  griech.  Inschrift  von  Axum  sich  die  oben  er- 
wähnten Titel  bellet,  und  andrerseits  an  der  Identität  dieses  'Am^avas  mit 
dem  uanltisehen  KSnlge  At^ßt^w^  an  weldMii  der  Kaliar  OonalnitiH»  «iaan 
nns  durch  Athanasius  (in  seiner  Apologie)  orhaltonon  Brief  porichtet  hat,  nicht 
gezweifelt  werden  kann  (vgl.  D  i  1 1  m  a  n  n ,  Ueber  die  Anlange  etc.  S.  205  f.,  wo 
Miflh  dl«  Lltentur  ttb«r  die  gensnate  Iraelirift  angegeben  Ist),  eo  deht  man 
■ich  zu  der  Annahme  genSfUgt.  dass  eine  AbhängigkL'it  Südarabions  resp.  ein- 
■einer  Theile  dewelbea  von  AbeMinien  aebtm  in  der  Mitte  de»  4.  Jebrh.  be- 
steaden  habe. 

S)  Ave  den  Zueemmemtellwigen  der  anb.  Angaben  Über  die  Tidibnfs  bei 

A  V  Krrmer,  Südarab  Sii^'o  S  122  und  129  ist  zu  ersehen,  dass  nicht  zwei 
arab.  Schrütstellor  über  die  Namen  und  die  Reihenfolge  der  t>iiigarischeii 
König«^  mlebe  vor  der  Brobemag  BBdamUeas  dnreh  die  ftbnarinlir  regierten, 
dcb  In  Uebereiasäminuig  beAnden. 
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460—478  regiert  haben  solP),  denken,  so  ist  dies  eben  nichts 
weiter  als  eine  Vemiuthung,  welche  sich  nur  auf  die  vielfach  un- 
zuverlässige Chronologie  Gaussiu's  stützt;  denn  die  für  diese  An- 
aekt  Torgebrachten  Gründe  sind  so  wenig  flberzeugend,  dass  die 
labisolien  Naefaziehten  Uber  die  Begieimng  des  genaimiBn  (busAn 
ach  eher  gegen  diese  Coigeotiir  geltend  machen  liessen.  Min- 
dastflos  mit  demselben,  vielleicht  sogar  mit  grösserm  Rechte  könnte 
man  vermuthen,  der  von  El.i-Amida  besiegte  liimjarische  König 
sei  kein  anderer  als  eben  Du-Nuwäs.    Kür  diese  Ansicht  würde 
vor  allem  der  gewiss  nicht  ZU  unterschätzende  Umstand  anj^eführt 
werden  können,  dass  der  betreffende  ^inyariscbe  König  bei  den 
griecb.  Scbrifletelleni  denselben  Namen  iülirt,  wie  der  Qegner 
des  qpItonD  abewimachen  Königs  KAUb,  nimlieh  Dimnns»  Danmna, 
Damianos  ^  Wir  mftseten  dann  firaüieb  dem  Du-Nuwfts  die  siem- 
lidi  lange,  aber  gewiss  nicht  gans  ungewöhnliche  Begieraqgsdauer 
Ton  etwa  45  Jahren  zuschreiben,  eine  Annahme,  gegen  welche 
auf  Grund  der  arabischen  Ueb erlief erung  nichts  eingewendet  wer- 
den könnt«,  weil  die  arab.  Autoren  bezüglich  der  llegierungsdauer 
des  ^u-^'uw&s  sehr  von  einander  differiren     —  Wie  es  sich  aber 
neb  biermit  verhalten  mag,  jedenfalls  haben  wir  swei  verschiedene, 
der  Zeit  nach  etwa  40—50  Jahre  anseinanderliegende  Kriege 
sviseihen  Qimjar  nnd  Abessinien  vi  nnterscheiden,  den  einen 
iwischen  Ela-Amlda  (c  480)  und  einem  uns  vorläufig  unbekannten 
himjarischen  Fürsten  und  den  zweiten  zwischen  Du-Nuw^is  und 
Kaleb  (525),  abgesehen  natürlich  von  einem  einige  Jahre  früher 
iwischen  den  Letztgenamiten  stiittgefundenen  Kriege.    Die  ganze 
Verwiming  bei  Johannes  von  Ephesus  und  den  ihm  folgenden 
bjnntinischen  Schriftstellem  ist  mm  dadurch  entstanden,  dass  sie 
imt  bmden  Kriege  mehr  oder  weniger  mit  einander  confiuidirt 
haben.  Diese  Yerwechslnng  lag  um  so  niher,  sls  in  beiden  Flllen 


1)  Etsai  I.  119. 

2)  Daas  der  Namo  Xenodon  (Aluonodon)  bol  Johannes  von  Ephosai 
••b^rifftlls  auf  die  Form  I>n-Nuw4i  zurGckzuführon  ist,  haben  wir  oben  als  wahr- 
»cbeiniich  gezeigt  —  Qegen  die  oben  vorgebrachte  Vermaihong  spricht  aller* 
Aigi  der  üaulMid,  dsM  naeh  Jobannea  von  Ephemia  XewHkm  Ton  Aldos 
fetödt«t  worden  sei ,  wenn  wir  nicht  etwa  hier  eine  Verwechslung  mit  dem 
syiter  xwischen  Du-NuwAs  und  K&leb  stattgefundenen  Kriege  annehmen  wollen. 

l)  Oar  nicht  in  Betracht  kommt  natürlich  die  Angabe  Mas'ü^l  is  (lU,  157), 
d«  dm  Da-Kvwia  SOO  (del)  R«gl«niiig^|alir»  naeMbt  («r  ftgt  aber  trahl- 

*mlich  hinzu:   y.tv>-^-J  j>j3  q-»  Jjsl  Jw^»)  oilor  die  von  dumselben  Schrid- 

«tell«  an  einer  andern  Stelle  (III,  175)  allcgirte  Notiz  des  'Ubaid  ihn 
t^arjs,  nach  welchem  pu-Muwäs  gar  326  Jahre  regiert  haben  soll.  Hamza 
l.  134)  gibt  ihm  20  Jahre,  Iba  Kaieibft  dagegen  (p.  312,  7)  68  Jahre,  Ibit 
Iihäk  (bei  Ihn  Chald  II,  57.  86  Jahre  Tabnri  sapt  blos  (II.  174): 
■&  r^jBa  an  grand  nombre  d'annöes";  und  ebeuao  unbostimmt  drückt  sich 

Ibtt  HU«bSB  M»  (p.  SO):  ÜU^  JJÜU  ^ 
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der  jeweilige  abessinische  KOndg  sieb  an  den  grieobiecben  Kaiser 
resp.  an  den  Patriareben  von  Alexandrien  mit  der  Bitte  wandte, 
einen  Biscbof  und  andere  Cleriker  zu  schicken.  Im  erstem  Falle 
aber  waren  diese  Cleriker  för  Abessinien,  im  zweiten  für  Himjar 
bestimmt.  Bekanntlicb  worden  aber  in  damaliger  Zeit,  in  Folge 
der  mangelhaften  jGreographischf n  Vorst«'llungen  für  beide  Llinder 
dip  Namen  Aethiopien  und  Indien  proniisriio  (Gebraucht.  Wollt»» 
man  endlich  die  oben  ausf^esprocheiie  V<^rnuithung  acreptiren,  dass 
der  (iegiuT  d<'s  Elu-Amida  eb»*nfulls  Dii-Nuwüs  gewesen  sei ,  so 
würde  dieser  Umstand  die  Verwechslung  nocli  leichter  erklären, 
indem  es  auf  arabischer  Seite  in  beiden  Füllen  auch  sogar  der- 
selbe ^Mmjarische  König  war,  der  mit  den  Abessiniem  in  den  Krieg 
▼erwiekelt  wnide.  —  Ob  Ela-Anüda  selbst»  wie  die  oben  mrilmten 
Scbriftsteller  melden,  in  Folge  des  über  seinen  Oegser  dsron 
getragenm  Sieges,  zum  Cbristentbane  fibergetreten  sei,  dfirfte 
mit  Bficksiobt  auf  dmi  Umstand,  dass  sein  nnraittdbsrer  Nacb- 
folger  Tftz6n&  beim  Antritte  seiner  Regierung  noch  dem  Heiden- 
tbnme  angehörte,  zweifelhaft  sein.  Es  ist  immerhin  denkbar,  dass 
jener  Nachricht  nichts  anderes  zu  Grunde  liegt,  als  die  Thatsache, 
dass  der  genannte  König,  im  Gegensatze  zu  seinen  Vorgangem, 
den  Christen  freundlich  gesinnt  war  und  der  Verbreitung  des 
Christenthums  keine  Hindernisse  lieieitete,  ja  sogar  die  Verbreitung 
desselben  befördei-te ,  dem  iingtiuclitet  aber  selbst  noch  vorlUufig 
den  alten  Tultus  beiliehielt.  An  Anulogieen  hierzu  fehlt  es  be- 
kanntlich in  der  Geschichte  der  Ausbreitung  des  Glu^istenthums 
keineswegs. 

Anffidlender  Weise  wird  gerade  diejenige  PersOnliehkeit,  welobe 
laut  den  sjrriseben,  griecbiseben  nnd  abessiniscfaen  Beriobten  an 
der  Spitze  der  ne^ianeDsisoben  Gbristen  stand,  von  der  arabisdien 
Ueberliefomng  mit  Stillsebweigen  übergangen.  Zwar  ein  in  Najfrin 

ansässiger  Stamm,  die  Bann  el-^ärit  b.  Ka'b,  ist  den  arabiscben 
Schriftstellern  wohl  bekannt     aber  eine  bestimmte  bierbin  passende 

Person  dieses  Namens  in  Nagi*an  wird  von  keinem  derselben  er- 
wähnt. Dagegen  erscheint  in  der  arab.  Ueberlielerung  als  Haupt 
der  Christen  in  Nagran  ein  'Abdallah  ihn  at-'lamir,  der 

Ton  einem  sonst  nnbekannten  FtmijAn  (^^^^a^^)^,  der  aas 


1)  8.  Ibn  Chaldnn  II,  256,  tS.  Doo  Utbertritt  d«r  Buui  el-HAri4  b. 
Ka'b  aaoi  UUm  «nlhlt  a.  A.  Ibn  HIsohAm  p.  968  «n. 

2)  George  (d«  ▲•th.  imp.  p.  33)  und  Zotenberg  CTAburi  II,  175)  iden- 
titicircn  diese  Form  mit  dem  f^iech.  Namen  Euphemidn.  —  Ucbrigmis  kommt 
der   arab.  Maoke  in  verschiedeuou  Varianten  vor.    Abgeschou  von  der  ab- 

wekhenden  YocaliMtion  (^^jg^)  findet  dek  kSufig  die  EVm  ^  »aaaS; 

bei  Ibu  Ubald.  (II,  69»10>  steht,  ofliubar  luuiobtig, 
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Sjrien  stammte  rmd  als  SUaTO  naeh  Na^rAn  yeikanft  mirde,  mm 
dunstoitlrame  bekebrt  wem  soll  ond  auf  dessen  ThStigkeit  die 
Bekelinmg  aUer  übrigen  Bewohner  dieser  Gegend,  welche  bis  dabin 
Heiden  waren  und  einen  in  der  Nuhe  der  Stadt  befindlichen  Baum 
göttlich  verehrten,  zurückgeführt  wird.  Ob  an  dieser  Geschichte, 
die  von  den  arab.  Schriftstellern  mit  behajjrlicher  Breite  erzählt 
wird^),  von  der  sich  aber  in  ausserarabischen  Quellen  keine  Spur 
findf't.  etwas  anderes  Wahres  ist,  als  die  allerdings  sehr  wahr- 
scheinliche Thatsuche,  dass  das  (i«'i)if't  von  Nagi-:in  von  8\Tien  aus 
für  das  Christenthum  gewonnen  wonlen  ist,  müssen  wir  dahin 
gestellt  sein  lassen.  Ich  erwähne  die  betretFende  Geschichte  nur 
deshalb,  weil  sie  von  mehreren  arab.  Schriftstellern  mit  der 
Ghiistenverfolgung  durch  Dn-Huwis  in  Yetblndiing  gebracht  wivd. 
Naeb  der  Darstelhug  dieser  Antoren  bitte  die  ESalttbrong  des 
Gfaristenthoms  in  Na^rfta  erst  knrae  Zeit  vor  dem  Zuge  des 
jüdiscben  Königs  stattgefunden  uid  wSre  jener  'Abdallah  ibn  e|- 
Tämir  wegen  seines  cluistlichen  Bekenntnisses  anf  Befehl  des  Du- 
Nuwäs  getödtet  worden,  d.  h.  mit  anderen  Worten :  jener  'Abdallah 
ibn  et  T^mir  Wftre  mit  onserm  Harit  eine  und  dieselbe  Person. 
Auch  Caussin  und  Halevy  sind  geneigt  ,  sich  dieser  Auffassung 
anzuschliessen  ^ .  ob  mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
Ich  bemerke  nur,  dass  die  Erzählung  der  Araber  über  den  ge- 
ölten 'Abdallah  schwerlich  in  Einklang  zu  bringen  ist  mit  dem, 


1)  Am  «aslfihrliclisten  and  sSemlicli  flalehlautend  bei  Tab ari  (II,  175  sqq.), 

Ibn  H  ischam  (p.  20,  5  sqq  V  Ibn  al-At  ir  (I.  17  1  sqq. >,  J a k  Ü t  (IV.  t  s<i<i.) 
and  Ibn  Katir  (bei  Goorgo  1.  c.  p.  49  sqii  ),  kürzer  bei  Kazwiui  «Co^in, 

0.  B4,7,  wo  jAjiS\  itett  ^Ui)  sa  loMD).   DittMlb«  Gaehiclite  hat  uoh  Bai- 

dftwi  (II,  395,15  sqq.),  obschon  er  die  Namon  der  betreffenden  Pcrsonon  vcr- 
«ehwaigt,  im  Sinne;  imd  nnsweifeUiaft  besieht  sieh  m/  sie  Moh  die  Motis  bei 

Iba  Kataiba  p.  811:  ^ty^  U  ^j^)  JütJU 

^U*  ^jiA  iyÜL>  ^\  iixiUxiJl  S  !^  «Aä 

^»  !  t^*'  .  —  Die  mobton  der  oben  genannten  Sehrlftsteller  fügen  am 

ScUiuse  der  Erzählung  hinan,  zur  Zeit  dos  Cbalifeu  'Omar  habe  mau  das 
Grab  des  'Abdalbüi  in  Närrin  sufiUlig  entdeckt;  die  Leiche  habe  mit  einer 
Hand  doe  klaflinide  KopfWnnde  bedeckt,  aas  welcher,  ab  man  die  Hand  eat> 
lemto,  Blut  floss;  sobald  man  aber  die  Hand  w-iedor  an  iViro  frühere  Stelle 
bracht«,  habe  die  Wunde  zu  bluten  aufgehört.  'Ontar  habe,  ab  man  ihm  von 
dieMm  Wunder  Naehricbt  gab,  den  Befehl  gegeben,  die  Leiche  in  dem  Zu- 
rtmie  der  Aaflfaiding  n  belaeeen  und  daa  Grab  wieder  sa  tehlieiMo. 

S)  Cauesin,  anal  I,  189:  „I'appellation  Aröthas,  fils  de  Caleb,  qni 
r^presente  asaez  oxacteraent  Harith  fils  do  Gab,  «tait  peut-dtre  le  nom  de 
£uiuUe  et  Abdallah  le  nom  propre  ou  nom  de  bapteme  de  ce  personnage".  — 
HaHvy  bemerkt  bei  Erwibnnng  der  in  Ma^iria  ftber  dem  Grabe  dee  'Ab- 
^lah  ibn  ^Ttuix  «ri»anten  Moschee:  ,41  serait  poadble  qoe  ea  At  le  tombaaa 
HJvi^  le  giNiTsnieiir  ehrMen  de  Negraa**.  Bqiport  p.  40. 
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was  die  anderwpitigen  Quellen  über  den  Arethas  sowie  über  die 
religiösen  Zustünde  in  Nagrun  zur  Zeit  des  Letztem  niittbeilen. 
Diesem  gemUss  erscbeint  Arethas  als  eine  auch  in  politischer  Be- 
ziehung hervorragende  Persönlichkeit ,  er  rühmt  sich  vor  dem 
Könige  Du-^suwas  seiner  ruhmvollen  kriegerischen  Vergangenheit, 
und,  nach  den  Worten  des  Du-Nuwas  zu  artheilen,  müsste  bereits 
der  Vater  des  Aretiias,  wie  dieser  selbst,  der  PhjlArch  des  (Ge- 
bietes Ton  Ka^rftn  gewesen  sein.  Bemben  ferner  die  Angaben 
der  Martyiacten  über  die  Zabl  der  Gleriker,  Mdncbe,  Nonnen  jl  s.  w. 
auch  nur  zum  Theil  aof  Wahrheit»  so  setast  eine  derartige  Blüthe 
des  christlichen  Lebens  nothwendig  ein  erheblich  Ungeres  Bestehen 
des  Christenthums  in  diesem  Gebiete  Torsns,  als  es  nach  der 
arabischen  Darstellung  angenommen  werden  müsste. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  stellen  sich  wohl  dem  Ver- 
suche entgegen,  die  Person  des  unmittelbaren  Nachfolgers  des 
Du-Nuwäs  festzustellen,  weil  die  ims  vorliegenden  Berichte  in 
diesem  Puncte  sich  direkt  widersprechen.  Nach  den  griechischen 
Martyracten  p.  60  und  nach  Johannes  von  Ephesus  (Assem.  b.  or. 
I,  383)  ernannte  der  abessinische  König  nach  dem  Tode  des  Du- 
Kuwfts  einen  gottesfürchtigen  Christen,  Namens  Abraham,  zum 
Nachfolger  desselben Ajaders  die  arabischen  Schriftsteller,  deren 
Angaben  wiederum  unter  sich  diyergiien.  Wohl  kennen  sie  alle 
ohne  Ausnahme  einen  Abraha  als  den  AnfBhrer  der  abessinischen 
Truppen  in  dem  1.  oder  2.  Kriegszuge  (nach  Einigen  in  beiden) 
gegen  Du  •  Nuwfts  und  als  spätem  abessinischen  VlcekOnig  in 
jpmjar  *).  Aber  nach  ihnen  ist  dieser  Abraha  keineswegs  der 
unmittelbare  Nachfolger  des  Du-Nuwäs,  vielmehr  schieben  sie 
zwischen  den  beiden  Genannten  noch  einige  andere  Namen  ein.  Ja, 
entgegen  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des  Ihn  Hischam  hätte 
nach  der  Darstellung  einiger  arab.  Schriftsteller  die  Dynastie  der 
Tubbas  mit  dem  Tode  des  Du-Nuwas  nicht  schon  ihr  Ende  ge- 
funden, indem  sie  nach  diesem  noch  einen  Du-üadan,  Sohn  des 
Du-Nuwas,  als  König  von  liimjar  aufführen').    A^^^i^  diesem 


1)  Irrigw  W«]m  macht  Ludolf  (h.  mUi.  n,  4,  28,  vgl  oobib.  p.  t84) 

den  Sohn  des  Arethas  som  Machfolgor  dos  Da-Nawte  and  bMelduMt  dann  den 
Abrnham  als  Enkol  dos  Arotlia».  Nach  den  griech.  Akten  und  der  äth  r»«b*>r- 
Ueferung  folgte  aber  der  (nicht  mit  Namen  angeführte)  Sohn  des  Arethas  dem 
IiCtetaVB  ab  Phylarch  des  Oebletea  ron  Na^^räu,  wShrend  Abraham  sum  Vloa- 
kSidg  aber  ganz  Hin\)ar  emaant  wurde. 

2)  Dnss  (IfT  Abrnha  jil-A^chram  und  der  Ahralüi  b.  a^i-SabbÄh  eine  nnd 
dieselbe  Ponönliclikeit  ist,  ergibt  sich  aus  der  Darstellung  der  arab.  Schrift- 
steller mit  aller  Sicherheit  Der  von  Ißamsa,  Ihn  Kutaiba  u.  A.  ala  einer 
der  Vorginger  des  Dtt*Nnwis  an^seAhrte  Abnli»  b.  ay-fabM^  Ist  nilitlkik  ta 
d«r  KAidgiliate  m  tinUhm.  Vgl  A.  t.  Kremer,  sfidMil».  Sefo  S.  116. 

3)  p.  20:  i^jL»  jJ>T  ^S)  ^.jJ^. 

4)  So  Ibn  Kutniba  p.  312,5,  Ilamzu  1,  p.  134.  Abulf.  bist,  antoisl. 
p.  llb,6,  Ibu  Chald.  11,  ül,8  ^bei  dem  Letxteru  ^in  der  liulak.  Ausg.)  heisst 
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werden  nach  der  Begienmg  des  Dn-Nuw&s  noch 
^iiiQanscbe  Fürsten  genannt,  wie  Martad,  Solin  des  Du-Gadan, 
ferner  'Alkania  Du-Kifän,  Sohn  des  Scharafebil,  der  in  der  Stadt 
JawÄü  herrschte  und  von  den  Banu  Hamdän  get<)dtet  wurde 
Diese  Widei-sprüche  hat  nun  schon  Caussin  (I,  185),  wie  mir 
scheint  mit  Recht,  durch  die  Annahme  zu  beseitigen  gesucht,  dass 
entweder  die  Eroberung  Himjar's  durch  die  Abessinier  in  der 
That  keine  vollständige  gewesen ,  oder  dass  einzelne  der  ara- 
bischen Theiltürsten  durch  freiwillige  Unterwerfung  unter  die 
Abessinier  in  ihrer  Herrschaft  belassen  wurden.  —  "Was  den 
Da '  Gadan  betriü't ,  so  ist  es  immerhin  möglich ,  dass  er 
ueh  dam  Tode  seines  Vorgängen  den  Kampf  gegen  die  ein- 
gedrongenen  Fremdlinge  nooh  einige  Zeit  fortsetste,  bis  er  seUiess* 
Hdi  du  Sdiioksal  des  Du-Niiwte  theflte.  Aus  dem  Umstände 
aber,  dass  die  meisten  anib.  Schiiftsteller  den  Da*Gadaa  gar'  nicht 
erwähnen  ^,  dürfte  jedenfalls  zu  schliessen  sein,  dass  sein  Wider- 
stand  nicht  lange  gedauert  hat,  und  deswegen  ist  Caussin  der 
Ansicht,  dass  die  Besiegnng  des  Da'Cx&<iAn  noch  in  demselben 
Jahre  (525)  erfolgte,  in  welchem  auch  Du-NuwAs  Thron  und  Leben 
verlor.  In  Berücksichtigung  der  angeführten  Umstände  glauben 
wir  berechtigt  zu  sein,  den  Du-üadan  vollständig  zu  ignoriren, 
und  auf  Du-Nuwäs  sofort  den  von  den  Abessiniem  eingesetzten 
Vicekönig  folgen  zu  lassen.  Aber  auch  bezüglich  des  Namens 
dieses  ersten  Vicekönigs  herrscht  unter  den  arabischen  Schrift- 
stellern keine  üebereinstimmung :  die  Einen  nennen  ihn  Arjä^'), 
dsD  Oberfeldberm  des  abeseinischen  Heeres,  welches  den  Du-NnwAs 
besiegt  hatte,  nach  den  Anderen  war  es  der  oben  genannte  Abraha 
(lo  auch  die  MarfyractenX  welcher  sich  ebenfalls  beim  abessinisohen 
Heere  befand. 

Ganz  anders  wiederum  lautet  der  Bericht  des  unverdächtigen, 
neil  nur  korze  Zeit  nach  den  geschilderten  Begebenheiten  lebenden 
Procopius.  Nach  diesem  ernannte  der  abess.  König  an  Stelle  des 
jüdischen  Königs  einen  bii>d»^><^i^  Chiisten,  mit  Namen  Esimi- 


4«r  KMhfbliKwr  Am  Dn-Nitwls  itate  Da-Jasui).  —  Naeb  dtm  Gomm.  s.  ^n^j. 

Kjlv  war  es  Nu'mün  ibn  'Cfair,  «Ib  Bruder  don  Du-NuwAs,  welcher  nüch  dem 
Tode  des  Letztem  den  Kampf  gegen  die  Abessinier  noch  eine  Zeit  Ung  fort- 
ietite,  zoleUt  aber  ebeoMla  besiegt  und  getödtet  wurde,  v.  Krem  er,  sUdarab. 
8^  &  IM. 

1)  Camsaln,  mmI  I,  ISS.  Vgl  Ibn  ChAld.  U,  61,  wo  aber  mm  Th«U 
vnämt  KaM»  ganaiuit  Warden. 

2)  Tabari,  Mas'fldi,  Ibn  Alatir  u.  A.  kennen  ihn  gar  nicht.  Auch 
gewinnt  die  genchichUicho  Existenz  des  I)u-(radan  dadurch  gewiss  nicht  an 
Olaabwürdigkeit ,  djus  er  laut  den  oben  citirten  arab.  Autoren  in  den^ben 
W«iM,  wie  Dn-Nttwis,  »aiiien  Ted  geflinden  babea  aoU,  indem  er  fleh  mit 
NiMm  Pferde  In't  Heer  atllrBto. 


8)  -bLi^,  varr. 
Bd.  XXXV. 
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p  h  a  e  u  s .  zum  Statthalter  von  Jemen ,  unter  der  Bedingung,  dass 
er  einen  jährlichen  Tribut  an  Abessinien  entnc-hte.  SpUter  empörten 
sich  die  in  liimjar  zurückgebliebenen  abess.  Truppen  gegen  den 
Esimiphaens,  schlössen  Om  in  einam  CMsIl  ein  imd  übertrugen 
die  Henrsehaft  dem  Abnhun,  dem  (ehristliehen)  Sdaren  rines 
griediisdien  Kaufmannes  welcher  in  Adnüs  an  der  abess.  Küste 
Handelsgeschäfte  trieb.  Der  abess.  König  Helle>t]iraeus  (Elesbaas) 
sandte  nun  ein  Heer  von  3000  Mann,  unter  der  Anführung  eines 
seiner  Verwandten,  gegen  den  Empörer  Abraham,  aber  auch  diese 
Truppen  schlössen  sich,  ohne  Vorwissen  ihres  Führers,  dem 
Abraham  an,  und  als  es  zum  Kampfe  kam,  wurde  der  Führer 
Yon  sdnen  eigenen  Trappen  getSdt^  Ein  zweites,  von  dem 
ersflmten  abess.  KOnige  gegen  Abraham  geschicktes  Heer  eiUtt 
one  scbmlhlige  Niederlage,  in  Folge  deren  der  abess.  KOnig  auf 
weitere  Yersnche.  den  Abraham  mit  Gewalt  zum  Gehorsame  zurück- 
zufahren, verzichtete.  Von  dem  Nachfolger  des  Hellestheaeus  da- 
gegen wurde  Abraham,  nachdem  dieser  sich  zur  Zahlung  eines 
.  jahrlichen  Tributes  vei-pflichtft  hatte,  als  Statthalter  von  Himjar 
anerkannt.  Im  weitem  Verlaul  berichtet  Procopius,  zur  Zeit,  als 
Hellestlieaeiis  in  Abesnnien  unE  Esimipbaens  in  l^danbi«n  bensob' 
ten,  habe  der  Kaiser  Jostinianns  einen  Gesandten  mit  Kamen 
Jnlianas  an  Beide  geschickt,  um  sie  zu  veranlassen,  sich  am 
Kriege  gegen  die  Perser  zu  hetheiligen  und  die  Handelsverbindimg 
mit  den  Letzteren  abzubrechen.  Beide  Könige  hUtten  zwar  dem 
Gesuche  zu  willfahren  versprochen,  aber  aus  Furcht  vor  der  Ueber- 
macht  der  Perser  ihr  Versprechen  hiebt  gehalten.  Auch  der 
Nachfolger  des  Esimiphaeus,  nämlich  Abraham,  habe  dem  Kaiser 
Jnstinian  Hfllfe  gegen  die  Perser  oftmab  lügesagt,  habe  auch 
wiiUioh  eben  EinfiiU  in  das  persische  Gebiet  tmtemommen,  sei 
aber  bald  wieder  zurückgekehrt 

Auch  Malaie  p.  456  sq.  erwähnt  eine  Gesandtschaft  des 
Kaisers  Justinian  an  den  König  Elesbaas  von  Axum,  welche  eben- 
falls bezweckte ,  den  Letzteren  zur  Betheiligung  an  dem  Kriege 
gegen  die  Perser  zu  bestimmen.  Zur  Erklärung  bemerkt  Malala. 
der  axumitische  König  Elesbaas  habe  den  König  von  9in\jar  besiegt 
und  an  dessen  Stelle  den  Anganes  (  iYyuvtn),  seinen  Terwandten 
(lae  tov  Idiov  yiwonigX  als  KSmg  dmr  QiaQaiisii  «ngsaetrt.  Sodaan 
beachreibt  Malala  ziemlich  weitläufig  und,  wie  er  versichert»  nneb 
dem  Berichte  des  betreffenden  Gesandten  selbst,  die  interessante 
Audienz  desselben  am  Hofe  des  axumitischen  Königs,  welcher 
nach  Verlesung  des  Kaiserlichen  Schreibens  auf  den  Wunsch  des 
Kaisers  auf  das  Bereitwilligste  eingegangen  sei.    Noch  unter  den 

1)  Tabari  (H,  184)  <lafr»'^en  licmcrkt:  „il  etaif  do  l;i  fimiillo  des  rois  d'Abes- 
sinie".  Vermatblich  Liegt  hier  oiuo  Verwechseluug  des  Abraha  mit  Aija(  vor, 
der  Bllerdings  luwli  flberdmrtimaiendar  Angabe  der  axatt.  SehriAitallar  «In 
Verwandter  de»  2f aAftaehl  war. 
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Augen  des  griech.  Gesandten  habe  er  die  Vorbereitungen  zum 
Kriege  getroffen  und  wirklich  einen  Einfall  in  das  persische  Gebiet 
gemaeht  —  Fast  ganz  dieselbe  Geschichte  hat  auch  Theophanes 
I,  p.  377  sq.;  nur  nennt  dieser,  offenbar  irrig,  den  König  von 
Axiun  Arethas,  und  den  griechiseben  Gesandten,  dessen  Namen 
Ihbüa  Terschweigt,  in  üebereinstimmiiQg  mit  Procoiiins:  Ju- 
lianus. 

Nun  wissen  wir  aos  Photius  bibl,  gr.  cod.  3,  dass  Nonnosus, 
der  Sohn  des  Abraham ,  vom  Kaiser  Justinian  mit  einer  Mission 
an  den  animitischen  König  Elesbaas  betraut  worden  ist  Nonnosns 
hat  über  die  von  ihm  iintemommenen  diplomatischen  Reisen  eine 
Beschreibung  hinterlassen,  welche  zu  Photius'  Zeit  noch  vorhanden 
gewesen  sein  muss,  indem  dieser  aus  dem  Reiseberichte  einige 
aiiffkllende  naturgeschichtliche,  astronomische  und  ethnographische 
Einzelheiten  mittheilt.  Ob  nun  diese  Gesandtschaft  des  Nonnosus 
mit  der  von  Malala  und  Theophanes  erwähnten  identisch,  mit 
«deren  Worten:  ob  die  besprochene  Stelle  bei  Malala  und  Theo- 
phanes ein  Fragment  aus  dem  Werke  des  Nonnosus 
ist,  wie  man  allgemein  annimmt»  ist  mehr  als  sweifeUiaft.  Zwar 
brt  C.  Müller  die  betreflfonde  Stelle  unter  die  Ffagmeute  des 
Nonnosus  angenommen  (Fiagm.  bist  gr.  IV,  p.  178  sq.);  aber 
ein  Qnmd  daf&r  ist  nicht  ersichtlich,  es  mflsste  denn  allein  der 
Umstand  sein,  dass  laut  Pbotins  aach  Nonnosus  als  Gesandter 
des  .Justinian  nach  Axum  zum  KOnige  Elesbaas  gegangen  sei. 
Aber  abgesehen  davon,  dass  wir  nicht  einmal  wissen,  ob  beide 
Gesandtschaften,  bei  Malala  und  Photius,  denselben  Zweck  hatten 
—  bezüglich  des  Nonnosus  sagt  Photius  nur,  dass  er  nach  vielen 
Hindernissen  und  Gefahren  den  Zweclv  seiner  Mission  erreicht 
habe  (rcr  $6i,avTa  i^eriXeas),  ohne  über  diesen  Zweck  die  geringste 
Andeutung  zu  geben  — ,  nennt  Theophanes  gerade  wie  Procopius 
den  betreffenden  Gesandten  ansdiücklicb  Julianus,  und  da  wir 
fügheb  nicht  annehmen  kfonen,  Procopius  habe  irrthümUoher 
Weise  statt  des  Nonnosus  einen  Julianus  genannt,  so. finde  ich 
keinen  Grand,  an  der  Identität  der  yon  Malala  und  Theophanes 
erwihnten  Geeandtscbaft  mit  derjenigen,  von  welcher  Procopius 
spricht ,  zu  zweifeln.  Hier  herrscht  völlige  Uebereinstimmung. 
Hiebt  nur  trägt  der  Gesandte  sowohl  bei  Procopius  wie  bei  Theo- 
phanes denselben  Namen,  sondern  es  wird  auch  in  beiden  Fällen 
dersolbo  Zweck  der  Gesandtschaft  angegeben,  nämlich  den  abessi- 
nischen  König  zu  einem  Bündniss  gegen  die  Perser  und  zur  Ab- 
brechung  der  Handelsbeziehungen  mit  denselben  zu  engagiren. 
Kur  in  einem  Puncte  stinunen  die  beiderseitigen  Relationen  nicht 
ganz  überein .  nämlich  in  Bezug  auf  den  Erfolg  der  Mission. 
Während  Procopius  berichtet,  der  König  von  Axum  habe  die 
kriegerische  Unterstütsung  gegen  die  Perser  awar  "versprocheD, 
aber  das  Versprechen  nicht  gehalten,  mflssten  wir  nach  der  Dar- 
stellnng  des  Malala  und  Theophanes  annehmen,  der  axumitische 
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König  habe  unverzüglich,  noch  wührend  der  Anwesenheit  des 
griech.  Gesandten,  den  Krieg  in's  Werk  gesetzt  und  (sogar  in 
eigner  Person!)  einen  Einfall  in's  persische  Gebiet  unternommen. 
In  Bezuj?  auf  diese  Differenz  werden  wir  —  abgesehen  davon, 
dass  diese  Versichening  des  Malala  und  Theophanes  schon  an 
und  für  sich  nicht  recht  glaublich  klingt  — ,  dem  Procopius,  als 
einem  ZeitgenoBsen  der  geschilderten  Begebenheiten,  nnbedenkHeh 
den  Yonrag  der  Glaobwfirdigkeit  mdiciren  müssen.  Zn^leich 
ergibt  sich  aus  der  Darstellung  des  Malala  (vgl.  p.  457:  wg  3^ 
^Vyrjaaro  6  avtog  nQi(sßivxi]g\  dass  auch  jener  Julianus  einen 
Bericht  über  die  ihm  übertragene  Mission  veröffentlicht  hat.  Damit 
ist  nun  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  auch  Nonnosus,  vielleicht 
in  einer  ähnlichen  Angelegenheit,  nach  Axum  geschickt  worden 
sei.  Eine  Andeutung  der  Mission  des  Nonnosus  könnte  man  sogar 
bei  Proeopins  selbtl  finden,  indem  dieser,  wie  oben  bemerkt»  be- 
richtet^ andi  Abnham,  der  Naohlblger  des  Esumphaens,  habe  dem 
Kaiser  Jnstinianns  mehrere  Male  {noXXdxiq)  Hülfe  gegen  ^e 
Perser  versprochen.  Da  wir  aber  wohl  nicht  annehmen  können, 
Abraham  habe  dieses  Versprechen  aus  eij^nom  Antriebe  gemacht, 
so  dürfen  wir  auch  hier  eine  Gesandtschaft  des  Justinian  an 
Abraham  voraussetzen.  Da  femer  Abraham  damals  von  dem 
axumitischen  Könige  abh&ngig  war,  so  mosste  sich  der  griechische 
Gesandte  anch  nnd  zwar  ninBchst  an  den  Nascht  wenden. 

Um  aber  nach  dieser  Abschwnfong  anf  nnsem  eigentlichea 
Gegenstand  zurückzakommen ,  so  handelt  es  sich  um  die  Frage:  . 
wer  war  jener  Esimiphaeus,  den  der  abess.  König,  laut  Procopius, 
nach  der  Brsifgiinn-  des  jüdischen  Königs  (Du-Nuwas)  zum  Vicp- 
könig  von  Himjar  ernannte? —  Der  Pericht  des  Procopius  würde 
offenbar  noch  an  Glaubwürdigkeit  gewinnen,  wenn  es  uns  gelingen 
würde,  die  Existenz  jenes  Esimiphaeus  auch  aus  arabischen  Quellen 
nachsnweiseo.  Die  anch  von  den  BoUandisten  (Oct  X,  699)  accep- 
tirte  Coi^jectur  Ganssin's  (essai  I,  189),  der  in  den  fraglichen 
griech.  Namen  den  Ihn  St-l^^tfAn  wieder  zu  erkennen  glaubt,  bedarf 
keiner  Widerlegung'),  und  es  fragt  sich  demnach,  ob  wir  unt«r 
den  uns  bekannten  spocitisch  himjarischen  Namen  nicht  einen  andeni 
finden,  der  der  griicisirten  Form  'Eai^iCfdiog  genauer  entspricht. 
Lange  bevor  ich  auf  die  schüchterne  Frage  Mordtmann's  (ZDMG. 
XXXI,  66,  i)  stiess,  war  ich  ftbersengt>  dass  der  Name  Esimiphaeoi 

kein  anderer  ist,  als  der  wohlbekannte  j|}in\jarische  Name  ^:,t~ 
oder  r*-  »Ti-  mit  dem  arab.  Artikel  (Es-8amai&') 


1)  Ebensowenig  die  filoichsteUung  vun  tLsimiphHou.s  und  El-Asohram  (.dem 
Beinamen  des  AVtruhn)  boi  Sapeto.  viagpo  p  4G'>  (EiimifiMW  criitiaao  ed 
Omerita,  11  quäle  uome  pare  corruzione  di  Elascorani). 

S>  Der  «nrlbato  Nmm  wM  bald  nU  Fa^ft ,  bald  ndt  Danuaa  1b  d«r 

orston  S51l)o  (^oschrirbcn ,  und  selbst  Ibn  Durnid  war  übor  dio  VootUaatloil 
im  Zweitel,  wie  wir  die«  aus  seiner  Lrldirung  des  JSamena  ersehen: 
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Eine  himjarischer  Fürst  dieses  Namens  um  die  angegebene 
Zeit  kommt  nim  bei  den  arab.  Schriftstellern  nicht  vor,  denn  au 
den  Samaifa'  Du-l-KalaS  der  unter  dem  Gbali&t  d«i  Alm  Belor 
dm  Ifllam  Miwhwi  und  sieh  an  den  qrrisehen  Kriegen  beUieüigte 
(Dm  Dnnid  L  o.  Oanflsin,  essai  m,  292  u.  0.)')>  ist  natürlich 
nicht  zu  denken.  —  Auch  in  den  bis  jetzt  bekannten  hiraj.  In- 
adriften findet  sich  der  Name  Sumaifa'  nicht  ,  wohl  aber  der 
Ibme  yp^Tsic  und  zwar  in  der  längst  bekannten  Inschrift 
Ton  Hisn  Gurab.  Man  muss  nun  zwar  zugeben,  dass  beide 
Kamen,  sowohl  Samaifa'  als  SamaiVa',  aus  dem  Qimjarischen  sich 
erklären  lassen,  je  nachdem  man  den  letsten  Beetandtheü  des 
Wortes  mf  die  im  ^irnjarisehen  fkaohweisbaren  Wimeln  9V\  oder 
7p\  lorfickffihrt  Indessen  gebe  loh  zu  bedenken,  dass  Samai&S 
wie  oben  bemerkt,  bei  den  arabischen  Schriftstellem  hiiufig  vor- 
kommt, während  der  Name  Samaika',  soviel  mir  bekannt,  bei 
kein'^m  derselben  erwiihnt  wird*).  Sodann  hat  bereits  Fleischer 
(ZDMG.  478)  den  rp-^^ab  der  Inschrift  von  Hisn  öuräb  mit 
dem  arab.  Namen  %Jlk^  identificirt,  ohne  dabei  irgendwie  an 
den  Esimiphaeus  bei^  Proeopius  zu  denken.  Nimmt  man  freilich 
die  hergebrachte  Schreibung  des  Namens  in  der  genannten  In» 
Schrift  als  die  riehtige  ao,  so  mUssto  man,  wie  eft  sadh  Fleischer 


o  «  a 


(Khlb  d-tftfktt  p.  807).  —  Dw  aiÜMitoiide  B  In  dar  grledi.  Form  wlird«  deh 

fiVrii^ns  auch  allenfalls  erklären  lassen,  ohne  dass  rann  K«nSthi(^  wlre,  den 
tt»b.  Artikel  zu  Hülfe  zu  nehmeui  ich  mache  aber  darauf  «ifinorkMm,  dass 
d«r  mb.  Name  sehr  häufig  tn  Verblnduug  mit  den  ÄMuA.  vorkornnt  D«r 


^^^^^^^^^^^^^^^^  " 

^jffji  /»>y ,  «ad  u  ^ban  andern  Stelle  (ebend.  81,1)  wird  ein 

>.ni  .li         .IIIS  Jomon  genannt. 

1)  Ohne  Zweifel  der  Du-'i-KiU',  deu  Ma»'Üdi  (IV,  178,  vgl.  377)  «b 
^t*^  t^>Ju«  erwähnt. 

2)  Man   mOsste  demi  «twa  anuohmeu ,  dass  der  Ken»  ^BVItt  in  dar 
(Ibrigens  gefiOMbten)  Inschrift  de»  Capt  Mile«  m  Z.  t  waA  9  (2DMG. 
XXX.  679)  fttr  WW»  verMbrieben  ael,  we»  wegen  der  AebnHehkelt  der 
»TThttsbim    2    und  J  immerUn  nBi^di  wlre. 

3)  Nicht  arp«.  wie  Prutarine  (ZDMG.  XXVI,  488)  m»b  Manilnser's 

Copie  liest 

4.  Nur  bei  Ibn  Chaldün  U,  848,13  tat  der  Meme  dee  oben 
Du  1  Kala  ^üu^l  geschrieben.   Aber  die  Bnle^er  Aa«gebe  dee 

SchriftstellerT  Ut  uamoutUch  bezüglich  dw  EigHUiuMn  lehr  nneorreet,  vnd 
diseer  f"«  verelnielte  Name  den  ttbiigeo  erab.  Autoron  gogen- 
glAAMÜt  lehniben,  gar'  niebt  in  Betreoht 
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thut  .  an  einen  Uebergang  des  «JS  in  v_s  (hei  den  Nordarahom) 
denken  ').  Letzteros  scheint  mir  nun  aber  sehr  zweifelhaft,  und 
ich  kann  mich  daher  nicht  der  Vermnthung  erwehren,  dass  auch 
in  der  Original-Inschrift  wirklich  ycTSb  st^he,  und  nicht,  wie  die 

mangelhaften  Copieen  lesen,  rp-'/Sb         Das  Inmjarische  ^  (e) 

kann  leicht,  wenn  die  beidon  Spitzen  nach  oben  und  unten  etwas 
verlängert  werden  oder  durch  einen  Bruch  u.  dgl.  verlüngprt  er- 
scheinen, die  Gestalt  des  ^ixaj.  ^  (p)  annehmen.  Freilich  st^ht 
jetit  in  beiden  Gopieen  an  der  betreffenden  Stelle  ein  dentliehes 
^  (Mnnz.),  ^  (Wellst);  wenn  aber  die  beiden  Absehreiber  in 

dem  fraglichen  Buchstaben  irrthümlicher  Weise  ein  l.ünijiMfi8cbes  p 
m  erkennen  glaubten,  so  ist  es  gar  nicht  anfibUend,  dass  sie 
daf&r  die  sonst  gewöhnliche  Figur  des  entsprechenden  }^n^.  Buch- 
stabens setzten.  Einen  geradezu  evidenten  Beweis  für  die  grosse 
Aehnlichkeit  der  beiden  himj.  Buchstaben  t  und  p  (wenigstens  in 
der  in  Hede  stehenden  Inschrift)  liefert  der  Umstand,  dass  Praetorius 
selbst  das  letzte  Wort  derselben  Inschrift  unbedenklich  anc^ir: 
transscribirt  und  demnach  ganz  richtig  ,Jahre"  übersetzt,  während 
doch  der  drittletzte  Buchstabe  dieses  Wortes  in  beiden  Gopieen 
an  ganz  deutliches  l^mj.  p  dantellt.  —  Ebenso  steht  in  der 
m.  Presnerschen  Inschrift  (bei  Wellsted-BOd.  No.  m,  1)  in  der 
4.  Zeile  ganz  deutlich  p"i'ni,  wilhrend  an  derselben  Stelle  bei 
Hai.  3  richtig  ^jnnn  steht.  —  Endgültig  wird  allerdings  die  Sache 
erst  entschieden  werden  können  durch  eine  diplomatisch  genaue 
Wiedergabe  der  erwähnten  Inschrift. 

Aber  nicht  blos  finden  wir  in  dem  yp'^sis  (resp.  rc'^TS'i:)  der 
Inschrift  von  Qisn  £lurAb  den  Esimiphaens  des  Procopius  wieder, 
sondern  auch  der  Inhalt  der  Inschrift  passt  in  ganz  überraschendsr 
Weise  in  dem  Berichte  des  griech.  Schriftstellers.  Wenn  auch 
das  Verstlndniss  der  Inschrift  zum  Theil  wegen  der  feUeriiaflen 
Copieen  noch  manche  Schwierigkeii  im  Einzelnen  bietet,  so  geht 
doch  das  mit  Sicherheit  aus  dersell)en  hervor,  dass  das  Denkmal 
errichtet  wurde  zur  Erinnerung  an  einen  kurz  vorher  stattgefundenen 


1)  Vgl.  auch  A.  Krem  er  (SOdarab.  Sage  S.  61).  der  nach  ein  andern 
Baii^iel  diatar  Art  anfOlirt,  indem  «r  den  IpJ^**  der  ^^n^.  Inaehriftaa  in  daa 

anb.  Namen  jy^*-*  '*Hedemfind«i  i^aabt. 

S)  Von  der  Inschrift  ron  HIsn  <^iirftb  liegen  ona  svrai  Tonehiedene  Copieen 
▼or,  die  ülterc  von  Wcllstod  (Kreisen,  übers.  Toa  BSdiger,  auf  der  dem 
2  Bando  boippfiinton  Tafel  sub  No.  VIII).  und  ein«  uns  npuf>r*>r  Zeit  von  Mnn- 
xinger,  welche  Praetorins,  ZDMO.  XXVI,  436  publicirt  und  zu  erklären 
venacht  bat.  Beide  Copieen  ihid  aber  mehr  oder  weniger  fehlerhaft  wid  dies 
lit  um  so  mehr  zu  bfclaupm .  jo  leichter  das  ..Rabenschloss"  zn-rrinclich  lat  im 
Vergleich  su  anderen  südarabischeu  LocalitAten,  wie  San'a,  Marib  etc. 
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kriegerischen  Einfall  der  Abessinier  in  das  ihrer  Herrschaft 
mitenteheiide  Südarabien ,  infolge  dessen  der  damalige  König  YOn 
Hiinjar  besiegt  und  getödtet  wurde*)  (Z.  9:  Dn'*an  "sjb»  lanriD). 
Der  ai^Tin  "^hiz,  dessen  Name  leider  nicht  genannt  wird,  wäre 
demnach  kein  anderer,  als  eben  l)u-Nuwäs.  —  Eine  weitere  Unter- 
stützung findet  unsere  Ansicht  von  der  Identität  des  Esimiphaeus 
und  des  Samaika'  der  Inschrift  von  H.  G.  in  dem  Umstände,  dass 
in  der  letzteren,  abweichend  von  iinderen  Inschriften  dieser  Gattung, 
der  ^lujarischen  Gottheiten  keine  Erwähnung  geschieht  Dieser 
u  vad  für  sich  gewiss  aofTallende  Umstand  erklärt  sich  sofort 
durch  die  Annahme,  dass  der  Stifter  des  Denkmals  eben  En- 
miphaens  war,  nach  Procopins  ein  ;^()<(;riayo£  ßaatXi{g,  Anf- 
ällig ist  es  allerdings,  dass  der  Samait^'  (Samai&O  keinen  Titel 
wie  3*^373  oder  dgl.  trägt  j  indessen  wird  man  zugeben 

mfissen,  dass  die  Annahme,  ein  derartiges  zur  Erinnerung  an  ein 
fai  das  gaaie  Land  so  bedeutsames  Ereigniss  errichtetes  Denkmal 
l'önne  von  einer  Privatperson  herriÜiren,  noch  viel  unwahr- 
scheinlicher wäre. 

Eine  ganz  besondere  Wichtigkeit  erhält  die  Inschrift  von 
H.  G.  noch  dadurch,  dass  sie  zu  den  sehr  wenigen  datirten 
Inschriften  gehört  (ausser  der  genannten  ist  bis  jetzt  nur  noch 
di*'  Inschrift  Fresnel  III  (=-:  Hai.  '6)  als  solche  bekannt);  sie  ist 

nämlich  errichtet  „im  Monate  jL^^      des  Jahres  640*'.   Da  der 

Tod  des  Du-Knw&s,  wie  oben  gezeigt,  in  das  Jahr  525  n.  Chr. 

f^Ilt  und  wir  andererseits  anzunehmen  berechtigt  sind,  dass  die 
Enrichtang  des  Denkmals  unmittelbar  nach  dem  erwähnten  Er- 
eignisse stattgefunden  hat,  so  ist  die  Aera,  welcher  sich  die  Him- 
jaren  bedienten,  ganz  genau  (und  nicht  bloss  ^approximntivement", 
wie  Halevy  et.  Sab.  p.  HfJ  meint)  fixirf :  sie  beg^inrit  riilnilich  im 
Jahrp  11  r»  V.  Chr.  Durch  welches  gcsehichtliriu'  En-i^^niss  diese 
Zeitrechnung  bedingt  war.  ist  uns  freilich  bis  jetzt  giinzlich  un- 
bekannt. .Jedenfalls  aber  bietet  uns  die  so  gewonnene  Kenntniss 
ein  willkommenes  Hülfsmittel,  alle  übrigen  nach  derselben  Aera 

1)  Zeile  8  ist  mit  H»l<Tj  (iL  Sab.  p.  93)  1^3X9  itatt  IM^bS  »n  Icmd 

t  ,  - 

(f^  JuIa  LAi->  (Ae  MTpoiit)  eame  forth  apon  him  so  ms  to  frigh* 

Un  htm,  0\jJ^J\  L*J^  tii6  locntte  invaded,  or  eame  saddonly 

ip«B,  «ke  oovntiy.   Lane's  koc.). 

t)  V^.  Praetorluf  In  ZDMO.  XXVI,  489:  ,3«  ^  alio  anzanehmeii, 

(\kv<  dif-if"  Oopcnd  dAmals  unter  abessinischer  Botmässigkoit  stand .  und  d.nss 
»uch  die  eingeborne  Bevölkerung  treu  zu  den  Abessiniern  hielt  und  die  Festung 
Ar  die  fremden  Abessinier  vertheidigte  gegen  den  Angriff  der  verwandten 
Vtaißmf.  —  Aach  naeh  Mordtmann*»  Mdmmg  »dfo  lasehrUI  voiripasii 
Önr&b  offenbar  zoin  Andenken  an  eine  Episode  der  ^lll^ailMboBthlopiadieB 
Kriege  abgelaut"  (ZDMO.  XXXI,  70). 
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(m)0  ^tirten  Inschiiften,  falls  uns  sp&ier  das  Glüek  solche  in 
die  Hflmde  spielen  würde,  bestrich  der  Zeit  ihrer  Enichtnng  auf 

das  Genaneste  zu  bestimmen. 

Ans  den  bisherigen  Erörterungen  ergibt  sich,  fl:iss  })ezüglich 
des  unmittelbaren  Nachfolgprs  des  Pu-Nuwäs  zwischen  den  Martyr- 
acten,  der  arabischen  Trudition  und  dem  Berichte  des  Proeopius 
ein,  wie  es  scheint,  unvereinbarer  Widerspruch  bcstebi  ,  insofpT-n 
dieser  Nachfolger  bald  Abraham,  bald  A^a(,  bald  Esiuiiphaeos 
genannt  wird. 

Eine  Erkläning  dieser  höchst  aufTfiUenden  Widersprüche  liesse 
sich   nun   auf  verschiedene  Weise   versuchen.     Zunächst  könnte 
man  etwa  auf  den  Gedanken  kommen,  der  eine  oder  der  andere 
der  elrni  genannten  ^imjarisehen  Regenten  figurixe  in  den  Ter- 
schiedenen  Quellen  nnter  yerschiedenen  Namen  ^,  indessen  weisen 
wir  diesen  Erkl arnngsversnch  yon  Tomherein  ab,  weil  eine  solche 
Annahme  in  den  Berichten  gar  keine  Stütse  findet,  Yielmehr  hier 
anf  das  Bestimmteste  •  drei  verschiedene  Persönlichkeiten  nnter- 
sdiiedwi  werden.    Sodann  könnte  man  vielleicht  annehmen»  dass 
einer  der  Nachfolger  des  Cn*NawAs  (and  hier  könnte  man,  wie 
wir  weiter  unten  sehen  werden,  nur  an  den  Esimiphaeus  denken) 
mit  Rücksicht  auf  einp  kurze  Regierungsdauer  einfach  übergangen 
worden  sei.     Noch  leichter  freilich  könnte  man  den  Widerspruch 
dadurch  beseitigen,  dass  man  mehrere  Theilfürsten  statuiiie.  welche 
nebeneinander  in  verschiedenen  Districten  unter  der  Oberherrschaft 
des  abessinischen  Nagaschi  Südarabien  regierten.     So  nimmt  in 
der  That  Caussin  (essai  I,  139)  an,  Arjat  sei  vom  abess.  Könige 
zum  eigentlichen  Vieekönig  von  ganz  Jemen  ernannt  worden,  Abraha 
dagegen  als  Befehlshaber  einer  einzelnen  Proyinz  dem  Aijät  unter- 
geordnet gewesen,  wllhrend  endlich  Esimiphaeus,  ebenfaUs  in  Unter- 
ordnung unter  AijA|,  spedell  mit  der  Herrschaft  ftber  die  christ- 
lieh en  Araber  betraut  gewesen  sei.   Wir  hätten  demnach  drei 
Persönlichkeiten  zu  unterscheiden,  welche  gleichzeitig  an  der 
Herrschaft  über  Jemen  mehr  oder  weniger  betheiligt  waren.  — 
Indessen,  da  in  allen  uns  vorliegenden  Berichten  eine  derartige 
Theilung  der  Gewalt  nicht  im  Mindesten  angedeutet  ist,  vielmehr 
stets  nur  von  einem  Nachfolger  des  Du-Nuw&s,  der  doch  un- 
zweifelhaft das  ganze  Land  beherrscht  hatte,  die  Rede  ist,  so  scheint 
es  mir  bedenklich,  durch  eine  so  leichte,  aber  willktirliche  Sup- 


1)  WahraclMiiili«h  ist  nach  diesem  in  di  ti  himj.  Iiuchriften  häufig  vor- 
kommenden  Personennamen  die  in  Rede  stehende  Aera  benannt.  Halövy 

(^t.  Sab.  p.  205)  dagag«D  will  in  dem  VH  der  Inschrift  Fr.  III  „la  signataie 

du  gravoiir"  sehen. 

i)  So  ist  beispielsweise  Mordtmanu  der  Aiu>icht,  „dass  der  A^a(  durch- 
«DI  dem  Esimiphaeus  des  Procopiu»  entspricht"  (ZDMO.  XXXI,  6S,i).  Wir 
werden  unten  sehen ,  dMs  Prooo|^  aneb  den  Aij&(  ab  dne  toü  Bdnlplumis 
Ttnebiedene  Penon  kennte  er  neniil  ihn  nur  nkht  mit  Namen. 
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Position  der  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  gehen  zn  wollen.  Ohnehin 
sieht  man  nicht  pin.  warum  speciell  dem  Esimiphaeus  die  Obsorge 
für  die  christlichen  Himjaren  anvertraut  worden  sei,  da  doch  auch 
Aijat  und  Abraha  Christen  waren.  "Vielleicht  Hesse  sich  eine 
Einigung  unter  den  widersprechenden  Berichten  eher  dadurch  er* 
sden,  dass  man  annllime,  Bnmiphaeiu  8ei|  wie  Prooopius  berichtet, 
vom  Xa^chl  zum  VicekOmg  rm  gant  ipioyar  emannt  worden, 
wihrend  Abraha  der  Oberbefehlshaber  der  in  Himjar  zurück* 
gebliebenen  Truppen  war  und  in  dieser  Eigenschaft  eine  dem 
Esimiphaeus  ziemlich  eoordinirte  Stellung  einnahm,  bis  er  nach 
einiger  Zeit  den  Esimiphaeus  beseitigte  und  sich  d«'r  Henschaft 
über  ganz  Himjar  bemächtigte.  —  Was  dagegen  den  Arjat  betrifft, 
80  glaube  ich,  dass  dieser  nur  durch  eüi  Missverständniss  in  die 
Liste  der  binu^fuchen  Uerrscher  gekonunen  ist,  und  dass  wir 
daanaoh  beroditigt  sind,  ihn  ToUstSndig  zn  streichen.  Weder  die 
Ibrtyracten  noch  die  byzantinischen  Schriftsteller,  noch  Johannes 
von  Ephesus  noch  endlich  Procopius  wissen  etwas  von  einem  him- 
jari?chen  Fürsten  dieses  Namens.  Noch  \\nchtiper  ist  aber  der 
Umstand,  dass  auch  die  arabischen  Schrittsteller  sich  bezüglich  des 
Arjat  keineswegs  in  üebereinstiramung  befinden.  Zwar  kennen 
rie  ihn  alle  ohne  Ausnahme  als  den  Anführer  des  abessinischen  . 
Heeres,  welches  den  Du-NiewAs  besiegte,  aber  nor  einige  fthren 
ibn  als  ersten  buojttrisdien  ünterkönig  an.  Nach  der  Darstellnng 
TUMofs  (n,  182  sqq.)  und  des  Hischäm  al*Kalbt  (bei  Ihn  Chald. 
n.  60, 1»  sqq.)  war  der  Hergang  folgender.  Nach  der  Katastrophe 
von  Nagr&n  schickt  der  Nagaschi  zuerst  den  Arjftt  mit  einem 
Heere  nach  Himjar,  welches  aber  dui^ch  die  oben  ei^wöhnte  List 
des  Du-Nuwäs  vemiclitet  wird.  Aij&t  kehrt  deshalb  nach  Abes- 
sinien  zurück  und  nun  sendet  der  Nagäschl  ein  neues  Heer  nach 
Qimjar  nnter  ibiftthnmg  des  Abraha»  der  nach  derBesiegnng  des 
Dn-Nnwfts  als  abessinischer  Xhd/eAömg  in  ^nqar  bleibt  Auch 
bei  ^amz&  (I,  135)  und  Ihn  Kutaiba  p.  312,  8  erscheint  Abraha 
als  unmittelbarer  Nachfolger  des  Du-Nuwäs  resp.  des  Sohnes  des- 
selben, des  Du-Gadan.  Tn  Uebcreinstimmung  hiermit  s]n  icht  Hamza 
kurz  vorher  (p.  134)  auch  nur  von  drei  abessinischen  Regenten 


1)  So  ]las*ad!  m.  157.  N«ch  ihm  war  ArjA^  der  Oberfeldherr  dM 
ah»s^  Heeres  gegen  Du-Nnwäs  and  anmittelbarer  Nachfolger  des  letxt«m,  bis 
•r  nach  ^Ujähriger  Regierung  von  Abraha  gestürzt  wurde.  Aehnlidi  Iba 
Blseh&m  p.  S8, 15,  vgl.  p.  48,5  (nur  gibt  dieser  die  BegienmgsdJUieT  de»  Aij4( 
■iebt  an)  und  AbnlfadA  bist  anteisl.  p.  118,10 

2i  ÜnmitU'lbar  vtirb^r  fuhrt  dagcgon  Ihn  ('hnldün  «ijf?  kürzere  Dar- 
•tellang  an,  nach  woIcb(;r  nur  ein  Kriegsxug  der  Abettsiuicr  stattgelundeu  hätte, 
mi  wmwr  nlar  AoMliniJig  dw  Aij&|,  in  deaien  ClMelbelialt  doh  aber  anch 
AMa  befiuid. 

3t  Im  Widerspnirhc  mit  seiner  f^igncn  Darstellung  Tührt  Tabari  «lagogen 
l  c  p.  202,  wo  er  alle  abessinischen  Kegeuten  in  Hia\jar  aulzahlt,  auch  deu 
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in  Jemen  (nämlich  Abraha ,  Jaksüm  und  Masrük).  Wenn  er  trots- 
dem  spater  den  Arjat  in  der  Liste  der  abessinischen  Unterkönige 
mitzählt»  so  stammt  diese  Liste  nach  seiner  eignen  Angabe  ans 

dem  Yon  ihm  citirten  ^ycäit  wUT.  —  Bass  einige  arab.  Schrift- 
steller den  Arjat-  Nachfolger  des  Du-Nuwäs  aufführen,  können 
wir  uns  nur  dadurch  erklären,  dass  sie  die  beiden  gegen  den  Du- 
Nnwas  gerichteten  Eriegszüge  mit  einander  coofondirten  resp.  nur 
dinen  &iegszug  und  zwar  onter  der  Anflihmng  des  Arjat  an- 
nahmen, und  es  dann  als  sdbstyerstlndlich  betmditeten,  dass  der 
Besieger  des  jüdischen  KQniga  auch  an  dessen  Stelle  trat  Letsteres 
ist  nun  in  der  That  der  Fall,  nur  worde  Dn-NnwAs  nach  der 
ansföhrlichen  und  genauem  Darstellung  des  T^^had  u.  A.  nicht 
schon  von  Arjat  besiegt,  sondern  erst  in  einem  zweiten  Feldzuga, 
in  welchem  Abraha  der  Anführer  war  nnd  bei  welchem  Aija^  gar 
nicht  bethoilifift  gewesen  zu  sein  scheint.  —  Freilich  von  der 
griechischen  und  abessinischen  Tradition  weicht  auch  diese  Dar- 
stellung wieder  in  zwei  l'uncteu  ab;  nach  der  erstem  war  nicht 
Abraham,  sondern  der  Nagäschi  selbst  der  Anführer  des  abesSLnischen 
Heeres  in  dem  zweiten  Kriegszuge  gegen  den  Du-Nuw&s.  Das  würde 
nun  allerdings  nicht  ausschliessen,  dass  Abraham  in  dem  abessinischen 
Heere  eine  hervorragende  Stelle  bekleidete,  und  diese  Annahme 
wfirde  durch  unsere  oben  ausgesprochene  Vennuthung,  dass  Abraham 
nun  Obert)efehlshab«r  über  die  in  Qimjar  znrfickgebliebenen  abesa. 
Tmj^pen  ernannt  wurde,  eine  ünterstfitsong  erhalten.  Sodann 
aber  war  nach  Procopius  nicht  Abraham,  sondem  Esimiphaeus  dar 
unmittelbare  Nachfolger  des  jüdischen  Königs ,  während  Abraham 
erst  später  durch  Empörung  zur  Herrschaft  gelangte. 

Bezüglich  der  nun  folgenden  Ereignisse  stehen  die  Angaben 
der  arabischfn  Schriftsteller,  wenn  wir  sie  der  romanhaften  Aus- 
schmückungen cutkleiden,  mit  dem  Berichte  des  Procopius  in 
allem  Wesentlichen  im  Einklang.  Nach  f'^^^^ii  Darstellung 
(II,  185  sqq.)  sah  sich  der  Nagaschi  in  seiner  Erwartung,  Abraham 
werde  die  nach  der  Besiegung  des  Du-Nuwas  erbeuteten  Schätze 
nach  Abessinien  schicken,  getäuscht,  und  da  miui  dem  Nagaschi 
den  Verdacht  beizubringen  wusste,  Abraham  habe  die  Absicht, 
sieh  in  Südarabien  ^e  unabhängige  Herrschaft  zu  sichern,  so 
sandte  jener  ein  abessinisches  Heer  unter  der  Anführung  des  bereita 
früher  erwähnten  Arjftt  (»1^  mteie  gtotod  qu'ü  avait  envoy^  le 
prämier  dans  le  Jömen*),  um  den  Abraham  seiner  Stelle  zu  ent- 
setzen. Da  Abraham  keine  Neigung  zeigte,  sich  dem  Willen  des 
Nsg&schl  zu  fügen  und  in  Folge  dessen  die  beiden  abessinischen 
Heere  sich  zum  Kampfe  anschickten,  schlug  Abraham  dem  Arjat 
einen  Zweikampf  vor,  von  dessen  Ausgang  dif>  Entscheidung  des 
Streites  abhUngig  sein  sollte.  Arjat  ging  auf  den  Vorschlag  oin. 
fiel  aber  im  Zweikampf,  indem  Abraham  ihn  hinterlistiger  Weise 
durch  einen  seiner  Sclaven  tödten  Uess.    Der  grösste  Theil  der 
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Tti^pen  des  AijAt  wurde  toh  den  AnhSogem  des  AbraluMn  nieder- 
gCBtetielt,  die  übrigen  flohen  neoh  Abessinien.  Durch  die  Letzteren 

m  dem  aehmlhlichen  Verrathe  des  Abraham  in  Kenntniss  gesetsi, 
Kkwnr  der  erzflmte  Na^schi  Rache  und  nistete  sich  zu  einem 
nenen  Kriegszuge  pppren  den  Empörer.  In  der  Erzählung  der 
arab.  Schriftsteller  folgt  nun  die  hübsche  Anekdote,  wie  Abraham 
durch  Uebersendung  eines  Fläschchens  von  seinem  Blute  und  eines 
Sackes  ^imjarischer  Erde  den  Na^aschi  in  den  Stnnd  gesetzt  habe, 
sich  von  seinem  Eidschwur  7,u  lösen.  Hierdurch  sowie  durch 
ein  Rechtfertigungsschreiben  wurde  der  Nagaschi  milder  gestimmt 
ttüd  bestätigte  den  Abraham  als  Statthalter  von  Jemen. 

Vergleichen  wir  mit  vorstehender  Erz&hlung  die  Darstellung 
dM  Procopius,  80  beriehtet  aaeh  dieser,  dus  Abrabam  durch 
Empörung  zur  Hensehaft  in  Jemen  gelangt  sei,  und  xwtr,  was 
die  arab.  Tradition  versofaweigt,  dnroh  Beseitigiamg  des  von  dem 
abess.  Könige  eingesetrten  Esimiphaeos.  Ilm  den  Rebellen  zu 
tüchtigen,  sendet  der  abess.  König  ein  Heer  nach  Oingar  unter 
der  Anfijhrqi^g  eiues  seiner  Verwandten  {ßTQCtxivfAd  r<  .  .  .  .  xcri 
ttoxofixa  TÜv  uvtt  ^vyywtiv  rmv  avrov  in'  avrovg  ineutptv). 
Dph  Namen  dieses  Anführers  gibt  Procopius  nicht  an,  aber  es 
kann  keinem  Zweifel  unterließen,  dass  er  eben  kein  anderer  ist, 
als  der  Ai;iat  der  arabischen  Schriftsteller,  da  auch  diese  ihn  aus- 
drücklich einen  Verwandten  des  Nagaschi  nennen  Auch  nach 
Procopius  wird  der  vom  abess.  Kcinige  «resehickte  Heeresau führer 
im  Kampfe  getödtet  und  zwar  ebenfalls  durch  Venrath,  aber  von 
leinen  eigenen  Tmppen,  welche  sieb  ohne  sein  Wissen  mit  seinem 
Gegner  Abraliam  Terbunden  hatten.  Der  abess.  König  sendet  nun 
ein  neues  Heer  gegen  Abraham  und  sohliesslich  kommt  eine  Aus- 
söbnuqg  zu  Stande,  in  Folge  deren  Abraham  Tom  abess.  Könige 
ab  Statthalter  von  Jemen  anerkannt  wird.  Nur  darin  differiren 
die  beiderseitigen  Berichte,  dass  nach  der  arab.  Tradition  Abraham 
durch  das  oben  erwähnte  schlaue  Stückchen  den  Zorn  des  Nagaschi 
besänftigt  hat,  so  dass  es  also  zu  keinem  wirklichen  Kampfe  ge- 
kommen wäre,  während  nach  Procopius  das  vom  abess.  Könige 
abgeschickte  Heer  von  A})rahani  l)esieql  und  dadurch  allen  weiteren 
Kämpfen  zwischen  Jemen  und  Abessinien  ein  Ende  gemacht  wurde. 
EndHch  kam  nach  Procopius  erst  unter  dem  Nachfolger  des  ebtm 
ermähnten  abess.  Königs  (des  Uellestheaeus)  die  völlige  Aussöhnung 
zu  Stande. 


1)  Dft  Ai^  nach  ttbewhmtimnindw  Avfftb«  d«r  anib.  8eliiiftateII«r  c&a 
Abwrinier  war,  so  wird  der  Namo  auch  ai»  dorn  Abes<<iiiischen  zu  crklfirmi 
Min.   Man  nimmt  deshalb  mit  Recht  all|^mein  an,  dass  Aijä(  dem  abessinischen 

Kamen  /^^O^J?*!  /vCO»^  '  ®"^P^®*^^®»  ^^r  in  den  abew.  Königs- 

list^n  hünfip  vorkommt.  Andrpr«ipits  scheint  dor  Name  Arjat  identisch  zn  sein 
mit  dem  Anganes  i^'Ayyävfjs),  den  Malala  (p.  457)  irrthümlicher  Weise  als 
«sliB  Nachfolger  det  Da-Viiwia  bcMichnct  (m«I  änpi^ottf  ßMtlitt 
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Wenn  wir  uns  mm  nach  dem  bisher  Gesagten  berechtigt 
glaaben,  den  Arjät         der  Liste  der  abessinischen  ünteiköiiige 
zn  streichen  und  auf  den  Da-NuwAs  sofort  den  EsimiphaeiiB  und 
auf  diesen  Abraham  folgen  zu  lassen,  so  frugt  es  sich  weiter,  in 
welches  Jahr  wir  den  Regierunpfsanfang  des  Abraha  zn  setzen 
haben.    Allen  Anzeichen  nach  hat  die  Re/^iening  des  Esimiphaeus 
nicht  lange  gedauert.     Nachdem  Procopiiis  die  Einsetzung  des- 
selben an  Stelle  des  jüdischen  Königs  berichtet  hat,  bemerkt  er: 
„nicht  lange  nachher"  ('/Qov(p  ov  noXX(p  tmregov)  hiltten 
sich  die  abess.  Truppen,  unter  Anführung  des  Abraham,  gegen  den 
Esimiphaeus  empOrt    Der  Tod  des  DQ'Nqw&s  erfolgte,  wie  wir 
gesehen,  im  Jahre  525  n.  Chr.,  in  dasselbe  Jahr,  oder  (wemi  wir 
amiehmen,  daaa  die  Sinsetrang  eines  neaen  KOniga  nicht  sofort 
nach  dem  Tode  des  Da*Niiw&s,  sondern  etwas  spftter,  ▼iellttcbt 
erst  bei  der  Rückkehr  des  Na^&scht  nach  Abessinien  stattfSEUid)  in 
diis  Jahr  526  M\i  also  auch  der  Begieningsanfang  des  Esimiphaeus. 
Da  aber  nach  der  früher  besprochenen  Kotis  des  Procopius  der 
Kaiser  Jostinian  den  Gesandten  Julianus   an   den  Esimiphaeus 
schickte,  so  muss  der  Letztere  sicherlich  noch  i.  .T.  527.  in  welchem 
Justinian  seine  Regierung  begann ,  Statthalter  von  Jemen  gewesen 
sein.    Wir  werden  demnach  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  die  Re- 
bellion jregen  Esimiphaeus  und  also  auch  den  Regierungsanfaug 
des  Abraham  in  das  Jahr  528  oder  529  setzen.    Dazu  stimmt 
auch  die  Bemerkung  Mas'üdi's  (III,  158),  dass  die  Auflehnung  des 
Abraham  gegen  seinen  abess.  Oberherm  zur  Zeit  des  persischen 
Königs  ^obad  (welcher  bis  snm  Jahre  581  regierte)  stattgeiiuiden 
habe.    Da  femer  nach  den  überemstimmenden  Berichten  der 
arab.  Schriftsteller  jener  Abraham  Identisch  ist  mit  dem  v..«^LAd 

Jt/fljj.  welcher  im  Geburtsjahre  des  Propheten  (571)  den  Zug 

liegen  Mekka  unternahm  und  w&hrend  desselben  oder,  nach  Andern, 
kurz  nach  seiner  Bückkehr  nach  Jemen  starb,  so  müssen  wir  dem 
Abraham  eine  Regienm^^sdauer  von  ca.  43  Jahren  zuschreiben. 
Hamza  (I,  l-'^5)  gibt  dem  Ahraham  allerdings  nur  23  Jahre,  da- 
gegen seinem  Vorgiinger  Arjat  (mit  Mas'üdi  III,  157)  20  Jahre. 
Da  nun.  wie  wir  gezeigt,  von  einer  Regierung  Arjat's  keine  Rede 
sein  kann,  so  müssen  wir  offenbar  die  20  Jahre  des  Arjat  eben- 
ialls  dem  Abraha  beilegen,  so  dass  sich  wiederum  für  die  ganze 
Begierungsdaner  des  Abraham  43  Jahre  ergeben  würden.  Wührend 
alle  flbrigen  arab.  Schriftsteller  den  Abraham  anf  seinem  Zuge 
nach  Mekka  oder  doch  gleich  nachher  sterben  lassen,  l&sst  allein 
MasHldt  (m,  161)  denselben  nach  seiner  Blickkehr  nadi  Jemen 
noch  48  Jahre  regieren.   Das  ist  nmi  offenbar  mimSglich,  trotz- 
dem  ist  diese  Notiz  insofern  nicht  unwichtig,  als  diese  43  Jahre 
eben  die  Gesammtdauer  der  Regierung  des  Abraham 
bezeichnen.    Wenn  endlich  *Ubaid  ibn  äaija  (bei  Mas'üdi  IQ,  175) 
dem  Abraham  78  Begiemng^lahre  gibt,  so  ist  auf  diese  Angabe 
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an  10  ireniger  Qewieht  sa  legen,  als  aueh  aUe  übrigen  durono* 
lof^gdien  Angiftben  dieses  'Ubaid  (wenigBtens  nach  Ma8*ildf b  Relation) 
dorehaos  w«rthlo8  sind. 

Für  die  nun  folgende  Geschichte  Jemen's  bis  nur  Besitz- 
ergreifung durch  die  Moslims  sind  wir  wiedenun  aiissohliesslich 
ud  die  Angaben  der  arabischen  Schriftsteller  angewiesen.  Darin 
llimmen  dieselben  alle  ühorein.  dass  nach  einer  längem  Dauer 
cler  abess.  HeiTSchaft  die  Tubba'-D\TiJistio  in  der  Person  des  hirn- 
jarischen  Prinzen  Saif  b.  Di-Jazau')  (durcb  die  Hülfe  dos 
l>t'rsischen  Feldherm  Wahraz)  noch  einmal ,  aber  nur  für  kurze 
Zeit,  zur  Herrschaft  gelangte.  Femer  lassen  alle  arab.  Schrift- 
steller -)  auf  Abraba  ''dessen  Sohn  Jaksüm  und  auf  diesen  des 
Letztem  Brader  Masrd\^  folgen,  unter  dessen  Regierung  die  Er- 
oberang  Jemen's  dnroh  Wiäm  resp.  Sali  b.  Di-Jasan  stattfiuid. 
Indeasen  hemeht  aowolü  in  Bemg  auf  die  Dauer  der 'Einsal- 
ngieningen  als  aneh  auf  die  Qesammtdaner  dar  abesa.  Henrsohaft 
wflDig  Uebereinstimmimg.  Was  die  letstere  betrifft,  ao  bemerken 
die  arab.  SchrifksteUer  aelbst,  dass  die  diesbei&gliohen  Angaben 

sehr  differiren.   Hamza  z.  B.  sagt  (p.  135):  b!^^  ^.aJLx^-I 

1%UXa  ^^'^  ^  «Jü»  i  j^'iS Gleichwobl 

gaben  die  meisten  die  Dauer  der  abess.  Herrschaft  in  Jemen  auf 
72  Jahre  an;  so  ^amza  selbst  1.  c,  femer  T^barl  II,  202,  Ibn 
HiscbAm  p.  46, 4,  Mas^dt  m,  167.  Aber  nur  bei  Qamsa  eigeben 
die  Sinielregieningen  die  Summe  von  72  Jabxeo  (namlioh  Ag&t  20, 
Abraba  28,  Jaksüm  17,  Haarig  12  Jabre),  während  andere  Autoren 
den  beiden  letsteren  eine  erbeblich  kürzere  Begiemngsdaner  bei- 
legen, so  Mas'üdi  (III.  dem  JaksAm  2  Jabre  nnd  dem  Masrük 
3  Jahre  (lU,  1(30,  X^b.  4  Jahre).  Lassen  wir  nun,  wie  es  auch 
alle  arab.  Schriftsteller  wirklich  thun,  die  abess.  Herrschaft  mit 
dem  Todesjahre  des  Du-Nuwäs  (also  52.5  n.  Cbr.)  beginnen,  so 
würde  dieselbe  bis  zum  Endo  des  6.  Jahrb.  gedauert  haben  (genauer 
bis  597  oder  5l)8j.    Damit  stimmt  auch  ungeßLhr  die  weitere  An- 


1)  Su  nennen  ibn  Cut  alle  arab,  Sehriftsteller.  Nor  wenige,  unter  diesen 
Mafftdl  (m,  168X  iMMm  den  8aif  wUurmid  seinM  AoAottMlIw  «n  perdsehen 

Tl<>(f  sU'rhrn  und  st  lircibfn  dorn  M  a' d  i  -  K  :i  r  i  b ,  dorn  Sobno  des  Saif,  die  Er- 
oberung Jemens  zu.  Aus  Tabari  (II,  2<i3)  uhor  orsohen  wir,  dass  diese  lotztor© 
Angabe,  welcher  aufiallender  Weij»e  auch  Caussin  folgt  (essai  I,  164), 
Mf  tinttt  lÜMTentiiidiiiM  bendit,  Indtni  Ma'dl-K«rib  wir  dn  andarer  Nun« 
teStif  TO. 

S)  Mit  alleiniger  Ausnahme  des  Ibn  Kutaiba  (p.  812),  der  den  Maarak 
■iehl  «nrlhnt,  iondern  auf  Jakadm  aofbri  den  Seif  b.  Di-Jasan  folgen  Utaet 

ft)  EbenM»  Ihn  KnUiba  p.  81>,  T:  ^  iL&.a^l  ^aJ^  ^  I^aJ^!» 

\^aciA 


Digitized  by  Google 


46 


FM,  die  Chrittmvimfolgmtg  m  SOdarabim  «te. 


gilbe  des  Haraza  (I,  136),  laut  welcher  die  Ankunft  des  Wahraz, 
welcher  der  abess.  Herrschaft  ein  £ude  machte,  im  30.  Lebens- 
jähre  des  Propheten,  also  ca.  600  n.  Chr.  Btattgefonden  hütke.  — 
Wemi  aber  die  Hbrigen  arab.  Higtorikar  den  beiden  Nachfolgem 
des  Abxaha  weniger  Begiemngqahre  znaohniben  (nXmlidi  nur  5 
resp.  7)  und  sie  trotsd«n  die  abeei.  Herrschaft  mit  dem  Tode 
des  MasrüV  endigen  lassen,  so  kann  nach  ihnen  diese  Herrschaft 
nicht  72,  sondern  nur  etwa  40  Jahre  gedauert  haben,  nämlich  bis 
zum  Jahre  575  n.  Chr.    Dieser  letztem  Angabe  folgt  auch  Caussin 
(essai  I,  145,  146),  indem  nach  seiner  Aufstellung  Jaksüiu  570 
—572,  Masraif:  572—575  regierte^    Kbenao  fBbrt  die  Angabe 
ICasHldTB  (Hl,  167X  dies  der  letite  abeas.  Herraeher  HasrA^  dnnb 
Wahraz  im  45.  Jabxe  des  Anüschirwän  (reg.  581 — 578)  gefcödtet 
worden  sei,  auf  d&s  Jahr  575.    Dasselbe  Besoltat  ergibt  die  von 
Canssin  (essai  I,  154)  citirte  Bemerkung  des  Hagi  Ghalfa,  nach 
welcher  die  Eroberung  Jemen's  4  Jahre  vor  dem  Tode  des  Anü- 
schirwän  stattgefunden  habe.    Endlich  ist  auch  nach  A.  v.  Kremer 
,das  Ende  der  abess.  Herrschaft  durch  Saif  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit in  das  Jahr  575  n.  Chr.  an  setien*  (Südaab.  Sage  a  133). 

Nach  den  eben  angeführten  Angaben  der  arab.  Sehriftsteller 
liegt  die  Sache  80|  dass  vir  entweder  das  Ende  der  abess.  Herr- 
schaft in  das  Jahr  575  setzen,  dann  aber  die  Dauer  dieser  Heir- 
Schaft  auf  40  Jahre  reduciren  müssen,  oder  aber,  wenn  wir  die 
traditionellen  72  Jahre  beibehalten  wollen,   genöthigt  sind,  die 
abess.  üctupation  bis  zum  Ende  des  6.  Jahrb.  daueni  zu  lassen 
—  Am  natürlichsten  erklärt  sich  dieser  auffallende  Widerspruch 
bezüglich  emer  den  arab.  Scfariftstellem  Terhlltnisimlssig  nahe 
liegenden  Epoche,  wenn  wir  mit  Canssin  (1.  e.  156  sqq.)  in  den 
letzten  Jahren  des  6.  Jahrb.  eine  vorübergehende  Restauration  der 
abess.  Herrschaft  annehmen.    Nach  dem  Berichte  derjenigen  arab. 
Schriftsteller  nämlich ,  welche  die  Sache  in  ausführlicherer  Weise 
dai"stellen  *),  haben  sich  dir  hier  in  Betracht  kommenden  Ereignisse 
in  folgender  W^eise   zugot ragen.     Nach  dt>r  Hesiegung  und  dem 
Tode  des  letzten  abeüs.  Uuterkönigs  Masnl)^  (i.  J.  575)  über^gibt 
Wahrss  auf  Befehl  des  Königs  AnAsdnrwIn  dem  Himjaxem  Smt 
b.  ]>t- Jasen  die  Begiening  nnd  kehrt  nach  Persien  mrflck.  Der 
neuemannte  und  den  Pers^  tribntpflichtige  bulgarische  König 
wird  aber  nach  einigen  Jahren  von  seiner  abessinischen  Leibwaehe 
ermordet  und  dies  ist  die  Veranlassung  zu  emem  zweiten  Kriegs!" 


1)  An  dne  dritte  MSglielikeit;  nlmlidi  bei  der  Bereehnniig  der  Dsner  der 

abbeM.  Herrscbaft  einen  frühern  terminus  a  qao  anzunehmen ,  ist  nicht  wm 
deioken,  d«  allo  arab.  Schriflittellor  au.Huahiuslos  die  FremdhorrschaA ,  wio  e» 
mch  selbstverständlich  ist,  mit  dorn  Kegieruugsanfang  des  ersten  abess.  U»ter- 
kSnige  A^A|  (d.  h.  wie  oben  geMtgt»  dee  Baimlphaenf)  be^anen  laaeen. 

t)  Jabari  II,  1S6  aqq.,  mit  weleliem  Maa'ftdl  III,  178  aqq.  im  VT—rnntr 
Uehen  ftberriiistiainit 
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lüge  des  Wahraz  nach  Jemen,  der  nun  selbst  vom  persischen 
Könige  zum  Statthalter  von  Jemen  ernannt  wird.  Jemen  blieb 
nun  während  der  Ileificning  des  Wahraz  und  seiner  Nachfolger 
Meizebän ,  Sab^uu,  Chur-Chosrau  und  Bädau  unter  der  persischen 
OMi«Rtehaft.  —  Ans  ^eser  Danfcelliing  eigibt  sieh  snnlehst» 
dm  bei  der  Thxonbesteigimg  des  Saif  (i.  J.  575)  niobt  alle  Abes- 
tniar  das  Land  Jemen  verlassen,  wie  es  nach  dem  Berichte  der 
m  i-^t»!!  arab.  Schriftsteller  den  Anschein  haben  könnte,  dass  viel- 
nithr  die  völlige  Ausrottung  resp.  VertiPiliunu'  der  Fremdlinge 
erst  später,  in  Folge  des  zweiten  Kriegszuges  des  Wahraz,  statt- 
£uid.  Dieses  letztere  Ereigniss  und  nicht  den  Tod  des  Masnik 
list  offenbar  die  arab.  Tradition  im  Sinne  gehabt,  weiiu  sie  die 
Dmer  der  abess.  Heirschaft  auf  72  Jahre  bestimmte.  Zugleich 
cnehen  inr  hienuis,  dass  der  zweite  Kriegszog  des  Wahrai  im  Jahre 
597  stat^efimden  haben  muss.  Die  eben  erwähnte  Berechnung 
wire  BOB  schon  insofern  nicht  unrichtig,  als  die  betreffenden  arab. 
Autoren  unter  der  72jährigen  Herrscliuft  der  Abessinier  die  An- 
wesenheit derselben  in  Jemen  verstiuideu  haben.  Es  ist  aber 
auch  sogar  höchst  wahrscheinlich ,  dass  die  Eiinordung  des  Saif 
durch  die  Abessinier  eine  abermalige,  wenn  auch  nur  kurze 
Herrschaft  derselben  in  Jemen  rar  Folge  hatte,  welehsr 
dion  erst  L  J.  597  durch  Wahrax  ein  definitives  Ende  gemacht 
wurde. 

Die  Verwirrung  bei  den  arab.  Historikern  ist  also  dadurch 
entstanden,  dass  die  meisten  derselben  die  beiden  i.  J.  575  und 
597  stattgefundenen  Feldzüge  mit  einander  confundirteu,  und  diese 
Verwechslung  lag  um  so  näher,  als  es  in  beiden  Fällen  nicht  nur 
derselbe  Wahraz  war,  der  einen  neuen  politischen  Zustand  be- 
grOndete,  sondern  auch  beide  Feldzüge  gegen  die  in  Jemen  an- 
sissigen  Abessinier  gerichtet  waren.  Jetzt  wird  auch  die  von  allen 
snderen  arab.  Schrifitstellem  abweichende  Angabe  des  Hamza  be- 
sflghch  der  Regierun ij:s flauer  des  Jaksüm  und  des  Masrülj:  erklärlich. 
Er  wollte  nämlich,  da  ihm  von  einem  zweiten  Feldzuge  des  Wahraz 
nichts  bekannt  ist,  die  beiden  in  Wirklichkeit  sich  ausschliessenden 
überlieferten  Angaben,  dass  nämlich  die  abess.  llenschaft  72  Jahre 
gedauert  und  dass  dieselbe  mit  dem  Tode  des  MasrüV  ihr  Ende 
gefunden  habe,  mit  einander  vereinigen.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
er  den  beiden  letaten  abess.  Fürsten  so  viele  Begierungqsifare 
zugezählt,  dass  die  Gesammtdauer  der  abess.  Herrschaft  wirklich 
.72  Jahre  betrug.  nSmlich  AijA^  und  Abraham  48  Jahre,  Jaks  Am 
17,  Masrük  12  Jahre. 

Wir  lassen  nunmehr  die  Uebersetzung  des  oben  besprochenen 
Ittopischen  Berichtes  im  Auszuge,  soweit  er  für  die  iii  liede 
stdmiden  Begebenheiten  von  Interesse  ist,  folgen. 


48  ''^^  ^  C^trUtenverfolffung  in  &üdarabien  etc, 

^Folgendes  ist  die  Geschichte  der  Bewohnür  Nagrau's  und 
das  Uurtyriam  d68  heiligen  Qirat')  und  seiner  Genossen,  welefaM 
sieh  ereignete  im  5.         der  Begierang  des  Kdnigs  Justiniu 

Und  Ton  Adam  bis  za  jener  Zeit  sind  6033  Jahre,  und  tob 
Alezander  (d.  Gr.)  bis  dahin  sind  885  Jahre In  jenen  Tagen 
war  Patriarch  zu  Jerusalem  Abba  Johannes,  in  Alexandrien  Timo- 
theus, in  Constantinopel  Timotheus  *)  und  in  Antiochien  Euphrasius; 


1)  '^/^^  *  tat  die  itli.  Fonn  fDr  den,  naaenOieli  bei  den  •ttdaimUiclM 

Stämtnon,  liäutif,'  vorkonimeiiden  Namen  ö^L-^ ;  u.  a.  hiess  der  erste  Tubba' 
^^J*^\ji\  v^L^Üt.   Auch  in  den  p^|eriiidien  Inschriften  kommt  der  Haas 

TOT,  irgL  fnn  bnK  (—  \^^l^t  jJi)  lUI.  145,  •  n.  146,  t.  Bei  Johannei 
von  Ephesns  steht  14««*  moAnp  qrriiebe  Foxmao  desselben  Namens  sind: 
l^lmy  hJim  und  LV»  (vgl  Payno-Bmitli,  thea.  eoL  1S89).  —  Die  sjr. 

Form  ^pQ^^^  lU-  Cor.  11,  38)  entspricht  dem  griech.  Afjixas^  und  der  arab. 

Naam  ^my  hjt  beim  Anbs  S^pan.  aa  dar  alt  noataalaflMatt.  BtaBa  ist  db 

getuiae  Wiedeigabe  des  eben  erw&tuuten  ^pQ^V»  Währen^  Lbj^i  in  der  Po^ 

soivie  (jMLJbL-j^t  in  der  Lond.  Ausg.  von  Sal.  Negri  wiedemm  anf  die  grieeh. 
Form  'Anitas  zurückgehen  ^s.  Michaelis,  Or.  Bibl.  Vil,  158).  Dagegen  bat 
der  bei  den  anbisehen  Autoraa  vorlrimimonde  Nama  daa  abaas.  Faldh«ni  Jslj^ 
niebts  mit  dem  s^L> ,  yiftxat  ete.  sn  tlinn,  Tielraebr  entspriebt  derselbe,  «la 
bereits  früher  bemorlLt,  dem  abess.  Nauneu  ^CJjJ^l  oder  ^QjOJ^l 

2)  AufbUender  Weise  atobt  in  aUen  9  Handsebriftea  f^fifll^fl)^ 
;  (Conataatlnns)  statt  Jnstinns;  im  Senkesir  (ieb  dtize  daaaolben  atols 

nach  cod.  Or.  660  des  lirit.  Mu>  i  hoisst  «f»  daKegoii  rithti^  P'flfH^^^ir» 
Vermuthlich  stand  an  onsaiw  Stelle  orsprttngUcb:  fl'^^^jlC  Ml^^^l 

ä)  Beide  Zeitangaben  stimmen  nicht,  vielmehr  würde  das  6.  Jalir  des 
Kaisers  Jnstinas  I.  683  n.  Chr.)  nach  der  bei  den  Abeaainiam  gebrfoeb> 
Hcheu  rhroii<)Ii>pif>  «Ifin  .Tahro  601  fi  n  m  (bbOO  -)-  r>17V  rosp  dem  .Tahre  SM 
Sei.  (311-f-617)  outsprecheu.  —  Noch  unrichtiger  bt  die  Angab«  des  cod.  B: 
nTon  Adam  bb  auf  den  KSnig  Alazaadar  ^d  S08S  Jdua  aad  Toa  Alaaandar 
bb  dal^  (d.  b.  bla  sam  Martjrrinm  das  ^irnt  oad  aalnar  Geaeaaaa)  6086  Jahiar* 

(SEICDS  oflbabarTeEMbriebaaftr  SEXCDS  S86). 

4)  Cod.  B  hat  unrichUg  P'flHl.i^fll' 
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und  im  Iiande  Aethiopien  war  ein  gerechter  und  heiliger  KOmg, 
mit  Namen  K&lAb.   In  dem  Lande  S&b4  aber  hezTSckte  in  jenen 

Tagen  ein  Jude,  Namens  Pino^&s  (Aj/i^t\'.^  B.  Ä.4*fl  .*)• 

Dieser  war  ein  Ungläubiger ein  Mörder  und  Blutvergiesser,  und 
er  herrschte  über  alle  Juden.  Und  in  jenem  Lande  war  Keiner, 
der  die  Gebote  der  Thora  beobachtete,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Öpeisegesetze  (wörtlich:  mit  alleiniger  Ausnahme  dessen,  was 
fluMi  zu  essen  und  zu  trinken  erlaubt  war):  die  übrigen  Gebote 
aber  beobachteten  und  befolgten  sie  nicht  Und  Viele  von  ihnen 
(d.  L  von  den  Bewohnern  S&b&'s)  beteten  die  Qdtsen  an,  verehrten 
Bildwerke  nnd  dienten  denselben.  Die  Joden  waren  im  Lande 
SttA  sehr  zahlreich ;  sie  waren  nftmliöh  geflohen  vor  den  römischen 

Königen,  den  Königen  Vespasianus  (AflQfl nnd  Titus, 

welche  die  Juden  mit  Krieg  überzogen  und  sie  (theils)  als  Ge- 
fiogene  verkaufi  und  (iheils)  ausgerottet,  ihre  Stadt  sentört  und 


1)  Od«  «aeh:  ,^btrttiiii|g«r,  Apoatat^,  la  w^her  BecUatoBg  i$»  tttu 

^rf|J^  '  gleicbfUb  Torkommt.   Naeli  der  itnib.  üeberlieferang  scheint  Dn- 

KuwiU  erst  später  (vom  Chrbtenthume  oder  Hoidonthuino  ?)  zur  jüdischen 
Beligion  flb«rgetreten  su  sein,  und  swar  in  Folge  eines  Zuges  nach  JiUrib 
(MedliiA),  woMibrt  «r  durch  jfldiaeb«  RabUiMii  für  das  Ju^m^Skmm  §tmwnmi 
wurde  rHamza  I.  133,  JAkftt  IV.  755,22).  Dieselbe  Geschichte  wird  aber 
bei  anderen  SchriftstoUorn  von  einom  frühern  Tubba'  erzählt,  am  ausführlichsten 
bd  Ibn  Is^ik  p.  12  sqq.  und  fabari  II,  166  sqq.  Die  Letaleren  fügen 
Uan,  dm  Tnbba*  ail  b«l  MiiMr  Bttttkkwhr  w«g«a  dM  BalJgioimrMhMla  yva. 

seinen  Untcrthanon  der  Eintritt  in  ibr  Land  vorwehrt  worden  •,  erst  in  Folge 
eines  von  den  mitjirebrachtou  Rabbinen  gowirkteti  Wunders  liätten  sie  ihren 
Widenttand  aufgegeben  und  ebenfalb  die  jüdiiM:he  Religion  angenommen,  fabari 
nd  Iba  i^ik  naoiita  d«n  betraffendAa  Tubba*  Aba  Kaiib  Tibto  Aa*ad,  dar 
ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  Tubba'  b.  HassÄn  Abu  Karib  beiMas'üdi 
III,  154  und  mit  Tubba'  b.  HassAn  bei  Ibu  Kut.  .'HO.  Vpl  noch  A.  v.  Krem  er, 
sfidarab.  Sage  tt9  f.  Vergleicht  man  aber  die  angeführten  Namen  mit  demjenigen, 
«debe  di«Mlb«ii  aimb.  Sehriftstaltor  data  P«-Niiwia  geben  (•.  oben  B.  11),  w 
ergibt  sich,  dass  es  sich  hier  um  eine  und  dieselbe  PersSnliehkdt  bandelt  and 
dass  also  der  frfihere  Tubba'  us  der  Liste  su  etreichen  ist 

t)  Als  Analogon  zu  dieser  jedenfalls  eigenfhttmliehen  Form  des  Judenthuins 
vpl  was  bei  a  n  d ,  anecd.  syr  II.  1*28  von  einem  christlichen  Hergvolke 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Eupbrat  gesagt  wird,  dass  dasselbe  vom  ganzen 
ChristenttuBi  nur  noeb  den  Namen  „Cbriaten'*  und  die  KinderlanlB  bewabrk 

hätten  (Nöldeke  in  ZDMG.  XXXllI,  164).  Noch  komischer  ist  die  AeaaMning 
des  Chalifen  Ali  bezüglich  der  Christen  des  Taglabiten-Stammea ,  dass  diese 
nämlich  vom  ganzen  Christentbiune  nur  das  Wein  trinken  beibehalten  hätten 

(Bei4ftwl  eoflnn.1»  948,1:  IfJU  lyi^^^l  ^  Kj^tyoJt  ^  l^^^H^ 
Bd.XZXY.  '  4 
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sie  aus  dem  Lande  Syrien  i^C^l)  vertrieben  hatten Ueberall 

auf  der  Erde  herrschte  der  Glaube  an  unsem  Herrn  Jesum 
Christum,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Landes  Sabä.  Und  es 
entstand  eine  heftige  Feindschaft  zwischen  ihnen  (den  Bewohnern 
S&bas)  und  dem  Lande  Aethiopien.  Jene  hatten  fortwährend  dem 
Könige  von  Aethiopien  Geschenke  gebracht  und  die  Steuern  ent- 
richtet, wie  er  es  ihnen  befohlen  hatte;  und  sie  suchten  ihn  durch 

ihre  Geschenke  (Huldigungsgaben,  A^^'Jr!)  zufrieden  zu  stellen. 

Aber  der  König  von  Aethiopien  verlangte  nicht  ihre  Geschenke, 
sondern  er  verlangte,  dass  sie  sich  zum  Herrn  bekehrten  und  die 
Verehrung  der  Götter  aufgäben". 

»An  der  Grenze  (CYlC^l)  des  Landes  Sabä  lag  eine  sehr 

grosse  Stadt,  in  welcher  unzählige  Leute  wohnten,  und  diese  alle 
glaubten  an  unsern  Herrn  und  Erlöser  Jesum  Christum.  Als 
Kal^b  nach  dem  Lande  SÄbä  kam,  um  den  König  der  Juden  zu 
bekriegen ,  ergritf  der  Jude  die  Flucht  und  verbarg  sich ,  und  er 
floh  vor  dem  Könige  von  Aethiopien  in  das  Gebirge,  welches 
Algabäl  (B.  Alagabäl)  *)  genannt  wird.  Darauf  wandte  sich  der 
König  Kal^b  und  kehrte  in  sein  Land  zurück,  nachdem  er  im 

Lande  Sabä  viele  berittene  Soldaten  (A/Si^i^:  C^fl't'^O 

^i'm  A^^fl.)    zurückgelassen  und   einen  Oberbefehlshaber 

(OfXPl  V^P^O  über  sie  gesetzt  hatte.    Der  Satan  aber,  der 

Feind  des  Guten,  der  immerfort  den  christlichen  Glauben  bekämpft, 
ging  zu  dem  König  der  Juden  und  reizte  ihn,  die  Soldaten,  welche 
der  König  Kaleb  im  Lande  Sabä  zurückgelassen  hatte,  mit  Krieg 
zu  überziehen.  Darauf  erhob  sich  jener  und  überzog  sie  mit  Krieg 
und  er  tödtete  und  vernichtete  sie  alle.  Damach  zog  der  Jude 
nach  jener  trefflichen  und  heiligen  Stadt  (Nagrän),  welche  Christum 
liebte ,  um  die  in  ihr  befindlichen  Kirchen  zu  zerstören  und  zu 
vertilgen.    Folgendes  wird  über  die  heilige  Stadt  Nagran  berichtet 


1)  Im  Senkosir  heisst  es:  „Vordem  (d.  h.  vorder  Zeit  des  PinhAs)  sUnd 
das  Land  Sab^  unter  der  Herrschaft  der  Könige  von  Aothiopien ;  aln  aber 
Vespasianus  und  Titus,  die  Könige  von  Rom,  die  Juden  (aus  Palästina)  vertrieben 
hatten,  nahmmi  die  Letzteren  es  (das  Land  8Ab4)  in  Besitz". 

2)  Das  arabische  oder  noch  besser  der  plur.  i3L*J>"  mit  dem  arab. 

Artikel.  Der  ftthiop.  Bearbeiter  wollte  also  sagen,  „Borg"  oder  „Gebirge"  beisse 
in  hiu\j.  Sprache  J^>*->  oder  ^'^^^  Aeth.  kommt  bekanntlich  ^l^A  • 

in  dieser  Bedeutung  nicht  vor,  vielmehr  heisst  „Borg"  im  Aeth.  J^'fJ^*). 
Es  ist  aber  auch  möglich,  dass,  wie  dies  in  anderen  Lindem  der  Fall  war. 
v3Lfc:>-  2u  einem  nom.  propr.  für  einen  Uebirgsdistrict  in  Jemen  geworden  war. 
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((O'Hares -t:  h.^'v:  A*^h'^:  5'°2a*J:)  (sieiiegt) 

im  Osten  des  Landes  Arabien;  die  Lttnge  dieser  Landschaft 

(U7C0  betragt  80  Stationen  {^t}A%4*\,  m  den  griech. 
Akten  fiovr}),   ihre  Breite   25  Süitionen.     Vom  Lande  Indien 

(UlJ^Ukl)  ist  sie  imgefthr  170  Stationen  auf  dem  Landwege 

(nP^fi:)  entfernt,  vom  Lande  Aethiopien  80  Stationen,  und 

vom  Lande  Griechenland  Ch^'CltthZ.lC^  D  60  Stationen 
auf  dem  Landwege       Und  da  es  Winter  war,  als  jener  Gottlose 

die  Bewohner  Nagran's  mit  Kriff?  überzog,  so  konnte  der  Kttnig 
den  Bewohnern  Nagrans  nicht  zu  Hülfe  kommen.  —  Die  Be- 
deutung der  Stadt  Nagrän  ist  im  Hebräischen  ,Stadt  des  Donners'/  ^) 


1)  Sowohl  die  Uor  ange);obouo  Ausdolmiiiig  des  Gebiet«  TOD  Nii||rAn ,  aU 
auch  die  folgenden  geographischen  Bestimmungen  weichen  zam  grossen  Thoile 
TOQ  den  Angaben  der  griech.  Acten  ab.  —  GomäM  den  durch  Pas  »am» 
(oUflw.  geogr.  im  BalleUn  de  la  soe.  de  gcogr.  tom.  XIX,  s.  RItter't  bdk. 
XU,  1011)  eingezogenen  Erknndignngen  iat  der  WAdi  Nui^rän  5  Tagenieen 
breit  (30  bis  35  lienes)  von  Nord  nach  Süd.  und  H  Tagereisen  lang  (50  bis  55 
Ueaes)  von  West  nach  Ost  —  Es  ist  sehr  su  bedauern,  dass  Ual^vy,  der 
«fkrand  Miner  Heise  in  JeaMn  ueh  den  WJÜtt  Najiftn  besnehte,  nns  in  eeinem 
JBapport"  bat  gar  nichts  aber  dieae  noch  so  unbekannte  Gegend  mittheUt 

hriart  es  In  dem  später  folgenden  LobgLsang  auf  Na^rftn :  '1^|*1^^,H • 

Sl^lw :  iiiiz. :  o-fl^fi'i^ :  Hti^Cji.<Hy :  u 

Aveh  der  griech.  Text  p.  6  Tgl.  p.  36  gibt  diese  auffallende  Etymologie  (^rig 
ifur,vtvrtni  'Eßpn'ioil  rtnXtc  ßoovx(öan),  fügt  aber  gleich  die  andere, 
Mch  Tou  den  arab.  Lexicographeu  angegebene  Erklärung  hinzu:  xni  näAtv 

ßUl^t  iimmwmßdjntog).    Vgl  aaeli  J&kftt  IV,  761:  V^-t-^^  oIH^ 

*  LfJLc  j^Ju  ^^^\  «uJL^t .    Das  betreffmde  Wort  bat  non  weder  im 

Hsbr.,  noch  in  einem  andern  semitischen  Dialecte,  soviel  mir  bekannt,  die  aa- 
Hfsbene  Bedeutung;  trotidem  ist  die  «tymologiselie  Notia  nicht  gant  oime 

btfmme.   Yersehiedene  mdnngen  ans  der  Wunel        scheinen  hi  der  Tbat 

dtnuf  hinzudeuten,  dass  derselben  vrapvllng^eh  die  Bedeutung:  ein  dompfos, 
dounerfihnliches  Oerftusch  venumdieii,  eignete.     Unter  dieser  Voraussetsaag 

vfiide  deh  eineneifes  die  Be4ß«tang  ,J>oiintr^  fOr  (vgt  tooitro  von 

tonan).  ■ndrerselli  die  im  Aeth.  (f       !)  abgetehwiehte  Bedeatnng:  Spreehen, 

Ndsn  (elg.  einmi  Tom  roa  sieh  geben)  erUiren.  Im  Amharisehen  hat  sldi  die 

« 
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yAls  Dim  der  Jude  sor  heiligon  Stadt  kam»  sah  er  anf  der 
Bmg  jener  Stadt  das  Zeicben  des  Kreosea  und  ebenso  anf  ihren 
Thoren,  und  viele  Soldaten  auf  der  Mauer  der  Stadt  Da  aber 
dar  verfluchte  Jude  das  Zeichen  des  Kreuzes  erblickte,  ergrimmt« 
er,  und  er  sandte  Herolde  aus  und  Hess  Allen  verkündigen:  ,Wer 
an  Jesum  Christum  glaubt,  der  soll  gi-osse  Marter  erdulden  und 
schliesslich  werde  ich  ihn  mit  dem  Schwerte  tödten  (lassen)'); 
wer  sich  aber  zu  meinem  Gesetze  und  zu  meiner  Religion  bekehrt 
und  Jesum  Christum  den  Nazariler  und  seine  Apostel  verläugnet, 
der  wird  bei  mir  Ehre  und  Reicht Imm  und  Ansehen  in  meinem 
Reiche  finden.  Wisset  aber  und  bedenket,  dass  ich  alle  Soldaten, 
welche  K&ldb,  der  König  von  Aethiopien,  im  Lande  Slb4  zurfick- 
gelaaaen  hatte,  getOdtet  und  im  Feuer  verbrannt  habe.  Und  sehet, 
ieh  habe  anagerllatet  gegen  euch,  ihr  Leate  von  NagrAn,  viele 
anserwahlte  Xiieger,  und  ihre  Zahl  betrtigt  120,000*.* 

.Als  die  Bewohner  Nagr&n's  dies  hörten,  antworteten  sie  von 
der  Hauer  der  Stadt,  indem  sie  sprachen:-  .Wir  verehren  unsern 
Herrn  und  Erlöser  Jesnm  Christum  von  Na/areth,  das  Wort  Gottes, 
welches  Mensch  geworden  ist  aus  Maria,  der  heiligen  Jungfrau,  den 
Herrn  und  Gott  über  Alles  und  den  Schöpfer  olles  ErschaÖ'enen. 
Wir  danken  ihm  und  preisen  ihn  und  beten  ihn  an  mit  seinem 
Vater  und  mit  dem  heiligen  Geist,  dem  Lebendigmacher  in  alle 
Ewigkeit.  Amen*.* 

,,Als  der  König  der  Juden  diese  Rede  hörte ,  gerieth  er  in 
heftigen  Zorn;  und  er  verweilte  daselbst  7  Monate,  indem  er  die 
Stadt  belagerte.   Und  es  entbrannte  ein  heftiger  Kampf  zwischen 


« 

nnprtaglldM  Badiatug  noeb  in  dtn  fT^^l  «ilMltan,  wddiM  nacb 

Ludolf  1«.  Müh.  (vgl.  auch  Sapeto,  vlaggio  p.  XXIZ)  »Pank«"  badratot 
Von  FfaiiM  od«r  BtioiM  gabmaoht,  wlra  dann  dia  usprUngUeha  Badaataag 

daa  aiab.  Y.  j"^^^  niahft,  wia  allgaoMia  aagagaban  wird,  dIa  daa  FMeiaani, 

acmdam  dia  daa  Baoaahaiia,  walahaa  dar  daUaaMmanda  Flnaa  vaniraaeht. 

Bakaantlich  Itatla  daa  Wort  IKlS^  im  PhSnIciaelian  dla  Badaotong:  wWaiaar 
■ton,  Katarrakf*,  wia  wir  aoa  daa  Ortnaiaaa  Naraggara  adar  Kftrangar« 

d.  L  Crg^  lin^  ,3trom  dea  Katarrakta** ,  faniar  Uanaggara  ^  finfS 

^aa  aatarraataa**  arMhaa  (Oaaaa.  aiMi.  Plioaa.  418,  v^  Schröder,  pbSa. 

Sprache  188).    IMa  arab.  Intanrivform  J-^>^  „Zimmermann*'  wflrde  sich  dann 

aas  dem  dumpfen  Qoräusche  erklären,  welche«  derselbe  (mit  der  äftge  oder  Axt) 
nadit   BaiHnflg  bamarkt,  kommt  daa  gananiita  Terbnm  in  den  bin^ftr.  In. 

•ehrlftan  einmal  und  iwar  in  dar  X.  Form  vor:  ^j^^niD  (=  fX'T'^'J  «) 

Hai.  2ö3,6;  vgl.  fomor  15:72  Hai.  152,  1. 

wörtlich:  „daa  Enda  davoo  abar  wird  aala:  lob  warda  Um  mit  dam  Sohwarla 
tödtan". 
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Urnen;  aber  der  verfluchte  Jude  vermochte  nicht  einzudringen  in 
jene  heilige  Stadt,  die  da  gegründet  war  auf  dem  Felsen  des 
(Rnbens  Christi,   des  Sohnes  des  lebendigen  Gottes.  Darauf 

tödtete   er  alle  christlichen   Landbewohner  {C^^'X^I'CXd^i  • 

f^J^CO'  avsserbolb  der  Stadt  antraf;  die  Kinder  der> 

Mlbai  aber  schenkte  er  seinen  Grossen  und  Beamten  als  Sclaven.* 

,Äls  er  nun  die  Bewohner  jener  Stadt  heftig  bekämpft  hatte 
und  nichts  t^otron  sie  ausrichten  konnte  und  keine  Gelegenheit 
fand ,  in  dieselbe  einzudringen ,  weder  durch  .Worte ,  noch  durch 

Gewilt  (?nf^'2aC:)^  noch  durch  List  (O AÖ^aiP* 

10  ahmte  er  dem  Teufel  nach,  der  die  Menschen  befemdet  toii 

Alters  her.  Und  er  sandte  zu  den  gottesfürchtigen  Grossen  der 
Stadt  und  fing  an  ihnen  zu  schwören  im  Namen  des  Herrn,  des 
Gottes  der  Thora  und  der  Propheten  und  des  Verfassers  des 
Gesetzes  der  Thora  (sie) :  ,lch  werde  Keinen,  der  sich  in  der  Stadt 
befindet,  übel  behandeln  und  Keinem  ein  Leid  anthun  und  Nie- 
Bandes  Blut  Teigiessen,  sondern  ich  wünsehe  nur  die  Stadt  sa 
betreteUf  um  ihre  Hftnser  ond  Markte  uid  Strassen  sa  sehen; 

insserdem  lege  ich  ench  eine  Abgabe  (^'OC')  die  ja  dem 
Könige  alljährlich  zukommt,  nämlich  einen  Denar ') ,  den  ein  Jeg- 
licher, Greis  und  Jfingling,  Landmaon  und  Handwerker  (HO! 

1)  B«a^  dw  UabeiMtnBff  dat  Mi.  A^^fllV*. 
4^8  ulaB  dto  Am.  S  n  &  71. 

t)  Statt  JirnM^  (MSC  \)  ^  S**^-  ^  *  ^^^^  ^  ** 
wird  die  Bemerkung  hinzugefiigt ,  9am  dar  JitMif«  «ine  ^irnjarUeh«  Hflbiae 

Mi  {im  9i  avir.  r;  /.eyo/iätnj  HlUtt  fMVfjta  ßaotXtxri  'OfiriQtTtxfi  y  axn9fiov 
Tiovon  yovniov  PcOfxaixiör ,  vforrr/oJv  ^fKrtWo).  Stntt  elxne  steht  in  der 
udera  Uuidächrift  blxds'  i>a  auii  die  Annahme,  ein  Abschreiber  habe  das  im 
CUedi.  afagendwo  eoiist  TorkcmiiiMnde  IXiMfe  dnreh  das  bekannt»  grleeh.  Wort 
ütmdt  erwllt,  näher  Hegt  als  der  umgekehrte  Fall,  m)  scheint  mir  das  elxds 
a»  richdc»  ^  b.  die  ursprüngliche  Leaart  su  sein,  abgesehen  davon,  d«M  der 
friechiscbe  Text  das  angefülirte  Wevt  anadrfIcUieh  ab  Benenming  «Iner  ^  i  m  • 
jarlsehen  Münsa  baaeichnet,  was  doch  von  dem  gricch  o*.xde  gewiss  nieht 
(fwngt  werden  kann  Auch  Uoissonado  (z  St.)  entscheidet  sich  für  HxaQ 
&b  die  anprünglicbo  Losart,  indem  er  bemerkt:  „Visum  est  e&so  ikudi  nomen 
i^ßmfmwHf  mala  «  Ofaaeo  Ubmrio  In  blrnns  maUtnm.  Meliaa  atüai  Aiarit 
Huds ,  qnum  videatuT  arabicus  esse  nrttcuhis".  Wflches  arabische  be«.  him- 
Jariscbe  Wort  nun  dem  Jlxde  zu  Grunde  liegt,  wage  ich  nicht  so  bestimmen. 
Die  Bollandisten  (Oct.  X,  727)  naiiMn:  „ConllatBin  est  f9rt»  «x  arllevlo  al  a( 
ex  voce  aliqna  Arabica",  ohne  aber  das  entsprechende  arabische  Wort  xu  nennen. 
Ans  den  Inschriften  kennen  wir  eine  »pecifisch  Mnyarische  Münze,  nämlich  den 
^bsn  (Hai.  152,5;  vgl.  auch  ZDMO  XXIX,  613  u.  XXX,  293V  Sollte  viel- 
incht  dieses  ^bfiC^n  in  dem  räthselhaften  iixds  stecken  V  Lu  diesem  Falle 
■itau  wir  MUah  daa  gfiaeh.  Wort  Ar  eornonpirt  kiliaB  waA  aina  immaridD 
kkht  aAlirlieka  Tenohraibui«  maaaalMB  {EAlLiji  fllr  EAAAXt), 
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H\i  !  ?\J?*r)  aUliIhrlicli  entrichten  soll,  und  das  Bfld  des  Denar 

soll  in  meinem  Namen  angefertigt  werden'.  Als  er  niiii  das,  was 
er  angeordnet  hatte,  zählte,  waren  es  1G9()  Pfund  (A'PC«) 

Goldes,  und  demgemäss  betrag  die  Zahl  deijenigen,  welche  die 
Abgabe  dem  Könige  entrichteten,  342,176,  angerechnet  die  Weiber 
und  Kinder  und  Jünglinge  (sie)"  M.  — 

,Sie  (die  Hcwohner  der  SUidt)  sandten  nun  zuni  jüdischen 
Könige  und  liesscn  ihm  sagen :  .0  König,  uns  ist  durch  die  Thora 
und  durch  die  Pro])heten  und  durch  die  Aj)ostel  befohlen  und 
wir  sind  durch  sie  belehrt  worden,  Gott  d('n  Herrn  anzubeten  und 
die  Könige  zu  ehren  und  in  allem,  was  recht  ist,  auf  ihr  Wort 
zu  hören,  und  nun,  wir  glauben  an  dein  Wort  und  an  den  Eid, 
den  du  uns  geschworen  und  an  die  üebereinkiinft,  die  du  mit 
uns  geschlossen  hast;  nnd  wir  werden  das  Thor  der  Stadt  Sffiieii, 
damit  du  eintretest  und  dehoie  Freunde  mit  dir.  [Wenn  du  uns 
aber  übel  behandelst  und  dein  Wort  brichst  und  deinen  Schwur 
zurücknimmst ')  und  das  Bündniss  verletzest,  welches  du  mit  uns 
geschlossen  hast»  so]  bedenke,  dass  Gott  mit  uns  ist,  der  uns  zu 
helfen  vermag  und  der  uns  erretten  und  deine  Bosheit  über  dein 
eignes  Haupt  kommen  lassen  wird.  Und  nun,  vor  allem  erklären 
wir  mit  den  Worten  des  Ananja.  Azarja  und  Misael :  Deinen  Gott 
werden  wir  nicht  verehren  und  die  goldene  Ötatue,  die  du  gemacht 


1)  Haeh  dem  griech.  Texte  betrug  die  Gesammtsammo  dm  Abgaben  130 

Talente,  und  da  i\nrh  <'incr  Bcincrluiii/  dos  griech.  Textes  p.  8:  f'iri  to 
räkatnot'  iv  tf)  xiöv  ^iO'iöntov  xotfiu   xn«  Out)g$%u}v  Xtxgdiv  ÖexatQttiöv 
bei  den  Aethiopen  und  Hinwaren  anf  ein  Talent  IS  Pftmd  gehen ,  so  steht  die 
Angabe  des  ftth.  Textes  mit  der  des  grieohiMlitii  im  Wlnhlmg»  (180  X  IS  1690). 
—  Wenn  die  B ol  1  a  ii  d  i  s  t  e  n  zu  der  angeführten  Stelle  sich  die  Mühe  geben,  aus  der 
angegebenen  Summe  diu  Zahl  der  Tributpflichtigen  resp.  der  Einwohner  Na^An's 
herauszurechneu  (206,180),  so  ist  ihnen  der  äth.  Bearbeiter,  wie  man  sioht, 
liUHrfa  sdioii  saT<»fgdkmiiai«n,  aber  m  «in«ai  noch  ougluiblicbmrMi  BMoltate 
gelangt,  denn  von  342,176  Bewohnern  dos  Gebietes  von  Na^r«'»  •  ungerochnet 
die  Weiber  und  Kinder  („und  Jünglinge"  fügt  sof^ar  cod.  B  noch  hinzn ,  im 
W^iderspruche  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden  Worten)  kann  offenbar  keine 
Bade  Min.  Mftch  Patsama  soll  der  sehr  fraebttMure,  In  miaeroii  Tagen  von 
den  Beni  Jäm  bewohnte  W&di  Na^an  80.000  Einwohner  haben  und  20,000 
Cvon  diesen  Bodr,  die  Haupt^t^idt  des  Gebietes,  aUain  5000)  Bewafläiete  in*a 
Feld  stellen.    Ritter 's  Erdk.  XII.  1012. 

2)  Aeth  cDHAöYi :  ö^fhAYi:      Au^imck  nAo; 

*  wörtlich:  den  Schwur  verschlingfn  oder  essen,  koaunt  in  nawnm 

SebriftitBek  noeb  an  8  anderaa  Stollen  vor  und  mnur  Jedemal  in  Verbfaidiiiig 

mit  den  nnxwelfollkall  aynonjrmen  AnadrftekMi:  |tlA(D  •  ™^  tUJ 

'f'  *  YX<?i  •  *   ^  ant^ricbt  also  gans  genaa  der  in  nuuwhen  (Segenden 

DentMüilanda  gebrlnelilieban  mlglren  BedewelM  „»ein  Wort  «•len'*  in  der  Be- 
dMitong:  ein  Wort,  eine  Behanptang  od«r  «in  Veisprechen  surttcknehmen.  wider- 
rufen n.  dgl.  —  Die  in  Klainmwn  «ingMebloMeiMn  Worte  Ciblen  in  eod.  ▲. 
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htit,  werden  wir  nibht  anbeten.  Besser  ist  es  IQr  uns  sn  sterben, 

ab  uns  zu  deiner  Religion  zu  wenden.  Wir  glauben  an  unsem 
Herm  und  Erlöser  Jesum  Chiistom,  durch  dessen  Tod  wir  leben 

nd  der  uns  das  ewige  Leben  gegeben  hat'.* 

, Darauf  sprach  der  heilige  Hirut,  der  Sohn  des  Ka'b  zu  ihnen: 
,0  meine  Kinder,  glaubet  nicht  dem  Worte  dieses  unf^lllubigen 
Jaden,  denn  er  ist  ein  Lügner  und  Gottloser,  und  nicht  öffnet 
ihm  das  Thor  der  Stadl".  Jene  aber  wollten  nicht  auf  die  Worte 
des  heiligen  flirut  hören  und  sprachen :  ,Wenn  er  uns  denn  übel 
khandelt  und  seinen  Eidschvvur  bricht,  siehe,  ^o  sind  wir  bereit 
n  sterben  für  den  Namen  unseres  Herrn  Jesu  Chnsti'.  Darnach 
Ufiieten  sie  ihm  das  Thor  der  Stadt  nnd  der  gewaltthätige  und 
bfise  König  von  8&b&  sog  hinein  mit  seinen  Grossen  und  Beamten 
und  Feldobersten  und  Soldaten.  Und  die  Bewohner  der  Stadt, 
und  unter  ihnen  auch  der  heilige  Qimt,  empfingen  und  begrüssten 
ihn  und  verneigten  sich  vor  ihm  bis  zur  Erde." 

«Dieser  aber  Hess  zunicfast  aU'  ihre  Habe  und  ihr  Besitzthum 
züsammenbringen  und  er  Hess  ihnen  nichts.  Sodann  befahl  er, 
ihm  den  Bischof  der  Stadt  Nagran,  den  Abba  Paulus  vorzuführen; 
und  da  sie  ihm  saj^'^ten.  dieser  sei  bereits  vor  2  Jahren  gestorben, 
glaubte  er  ihrem  Worte  nicht,  sondern  sandte  nach  seinem  Grabe, 
nnd  sie  brachten  die  Gebeine  desselben  und  verbrannten  sie  im 
Feuer.  Darauf  befahl  er  seinen  Soldaten .  viel  Holz  zu  sammeln 
und  daraus  ein  Feuer  anzuzünden,  und  die  Flamme  des  Feuers 
loderte  bis  zum  Himmel.  Dann  befahl  er  alle  Priester  und  Diaconen 
und  Mönche  und  Witwen,  die  sie  in  der  Stadt  ftnden,  su  er- 
grnfen,  sowie  die  Kinder,  welche  die  Nacht  durchwachten,  um  in 
dsB  Krohen  die  (heiligen)  Schriften  zu  lesen*),  und  diese  alle 


1)  statt  (DAÄ :  vion:        (daä  :  "oo^n :  »-•) 

lutt  eod.  A  oAmW  unrichtig:  Q^A*,?*?  I  ^0/1 1  (lodMiiiX 
■dm  Kindar^  ete.   Bei  JohuinM  toh  J^bosns  (Atsem.  blbl.  or.  I,  874)  steht 

(*^  L*^)  :  (Hhiht,  Sohn  des)  Kaleb,  an  den  betreffenden  Stellen  bei 
L«nd  anotd.  syr.  III,  239,26,  240,17  da^opoii  Ohne  allen  Zweifel  sind 

beide  Wörter  vorschrieben  statt  -'^Y*^ .  Auch  der  Namo  Xavi<p  in  den  griech. 
Aeten  p.  12,  obgleich  man  dabei  nmichefc  an  dne  arabische  Fonn  y^jtmfgJj^ 
(SLkA»>)  denkan  sollte,  fcSante  ebenfiüls  (durch  Vennlttliing  des  qrr.  <ShlD) 
vtf  dss  and»,  wui^  surllekfsheii. 

^ü» :  n AA.* :  OfM- :  A'Hin :  ö»>iih4:i' :  n 

OlX^^  I  (welche  weiter  unten  nochmals  erwähnt  werden)  entsprechen  den 
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befahl  er  in  das  Feuer  zu  werfen.  Und  die  2ahl  derjenigen ,  die 
in  das  Feuer  geworfen  \NTirden ,  betrug  427.  Dadurch  wollte  er 
den  übrigen  Christen,  welche  in  der  Stadt  waren,  Schrecken  ein- 
jagen. Sodann  befahl  er,  dem  heiligen  Qirnt  eiserne  Ketten  um 
den  Hala  sa  legen,  nnd  sie  fesselten  ihn  an  smnen  Füssen,  sowie 
aneh  alle  Grossen  nnd  Vorsteher  der  Stadt." 

„Darauf  befahl  er  den  Herolden,  in  der  Stadt  Folgendes  za 
verkündigen:  ,Verläugnet  Jesum  von  Nazareth.  welcher  der  Christas 
genannt  wird,  und  bekehrt  euch  zum  Glauben  und  zu  den  Gesetzen 
der  Juden'.  Als  die  heiligen  Christen  dieses  hörten,  riefen  sie: 
Fem  sei  es  von  uns,  Solches  zu  thun  und  Christum,  unsem  Crott, 
TO  yerläugnen,  an  den  wir  |^nben  nnd  in  dessen  Namen  wir 
getauft  sind*.   Da  spraeh  der  jüdische  König  ra  ihnen :  ,8ehet,  die 

Griechen  fl'l'flA  *  CT^^^^  haben  erkannt,  dass  unsere  Väter, 
die  doch  Priester  und  Pharisäer  und  Lehrer  des  Gesetzes  waren, 
einen  Menschen  in  Jerusalem  gekrsioigt  haben;  und  sie  haben 
ihn  geschlagen  nnd  yerspottet  nnd  getödtet,  weil  sie  erkannt  nnd 
rieh  überzeugt  hatten,  dass  er  nicht  Gott  war.  Wie  nun  wollt 
ihr  einem  Irrthum  baldigen  bezüglich  jenes  Menschen?  Seid  ihr 
denn  verständiger  und  zahlreicher  als  die  Griechen,  die  jetzt  bei 
uns  weilen  und  die  man  Nestorianer  nennt?  Diese  nämlich  be- 
haupten: Nicht  war  er  Gott,  sondern  nur  ein  Prophet.  Und  ich 
verlange  ja  nicht  von  euch,  ihr  Leute  von  Nagran,  dass  ihr  Gott 
den  Herrn  verlängnen  sollt,  der  Himmel  nnd  ISrde  ersohaSiBn  hat» 
noch  dass  ihr  die  Sonne  nnd  den  Mond  nnd  die  Sterne  nnd  aOes, 
was  anf  dem  Trocknen  und  im  Meere  nnd  in  den  Flüssen  ist,  an- 
beten sollt ;  sondern  ich  Teilange  von  euch  nur,  dass  ihr  Jesum,  den 
sogenannten  Christum,  verlRugnet.  den  unsere  Väter  in  Jerusalem 
gekreuzigt  haben,  weil  er  den  Herrn  gelästert  und  sich  selbst  zum 
Gott  gemacht  hat'.* 

Als  die  Christen  nochmals  ihr  entschiedenes  Festhalten  an 
ihrem  Olanben  erUärt,  verlegt  rieh  der  jüdische  KOnig  auf  freund- 
liches Zureden.  «Aber  rie  wollten  nicht  anf  sein  Wort  hOren  nnd 
sprachen:  ,Wenn  dn  uns  auch  marterst  nnd  unsere  Glieds  ab- 
schneidest und  unsere  Leiber  mit  Feaer  verbrennst,  nicht  werden 
wir  Christum  verläugnen  und  nicht  werden  wir  verhlugnen  den 
wahren  Glauben  an  die  heilige  Dreifaltigkeit,  denn  um  der  Liebe 
des  Hemi  willen  wollen  wir  alle  sterben'.  —  Viele  von  den 
Christen  flohen  auf  das  Gebirge  und  in  Höhlen  und  Erdklüfte;  aber 
dies  geschah  keineswegs  ans  Furcht  Tor  der  Strafe  des  unglftabigen 

iia¥Ovi*ni  iu  den  griech.  Acten  p.  10,  14,  15,  und  den  x^C'^*  ^  Tiinoth. 
5,     meh  l«M«nr  StaUb  hahm  wir  mit  unter  4i«B«ii  Penoneo  fia»  hmoaim 

ClMM  von  KirehendSeoffiriiuiMi  sa  deolmi.  Für  «lie         A  l  d^CD*^  '» 
steht  im  griech.  Texte  p.  10:  tt$  Si  »«•  tas  ^aXtfias  ras  q9ovaas  rvM«c 
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Jtden,  sondern  nur  um  zn  beten  und  um  Hülfe  zu  rufen  m  dem 
Heira,  der  da  hort  «nf  das  Bitten  der  jungen  Baben,  wenn  sie 
ni  Ann  schreien ,  und  ihnen  ihre  Nahrung  gibt  Und  finner  ver- 
tmten  sie,  dass  ihnen  Hülfe  kommen  witarde  Tom  Heim  nnd  dass 
sie  nicht  verschwinden  wfirden  von  der  Erde  und  dass  nicht  aos- 
gitflgt  würde  ihr  Name  und  ihr  Andenken,  wie  der  Prophet  Isaias 
spricht:  ,Wenn  nicht  der  Herr  einen  Saamen  übrig  gelassen  hlltte, 
wie  Sodom  wftren  wir  geworden  und  Gomorrha  wären  wir  gleich 
geworden'.  Und  die  Zahl  derer,  welche  der  unglUiibipe  Jude 
tödtete,  Männer  und  Weiber  und  Kinder  und  Jünglinge  und  Greise, 
betrug  4252,  die  alle  starben  um  des  Namens  Christi  willen,  indem 
sie  diese  vergängliche  Welt  verachteten."  — 

Jetzt  wendet  sich  der  König  an  die  übrigen  Christen  und 
fordert  sie  zur  Verläugnung  des  christlichen  Glaubens  auf;  aber 
aaeh  diese  weisen  die  Zumuthung  des  Königs  zurück  und  erklAren 
Um  BereitwiUic^eit,  ^eh  ihren  Oenosseo  fBr  ihren  Olanben  ihr 
Lri»en  hinsugeben. 

«Damadh  sprach  der  jOdisohe  König  in  den  Frauen:  »Wollt 
ihr  denn  eines  bittem  Todes  sterben  um  eines  lügnerischen  imd 
betrügerischen  Menschen  willen?'  Da  antworteten  jene  Frauen 
und  sprachen  zu  dem  jüdischen  Könige:  ,Deine  Ziuige  redet  Gott- 
losigkeit und  Lästerung  wider  den  Herrn,  und  deine  Lippen  reden 
Oottlosirrkeit .  0  Ungläubiger*.  Als  der  König  diese  Worte  hörte, 
ergrimmte  er  gar  sehr  und  er  befahl,  sie  nach  einer  Grube  zu 
fuhren  und  sie  daselbst  zu  enthaupten,  allwo  er  vorher  die  Märtyrer 
b»tte  tödten  lassen.    Und  die  Zahl  jener  Frauen  betrug  227." 

»Darauf  ergriffen  die  Soldaten  sie  und  schleppten  sie  an  ihren 
Huren  fort;  und  sie  führten  sie  hinab  und  brachten  sie  zu  der 
Grobe,  wo  sie  ihnen  das  Haupt  abschlugen.  Jene  aber  freuten 
sieh  nnd  frohloekten.   Als  sie  daselbst  angelangt  waren,  begannen 

die  gottgeweihten  Jungfrauen  (C^J "pflJBJP^ ,  B.  <^{*0 

^^l)  und  die  Witwen  (Ofl^'l*!)»  welche  dem  Herrn  in 
trefflicher  Weise  dienten,  zn  den  Frauen,  welche  Yerheirathet  waren 
nnd  Kinder  hatten,  zu  sprechen :  Xasset  uns  zuerst  som  Martyrium 
gelangen,  denn  wir  tragen  das  Kleid  des  Mönchthums,  welches  ist 
das  Bild  des  Kleides  des  Dienstes  der  Engel      Und  ihr  wisset 


1)  So  würuidi  »Mb  dm  A«fb.t  :  Anhillrhi:  AA 

Oft :  f^Wfif :  T\^t:jBi\t::  ACAJ>:  A-nhf  : 

^CO^I^ATsTl^!  I-  Ähnlichen  Ausdruck  in  dem 

dw  Köaifi  Zar'«  Ja'kob  an  di«  abetrini»rhi>n  Mönch«  in  Jeruüalem: 
r8dat«a  dko  .  .  .  bodmIiaIbI  Twteo  (qvl  eit)  luUr  angalanim**  ((DA^^ 

iw-hSTBö^ :  Af^i^A  :  ^AX»*::)  ^  L«d«if. 

«ona.  p.  SOS. 
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ja.  dass  wir  in  den  Kirchen  den  Vuiiritt  vor  euch  hatten,  so  oll 
wir  emptiiigeu  den  heiligen  Leib  und  das  verehrungswürdige  Blat, 
dwoh  woldiM  Leib  und  Seile  gerrinigt  (geheiligt)  wird*.  Jene 
Fkanen  aber,  welche  yerheiratihet  waren ,  sprachen  zu  den  gott- 
geweihien  Frauen:  ^er  ist  es  nicht  nöthig,  Solches  sa  thun; 
denn  wir  sind  die  Frauen  und  die  Kinder  jener  MariTier,  nnd 

deswegen  würden  wir  Zeugen  der  MXrtjrer  sein  (?  Acf90*f*^^! 

Art^O*^')-    Darum  müssen  wir  den  Vortritt  vor  euch  haben 

im  Martyrium ,  damit  wir  nicht  unsere  Gatten  und  unsere  Kinder 

vor  uns   (in   unserer  sterben  sehen'. 

Als  sie  dies  gesagt  hatten,  bc^^annen  sie,  hinzueilen  zum  Tode; 
und  die  Soldaten  enthaupteten  die  heiligen  Frauen,  wiüirend  diese 
beteten  und  um  Beistand  flehten  sun  Vater,  Sohne  und  heiligsn 
Geiste,  auf  dass  sie  Tereinigt  würden  mit  seinen  Heiligen  in 
Ewigkeit  und  ihre  Namen  gesehrieben  wflrden  in  das  Buch  des 
Lebens.* 

Nachdem  der  König  vor  seinen  Grossen  seinem  Erstannen 
über  die  Standhaftiffkeit  jener  Frauen  Ausdruck  gegeben,  sendet 
er  zu  ,dem  Weibe  des  Hirut welche  DSmaha,  Tochter  des  Rabi'g. 


hiess*  {^(fiy  :  (DA^  :  ^n.Ö:)  und  beauftragt  seine 


Boten,  sie  durch  freundliches  Zureden  und  Versprechen  zum  Ab- 
falle vom  christlichen  Glauben  zu  bewegen.  In  der  Absicht,  mit 
ihren  Kindeni  des  Martertodes  theilhaftig  zu  werden ,  bittet  sie 
die  Gesandten,  sie  zum  Könige  zu  führen.    Ks  folgt  sodann  im 

1>  Im  Senkesir  helsst  es  ebenfalb:  „D&raaf  Uess  er  die  heilif;o  D'^ähl, 
die  Tochtor  des  RAV«-,  die  Gattin  doa  heiligen  Hirut  (•fl^l^l.'ts, 
ai^Rmtl  l  •  •  ^  Sapeto,  viaggio  p.  416  fehl«&  die  b«idflB 

letzton  Wr»rtor)  orprcifeii."  In  den  griecli.  Akten  wird  der  Namo  des  Wuibe» 
nicht  ponannt,  im  Hriofo  do»  Siracun  von  Beth-Ars.  dagegen  helsst  da.s  W<«ib 

«*2DOO)^  d.  i,  Kfimi.  Fnrner  nennt  der  «yrische  Text  gleichfalls  den  Arotfuis 
den  Gemahl  der  Kümi  (««2000(91  <^ |^^^  A  » ^ m    i.  c.  p.  374),  während 

die  griechischen  Akten  dies  verschwoipon  —  Boroits  Mich;ieli>  lOrient  Bibl. 
VU,  145)  hat  mit  Kecbt  diese  Angabe  der  syr.  (und  atlt.)  Versiun  als  unzuläsdg 
beseiehnet.  Abgeaehea  von  «idMWi  OrBnden  nacht  sebon  die  in  allen  B»> 
richten  gorUhmte  :niss<TordciitHchc  Schönheit  der  Demähft  es  hnihst  uuwahr- 
scbeiulicb,  dass  sie  die  Qattin  des  Töjährigen  (uach  der  griech.  Version  sogar 
9£(|ihiigen)  Arettuu  gewesen  sei.  Aach  gerlth  wenigstens  der  üh.  Text  ndt 
sieh  selbst  in  Widerspruch,  indem  er  die  Hinrichtung  des  Arcthas  cp<t  nach 
der  der  D^infthä  erfolgen  und  er  die  Letztere  von  dem  Tode  ihres  Ontten  als 
von  einem  laugst  verflosseneu  Ereignisse  roden  lässt.  Nach  dem  Hricfe  des 
Simeon  dagegen  liltte  die  Rftnd  ihren  Gatten  nnr  8  Tage  fiberiebt:  N  rlff 


p.  288,1«. 


* 
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lÜL  Teile,  im  Weeentlicheu.gleiohbedeiitand  mit  der  grieoh.  Yer- 
Bon,  die  Untenredimg  der  DSmfthft  mit  dem  Kfioige  imd  ihre  Er- 
Dahnnngen  zur  Stanäiaftigkcit  an  die  versammelten  Franen,  sowie 
an  ihre  beiden  Töchter.  Schliesslich  spricht  der  König  sa  ihr: 
,,0  böses  Weib,  verläugne  Christum  nnd  lästere  ihn;  wenn  nicht, 
so  werde  ich  dich  z\i  grossen  Qualen  verurthcilen  nnd  deine 
Glieder  abhauen  und  deine  Eingeweide  herausreissen  und  (ebenso 
die)  deiner  Kinder,  die  bei  dir  sind;  damit  ich  sehe,  ob  Jesus 
von  Nazareth ,  der  Betrüger,  dich  erretten  wird/  Da  trat  das 
jüngst«  ihrer  Kinder,  welches  12  Jahre  alt  war,  hinzu,  füllte 
seinen  Mund  iiiit  iSpeichel,  näherte  sich  dem  Könige  und  spie  ihm 
in's  Gesicht  Als  die  Soldaten  des  Kömgs,  welche  Schwertor 
trogen,  dies  sahen,  scUiigen  sie  ihr  das  Hanpt  ab  imd  ebenso 
ihxiu'  Schwester«  Und  der  König  befiüd  Einem  Ton  den  IJmstehen- 
den,  das  Blut  in  seinen  Hindan  au&iifimgen  imd  es  der  Matter 
m  trinken  su  geben.  Und  nachdem  sie  das  Blat  gekostet  hatte, 
sprach  sie:  Jch  danke  dir,  o  mein  Herr  und  Gott  nnd  Erlöser 
Jesu  Christe ,  dass  du  deine  Magd  hast  kosten  lassen  das  Opfer- 
(blut)  ihrer  Kinder'.  Und  als  der  König  ihre  Worte  hörte,  befahl 
er.  ihr  mit  dem  Schwerte  das  Haupt  abzoschUigen.  Und  hier  ist 
ihr  Martyrium  zu  Ende." 

,Darauf  befahl  der  König,  den  heiligen  Hirut  mit  seinen  Ge- 
nossen aus  dem  Gefiingniss  zu  holen,  und  ihre  Zahl  betrug  340. 
Und  der  ungläubige  König  sprach  zu  ihm:  ,Zu  dir  rede  ich,  o 
büser  Hirut,  der  du  in  der  Büüheit  alt  geworden  bist.  Warum 
bist  du  nicht  dem  Beispiele  deines  Vaters  gefolgt,  der  der  Vor^ 
Steher  dieser  Stadt  imd  ihres  gansen  Gebietes  war,  der  seinen 
Plsts  neben  dem  KOmge,  meinem  Vorgänger,  hatte  imd  dessen 
Be&Ue  imd  IPHllen  exfttUte  imd  ihm  diente  mit  aufrichtigem 
Hsnen.  Da  aber  sannest  in  deinem  Herten  auf  Abfall,  mn  König 
über  diese  Stadt  zu  werden  imd  über  ihr  ganzes  Gebiet.  Und 
dein  Vertraoen  hast  du  gesetzt  auf  einen  Menschen,  der  eines 
bitiem  Todes  gestorben  ist  und  der  sich  für  Gott  ausgegeben  hat 

übd  ferner  sannest  dn  darauf  dich  meiner  Macht  (?\P^7v£P !) 

zu  entziehen  und  nach  demera  Willen  /u  thun.  Und  nun,  habe 
Schonung  mit  dir  selbst  und  schütze  dein  giaues  Haar  vor 
Schmach  nnd  rette  dein  Leben  nnd  verläugne  den  sogenannten 
Christum.  Wenn  nicht,  so  wirst  du  eines  bittem  Todes  sterben, 
gleichwie  die  Minner  und  Frauen,  welche  vor  dir  gestorben  sind; 
denn  Christas,  der  Sohn  Maria's,  konnte  weder  sich  selbst  retten 
noch  hat  er  alle  diejenigen  gerettet,  welche  ich  in  dieser  Stadt 
getfldtet  habe." 

»Da  antwortete  der  heilige  ^irut  und  sprach  zoihm:  ,Siehe, 

ich  bin  an  diesem  Tage  gar  sehr  betrübt  und  traurig  um  meiner 
christlichen  Brüder  willen .  die  in  dieser  Stadt  get^dtet  worden 
si&dj  denn  ich  sagte  ihnen,  sie  sollten  dir  nicht  die  Thore  der 
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Stadt  öflfnen.  Sie  aber  wollten  nicht  hören  auf  meine  Worte. 
Und  ferner  gab  ich  ihnen  den  Rath .  pe^jen  dich  zu  ziehen  und 
dich  zu  bekämpfen  und  zu  thun,  was  ich  ihnen  gesagt  und  gerathen 
hatte.  Denn  ich  hatte  das  Vertrauen  zu  meinem  Herrn  Jesu 
Cliristo,  dais  6r  nur  KnA  und  Sieg  Terldben  wflrde,  um  didi  n 
benegeD  und  sa  tödton.  Und  wiren  anek  10,000  nnd  100,000 
Männer  mit  dir  gewesen,  wir  würden  gleich  Gedeon  dieh  basiagfc 
haben  durch  den  Beistand  Jesu  Christi.  Aber  alles  dieses  ist  über 
uns  gekommen  wegen  unserer  T^ngprechtigkeit  und  wegen  unserer 
Sünden;  darum  hat  uns  der  Herr  in  deine  Hand  gegeben.  Dn 
aber  hast  dein  Wort  gebrochen,  das  du  gesprochen  hast  mit 
deinem  Munde  und  hast  deine  Zusage  nicht  gehalten  und  deinen 
Schwor  gebroehen,  den  du  nns  gesehwoien  hast'.* 

aünd  Einer  Ton  den  Ckossen  des  Königs  nehm  das  Woit 
nnd  sprach  zom  heiligen  Hirut:  ,Gebietet  die  (heilige)  Schrift 
der  Christen  euch,  den  König  zu  l&stem?  Wisset  ihr  niohti  dasi 
der  König  der  Juden  der  Gesalbte  des  Herrn  ist?** 

„Da  antwortete  der  heilige  Hinit  und  sprach  zu  ihm:  .Hast 
du  nicht  gehört,  was  Achab  zu  Elias  sagte:   Bist  du  derjenige, 
der  Israel  verwirrt?   Und  es  sprach  Elias  zu  ihm:  Nicht  ich 
▼enrirre  Israel,  sondern  du  nnd  das  Hans  deines  Vaters,  die 
ihr  den  Hemi  euren  Qott  verlassen  habt  —  Und  deswegen  sfin* 
digte  Elias  nicht,  als  er  den  KOaig  Usterte.  da  dieser  ungeredit 
war  und  that,  was  nach  dem  Gesetze  unerlaubt  war.    Wie  nun 
darfst  du  zu  mir  sagen:   Verliluorne  Christum,  den  Sohn  Gottes, 
der  Himmel  und  Erde  ersciiatien  hat ,   der  uns  Menschenkinder 
belehrt  und  die  Himmel  verlassen  hat'),  der  hemiederstieg  und 
für  uns  litt  und  starb  und  gekreuzigt  wurde  in  dem  Fleische, 
weiches  er  von  nns  genonunen,  und  dem  Herrn  ein  (8llhn-)opfiBr 
gewurden  ist  fllr  Alle,  die  an  ihn  glanhen.   WoUan,  nicht  werde 
ich  ihn  veiliognen,  sondern  ich  l^rahe  an  ihn,  und  ich  gebe  mein 
Leben  hin  van  seines  Namens  willen,  denn  nicht  viele  Tage  habe 
ich  in  dieser  Welt  noch  zu  leben.    Du  aber  bist  ein  lügnerischer 
und  feiger  König,  denn  du  hast  uns  deinen  Eidsthw-ur  gebrochen. 
Viele  Könige  und  Fürsten  habe  ich  gesehen  (kennen  gelernt)  in 
Indien  und  im  Lande  Aethiopien,  aber  einen  solchen  Lügner  wie 
dich  habe  ich  noch  nicht  angetroffen.   Denn  das  Wort  Jener  ist 
sicher  und  ihre  Bede  zuverllssig  und  ihre  Zusagen  und  Sehwilre 
gewiss  (fest),  und  (deswegen)  gehorcht  ihnen  das  ganze  Yolk  und 
dient  ihnen  das  Heer  mit  auftichtiger  Freude.    Und  nun  wisse 
und  sei  überzeugt,  - dass^ ich  nicht  hOren  werde  auf  dein  Wort 


1)  Alb.  (DA/tif :  fKfUP-r  :  qxdj^x:  ^  v,rL «. 

dieser  Bedeutung  de»  V.  A/^^f  •  ü^tolle  aus  Mawibet  n.  %6  (Uill- 
»».a  1».  ed.  IMT):  AÄ^«"  l  AtfWP*  l  iD/JHl 
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«nd  dein  Gebot  nieht  befolgen  nnd  nicht  Terlaognen  werde  meinen 
HeiTD  nnd  Gott  und  Erlöser  Jesom  Chrietnm,  den  Herrn  der 

Herrlichkeit.  Und  Heil  mir,  dass  er  mich,  nachdem  ich  75  Jahre 
im  Dienste  meines  Herrn  Jesu  Christi  zugebracht  habe,  zum 
Miityrer  für  seinen  Namen  gemacht  hat.  Viele  Kinder  und  Söhne 
habe  ich  gezeugt  bis  zum  4.  Geschlecht.  Und  oftmals  f^erieth 
ich  in  Bedrän^iiss,  aber  in  allem  hat  mir  Rettung  verschafft  mein 
Herr  Jesus  Christus.  Und  nun  freue  ich  mich,  dass  ich  am  Ende 
■einer  Tage  noch  hinzu<(ezälilt  werde  zu  den  heiligen  Märtyrern. 
Und  ich  habe  das  Vertrauen,  dass  mein  Andenken  nicht  sehwinden 
werde  in  dieser  Welt  und  in  dieser  Stadt.  (Denn)  ich  bin  einem 
Weinstocke  gleich,  der,  wenn  er  alt  (gross)  geworden  ist,  neue 
Zweige  herrorsprosst  nnd  trefifliohe  Frachte  bringt  80  euch  sind 
laUreich  geworden  die  Christen  in  dieser  Stadt  nnd  im  Lande 
8lb&.  Und  Wahres  rede  ich  sn  dir  nnd  der  Herr  ist  mein  Zenge: 
es  werden  wieder  angebaut  die  Kirchen,  welche  dn  zerstört  hast, 
and  ein  andrer  König  wird  deine  Stelle  einnehmen  in  diesem 
Lande  nnd  dieser  wird  die  christliche  Religion  offen  bekennen; 
deme  Herrschaft  aber  wird  gar  schnell  zu  Grunde  gehen'.* 

Der  äthiopische  Text  theilt  sodann  die  ziemlich  ausführlichen 
Reden  und  Gegenreden  des  Hirut  und  seiner  Leidensgenossen  mit. 
Unter  Anderm  sagt  er:  ,Es  ist  mein  Wille,  einen  Theil  meines 
Vermögens  der  Kirche  zu  schenken,  welche  erbaut  werden  wird 
nach  meinem  Tode.  Und  fenier  schenke  ich  3  (B.  5)  meiner 
besten  Gimidstücke  ^) ;  und  sollte  eines  von  meinen  Kindern  oder 
einer  Yon  den  Christen  (in  dieser  Verfolgung)  am  Leben  bleiben, 
so  soül  er  mein  Zenge  wm  nnd  mono  WUlensmeinnng  mr  Ans- 
fthnmg  bringen.* 

Als  der  König  schliesslich  das  Vergebliche  seiner  Bemühnngen, 
den  IQBmt  nnd  seine  Genossen  snm  Abfidle  Tom  christlichen  Glau- 
ben zu  bewegen,  erkannt  hat,  ertheilt  er  den  Befehl,  ,sie  nach 
der  Grobe  (B.  dem  Flnsse)')  sn  führen  nnd  sie  daselbst  sa  ent- 


1)  »Landgüter"  oder  „Städte"  (AU^Cl)-  griech.  Akten 

p.  18:  ni^^Mtr«,  bei  Ataem.  b.  or.  I,  875:  Ih^VOlO  (Land  L  c  S41,t 

S)  In  den  griech.  Akton  p.  80  luistt  et  genaoer:  «ie       xal^^^Qv  [x^ 

i-iyoutvov 'Oßtifiavoi  fiigt  Cod.  R.  hinzu],  onov  6  ßodvi^  iwafi^  urX.  Im 

ith.  Texte  ent«pricht  das  I   ^^^''^^  ßöd^Oi,  das   ^/V'^  l 

(cod.  B.)  dem  x%i/ta^(>oi.   Im  Briefe  dee  Simeon  heimk  m:  JSx  beüüü,  fim 

mäk  den  FlaiM  (fi  nn  f)  ni  QUmn,  weldier  jljo  geoaaat  wlid.**  Astern. 
L  «.  p.  878;  Land  L  0.  841,7.  MlduMlb  (Orient  BfU.  TD,  USC)  hat  sehon 
liditfg  «riumnt,  dast  y}fia8ta»i9  nlehti  anderes  Sit  als  das  snb.  {ß*^ 

TMp.  sft.  Ijfoi  noch  nfther  wUrde  der  griech.  Form  der  arab.  jfltu.  jL^'^i 
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haupten  und  ihre  Leiber  den  Vögeln  des  Himmels  und  den  Thieren 
des  Feldes  preiszugeben*.  An  dem  Orte  der  Hinnihtun^'  angelangt, 
▼errichten  die  Märtyrer  das  auch  im  griech.  Texte  stehende  Gebet 
Nach  Vollendung  «h'ssHlben  geben  sie  sich  den  Friedenskuss. 
«Darauf  neigten   sie  ihre  Häupter  zur  Erde,  und  zwei  Männer 

küssten     P A^^'f«)  die  Schulter  des  heiligen  Qinit  und  erhoben 

seine  Hände,  gleichwie  man  die  HSnde  des  Mose  auf  dem  Berge 
erhob.  Damach  trat  einer  von  den  Soldaten  hinzu  und  schlug 
dem  heiligen  Hirut  das  Haupt  ab;  und  alle  (übrigen)  Heiligen 
fingen  an,  mit  dem  Blute  des  heiligen  ITinit  ihro  Augen  in  Form 
des  Kreuzes  zu  bezeichnen ;  und  dann  kamen  die  Soldaten  und 
enthaupteten  (auch)  die  heiligen  Märtyrer.    Uml  es  wurde  vollendet 

ihr  MariTriom  im  Monata  Oetobar  (A^lHWlCP*:*  B.  tkÜ 

^y^'fl^P'O»  im  zweiten  der  Monate  der  Griechen." 

An  das  Vorstehende  schliesst  der  äth.  Bericht  die  ergreifende 
Erzählung  von  dem  Martertodo  eines  christliclien  \Veil)es  und  ihres 
Kindes.    Indem  ich  den  Leser  auf  die  im  Wesenlliclien  gleich- 
lautende Erzählung  in  den  griech.  Acten  verweise,  beschränke  ich 
mich  auf  die  Wiedergabe  des  Anfanges  und  Schlusses  derselben 
nach  dem  vorliegendan  ftth.  Texte.   «Bs  war  am  christUohaa  Weib 
in  jener  Stadt,  welche  einen  Sohn  hatte  ^  der  5  Jahre  alt  war. 
ünd  de  kam  mit  ihrem  Sohne  und  sah,  wie  die  Heiligen  aidh 
mit  dem  Bhite  des  heiligen  Qimt  bezeichneten.    Da  nahm  auch 
sie  von  jenem  Blute  imd  besmchnete  sich  und  ihren  Sohn  damitb 
Und  sie  sprach  mit  lauter  Stimme:  ,Möge  der  Herr  den  jü<lisc]ien 
König  ertränken,  wie  er  den  Pharao  und  sein  ganzes  Heer  ertränkt 
hat!'  —  Sofort  ergriften  die  Soldaten  sie  und  führten  sie  vor  den 
König.    Dieser  befahl,  für  sie  eine  Grube  in  der  Erde  zu  machen 
und  Feuer  (in  derselben)  anzuzünden  und  das  Weib  hineinzuwerfen. 
Und  sie  thaten,  wie  er  befohlen"  etc.    Am  Schluss  der  Erzählung 
heisst  es  dann:   ,Als  der  Knabe  sah,   wie  sie  seine  Mutt^>r  in's 
Feuer  waifen,  weinte  er  bitterlich  und  schrie:   ,LaüS  mich  zu 
meiner  Mutter  gehen';  und  er  wollte  sich  von  ihnen  losreisseu. 
Als  mm  der  König  ihn  zorCLckhielt,  wurde  der  Knabe  somig  und 
blas  mit  seinen  Zahnen  in  den  Fuss  des  Königs.   Da  übergab 
ihn  der  König  einem  seiner  Beamten  nnd  sprach  ca  ihm:  JSniehe 
diesen  Knaben  und  unterweise  ihn  in  der  Religion  der  Jnden'. 
Darauf  nahm  ihn  jener  Beamte  und  flbeigab  ihn  einem  seiner 
Diener,  damit  er  ihn  nach  seiner  Wohnung  führe.    WShrend  nun 
dieser  den  Knaben  wegführte,  traf  er  auf  dem  Wege  einen  (andern) 
Diener  seines  Herrn;  und  er  fing  an,  von  dem  Knaben  zu  erzählen. 


konniMD.  —  Dm  GeU»k  too  NalrAn  wird  T«»n  West  nadi  Oit  tod  elii«m  gleieli- 
nanügen  S«U  dnrehiogen,  der  au.s  mehreren  Strömon,  die  AMs  Am  benaohbarten 
BevfMi  koaunen,  soBammenflieMt   Kiiter's  £rdk.  XII,  1011. 
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wie  rieb  dearselbe  dem  Könige  widersetzt  and  in  den  Fuss  des 
Knni^  gebissen  habe.  Und  wahrend  sif  sieb  in  S(il(lior  Weise 
unterhielten,  riss  sich  der  Kniibe  von  ihnen  los  und  stürzte  sich 
in  das  Feuer,  in  welchem  sieh  seine  Mutter  befand.  So  wurde 
er  ein  Märtyrer  mit  seiner  Mutter 

Jetit  folgt  tan  UeinereB  Stfick,  welches  rieb  weder  in  der 
grieebiscbeii  noeb  in  der  fljriscben  Verrion  findet*):  «Und  abermals 


1)  Dia  äth.  UeberUeferung,  mit  wulcher  dio  DarsUilluug  der  griech.  Akten 
ttminsliinmt,  wddifc  nm  dem  tyriMfam  Bariehte  bumAm  ab,  als  naeh  dem 

1«tstem  der  Knuho  (nach  Johannes  von  Ephcsos  hfen  er      -        nicht  mit 

seiner  Mutter  den  Martortod  erlitten,  vielmehr  sj>äter  von  dem  Nachfulger  des 
ps*Nitwfts  (AVraham)  fiprotae  AvMMlcbiningMi  eiiUiroii  babe  und  als  Gcaandtar 

nach  Konstantinopcl  gokominen  sei.  Iiier  will  ihn  Johannes  von  Bphetos 
Mlbst  gesehen  und  (gesprochen  haben.    S.  AHsom,  b.  or.  I,  380  s«]. 

%)  I>a  der  hier  eniblte  Zwischenfall  in  allen  übri^'c^n  Versionen  fehlt,  so 
Ibaila  ich  d««  itb.  Ttat  mU:  (0*000  l  Äf^ÄXT  l  AAlh 

t :  'fiAiX't' :  f^fiA :  (daj?  :  Yi^^  :  jb^jbt  :  or 
hl- :  Aiil-  i  (Di^n :  OiPt- :  arTit- :  :  ih 
♦4+ :  ACDAJ? :  arh•^ :  xi  w^v :  on  yip^  : 

oaP:-nnp::  (d^oa»:  a(DA.i?:  A.^f^UTi^: 

* :  ihXiDt  :HA^Af^:  £\<^^iwt:  fuRjp^:: 

(DCia :  Af^o* :      :  aqa*  :  KiH :  n<^"H: 
jB*f7C :  0-0*+ :  A'h^BL^'na^x: :  A.j^4Ji:: 
®oi-n^       :  nh<^ :  A-n  :  (dcd^j^  :  o)^*? 
:  *ÄA :  an-iDi.iD^ :  a  a.v  :  f^ft  a  :  <da*  : 

d^fl't^  ;  'Ar^^  ;  l  —  Fwt  mit  damalban  Wortan  (nur  aliraa  kfliMr) 

vbd  vontebendo  Episode  auch  im  Senkesär  en&hlt,  bei  Sapoto,  vlaggio 
p.  4S0,  wo  wher  dem  Knaban  afai  Altar  Tim  10  Honatm  ■ngeaabifaban  wird 

(fh9S  l  H  2  ACD-^'i  I)  •  ^rtOmiid  dl«  TOB  mir  au  aod.  ar.  6«0  daa 
Brit  M«.  gaoommana  Abacbrift  das  Stttckaa  in  diasam  Pniikta  mit  dam  obigen 
TasU  ftbarafawtimmt.  Nebanbai  bamaffcl»  tibaraatet  flapato  die  Warla  daa  Waibaa: 
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brachten  sie  ein  Weib  mit  ihrem  Kinde,  um  sie  ins  Feuer  zu 
werfen.  Sobald  sie  des  Feuers  ansichtig  wurde,  drückte  sie  ihr 
Kind  an  ihre  Brust  und  weinte  bitterlich.  Und  sie  sprach  zu 
ihrem  »Sohne  :  »Nicht  habe  ich  dich  vor  diesem  Feuer  verschont, 
mein  Sohn'.  Da  redete  das  Kind  und  sprach  zu  seiner  Mutter: 
Schnell  Iass  vm  g«lien  m  das  Feaer,  denn  ntoh  diesem  werden 
wir  kein  Feuer  mebr  gehen,  sondern  das  ewige  Leben  im  Himmel« 
reicW.  Dieses  Kind  aber  war  7  Monate  alt  Und  als  die  Mutter 
ibr  Kind  also  reden  bOrte,  pries  sie  den  Herxn  gar  sehr.  Und 
sie  bezeichnete  ihr  Gesicht  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes 
und  des  beiL  Geistes,  nnd  stflrste  sieb  mit  ihrem  Kinde  in  das 
Feuer.* 

„Als  nun  die  Grossen  und  Beamten  des  Königs  sahen,  wie 
die  Christen  mit  Freuden  in  den  Tod  gingen  und  wie  sie  sich 
hinzudrUngten  zum  Martyrium  des  Schwertes  und  zum  Feuer, 
erstaunten  sie  gar  sehr,  und  sie  fingen  au,  den  König  zu  bitten, 
die  noch  übrig  gebliebenen  Christen  nicht  zu  iödteu;  und  er  will- 
fahrte ihrer  Bitte.* 

Dann  lässt  der  König  alle  Kinder  der  Christen  zusammen- 
kommen, versebenkt  dieselben  (1297  an  der  Zahl)  als  Sdayen  an 


„tu  mi  hai  jirivata  di  questo  fuoco."  —  Beraerkonsworfh  ist  noch ,  dass  die 
ob^(e  Enählung  nich  ausserdem  nur  üi  der  arabischen  Ueberliefenuig  er- 
haiSm  hst,  w«lche  gleicbiklb  ron  einem  nnmttndlgvii  Koaban  n  b«rlditta 
weiss,  der  seine  Huttor  mit  ähnlichen  Worten  zar  StandhaM^ceit  «rmahnt  und 
mit  derselben  den  Feuertod  orloidot.  Auch  hier  erscheint  er  gerade  wie  in 
der  &th.  Ueberlieferong  bald  als  7  monatlicher,  bald  als  lOmonaÜioher  Knab«. 

VgL  Ibn  ?«t.  p.  811:  ^  TUu^  iJ  ^  «f^^b 

•^Uil  j  ^l^.    Mas'ftdi  1,  130:  'mAm  ^\  Jii?  '^ju«  äL/ob  ^[^b 

^^Lül.  Femer  Zamachl.  im  KesS&f  (ed.  Calc.  U  p.  1A94):  OpL>  ^j:^ 
^jUiA  M  b  ^\  JlÄ         ^  J  «>--*ÜÜÖ  8ty4 

*Oy»^3  tJt  ^  U.   Darms  kOnar  bei  Bei^Awi  (II,  S95): 

^5^1  »U  b  Ja-oJ!  ^U»  ^^.....eUüä  ^  l|iut  «ij^l  o*La- 

<oyi.:^Uib  Ji^  ^ 
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tone  Grossen  und  kehrt  dann  nach  seiner  Residenzstadt  zurück. 
,ünd  darnach  erschien  ein  Feuer  am  Himmel,  walehes  40  Tage 
imd  40  Nächte  andauerte,  indem  es  erglänzte  vom  Abend  bis 
Mittemacht  (B.  von  Mittemacht  bis  es  Abend  wurde),  und  am 
Tage  wurde  es  zu  einer  Wolke.  Und  von  jener  Wolke  ging  ein 
glühender  Rauch  aus  über  das  ganze  Land.  Und  in  Folge  dessen 
wurden  sie  von  Furcht  und  Schrecken  befallen,  zumal  das  böse 
Volk  der  Juden." 

Ich  übergehe  den  jetzt  folgenden  «Lobgesang  auf  die  Stadt 
Nagrän* ;  auf  die  Wiedergabe  werden  Alle,  wäelie  die  SQuopiselie 
J^oede*  kennen,  gern  Venddit  leisten. 

sDaranf  sandte  der  nnglftnbige  König  der  Jaden  an  den  KOnig 

▼on  Persien,  jenen  zweiten  Pharao  (HCD^Tvt:  !  X^(fi£  l 

dC^'i:)'),  mit  der  Bitte,  aUe  in  seinem  Lande  befindlichen 

Christen  zu  tödten,  gleichwie  er  es  selbst  gethan  hatte.  Und  er 
schrieb  au  ihn  iu  seinem  Briefe :  ,Ich  bin  die  Sonne welche  die  ganze 

Welt  erleuchtet,  und  ich  bin  der  Beherrscher      ÄP^A^l  I) 

der  Juden'.  Femer  schrieb  er  an  den  Fürsten,  welcher  im  Lande 
Arabien  wohnte  und  unter  der  Oberherrschaft  des  Königs  von 
Persien  stand  Und  er  schit:kte  Gesandte  an  ihn  und  Hess  ihm 
sagen:  ,Siehe  ich  habe  aUe  Christen  getodtet  und  habe  vertilgt 
ihr  Andenken  im  Lande.  Thue  auch  du  desgleichen  nnd  tödte 
alle  Christen,  welche  in  deinem  Lande  sind,  und  ich  werde  dir 
4000  (B.  3005)  Denare  gehen*.* 

.Zu  den  vielen  Wnndmeich«n  des  Hetm  üher  seine  Hei- 
ligen (gehört  anch  Folgendes):  Br  gab  dem  glinbigen  Jostimis 

P*fl't;JPf*fi:)*  dem  Könige  der  Oriechen,  in  den  Sinn, 
den  vielgewanderten  0  Abraham,  der  den  Herrn  liebte,  an  jenen 


1)  Im  griech.  Text  p.  37  wird  dJ«M  Bes«ichnting  (ßtvjs^os  <Pa^aai)  nicht 
Mitalge  von  Pcnrito,  londem  dMD  Du^Nttwif  beig«lflgt 
t)  WalmdieinUsh  ttatid  im  ifli.Ttoto  nnprtiisUdi  AI*!*!  All» 
■ho:  ,J)n  biHt  die  Sonm^  etc. 

3)  Die  griech.  Akten  p  37  geben  zugleich  den  Namen  dos  Königs:  jiXa- 
fi»4r8af09  ^  ßaailioxoi  nävxtüv  fäv  vno  UäffOnts  ^aqaHtfviuv*  £•  ist 
Al^randir  IIL,  Konig  von  Uira  (reg.  618— ttSS)  gemeint 

4)  So  habe  ich,  mit  Rücksicht  Mif  die  wiederholten  Oesandtschaften,  zu 
denen  Abraham  (  Aß(fdfttOi,  Aß^afiris)  von  den  Kaisern  Anastasias,  Justinus  I. 

■nd  Jostinianus  vorwondot  wurde,  das  vieldeutige  ^^-^^1,'  ^^®''*^^*> 
kdae  von  den  and«<ron  Bedeutungen  dieses  Wortes   (>lif»ni^renR,  hospes,  pere- 
grinos,  mouachus,  anachureta  etc.)  iiierhiu  zu  passen  scbeiut.    Ohne  ZweUbl  iai 
■a  imerar  Stelle  die  Minleii  gemetat,  mH  weleher  iibnhem  -m  JeeHme  L 
an  den  Al-mundir  betraut  wurde  und  Uber  deren  Veranlassung  und  Erfolg  uns 
Photias   aus  Nonnosos  etwas  Nähere»  mittheilt:    Ov  ftfjv   öXXä  Kai  b  nurrj^ 
Norvöoov,  'Afiffäftne  h'       avti^  ofOjua,  n^iht  'AkafiovvBaQOv  f>viafx°^ 
faxiivähf  Auf  ffa/9«v«ff«e,  nml  94q  otQajtjyovt  'Pm/taiatv^  T(i/(e'#r^<ive#  tuU 
loinvifT,v  ^  vouff  noXiftov  ovXltjtp^dvtag ^  &v»ooioa%o ^  *lovojiv(^  9i  tq?  ßa^ 
«lif?  irjv  xtuv  0%ffaxiiY<»v  dujM»p*lxo  hvi^fvoMf,   Pbot  bibl.  cod.  ft. 
Bd.  }LXZV.  6 
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Fürsten  zu  senden ,  der  im  Laude  Arabien  wohnte ,  um  mit 
diesem  Frieden  zu  schliessen  in  Betreff  der  Griechen,  welche 
im  Luide  Anbiem  wohnten,  ünd  siehe,  jener  Brief  des  Tez^ 
fluchten  jfldisohen  KOnigs  wurde  m  dem  Ftaten,  welcher  im 
Lande  Arabien  wohnte,  verlesen ,  während  Abraham,  der  Ge- 
sandte des  Kdnigs  too  Griechenland  (eben&Us)  sogegen  war 

und  genau  Acht  gab  {f^^^^ !)  auf  alles  dasjenige,  was  in 

seiner  Gegenwart  Tozgelesen  wurde,  ünd  femer  be&nden  sich  da- 
selbst Gesandte  des  persischen  Königs  und  Gesandte  der  gltabigea 

Christen  aus  dem  Orient  itvati  \  /n^\)  -  Letztere 

waren  der  Priester  Johannes,  der  Sohn  des  ^Öm6s  ((DAJ?** 


*<Ph:.  B.  4>^?^fi:)  und  Isa^  und  Zansto  (Hll^l:. 


Namen  Silas  I-  13.  iXAl)     angekommen;  und  bei  ihm 

befanden  sich  50  (A.  5)  Männer,  welche  alle  Nestorianer  waren. 
Und  diese  Nestorianer  fingen  an,  den  Fürsten  /.u  l)itt»'n,  er  möge 
den  Wunsch  des  Königs  von  Sabä  eriullen  und  alle  gliiubigen 
Christen  tödten,  die  zu  den  Griechen  gehörten  und  bei  ihm 
wohnten.  Darauf  sprachen  sie:  ,Wir  sind  Leute  ans  Persien; 
und  siehe,  wir  wissen  und  sind  flberzeugt,  dass  die  Sohriftgelelirten 

und  Fharisfter  (nur)  einen  wirklichen  (eig.  vollkommenen  4^/^*^^^!) 

Hensdien  gekreuzigt  haben;  und  nidit  war  er  Gott  Also  sind 
wir  belehrt  worden  durch  unsere  Lehrer  und  Bischöfe  und  die 
ttbrigen  Weisen;  und  also  glauben  wir,  dass  derjenige,  den  die 
Juden  gekrensigt  haben,  nur  ein  ein&cher  Mensch,  und  nicht  Gott 
war'.  Und  so  sprachen  sie  in  Gegenwart  der  Juden  und  Heiden: 
,Wie  kann  derjenige  Gott  sein ,  welcher  geboren  worden  ist  von 

einem  Weibe  und  (unseres)  ]ilutes  theilhaftig  war  (^^'X'A,  \ 

flt^P^l)  und  in  Windeln  gewickelt  wurde,  und  Hunger  und 
Durst  und  Furcht  und  Ermüdung  auf  der  Reise  empüuid .  und 
litt  und  starb?  —  Als  aber  Abraham,  der  Gesandte  des  Königs 
von  Ghieofaenland,  und  Johannes  und  Isha^  und  die  rechtgliubigea 


1)  Der  Rth.  Text  nennt  hier,  abgosohon  von  der  Nichterwähnong  des 
Simeon  von  Hoth-Arsnm ,  zum  TheÜ  andero  Namen ,  als  die  griech.  Aktm.  la 
den  tolrteren  y.  31)  liebst  es  nlwHfh;  XvpLWvIfttnt  nqtoßvxtQov  nai  in^mft' 
Oia^iov  iiäv  o^&oÜo^mv  ;|f(>tcrTtava)»'  ttüv  iv  UsfaiSi  '  ual  'Itadwov 
vnoiuiMÖvov  Tov  Xtyoftivov  MavSivov^  naqhvxoi  u6/ttixos  'Affaioy^  viov 

Mai  'Ayyiiov  KOttrjtoe  vlov  ZfjS ,  xni  vtov  'laiflf  idtvn(fxov  nxl.).  Offenbar 
bat  der  Sthiopischo  bez.  vor  ihm  der  arabiiche  Uoborsetzor  das  in's  Griechiaebe 
Dberge^npene  come»  {tcoitrii)  irrthftmUcb  ab  nom.  pr.  iingoseben.   Der  Itii.  Name 


B.  H'?H,1:)  und  Hiob.    Sodann  war  auch  ein  Bischof,  mit 
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Gbristoii,  welche  bei  ihnen  waren  und  aus  dem  Osten  gekommen 
waren,  diese  Rede  hörten,  zerrissen  sie  ihre  Kleide  und  bestreuten 
ihre  Häupter  mit  Asche  und  riefen:  ,Pem  sei  es  von  uns,  dass 
der  Glaube  der  Griechen  wJlre,  wie  jene  Ketzer  behaupten,  die  da 
in  der  Lehre  des  vertiuchten  Nestorius  unterrichtet  worden  sind. 
Dieser  war  ein  Ketzer  und  von  der  Lehre  der  Kirche  ist  er  ab- 
gewichen; und  «r  ist  ein  Ezcommmiicirter  in  der  gansen  Welti 
(^chwie  anch  alle  diejenigen,  die  mit  ihm  halten  und  auf  sein 
Wort  hören;  denn  diese  Ketzer  nnd  Abtrünnigen  durchwandern 
•Ue  Orte,  um  die  Leute  zu  verführen,  die  keine  Einsicht  besitzen'.* 
,Darauf  schlössen  jene  Gesandten  dos  Köni^js  von  Grieches- 
land  Frieden  mit  dem  Fürsten  von  Arabien.    Und  nachdem  sie 

ihren  Zweck  vollsttodig  erreicht  (A,R<^:  70.4.'  A$'fi<^'.) 

und  ihre  Briefe  empfangen  hatten,  kehrten  sie  zum  Könige  von 
Griechenland  zurück  und  erstatteten  ihm  Bericht  und  erzählten 
ihm  alles,  was  der  verfluchte  jüdische  König  von  S&ba  gethan 
and  wie  er  die  Christen  getödtet  habe." 

«Als  nun  Justinus,  der  König  von  Griechenland,  alles  ver- 
nommen, was  sich  zugetragen  hatte,  wurde  er  sehr  betrftbt.  Und 
er  sandte  sofort  an  ^niyojhens,  den  Patriazehen  von  Alezandrien 
nnd  befahl  ihm,  einen  Brief  zu  schreiben  an  Eftldb,  den  König 
von  Aethiopien ,  und  diesen  zu  bitten .  mit  seinem  ganzen  Heere 
aufzubrechen  und  den  jüdischen  Könifj  von  Sdbä  zu  vei-tiltjon.' 

, Ausserdem  schrieb  Justinus .  der  König  von  Griechenland, 
selbst  an  Kideb,  den  König  von  Aethiopien  einen  Brief,  welcher 
kittete:  ,0  mein  Bruder,  siehe,  ich  habe  vernommen,  dass  der 
jfidisehe  KOnig  von  SIbA  adle  äthiopischen  und  griechischen  Christen 
gelödtet  hat,  weil  sie  Christum  nicht  yerleugnen  wollten,  und  dass 
er  die  schöne  und  auserwUhlte  Stadt  Nagrftn  zerstört  hat;  und 
dass  er  Briefe  geschrieben  hat  an  den  König  von  Persien  und  an 
den  Fürsten  von  Arabien,  damit  diese  alle  in  ihrem  Lande  befind« 
liehen  Christen  tödt«n  möchten,  wie  er  sell)st  gethan  hat.  Darum 
bitte  ich  dich  beim  Vater  und  beim  Sohne  und  beim  heil.  Geiste, 
dem  Einen  Ctott»  dem  länen  Wesen  und  der  Einen  Oottheit,  dass 
du  aoasieheet,  entweder  zur  See  oder  zu  Lande,  unter  dem  Bei- 
stände des  Allerhöchsten  und  mit  seinen  heiligen  Engeln  und  Erz- 
engoln,  und  den  jüdischen  König  von  Siibä  bekriegest  und  ihn 
vertilgest  -vom  Angesicht«  der  Erde.     Wenn  du  aber,   o  mein 
Bruder,  zauderst  und  mit  dem  Aufbrechen  zögorst,  siehe,  su  wird 
der  Herr  zürnen  über  dich  und  über  dein  Reicli ;   und  wenn  du 
mit  dem  Aufbrechen  zögerst,  so  werde  ich  aufbrechen  mit  meinen 
Trappen,  die  man  Amötz  nennt,  und  Fent  nnd  Bftmokös  und 
B«liniön  und  BAdön  und  Serh      und  vielen  andern  unzähligen 

1)  1.  »fc.  T«te:       :  TiiD^li :  f^fiA  : 
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Trappen,  tun  den  KOnig  yon  Säb&  zu  bekriegen.  Und  ich  werde 
durcb  dein  Land  ziehen  und  dasselbe  zu  Grunde  nebten  nebst 
Allen,  die  in  demselben  wohnen,  bevor  ich  zu  ihm  selber  gelange. 
Und  dann  werde  ich  ihn  mit  seinem  ganzen  Heere  vertilgen  unter 
dem  Beistande  unseres  Herrn  and  Erlösers  Jesu  ChristL   Mir  aber 

kommt  es  m     A.'I'A  li^hAt:)»  dein  ganzes  Land  sa 

verwüsten,  bevor  ich  zu  ihm  (dem  Könige  von  Saba)  gelange, 
denn  mein  Weg  wird  dnreh  dein  l4uid  gehen.  Und  wenn  es  dem 
Herrn  geMlt,  werde  ich  gegen  ihn  sieben  and  seinen  Namen  ver- 
tilgen  von  der  Erde;  denn  er  hat  sein  Hers  verhsrtet  gleidi  dem 
vStno,  der  das  Volk  Israel  «osrotten  wollte,  weswegen  der  Herr 
ihn  ertrilnkt  hat  im  Kothen  Meere.  Jener  aber  bat  noch  Schlimmeres 
getban  als  vordem  der  Pharao,  und  er  hat  Briefe  schreiben  lassen 
und  überall  hin  geschickt,  in  der  Absiebt,  die  Christen  auszurotten. 
Und  siehe,  er  wird  in  die  Grube  fallen,  die  er  js^egraben  hat  und 
sein  Frevel  wird  über  sein  eignes  Haupt  kommen,  nach  dem 
Worte  der  Schrift :  Der  Herr  wird  erlösen  die  Glttabigen  und  sie 
erretten  am  Tage  des  Gerichtes'." 

,Und  darauf,  im  Monate  April  (A'OCP'fl.'»  B.  A'TiC 

AflDi  welcher  ist  der  Mijazjä  (der  Abessinier),  versammelte  der 
Patriarch  von  Alexandrien  alle  Christen  und  Einsiedler  in  der 
Kirche  unseres  heiligen  Vaters  Markus  des  Evangelisten,  und  aie 

beteten  den  ganzen  Tag  und  durchwachten  die  t,'anze  Nacht.  Am 
andern  Morgen  brachten  sie  das  Opfer  dar,  und  es  opferte  das 
ganze  Volk  und  sie  baten  zum  Herrn,  dass  er  ihr  Gebet  erhören 
und  ihre  Bitten  (gnädig)  aufnehmen  möge.  Darnach  nahm  der 
Patriarch  das  vom  Opfer  Uebriggeblicbene,  legte  es  in  einen  gol- 
denen Kelch  und  schickte  es  doicli  einige  Gesandte,  welche 


Vergleicht  man  hiermit  die  eutsprochende  Stelle  in  den  griech  Akten 

p.  48:  ^fials  öi  Ötd  Könxov  nai  Bt(fOvittr}i  räv  kayo^idvatv  Bktfi/nvi»^ 
(var.  Bttfi^Aimf)  nml  voßaBtfv  sdl^^M  ox^axtvfuitmv  iitnä/n^tttnrte  «rJL, 

10  erhellt  sofort,  dajw  OC^'Ofll  !  f?ri«f^-  Btffovlitri  nnd  "f^/Y^ 

^p*}  *  dem  filmin'ti  «.  iitsprochon.  Fornor  ist  das  äth  /|^^ CTY'  l 
dem  griech.  Konjoi  zu  orklkron;  der  äth.  Boarbcit4.'r  hat  nämlich  das  im  arab. 
Original  stehende  Ja-O  unrichtig  J^aS  statt  Ja-ö  punktirt.  —  QJ^"}  ' 
halte  irh  für  verstümmelt  aus  4^0J^^  *  ~  Noßridmv.  In  der  anderen 
Handschrift  steht  für  vofiaSu>v  wirklich  voßdÖoov^  und  letzteres  bt  sicherlich 
die  richtige  Lesart  Die  Noftdwt  Naßdots  oder  Nwßddtg  werden  htaflg 
bei  den  griech.  Schriftstellern  nl.s  oino  nfriknnisohe  Völkerschaft  erwihnt  und 
nrar,  wie  hier,  gewülinlich  in  Verbindung  mit  <lcn"  Hlommyorn.  Vgl.  Proco- 
piu»  de  b.  per«.  I,  1*J  pus-sim.  —  Mit  den  beiden  imdcron  jedenfalls  entstellten 

Mamen  /^^PJ^l  und  »  weiss  ich  nichts  aiiaufangeu. 
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Priister  wareo,  an  KllSb,  don  König  von  Aethiopien,  welofaer 
den  Herrn  liebte,  und  Hess  ihn  mit  firenndlichen  Worten  bitten, 
«r  mOge  gegen  jenen  verfluchten  jftdisehini  König  anfbxBchen 
isd  sein  Laad  mit  Krieg  überziehen,   ihn  mit  allen  seinen 

Soldaten  tödten,  seiner  Herrschaft  ein  Ende  machen  nnd  sein 
litod  mit  Feuer  verheeren ,  sowie  Samuel  (B.  Elias)  der  Prophet 
es  mit  dem  Könige  Saul  gethan  (d.  h.  me  Samuel  dem  Könige 

Saul  befohlen)  hatte,  als  er  diesen  gejren  Amalek  sandte.  — 
Und  jene  Gosandten  machten  sich  auf  die  Reise  und  als  sie  zu 
dem  Erwählten  des  Homi ,  dem  König  Kaleb  kamen,  fanden  sie 
diesen  bereit,  aufzubrecluTi  und  das  Land  8aba  mit  Krieg  zu 
überziehen  und  den  verfluchten  Judnn  zu  vertilgen.  Und  er  ver- 
sammelte   120,000  Krieger.    Und   durch  eine  göttliche  Fügung 

{CiA^"^  :  ^^H.Ä'fllll.C:)  kamen  zu  jener  Zeit  Schiffe  an 

SOS  den  fremden  LAndem,  ans  dem  Lande  Aethiopien  nnd  ans 
Griechenland  und  aus  Persien  ond  ans  Indien  nnd  von  den 
Inseln;  ans  FArs^n  60  Schiffe,  ans  Aila  15  Schiffe,  ans  Kolzum 

(«t^AUf^:)  20  Schilb,  ans  Berenike  (OCiY^fi:.  B.  QC 

TOfl :)  30  Schiffe,  ans  FArftni »)  9  Schiffe  nnd  ans  Bäj^  (Ii.  /^JB 

V*i  l)  Schilfe ;  und  der  König  Kaleb  liesa  (alle)  jene  Schiffe 
in  pinem  Hafen  zusammenkommen,  welcher  'Ehra  ^)  hoisst  und  tui 
der  Küste  der  Stadt  DOliu  liegt  ^j.    Und  der  König  Kalöb  liess 


1)  ^u^9^m        wohl  identisch  mit  dein  vorher  («rwrtlinton  ^^jCi^hi» 

-  Cod.  B.  bat  Matt  (DÄAJB'^  \  ^^4Cthi\.  ^  Ueberdn- 

dm  1ns«ln  Farsdn":  es  ist  die  b«lc«oiite  Inself^uppe  Farsftn  im  Rothen  Meere 

gemeint.    Was  unter  dem  räthselhafton  ^jnj^^tv  \  ^i.BO"?!^ 

stehen  soi ,  ist  mir  zn  bestimmen  unmöglich.  —  Dass  der  ahoHsinischo  König 
bei  seinem  Kriegszuge   nach    Himjar   »ich   griechischer   Schiffo  bediente, 

veiss  auch  die  «rabiscbo  Tradition.    Vgl.  Ibn  Chald.  II,  60:  i^^j  ^^y^ 

S)  Im  frfedi.  Tad  p.  45  MbH  dalttr  Iktßm^  (nr.  Fafimt^m),  AxMmh 
«irde  dlMMT  Name         gMehrieboa  worden.   Dieeos  \yA  hat  der  iUk  Be- 

ttbeiter  flOMhUeh  gelesen  und  dadurch  ist  dae  0"fl^  l  «bmtm 

Teslae  eaMandon. 

«)  JiASi:         Ji^All)  *»*  ventamnelt  an.  AJ^A,!: 

4.  i.  jidovJUs,  das  in  damaliger  Zeit  berühmte  Handebemporiiun  an  der  Weet- 
kirte  dM  Soymi  Meefea.  Die  apdiUehen  Btdneii  dieMr  Stadt  aind  bekannCUeh 
«at  hl  neoerer  Seit  (18SS)  m  Klippel  enldeefct  worden. 
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(ausserdem)  70  grosse  und  100  (A.  8)  kleinere  Scbifife  erbauen, 
und  er  blieb  wShiend  jenee  Jobres  (in  Aethiopien)  bis  die  Schiffe 
fertig  waren.   Darauf  sandte  er  [B.  aof  dem  Landwege]  15,000 

Neger  Soldeten  (ÄA.(«{     OX(D  l  Ö^fl^Tj^Af  :)  und 

befahl  ihnen ,  an  einem  bestiuimteu  Orte  im  Osten  des  Landes 
Säbä  zu  bleiben  [B.  damit  jene  Schiffe  nach  ihrer  Ankunft  sich 
im  Westen  des  Landes  S4bft  beftnden]  Jene  schwarzen  Krieger 
legten  zu  Lande  einen  Marsch  von  15  Tagereisen  snrfiek;  da  sie 
aber  kein  Trinkwasser  aof  dem  Wege  &nden,  so  kamen  sie  alle 
um,  so  dass  kein  Einsiger  Yon  ihnen  an  den  Ort  seiner  Bestimmung 
gelangte  nnd  anoh  Keiner  dorthin  znr&ddLehrte,  von  wo  er  ans- 
gezogen  war.* 

,ünd  nach  dem  Pfingstfeste  (d^A  '  ?)  rüstete  sieh  der 
KOnig  Kttdb  zmn  Kriege,  nnd  er  lieas  alle  Krieger  snsammen- 

kommen,  hielt  eine  Bevne  ftber  sie  ab  (0\P^^:)  mid  gab 
üiueu,  was  ihnen  zukam.  Darauf  ging  er  nach  der  Kirche,  in 
welcher  die  Könige  von  Aethiopien  mid  die  Bisehfife  bestattet 
werden.  Und  er  stand  auf  dem  königlichen  Throne  Tor  der  Kirche, 
nnd  er  legte  seine  (kOnigUohen)  GewSnder  nnd  den  kostbaren 
Schmuck  ab,  mit  weldiem  sich  die  Kfinige  schmücken.   Dann  zog 

er  schlechte  Kleider  (AÖC^^I  Lumpen)  an  und  trat  in  die 
Kirche;  und  er  ergriff  die  Hömer  des  Altars,  erhob  die  Augen 
zum  Himmel  und  betete  indem  er  sprach :  ,Herr,  mein  Gott'  etc.* 
Nachdem  der  äth.  Text  das  Gebet  Kaleb's,  welches  ich  ubergebe, 
mitgetheilt,  heisst  es :  «Darauf  verUess  der  König  KiXkh  seine  Be- 
sidenzstadt,  und  es  yersammelten  sidi  bei  ihm  die  übrigen  Krieger, 
und  ihre  Zahl  betrug  18,000  (B.  16,000),  ungerechnet  die  früheren 
(früher  erwihnten)  Krieger.* 

Jetzt  folgt  der  Besuch  K&16bs  bei  dem  Einsiedler  Pantaleon 
und  seine  Unterredung  mit  demselben.   Am  Schlüsse  dieses  Ab- 


1)  Es  iat  hier  von  eiuum  zweifiicben  Wege  nach  8ädarftbi«i  die  Rode: 
die  15,000  Keger  Mllten  „bii  Lende**  neeh  Jemen  riehen,  wlbrend  KAttb  s|»lter 

mit  den  übrigen  Truppen  die  Wassorstrasse  wählen  wollte.  Da  nun  beide 
Länder,  Ahpssiiiion  und  Arabien  allenthalben  durch  den  arabischen  Meerbusen 
von  einander  ge&ctüedeu  sind,  andrerseits  aber  auch  an  die  oigenthümliche 
geographiaebe  Vontellmig,  alt  ob  der  «nb.  Meerbnaen  ein  Btnneneee  ael,  bei 
einem  aus  Sfidanibien  resp.  Abesdnien  stammenden  Sdiriftstücke  nicht  la 
denken  ist,  so  lassen  sich  die  erwähnton  Ausdrücke  nur  so  vorstehen,  dass  die 
Neger  den  grüsston  Theil  des  Weges  zu  Laude,  also  durch  das  wasserlose 
oetaIHkaniaehe  Kfiatenland  (vgl.  die  BeMbnibiing  „des  glühenden  KflatonMomee 
oder  Sambam'*  bei  Bitter.  Erdk.  I,  234)  nrScklcgen  sollten,  entweder  bis  zur 
Meerosenge  von  Aden,  oder  wahrscheinlich  noch  weiter  bis  zu  einer  llafenstadt 
im  Somali-Lande.  Von  Zeila'  oder  Berbera  aus  konnte  mau  (nach  ludicopL 
top.  ehr.  p.  138)  die  gegenfiberliegende  KSate  von  SfldaralAao  in  t  Tagen  et^ 
reichen  Die  später  nadifidgenden  Truppen  dagegen  wvrdien  in  Sehiflb  vno 
der  Hafenatedt  AduUa  ans  nach  Aden  übefgefUhrt 
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Schnittes  spricht  Pantaleon  zu  KMdb:  ^Der  Herr  sei  mit  dir  und 
stehe  dir  bei  und  verleihe  dir  Stärke  und  Sieg  über  deinen  Feind. 
Und  mögen  die  Kirchen  wieder  aufgebaut  werden,  die  Jener  mit 
Feuer  verbrannt  hat,  und  möge  der  Herr  dich  auf  deinen  Thron 
wieder  zurückfuhren  in  Wohlsein  und  Frieden,  in  Freude  und 
Frohlocken  !* 

,Als  der  Mönch  sein  Gebet  vollendet  hatte,  kehrte  der  König 
nach  seiner  Wohnung  zurück.    Und  er  befahl  seinen  Leuten,  so 

viel  Zehnmg  (^"54^)  mitzunehmen,  dass  sie  ausreiche  für  20 
(B.  28)  Tage  und  20  (28)  Niichte.- 

, Darauf  hörte  der  König  Kaleb,  dass  jene  15,000  Krieger, 
welche  er  zu  Lande  abgeschickt  hatte,  vor  Durst  alle  umgekommen 
seien.  Daraus  erkannte  der  König,  dass  er  nicht  im  Stande  sein 
würdet  mit  ihm  (dem  Könige  von  Saba)  auf  dem  Lande  za 
tabnpfen  >).  Und  dann  bestieg  er  mit  semem  ganzen  Heere  die 
Sdiäfo,  indem  er  sem  Vertrauen  Betete  auf  den  Herrn  semen  Gott« 

.Sobald  der  veiilncbte  jüdische  König  Temabm,  dass  der 
KOnig  KAldb  zu  Scbiffe  gegen  ihn  heranziehe,  traf  er  Oegen- 
aosttdtMi  *).    Er  liess  nimlieh  eine  grosse  Kette  ans  Eisen  an* 

fertigen,  und  sodann  in  dieser  Kette  Balken  nnd  Blei  {AAj^l 

O^i^I*))  anbringen,  nnd  er  befshl,  die  Kette  in  die  Meerenge 

i)  Im  griecb.  Texte  p.  49  wird  dieses  omgekehrt  vom  Jfidisehen  KSnige 


t)  Dift  y.  A^^f  PI  ^  ^  olbnlwr  di« Btdsvtang:  n  einrnr  List 

Min»  Zdlveht  nehmen,  «nf  listig»  Weise  Nschstelliingen  bereiten,  einen  Hlnteir- 

lult  legen  u.  dgl.;  os  entspricht  also  dem  im  i^och.  Toxte  p.  4!*  gebniurhton 
Wort«  avxinrixaväxnt.  Die  iMnst  gewühnlichc  Bedeutung:  „eine  Entst  hulciiguug 
vurb ringen".  ..einen  Vurwand  suchen"  etc.  kann  das  erwähnte  äth.  V.  hu  unserer 

Stelle  unmöglich  haben.    Auch  ohen  (s.  Aom.  1  zu  S.  53)  kann  (his  Wort  ^^^^fj, 

^|>*  *  n&ch  dem  Zusammenhänge  nur  „List"  bodcnitcu  ,  wie  ich  os  auc]i  dort 

übersetst  habe.   leb  bin  sogar  geneigt,  das  Ith.  ^^^lljP*^  I  (tk<^ 

)liPl         garadem  Ar  ein  Lehnwort  ans  dem  Chiechisehen  (junravi/i 

fa;xnvai0^an  machinsri,  Böses  gegen  Jemanden  ersinnen  oder  im  Schilde  fuhren) 
sa  hslton,  um  so  mehr,  als  die  Yanaoha,  das  Ith.  Wort  aus  dem  Semitischan 

(o^*  CT^  ^  ▼vi'bllllen")  zu  erkllren,  nleht  recht  befriedigen. 

Auuerdem  ergibt  sich  iSu  doiD  äth.  Worte  eigouthümlicbe  Bedeutung:  sich  ent- 
sdialdigeii,  nlndestena  abanso  mifeBwiiigen  ans  der  nrsprlbigllchan  Badeatnng: 
äae  lÄt  gabraBahen  oder  Jamandan  su  täuschen  suchen,  iria  ans  der'  des 
Bedeckens  oder  VerbUlans.  In  lU,  8:  "fi^^iPl  (prava  machinari) 
h»t  sich  übrigens  jene  ursprüngliche  Bedeutung  noch  erhalten.  —  Vgl.  die  eben- 
&Us  AUS  dem  Griechischen  (fiayjfapov,  fiayyaftvut)  stammenden  ätli.  Bildungen 

8)  Za  «ddien  Swaeka  daa  Blal  dianen  soUta,  Ist  mr  aaa  dem  griaabisahan 
TtKla  endchtUeb. 
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FhU,  cfiis  Chn$Um€rfolgmg  m  BüdaraUeH  ete. 


(^/t'fin  :  OrhC!)  ztt  bringen,  welch©  den  Namen  Madik 

führt.  Und  sie  versperrten  (diese)  vom  Lande  Sabä  bis  zuiü 
Festlande  Aethiopien.  Und  jene  Balken,  welche  in  der  Kette 
aogelnracht  waaren,  trogen  sie  auf  dem  Wasser.   Die  Breite  jener 

Meerenge  beträgt  3  Stadien  (?f^Öi^4;  O-' *) 

,Als  nun  jene  Schifte  kamen,  um  die  Meerenge  (ÄQ'Oin 

ftlC.)  zu  passiren,  wurden  sie  von  der  Kette  daran  gehindert. 
Zu  derselben  Zeit  aber  erhoben  sich  auf  Gottes  Anordnung  die 
Meereswogen  über  jene  Kette  und  es  passirteu  Ü  Schiü'e  (A;  die 

1)  ^^JL^  l  ^  miswttUUbaft  das  arab.  UujtSa«,  loeas  «igoilw  (Im 
griiedi.  Taste  p.  49 :  oxwQg  xono^^  wol>oi  freilich  das  arab.  {yo  ongenau  durch 
^\  wiedergegeben  Iii   Vgl  JikAt  I,  50S:  j  U\xl^^ 

^  t  j;  ^  fjojk  ^  Jl^it  fBgt  noch  dia  bakannta  Saga  hinan,  nadi 

«alebar  das  Rothe  Meor  orst  in  Folge  einar  von  einem  Jemandaehan  Kfinlga 

veranstalteten  Durcbgrabung  eines  Borges  an  der  jetzigen  M<>crenga  antatanden 
aei.    Vgl.  Jaküt  IV,  €.59,^1;  ferner  Ritter,  Erdk.  XII,  ÜG5  f. 

2)  Dar  älh.  Text  hat:  (Dl^tH-A»  \        (Dl'TliV  HUP: 

Ji^jp*  '    Kadh  dem  Knaammanhange  kann  das  hier  gebranehta  IHi.  Vccb. 

nur  die  Bedeutung  „versperren"  haben ,   wenn  ich  auch  keine  der  beiden 

Vaiiaatan  in  aiUinn  Im  Stauda  bin.   Yl^f*  A  \  ^^^^ 
DgarltT)  lat  Im  Aalli.  nlaht  naebwaiabar;  Im  Amhar.  kommt  swar  'f"Yl't*A  \ 

ror,  aber  in  di  r  liior  gar  nicht  passenden  Bedeutung  „folgen"  ^wltb.  "^/VCD  !  '• 

Ebensowenig  ist  an  eine  ZurücktÜhrung  dor  obigen  Verbalformeii  auf  fleii  Stamm 

■  (infigero)  oder   *0/\./V  1   (coronavit ,  coronao  instar  cingere)  zu 

dankan.  MögUohar  Waiaa  liegt  aina  Varscbraibong  für  X^'P/bI  ^» 

nach  DiUroann  lex.  append.  ad  p.  852  (col.  1432)  „prapcliidcrn,  irterclurlore" 
bedeutet.    Wie  ich  aus  einer  freundlichen  Mittheilung  Dilltnann  s  or.s(>he,  hat 

daiaalba  daa  Varb.  y^*^^  *  aaitdam  anch  in  der  Phrase  gefunden: 

machte  einen  Damm  von  Erda  and  Staban»  AYUlZ  I Q/KC  2 

Maar  abzudämmen". 

.3)  Im  priech  Text  p.  40  steht:  ^yafv  nlaros  axnSiiDv  Svo.  —  rchrieen» 
schoiut  M)wuhl  dor  grioch.  Verfasser  als  auch  dor  äth.  Ueborsetaer  allen  Ernstes 
anannahman ,  dasa  dar  JBdiaehe  Kdnlg  dia  ganaa  Haaranga  von  BAb  al-Mandab 
durch  eine  eiserne  Kette  gesperrt  habe,  ob^aich  die  gross te  Annihernng  da« 
afrikanischen  Festlandes  (l)eim  RAs  Sejftn)  zur  arabischen  Kfiate  fast  6  Stunden 
(liV,  engl.  MeUen)  beträgt  S.Ritter,  Erdk.  XU,  671.  —  Wenn  oniarar  £r- 
alhlnng  ttbarhanpt  atwaa  TlmtaichMchaa  an  Grande  liegt,  aa  kSnnla  aum 
höchstena  aa  die  Spanmng  aiaaa  Hataa  aa  dar  Jamanaiadiaa  Kfiata,  vlallaieht 
daa  Haftna  too  Adan,  dankan. 
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Sduffe).  Darnach  wovde  das  Heer  etfimuflcb  und  die  Wogen 
gqgn  hoch  und  sohhigen  an  jene  Kette,  so  dasB  sie  riss,  und 
ana  passirten  alle  flbxigen  Schiffe  und  gelangten  in  den  Hafen  des 
Meeres  von  Sabl* 

Bezüglich  der  nun  folgenden  ausführlichen,  manche  nnwahr- 
Rheinliche  Details  enthaltenden  Schilderung  des  Krieges  zwischen 
d»'n  Abessiniem  mid  den  Truppen  des  jüdischen  Königs  hesrhrünke 
ich  mich  auf  ein  ^mnz  kurzes  Kesume.  Während  ein  Thoil  der 
Sohitfe  vor  der  Küste  von  Salni  im  Angesichte  des  jüdischen 
Heeres  liegen  bleibt,  steigen  die  Truppen  dfr  andeni  iSchitte,  bei 
welchen  sich  der  abess.  König  selbst  betimlet ,  au  einer  andern 
Stelle  an  s  Land  und  besiegen  nach  haitnäckigeni  Kampfe  die  vom 
jüdischen  Könige  gegen  sie  geschickten  Tru|ipcu.  Ein  in  ihre 
Binde  gefidlener  Verwandter  des  jüdischen  KOnigs  zeigt  daraof 
dem  abess.  KOnige  den  Weg  nach  der  Besidenistadt  ffier  macht 
der  abess.  König  grosse  Beate,  t6dtet  alle  dort  befindlichen  Juden 
und  Tericanft  die  daselbst  «nrflekgelassenen  Weiber  des  jüdischen 
Königs  als  Sdavinnen.  Inzwischen  entschliessen  sich  die  in  den 
sndem  Schiffen  befindlichen«  TOn  HnngeTt  Durst  und  Sonnenhitze 
gequfilten  abessinischen  Truppen,  welche  von  allem  diesem  keine 
Kenntniss  haben,  zum  Angritfe  auf  das  am  Lande  aufgestellte  Heer 
des  jüdischen  Königs.  Während  des  heftigen  Kampfes,  der  jetzt 
entbrennt,  werden  sie  des  Königs  Kaleb  und  seiner  Soldaten  an- 
lichtip.  welche  mittlerweile  dem  jüdischen  Heere  in  den  Rücken 
gefallen  waren.  Letzteres  wird  besiegt  und  in  die  Flucht  gesehlagen 
und  der  jüdische  König  wird  mit  seinen  Grossen  gelangen  ge- 
nommen.   Dann  heisst  es  weiter: 

«Der  König  KUdb  eigriff  den  jüdischen  K<lnig  von  SAbA  und 
seine  Begleiter,  und  nachdem  er  daselbst  einen  Altar  errichtet» 
liess  er  sie  enthaiq;rten,  wie  er  es  dem  Herrn  gelobt  hatte.  Darnach 
sog  er  nach  den  fibrigen  Stidten  des  jüdischen  Königs  und  Ter- 
brumte  sie  mit  Feuer,  und  nicht«  liess  er  in  denselben  am  Leben, 
weder  einen  bellenden  Hund,  noch  einen  schreienden  £sel^),  noch 


1)  In  den  giiech.  Akten  p.  öö  wird  der  Name  der  Studt  genannt,  nämlich 
7«f«^;  ebmiM»  M  Pbllott.  h.  eed.  in,  4:  Tä^^tt¥,   Ea  Ist  dl«  nieht  bloM 

4«o  arabischen  Schriftstellern  ( ^Li.Ij) ,  sondern  auch  den  griechischon  und 

rÖmi»<'h*>n  Antorfn  (Sapph&r  bei  PI  in.  h.  n.  VI,  26;  £n<f>ao  tiFi  oönoXti  im 
Peripl.  mar.  erytbr.  c.  23)  bekannte  Residenzstadt  der  Uinyaren,  welche  in 
dm  apitcf«n  Zeiten  ■&  41«  Stolle  d«  «Itoii  M a'rib  (d«r  Hiwptetadt  der  Sabaar) 


^^c|>'  ^O^j,  pn3 ,  jOOp ,  frana.  braire:  wie  ein  JEscl  schreien)  fehlt 
in  den  Lrxx  —  Cod.  A  bat  aUtt  dar  angefahrten  Worte:  (DA»AJ?*7l 

aeMi-n:: 
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eman  Mhendcn  Hahn,  sondern  er  tödtete  alles  Lebendige  (mg, 

aUes  mit  Hasch  Begabte:  YY*A>rHt^^I):  und  alles,  was  er 
erbeatet  hatte,  weihte  er  dem  Herrn.  Die  übrig  Gebliebenen  aber 
kamen  som  Könige  und  nahmen  das  Ghristenkhnm  an.  Und  der 
König  K&ldb  fing  an,  in  der  Besidensstadt  eigenhindig  za  graben 

6  Tage  lang,  und  er  gründete  daselbst  dem  Herra  eine  Kircbe. 
Darauf  schickte  er  zun  Justinus,  dem  griechischen  Könige,  der 
Christum  liebte,  und  zum  Patriarchen  von  Alexandrien,  und  liess 
ihn»m  meld<'n ,  wie  der  Herr  ihm  Hülfe  und  Kraft  und  Sipfr  ver- 
lieben über  Jonen  verfluchten  Juden.  Und  als  sie  den  Brief  des 
Königs  erhalten,  freuten  sie  sich  gar  sehr  und  sie  dankten  unserm 
Herrn  und  Gott  und  Erlöser  Jesu  Christo.  Und  dann  schickte 
ihm  der  i*atriarch  einen  Bischof,  einen  heiligen  Mann  ^) ;  und  der 
König  Kaleb  setzte  denselben  über  das  ganze  Laad  Sabu.  Dieser 
Bischof  weihte  Kirchen,  taufte  Alle,  die  sich  som  Herrn  bekehrten 
nnd  weihte  Priester  nnd  Diaconen.  Und  der  König  Ton  Aethiopien 
ging  mit  Jenem  Bischöfe  nach  der  Stadt  Nagrin  and  er  (der 
Bisäiof )  iMmte  wieder  auf  nnd  weihte  alle  Khrchen,  die  der  Jude 
zerstört  hatte.  Und  er  (Kal^b)  setcte  den  Sohn  des  l^imt  zum 
Pürsten  ein  an  Stelle  seines  Vaters.  Und  es  schenkte  der  König 
(B:  der  Sohn  des  ^^imt)  der  Kirche  Ton  Nagrän  3  Grandstacke 
und  viele  Gärten  aus  dem  Besitzthume  des  heiligen  Hinit.  so  wie 
dieser  es  vor  seinem  Tode  angeordnet  hatte.  Darauf  kehrt«  der 
Könipf  von  Aethiopien  nach  der  Königsstadt  von  Saba  zurück  und 
setzte  über  sie  als  Fürsten  einen  christlichen  und  weisen  Mann, 
mit  Namen  Abraham^)  und  liess  bei  ihm  und  dem  Bischöfe  10,000 
tapfere  Krieger  zurück.  Und  darauf  kehrte  der  König  Kaleb  nach 
seinem  Lande  zurück  in  Freude  und  Frohlocken.* 

Zun  Schlosse  wird  dann  noch  erzlhlt»  wie  KftLfib  sebe  Krone 
niederiegte  nnd  sieh  als  Einsiedler  in  eine  Zelle  snrttcksog,  in 
welcher  er  his  za  seinem  Tode  verweilte'). 


1)  Ob  AeMT  Bischof,  dewen  Namo  in  keiner  Version  nnpof^ben  wird, 
Gregontins  war,  der  als  Bischof  vou  Dhafar  {Te^(foäp)  genannt  wird  uud 
welchem  die  (.jedenfalls  apokryphen;  röuot  xaip  Oßtijffttaiv  (herausg.  von 
Boiftonad«,  aaeedot  gr.  V,  SSft),  lowie  der  Dialog  mit  dam  Juden  Rrban 

(gr.-lat.  ed.  Gu  Ion  ins,  Lut.  l&SS)  SDgoschriehon  wordün,  ist  zweifelhaft 

2)  Wie  bereits  oben  bemerkt,  ist  dieser  Abraham  identisch  mit  dem  Ahraha 
el-Aschram  ibn  es-Sabbah ,  dessen  Kifor  für  die  chri.Htliche  Relijjion  auch  die 

arabischen  Schriftsteller  hervorheben,  der  ferner  die  berühmte  Kirche  ^  ^ 

in  Saii  H  erbaato  und  am  Ende  aeines  Lebens  den  ,«Elephanten«ttg"  gegen  M<^ka 

unternahm. 

S)  Die  Gewhiehte  der  Abdikation  des  KSnigs  KilSb  nnd  aelnei  Amidrorata- 
lebens  wird  einenelU  in  den  grlech.  Akten,  audrersoit«  im  Senkeiir,  SO.  Gonbot 

(bei  8apeto,  via^o  p.  423  sqq  .  in  lateinischer  Uebersetzang  atich  bei  den 
Bollandisten  Oct.  XII,  328)  fast  mit  deuselben  Worten  ersahlt.  Vgl.  die 
ktnaren  MoHsmi  in  der  Vlte  An^Swf  (bei  Dillmnnn  ZDMO.  VII,  Si8,l)  und 
bn  d«r  dnonil:  der  abess.  Könige  (bei  Zotenb.  CatAl.  p.  211b),  lOwl«  in  den 
p4ft»$  tmr*OfUffn^  od.  Boiason.  (anecd.  gr.  V,  66  aq.). 
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Die  Grosse  Maner  von  China. 

Von 

Dr.  0.  F«  TM  MillcB4«rll| 

Kai«.  DwtMlMni  CoiumUrbMunten  in  China. 

Als  das  vnlte  Gnltiinreich  Ostasiens  aus  dem  mythischen 
Nebel,  in  don  os  fnr  Europa  j?ehüllt  war,  allmählich  glänzend  und 
^ewaltiLT  emporstieg,  als  die  Ueberzeugnng  sich  Bahn  brach,  dass  r.n 
ZeiU'n.  da  Europa  noch  im  Bann  finstorn  Aberglaubens  und  roher 
Barbaren  lag,  China  bereits  ein  geordnetes  Staatswesen,  eine  hohe 
HHttlie  der  Lüentur  imd  Kunst,  eioe  reich  entwiekelte  Lidastrie 
safraweiBen  hatte,  da  war  es  kein  Wonder,  dass  das  erste  CkfBhl 
der  Bewimdening  die  enropiisohen  Beobaditer  zu  mancherlei 
Ueberschwänglichkeiten  und  üebertreibimgen  fortriss  und  Ohiaa 
'^oblif'^slich  Vorzüge  angerühmt  ^^nirden ,  auf  die  es  keinen  ge- 
kTÜndeten  Anspruch  machen  kann.  Hlieb  mit  der  fortschreitenden 
Kenntniss  des  Reichs  der  Mitte  auch  im  allgemeinen  der  erste 
Eindruck  bestehen,  so  mussten  doch  manche  den  Söhnen  Uan's 
ngesdbrieheDe  Yerdienste  tot  streuger  KritOc  weiehen,  und  ^ 
«issensebalttiehe  Forsehnng,  namentlieh  die  alQihrHch  snnehmende 
AnftfiMiessnufl  der  chinesischen  Literatur  weist  immer  mehr  einen 
▼iel  grösseren  Austausch  östlicher  und  westlicher  Oultar,  nament- 
lich eine  viel  stärkere  Anlehnung  der  chinesischen  an  ausländisoto 
Osch,  als  bis  vor  ganz  kurzer  Zeit  noch  angenommen  wurde. 

Dies  betrifft  namentlich  Erfindungen,  von  denen  wir  nur  zwei 
Beispiele  erwähnen  wollen.  Es  ist  ein  auch  heute  noch  trotz 
W.F.Hajer^s  seUsgender  Beweisflihniag*)  eingewnneUer  Irrthmn, 
im  die  Chinesen  Sehiesspohrer  und  Feaerwiäbn  selhstlndig  nnd 
früher  als  wir  erfunden  haben,  wihrend  sie  zwar  Feuerwerk  und 
eiplodirsnde  Mischungen,  deren  Kenntniss  sie  aber  vermuthlich 
von  aussen  her  erhielten,  sehr  frühe  gekannt  haben,  den  Gebrauch 
des  Schiesspulvers  und  der  Feuerwaffen  jedoch  zweifellos  von 
Eoropa  gelernt  haben.  Aehnlich  steht  es  mit  dem  Compass,  den 
&  Chinesen  schon  Jahrtausende  vor  Christus  gekannt  und  benutzt 
UbsB  soQso;  es  stsht  jedoeh  nnr  fest,  dass  ihnen  der  Magnet 
«ii  vieDsieht  seme  Pdkritlt  sehr  frfthe  bekannt  war,  wihrend 
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ihre  Erfindung  des  Compasses  bisher  nicht  beweisbar  if;t.  S-'icbpr 
ist,  dass  der  Gebrauch  des  trocknen  Compasses  von  Japan  nach 
China  gebracht  wurde  —  die  Japaner  hatten  ihn  auch  von  aussen 
her,  von  Europa  oder  Indien  erhalten  — ,  dass  vor  dem  15.  oder 
16.  Jahrlmndeit  d.  Chr.  in  China  nur  CSompasse  mit  anf  Wasser 
schwimmender  Nadel  hekamt,  letstere  aber  naehweislicfa  nicht  Yor 
dem  12.  Jahrhundert  n.  Chr.  in  Gebranch  waren.  Dies  giebt  auch 
J.  Edkins*),  der  zuletzt  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  und 
im  allgemeinen  für  ein  hohes  Alter  der  chinesischen  Kenntniss 
der  Magnetnadel  plaidirt,  zu. 

Um  auf  anderm  Gebiet  ein  weiteres  Beispiel  zu  geben,  er- 
innere ich  an  die  vermeintlichen  Riesenarbeiten  des  Tü  in  graner 
Vorzeit,  der  technische  Wunder  Terrichtete,  die  selbst  dem  mo- 
demen  Ingenieur  fast  unmöglich  wiren,  w&hrend  die  ganze  An- 
nahme auf  einer  schiefen  Uebersetzuog  der  Qaellen  beruht^. 

In  dies  Capifpl  gehört  auch  das  Riesenwerk  der  , Grossen 
Mauer".  Die  Er/iihlung  von  einem  massiven  Bauwerk,  das.  vom 
Strande  des  /istlichen  Meeres  anhebend,  sich  über  Berg  und  Thal 
durch  über  20  Längengrade  in  einer  Länge  von  über  4000  Kilo- 
metern hinzieht,  im  dritten  Jahrhundert  Chr.  erhsnt,  mm  achtes 
Wunder  der  Welt,  mosste  die  hOchsfte  Bewunderung  erregen  nnd 
konnte  freilich  als  Beispiel  dienen,  in  wie  überaus  früher  Zeit  skh 
eine  hohe  Cultur  in  China  entwickelt  hatte  Jedoch  muss  ein 
guter  Theil  dieses  Bildes  vor  strenger  Kritik  als  eitel  Dunst  ver- 
schwinden, und  bleibt  auch  das  Kolossale  des  Riesenwerkes  un- 
bestritten, st)  muss  doch  der  (ilaube  an  ein  hohes  Alter  desselben, 
soweit  sein  Gharacter  als  Mauer,  als  Bauwerk  in  Betracht  kommt, 
als  gänzlich  nnb^grfiiidet  ftllen;  was  wir  jetst  unter  der  Qrossoi 
Maner  Terstehen,  ist  snm  allergrOssesten  Theile  ein  Weik  des 
15.  und  16.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  und  eine  Grosse  Mauer  hat 
es  sicherlich  yot  dem  6.  Jahrhundert  n.  Chr.  nicht  gegeben. 

Europa  hat  von  der  Grossen  Mauer  nicht  vor  dem  Mittel- 
alter gehört.  Auf  einer  misHverst4indenen  Stelle  des  Ajnraianus 
Marcellinus  (um  380  n.  Chr.)  beruhte  der  Glaube,  dass  schon  im 
Alterthum  die  Abschliessung  Chinas  durch  einen  Grenzwall  bekannt 
gewesen  seL  Indessen  ist  einerseits  nachgewiesen,  dass  Serica 
der  Alten  nicht  China,  sondern  das  grosse  Becken  von  Centnl- 
asten  bedeutet,  andrerseits  ist  Ammian's  Ausdruck  in  orbis  speciem 
consertae  celsorum  aggerum  suramitates  nicht  auf  menschliche 
Werke  zu  beziehen,  sondern  auf  die  hohen  GebirgswttUe,  welche 
das  Tarvmbeeken  auf  allen  Seiten  umgehen 

Durch  die  mohanunedanischen  Schriften  des  Mittelalters  geht 
die  Sage  von  dem  Riesen  wall  von  Gog  und  Magog  (Yäjüj  und 
Häjüj),  der  bald  mit  dem  Alezanderwidl  im  Kaadcasus,  bald  mit 
der  Grossen  Ifaner  von  China  identifieirt  wird.  Diese  lelstere 
war  den  mohammedanischen  Völkern  Asiens  wohl  durch  die  alten 
Traditionen  der  oentralasiatischen  SteppenvOlker  bekaont,  aber 
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auffallender  Weise  berichtet  kein  Angenzenge  über  dieselbe.  Aus 
den  Schritt«^!!  der  arabischen  Geoj^^pben  ist  mir  keine  St^^lle 
bekannt  Kircher  citirt  rine  Stelle  des  persischen  Astronomen 
Nasreddin  (geb.  1219,  gest.  1294  n.  Chr.),  welche  die  Lilnge  der 
Grossen  Mauer  auf  23  Tagereisen  angiebt,  aber  sonst  keine  nftheren 
mtea  enthilt«).  Bashideddin  (1247—1818)')  und  Abulfeda  (1273 
— 1S82)  ^  erwähnen  den  Wall  TOn  Ck>g  und  Magog  gans  im  all- 
gWNneii;  IbnBatnta»)  hörte  1848  in  Canton  (Sin-ul-Sin)  gerfieht- 
weise  von  einem  60  Tagereisen  weit  entfernten  Wall  gegen  wilde 
niHrivchonfresserische  StUmme.  A})or  keiner  der  Reisenden  des 
Mittelalters,  namentlich  nicht  Marco  Polo,  der  sonst  so  genau  und 
aosführlich  berichtet,  deuten  an,  dass  sie  die  Grosse  Mauer  gesehen 
kaben,  während  Polo  sowohl  als  Odorio  ne  an  mehreren  Stellen 
ptnirt  haben  mUseen.  Nooh  Yiüe  Tenaoht  seinen  Liebling  Marco 
Polo  wegen  dieser  vermeintHclien  Unteilassungssllnde  sa  ent- 
idlnldigen,  während,  wie  wir  weiter  unten  aoflUUixen  werden,  die 
einfache  Lösung  des  Problems  die  ist,  dass  zu  jener  Zeit  die 
llwer  nicht  mehr  oder  nur  in  sehr  verfallenen  Kesten  existirte  *"). 

Erst  mit  der  Ankuntt  der  Portugiesen  in  China  im  16.  Jahr- 
kmdert  scheint  die  Keuntnisä  der  Grossen  Mauer  besser  und  all- 
gemeiner  geworden  m  sein.  Mendo^a  erwllmt  sie»  alkrdings  nur 
TOD  Harensagen  und  aus  den  inawischen  an^esoUossenen  diine- 
fischen  Gescbichtsquellen^')*  DeuÜidher  und  richtiger  werden  die 
Aqgiben  der  Jesuiten,  obwohl  die  ersten  auch  noch  nicht  aus 
eigner  Anschauung  berichten.  Martini  ist  wohl  der  erste  euro- 
päische Augenzeuge,  aber  aus  seiner  Beschreibung  geht  nicht  deut- 
lich hervor,  was  er  selbst  beobachtet,  was  er  aus  chinesischen  geo- 
gn^hiächeu  wie  historischeu  Werken  ge^ichöplt  hat,  ein  Uebelstand, 
dan  die  meisten  Arbeiten  der  ersten  Missionftre  Aber  China  gemein 
biben^*)^  Die  geographischen  Arbeiten  und  Reisen  der  Jesuiten  Ende 
des  17.  und  Anfang  dee  18.  Jahrhunderts  (Regie,  Gerbillon  eto.) 
verschafften  dann  dem  europäischen  Publikum  zuerst  ein  klareres 
BiH  von  dem  gegen wUrti gen  Zustand  des  Werkes.  Eine  der 
erbten  Arbeiten,  welche  die  Jesuiten  Rouvet,  Regis  und  Jartoux  im 
Auftrage  des  Kaisers  Sheng-dsu  (Kanghsi)  ausführten ,  war  eine 
Karte  der  Grossen  Mauer  im  Jahre  1708'^).  So  hat  denn  Du  Halde, 
lessen  heute  nooh  unübertroifenes  Werk  die  ganxe  Summe  der 
Beobeobtnngen  der  jesuitisohen  Mission  in  und  Aber  Ohina  xu* 
limmenfasste ,  ein  ganzes  Capitel  über  La  Grande  Muraille  und 
bespricht  ihre  Entstehung  im  historischen  Theil^^).  Man  nahm  damals 
noch  einfach  an .  dass  die  vom  ersten  Kaiser  der  Tshin-Dynastie 
im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  erbaute  Mauer  mit  der  heut«  noch 
existirenden  identisch  sei,  wie  dies  Mendo<,'a  und  Martini  schon 
thaten.  Jedoch  glaubte  man  sich  die  Doppelmauer  in  Shansi  und 
Dshjli  dadurch  erfcUrsn  sn  soUen,  dass  der  innere  Zweig  von 
tei  Ksisam  der  Mmg^Dynastie  angebaut  worden  sei,  um  den  Zu- 
gsBg  in  der  Capitale  besonders  stoh  sa  befestigen       Auch  dass 
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wir  es  für  einen  grossen  Theil  des  jetzt  existirenden  Werkes  mit 
einem  Erd-  oder  öteinwall .  nur  zum  kleineren  Tlieil  mit  einer 
Mauer  zu  thun  haben,  hatten  die  Jesuiten -Patres  bereits  mit- 
getheilt,  namentlich  P.  Gerbillon. 

Englisdlie  und  rowiiohe  BeiteiidA  im  18.  und  Aafiuag  dat 
19.  Jalulmiiderts  erweitoiteii  die  Kenntiiiss  der  Gfossen  ICaner 
mehr  und  mehr;  die  ento  bessere  Aufklärung  Aber  die  historischen 
Verhältnisse  ihrer  Erbaanng  verdanken  wir  indessen  dem  russischen 
Priester  Hyacinth,  welcher  von  1809  bis  1821  als  Vorstand  der 
russischen  geistlichen  Mission  in  Pekinj^  lebte  und  eine  Reihe  von 
wichtigen  Werken  über  China  veröö"entli(^ht  hat.  Die  Frage  der 
Grossen  Mauer  behandelt  er  in  mehreren  seiner  Werke,  am  aus- 
fthrlidisteii  in  dem  .Aiiftiteen  Uber  die  Mongolei*  und  der  ,8tt- 
tislisehen  Bescfaxwbiiiig  von  OhinA*  Dmeh  sofgftltigee  Yeiglmdien 
der  chinesischen  Quellen  kommt  er  zu  folgenden  Schlüssen : 

1)  Es  ist  richtig,  dass  unter  dem  Kaiser  Shy-huang-di  214 
V.  Chr.  eine  Grenzbefestigung  angelegt  wurde,  welche  jedoch  nicht 
die  ganze  Ausdehnung  der  jetzigen  Mauer  hatte  und  Termuthliek 
nur  aus  Lehm  aufgeführt  war. 

2)  Dieser  erste  Wall  muss  im  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  schon 
TöUig  ▼er8cbwimde&  gewesen  sein;  in  den  Chroniken  der  ▼e^ 
scbiedenen  kleinen  Dynastien  im  5.  und  6.  Jahrbnndert  wird  die 
Errichtung  Ton  WUlen  erwibnt,  welche  die  Stelle  der  heutigai 
Mauer  einnehmen  und  zwar  vom  Gelben  Fluss  bis  zum  Meei^ 
Dabei  wird  bestimmt  Yon  Neubau,  nicht  von  Eepuratur  ge- 
sprochen. 

3)  Vom  Ende  des  6.  bis  zum  15.  Jahrhundert  n.  Chr.  ent- 
hllt  die  Chinesische  Gescbiflkte  kwneilfli  Angaben  Aber  die  Grosse 
Maner. 

4)  Verwendung  von  gehrannten  Ziegeln  zu  B^stigungsbauten 
hat  erst  seit  der  Ming-Dynastie  im  15.  Jahriinndert  stattgefunden 

5)  Die  Geschichte  der  Ming-Dynastie  enthält  dotailHrt^»  An- 
gaben über  den  Bau  der  jetzigen  Grossen  Mauer  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  und  erwähnt  nir^'ends.  dass  es  sich  um  Kenovirung  schon 
vorhandener  Mauern  gehandelt  hatte. 

DanHis  eigiebt  sich,  dass  die  jetat  Torbandene  Maner  gant 
nnd  gar  der  IGng-Djmastie  angebOrt  nnd  dass  ans  alter  Zeü  nnr 
die  Idee  des  ganzen  Werkes  und  vielleicht  hie  und  da  einige 
LehmwaUreste ,  die  als  Kern  henntst  werden  konnten,  sowie  die 
Äichtung  und  Ausdehnung  stammen. 

Eine  mehrfache  Bereisung  des  Berglandes  im  Westen,  Norden 
und  Nordosten  von  Peking,  in  welchem  die  Mauer  läuft,  sowie 
eine  sorgfältige  Erforschung  der  chinesischen  Quellen,  von  denen 
Hyadnih  manche  entgangen  sind,  haben  mich  in  den  Stand  gesetrt» 
die  Frage  genauer  sn  stndiren,  nnd  ich  bin  scbliessliob  in  eimgen 
Punkten  zu  andern  Resultaten  gekommen.  Die  hohe  Wichtigkeit, 
welche  die  Grosse  Maner  fär  die  Geschichte  Cbina's  hat,  mit 
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dmi  wichtigiten  Epodm  ihr  Bau  und  Neabau  nuammeoftllft^ 

Ub86o  es  als  angezeigt  erscheineii,  die  geographischen  und  histo- 
liieken  Verhältnisse  des  Werkes  noohmalt  eingehend  zu  behandeln, 
«M  ich  in  nachstehenden  Blttttem  Yenachen  wüL 

L  Jetziger  Zustand  der  Grossen  Mauer. 

Zur  Entscheidung  der  historischen  Fragen  ist  vor  allt^m  die 
Beschaffenheit  der  jetzt  vorhandenen  Bauwerke  zu  berücksichtigen, 
was  Uyacinth  nur  in  beschränktem  Masse  geihan  hat  Die  geo- 
graphische  Lage  und  Ausdehnung  darf  als  bekannt  Tonmsgesettt 
werden;  bis  auf  wenig  bedeutende  Details  ist  die  Qrosse  Mauer 
•of  nnsem  Karten  richtig  eingeaeiehnet 

Nach  memer  Kenntniss  der  Mauer  theils  aus  eignor  An* 
schaumig,  theils  nach  Berichten  andrer  Beisender  haben  wir  Tier 
Bauarten  zu  unterscheiden. 

Erstens.  Auf  einem  etwa  6  Meter  breiten  Fundament  Ton  Stein- 
quadern (meist  Granit)  erheben  sich  swei  staike  Mauern  tou  grossen 
gebxianten  Ziegeb;  deren  Zwischenraum  ist  mit  Lehm,  Steinen 

and  Ziegelstücken  fest  ausgefüllt  und  das  Ganze  oben  mit  grossen 
Ziegeln  yerschalt.  Beide  Seiten  haben  eine  niedrige  Brustwehr 
TOD  Ziegeln  mit  Schiessscharten.  Die  Höhe  beträgt  6 — 8  Meter 
inclnsive  der  Brustwehr.  In  unregelmilssigen  Distanzen  erheben 
sich  vierseitige  Thürme.  Es  kommen  auch  einfachere)  schmalere, 
sehr  selten  auch  runde  Warten  vor. 

Diese  Art  der  Mauer  eriimert  in  ihrem  ganzen  Charakter  an 
die  gewöhnlichen  chinesischen  Befestigungen  und  Stadtmauern 
neuerer  Zeit,  namentlich  aber  au  die  Pekinger  Stadtmauer,  welche 
tos  dem  An&ng  des  15.  Jahrhunderts  stammt  Auch  macht*  sie 
dordi  ihre  gute  Erhaltung  einen  iriel  su  modernen  Eindruck,  als 
dass  über  ihre  Entstehungsseit  während  der  Ming-Dynastie  em 
Zweifel  bestehen  könnte. 

Zweitens.  Die  Mauer  ist  weniger  breit  und  hoch,  hat  nur  nach 
msBen  eine  Brflstungt  ist  aber  ganz  und  gar  gemauert,  meist  aus 
Qxuiit  oder  Porphyr.  Die  Thfirme  sind  ein&che  vierseitige  Warten 
<^e  Kammern  und  Fenster;  sie  stehen  in  grösseren  Distanzen 
nnd  mitunter  nicht  in  der  Mauer  selbst,  sondern  in  kurzer  Ent- 
fernung davon.  Wo  ich  diese  Art  der  Mauer  untersucht  habe, 
macht  sie  entschieden  einen  viel  iüteren  Eindruck  als  die  erst 
beschriebene.  Die  Steine  sind  dicht  mit  Flechten  bedeckt;  auch 
zeigt  die  viel  solider  ^^ebaute  Mauer  stärkere  Spuren  des  Verfalls 
als  die  benachbarte  Ziegeiniauer. 

Drittens  besteht  die  Mauer  auf  weite  Strecken  einfach  aus 
iufj^rehäuftcii  Steintrümmem.  Da  auch  diese  Art  in  bestimmten 
Zwischenräumen  geniaueite  Warten  enthält,  so  wirft  sich  die 
l^rage  auf,  ob  sie  nicht  mit  der  zweiten  Form  identisch  d.  h. 
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durch  Ziitaniiiieiistür/en  der  Steias  BMsb  Awflflimng  des  Binde- 
mittels aus  ihr  entstanden  sd.  Dagegen  spricht  einmal,  dass  die 
Wälle  ganz  regelmässig  aufgeschichtet  sind,  unten  2 — 2'  oben 
'/g  Meter  breit,  bei  Meter  Höhe,  also  nach  dem  Zusanmtien- 
stürz  wieder  aufgeschichtet  sein  müssten;  femer  dass  kein  Rest 
einer  gemauerten  Strecke  stehen  geblieben,  während  die  Warten 
doch  noch  erhalten  sind ,  und  schliesslich ,  dass  die  Steine  keine 
Spur  des  Bindemittels  mehr  zeigen.  Ich  nehme  daher  an,  dass 
der  Stein  wall  die  ursprüngliche  Anlege*  iit 

Viertens.  Ein  einfacher  sieh  nach  oben  TeiQüngender  Lehm- 
wall  von  4 — 5  Meter  Hohe  mit  mrseitigen  Warten  au  Lehm 
Ton  ca.  9  Meter  Höhe  oder  auch  mit  gemanerten  ThUrmen. 

Die  erste  Bauart,  die  wir  der  Kürze  halber  mit  ^Ziegelmauer* 
bezeichnen  wollen,  ist  bisher  an  folgenden  Punkten  beobachtet 
worden. 

Am  Ostende,  am  Golf  von  Liaudmig  bei  Shan-hai-guan 

Im  Nordosten  von  Peking  am  Poss  und  Thor  (l u-hei-hmi^'^). 

Von  Gubeikou  bis  zur  östlichen  Vereinigung  der  , äussern* 
und  ^innern'*  Mauer,  etwa  nördlich  von  Peking,  ist  mir  keine 
Beobachtung  bekaimt ,  doch  wird  die  Mauer  dort  jedenfalls  auch 
aus  der  ersten  Buuait  bestehen. 

Zwischen  jener  Stelle  und  dem  Nankoupass  habe  ich  1877 
das  Mauerthor  Lm-gou-yiny  passirt  und  die  Mauer  daselfaet,  ob- 
wohl sehr  TeifaUen,  aus  Ziegelmauer  bestehend  gefunden. 

Am  NankowpaM*^  und  zwischen  demselben  und  dem  Durch* 
bruch  des  Hunho  habe  ich  die  Mauer  in  ihrem  ganzen  Verlauf 
(1875  und  1876)  selbst  untersucht;  sie  besteht  zum  allergrOssten 
Theile  aus  der  Ziegelform. 

Südlich  vom  JlunJio,  westlich  von  Peking,  von  mir  selbst 
besucht'-*).  WestUch  von  Dshaitang  und  südlich  davon,  bei  jDo- 
lungmm  ebenfalls  von  mir  selbst  besucht. 

Kein  Beispiel  einer  solchen  Bauart  wird  in  der  äussern  wie 
im  ganzen  westlichen  Theil  der  Grossen  Mauer  erwähnt.  Viel- 
leicht besteht  aber  noch  das  westliche  Ende  der  Innern  Mauer  in 
Shansi  aus  Ziegelwerk. 

Die  zwdteForm,  massive  Steinmauer,  finde  ich  in  der 
Literatur  nur  einmal  erwShnt,  nftmlich  vom  Päre  de  Fontenay, 
welcher  auf  seiner  Beise  Ton  Peking  nach  dem  Süden  im  Jahre 
1688  an  dem  Pass  Qugwm  hinter  Hwd4m4mm  den  von  der 
innem  Mauer  sich  nach  Süden  abzweigenden  Theil  der  Grossen 
Mauer  passirte  Aber  Williamson  fand  die  Mauer  dort  1866 
völlig  in  Ruinen'*). 

Ein  Stück  einer  massiven  Steinmauer  fand  ich  im  Nordwesten 
von  Peking  bei  der  befestigten  Stadt  Dshin-bien-tHliiny,  ca.  2  Kilo- 
meter lang,  das  Ende  der  Innern  Mauer  nördlich  vom  Munbo 
bildend. 
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Der  dritten  Form,  Wall  aus  gehäuften  Steinen  mit  ge- 
maaerten  Thürmen,  gehört  die  Grosse  Mauer  bei  Kaigan**')  an; 
fvner  liOchstwahnoliäiilicli  die  ganze  Strecke  von  Kalgaa  bis  vox 
MfiebMi  Yereiiiigang  mit  der  innem  llKuer.  WenigsteiiB  fmd  ieh 
lie  so  an  drei  Stellen,  wo  ieh  sie  1877  passirte:  1)  nordOstUch 
wUmg^^nen-so*^)  in  ca.lld<*O.L.  Gr.  41« 4' n.  Br.;  2)  sfidUdi 
daTon  bei  HtUmrdahim-sy  und  8)  bei  der  kleinen  Festung  Shamgpu 
Mi  weit  von  dem  Durchbrach  des  oberen  Bmho  dnroh  die 
Mmer,  in  ca.  116'^  12'  ö.  L.  Gr.  40»  48'  n.  Br. 

Aus  Lebmwällen  schliesslich  scheint  die  ganze  ^Mauer" 
westlich  von  der  westlichen  Verpini^ng  der  Innem  und  Aeussem 
Mauer  (oder  vielleicht  schon  westlich  von  Kaigan?)  zu  bestehen. 
Wenigstens  beschreibt  sie  so  P^re  Gerbillon  •*) ,  der  den  grössten 
Theil  derselben  selbst  bereiste,  und  an  der  Stelle,  wo  sie  Prsche- 
valski  passirte,  fand  er  sie  gleichfalls  nur  aus  Lehm  bestehend  *'). 

So  lückenhaft  unsre  Kenntniss  des  heutigen  Zustands  der 
Onwsen  Mauer  also  aach  noch  ist  —  es  fehlt  z.  B.  jede  genauere 
Angabe  Uber  die  Beschaffenheit  der  Innem  nnd  Aeasseren  Maner 
m  der  Prolins  Shansi  **)  —  so  geht  dooh  sohon  ans  obigen  Kotiien 
deofUdi  hervor,  dass  Ton  einer  Maner  nur  inneihalb  der  Frorinz 
Ddijli  nnd  Tielleicbt  z.  Th.  Shansi  die  Bede  ist,  nnd  swar  in 
grossem  Bogen  um  Peking  hemm,  so  dass  nach  der  Bauart  die 
Fortsetsnqg  der  Maner  vom  Meere  aus  nicht  die  äussere,  son* 
dem  die  innere  über  den  Nankoupass  bildet  Diese  ist  wie  aus 
einem  Guss  gleichmftssig  gebaut  und  stammt  zweifellos  aus  der 
Zeit  der  Mingdynastie ,  1868  bis  1644.  Ob  von  den  Stein-  und 
Lehmwällen  irgend  etwas  aus  älterer  Zeit  stanunt,  muss  eine  Üe- 
sprechuDg  der  chinesischen  Quellen  lehren. 

IL   Chinesische  Quellen  über  die  Grosse  Maner. 

Hyacintfa  hat  im  Allgememen  die  Chnmikeo  aller  Dynastien 
KMgfiQüg  ausgesogen,  doch  sind  ihm  einige  Notisen  eiriigaagen. 
Audi  hiä  er  äe  reichhaltige  anderweitige  Ustorisch-geographische 

Literatur  der  Chinesen  nnbennttt  gelassen.  Ich  habe  an  der 
Hand  seiner  Auszüge  die  von  ihm  benutzten  Quellen  nochmals 
studirt  nnd  mich  bemftht,  ausserdem  so  viel  Material  als  möglich 
zusanmien  zu  bringen.  Ich  war  so  glücklich  in  den  historischen 
Essays  eines  neueren  Schriftstellers  einen  besondem  Aufsatz  über 
die  Grenzbefestigungen  Chinas  zu  finden ,  der  zwar  wesentlich  in 
Compilation  von  Auszügen  aus  ülteren  Werken  besteht,  der  mir 
aber  ein  vorzüglicher  liathgeber  auf  dem  Gebiete  der  einschlagen- 
den Literatur  gewesen  ist  und  mir  manche  von  Hyacijith  nicht 
benntxte  Quellen  eröffnet  hat  Dies  ist  das  Fatiy-i/ii'hüM-^Uh$ng 
f  on  Btürkmg-^mk, 

Von  den  dynastisehen  Annalen  nnd  Chroniken  habe  ich 
beantst: 

Bd.  XXZY.  S 
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1.  Shy-dahi  von  Sy-ma-tsliieii ,  geflchrieben  99 — 91  Chr. 
Aelteite  Geschichte  bis  104  v.  Chr. 

2.  Tshieti  Jfan-shu  Geschichte  der  fdiheren  Handynastie, 
206  V.  Chr.  bis  24  n.  Chr.  Verfusst  von  Pau-gu  (t  92  n.  Chr.) 
und  seiner  Schwester  Dshau. 

3.  Von  den  dynutischsn  Annalen  bis  snr  Tangdynastie, 
25  bis  618  n.  Chr.  kenne  ich  nor  einige,  Ton  den  flbrigen  our 
Aaszüge  (im  oben  erwähnten  Fang-yü-km-dshenif  und  anderwärts). 
Auch  war  Dr.  Bretschneider  in  Peking  so  freundlich  mir  «niga 
der  von  Hyazinth  citirten  Stellen  im  Original  aufzusuchen.  Die 
Geschichtswerke  namentlich  über  die  kleinereu  Dynastien  sind 
schwer  zu  beschaffen« 

4.  Tang-ahu,  Annalen  der  Tangdynastie,  618 — 906  n.  Chr. 

5.  Mnuj-shy,  QeBohichte  der  Mingdynaitie  1868—1644, 
▼oUendet  1742. 

6.  Tung-dshien-kanif-niUf  Geichicbte  Chinas,  verfasst  im 
12.  Jahrhundert  —  Uebersetst  Ton  Kailla,  Paris  1777—1785. 
13  Bände. 

Qeograpbische  Werke. 

iSItit  dSiA%  (Wyfie  Notes  oa  Cadnaie  litenton  43V 
Eine  sehr  alte  Hydrographie  Chinas,  die  Anfang  unsrer  Aen  ?er- 
&S8t  sein  soll.  Der  jetzt  vorhandene  Text  stammt  indessen  SM 
späterer  Zeit  und  ist  mit  einem  fortlaufenden  CoramentAr  emei 
Li-dau-yuen ,  der  zur  Zeit  der  Bei  Wei  (386 — h'M)  lebte ,  ver- 
sehen. Das  Werk  wird  stets  mit  diesem  ('onmientar  zu.sanmien 
gedru(-kt  und  daher  unter  dem  Titel  Sliui-dshing-chu  citirt.  Ich 
benutzte  den  Abdruck  in  dem  Sammelwerk  Sy-ku-tshüan-shu  (Wyhe 
Notes  p.  207)  von  1774. 

Tai-phuj  huan-yürdtki  (Wylie  L  c  p.  36).  Topographiseh- 
stat  istische  Beschreibung  Chinas  aus  der  Sung  Dynastie,  und  zwar, 
wie  der  Name  besagt.,  zur  Zeit  der  Regierung  Taiping  97G  - 
1>H:>  n.  Chr.  Die  auf  die  Grosse  Mauer  bezüglichen  Stellen  des 
Seltenen  Werkes  verdanke  ich  der  Güte  Dr.  Bretechneider's  in 
Peking. 

Da-Mmg-i-tung^hy  Beich^geographie  der  Mingdynastie  (vgl. 
Binrasat,  Mim.  reL  &  la  g^ogr.  de  l'Asie  oentrele  1825  p.  72. 
Biehthofen  China  p.  891).   Die  Bossisehe  Gesandtschaft  in  Pelang 

besitzt  die  Originalausgabe  des  sehr  seltenen  Werkes  vom  Jahre 
1461.  Von  jeder  Provinz  ist  eine  Karte  beigegeben,  die  in  sehr 
primitiver  Weise  Hauptstildte .  Flüsse  und  Berge  angiebt.  Auch 
von  diesem  Wnke  war  Dr.  Bretschneider  so  freundlich  mir  die 
für  unser  Thema  wichtigen  Stellen  auszuziehen. 

Da-tshmg-i-tuiig-dshy,  Die  Beichsgeographie  Chinas  anter 
der  gegenwärtigen  Dynastie  aus  der  Mitte  des  vorigen  Jahxhnnderts, 
in  500  Bflohem.  leb  citira  sie  nach  Bitter's  Voigange  einfaeb 
als  Beiehsgeographie. 
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Da-tahmg-i'tung-yürtu.    Atlas  von  China,  auf  den  Arbeiteu 
jesnitiseheii  Missionare  des  18.  Jahrhunderts  basirt,  aber  von 
«blniHiisöheii  Gelebrtta  bis  in  die  neoeste  Zeit  fortgesetst  und 
ia  fidea  Details  Teibessert.   Letste  Ausgabe  von  1868  unter  dem 
Hebentitel  Haanff-tshau-dsbnng*wai-i-tnQg-yft-ta  in  81  Heften. 

iMakgf^um-demng^Mum^  ein  vom  Oenenügenvemefar  lA-bnog* 
dshaog  herausgegebenes  Sammelwerk  über  historische  Geographie, 
in  5  Abtheilnngen ,  von  1871.  Enthält  1)  lAHku-di-li-^tfün-bim 
för  Identificirong  alter  und  neuer  Namen;  2)  Li  dcU-di-li-yen- 
gO'tu .  historischer  Atlas;  für  jede  Dynastie  seit  der  Iiitesten 
Zeit  eine  Kaiie,  welche  die  jetzige  Provinzialeintheilung  und 
iXaiuen  in  rothein,  die  alten  EintlwMluugen  und  Namen  in  schwar- 
zem Druck  giebt;  3)  IIu<nuj  f,sh<iu  yiidi-yiin-hien ,  Lexikon  der 
geographischen  Namen  der  jetzigen  Dynastie;  4)  Sehr  unbedeu- 
tende Kärtchen  der  Provinzen  des  heutigen  Beiches;  5)  chronolo- 
gische Tabellen. 

Dnreb  die  beiden  ersten  Abtheilongen  «n  antserordenüleh 
nfitdidies  und  znTerllfisiges  Werk  für  Eniining  bistorisch^geogra- 
plueeher  Namen. 

Ausserdem  habe  ich  eine  Anzahl  der  zahlreichen  topograpbisch- 

statistischen  Beschreibungen  einzebier  Provinzen,  Präfekturen  und 
Distrikte  benutzt,  von  denen  manche  besondre  Capital  über  die 
durch  ihr  Gebiet  laufende  Orenzmauer  enthalten. 

Es  gereicht  mir  zum  besondem  Vergnügen  meinen  Dank  für 
die  grosse  Hülfe,  die  mir  der  Dnigonian  der  Kjiiscrlicli  Dt'utsclu'n 
Gesandtschaft  in  Peking,  Herr  Arendt,  in  der  Erlangung  und  He- 
nutzung  der  chinesischen  Quellen  stets  bereitwilligst  gewährt  hat, 
hier  auszusprechen.  Auch  Herni  Dr.  BretsclnuMder,  Arzt  der 
Russischen  Gesandtschaft  in  Peking,  bin  ich  für  den  Aufschluss 
der  sonst  sebr  tcbwer  an  beschaffenden  Schätze  der  Bnssiseben 
Oesandtscbaftsbibliothek  zu  sebr  grossem  Danke  yerpflichtet 

Anbang. 

Chmenatke  mif  die  Onmae  Mauer  bmU^ßikhe  Ausdrücke, 

Der  Volksname  der  Grossen  Mauer  ist  Wan-U-tMlunuj-Lsheiig, 
ImoOO  Li  lange  Fest«*.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  auf  Karten, 
in  geographischen  W(!rken  u.  8.  w.  ist  hum-fshmi]  Grenzbefestigung; 
femer  hieii-tfihf'diuj  ^irmzwall  (oder  -nuiuer);  sdi-LshiaiKj  (selten) 
desgleichen;  sai-yiian  (irenznumer,  nicht  vor  der  Mingdynastie  in 
Gebrauch.  Tshany-tshPruf  „langer  Wall",  ^lange  Befestigung*  ist 
die  gewObnlicbe  Benennung  in  den  bistoriscben  Werken. 

Tekkig  ist  jede  Befestigung,  sei  sie  Erdscbanse,  Steinwall, 
Stern-  oder  Ziegelmaner.  TMang  und  jfüan  scbeinen  Yor- 
bemcbend  Man  er  zu  bedeuten;  wenigstens  babe  icb  sie  nicbt 
nf  ErdwSlle  angewendet  gefunden,   lei  bedeutet  ausscbliesslicb 
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einen  cyclopisch  aofgehftiifteD  Steinwall;  mir  ist  das  Wort  ftbrigens 
mit  Bezug  auf  die  Grone  Ifaner  mir  enmal  «d^Eeitoseeii. 

Die  Emohtong  einer  Befestiguig  heisst  eMu,  eigenfUoh 
rammen,  feststampfen,  Ton  Deichen  und  HSrdwSUen.  If  an  hat  dannu 

den  Schluss  ziehen  wollen  (z.  B.  Hyaeinth),  daas  die  lltevan  An- 
lagen der  Grossen  Mauer  Erdwälle  gewesen  sein  müssten,  weil 
der  stehende  Ausdruck  dlsütt-tshang-tshAnfc  ist.  Aber  dshu  wird 
auch  von  sicheren  Bauten,  z.  B.  den  Ziegelmanem  der  Ming- 
Dynastie  gebraucht  und  dshu-tshAng  kann  ebensowohl  bedeuten 
, einen  Erdwall  aufwerfen*.  , einen  »Steijiwall  emchten*  oder  ,eine 
Mauer  bauen",  und  man  kann  aus  dem  Ausdruck  allein,  der.  in 
späterer  Zeit  wenigstens,  seine  ursprüngliche  Bedeutung  verloren 
hat,  nicht  auf  die  Beschaffenheit  einer  „tsh^ng"  schliessen.  Aber 
allerdings  kann  sich  derselbe  ursprünglich  nur  auf  ErdwftUe  he« 
zogen  haben  und  dtbrfte  mit  Bezug  auf  die  firflheeten  Anlagen  der 
Grosaen  Maner  noch  in  seiner  wflrtliolien  Bedentnng  in  Ter- 
stehen  sein. 

HL   Erste  Anfänge  unter  der  Dahondynaatie  im 
4.  und  8.  Jahrhundert  Chr. 

Zur  Zeit  der  Dahoudynaatie  1122—255  Chr.  hatte  das 
Reich  einen  weit  geringeren  ümfong  als  jetzt  Es  bestand  wesent- 
lich aus  den  Niederungen  der  beiden  grossen  StrOme  (Tang-dsy 

und  Huangbo)  nebst  einem  Theil  der  Bergländer  des  heutigen 
Shansi  und  Dshyli;  der  Norden  und  Nordwesten  waren  in  den 
Händen  von  tatarischen  oder  tnngusischen  Völkern  (Jong,  Hu  u.  a.), 
der  Süden  und  Südwesten  war  von  Ureinwohnern,  Mandsy  (von 
denen  die  heutigen  Miaudsy  die  Ueberreste  sind)  ]>e wohnt.  Die 
Grenzen  des  Reiches  waren  vielfach  streitig  und  fortvviilirend  von 
den  Einiilllen  der  Barbaren  bedroht*'^).  Die  Kaiser  der  Dshoudynastie, 
deren  Stifter  selbst  Fürsten  einer  Provinz  oder  eines  Lebnstaates 
gewesen  waren ,  hatten  nur  einen  kleinen  Tlieil  des  Iteiches  als 
unmittelbare  Domaine  inne,  der  Best  des  Landes  war  nach  einem 
entwickelten  Feudalaystem  an  Grosse  des  Baiches  ala  erblidier 
L^besits  Tertheili  Im  9.  Jahrhondert  t.  Chr.  fing  die  Macht 
der  Centralregiamng  an  zu  sinken  und  die  Lehnsflirsten  worden 
immer  mttohtiger.  Fehden  der  Vasallenstaaten  unter  einander 
nahmen  überhand  und  nur  das  gemeinsame  Interesse  des  Schutzes 
gegen  die  Barbaren  verinoohte  die  Einheit  des  Reiches  aufrecht 
zu  erhalten.  Gegen  Ende  der  Dshoudynastie  waren  die  Feudal - 
stasiten.  deren  Herrscher  nunmehr  den  Titel  Wang  (König,  Fürst) 
sogut  wie  der  Dshou-Herrscher ,  der  Kaiser,  führten,  nur  noch 
nominell  einer  Centrairegierung  unterworfen.  Es  würde  zu  weit 
führen,  hier  die  Decentralisation ,  die  Machtenttaltung  der  Lehns- 
fürsten und  namentlich  des  von  Tshin  bis  zur  Gründung  der 
Tshindynastie  zu  schildern,  es  kann  hierfür  auf  die  Literatur  ver- 
wiesen werden'*^). 
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Uns  interessiren  hier  drd  der  Vesallenstasten,  die  gegen  Ende 
der  Dshoudynaetie  zu  grosserer  SelbsUadigkeit  glommen  waren: 

2jAm,  Dalum  und  Ym. 

Das  Fürstenthum  Tahm  omfasste  ausser  dem  östlichen  Theile 
der  heutigen  Provinz  Kansu  den  grössten  Theil  der  Provinz  Shensi 
nnd  Theile  von  Sbunsi.  Oestlich  daran  stiess  Dahou,  dessen  Ge- 
biet früher  zu  dem  ca.  400  v.Chr.  in  drei  Theile  zerfallenen  Feudal- 
staat Dshin  gehörte ;  nachdem  weitere  Territorien  durch  Zurtick- 
drlngen  der  Barbaren  nach  Norden  gewonnen  waren,  umfasste  es 
d^  nördliche  Shansi  und  Theile  des  heutigen  Dshyli.  Yeii  end- 
lich bestand  aus  dem  südlichen  Theil  des  heutigen  Dshyli,  etwa 
bii  Peking,  mit  splter  huaneroberten  TheQen  im  nOrdliohen  Dshylt 
ind  der  SW.  Mandschiirei  (Liaadang). 

Diese  GrensstaiAeii,  deren  Herrscher  Bichthofim  sehr  glüok- 
fich  mit  nnseni  Maifcgialbn  vergleicht,  hsAten  die  Aniigebe,  des 
Baieh  gegen  die  feindlichen  Einfälle  der  wilden  Grenzvölker  su 
icfafltzen  und  zugleich  die  Herrschaft  bis  an  die  natürlichen  Grenzen 
aaimbreiten.  Während  zu  Anfang  der  Dshondynastie  die* Bar- 
baren ,noch  fast  überall  eine  drohende  Stellung  einnahmen,  wo 
ein  Gebirge  im  das  eb^ne  Land  gi-enzte*  (Richthofen),  finden  wir 
j?egen  Ende  derselben  Dynastie  grosse  Strecken  der  Bergländer 
von  Shansi  und  Dshyli  unter  gesicherter  chinesischer  HeiTSchaft. 
Diese  Eroberungen  wurden  längs  der  Nordgrenze ,  die  ungeiUhr 
die  natürliche  war  und  die  man  fest  zu  behaupten  gedachte,  mit 
der  Anlage  von  Grenzbefestigungen  gesichert 

Die  Angaben  der  Historiker  Uber  diese  lltesten  Gienawllle 
and  leider  mir  korz,  namentlich  was  die  geographische  Lage  der- 
selben anbelangt,  nnd  ee  bleibt  trots  der  sorgOltigsten  Benutsnng 
aUer  einschlagenden  Qoellen  noch  manches  problematisch. 

1.    Grenae  tle-t  ReMliea  Thhin. 

,Die  Fürstin  Hsüan  von  Tshin  bekriegte  und  unterwarf  die 
1-tshü-Barbaren ;  dadurch  erlangte  Tshin  die  Präfekturen  Lung-hsi, 
Bei-di.  Shang-dshün;  zur  Abwehr  der  Hu-Barbaren  wurde  eine 
lange  Befestigimg  erbaut 

Schon  seit  dem  7.  Jahrhundert  v.  Chr.  hatten  die  Kämpfe 
gegen  die  Eingebornen  und  die  allmähliche  Vergrösserung  von 
Tshin  begonnen.  Die  definitive  Unterwerfung  der  Jung  geschah 
unter  Dshau  Wang,  305—250  v.  Chr.,  um  300  v.  Chr.").  Diese 
Jung  waren  vermntUich  ein  sesshaftes  Jagenrolk,  das  theihi  Ter- 
aiclitet  tbeils  wie  in  andern  Provinsen  cliinesirt  worde;  an  die 
ünterwerfnng  der  Hn,  die  als  Steppeonomaden  geschildert  werden 
nnd  jedenftlls  em  Reiterrolk  waren,  wagte  man  sich  noch  nicht, 
londeni  begnügte  rieh  die  gewonnene  Grenze  durch  einen  WaU 
n  sichern/ 

Die  magere  Notis  über  diesen  Ghrenzwall  schien  die  Fest- 
iteilnng  seiner  Jbage  sehr  nnucher  zu  machen.    Lmgfmi  um« 
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fiisste  das  Ostliche  Kansn  (Gansa)  und  südwsttliehe  Shenri,  sein 
Gentnlort  glaelien  Namm  lag  in  der  Gegend  des  heutigen  Gong- 
tshaog-fii.  Beidi  (Not^and)  war  in  spitterer  Zeit  der  nordöst- 
liche Theil  des  Ostlichen  Kansn  (Ping-Iiang-fti,  Tshing-yong-fn)  bis 
nach  Ninghsia  hin,  reichte  aber  Anfangs  nicht  so  weit  nördlich; 
Sh(in()-(hhün  endlich,  die  dritte  nptne  Ihllfekiir  von  Tshin,  ent- 
spricht dem  nordöstlichen  Thpüp  vom  lieutigon  Shensi  und  der 
Hauptort  gleichen  Namens  wird  von  den  chinesischen  Autoren  in 
die  Gegend  des  heutigen  Sm-de-dahou  gesetsi  Haben  wir  dem- 
gemäss  die  Grense  des  Reiches  Tshin  in  Osi-Kansn  und  Nord-Sheni 
zu  suchen,  so  dringt  sich  bei  der  Abwesenheit  aller  nlheiea 
topogrii])hischen  Angaben  am  natflilichsten  der  Ckdanke  auf,  dais 
die  heutige  Grosse  Mauer  von  einer  Seite  der  grossen  Hnangho« 
Biegung  zur  andern  schon  von  den  Tshinfürsten  angelegt  worden 
sei.  Dies  wird  denn  auch  vielfach  angenommen,  zuletzt  noch  von 
Uichthofen,  der  auf  der  Karte  zu  p.  386  seines  Werkes  diese 
Maaer  um  800  T.  Qat,  erbaut  sein  iBsst 

Von  Tonherein  spricht  dagegen,  dass  TOn  der  inneifaalb  der 
Grossen  Mauer  gel^enen  Gegend  der  nordwestlidie  Theil,  £e 
heutigen  Gebiete  von  Ning-hsia,  Ling-dshou  u.  s.  w. ,  besümmt 
erst  unter  der  Tshindynastie  (2.'),')  -  206)  erobert  wurde,  dass  also 
der  w  ('  s  t  Ii  c  h  e  Theil  der  heutigen  Grossen  Mauer  in  Shensi 
jedenfalls  nicht  Grenze  des  Reiches  Tshin  gewesen  sein  kann.  Es 
ist  mir  indessen  ausserdem  gelungen,  aus  den  älteren  Geographien 
einen  von  der  heutigen  Mauer  grösstentheils  Tersefaiedeaen  Ver> 
lauf  des  Tshin-WaUes  nachsnweisen. 

Von  den  ältesten  Quellen  erwähnt  das  Shui-dshing  (s.  a) 
nieln-Mremals  »lange  WttUe*  (tshang-tshSng)  in  Shensi  und  Kansn, 
die  sicli  nur  auf  den  Grenzwall  des  Fürstenthums  Tshin  beziehen 
können.  1 )  .,l)er  Ho  (Huangho)  nimmt  (rechts)  den  Gaupin;^f-tsbu;ui 
auf;  (Irrselbe  kommt  von  den  Bergen  südlich  von  Gauping,  tiiesst 
östlich  bei  Gauping  vorbei,  nimmt  einen  Fluss  von  Osten  auf, 
fliesst  naoh  Norden  und  passirt  die  «Grosse  Mauer*  der  Tkbin. 
Dieselbe  befindet  sich  15  H  nOrdlieh  von  Gauping**).* 

Dieser  Fluss  ist  der  heutige  Tahiiig-shui-ho ,  der  oberhalb 
Ling-dshou  in  den  Huang-ho  mündet,  und  dsis  alte  Gauping-hsien 
ist  (las  heutige  Qu'jfiUmrdshou  nordwestlich  von  Ping-liang-fa 
in  Kansu. 

1)  Hei  Besprechung  der  rechten  Nebenflüsse  des  Huonghu 
auf  der  Ostseite  der  grossen  Biegung,  in  Nordost-Shensi,  erwähnt 
dasselbe  Werk  die  «Grosse  Mauer*  an  verschiedenen  Stellen*^).  Von 
den  beiden  ndrdliehen,  die  hier  Nansfani  und  Huan-shni  heisseo  — 

letzterer  ist  der  heutige  die  Distriktsstadt  8hen-mu-hsien  passirende 
Wulan  muren  —  wird  gesagt,  dass  sie,  respektive  ihre  Zuflüsse, 
die  Grosse  Mauer  passiren ,  wie  sie  das  noch  heute  thun.  Das 
deutet  jedenfalls  darauf  hin,  dass  in  ihrem  nordöstlichsten  Fmb' 
die  heutige  Grosse  Mauer  von  iSheusi  ganz  oder  nahezu  diet>eibe 
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Lage  hat,  wie  der  Ultestp  Grptizwall,  obwohl  die  Stellen,  wo  jent 
Flusiie  die  Mauer  passirten,  nicht  genauer  angegeben  sind.  — 
ftidliiih  vom  lioiilagDii  Sli0iiBMi*lifiMi  wird  •m  IKttrikt  Hung-men 
(aiotbas  Tbor")  als  an  der  »Grofsen  üaner*  gelegm  angegeben. 
InM  weitere  Stelle  spricht  von  einem  Thore  Tshiau-shan  des 
Greniwalles,  welehee  einer  der  Flüsse,  die  sich  beim  heutigen 
Sai-d^-dshou  vereinigen,  nilmlich  der  Huai-ning-ho  passirt.  Der* 
8^be  entspringt  weit  östlich  von  der  luntirren  Mauer, 

Die  Combination  dieser  Angaben  des  8hui-dshiug  ergiebt  einen 
Aniang  im  Mordosten  von  Shensi ;  der  Wall  lag  indessen  südlich 
vm  Shenmnbsien  nach  Sflden  ab,  paaeirte  weeCHeh  Ton  Suidddehoa 
nd  verlief  dann  weatoUdwestKch  bis  6n-ytlan  nnd  woU  wesflioh 
dsrfiber  hinaus.  Mit  Ansnalime  des  nordöstlichsten  Endes  kann 
dilier  die  heutige  Grosse  Mauer  in  Shensi  mit  dem  GienzwaUe 
TOD  Tshin  nichts  gemein  haben. 

Diese  Richtung  bestätigen  einige  archilologische  Notizen 
späterer  Werke  überraschend  genau.  Nach  der  lieiclisgeographie 
der  Miug  war  im  15.  Jahrhundert  ein  alter  Wall,  den  das  Werk 
den  TsMn  snsohreibt,  nöidlieli  von  Kai-tshSng-hsien  noch  Tor- 
handen**).  Kai'tshteg-hnen  der  Hing  ist  das  heutige  Gu-yfian« 
dshou  oder  Gau-ping-hsien  der  Han;  die  Stelle  also  dieselbe,  wo 
das  Sbnidshing  den  Wall  erw&hnt. 

Dasselbe  Werk  giebt  femer  an,  dass  der  ,lange  Wall*  der 
Tshin  3  Li  nördlich  von  //uanhsuii  noch  existirte^^j.  Der  Ort.  nord- 
westlich von  Tshmg-yang-fu  in  Kansu  gelegen,  liegt  ostnordöstlich 
Ton  Gu-yüan-dshou ,  also  genau  in  der  Linie,  die  wir  dem  Wall 
oben  msehrieben. 

Das  Tai-ping-hnan-yfl-dshi  aus  dem  10.  Jshrinudert  n.  Ohr. 
erwihnt.  dass  der  Wall  der  Tshin  in  Ning-so-hsien  noch  vorhanden 
war.  Dies  Ning-so-hsien  lag  südlich  oder  südsüdöstlich  vom  hen- 
ügen  Yü-lin-fu  in  Shensi.  Nach  demselben  Werke  gab  es  noch 
Spuren  des  alten  Walles  bei  Sui-de-dshou,  was  ebenfalls  zu  der 
von  uns  angenommenen  Grenze  passt;  nur  ist  die  angegebene 
Distanz  —  15  Li  westlich  —  etwas  zu  nahe.  Die  Angabe  könnte 
inJsisen  auf  einem  Sehreibfohler  berohen. 

Sehliesslich  fimd  ich  noeh  in  der  Beschreibnng  von  Shensi  *^ 
eine  Stdle,  die  sieh  ebenfalls  nur  auf  die  Grense  des  Reiches 
Tshin  beziehen  kann.  , Hundert  Li  nördlich  von  Lung-hsi-hsien 
giebt  es  in  den  nördlichen  Bergen  von  Wu-lung-gou  (Schwarz- 
drachenschlucht) Reste  und  Spuren  eines  Walles,  welche  über 
B«rgkämme  laufen  und  die  Thäler  durchsetzen;  ihre  Erde  (Lehm) 
ist  schwarz  (dunkel)  und  es  sieht  aus  als  wenn  sich  ein  schwarzer 
DnMdie  krümme  und  winde.  Das  Volk  nennt  das  Gebirge  .tshang« 
tehlng-ling*  «das  Gebirge  des  langen  Walles.* 

Da  iMfuj-hai-haien  der  erste  Distrikt  Ton  Gong-tshang-fii 
ist**),  so  haben  wir  jenes  Gebirge  nördlich  von  Gung-t.shang-fu  zu 
ittchen  und  eriudten  somit  eine  ötelle  südwestlich  von  üa-yüeü* 
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dshon,  welche,  mit  den  schon  fixirten  Punkten  verbunden,  die 
Fortsetzung  der  Grenze  des  Tshin-Beiches  bis  mm  obem  Thale 
des  Tauflusses  wahrscheinlich  macht. 

Fassen  wir  das  oben  gesäte  zusammen ,  so  erhalten  wir 
einen  östlichen  Anfang  des  Grenzwalles  tun  Huangho  in  der  Nord- 
ostecke des  heutigen  Shensi,  welcher  mit  der  heutigen  Grossen 
Mauer  identisch  gewesen  sein  kann;  in  der  Folge  bog  die  Grenz- 
linie jedoch  nach  Süden  ib  imd  nahm  eist  wwtlich  yon  Sui-dA- 
dfllioa  eine  weBtsüdweettiöhe  Biobtang,  die  sie  Aber  Husnhsien 
und  Gu-yflaa-dshom  beibehielt,  um  sddiesslioh  nach  Südwesten 
naoh  dem  obeni  Tan-ho-Thale  sosnkiilen. 

Dieser  erste  GrenzwaU  dürfte  ein  blosser  Erdwall  gewesen  sein; 
einmal  spricht  die  eine  Stelle  (Anm.  87)  ansdrficklich  von  einem 
80lohen,,imd  dann  ist  die  Errichtung  gemauerter  Baaten  in  jener 
Vorzeit  ausserordentlich  unwahrscheinlich.  Die  späteren  Autoren 
würden  es  sicherlich  hervorheben,  wenn  die  von  ihnen  beschriebenen 
Reste  Mauern  gewesen  wtli'en.  Uebrigens  Ix'stcht  die  moderne 
, Grosse  Mauer"  der  Ming  grade  in  dieser  Gegend  nach  F.  Gerbillon 
nur  aus  ErdwäUen. 

2.  Dtr  GrmMunü  du  FUnimUhmu  Dthem, 

J)9t  Fürst  Wuling  yon  DAan  unterwarf  im  Norden  die 
Idoha  mid  Lonftn  und  baute  einen  GrenzwaU;  von  Dai  am  Fnsse 
des  Tinshan  entlang  Ins  Gautshüe  lief  die  Gienie.  Auch  enrichtete 
er  die  PrSfekUiren  Tfin-dshungt'Tenmen  und  Dai**).* 

Auch  diese  Angabe  über  die  Anlage  eines  nöidliohen  Grens- 
walls  für  das  Fürstenthom  Bshau  ist  recht  dürftig,  doch  giebt 
sie  von  Tomherein  bestimmtere  topographisohe  Angaben. 

Die  anfängliche  Nordgrenze  von  Dshau  war  wenig  nördlich 
vom  heutigen  Tai-ytien-fu ;  denn  die  Sitze  der  Loufan  vor  ihrer 
Untemeriung  werden  von  den  chinesischen  Autoreu  in  die  Gegend 
nördlich  von  der  heutigen  Provinzialhauptstadt  verlegt.  Nun  finden 
wir  in  Nordshansi  nahe  der  Grossen  Mauer  ein  Dai(-d8hou)  und 
Yen-men;  es  liegt  also  sehr  nahe  die  Grosse  Mauer  in  Shansi  als 
ursprünglich  von  Fürst  Wuling  angelegt  anzusehen,  wie  es  Hicht- 
hoän  s.  B.  thut  Aber  weldhe  der  beiden  durch  Shansi  Rufen- 
den Ltmen  sollte  es  gewesen  sein?  Das  heutige  Daidshou  liegt 
innerhalb  der  innern  Mauer;  Yen-men-gnan  ist  ein  Thor  der 
innem  Mauer,  letstere  wire  also  die  waluneheittliehere.  Aber  was 
fangen  wir  dann  mit  dem  Tinshan,  der  sicher  nicht  innerhalb  der 
heutigen  Mauer  lag,  an?  Derselbe  ist  zweifellos  die  noch  heute 
sogenannte  Gebiigrikette  nürdlich  und  nordüstlich  von  der  grossen 
Biegung  des  Huangho. 

Die  Uebereinstimmung  des  heutigen  Dai(-dshou)  in  Shansi 
mit  dem  alten  Dai(-dshün)  ist  eine  zutilUige.  Die  östlichste  der 
neuen  PrHfekturen,  die  in  dem  eroberten  Gebiete  angelegt  wurden, 
DcUf  lag  im  nordwestlichen  Theil  der  Provinz  Dähyli,  im  heutigen 
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Distrikt  Tü  dfihoa««»).    Hier  ist  aUo  du  Ostende  des  WaUes  zu 

Das  Westende  desselben  Gautshüe  ist  für  die  Hichtang  und 
Aiüdiilinniig  der  Grenze  von  Dshiui  entscheidend.  WyHe  sacht 
«s  m  KsDflii,  wihrand  Bidithofen  den  FlaAi  ganx  tibeigelii  und 
den  Wall  Ton  Dshau  einbch  nacli  Sbansi  letat**).   Nun  ist  aber 

die  La0S  TOn  Gau-tshüe  ziemlich  genau  zu  präcisiren.  In  den 
Kriefifen  gegen  die  Barbaren  in  den  folgenden  .Iahrhundert<?n  (Dy- 
nastien Tshin  und  Han)  wird  der  Platz  öfters  erwähnt;  immer  ist 
deutlich  gesagt,  dass  er  nördlich  von  der  grossen  Biegung  des 
Uuanghü  im  (oder  am)  Yinshan  gelegen  war.  Am  genausten  aber 
nd  die  Angehen  des  Shni-dshing  über  diesen  Punkt,  und  über 
den  Tiaskaa  und  die  Gegend  xwisehen  ktiterem  und  dem  Hnanglio 
flberlynqit^').  Danach  war  Gautshüe  eine  Art  Felsenthor  oder  Kig- 
pass  am  wettUelien  Auslftufer  des  Tinshan  nahe  der  Nordwesteclra 
der  Grossen  Huangho-Biegnnp.  Dazu  stimmt  die  Angabe  der 
Reichsgeographie ,  wonach  es  im  (tebiet  Wu-hi-te  (llr.it)  im  west- 
lichen Yinshim  lag.  Seinen  Namen  ,Hohe  Pforte"  hatte  es  von 
zwei  Warten  ähnlichen  Felsen,  die  ein  Thor  bildeten.  Es  war 
der  BdiWseel  in  dem  iwisdien  Tinshan  nnd  Hnangho  gelegenen 
Lende,  nm  dessen  Besitt  sieh  in  den  folgenden  Jahilinnderten 
Chinesen  nnd  Baihaien  fortwihrend  bekämpften.  Die  Passage 
var  durch  eine  Festung  (shu)  vertheidigt  und  bildete  den  An- 
fang des  Grenzwalles;  es  dürfte  mit  dem  westliohen  YOTBinrang 
des  Yinshan,  Mona  der  Mongolen  identisch  sein**). 

Der  Wall  fing  also  am  Huangho  und  dem  westlichen  Aus- 
läufer des  Yinshan  an,  verlief  längs  dem  Yinshan  und  über  seine 
Andlofer  bis  in  die  Gsgend  der  heutigen  Stadt  Gni-hon-tshteg 
im  eztnnmnden  ShensL  In  letsterer  Gegend  waren  im  4.  oder 
5.  Jahrhundart  n.  Chr.  noch  Beste  des  Walles  vorhanden,  die  das 
Shni-dshing  ansdrfloklioh  flir  die  Anl^[e  des  Beiohes  Dshau  in 
Anspruch  nimmt 

Für  den  weiteren  Verlauf  der  Grenze  hal)en  wir  als  Anhalt 
lunilchst  nur  die  Namen  der  nougegründeten  Präfekturen.  Yiin- 
dahuny,  dessen  Hauptort  in  dem  Gebiet  von  Gui-hua-täheng  uord- 
IlsUieh  Ton  der  Nordostocke  der  Gronen  Huanghobiegnng  lag, 
vndnMfte  wahneheinlieh  des  ganze  Land  swisohen  Huangho  und 
Tioshan.  Yen-men  war  Nordwest-Shansi  im  heutigen  Sinne,  d.  h. 
mit  Einschluss  des  extnmiuralen  Theils;  der  Hauptort  lag  im  öst- 
lichen Theile  des  Gebiets  von  So-ping-fii  in  Shansi.  Die  Lage 
von  Dai  ist  oben  besprochen  worden  **).  Um  also  vom  Ginshan 
nach  Dai,  d.  h.  in  die  Gegend  des  heutigen  Yüdshou  in  Dshyli 
n  gelangen,  musste  der  Wall  von  Guihua-tsheng  ab  nach  Süd- 
osten biegen,  die  heutige  Malier  diagonal  durchschneiden,  etwa 
beim  benagen  Da-tong-fn  passiren  und  etwa  an  dem  Gebiigssuge, 
dan  Richtiiofen  die  Nankou-Kette  nennt  endigen. 

Dass  in  q^ren  Jahrhunderten  noch  Beste  dieses  GrenswaUes 
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▼OB  DbIuhi  oder,  wie  wir  spftter  sehoB  werdon,  wahnGhemlidi 
soiner  Wiedeiiientelhing  durch  Kaiser  8hj*]iiiaiig^di  yoriumden 
waren,  beweisen  tukohfolgende  Stellen. 

Die  Reichsgeographie  der  Mingd3mastie  giebt  an ,  dass  im 
altien  Fenp-dshou  der  Grenzwall  von  Gau-tshüe  lag.  der  mit  dor 
Anlage  von  Dshau  Willing  Wang  identilicirt  wird**).  Die  l'riifpkliir 
Föng-dshou  der  Tangdynastie,  die  hier  gemeint  ist,  lag  in  der 
Nordwestecke  der  Grossen  HuaDghobiegung  im  heutigen  Ordos- 
Gelaet,  griff  aber  snf  die  linke  Seite  des  Hnan^o  hinüber,  so 
dass  mt  die  Stelle,  wo  wir  Oantshito  sa  sachan  haben,  mtfc 
einschloss. 

Andre  Stellen,  die  sich  auf  den  Orenzwall  von  Dsbaii  in 
seinem  Verlauf  durch  Nordshansi  l)eziehen  könnten,  übergehen  wir 
hier,  da  es  nicht  klar  i.st,  ob  sie  auf  diese  älteste  oder  eine 
spätere  Periode  Bezug  haben. 

Für  das  Ende  des  Dshau- Walles  glaube  ieh  die  Beste  eines 
nndten  Stdnwalles  in  den  Qebiigen  weetlieh  tob  Peking  in  An- 
sprach nehmen  zu  können.  Nachdem  ieh  anf  einem  Ausflug  nadi 
dem  Bohuashan  bei  Peking  bereits  Ton  den  Chinesen  dort  gehOft 
hatte,  dass  westlich  von  dort  ausser  der  Grossen  Mauer  etwa  eine 
Tagereise  von  dei^spllion  noch  eine  uralt«  Belestigunj^  hoch  oben 
auf  dem  Gebirge  existire.  hat  mein  Freund  Huncock  1876  die- 
selbe wirklich  entdeckt;  1879  war  es  mir  möglich  diesen  Wall 
an  derselben  Stdie  oder  nieht  weit  dsvon,  wo  HiMMoek  flm  be- 
sichtigt, SU  untersuohen.  Auf  einem  Kamm  von  2100  Meter  Meeres- 
hohe  in  ca.  115<»  10'  üstL  L.  und  890  58'  n.  Br.  läuft  ein  WsU 
TOn  ca.  15  Fuss  Breite  und  durchschnittlich  4  Fuss  Höhe  ans 
losen  Steinen  und  Blöcken ;  er  war  bis  über  die  nächsten  Berg- 
kuppen  auf  beiden  Seiten  zu  verfolijen  und  machte  den  Eindruck 
überaus  hohen  Alters.  Das  Gebirge  Mit  steil  nach  Norden  ab 
in  diu  Hochebene  von  Tauhua,  welche  ihrerseits  sich  mit  der  von 
TA-dshou  Verbindet  Da  die  alte  Stadt  Dai  eben&Us  in  dieser 
Hochebene  lag,  so  ist  die  Annahme,  dass  in  diesem  alten  Stein- 
wall die  Grenze  des  Fürstenthums  Dshau  zu  suchen  sm,  gewiss 
sehr  einleuchtend.  Nordöstlich  von  Tauhua  zieht  sich  quer  durch 
das  Iljmdgebirge  der  Hochebene  eine  Reihe  von  verfallenen  Warten 
aus  Löss,  die  recht  wohl  die  Fortsetzung  des  Walles  andeuten 
kömiten. 

8*  Der  GrenMwaU  du  fUrtteiUhums  Yen, 

^er  Feldherr  von  Ten,  Tshin  Kai,  besiegte  die  Dung  Hu, 

,so  dass  sich  dieselben  über  1000  Li  weit  zurückzogen.  Yen 
,erfoauto  einen  Grenzwall  von  Dsauyang  bis  Hsiang-ping.  Es  wur- 
,den  zur  Abwehr  der  Hu  die  l'räfekturen  fdshün)  Shang-gn,  Y&- 
^ang,  Yu-bei-ping.  Liau-hsi  und  Liaudung  errichtet*^)." 

Wie  erwähnt,  bestand  Yen  wesentlich  aus  der  Ebene  des 
0ttdlichen  Dshyli,  während  der  nördliche  Theil  der  Ebene  (Peking) 
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nd  das  Bttgland  Booh  in  deo  HSoden  der  Ho-Baibiirai  md 
(Wir  des  SttmiiMS  der  .ttstUcheii  Hu*  war.  Der  glückliehe  Feld* 
mg  des  Tehin  Kai,  um  300  v.  Chr.,  drftngte  die  Wilden  in  die 
lOldKeheD  Gebirge  zuräck  und  das  ganze  Flachland  Ton  Dshyli 
und  die  südliche  Mandschurei  wurde  dem  Fürstenthum  einverleibt. 
Wir  haben  somit  die  neuen  Bezirke  und  den  Grenzwall  längs  der 
Gebirge  nördlich  und  nordöstlich  von  der  Provinz  Dshyli  zn 
Sachen. 

Als  specielleren  Anhalt  haben  wir  fenier  die  Angaben  des  west- 
lichen und  östlichen  Endpunktes  des  Grenzwalles.  Der  westliche, 
Dsau^any^  lag  nach  den  chinesischen  Autoren  im  nordwestlichen 
lkkf&  und  swar  nahe  dem  IM  (Daidshfin)  des  Seiolies  Dsbau 
(t.  s.);  dar  Ort  (oder  Distrikt)  gehörte  nur  PiUektor  Shainj-ijti, 
deren  Hütelpmikt  in  der  Oegeod  des  Nankoa*Pa«es  gelegen  in 
Inben  aekeinl  In  apiterer  Zeit  mnsa  freilieh  daa  Qebiet  tob 
Sbang-gu  sich  weiter  ausgedehnt  nnd  Termuthlioh  das  ganze  obere 
Haahothal  mit  seinen  Nebenthttlem  umfasst  haben.  Jedenfalls  ist 
68  aber  wahrscheinlich,  dass  es  in  der  Uteeten  Zeit  mit  der  Nan- 
konkette  nach  Nordwesten  abschlösse ^. 

Die  andern  Präfekturen  sind  von  den  chinesisdien  Autoreu 
ziemlich  sicher  bestimmt  YU-^i/amj  wird  identificirt  mit  Theilen 
des  Distrikts  Mi-yün-hsien  nordöstlich  von  Peking.  Yu-het-phuj 
lag  nach  dem  Li-dai-di-li-dshy  4UU  Li  nordöstlich  von  Yung-pin<r-tu 
also  ausserhalb  der  jetzigen  Grossen  Mauer  an  den  „Pallisudeu*. 
Idavhai  und  Liaudung  waren,  wie  der  Name  besagt,  die  Laad- 
itnehe  waailieh  (hsi)  nnd  Osllieh  (duug)  vom  Unterianf  daa 
Fhuaes  Lian.  in  der  südwestlichen  Ifandadhurei  Das  Ende  des 
Wallee  Hsumgpmg  lag  im  heutigen  Besirk  Lian-yang-dshon  nnd 
iwar  sollten  nach  einem  Werke  des  rorigen  Jahrbnnderts  die 
Spuren  der  alten  Stadt  70  Li  nördlich  yon  Lianyang  noch  vor- 
häoden  sein. 

Haben  wir  also  den  Grenawall  von  Yen  an  der  Grenze  des 
Gebirgslandes  zu  suchen,  so  stimmt  die  Richtung  der  heutif^en 
Grossen  Mauer  nur  theilweise.  Die  Mauer  östlich  und  westlich 
▼on  Gu-bei-kou  (die  Himmelsrichtungen  ganz  allgemein  genommen, 
(dine  Rücksicht  auf  Biegungen),  westlich  bis  an  die  Abzweigung 
der  äussern  Mauer,  östlich  etwa  bis  zur  Länge  von  118"  30' 
könnte  wohl  der  Richtung  nach  mit  dem  Yenwalle  übereinstimmen ; 
dafür  spricht  das  übereinstimmend  angenommene  hohe  Alter  der 
Pforte  Gnbeikoii,  deren  militärisch  wichtige  Lage  am  Eingang  des 
Betjg^des  es  wahrseheinlich  macht,  dsas  hier  schon  in  graner 
Voneit  die  Orense  war.  Im  Westen  mnss  das  Tenreich  mit  einer 
der  heutigen  innem  Mauer  nahen  Grenzlinie  abgeschlossen  haben, 
wie  dies  schon  aus  der  besprochenen  Lage  von  Dsauyang  und 
8hang  gu  hervorgeht.  Ob  der  Wall  grade  mit  der  heutigen  Mauer 
dieselbe  Richtung  hatte,  steht  dahin;  sweifellos  lag  der  Nankou- 
ptSB  in  dar  Grenze.   Dass  derselbe  schon  in  ältester  Zeit  befestigt 
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gewesen,  ist  verbürgt.  Die  erste  Erwähnung  der  Hauptbarriere 
des  Passes,  DtikA^ng-gwm^  naeh  der  d«r  Nankoupass  heute 
noch  Gnan-goa  hosst,  wird  dem  Natiirplulosoplieii  Huainaa-dsy 

(t  122  T.  Chr.)  zugeschrieben  und  das  schon  dtirte  Sfani-ddung, 
ein  geognphiscbes  Werk  dei  8.  Jahrhunderts  n.  Chr.,  spricht  bei 

Beschreibung  des  Nankoupa55ses  von  dem  nlten  Thor  und  Zoll- 
barri^re  \on  J)shU-i/ihuj,  orwiUint  auch  einen  alten  Wall  daselbst'"). 

Ob  der  Wall  etwa  am  Durchbruch  des  Hunho  durch  die 
^Nankou-Kette"  aufhörte  oder  noch  jenseit»  des  Hunho  den  An- 
schluas  an  den  Wall  toh  Dsban  evNielite,  Hast  sieh  nielit  er- 
mitteln. 

Haben  wir  demnach  für  den  westlichen  Theil  der  Greoie 
von  Yen  die  Wahrscheinliehkeit,  dass  sie  mit  Theilen  der  «mnem 
Mauer*  und  von  der  Vereinigung  der  heutigen  Mauern  nach  Osten 
mit  der  heutigen  Grossen  Mauer  gleichlaufend  war,  so  ist  hin- 
gegen die  östliche  Hältte  zweifellos  v(m  dem  Verlauf  der  jetzigen 
Grossen  Mauer  verschieden  gewesen.  Etwa  vom  llU.  Liingengrade 
ab  mmste  die  Grenxe,  um  die  genannte  Frttfektor  Yu-bel-ping 
einznacUieseen ,  ttaU  in  der  hantigen  Biehtnng  anf  Shan-haa-gnan 
zu  verlaufen  I  nach  Nordosten  ausbi^en,  den  Lisa  in  seinem 
Mittellanf  fthenetzen  und  einen  Rogen  naeh  Osten  und  Sftdoaton 
machen,  um  in  der  östlichen  Mandschurei  nahe  der  Grenie  von 
Korea  zu  endigen. 

Dies  giebt  uns  ziemlich  nahe  die  Richtung  der  sogenannten 
Pallisaden  in  der  Mandschurei.  Was  dieselben  anbelangt,  so 
existiien  sie  nur  noeh  nominell  (hauptsftchlieh  als  breiter  Strich 
auf  unsern  Kartenl)  nnd  neuere  Beisende,  wie  Williamaon,  haben 
nachgewiesen,  dass  eigentlich  nur  noch  einige  der  Thore  erhalten 
sind.  Ueber  ihre  Anlage  ist  mir  nichts  in  chinesischen  Werinn 
auftindbar  gewesen.  Bei  dem  zilhen  Festhalten  der  Chinesen  an 
Traditionen  wÄre  es  nicht  unmöglich,  dass  sie  die  Stelle  der  alten 
(henze  einnehmen,  zumal  sie  für  eine  grosse  Strecke  die  natur- 
liche Wasserscheidengrenze  entlang  laufen. 

Dass  in  der  südlichen  Mandschnrei  ein  Granswall  enndilet 
wurde,  besengen  spitere  Weike,  s.  B.  die  Beiohageogrsiihie  der 
Mingdynastie,  welche  angiebt,  dass  in  Liamdmg,  welches  zur  Zeit 
der  Ming  ein  Militärbezirk  war  und  die  ganze  südliche  Mandschurei 
umfassfe ,  noch  auf  eine  Strecke  von  1000  Li  der  alte  Grentwall 
vorhanden  war*^. 

TV.    Der  Grenzwall  der  Tshindy nastie  nnd  sein 

Schicksal   in   den  folgenden  Jahrhunderten  bis 
zum  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 

Der  Verlauf  der  Kämpfe  zwischen  den  Fürsten  von  Tshin 
nnd  den  so  gut  wie  selhstflndig  gewordenen  Vasallenstaaten  bis 
zum  Sturze  der  Dshoudynastie ,  den  wir  schon  oben  andeuteten, 
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Ml  m  der  Litenitar  mehr&dh  behandelt  wofden ;  am  klarsten  und 
Mentendston  aohüdert  die  hiitofiselieii  Veililltmaee  dieser  Periode 
BidithofeD.  Als  das  Beieh  unter  einem  Soepter  Tereinigt  war,  als 
Flnt  Dliteg  Ten  Tslun  das  ante  einige  KaiserreiGii  gegrilndet  — 

Ung-tien-hsia  »Yereinignng  des  Lands  unter  dem  Himmel*  nennen 
«i  die  Chinesen  —  und  sich  den  stolsen  Titel  Shy-huang-di.  Prin- 
eeps  Imperator,  statt  des  alten  Wang,  KOnigt  beigelegt  hatte, 
wandte  er  seine  Aufmerksamkeit  der  äusseren  Politik  zu.  Er 
entsandte  bedeutende  Heeresniassen  gegen  die  Barbarenhorden, 
welche  in  den  Wirren  der  innern  Fehden  in  Öhensi  und  Shansi 
eingedrungen  waren.  Statt  der  Jung  und  Hu  der  früheren  .Tahr- 
hunderte  waren  es  jetzt  die  Hsiung-nu,  welche  das  Land  in  der 
grossen  Biegung  des  Huang-ho  und  das  nordwestliche  Shansi  üi^er- 
schwenoüaiten.  £s  gelang  den  chinesischen  Heeren,  namentlich 
imter  Fllknmg  des  Feldhemi  H^ng-tien,  die  Hsiongna  zorflck- 
ndrlngen  nnd  das  Land  in  der  Hnang-bo-Biegung  (Ho*nan-di  oder 
Ho-tan,  Tlieile  von  Kansn  nnd  Shensi  nnd  das  Land  der  Ordos 
nmfiMsend)  sa  eroberen.  Um  die  neue  Gienie  in  befestigen, 
führte  der  Kaiser  den  gigantischen  Plan  ans,  dieselbe  mit  einem 
Walle  zu  bezeichnen,  der  von  Ost-Kansu  bis  zum  Qolf  von  Liau- 
dang  Het  Jedoch  begnügte  er  sich  nicht  damit,  sondern  oolonisirte 
das  nene  Gebiet,  namentlich  am  Hnang-ho,  mit  Exilirten  nnd  legte 
Stildte  und  Stnissen  an. 

Nach  den  tlltest^n  Quellen  hatte  Shyhuangdi  im  -Jii.  Jahre 
seiner  Regierung,  214  v.  Chr.,  die  Hsiungnu  aus  dem  Gebiet  Ko- 
tau gänzlich  vertrieben;  die  Heere  unter  M^ng-tien  eroberten  dann 
weiter  die  Gegend  nördlich  vom  Huang-ho  bis  an  den  Yinslian. 
Es  wurde  das  neu  eroberte  Land  mit  den  in  Folge  der  Bürger- 
kriege sahlreiohen  pofitiselien  VeEbraehem  besiedelt,  ansserdem 
mit  Ifilitirfcolonien  besetit,  nnd  84  Distriktsstldte  (hsien)  wurden 
gegründet  Von  Dshin-yflan  nadi  Ling-yang  wurde  eine  Strasse 
von  1800  Li  Llnge  gebent  Zngleieh  wurde  eine  Giensbefestignng 
TOD  über  10,000  Li  Llnge  Ton  Idutau  bis  inm  Heere  in  Liaodung 
•iricbtet. 

Von  topographischen  Binselheiten  wird  nur  erwähnt,  dass 
der  Wall  auch  nördlich  vom  Huangho  bis  zum  Yinshan  und  durch 
das  Gebiet  von  Bei-dshia  lief.  Es  heisst  weiter:  i-howei-yu^ 
,der  Huang-ho  wurde  als  Veiiheidigungsniittel  benutzt",  was  viel- 
leicht dahin  zu  deuten  ist,  dass  am  Huang-ho  keine  Befestigimg 
angelegt  wurde.  Femer  wird  ausdrücklich  erwilhnt .  dass  die 
Datürlichen  Veilheidigungsmittel ,  wie  hohe  Bergketten,  Felsen- 
kftmme,  Abgründe  benutzt  und  verbessert  wurden,  was  kaum 
Söders  zu  verstehen  ist,  als  dass  Befestigungen  nur  an  offenen 
oicbt  natlirlioh  geeehAirten  Stellen  angelegt  wurden. 

Von  den  in  eoropliscfaen  Weri^en,  s.  B.  bei  Martini  und  Du 
Halde,  hlofig  ettirten  Angaben  über  Dimensionen  und  Festige 
keit  der  Mauer  —  denn  lüs  solehe  wird  sie  meist  hingestellt  — 
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über  das  Vprsenken  von  mit  Eispn  beladenen  Schiffen  im  Oolf 
von  Liaudung  zur  Grundlage  tur  das  ins  Meer  verlaufende  Ende 
der  ICanor  luibe  kk  in  den  nur  sEugänglicheii  eidiieeiseheii  Qaellin 
niebte  finden  können;  auch  dae  Tung-dshien  kengmn  wiederiiott 

nur  die  Angaben  der  älteren  Autoren  in  abgekürzter  Form.  Bs 
werden  jene  Legenden  sich  in  spätere  Geschiehtswerke  einge- 
schlichen haben .  nachdem  das  Werk  des  Grenzwalls  selbet  Ter* 
fidlen  war  und  nur  noch  in  der  Sage  existirte. 

Soweit  sich  die  Richtung  des  Grenzwalles  nach  den  gegebenen 
Andeutungen  mit  Bestimmtheit  feststellen  lüsst,  erhalten  wir  eine 
▼on  den  heutigen  Manem  hat  durchweg  Tersehiedene  Qrenie. 
Der  Anfingeininkt  ImUau  wird  von  den  ohineneeben  Gonunen- 
tatoren  einstimmig  mit  dem  heutigen  Mindshou  in  Kansn,  am 
Oberianf  des  Tau-Flusses  südlich  von  Landshoufu^  identifieirt;  daa 
ist  um  so  wahrscheinlicher  richtig,  als  der  Name  Lintau  die  Lage 
am  Flusse  Tau  andeutet.  Der  Wall  dürfte  von  dort  in  nördlicher 
Richtung  auf  die  Ecke  des  Huangho  bei  Landshoufu  zu,  dem 
Laufe  des  Tau  ganz  oder  zum  Theil  folgend,  aui'geführt  ge- 
wesen sein. 

Damit  ist  eine  siemlieh  lange  Streoke  gegeben,  die  mit  keiner 

der  beutigen  Mauern  übereinslammt,  und  zugleich  das  ganze  west- 
liche Ende  der  heutigen  Mauer  von  Landshoufu  bis  Dshia-jfl-gnan 
als  nicht  von  der  Tshindynastie  herrührend  ausgeschlossen. 

Schwieriger  ist  der  weitere  Verlauf  der  tirenze  zu  bestimmen. 
Wie  oben  erwähnt,  deutet  ein  allerdings  sehr  gedrängter  Piissus 
der  Quellen  (i-ho-wei-gu)  darauf  hin,  dass  für  das  Gebiet  Hotau 
der  Huangho  selbst  &  Giensbefestigung  bildete,  dass  also  dort 
kein  Wall  errichtet  wurde.  Dalttr  sprieht  auch  dfie  ansdrflekliebe 
Angabe,  dass  das  ganze  innerhalb  der  grossen  Biegung  gelegene 
Gebiet  erobert  wurde.  Auf  der  andern  Seite  spricht  dagegen,  dass 
weder  aus  der  Tshindynastie  noch  aus  den  folgenden  Zeiten 
Bistriktsnamen  oder  sonstige  Angaben  existiren  die  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Ordossteppe  in  den  Bereich  der  chinesischen  Ad- 
ministration gezogen  worden.  Zur  Zeit  der  Tshin  lagen  im  Hotau 
Bwei  PrlfekUiren  (dshfln):  Bei-di,  entsprechend  dem  heutigen 
Tsbing-yang-fu  in  NO.  Kansa  und  Shai^^sfaitai,  das  henftige  Nord- 
Shensi.  Daraus  könnte  man  eher  scbliessen,  dass  die  Grenze  die 
natürliche  des  Berglandes  gegen  die  Steppe  gewesen  sei;  also  von 
der  Gegend  des  heutigen  Ning-hsia  ab  ({uer  auf  die  NO.-ecke  der 
Biegung  gelaufen  sei.  Dass  die  Grenze  und  der  Grenzwall,  wie 
die  heutige  Mauer  in  Shensi,  sich  ei*streckt  habe,  ist  nicht  anzu- 
nehmen, weil  die  Fortsetzung  des  Walles  jenseits  des  Huangho 
sieb  keinen  Falls  an  das  Ende  der  heutigen  Maner  in  N0.-8henii 
anschloss.  Denn  eme  bedeutende  PMfektar,  Dsfaia-yfinn,  welebe 
oben  als  Endpunkt  einer  grossen  Strasse  erwfthnt  wurde,  lag  nörd- 
lich von  der  grossen  Biegung  und  reichte  bis  westlich  über  den 
110"  Lttogengrad  (Green wich)  und  würde  ebenso  wie  die  Gebiete 
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fOB  Beidslua  und  Tündsfanng  zwischen  Tinahan  und  Hnangho 
•Mieriialb  das  Qiemwalles  gelegen  haben.  Baa  ist  aber  nm  ao 
wmgtr  denkbar,  aU  auf  die  Srobemng  dea  Landes  nördlich  Tom 
Huogfao  bis  an  den  Tinshan  besonderes  Gbwidfat  gelegt  wird. 
Kl  mnsa  danach  diese  Frage  noch  offen  bleiben;  eine  LQsnng 
wäre  die,  dass  eine  doppelte  Linie  bestanden  hätte,  einmal  quer 
durch  das  Uo-tau,  die  fLiüin  aber  nicht  die  heutige  Mauer,  sondern 
die  des  Tshinreicbes ,  wie  oben  gezeigt  etwaa  Büdlich  davon, 
gewesen  wUre,  und  eine  äussere  am  Yinshan.  wie  die  des  Pürsten- 
thmiis  Dsliau,  welche  zwei  Linien  sich  in  8hansi  vereinigt  haben 
könnten.  Ein  bestimmter  Anhalt  dafür  liegt  aber  nicht  vor.  Wir 
nehmen  lieber  an,  dass  von  Landshoufu  den  Huan^ho  entlang  bis 
an  die  Nordwestecke  der  Grossen  Biegung,  da  wo  der  Fluss  sich 
iii  Arme  spaltet,  kein  Wall  gebaut,  sondern  hier  auf  den  Schatz 
des  Flusses  und  der  Unwirthlichheit  seines  linken  Ufers  ver- 
tnnt  wurde. 

Von  der  Spaltung  des  gelben  Flnsses  in  Axme  an  können 
wir  mit  Sicherheit  siäUessen,  dass  der  Wall  dea  Ffirstentfauma 
Dsban  benutst  und  wiederhergestellt  wurde,  und  gilt  alles  oben  über 
denselben  Oesagte  auch  von  dem  Wall  des  Shyhuangdi.  Gani 
besondeia  können  wir  auf  die  Stellen  des  Shui-dshing  (Ajbob,  42)  ver- 
weisen. Das  Tshinreich  hatte  das  heutige  Land  Urat  seiner  Admi- 
nistration einverleibt;  dasselbe  bildete  die  Präfektur  Wuyüau.  deren 
Hauptstadt  gleichen  Namens  die  Reichsgeographie  ausdrücklich  in 
das  Land  der  Urat-Mongolen  setzt.  An  diese  Präfektur  schlössen  sich 
östlich  Yün-dbhimg,  Yenmen  und  Dai,  wie  im  Fürstenthum  Dshau. 
lieber  den  weiteren  Verlauf  der  Grenze  fehlen  alle  Detailangaben; 
dass  dieselbe  mit  der  des  Fürstenthums  Yen  identisch  war,  ist 
höchst  wahrscheinlich,  da  die  Namen  disr  Prftfektnren  iXnga  der 
Grenze  genau  dieselben  aind  ¥rie  die  Yom  Ffiiatenthum  Yen  er- 
lichteten.  Als  das  Bnde  der  Mauer  wird  Liaudung  angegeben, 
welches,  wie  der  Name  besagt^  gleich  der  gleicfaoamigen  Attfektnr 
Ton  Yen  östlich  vom  Liauflusse  lag.  Die  Gienie  konnte  daher 
nicht  wie  die  heutige  Mauer  in  Shanhai-guan  endigen,  sondern 
mnssie  einen  Theü  der  südlichen  Mandschurei  einschüessen. 

Eine  sehr  entlegene  Quelle,  auf  die  ich  zufällig  stiess,  giebt 
das  Ende  des  Walles  ziemlich  genau  an.  Im  Kapitel  „Geogi'aphie* 
der  Annalen  der  Dynastie  Dshin  (265 — 420  n.  Chr.)  wird  unter 
Provinz  Yü-dshou,  Prilfektur  Liau-dung  beim  Distrikt  Dsho-tsh^ng 
ensähnt:  ,hier  war  der  Ausgangspunkt  des  von  (der  Dynastie) 
Tshin  errichteten  langen  Walles*  Dieses  Dsho-tshen-hsien  setzt 
das  Li-dui-di-li-dshy  in  die  Präfektur  Ping-hsiang-fu  im  nordwest- 
lichen Korea.  Der  Gienxwall  hfttte  danach  bis  naeh  Korea  hinein- 
gereicht, was  nicht  unwahrscheinlidh  ist,  da  die  alte  Fr&fektnr 
Uandnag  Theile  vom  heutigen  Korea  eingeschlossen  «i  haben 
lehemt  Auch  die  Bestimmung  des  Sndes  vom  Yen- Watte,  die 
wir  oben  gesehen  haben,  bei  Hsiang-ping  widerspricht  nicht,  da 
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wir  nur  den  Ort  Haisiig  ping,  niolit  den  Umfiuiig  der  gleiolmaiiiigeB 
Prifektnr  bestimmee  kflonen,  der  Teit  aber  ebouo  gat  die  letetore 
memea  kana.   Andi  konnte  ja  Sby-hnang^  den  Ten- Wall  oaeh 

Osten  verl&ngert  haben. 

Für  diesen  Verlauf  des  Grenzwalles  von  Shy-huang-di  haben 
wir  einige  weitere  bestätigende  einheimische  Nachrichten.  Ffir 
den  Anfang  bei  Mm-dshxM,  dem  Lmtau  der  Tshindynastie ,  giebt 
ein  Autor  der  Tangdynastie  an,  dass  der  alte  Wall  12  Li  west- 
lich von  Mindshou  noch  vorhanden  war,  und  das  Tai-ping-huan- 
yü-dshi  und  die  Beiohsgeographie  der  Mingdynastie  bestfttigen 
diese  Angabe. 

Die  Reichsgeographie  der  Ifing  erw&hnt  femer  eine  alte 
»Grosse  Mauer*  (tshang-tshöng)  nördlich  von  Liu-tau-fu.  Lintaufn 
der  Hing  entiprioht  dem  beatigen  Tan-dsbou  am  Tatnbo  sildlicb 
▼on  Lasdaboofii. 

Ferner  nebmen  wir,  wie  erwUmt»  die  Beste  des  Z^sAan^Walles, 
wie  sie  von  Gautdille  und  Bodaa  am  Tinsbaa  im  Sbnidflliiiig 
notirt  werden,  aneh  für  den  Wall  von  8by-huang^  in  Ansprach. 
Die  Verbindung  zwischen  den  Wällen  von  ütkau  and  Yen,  wenn 
sie  nicht  schon  bestand,  dürfte  in  der  sogenannten  Mankou-Kette 
in  der  Nahe  des  von  mir  oben  beschriebenen  Steinwalles  her- 
gestellt worden  sein.  Der  Verlauf  des  Yen-Walles  durch  Dshyli 
und  die  Mandschurei  bis  Liaudung  war  jedenfalls  auch  der  der 
Grenze  zur  Zeit  des  Shy-huang-di,  deren  Knde  ausdrücklich  naob 
dem  Osten  der  Mandschurei  gesetzt  wird. 

Wir  erhalten  somit  alles  in  allem  eine  von  der  heutigen 
Grossen  Mauer  fast  durchweg  verschiedene  Grenze.  Eine  Mög- 
Hebkeit  der  Umtitftt  des  Grenzwalles  von  214  v.  Obr.  mit  Tbeilen 
der  beatigen  Haner  liegt  überiianpt  nor  fOr  die  dorcb  die  bentige 
Provins  Dsbyli  kmfeiide  Streeke,  etwa  Tom  Nankoapass  bis  nOrd- 
licb  Toa  Tang-ping"fa,  yor,  olme  dass  ancb  bier  em  bestimmter 
Anbalt  dafür  vorhanden  wire.  Der  ganze  übrige  Verlanf  im 
Westen  wie  im  Osten  war  von  der  beatigen  Grossen  Mauer 
dorohans  yerschieden. 

Wir  haben  also  die  Idee,  in  der  heutigen  Grossen 
Mauer  Bauten  der  Tsh  in -  Dynastie  oder  Reste  von 
solchen  zu  sehen,  gänzlich  aufzugeben,  ganz  abgesehen 
von  der  Beschaffenheit  oder  möglichen  Dauerhaftigkeit,  aus  dem 
einfachen  Grunde,  weil  die  geographische  Lage  beider  eine  Iden- 
tität nur  an  einzelnen  Stellen  zulässt. 

£s  mag  auffallend  erscheinen,  dass  kein  chinesischer  Autor 
la  dem  Schlass  gekommen  sein  sollte,  dass  der  Grenzwall  des 
Sbyboangdi  nicbt  mit  der  beutigen  llaaer  identiscb  gewesen  Bein 
kann,  and  wird  man  deshalb  die  obigen  im  einseinen  noeh  bie 
und  da  bypollietisoben  Folgerangen  mit  Ifisstraaen  aafoebmeii. 
Bs  ist  aber  nicbt  ebinesiscbe  Art,  alte  Ueberiiefemngen  selbst  ans 
nabeliegenden  Gründen  amsastossen.    Dass  das  Biesenweik  der 
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Grossen  Mauer,  auf  daa  die  Chinespn  mit  Recht  stolz  sind,  aus 
der  7j?Ä/wdynastie  stamme,  und  durch  zwei  Jahrhunderte  bestanden 
habe,  wird  von  vomlieroin  als  fVstst^'hend  angenommen  und  alle 
Quellenangaben  werden  von  diesem  Gesichtspunkt  geprüft  und  oft 
gez\\'ungen  auf  diese  Theorie  hin  erklärt.  Von  Benutzung  topo- 
jfraphischer  Verhältnisse  ist  bei  chinesischen  Historikern  kaum 
die  Rede,  wenigstens  nicht  von  exakter.  Der  Mangel  an  Ueber- 
eiostimmung  in  den  topographischen  Angaben  in  den  alten  Quellen 
mit  der  Loge  der  heutigen  Mauern  ist  wohl  einzelnen  aufgefallen, 
aber  nicht  wagend,  an  der  bestehenden  Tradition  sa  rfttteln,  ver- 
soeben  aie  dann  eine  gezwungene  ErUttnuig,  oft  ohne  Gnmd  eine 
Qoelle  fllr  irrig  erklärend,  weil  de  ni<£t  in  der  landläufigen 
Annahme  passi  Macht  man  sieh  einmal  von  dem  Oedanken  los, 
die  Lage  der  alten  Grenz  wälle  in  der  heutigen  Mauer  suchen  zu 
müs'^rn,  so  sind  in  den  iüten  Angaben  wohl  Lücken  und  Undent* 
Uchkeiten.  aber  keine  Widerspräche  zu  finden. 

Ein  Autor,  z.  B.  der  Verfasser  des  Kapitels  über  die  Grenz- 
mauer (sai-yüan-dshy)  in  der  Beschreibung  der  PrJlfektur  Hsüan- 
hua-fii ,  schreibt  sehr  verstllndig  über  die  Schwierigkeit  die  alten 
Angaben  auf  die  jetzige  Mauer  zu  beziehen;  er  kommt  zum  rich- 
tigen Schluss .  dass  die  ilussere  Mauer  von  N.  von  Peking  über 
Du-shy-kou  und  Kaigan  nach  dem  Huungho  nicht  aus  der  Tshin- 
dynastie  stammen  könne ;  fährt  aber  dann  irrig  fort,  folglich  müsse 
^  innere  Mauer  die  der  Tshindynaatle  sein.  Dass  dies  naeh 
den  Angaben  Aber  die  Grenze  in  Nordshansi  am  Ymukpok  etten- 
fidls  nnmOglieh  ist,  haben  wir  oben  gesehen. 

Was  Uber  die  Beschaffenheit  der  Anlagen  der  Qrenzstaaten 
Tshin,  Dshau  und  Ten  oben  gesagt  worden,  moas  stach  fÜr  die 
Qrenzbefestignng  des  Kaisers  Shy-hoang-di  gelten. 

Es  war  ein  Wall  aus  Steinen  nnd  Erde  (Lehm,  Löss),  je 
nach  dem  Veriauf  auf  Gebirgskämmen  oder  in  der  Ebene.  Während 
dies  einmal  daraus  geschlossen  werden  kaim.  dass  für  einen  grossen 
Theil  die  WilUe  der  Fürstenthümer  Dshau  und  Yen  benutzt  wur- 
den, für  deren  primitive  Beschatfenheit  wir  oben  theils  innere 
Gründe,  theils  direkte  Quellenangaben  anführten,  so  weisen  auch 
Stellen  späterer  chinesischer  Autoren  darauf  hin.  So  sagt  eine 
mten  noch  anzuführende  Stelle  der  Beicbsgeographie  der  Hing- 
djrnastie  von  einem  alten  Wall:  die  Farbe  des  znm  Bao  ver- 
«randten  Lehms  ist  brami,  daher  der  Name  »braimer  Grenswall*. 

Oegen  eine  Mauer  spricht  von  Tomherein,  dass  jener  Periode 
eine  so  hohe  Cnltor,  wie  Erbanmig  von  masnven  Mauern  unter 
den  schwierigsten  Terrain  Verhältnissen  sie  voraussetzt,  schwerlich 
sngeschrieben  werden  kann,  dass  die  gesammte  Anlage  in  verh&lt- 
nissmässig  knrser  Zeit  hergestellt  wurde,  und  dass.  wie  wir  unten 
.sehen  werden ,  in  wenigen  Jahrhunderten  das  Werk  bereits  ver- 
lallen war.  Besteht  doch  selbst  von  der  heutigen  , Mauer"  nur 
etwa  ein  Drittel  aus  wirklichem  Mauerwerk,  und  grade  davon 
b<l.  XXXV.  7 
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gehörte  notorisch  ein  grosser  Theil  nicht  zu  Shy-huang-di's 

Qren/e. 

Eine  interessante  Bestätigung  dieser  Ainiuhme  fand  ich  in 
einer  Stolle  aus  den  Han-Annalen.  Zur  Zeit  des  Yüandi  (48  - 
32  V.  Chr.)  war  die  Vertheidigung  der  Grenze  in  ausgedelinter 
Weise  organisirt;  innerhalb  wie  ausserhalb  des  Grenzwalles  lageo 
befestigte  Plfttze  mit  starken  Garnisonen.  Wie  wir  unten  sehen 
werden,  stand  das  Beich  der  Hsinngnu  damals  oft  in  diplomatiBchen 
Besiefamigen  m  China;  nnd  imter  Tflandi  enteaadte  der  Fürst 
(Shtoyft)  der  Hsiungnu  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser,  um  sich 
über  die  drohende  Haltung  der  GreUBgamisonen  zu  beschweren 
nnd  deren  Zurücksiehiing  zu  verlangen.  Ein  Sekretftr  des  Kriegs- 
ministeriums Hou-jing  richtete  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Prome- 
moria  an  den  Kaiser,  in  dem  er  unter  anderm  sagto :  An  der 
nördlichen  Grenze  bis  Liiuidun^'  orstrecke  sich  über  lOOO  Li  von 
Osten  nach  \V»>sten  der  Yinshau,  reich  an  (iras  und  Biiunien .  an 
Geflügel  und  Viertüssh^ni,  das  sei  von  jeher  d«'r  .Schlupfwinkel  des 
Shen-yü  gewesen.  Unter  Wudi  fl40  —  SO  v.  Chr.)  sei  dies  LiuiJ 
erobert  und  das  Volk  der  Hbiungnu  nach  dem  Lande  nördlich 
der  Gobi  gedrängt  worden.  Damals  sei  die  Grenze  bestimmt, 
Tbfinne  nnd  Warten  errichtet,  die  Anssenmaner  gebaut,  aueii 
MilitBrstationen  nnd  Festangen  snr  Vertheidigong  angelegt  wor- 
den ndd  seit  dieser  Zeit  hätten  die  Grenzmaricen  ftber  100 
Jahre  lang  etwas  mehr  Bnhe  genossen.  Der  Grenz  wall  sei 
durchaus  nicht  ausschliesslich  ein  Erdwall,  son* 
dern  bald  seien  Steine  der  Gebirge  verwendet, 
bald  Schluchten  nnd  Wasserrisse  mit  Baumstämmen 
aufgefüllt  und  so  allmählich  alles  zu  einem  Lrloich- 
milssigen  Walle  vereinigt  worden.  Die  Ausführung  der 
Arbeiten  sei  durch  langr  Zeit  hindurch  mit  grossem  Geldaufwand 
durch  die  Garnisonen  geschehen  etc.**). 

Dies  giebt  uns  ein  klares  Bild  von  der  sogenannten  Grossen 
Mauer  der  alten  Zeit;  Erd wälle  und  cyclopisch  au%ehäufte  Stein- 
wälle wechselten  mit  blossen  Holireriianen  ab.  bt  auch  nicht 
ganz  deutlich,  ob  der  Bericht  von  der  .Grossen  Maner'  überhaupt 
oder  von  blossen  BefMunatnrarbeiten  während  der  Handynastie 
spricht,  so  ist  es  doch  auch  im  letzteren  Falle  einleuchtend,  daes, 
wenn  zur  Zeit  der  Handynastie,  die  sonst  einen  bedeutenden  Auf- 
schwung aufweist,  der  Grenzwall  in  so  primitiYer  Weise  hergestellt 
wurde,  die  Anlagen  der  Tshin  keine  andern  gewesen  sein  werden. 

Es  kann  also  von  einer  Grenz  mau  er  zur  Zeit  der  T^in- 
dynastie  keine  Rede  niehr  sein;  der  Gren/wall  hatte  woder  die 
Festigkeit  noch  die  Ausdehnung  der  heutigen  Werke  und  seine 
fortitikatorische  liedeutung  war  mithin  eine  weit  geringere  als 
gewöhnlich  angenommen  wird  und  als  anzunehmen  sein  würde, 
wenn  es  eine  Mauer  von  den  Diineusiuuen  der  heutigen  ge- 
wesen wäre. 
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Weit  pntfenit  damit  die  weltgescliichtlifhe  Bodeutun'j  des  für 
•eine  Zeit  iininerhin  colossalen  Unternehmens  zu  unterschätzen 
niid  die  Einflüsse,  die  es  auf  die  Geschicke  Centialasieus  und 
didnrch  Europas  durch  Abwehr  der  Steppennomaden  gehabt  hat, 
ibraleugnen,  snche  ich  diese  Wirkniigen  nur  nicht  in  der  direkten 
Vertfaeidignng,  die  der  Wall  ermöglichte,  sondern  hauptsächlich 
in  dem  moraUschen  Einfloss,  den  er  auf  die  Barbaren  gefibt  haben 
01088.  Das  Hanptrerdienst  des  grossen  Kaisers  —  denn  das  muss 
er  trotz  aller  Widersprüche  der  Chinesen  selbst  gewesen  sein  — 
war  die  Colonisation  und  straffe  Organisation  des  neu  errungenen 
Laiules .  die  Anlage  von  Militilrcolonien  und  festen  Plätzen  und 
der  Strassenbau.  Der  Wall  bezeichnete  die  Grenze  des  civilisirten 
Landes  und  musste  in  seiner  riesigen  Ausdehnung  den  halbwilden 
Nachbaren  eine  abergläubische  Furcht  vor  der  gewaltigen  Macht 
des  Himmelssohnes  einflössen.  Dass  die  Grenzfeste  militärisch 
von  geringem  Wertlie  selbst  gegen  Wilde  \v:ir.  dass  sie  eben  nicht 
,wie  eine  chinesische  Mauer**  China  vor  Invasionen  der  Barbaren 
Bchfitsen  konnte,  haben  die  Horden  der  Hsiungnu,  Tuküeh,  Mon- 
golen IL  a.  in  den  folgenden  Jahrhunderten  bewiesen.  Ihre  Ein- 
ftlle  geschahen  eben  ohne  ßflcksicht  anf  den  Znstand  der  Grens- 
befestigiingen  immer  dann,  wenn  der  Zustand  des  Ifittelreiches  sei 
es  durch  eine  schwache  Regierung  sei  es  durch  innere  Kriege  die 
Gelegenheit  bot. 

Schon  im  zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.  waren  die  Hsiungnu 
wieder  in  das  Gebiet  der  grossen  Biegung  des  Huangho  ein- 
gedrungen .  so  dass  der  Kaiser  Wudi  129  v.  Chr.  den  Feldherm 
Weitshing  gegen  sie  entsandte.  Es  gelang  diesem  sie  zurück- 
zudrängen und  ,die  alte  Grenze  der  Tshin  wiederherzustellen". 
Auch  wurden  damals  die  Grenzbefestigungen  erneuert*').  Im  Jahre 
106  V.  Chr.  wurden  von  einem  Beamten  Hsün-dsy-wei  an  der 
Grenze  von  Wu-yüan  (s.  o.)  Grenzbefestigungen  angelegt  oder 
erneuert 

Die  Einftlle  der  Hsiungnu  und  die  KBmpfe  mit  denselben 
gehen  durch  die  ganze  Geschichte  der  Handynastie;  doch  wird 
em  weiterer  Bau  der  Grossen  Ifauer  nicht  erwähnt  Wie  Rieht- 
hofen  richtig  hervorhebt,  wurden  diese  Kaohbaren  meist  durch 
diplomatische  Mittel,  wie  Geschenke  und  Yerschwägenmg  ihrer 
Fürsten  mit  dem  Kaiserhaus  unschikUich  gemacht:  aber  ihrer  Be- 
sitzergreifung grosser  LUnderstrecken,  namentlich  in  Shansi,  konnte 
kein  Einhalt  gethan  werden.  Seit  dem  grossen  Mmuhm ,  der 
201»  V.  Chr.  nach  Ermordung  seines  Vaters  Douman  Fürst  der 
Hsiungnu  wurde  und  den  Titel  iSJojJi-t/ü  einführte,  hatten  die 
HiUiptlinge  vieles  von  den  Chinesen  gelernt  und  ihrem  weit  aus- 
gedehnten lleiche  eine  geordnete  Verwaltung  gegeben,  so  dass  sie 
inr  Zeit  der  Haudynastie  China  als  gleichberechtiger  Staat  gegen- 
über standen,  wie  ein  chinesischer  Schriftsteller  selbst  zugiebt^^). 
Die  oben  erwShnte  Periode  der  Buhe,  während  welcher  chine- 
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sisehenmis  lilUtibrstationdii  Iftngs  der  Orense  unieilialieii  wardeot 
horte  mit  Begum  unserer  Zeitreclmiiiig  wieder  auf;  denn  zur  Zeit 
des  Kaisera  Gnaiigwudi  (25 — 58  n.  Chr.)  heisst  es,  dass  die 
Hsiungnn  das  ganze  nördliche  Shansi  inne  hatten,  80  dass  die 
dortige  Bevölkerung  nach  Dshyli  auswanderte 

Doch  gelang  es  schliesslich  sie  zu  paciliciren  und  ihre  weiteren 
Einfälle  zu  verhindern,  wobei  den  Chinesen  das  Andrlingen  andrer 
Völkerschaften  gegen  die  Hsiungnu  zu  Hülfe  kam.  Wahrschein- 
lich wurden,  nachdem  ihre  Herrschaft  '2\i>  n.  Chr.  endgültig  ge- 
brochen und  die  Hauptmasse  der  Nation  nach  Centraiasien  zurück- 
gedrängt war,  manche  ihrer  Stämme  in  China  selbst  ansässig  und 
aUmfiblich  ehinesirt  Noch  einmal  treten  sie  als  Landesfeinde,  sa- 
letzt  im  AnfiuBg  des  4.  JahrhnndertSf  auf 

Daas  der  schliessliche  Erfolg  gegen  die  sohlimmen  Nachhan 
aof  Bechnimg  der  Grossen  Mauer  zu  setaen  wSre,  mnsa  nach 
Obigem  bestritten  werden;  der  Grenzwall  war  eben  nur  der  sym- 
bolische Ausdruck,  nicht  der  Grund  nnd  Schatz  der  Centralisation 
des  Reiches  ^^). 

Wie  schon  oben  angedeutet,  ist  die  von  Europäern  aLs  ein 
Wunder  der  Welt  gefeierte  Grosse  Mauer  in  China  selbst  nie  als 
ein  sehr  gi*osses  Werk  angesehen  worden,  die  Historiker  erwiihnen 
sie  nur  beilUuüg  und  legrn  ihr.  mit  Recht,  keine  übertriebene 
Bedeutung  für  die  Geschichte  des  Reiches  bei ;  ja  das  Unternehmen 
wird  dem  allerdings  durch  die  berüchtigte  Bücherverbrennung  un- 
populären Kaiser  Sby-huang-di  als  Thorheit  und  unnütze  Be- 
lastong  des  Volkes  vorgeworfen.  So  heisst  es  im  Shui-dshing: 
,Al8  Shy-hoang^di  im  88.  Jahre  seiner  Begienmg  den  langen  Wall 
,Yon  Lintaa  östlich  his  zun  Golf  yon  Liaudung  westlich  bis  zum 
^Ymshan  errichtete,  da  wurde  das  Volk  Tag  und  Nacht  unsSg- 
glichen  Anstrengungen  unterworfen  und  dadurch  erbittert.  Des* 
ghalb  sagt  Yang-tshuan  in  dem  Werke  Wu-li-lun,  die  Erbaaiing 
,des  langen  Walles  durch  Shy-huang  von  Tshin  sei  die  Ursache 
,des  Todes  vieler  gewesen.    Ein  Volkslied  sagt: 

^W^urden  Söhne  geboren,  so  hob  man  sie  gar  nicht  auf; 

, W^urden  Mädchen  geboren,  so  wurden  sie  sorgfältig  aufgezogen ; 

.Denn  diese  müssen  nicht  zur  , Grossen  Mauer". 

, Leichen  und  Knochen  liegen  da  in  Masse  aufgehäuft." 
,So  herzbrechend  wai*  damals  die  Bedrückung  des  Volkes, 
^s  Mtogtien  in  Sterben  lag,  sprach  er:  »Nun  habe  ich  Ton 
«Lintau  bis  Liaudnng  einen  Wall  von  10,000  Li  gebaut»  nnd  habe 
.damit  die  gfinstigen  omina  des  Landes  abgeschnitten;  drum  mnsa 
.ich  nun  sterben!'***) 

Charakteristisch  ist  femer  folgendes  Epigramm  des  Wang-han 
ans  der  Sungdynastie.  960—1280: 

.Der  Fürst  von  Tshin  baute  die  Befestigung  (i.  e.  die  Grosse 
Mauer)  —  welch'  grosse  Thorheit; 
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JnWabrliAit  hat  der  Himmel  Tslnn  Termehtet,  niolit  die  nörd- 
lichen Barbaren. 
,Io  einem  Tage  erhob  noh  Unheil  inneihalb  des  Orenzwalls, 
,Dnd  Hsien-yang  am  Flusse  Wei  war  nicht  Iftnger  die  Residenz!* 
Dies  besieht  sich  auf  den  Sturz  der  Tshindynastie ,  deren 
Residenz  fisien-yang  nahe  bei  dem  heutigen  HsiNm-fii  in  Shensi 
war®"). 

Wie  erwähnt,  dauerte  die  straffe  Ortranisation  der  Grenz- 
marken, ihre  Vertheidi^oing  durch  Garnisonen  und  Festungen  und 
damit  die  Instandhaltung  der  Grenzwälle  durch  die  Handynastie 
fort  Mit  den  innern  Wirren  der  Periode  der  ^drei  Keiche\  San- 
guo,  220 — 265,  fiel  jedoch  die  Möglichkeit  einer  energischen  Ver- 
theidigung  der  Nordgrenze  fort;  die  Wälle  wurden  dem  Verfall 
überlassen  und  verschiedene  BarbarenstSmme  setzten  sich  neben 
den  znrflckgeUiebenen  Hsiungnu  in  Nordohina  fest  Aneh  nnter 
der  schwachen  Dshindynastie  265 — 420  scheint  nichts  för  die  Er- 
haltung der  GreniwttÜe  gethan  zu  sein  und  gerieth  das  ganze 
Werk  in  Vergessenheit.  Wenigstens  geschieht  der  «Grossen  ]£iaer* 
in  dieser  Periode  der  chinesischen  Geschichte  keinerlei  Erwflhnt^g. 

V.  Partielle  GrenzwftUe  der  kleineren  Dynastien  bis 
znr  Tangdynastie  und  schliesslicher  Verfall  des 
Werkes,  420  bis  1868  n.  Ohr. 

Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Chr.  treten  zuerst  die 
lisitmlft'i  (vulgo  Sien-pi).  ein  vermuthlich  tungusisches  Volk,  von 
dem  die  Koreaner  und  die  Kitan  abgeleitet  werden,  in  die  Ge- 
MÜuefate  der  Greodande  Ghinaa  ein.  Ihre  ürtitae  waren  in  der 
Mandschurei  am  mittleren  Amur  und  zur  Zeit  der  Dshindynastie 
(265 — 420)  fingen  sie  an  nach  Westen  und  Südwesten  vorzudringen. 
Als  die  zurückgebliebenen  Stämme  der  Hsinngnu  im  Anfang  des 
4.  Jahrhunderts  noch  einmal  mit  China  im  Kampfe  lagen,  rief  ein 
chinesischer  Feldherr  im  Jahre  310  n.  Chr.  einen  Häuptling  der 
Hsienbei  zu  Hülfe  und  besiegte  sie  mit  dessen  Beistand.  Der 
Häuptling,  Du  mit  Namen,  war  aus  dem  Geschlechte  Toba;  zum 
Dank  für  seinen  Heistand  erhielt  er  das  nördliche  Shansi  zu  Lehen 
und  siedelte  seinen  Stamm  in  der  Gegend  von  Guihuatsheng  an. 
Er  ward  ein  nützlicher  Bundes<renosse  und  erhielt  erst  den  Titel 
Herzog  (gung),  315  n.  Chr.  Wang  (Fürst  oder  König)  von  Dai  ^^). 
Dies  Haus  Toba  wurde  bald  das  mächtigste  der  Lehusfürsten- 
thümer,  die  sich  unter  der  schwachen  Dshindynastie  bildeten;  es 
nahm  —  in  Erinnerung  an  das  Boich  Wei  der  Periode  der  drei 
BeiGhe  (San-guo  s.  c),  das  den  Norden  Chinas  ume  gehabt  hatte 
—  den  Namen  Wei  an  und  dehnte  seine  Macht  über  den  grOssten 
Theil  Nordcbinas  und  einen  Theil  der  Mongolei  aus.  In  der 
Periode  Nan-bei-tschau  (420 — 581)  „Theilung  «wischen  Nord  und 
Sud*,  die  nach  dem  Stun  der  Dshin  begann,  war  Wei  (auch  Bei* 
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Wei  UEnd  Yüaa-Wei  genannt)  die  bedeutendste  der  enUtaodenen 
Dynastien.  Ihr  Reich  bestand  anfangs  aus  Theilen  von  Shansi 
und  Dshyli,  doch  gewann  sie  bald  an  Terrain  und  beherrschte 
schliesslich  den  ganzen  Nurden  Chinas,  östlich  bis  Korea  und  süd- 
lich bis  an  den  Yang-dsy.  l)ies»'s  Hvich  Wei  übernahm  nun  seiner- 
seits die  Rolle  den  Stoss  der  Steiipeuvölker  gegen  China  zu  pariren. 
Zunächst  waren  es  die  Juan-Juan  ^  ein  mit  den  Hsienbei  stamm- 
verwandtes Volk,  die  von  der  Mongolei  aus  Einfälle  in  Nord- 
shansi  machten. 

Gegen  sie  wurde  das  durch  Jahrhunderte  vergessene  Werk 
der  Qrenshefestignngen  wieder  au^nommen  und  enthllt  die  chi- 
nesische Geschichte  darftber  folgende  Angaben: 

1)  Der  Kaiser  MingifUandt  von  Wei  Hess  im  Jahre  428  n.  Chr. 
einen  Wall"   im  Süden  von  TsJiamj-tskuan  von  Tshy- 

tshing  westlich  bis  Wuffüan  in  einer  Ausdehnung  von  2000  Li 
bauen 

Die  Lage  dieses  Walles  ergiebt  sieh  aus  den  angegebenen 
Lokalitilt.eu  wie  folgt.  Tslmmj-tahuan  war  eine  Stadt  (oder  Stamm- 
lager?)  des  Hauses  Toba  im  nordwestlichen  (extramuralen)  Shansi, 
nach  der  Reichsgeographie  im  Südosten  des  heutigen  Gebiets  des 
„Rechten  Flügels  des  gell)en  Banners*  in  Tshaharh,  ca.  300  Li 
nordwestlich  von  Kaigau.  Haben  wir  also  den  Wall  südlich  von 
Tshang-tshuan  sn  suchen,  so  werden  wir  auf  Nordshansi  und  Nord- 
west-Dschyli  verwiesen. 

Unter  Ww^üan  ist  jedenfiills  die  Prifektur  dieses  Namens 
westlich  von  Guihuatsb^ng  zu  verstehen,  die  wir  oben  bei  dem 
Wall  von  Dshau  und  Tshin  besprochen  haben.  Es  gab  allerdings 
ein  Wuyüan  zur  Zeit  der  Wei,  welches  dem  heutigen  Tshindshdu 
in  SO.  Shansi  entspricht  ;  dort  kann  aber  von  einer  Grenzbefestiguqg 
nicht  die  Rede  sein.  Es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  hier  ana- 
chronistisch der  alte  Name  beibehalten  ist,  wie  dies  auch  sonst 
häufig  genug  vorkommt. 

Tshy-tsheng  ist  jedenfalls  das  heutige  Tshy-tsheng-hsien  in 
Nordwest-D.shyli,  ca.  116"  ö.  L.  Gr.  41"  n.  \^Y^^). 

Die  Erwähnung  von  Wuyüan  versetzt  uns  in  das  Land 
zwischen  Yinshan  und  Huangho  und  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
der  alte  Wall  des  Fflbrstenthums  Dshau  und  der  Dynastie  Tshin 
am  'nnshan  entlang  wieder  beigestellt  wurde.  Tsby-tshteg  ver- 
weist dsgegen  auf  einen  Landstrich,  wo  bisher  kein  Chrauzwall 
eiistirte.  Das  nallliliehste  ist  wohl  ansnnehmen,  dass  die  heutige 
Äussere  Mauer  in  Nordwest-Dshyli,  östlich  von  Tshy-tshtog  über 
Du-shy-kou  nach  Kaigan  und  weiter  nach  Shansi  von  der  W^ei- 
dynastie  angelegt  wurde.  Im  chinesischen  Text  spricht  dafür 
allerdings  nur  die  einzige  Angabe  des  Ortes  Tshy-tsh^ng;  doch 
dürfte  die  Tradition  der  Chinesen,  dass  die  äussere  Mauer  erst 
von  den  Wei  errichtet  sei,  zu  berücksichtigen  sein.  So  sagt  die 
Beschreibung  der  i'riüektur  Hsüau-hua-fa,  dass  der  von  der  Wei- 
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dvnastie  emchtete  Wall  mit  der  vom  Vereinigungspunkte  der 
heutigen  äussern  und  inuem  Mauer  bei  Sy-hai-ye  nördlich  von 
Peking  bis  snm  Hoangho  laufenden  Maner  identisch  gewesen,  nad 
fögt  hinra,  dan  dies  die  erste  Anlage  der  betreffenden  Strecke 
gewesen 

Dies  kann  indessen  nnr  kalb  ricktig  sein,  da  der  Wall,  um 

Wiqrfian  zu  eneichen,  etwa  in  der  Mitte  der  heutigen  äussern 
Maner,  also  beim  Eintritt  in  die  Provinz  Skansi  nach  Westen  oder 
Westnordwesten  ausbiegen  musste;  aber  für  die  östliche  Hälfte 
wenigstens,  etwa  nördlich  von  Datnngfu  ab,  steht  nichts  im  Wege 
die  ^^egenwilrtige  äussere  Mauer  als  die  Lage  des  Grenzwalles 
¥0n  W»'i  an/urif'hmen. 

Die  Anlag»'  muss  sehr  ephemerer  Natur  gewesen  sein ;  denn 
Schon  44G  n.  Chr.  lesen  wir  in  den  Woi-Annalen,  dass  Kaiser 
Taiwii  100,000  Mann  aus  den  Distrikten  tyyilshou  (Datungfu), 
Yüdshau  (Peking).  Dinydshou  (heute  noch  Distrikt  in  DshyÜ, 
SW.  Ton  Baatingfu)  und  DMdshou  (im  Sfiden  von  Dshyli)  zum 
Bau  eines  Walles  an  der  Grenze  von  8haruj-gu  westliöb  bis  an 
den  Huangko  in  einer  Ausdeknung  yon  1000  Li  entsandte*^. 

Dieser  zweite  Wall  der  Wei  muss  bedeutend  südlicker  ge* 
legen  kaben  als  der  erste,  da  Shang-gu  als  östlicher  Ausgangs« 
ponkt  erwähnt  ist,  und  dies  in  der  Gegend  4les  Naukoupasses  lag. 
Der  Grund  fiir  diese  Verlegung  der  Grenze  nach  Süden  düi'fte 
der  sein .  dass  das  Reich  Wei  inzwischen  im  Norden  an  Teirain 
verloren  hatte ,  oluvohl  geschichtliche  Daten  hierüber  mir  nicht 
bpkannt  »geworden  sind.  Die  Karte  zur  Weidjnastie  in  dem  er- 
wähnten historischen  Atlas  Lidai  dili  yengotu  lässt  das  Reich  im 
Norden  etwa  mit  der  heutigen  ilussem  Mauer  in  Shansi  ab- 
schliessen;  ob  aber  die  Karte  die  Ausdehnung  des  Reichs  zu  An- 
fang oder  gegen  Ende  der  Dynastie  darstellen  soll,  lässt  sieb 
nicht  ermitteln. 

Es  wflrde  nickts  im  Wege  steken  die  keutige  innere  Mauer 
▼om  Nsnkoupass  durck  Skansi  bis  an  den  Huangko  sls  die  Lage 
des  Wei- Walles  yon  446  n.  Ckr.  anzuseken,  wenn  nicht  die  Distanz 
in  niedrig  angegeben  wäre.  Denn  die  heutige  Mauer  von  dem 
genannten  Sy-bai-ye  bis  an  den  gelben  Fluss  wird  auf  2000  Li 
berechnet,  während  für  den  Wei- Wall  1000  Li  angegeben  werden. 
Auch  ist  zu  betonen,  dass  Datungfu.  welches  ausserhalb  der  innern 
Mauer  liegt,  bis  zu  Ende  der  Dynastie  der  Verwalf  uiiu'  des  Reiches 
unterstand ,  und  sicherlich  nicht  ausserhalb  de.s  Grenzwalles  ge- 
lassen worden  wäre.  Es  erscheint  \vahrscheinlicher  den  Lauf  des 
Dshau-  und  Tshin-Walles  in  seinem  östlichen  Theile  für  iden- 
tisch mit.  dem  von  Wei  anzunelmien,  wie  der  Wei- Wall  vom  Jahre 
423  n.  Chr.  mit  seinem  westlichen  Theile  zusanunengeÜBkllen 
Mio  msg.  D.  k.  also,  der  Wall  Ton  446  begann  am  Nankoupass 
(oder  (Sstlick  dayon)  und  lief  direkt  auf  Datungfu  sn;  statt  von 
^  nach  Nordwesten  weiter  zu  verlaufiBii,  wie  der  Wall  Yon  Dskau, 
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ging  er  in  der  Ricbtuog  der  heutigen  äussern  Mauer  südwestlich 
an  den  Huangho. 

Auf  diese  Weise  könnten  beide  Anlagen  theilweise  Erneue- 
rangen  des  alten  Ghrenzwalles  gewMen  Bon;  indessen  miiss  be^ 
▼oigehoben  werden,  dass  keinerlei  ErwBlinmig  einer  Bepstrator  oder 
BenoTimng  gescluehi  Es  wird  eben  yon  Shy-hoang-di's  Willen 
wenig  mehr  übrig  gewesen  sein. 

Wieder  schweigt  die  Geschichte  über  ein  Jahrhundert  lang 
von  der  Grossen  Mauer.  Znr  Zeit  der  den  Süden  Chinas  l»ehetT- 
schenden  /ymyi^^yd^'iiastie  zeiüel  Wei  in  zwei  Hälften,  das  östliche 
Ihmg-wei  und  das  westliche  Jlsi-tcci.  Unter  dem  König  HsioMr 
dahing^  (584—550)  wurde  im  Jahre  548  n.  Ohr.  ein  Wall  m 
den  nördlichen  Bergen  Ton  Sy^dshon  an^jelfihrt,  welcher  naeb 
Weeten  bis  Malingshu,  nach  Osten  bis  Tndeng  reichte  und  in 
40  Tagen  vollendet  wurde 

Sydshou  war  fino  Prilfektur  in  Central-Shansi  und  reicht« 
von  der  innem  Main  i-  i»is  südlich  von  Taiyuentu;  Berge  im  nörd- 
lichen Gebiet  dersellien  sollten  daher  in  der  Nähe  der  innem 
Mauer  zu  suchen  sein,  doch  ist  die  Angabe  zu  unbestimmt,  um 
eine  Identifikation  darsnf  zu  gründen.  Von  den  Ueinen  Ort* 
Schäften,  die  noch  genannt  werden,  habe  ich  7\ideng  nicht  anf- 
finden  können;  die  Festung  (shu)  MaUng  erinnert  an  das  Gebirge 
Maimgthtm  südöstlich  von  Tai-gu-hsien  (südlich  von  Tai-yuen-fu), 
wo  auch  nach  dem  chinesischen  Atlas  heute  noch  eine  Zollbarri^re 
MaliiKjtjium  existirt.  Dies  vi-rweist  uns  auf  eine  Gegend,  wo  wir 
eine  (Jrenzhefesti^auig  allerdings  nicht  envarten  sollten,  ganz  be- 
deutend südlicher  als  die  heute  vorhandenen  Mauern  in  Shansi. 
Dass  dort  aber  in  der  That  ein  .langer  Wall*  existirte,  wird  vns 
überraschend  dnroh  eine  andre  Quelle  bestätigt  Die  Beichs- 
geographie  der  Mingdynastie  enthiüt  im  Kapitel  über  die  Alters 
thümer  die  Angabe,  dass  in  der  Präfektur  Tai-yuen-fn  anf  dem 
Gebirge  Maling  von  Lukou  bei  IMng-tsheng  den  Kamm  entlang 
vielfach  gewunden  ein  langer  Wall  800  Li  weit  laufe  ®').  Ping- 
tsheng  der  Ming  ist  das  heutige  Ho-shun-hsien .  zu  Liau-dshou 
gehörig,  ca.  37"  30'  n.  Br.  113«  Va'  ö.  L.  Gr.;  Malmg-shan 
nnd  Maling-guan  liegen  wie  erwlhnt  sfidOstlioh  TOn  Taigohsien. 
Zwischen  Hoehnnhsien  nnd  Maling-gnan,  etwas  nordwestüch  Ton 
Liaadshou,  liegt  der  Flecken  Tshang-tshteg-dshte ,  dessen  Name 
kaum  anders  übersetzt  werden  kann,  als  „Festung  an  dem  langen 
Wall".  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dass  die  zur  Zeit  der 
Mingdynastie  noch  vorhandenen  Wallreste  in  dieser  Gegend  von 
der  Anlage  des  Reiches  Dung- Wei  im  Jahre  543  stammen,  und 
dass  die  letztere  also  weit  ab  von  den  bisherigen  und  den  heutigen 
Willen  und  Msiiem  im  centralen  Shansi  lag. 

Die  nSchste  Erwihnnng  von  Orensbefestignngen  geschieht  in 
der  Geschichte  der  nördlichen  T  shi  550 — 580,  einer  jener  knrs* 
lebigen  Dynastien,  die  in  dieser  Periode  rasch  anfeinander  folgen. 
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Dm  Hmu  Tshi  trat  die  Erbschaft  der  Wei  an,  von  deren  Gebiet 
den  grösseran  Theü  behenschte.   Die  bezügüohen  Stellen  lauten 

wie  folgt : 

1)  Im  Jahrn  555  n.  Chr.  entsandte  der  Kaiser  W»''n-hsü:in-di 
1,800,000  Manu,  um  von  llsia-koa  im  nördlichen  Yü-dähuu  bis 
Ekg-ddum  Uber  900  Li  lang  eine  »Grosse  Mauer*  zn  bauen 

2)  Im  Jalire  556  n.  Chr.  wurde  yom  Fort  Dsong-tshin'Sha 
in  Hsi-ho  nach  Osten  bis  zum  Meere  eine  „Grosse  Maner*  er* 
hebtet  :  \m  Ganzen  vorher  (555  n.  Chr.)  lud  nachher  von  Osten 
nach  Westen  :30()0  Tyi.  etwa  alle  10  Li  wurde  ein  Fort  (shu),  an 
besonders  exponirteu  Stellen  Festungen  (dshou  dshto)  angelegt» 
im  ganzen  25.*^ 

Eine  dritte  Stelle,  die  Hyacinth  auf  den  Bau  der  Grossen 
Mner  b«&eht,  scheint  mir  nur  von  der  Anlage  Ton  Forts  sa 
apiechen.  Im  Jahre  558  n.  Chr.  im  10.  Monat  wurden  Tom  Ge- 
Üige  Hnanglnling,  nOrdlich  von  dem  «langen  Wall*  anhebend,  bis 
nm  Fort  Shy-gan  auf  über  400  Li  36  Forts  errichtet  '»)• 

Leider  sind  auch  in  diesen  wichtigen  Stellen  die  topogra- 
phischen Andeutungen  sehr  dürftig.  Hsia-kou  ist  der  Nankoujiass, 
(tuangou  oder  Dshü-yung-guan :  Yüdshou  die  Präfektur  von  l'eking, 
in  deren  Norden  der  Nankoupass  liegt.  Heug-dshou  war  eine 
Prttfektur  im  nOrdlldien  Shansi,  deren  Hauptort  in  der  Nihe  des 
hentigen  Datongfo  lag  mid  deren  Gebiet  etwa  den  yon  der  Süssem 
und  innem  hentigen  Grossen  Mauer  eingeschlossenen  Tbeil  der 
ProTinz  Shansi  umfasste.  Vom  Nankoupass  900  Li  nach  Westen 
irerechnet,  würde  uns  weder  in  der  Richtung  der  heutigen  innem 
noch  der  äusseren  Mauer  an  den  Huangho  bringen;  da  Heng- 
dshou  hier  jedenfalls  als  Präfekturhe/eichnung.  nicht  als  Name  des 
Uauptortes  steht,  sind  wir  mit  Bestiuuntheit  weder  auf  die  eine 
noch  die  andre  Biehtong  verwiesen.  Wir  hOnnen  annehmen,  dass 
dsr  Wall  etwa  die  Biohtnng  der  Anlage  der  Bei-Wei  Tom  Jahre 
446  n.  Chr.  (s.  o.)  hatte  nnd  jene  wiederherstellte ;  d.  h.  dass  er 
vom  Nankoupass  bis  etwa  nördlich  von  Datungfu  die  Richtung 
»ler  Walle  des  Fürstenthums  Dshau  und  der  Tshindynastie  hatte 
und  von  da  etwa  in  der  Richtung  der  heutigen  äusseren  Mauer 
Itis  an  den  Huangho  lief.  Dazu  stimmt  auch  die  Distanz  von 
,über  900  Li"  annähernd;  der  Wall  von  44t>  n.  Chr.  wird  auf 
1000  Ii  angegeben. 

Das  Fort  Dsuig-tshin-shii  in  Hsiho  habe  ich  nicht  auffinden 
können.  Wenn  Hsi-ho  ein  Distriktsname  ist,  so  verweist  uns  der* 
selbe  in  das  südwestliche  Shansi,  in  die  Präfektur  FSn-dshou-fu, 
•lio  in  eine  Gegend,  wo  sicher  ein  Grenzwall  nicht  zu  suchen  ist 
Hsiho,  ,Westflus8* ,  i.st  aber  eine  Bezeichnung,  die  anch  sonstwo 
vorkommen  kann.  Der  WoHlaut  der  chinesischen  Quelle  deutet 
femer  auf  einen  zusammenhängenden  Verlauf  der  ^Vulagen  von 
555  nnd  556.  Wir  kOanen  daher  eher  annehmen,  dass  jenes  Fort 
in  der  Gegend  nordöstlich  Tom  Nankoupass  lag,  nnd  dass  der 
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Willi  der  Hoi-tshi  vnji  da  in  der  Uichtnng  der  heuti^'en  Mauer 
über  Gu-b»'i-kou  verlief.  8chon  der  anj^'efjfebenen  Ausdehnung; 
wegen  konnte  derselbe  aber  nicht  wie  der  der  Tshiudynastii-  in 
der  Mandschurei  enden,  sondern  bog  etwa  auf  dem  119.  Längen- 
grad nach  Südosten  ab,  um  bei  Shan*]ud-gaan,  damals  Tü-goan, 
das  Meer  zu  eireicfaen.  Daf&r  spricht  anch  die  chinesische  üeber* 
liefening,  die  das  Ostende  der  Mauer  bei  Shanhaignan  ans  dieser 
Periode  stammen  Iftsst^  wllhrend  der  ältere  Grenzwall,  wie  erwähnt. 
niK'h  Nordosten  ausbog  und  den  Küstenstrich  wesÜiob  und  östlich 
von  der  Mündung  des  Liau  mit  einschloss. 

Dazu  stimmt  weiter  die  Gesammtdistanz  von  3000  Li  giuiz 
gut  Denn  die  Strecke  der  heutigen  Mauer  von  der  Vereinigung 
der  tnssem  imd  innem  Maner  bis  Shanhaignan  wird  auf  1700  U 
berechnet;  Ton  der  Vereinigaiig  (Sy^hai-ye,  s.  o.)  bis  nun  Nankov- 
pass  sind  noch  einige  100  Li. 

Wir  erhalten  also  in  der  Anlage  der  Beitshi  zum  ersten  Male 
wieder  einen  zusammenhängenden  (irenzwall  vom  Huan»rho  bis 
zum  Golf  von  Dshyli .  welcher  in  der  Richtung  der  heuti^^en 
äussern  Mauer  am  lluiuigho  anhob,  nordwestlich  von  Dutungt'u 
nach  der  heutigen  innem  Maner  zu  abbog,  dieselbe  in  der  ^äbe 
des  Hnnhodarchbriiches  erreichte,  ihr  bis  Sy-hai-ye  folgte  und  dsoB 
wie  die  heutige  Ihner  über  Gubeikon  bis  Shsa*hai-gnan  Twüet 
Es  war  also  Wiederherstellung  des  Walles  von  446  .n.  Chr.  im 
westlichen  Ende,  des  Walles  Yon  Tshin  (Shy-huang-di)  im  mittleren 
und  Neubau  im  östlichen  Theile.  Aber  auch  hier  wird  keine  An- 
deutung gemacht .  dass  es  sich  um  Reparatur  vorhandener  Wfille 
handelte.  Bei  unsrer  Annahme,  dass  es  eben  nur  Erd-  und  Stein- 
wälle  gewesen,  hat  dies  nichts  auffallendes,  sondern  würde  eben 
wieder  beweisen,  dass  die  rasch  sn^worfiBiien  Schauen  ebenso 
rasch  wieder  verfielen,  üebrigeos  swingt  nichts  aasonehmen,  dsa 
die  Wälle  wirklich  genau  dieselbe  Richtung  hatten,  wie  die  älteren 
oder  wie  die  heutige  Mauer;  nur  die  allgemeine  Richtung  ist  an- 
gedeutet ,  und  wo  dieselbe  natürlichen  Vertheidigungslinien  ent- 
spricht, liegt  es  allerdings  nahe  anzunehmen,  dass  immer  dieselben 
Linien  beibehalten  wurden. 

Am  Nankoupass  z.  B.  läuft  die  heutige  Mauer  auf  dem 
Wassersoheidenkamm  zwischen  der  Peking*Ebeiie  und  dem  Platew 
von  Kalgan;  aber  am  nördlichen  Foss  der  Bergkette  sah  ich  1875 
parallel  mit  der  Mauer  laufend  alte  Lehmwallreste  TOn  viereckigen 
Lehmwarten  flankirt,  die  weithin  zu  verfolgen  waren.  Sollten 
diese  nicht  vielleicht  Reste  der  Anbgen  von  Bei-Wei  oder  Bei- 
Tshi  sein? 

Dass  die  Grenzbefestigung  der  Dynastie  Bei -tshi  wirklich  bei 
Shan-hai-guan  endete,  beweist  noch  die  folgende  Stelle.  Die  An* 
nalen  der  Beirdtkou  oder  nördlichen  Dshoiulynastie,  eines  ssden 
kleinen  Beiehes,  das  neben  und  nach  den  Bei-tshi  in  Nordckns 
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YOD  557  -581  n.  Chr.  bestand,  enthalten  mir  eine  auf  die  Grosse 
Msner  bezügliclie  Notiz. 

Im  Jahre  580  entsandte  Koni^'  (Kaiser)  Hsüan-di  (578 — 580) 
Leute  aus  Dsbu-dshoa  in  »Shuudung  luu  die  ^Grosse  Mauer"  zu 
repariren  lud  Thünne  und  befestigte  Lager  zu  errichten  und 
ivar  TOD  Y&mMn  bis  Dtkit-^hy  '^). 

Der  erste  Name  verweist  uns  nach  Nordshaosit*  walmolMin- 
lidi  in  die  Gegend  der  westlichen  Vereinigung  der  heutigen  innem 
und  Süssem  Mauern,  der  letztere  auf  Shanhaiguan  am  Golf  von 
Liaudung.  Dshie-sliy  ist  ein  uralter  Name  eines  Vorgebirges  in 
Nordost-Dshyli  bei  Yun^qnngfu.  der  schon  im  Yügung  vorkommt'*) 
oud  den  das  Shui-dshiug  und  spätere  Autoreu  in  die  Gegend 
fOQ  Sbaa-bai-guan  setzen.  Da  die  Ausdehnung  der  reparirten 
Stncke  nicht  angegeben  ist,  so  können  wir  wohl  annehmen,  dass 
der  gesammte  VerUnf  des  Grenzwalles  der  Beitshi  vom  Hnangho 
Ks  Shan-hai-guan  eingeschlossen  war;  es  war  also  schon  nach 
kaum  25  Jahren  eine  Reparatur  (erforderlich,  wieder  ein  Beweis 
fär  die  wenig  dauerhafte  Anlage  der  Schanzen. 

Diese  Stelle  der  Dshou-Annalen  ist  sehr  interessant.  Einmal 
beweist  sie,  dass  der  Grenzwall  von  556  n.  Chr.  bei  81ian-hui-guan 
endigte,  und  dann  ist  grosser  Werth  auf  die  ausdrückliche  Er* 
wlhnug  von  Reparatur  arbeiten  an  der  .Grossen  Mauer*  su 
l«gw.  Es  ist  die  einsige,  die  mir  vorgekommen,  imd  sie  Ittsst 
l>ei  der  pedantischen  Genauigkeit  der  chinesischen  Autoren  den 
Schloss  zu,  dass  die  andern  Stellen,  wo  Beparator  nicht  erwtthnt 
wird,  stets  auf  Neubauten  hinweisen. 

Die  Erwähnung  von  Yen-iiiri}  könnte  i^eeigmt  erscheinen, 
unsre  Annahme  über  die  Richtung  des  Beitshi- Walles  von  556 
B.  Chr.  und  des  Wei- Walles  von  446  n.  Chr.  zn  modificiren. 
Dean  Ym-mm  war  zur  Zeit  der  Nan-bai-tshan,  sowie  der  Soi, 
Tmg  und  der  folgenden  Dynastien  ein  Distrikt  in  der  Gegend 
TOD  Dai-dskeu  nahe  der  innem  Miaaer  in  Shansi,  von  welchem 
IHstrikt  die  Pforte  Ym-menr^wm  nordwestlich  von  Daidshou  den 
Namen  aufbewahrt  hat.  Seine  Erwähnung  würde  somit  beweisen, 
dass  von  der  heutigen  Mauer  in  »Shansi  schon  in  jener  Periode 
Theüe  existirt  haben  müssten.  Aber  Ym-men  war  schon  zur 
ilfcesten  Zeit  eine  Prftfektur  in  der  fegend  des  beutigen  Sopingfu 
QBd  aar  Zeit  der  Handynastie  wurd  der  Hanptort  derselben  stld- 
lieh  von  So-ping-fa,  also  nahe  an  die  wesÜidie  Vereinigung  der 
lussem  und  innem  Mauer  gesetii  Es  ist  aber  anzunehmen, 
dsK  da^  alte  Ym-ynni,  nicht  das  neuere  gemeint  ist 

Der  kräftige  Gründer  der  /8W-Dynastie,  Yang-dshien.  der  als 
Minister  des  letzten  Herrschers  der  Dshoudynastie  den  Titel  eines 
Henogs,  später  Eürsteu  von  8ui  bekam,  5b  1  n.  Chr.  sich  an  die 
StsUe  seines  Herrschers  setzte,  machte  auch  der  gleichzeitig  im 
Slden  Chinas  hornnhenden  Tshindynasiie  (557—589)  ein  Ende 
und  beendete  so  die  Periode  der  ,Theilmig  swisohen  Nord  und 
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8üd'.  Als  erster  Kaiser  der  Sni  heisst  er  Wtodi  (581—605). 
Unter  ihm  und  seinem  wegen  seines  ausschweifimden  Lebens  ba> 
rüchtigten  Sohne  Yang-di  (605 — 617)  worden  an  den  Grenzen, 
namentlich  im  Westen  des  Reichs  Erobemngen  theils  von  frühpren 
Dynastien  verlorner  theils  neun-  Territorien  unternommen ,  auch 
ein  t^'eordnctes  Vertheidigimgswescn  gf^gen  die  barbarischen  Reichs- 
feinde, (lore Ii' gefährlichste  seit  dem  Ii.  Jahrhundoii  iVw  Jhi-fi^hiie 
waren,  eiiigtrichtet.  Im  Anschluss  daran  wurden  dann  auch  mehr- 
fach (Irenzlx'festigungen  angelegt. 

Im  5.  Jahre  Kaihuang,  585  n.  Chr.,  entsandte  Wendi  30,000 
Mann  zum  Bau  einer  «laugen  Befestigung''  in  Shofang  und  Img^ 
nach  Osten  bis  SviAedahim  wesÜioh  vom  Hnangho,  sfidUch  bis  an 
(das  Gebirge)  B(hUkurlSng,  700  Li  lang^*). 

Die  Mfeiktor  Sho-iang  der  Soidynastie  lag  in  Nordost-Sbensi, 
dem  heutigen  TtUinfa  nahe  der  Grossen  Mauer;  Lingwu  enispncbt 
dem  heutigen  Ling-dshou  nahe  dem  Punkte  wo  die  Grosse  Mauer 
den  Huangho  auf  der  Westseite  seiner  grossen  Biegung  trifft.  In 
beiden  Fällen  sind  natürlich  die  betreflenden  Länderstrecken,  nicht 
die  Orte  gemeint.  Suidshou  ist  das  heutige  Sui-dt'-dshou  in 
Shensi;  den  lio-tshu-ling  habe  ich  nicht  auflinden  können. 

Dies  verweist  uns  also  auf  das  Land  innerhall)  der  grossen 
Huangho- Biegung;  der  Wall  lief  wahrscheinlich  von  einer  Seite 
zur  andern,  der  natürlichen  (Jrenze  gegen  die  Steppe  folgend.  Es 
ergiebt  sich  somit  aimiihernd  die  Richtung  der  heutigen  Grossen 
Mauer,  welche  von  Ost-Kansu  quer  doroh  Shensi  llnft;  anch  die 
L&nge  Ton  700  Li  stimmt  dasn  ziemlich  genau.  Wir  kOmen  in 
Emangelung  näherer  Daten  abo  die  heutige  Mautr  als  die  Bidi* 
tnng  des  Sui- Walles  annehmen.  Da  der  oben  erwBhnte  WaU  dss 
Ffirstenthums  Tshin  zum  gxOssten  Theil  weit  südlicher  lief,  so 
w  ar  demnach  der  WaU  von  585  n.  Chr.  die  Uraolage  der  hentigsn 
Mauer. 

Im  16.  Jahre  Kaihuang,  596  n.  Chr.,  wurde  eine  «lange  Be- 
festigung* im  Norden  von  Ifoho-htim  angelegt .  welche  sich  nach 
Osten  durch  Yü-dshou  auf  eine  Länge  von  mehr  als  1000  Li 
erstreckte  '^). 

Der  Distriktort  Hohohsien  der  Sui  und  Tang  lag  50  Li  nord- 
westlich vom  heutigen  Hsing-dshou  in  Tai-yüan-fu  in  Shansi,  also 
sehr  nahe  der  Vereinigung  der  heutigen  iuuem  imd  äussern 
Mauern.  Yüdshou  war  Nordwest-Dshyli  und  die  Distanz  von  Über 
1000  Li  kann  ziemlich  auf  die  früheren  Anlagen  der  Wei  und 
Bei-Tshi  stimmen;  nSmlioh  vom  Huangho  bis  Datnngfii  in  der 
Richtung  des  Walles  von  Dshan  und  der  Tthindynastie. 

Es  war  dies  also  eine  nochmalige  Erneuerung  und  wiederum 
ohne  Erwähnung  der  Reparatur,  obwohl  seit  der  letzten  Anlage 
in  derselben  Gegend  nur  wenige  Jahrzehnte  verflossen  waren. 
Wieder  also  ein  Beweis  wie  rasch  der  Verfall  solcher  Wälle  ge- 
wesen sein  muss. 
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Im  3.  Jahre  Da-ye,  607  n.  Chr.,  wurde  über  eine  Million 
MeDScben  entsandt  um  westlich  yon  YUrlm  detUoh  bis  zum  Dstf-ho 

dne  «lange  Feste*  (zur  Abwehr  der  Du-güe)  zu  errichten 

Das  Yii-lin  der  8ui  lag  nach  übereinstimmender  Angabe  der 
Autoren  in  der  Nordostecke  der  grossen  Biegung  des  Huangbo, 
da  wo  derselbe  anfangt  sich  nach  Süden  /n  wenden.  Der  Dsif-ho 
ist  (l»'r  licutigt'  Wulan-Muren  im  extriiniiirak'n  Shansi,  welcher  im 
südwestlichen  Theile  von  Ti«hahaili  entspringt  und  südwestlich  von 
Gui-hua-tsheng  in  den  Huangho  mündet. 

Damit  erhalten  wir  einen  ^anz  neuen  Punkt;  auch  könnte 
diese  Befestigung  der  Sui  nur  «  ine  geringe  Ausdehnung  gehabt 
haben,  von  Nordost  -  Ordos  den  Huangho  entlang  his  gegenüber 
dar  Mündung  der  Wulan-Muren.  Dasa  will  wieder  die  Anfbietnng 
oner  Million  nicht  passen.  Vielleioht  dass  YÜlin  der  Sni, .  wie  später 
Fteg-dshon  und  äiteg-dshon  der  Tang,  auch  das  Gebiet  jenseits 
des  Hnangho  noch  mit  einschloss;  dann  könnte  jener  Wall  vom 
rinshan  aus  bis  an  den  (oberen)  Wulan-Moren  gelaufen,  theilweise 
also  eine  Erneuerung  der  alten  WUlle  jener  Gegend  gewesen  sein. 
Mit  Sicherheit  lässt  sich  aus  der  knizen  Stelle  nichts  schliessen. 

Im  4.  Jahre  Da-ye,  608  n.  Chr.,  wurde  mit  Aun)ietung  von 
über  2uO,000  Manu  eine  «lange  Befestigung"  von  Yü-lin-gu  nach 
Osten  errichtet 

Dies  Yülingu  oder  Yügu,  d.  h.  ülmenschlucht ,  haben  wir 
nach  den  chinesischen  Autoren  in  Kansu  nahe  der  Grenze  von 
Koküuur  zu  suclu  ii ;  nach  einem  lag  es  200  Li  westlich  von  Lau- 
dshou'fd,  nach  einem  andern  im  westlichen  Gebiet  yon  Hsi-ning-fii. 
Du  8hni-dshing  Usst  den  Hnangho  nach  seinem  Aastritt  ans  dem 
Gebiet  von  Kokonnr  erst  Tün-tshnan,  dann  Da  (Gros8)*Tfi*ga  und 
Haan  (Klein)-Tü-ga  passiren.  Die  erste  und  dritte  Angabe  würde 
anf  eine  Schlucht  am  oberen  Huangho  obeirhalb  Landshoufu  hin- 
weisen, welche  allerdings  nicht  westlich,  sondern  südlich  oder  süd- 
westlich von  Hsi-ning-fu  liegen  müsste.  Dieser  Wall  würde  also 
im  Huangho-Thal  abwärts  nach  Landshoufu  und  vielleicht  weiter 
bis  Lingdshou  verlaufen  spin;  das  Eigenthümliche  ist,  dass  wir 
wieder  z.  Th.  wenigstens  an  Orte  verwiesen  werden,  wo  sich  heute 
keine  Mauer  befindet. 

Hiermit  verschwindet  die  ^(rrüsse  Mauer" ,  soweit  ihre  Er- 
bauung resp.  Instandhaltung  in  Betracht  kommt ,  aus  der  histo- 
lischen  Literatur.  Die  Aunaleu  der  jfan^^djnastie  (t>l8  —  907 
A.  Chr.)  erwähnen,  soviel  ich  habe  ermitteln  l^nnen,  die  Greni« 
Wille  überbanpt  nicht  Die  historischen  Yerhkltnisse  dieser  Pe- 
riode machen  es  anch  siemlich  wahrschemlich,  dass  die  Ver- 
Üieidigong  der  Gxenae  gsgen  die  SteppenwOlker  nicht  durch  Anlage 
von  Befestigungen  geschah  und  dass  die  Befestigungswerke  früherer 
Jahrhunderte  der  Vergessenheit  nnd  dem  VerfieJl  anheim  fielen. 
Denn  nicht  durch  Defensivmassregeln  wurden  die  Einfalle  der 
Barbtren  Terhütet,  sondern  durch  die  von  dem  thatkrftftigen  Kaiser 


Digitized  by  Google 


110 


von  MöUendorffj  die  Grotte  Mauer  von  CMta. 


Tai-dsung.  627  — <)r>0,  nntmiommene  Oftensive  gof,'on  das  mächtige 
Keicb  der  Du-güe  (Tu-küi*).  Dasselbe  wurde  im  Jahre  634  deti- 
nitiT  besiegt  und  die  Hornehafl  über  den  grOssten  TheQ  Oentml- 
Wiens  ging  somit  auf  das  chinesische  Rei<ä  fiber.  In  der  Folge 
worden  die  Gebiete  des  Dogflle-Beiches  tbeils  direckt  der  chine- 
sischen Administration  unterstellt,  tbeils  traten  die  centralasia- 
tischen  Keicho  unter  halber  Selbständigkeit  in  ein  SnserttnetftU- 
verhältniss  7.u  Chinn. 

Wir  /leben  hi«'r  noch  eine  Stelle  der  7'f/;/y-Annalen  un ,  di'' 
für  die  Geschichte  der  (irossen  Mauer  insofern  instruktiv  ist, 
'  sie  meine  obigen  Erwägungen  bestitigt 

Der  IGnister  Dshang  Jen-yfian  schlug  dem  Kaiser  Dshnng- 
dsnng,  684 — 710,  vor,  die  Unbesetztheit  des  Gebiets  südlich  der 
Gobi  nOrdlioh  Tom  Hoangho  zu  henützen  und  dasselbe  in  Besitz 
in  nehmen:  auch  sollten  daselbst  drei  Shmi-hsianfj-Lshthuj ,  d.  b. 
,FestuiiL,'en  zur  Aufnahme  sieb  unterwe-rfender  .Stämtne^ ,  angelegt 
werden.  Dies  ward  vom  Kaiser  genebmigt  und  in  <»(>  Tagen 
wurden  die  drei  Festungen  errichtet.  Gleichzeitig  wurden  längs  der 
nOrdHcfaen  Orenxe  1800  SignalthUrme  (feng-bou)  gebaut  Die  Lage 
jener  drei  Festangen  war  nördlich  Tom  Huangho  im  Lande  TJrat 

Diese  Angabe  der  Erbauung  von  Festongen  und  Signalthürmen 
an  der  Nordgrenze  ohne  jede  Erwähnung  eines  Grenzwalles  be- 
rechtigt zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Anlagen  der  früheren  Dynastien 
zu  dieser  Zeit  gän/Aich  unbeachtet  und  wohl  scbon  verfallen  waren. 
Uebrigens  stimmte  ja  die  Nordgrenze  des  Tang-Iieiches  so  wenig 
mit  der  frühereu  überein,  dass  die  meisten  älteren  WSlle  für  das- 
selbe ohne  Interesse  sein  mnssten. 

Was  Ton  den  Wallen  im  10.  Jahrirandert  n.  Chr.  noch  Tor^ 
handen  war,  lehren  uns  die  bereits  oitirten  Stellen  des  Tai-pipg« 
huan-yü-dshi ,  der  Reichsgeographie  ans  dem  Anfang  der  Sung- 
dynastie.  welche  zwar  976 — 983  verfasst  ist.  aber  mit  allen  Orts- 
namen und  Citaten  auf  die  Periode  der  Tangdynastie  verweist. 
Danach  waren  noch  Wallreste  vorhanden :  1)  vom  Anfang  des 
Walles  der  Tshindynastie  bei  Mmdshou  in  Kansu,  2)  an  mehreren 
Stellen  der  Provinz  Shensi  Ton  dem  Wall  des  Fflntentlrams  Tshm 
(s.  o.);  S)  in  Dshyli  bei  Tvng-ping-fn  und  4)  eine  iBngere  Stxeeke 
in  Nordshansi.  Letztere  SteUe  haben  wir  noch  nicht  citirt  nnd 
geben  dieselbe  in  extenso: 

,Der  lange  Wall  Dtfif-siu'  ('J)raune  Grenze")  erstreckte  sich 
nach  dem  Dshi-dshoii-hi  (He.^cbreibung  von  Dshi-dsbou)  im  Westen 
von  Dataiuj  und  im  Osten  des  Dtty-ho  in  Windungen  nach  Osten 
bis  Dahie-shy^  in  einer  Ausdehnung  von  1000  Li  ;  dos  ist  nach 
dem  Qn-dshm-dshu  des  Tsai*baa  der  tob  der  Tshin-  nnd  Han- 
dyaastie errichtete  lange  WaU.  Die  Faibe  seines  Lehmes  ist  gaos 
braun,  daher  der  Name  „braune  Grenze* 

Es  geht  aus  der  Stelle  nicht  klar  hervor,  ob  zur  Zeit  der 
Abfassung  des  Werkes  noch  die  1000  Li  Wall  existirten,  oder  nur 
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nocb  theilweise;  auch  weiss  ich  nicht,  aus  welcher  Zeit  die  «Be- 
schreibung von  Dshidshou"  stammt.  Wichtif,'  ist  die  Angabe  „von 
Datungfu-bis  nach  Ddiiie-shy*,  welcher  letstere  Name  wie  erwähnt 
auf  Shan-hai-guan  verweist.  Es  war  also  eine  fortlaufcndo  Linie 
von  Datiiiiir  bis  zinn  (ifolf  von  Liaudung  vorhanden,  und  zwar 
dürfte  dieselbe  nicht  ül)er  Kulgaii  und  Dusbykou.  sondern  in  der 
liiihtung  der  (irenze  des  Fürstentbums  Dsbau  auf  den  Nankou- 
pass  zu  v»'rlaufen  sein.  Zu  Anfang  der  Mingdynastie  war  nur 
noch  ein  kleiner  liest  des  Walles  bei  Ihiluiigfu  vorhanden  und 
twar  10  Li  nOrdlich  von  der  Stadt  ^*).  Die  äussere  Grosse  Mauer 
konnte  damit  nieht  gemeint  sein,  da  dieselbe  ca.  100  Li  nOrdlicli 
TOD  Datongfii  entfernt  ist 

Ln  diesem  Dqr-sai-Walle  haben  wir  also  Tielleicht  Beste  des 
Grenswalles  von  Dshaa  und  der  Tshindynastie ,  jedenüills  aber, 
and  im  Östlichen  Theile  bei  Shanbaigaan  ausschliesslich,  R»  ste.  der 
Anlagen  der  kleineren  Dynastien  der  Nan-bei-tshan-Periode  an 
Affkennen. 

Alle  diese  Stellen  der  Sung-Annalen  zeigen  jedenfalls  klar, 
dass  es  sich  nicht  mehr  um  die  Staatseinricbtung  eines  (irenz- 
walles  (oder  gar  einer  ,(irossen  Mauer*")  bandelt,  sondern  um 
SpurfMi  und  Reste  älterer  Anlagen.  Zur  Zeit  der  W'tu/tti,  ,Fünf 
Dynastien"  907  — imO.  und  der  Sungdynastie  960—1280  gerieth 
der  Norden  Chinas  allmählich  in  die  Hände  tungusischer  (man- 
dsehuischer)  Völker,  erst  der  DtM-dan  (Kitan),  welche  das  L£aU' 
Beich  gründeten,  sp&ter  der  IMm  (Kin),  so  dass  die  Grenswülle, 
wo  sie  etwa  noch  ezistirten,  bedentongslos  wurden.  2fiL  Anfang 
der  Snngdynastie  schemt  man  noch  eumial  an  das  alte  Yer- 
theidigangswerk  gedacht  sa  haben,  wenn  man  der  folgenden  Stelle 
tnuen  darf. 

,Der  Kaiser  Taidsung  von  Sung  (976 — 998  n.  Chr.)  richtete 
folgenden  Erlass  an  den  Kiuizler  (Dsai-hsiang) :  ,Das  Gebiet  von 
Yüdshou  (Norddsbyli)  ist  nach  allen  Riebtungen  «'ben  und  wasser- 
reich; es  hat  keine  Vertheidigungsmittel  oder  Sclnitzwcbr,  auf  die 
man  sich  verlassen  kann,  und  ist  desball)  schwer  zu  behaupten. 
Wenn  erst  Yen  und  Dshi  (Nordost-Dshyli  und  Südwestmandschurei) 
wieder  erlangt  sind,  dann  sollen  von  Gubeikou  nach  Osten  an  den 
wichtigsten,  etwa  3—5,  Plätzen  durch  MilitUrkolouisten  Festungen 
angelegt  werden*.  Der  Minister  Tshi  erwiederte:  ^an-yang  (d.h. 
MitUi-Dsbyli)  ist  in  den  früheren  Dynastien  in  Militardistrikte 
enigettieilt  worden.  Auf  den  3  Strassen  über  Gubeikou,  8ung- 
tiag-gnan  und  Te-hu-men  sind  Festungen  und  Walle  errichtet 
worden.  Bis  heute  sind  die  SteinwBUe,  Fundament  wie  Brustwehr 
noch  vorhanden.  Es  würde  genügen,  wenn  in  Zukunft  in  den 
I^istrikten  Ping,  Ding.  Yü  und  So  an  vielen  IMätzen  Forts  an- 
gelegt würden*  "**)."  Diese  Stelle  würde  darauf  hindeuten ,  dass 
im  Norden  der  Provinz  Dshyli .  namentlich  an  den  wichtigsten 
Päsitea,  noch  Spuren  der  alten  Werke  vorhaudeu  waren,  und  auf 
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der  andern  Seite  beweisen,  dass  die  Grosse  Mauer  als  Ginmi 
jedenfalls  nicht  mehr  existirte,  da  ihrer  nicht  gedacht  wird. 

In  den  Kriegen  der  Liaudynastie  mit  den  Sung  und  s  Jäter 
der  Dshin  mit  den  Liau  und  den  Sung  geschieht  der  wichtigeren 
Pässe  der  Grossen  Mauer,  wie  Gu-bei-kou,  Nankoupass,  Shanhai- 
guan  hllufig  Erwähnung,  aber  nie  der  Grossen  Mauer.  Aui-h 
n'irhtt'ii  ja  die  neuen  Tatarenreiche  weit  darüber  liinaus.  Nur 
einmal  lesen  wir  in  der  (  Jeschichte  der  ,Goldnen  Horde* .  dass 
ein  Grenzwall  gegen  die  Mongolen  errichtet  wurde,  "^^j  Aber  der- 
selbe lag  weit  nördlich  von  der  Grossen  Mauer  schon  in  der 
eigentlichen  Mongolei  und  hat  mit  unserm  Thema  eigentlich  nichts 
zu  thun.  Es  dürfte  der  Wall  sein,  den  Timkovski's  Expedition 
in  der  Mongolei  nOrdlicli  Yon  Kaigan  passirte  ;  derselbe  gebt 
über  das  Gebirge  Ongoa  nach  der  beigegebenen  Karte,  was  an 
den  Stamm  der  Ongut  (Wang-gu)  erinnert,  welchem  die  Grens- 
wache  von  den  Kin-Herrschem  übertmgen  war.  Ww  weit  der 
Kin-Wall  sich  nach  Osten  nnd  Westen  erstreckte,  steht  dahin*, 
sollte  er  bis  in  die  Mandschurei  gereicht  haben,  so  wfirde  das 
den  oben  in  Anm.  7  besprochenen  Unklarheiten  in  Bashid-eddin's 
Notiz  über  den  Kin-Wall  beseitigen,  da  der  Wall  dann  allerdings 
bis  an  das  .Meer  der  Dshordshe*  gereicht  hätte. 

Mit  der  Besitzergreifung  von  ganz  China  durch  die  Mongolen- 
(Yüan)dynastie  im  13.  Jahrhundert  mnssten  anch  die  letzten  Beste 
der  «Grossen  Mauer*"  ihre  Bedeutung  verlieren,  und  es  wird  ihrer 
in  der  That  in  keinem  Werke  dieser  Zeit  Erwähnung  gethan. 
Was  die  europäischen  Reisenden  dieser  Periode  etwa  von  Wall- 
resten  sahen,  konnte  ihnen  keinen  besonderen  Eindruck  hinter- 
lassen ;  eine  Ueberlieferung  über  das  Werk  als  ganzes  existirte 
vermuthlich  nicht;  und  so  erklärt  sich  ihr  Schweigen  über  die 
Grosse  Mauer  auf  die  einfachste  und  natürlichste  Weise. 

VI.  Erbannng  der  jetzigen  Grossen  Mauer  durch  die 

Mingdynastie  1368—1644. 

«Als  die  Mongolen  nach  Norden  zurückgezogen,  versuchtea 
sie  noch  wiederholt  China  wieder  zu  erobern,  and  niishdem  unter 
der  Begierong  Tunglo  die  Besidens  nach  Peking  verlegt  worden, 
welches  nach  drei  Seiten  der  Grenze  nahe  liegt,  waren  seit  der 
Regierang  Dsh6ng-tung  (1486 — 1460)  Tage  der  Trübsal  viele.  So 
ward  denn  bis  zom  Ende  des  Hauses  Mtng  die  Grenzvertheidigaiigs- 
frage  eine  äusserst  wichtige.*  Mit  diesen  Worten  leitet  die  Ge« 
schichte  der  Ming  das  Kapitel  Bienfang,  Vertheidigung  der  Grenze 
(91.  Buch)  ein.  Mit  der  Vertreibung  der  Mongolen  also  durch 
den  Gründer  der  Mingdynastie,  den  heldenhaften  Dshu-yüan-dshang 
(als  Kaiser:  Uung-wu)  tritt  die  Geschichte  der  Grossen  Mauer  in 
ein  neues  Stadium.  Der  erste  Kaiser  schon  muss  den  Plan  gefasst 
haben,  das  aus  grauer  Vorzeit  wohlbekannte  aber  gänzlich  ver- 
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fallene  und  zum  grössten  Theil  verschwundene  Werk  wieder  her- 
zustellen; aber  merkwürdigerweise  sind  die  Daten  über  den  Be- 
ginn der  Arbeiten  äusserst  spärlich.  Die  erwähnte  Beichsgeographie 
Oi-Ming-i*tung-dshy  ennlmt  die  Mauer  weder  im  Texl  noch  auf 
dm  Kiriea,  sondern  nur  einzelne  der  alten  Wallreste  unter  der 
Rubrik  AltertfafUner  (ga-dshi);  aber  wenn  ancli  der  Bmek  der 
foriuadenen  Anagabe  des  Werkes  von  1461  n.  Ohr.  datirti  so  ist 
dmelbe  jedenlUls  gleich  zu  Anfang  der  D]rna8tie  verfasst. 

IKe  vorhandenen  Beste  der  alten  Grenzwälle  fanden  nch,  wie 
wir  gesehen  haben,  zinn  grOssten  Theil  an  Stellen  YOV,  wo  die 
damalige  Grenze  des  iieiches  nicht  lief;  z.  B.  in  Kansu  am  Flusse 
Tau,  in  der  Mandschurei.  Der  Plan  der  Grenzvertlieidigung  durch 
*in  fortlaufendes  Festungswerk  musst^  ein  (^anz  neuer  sein ,  und 
in  der  Ausführung  konnte  die  neue  Mauer  nur  zufällig  an  solchen 
Stellen  mit  den  alten  Wällen  zusammenfallen,  wo  diese  wie  jene 
auf  der  uatüiiichen  Grenze  verliefen,  wie  z.  B.  am  Nankoupass. 
Es  wird  übrigens  in  den  Quellen  nirgends  von  Reparatur  und  Be- 
mteung  der  alten  WlÜle  gesprochen. 

ISne  zusammenhängende  Darstellnng  derEibaaung  doroh  die 
IGog^ynastie  enthalt  weder  die  Ming-shy  noeh  ein  andres  Werk; 
db  Daten  der  Ming-shy  Uber  die  Haner  sind  in  der  eigentlitihen 
Cbronik  (bSn-dshi),  den  Abschnitten  Über  Militirwesen  (Ung^dshy), 
dca  Biographieen  berühmter  Männer  und  sonst  zerstreut. 

Vermothlich  wurden  Ghrenzbefestigangen  zuerst  einzeln  an 
besonders  exponirten  Stellen  errichtet.  Die  chinesischen  Autoren 
legen  auch  hier  das  Hauptgewicht  auf  die  Anlage  von  Festungen 
und  Forts  längs  der  Grenze,  namentlich  an  den  Pässen,  nicht  auf 
den  Grenzwall  selbst. 

Aus  der  Regierung  des  ersten  Kaisers  (Hung-wu  oder  Tai-dsu) 
1368 — 1398  enthält  die  Ming-shy,  wie  es  scheint,  nur  eine  Stelle, 
welche  kurz  angiebt,  dass  1395  die  Prinzen  Su  von  Dshou  und 
Kang  Ton  Dshin  mit  Trappen  der  Provinzen  Honan  und  Shansi 
aseb  der  Nordgrense  zum  Bau  von  Grenzbefestigungen  zogen 

Jedooh  muss  sonstiger  Tradition  infolge  mit  dem  Baa  der 
Msner  von  8han^ha£-fuan  am  Meere  bis  zor  Ver^gong  der 
änssem  und  innem  Mauer  nOrdHeh  TOn  Peking  und  wohl  weiter 
bis  zum  Huangho  schon  bald  naoh  der  Vertreibung  der  Yüan  aus 
Nordchma  der  Anfang  gemaoht  worden  sein.  Ein  Werk  schreibt 
die  Erbauung  der  Strecke  von  Shan-hai-guan  bis  Mu-tien-yü  (ca. 
116»  4.V  ö.  L.  Gr.  40"  30'  n.  Br.)  ausdrücklich  dem  Feldherm 
Hsü-da  im  Beginn  der  Mingdynastie  zu***).  Hsü-da  war  der  tüch- 
tigste mid  glücklichste  Führer  der  Truppen  des  ersten  Ming-Kaisers; 
aach  einem  kühn  geführten  Feldzug  zog  er  1368  siegreich  in  Peking 
(damals  Dadu.  Taidu  oder  Khanbaligh)  ein.  Da  er  1385  starb, 
Se  vrtüre  anzunehmen,  dass  die  Idee  die  Grenze  mit  einer  fort- 
laofenden  Befostignng  zu  schützen,  von  ihm  gleich  nach  Eroberung 
von  Nordehina  angenommen  und  dass  mit  dem  Ban  der  specieU 
Bd.zxxy.  8 
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Peking  yerifaeidigendeii  Lude  sohoo  im  ersten  Jahnehnt  der  ])y> 
naetie  TOigeipuigeii  wurde. 

Die  erste  Angabe  mit  detaiDirten  Ortsbezeiobmmgen  ist  ans 
dem  Jahre  1412,  in  welchem  die  strecke  der  Bnssem  Mauer  in 
Nordwest-Dshyli,  Ostlich  und  westlich  von  Kaigan,  erwfthnt  wiid. 
Es  heisst,  dass  im  10.  Jahre  der  Regierung  Ywng-lo  eine  Maner 
(Wall)  aus  Stein  (shy-yuan)  von  TsJiang-an-Ung  bis  Hsi-mn-lm 
errichtet  wurde  **^).  Ersteres  ist  das  Gebirge  östlich  von  J/siian- 
hua-fu  zwischen  IjUiKj-incn-hmen  und  Yen-chhirnj-ihhoiL ;  Hsi-ma- 
Ith  eine  kleine  befestigte  Stadt  westlich  von  Kaigan  im  äussersten 
Nordwesten  der  Provinz  (ca.  114'*  W  o.  L.  Gr.  40'*  50'  n.  Br.l. 

Weitere  Detüilangaben  habe  ich  nicht  gefunden.  Dagegen 
enthält  die  Ming-sby  zahlreiche  Notizen  über  Einrichtung  und 
Verlegung  von  Garnisonen  llngs  der  Grenze  von  Dshyli  nnd  Shansi 
mit  den  Namen  der  meisten  heutigen  Pisse,  Forts  und  Thore  der 
Grosse^  Ifaner,  was  woU  dafür  spricht,  dass  sogleich  mit  An- 
legung der  Festangen  und  Forts  anch  die  Mauer  gehant  wurde 

Im  Jahre  1436  wurde  die  Mauer  von  Lung-men-hsien  bis 
Du-sky-kou  und  von  da  nach  Het-tfü-hmt  (östlich  von  6u-bei-koa) 
in  einer  Länge  von  mehr  als  550  Li  erbaut  resp.  ausgebessert*'). 
Auch  diese  Strecke  befindet  sich  also  im  nordwestlichen  und  nörd- 
lichen Dshyli.  Noch  einige  andre  Stellen,  aber  ohne  nähere  Orts- 
angaben, weisen  auf  die  Errichtung  der  Grenzmauer  oder  ihre 
Instandhaltung  hin.  Alle  diese  Stellen  beziehen  sich  auf  die  öst- 
lichen Maueni  vom  Huang-ho  bis  zum  Golf  von  LiauduiiLr. 

Ohne  es  im  Einzelnen  bestimmt  nachweisen  zu  können,  dürfen 
wir  demnach  annehmen,  dass  mit  Beginn  der  Mingdynastie  zu- 
nSdttt  die  Grenzmaner  vom  Östlichen  Meere  im  grossen  Bogen 
nm  Peking  hemm  vnd  wahrscheinlich  durch  Shansi  bis  ssnm 
Hnani^o  gebaat  wnrde. 

Erst  unter  der  Regierung  Ts/wruf-hua  (1465 — 1488)  hören 
wir  ypn  den  westlichen  Theilen  der  Grossen  Mauer.  Um  die 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  worden  die  Einfillle  der  Tshahar-  und 
Ordos  -  Mongolen  in  Shensi  und  Shansi  gefJlhrlich.  Die  sieben- 
jährige Gefangenschaft  des  Ming- Kaisers  Yi7u/-(Lsi/7Uf,  der  auf  ♦'inem 
Streifzuge  der  Mongolen  in  Nordwest-Dshyli  ,Lr«'fangen  LT^'nonmien 
wurde,  in  Karakorum  ilillt  in  diese  Zeit.  Die  gefährlichste  Stelle 
war  das  Gebiet  in  der  grossen  liiegung  des  Huangho  (heute 
Kansu  und  Shensi)  und  so  hören  wir  denn  auch  hier  von  der 
Anlage  von  Grenzbefestigungen. 

Zu  Beginn  der  Be^erong  Tshteg-hna,  also  1465  oder  bald 
nachher,  legte  der  Gonvemenr  von  Nmg-hna,  IhUrting-dshaiig, 
auf  eine  Strecke  Ton  200  und  mehr  Li,  wahrscheinlich  bei  Ning- 
hsia  selbst,  Befeetignngen  an*^  Aber  gründlicher  fasste  dSe 
Vertheidigung  von  Shensi  der  Gouverneur  von  V4S?i(-an-fii)  und 
ÄMi'-(d6-dshou)  *•),  Yü-(l*fi/  fmin ,  ins  Auge.  In  einem  ausführ- 
lichen Promemoria  stellte  er  1470  dem  Kaiser  die  Mothwendig^ 
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keit  der  Erbauung  einer  Grenzniauer  quer  durch  das  Gebiet  (b»r 
grossen  Huangho  -  BiejEfung  dar®").  ,Von  „den  drei  Grenzen"  ^i), 
sagt  er,  „besteht  allein  die  von  ye/i(-an-t'u  in  Shensi)  und  Tshmg 
,(-yang-fii  in  GanBu)  aus  Flachland,  das  vorzügliches  Terrain  für 
fiÄUmi  sbgiebt  Die  BebeUen  machten  daher  YieUach  itnberieclie 
JBnittle  hier  und  indem  sie  die  BeTOlkemng  der  Grenze  zn 
•Ffihnm  preesten,  drangen  sie  in  das  Hotau  (d.  h.  das  Land  in 
,der  grossen  Biegung  des  Huangho)  ein  und  setzten  sich  dort  fest 
«Seitdem  hausen  die  Rebellen  innerhalb  des  Hotau,  wir  dagegen 
«sind  ausserhalb  desselben.  Es  ist  daher  imabweislich  nothwendig, 
.der  Grenze  entlang  eine  Mauer  (Wall?)  zu  bauen  und  Festangen 
.inzulegen.  An  den  Stellen ,  wo  die  alten  Grenzsteine  stehen  ••), 
,giebt  es  viele  hohe  Berj^'f  und  steile  Felswände;  indem  man  der 
»Gebirgsformation  und  der  Hodent^estaltung  gf^niäss  Firhabenheiten 
,planirt,  Vertiefungen  auffüllt ,  und  alles  zu  einer  tortlaufenden 
.Linie  verbindet,  kann  ituiu  so  auf  die  beste  Weise  einen  voll- 
«ständigen  Grenzwall  herstellen/ 

Wegen  des  Nofhstandes  der  Bevölkerung  wurde  indessen  die 
AnsAlmuig  dieses  VorsöhUigs  Terschoben,  und  erst  a]s  in  den 
folgenden  Jahren  die  Besiegung  und  Vertreibung  der  Mongolen 
gehmgsn  war,  kam  auf  wiederiiolte  VorsteUnng  des  Ttt-dsy-tsun 
sein  Projekt  1474  sur  Verwirklichiuig.  Bs  wurde  in  diesem  Jahre 
mit  Aufbietung  von  40,000  Mann  in  weniger  als  drei  Monaten 
ein  Wall  von  Tshmg-akui-ying  bis  Hua-ma-tsh^  in  einer  Länge 
von  1770  Li  errichtet,  auch  11  grössere  Festungen,  811)  Warten, 
15  grössere,  78  kleinere  Beobachtungsthürme  (tun)  gebaut»  sowie 
der  Wall  mit  fortlaufendem  Gruben  versehen  ^^). 

Jshijuj-.'thm-t/iny  liegt  nahe  der  Stelle,  wo  die  Grosse  Mauer 
ini  Nordosten  von  Shensi  den  Huangho  orreicht;  Ifun-via-tshy 
südösthch  von  Niug-hsia-fu.  Dies  war  also  die  Strecke  «juer 
durch  die  Uuangho-Biegung ,  welche  eine  Erneuerung  des  Grenz- 
walles der  i^i^Djfiiastie  Tom  Jahre  585  n.  Chr.  hiite  sein  können, 
wdnend  die  Bltere  des  Fflbstenthnms  T^tkm  aus  dem  8.  Jahr- 
hundert Chr.,  wie  oben  nachgewiesen,  weit  sAdlieher  liet  Es 
wird  jedoeh  des  Vorhandenseins  einer  llteren  Befestigung,  um 
deren  Bepantnr  es  sieh  hitte  handeln  können,  keinerlei  Erwihnung 
gethan. 

Im  Jahre  1484  finden  wir  denselben  Yü-dsy-tsun  mit  der 
Reparatur  der  Mauer  vom  Huanj^dio  fistlich  bis  Sif-hai-ye,  an  der 
VereiniguiiLj  der  äussern  und  innern  Mauer  gelegen,  hosr-hUftigt**). 

Im  Anfang  des  l(i.  Jahrhundeiis  wurde  Y<nif/-/-ts'/u7iy  Gou- 
verneur von  Shensi  und  scheint  lt(»Rondre  Aufinerksunikeit  auf  die 
Vertheidigung  der  Grenze  gewendet  zu  haben.  Interessant  ist  ein 
Proniemoria,  das  er  um  1507  oder  1508  an  den  Kaiser  über  die 
Grosse  Mauer  richtete.  Er  erwtthnt  den  Bau  derselhen  in  Shensi 
^oreh  TA-dsy-tsun,  in  Folge  dessen  20  und  mehr  Jahre  keine 
SinflUe  der  aBebeUen'  in  Shensi  stattgefunden  hfttten.  Aber 
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spftter  sei  di«  Vertheidigiiiig  der  Grenze  veniachlftsngi  worden, 
Wftll  und  Onban  aUmüblich  yerfidlen  und  Ytm  Ende  d«r  Begianiig 
Hung-dshy  (1488 — 1506)  an  seien  wieder  jabrlich  Baubzfige  too 
den  Mongolen  nntemommen  worden.  Er  schlagt  schliesslich  als 
Abhfllfe  eine  gründliche  Beparatur  der  Befestigungswerke  und  die 
Anlage  von  Militllreolonien  durch  das  ganze  Hotaugebiet  tot. 
Seine  Vorschläge  wurden  anfangs  genehmigt,  nach  dem  Bau  Ton 
nur  40  JA  Wall  jedoch  wurde  der  Plan  wieder  aufgegeben  '^). 

Gegen  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  scheint  ein  neuer  An- 
stoss  zur  Erbauung  von  Greuzmauem  gegeben  worden  zu  sein. 
Ein  tüchtiger  FeldheiT,  der  Generalgouvenieur  von  Nord-Shansi 
und  Nordwest-Dshyli,  Weiui-van-da ,  unternahm  1546  die  gründ- 
liche Rei)aratur  der  s])eciell  für  den  Schutz  von  Peking  wichtigen 
Linien,  nachdem  schon  1544  auf  Vorschlag  des  Censors  \Varu^-i 
die  äussere  Mauer  von  Luny-intm-/t,sif^i  (in  Nordvvest-Dshyli)  bis 
zur  Grenze  von  Shansi  wieder  in  Stand  gesetzt  worden  war.  Im 
Anschluss  daran  rejjanrte  man  l-'>46  die  Mauer  von  Kaigau  bis 
(nördlich  von)  Da-tung-fu  in  Shansi.  Eine  durchgreifendere  Reform 
proponirte  er  im  folgenden  Jahre,  in  welchem  er  dem  Kaiser 
Shy-dsung  eine  ausführliche  Denkschrift  über  die  GrenxYerhftltnisse 
in  Shansi  mid  Dshyli  vorlegte.   Dieselbe  laatet: 

Jji  Sbanai  bei  Batt-di-^l^ou  anbebend,  den  Huangho  eni- 
«lang  bei  Bten-tou  vorbei  bis  Laiuyimj  254  Li,  dnreb  das  Gebiet 
nvon  Datungfu  von  Ta-dshian-shan  bis  Dong-yang-ho  nnd  Dshen- 
«kon-tai  647  Li,  im  Oebiet  von  Hsüan-huarfu  von  Hsi-yang-bo  bis 
^ßjf-hohye  1028,  zusammen  eine  Streoke  von  1924  —  Uer  dzSngen 
,die  Bebellen  am  meisten,  bier  ist  Gefabr  von  aussen;  das  ist  die 
Jaup  tgrenzlinie  ®*^). 

,,Von  Laurjfing-jßu  in  Shansi  nach  Süden  nnd  Osten  ahhiegend 
«dnreh  Ning-wu  und  Yen-men  his  Ping-lising-guan  800  Li,  dann 
«weiter  nach  Südosten  und  Osten  üher  Lung-tshiian ,  Domma^ 
^Day-dahing  j  Wii-wang-kou  f  Isha-dshien-ling  j  Fmi-turyU  bis 
^Ym-Iio-kou  1U70  Li,  dann  nach  Nordosten  über  Oau-ye  und 
^JJai-i/ang  nach  Dshü-ifiuKi-ipuin  180  und  einige  Li,  im  Ganzen 
»über  2050  Li  —  auf  dieser  Strecke  sind  hohe  und  vielfach  ver- 
«zweigte  Gebirgsketten,  hier  ist  Schutz  von  innerhalb;  das  ist  die 
«Neben  Lrivnzlinie 

,An  der  äusseren  Grenze  ist  Dataiigfu  die  am  schwierigsten 
„zu  vertheidi<^ende  Stelle,  danach  kommen  Hsiiuii-huu-fu  und  die 
„Gebiete  von  I'/m-fpiaiL  und  lAiuyuig  in  Shansi.  Von  dem  Ge- 
,biet  von  JJaluiiyfu  ist  der  nördliche,  von  Hsiian-hua-fu  der 
„westliche  Theil  am  schwierigsten  zu  vertheidigen. 

«In  Shansi  ist  westlich  von  Pien-guan  auf  150  Li  der  Floss 
«der  Qrenssobats  Von  Pien-gnan  ,104  lA  Ostlieb  dnd  die  Ter- 
«bSltnisse  etwa  wie  die  des  westlidien  Gebiets  von  Datnngfa. 
«An  der  innem  Grense  smd  Dsy-dshing,  Niiigwu  and  Yaumm 


Digitized  b 


00«  MÖlUndorfff  die  Graate  Mauer  von  China. 


117 


,die  Hauptpunkte,  in  zweiter  Linie  stehen  Dshii-ymuj ^  JJauma, 
^Lung-tshüan,  Ifng-hsing. 

«Wenn  Bebellen  in  den  lefarten  Jahren  Raubzüge  in  Shansi 
«maehien,  kamen  sie  stets  Uber  Datung,  wenn  naeh  D8y*d8liing, 
«über  Hsfian-lma-fa.  In  Mheren  Jabren  pflegte  man  ram  Sobnts 
fTon  Sbansi  nur  die  Gegend  von  Pien-gnan  nnd  Lauying  zu  yer- 
yttieidigen,  indem  man  jülulieb  Oarnisonen  mit  periodischer  Ab- 
«ISsong  von  6000  Mann  dahin  entsandte.  Zur  Vertheidigni^  der 
.Pritfektur  Datung  wurden  Beservetnippen  in  Ningwa  und  Tenmen 
,stationiri  Auf  diese  Weise  wurden  die  wichtigsten  Stellen  ver- 
tiMchlässigt,  nur  die  Grenze  zweiter  Bedeutunf^,  nicht  die  haupt- 
tSlchUehsten  Stellen  vertheidigt.  Auch  von  Hsüan-hua-fu  wurden 
«nnr  die  westlichen  und  centralen  Gebiete  geschützt,  das  nördliche 
(dagegen  lückenhaft  gelassen. 

,Die  drei  Militllrhe/irke  Hessen  zur  Vertlioidif^ng  jährlich 
,TRipi)en  aus  Liaudun^^  und  Shensi  kommen,  wodurch  äusserst 
,hohe  Ausgaben  an  Sold  erwuchsen,  die  auf  die  Dauer  unerschwing- 
,lich  sind.  Die  wahrhaft  gute  Methode  ist  eine  einheitliche  Ge- 
«sammtvertheidigung.  Die  äussere  Grenze  muss  zu  a  1 1  e  n  Jahres- 
,2eiten  vertheidigt.  den  Garnisonen  der  Festungen  bestimmte  Wohn- 
,plfitze  angewiesen  werden.  Nicht  soll  man  die  Truppen  im 
«Sommer  weggehen  und  im  Winter  die  Posten  wieder  beziehen 
«lassen.  Wenn  nach  der  früheren  Methode  eine  Einberufüng  nach 
tden  Jahreszeiten  geschieht,  die  «nen  mehrere  10,  ^e  andern 
«mehrere  100  Li  entfernt  sind,  da  ist  im  Fall  der  Noth  die  Zu- 
«sammenbringung  der  Armee  unmöglich.  Auch  yerfUlt  so,  wie  in 
JMheren  Jahren,  der  Grenzwall,  nnd  die  Bebellen  dringen  dnroh 
«die  Pisse  nach  Süden  ein,  die  Residenz  gerllth  in  €refikhr  — 
,wemi  man  dann  Trappen  heran  holen  will,  was  soU  das  helfen? 
,Weim  die  Trappen  an  der  Grenze  stationirt  bleiben,  so  kann  es 
«nicht  vorkommen,  dass  sie  nutzlos  sind. 

«Das  I-dshing^"")  sagt:  .Der  Fürst  stellt  Vertheidigungsmittel 
,her.  um  sein  Reich  zu  schützen*.  Mit  Herstellung  von  Ver- 
»theidigungsroitteln  ist  aber  die  Errichtung  von  Wallen  und 
.Festungen  durch  Menschenhand  gemeint  Der  Schutz  durch  Ge- 
,birge  und  Ströme  ist  Gemeingut  aller,  der  Schutz  durch  Wall 
«und  Graben  ist  unser  speciellor  Vortheil.  Dass  eine  Festung  mit 
.100  Mann  Besatzung  von  lOOO  Mann  nicht  genommen  werden 
ikaon,  das  ist  das  Verdienst  von  Wall  und  Graben. 

,Die  Reparatur  der  Grenzbefestigung  muss  daher  in  Angiiff 
tgenommen  werden.  Die  Gegend  vermessen  und  Kostenanschläge 
,machen,  das  sind  die  zwei  für  die  Reparatur  der  Grenzmauer 
,nöthigen  Punkte.  »Sorgfältige  Vertheidigung  zu  allen  Jahreszeiten, 
•Vereinigung  der  Streitkräfte,  Strenge  in  den  Instniktionen,  Ord- 
•mmg  in  der  Tertheihing  der  Gkunisonen,  Besetasnng  aller  festen 
•F^to  an  der  Grenze,  Gontrole  der  Grenzpassagen,  Yerthmlong 
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,der  Löbnong,  Sparsamkeit  in  den  Ausgaben,  das  sind  die  acht 
,fär  die  Vprtheidigung  der  Grenze  nötbigen  Punkte  *®')/ 

Nach  der  Minj?-shv  behandelte  das  Promemoria  weiter  diese 
10  Punkte  im  Detail,  doch  wird  der  Text  nicht  weiter  jjegebeii. 
Der  Kaiser  genehmigt«  die  Vorschlüge  der  Eingabe  und  bewilligte 
die  Summe  von  GOO.OOO  Taels ,  worauf  1547  etwa  800  Li  der 
Grossen  Mauer  in  den  Prälektureu  Da-tung  und  Hfiüan-hua  repaiirt 
wurden 

Da  Weng-wan-da  mehiiaeli  von  Reparatur  spricht,  auch  die 
wichtigsten  Thore  der  inneni  Mauer  nennt,  so  ist  anzunehmen, 
da  SS  diese  schon  existirte  und  vermutblich  wie  die  äussere  scbou 
im  Anfang  der  Dynastie  gebaut  worden  war.  Immerluii  aber  ist 
ist  es  die  erste  bestimmte  Erwftbnung  der  innem  Mauer. 

Unter  derselben  Eegierung  DtMa-äMng  begann  man  anch 
den  Bau  der  GrenzwUle  westlich  yom  Huaogho  von  Ning-baa  ib, 
wo  bisher,  ausser  dem  einen  unter  der  Suidynastie  gebauten  Stttd[, 
Befestigungen  nicht  ezistirt  hatten.  Von  Detailangaben  sind  mir 
indessen  nur  bekannt  geworden,  dass  das  ftusserste  Ende  im 
Westen,  von  DMa^ü-<)uan  nach  Nordosten  bis  zum  Tolai-Y\\\^ 
sowie  das  Stück  von  Ning-Iisia  bis  llua-mortshy  in  den  30»'  Jafarea 
des  16.  Jahrhunderts  angelegt  wurden.  Die  Zwischenstrecke  von 
Siidshßu  über  Gan-dahou-fu ,  IJang-dshou-fu  y  Tu-men-pUj  So- 
tahian-jntf  dann  den  Huang-bo  entlang  bis  Ning-hsia-fuj  sowie 
die  Nebenmauer  nordwestlich  und  nordöstlich  von  Ijan-dshmi-^L 
stammt  erst  aus  der  Regierung  Wan-lt  (1573—1620)  und  zwar 
aus  den  OO^r  Jahren  des  16.  Jahrhunderts.  Es  waren  dies, 
ausdrücklich  erwähnt  wird,  ganz  neue  Anlagen  und  zwar,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  einfache  Lehniwillle. 

Die  Chronik  der  Mingdynastie  enthält  indessen  aus  den  letzten 
fünf  Regierungen  von  1567 — 1644  keine  Notiz  über  Errichtuni? 
von  Grenzwällen  und  Mauern  mehr.  Und  doch  müssen  grade 
gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  bedeutende  Hauten  vorgenommen 
worden  sein.  Wenigstens  tragen  die  meisten  Thore  der  Mauern 
bei  Peking,  z.  B.  bei  Tsbadau  im  Nankoupass,  bei  Dshen-bien- 
tshdng  sftdwestlich  davon,  bei  Dalungmen  südlich  vom  Hunho,  sowie 
die  meisten  der  befestigten  Stidte  iSngs  der  Mauer  Inscbrifkea, 
die  ihre  Erbauung  in  die  Begierung  Wanli  (1573 — 1620)  setssa 
An  Warten  der  Mauer  im  Kankoiq^ass  habe  ich  Loschriften  des 
Jahres  1569,  an  einem  Fort  nahe  dem  Hunhodnrchbruch  ems 
solche  von  1680  gefunden.  Auch  erwShnt  das  HsflMihnafadshy 
(Buch  14  f.  27)  noch  einige  Beparaturarbeiten  an  der  Maaer  in 
Nordwest-Dshyli  aus  dieser  Zeit. 

Zu  einer  ganz  ausführlichen  Darstellung  der  Erbauung  der 
heutigen  Mauer  durch  die  Mingdynastie  enthält  die  Mingshy  selbst 
nicht  genügendes  Material.  Daau  würde  die  Benutzung  der  aus- 
führlichen Annalen  der  Ming,  Miqg-shy-lu  und  sänuntUeher  topo- 
graphisch-statistischer Beschreibungen  der  an  der  Mauer  gelegenes 
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PiOTiiiMn,  Fkllbictareii  und  Ditfcrikto  erfoideclidi  sein,  wie  ich 
I.  B.  die  Betcbieibniig  Ton  HsOan-huA-fti  lia.be  ausziehen  ktaMu. 
Aber  anch  ans  dem  mir  augftngliohen  in  Obigem  venuMteten 
Material  dOifte  aUea,  worauf  eg  Uer  lonSchat  adcommt»  kkur  hcor- 
▼ergehen;  nSmlidi  dass  die  Nenanlage  von  Grenzwlllen  und  Mauern 
nach  Vertreibang  der  Mongolen  unabhängig  von  den  GrenzwttUen 
der  älteren  Perioden  und  80  gnt  wie  ohne  Benutzung  vorhandener 
Beste  durch  die  Mingkaiser  geschah,  dass  mithin  von  der  heute 
vorhandenen  , Grossen  Mauer"  höchstwahrscheiulich  kein  Theil  älter 
ist  als  4  —  500  Jahre  und  dass  die  Erbauung  der  Grossen  Maoer 
dnreh  die  Ming  keine  einheitliehe  war»  sondern  stüokweise  in  Ter« 
schiedenen  Jahrhunderten  geschah. 


Die  ^gegenwärtige  Mandschudynastie  hatte  keine  Veranlassung 
die  Grosse  Mauer  als  Grenzvertheidigung  in  Stand  zu  halten;  wohl 
aber  sind  die  wichtigeren  Pässe,  wie  z.  B.  Kaigan  und  Tshadau, 
zu  Douanezwecken  zu  Anfang  der  Dynastie  noch  repaiirt  worden, 
im  übrigen  wurde  die  Mauer  dem  Verfall  überlassen,  der  denn 
TOn  Jahr  zu  Jahr  zugenommen  hat.  «Die  8  Grenzmarken  zu- 
«sammen  mit  Lümdimg  blassen  die  9  biso.  Biese  Einiielitniig 
«stand  ihrer  Organisation  naoh  nioht  nnr  weit  snrftek  hinter  der- 
jenigen snr  Zeit  der  Hon  und  Tang,  sondern  aneh  Terglicben 
«mit  der  am  Anfiemg  der  Mingdynastie  bestehenden  zeigt  es  sieh, 
«wie  die  Ming  an  einem  Tage  wohl  einer  Stracke  Yon  100  Li 
«Ansdehnnng  Terlnstig  gingen,  während  die  Ausgaben  fOr  mili- 
«tärische  Zwecke  eine  unsagbare  Höhe  erreichten.  Die  Macht  und 
«das  Prestige  Unserer  ErhaÄienen  Dynastie  dagegen  dehnten  ach 
«soweit  aus,  dass  sie  alles,  was  in  den  alten  Zeiten  erhört  war, 
«weit  hinter  sich  liessen.  Nicht  nur  Da*Ning,  Kaaping  und  die 
.Länderstrecken  nordwestlich  von  Hami  sind  in  chinesische  Regie- 
»rungsbezirke  umgewandelt,  sondern  auch  die  innem  und  Uussem 
tMongolen,  die  4  StUnune  dos  Kukunorgebiets ,  die  £-lu-ten  des 
«Hsitau  u.  s.  w.  sUmmtlich  unter  die  8  Hanner  eingereiht  und 
«ihre  Sitze  zu  einem  iiitetn'irenden  Theile  Chinas  geworden,  so 
,dass  das,  was  in  alten  Zeiten  die  äusserste  Grenze  war,  jetzt 
«mitten  im  Inneni  unsres  Reiches  liegt.  Von  dem  was  jene  die 
Grosse  Mauer"  nannten,  ist  uns  daher  nur  der  leere  JName  und 
»weiter  nichts  übrig  geblielien." 

Dies  ist  das  Schlusswort  des  erwihnten  Essays  von  Hsü-hung- 
ban  aber  unsem  Gegenstand,  das  abgesehen  von  der  überschwäng- 
liehen  Bewunderung  der  Mandschns  sehr  treffend  ist  Die  Grosse 
Kaner  sinkt  herab  m  der  blossen  Bedeatnng  einer  historischen 
Bnine^  die  Sage  bem&chtigt  sich  des  (Gegenstandes  und  die  bisto- 
risdien  Ueberliefemngen  Terwisdhen  sich.  So  entsteht  denn  schon 
im  18.  Jahrirandert  die  Annahme,  data  die  whMtoissmIlssig  mo- 
^•nien  Bauten  der  Ming  seit  der  Tshindynastie  ohne  Ünterbrechnng 
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dnroh  zwei  Jahitansende  OhinalB  Chnenze  gebüdet  b&tten,  eme  An- 
aalime,  die  in  nnsre  Werke  ftberging  und  noch  beate  Cut  all- 
gemeine  Geltung  hat.  Mochten  obige  Zeilen  dazu  beitragen,  den 
Nebel,  mit  dem  die  Sage  die  Gesobiehte  der  Grenswidle  des 
Hittelreiobes  verbtÜUt  bat,  einigeimasflen  zu  zerstreaen. 
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Lassen,  Ind.  Alterth.  TT.  .'>86.  —  Yule,  Cathay  I,  XLi :  ,1  tbink 
convincingly  that  he  is  s})eaking  merely  of  an  encircling  rampart 
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gentam  nibes  eomm  ei  oppida  reliqnasqae  mansioiies  (proyin- 
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BibL  Orient,  ed.  1778,  toI  m  p.  27. 

7)  Tale,  Mareo  Polo  I  p.  283.  285.  —  Die  Stelle  lautet  naob 
Berenn's  nusiscber  üebenetsong  Ton  Baaobideddin  (I  p.  114), 
wie  mir  Dr.  E.  Bretscbneider  in  Peking  gütigst  mittbeilte,  wie 
folgt:  «Die  Ongiit  bilden  (  inen  besondem  Stamm  und  sind  den 
Mongolen  ilbnlicb.  Die  chinesischen  Herrscher,  welche  Altym-Khane 
IwisND,  führten,  nm  ibr  Land  vor  den  £iDtVill(>n  der  mongolischen 
summe  zu  schützen,  einen  Wall  auf,  welchen  di»  Mongolen  ongu 
nennen  (türkisch  bugurga).  Dieser  Wall  (Mancr)  frstrockt  sich 
vom  Meere  der  Dschnrdsche  bis  zum  Plnsso  Karainuren  (Huan^^lio) . . . 
Nirgends  findet  sich  in  dieser  Mauer  ein  Durchgang.  Dem  .Stumme 
der  Ongut  hatten  die  Altym- Khane  die  Bewachung  der  Mauer 
übertragen."  —  Aus  der  Bezeichnung  Altym  (Oold)-Khan  bat  man 
geschlossen,  dass  die  Herrscher  der  Kin  (tiold)- Dynastie  und  nicht 
die  (Jrnsse  Mauer,  sondern  ein  nördlicherer  Wall  in  der  Mongolei 
gemeint  sei.  S.  Erdmann,  Tenuidschin  der  Unoi-schütterliche,  Leipzig 
1862  p.  241.  257.  Dieser  Ansicht  war  auch  der  für  die  Sinologie 
XU  früh  verstorbene  Archiniandrit  Palladins,  der  wie  inr  unten  nocb 
tdMD  werden  nachwies,  dass  die  Hemdier  der  Kin  in  der  Tbat 
«Ben  neuen  Wall  ndrdUeb  von  der  Grossen  Mauer  enicbten  liessen 
ond  die  Yertbeidignng  Ton  Tbeilen  desselben  emem  Stamme  Waog- 
gn  (Oi^t)  ftbertrogen.  PaUadins,  J.  N.  Gb.  Br.  Boj.  As.  Soc  X 
1876  p.  22.  Sporen  dieses  Walles  existiren  nach  PaUadins  nocb; 
nch  erwibnt  Timkorsld's  Beisebescbreibang  einen  solcben  Wall 
nördlicb  von  Kaigan,  an  einem  Gebirge  Ongou!  Danach  würde 
Raschideddin  die  Grosse  Mauer  überhaupt  nicht  erwähnen :  indessen 
dfiifte  die  Angabe  „Tom  Meere  der  Dschurdsche  (d.  i.  dem  Golf 
Ton  Liaudung)  bis  zum  Huangho*  doch  auf  dieselbe  bezogen  wer- 
den müssen,  und  löst  sich  die  Frage  am  einfachsten  durch  die 
Annahme,  dass  Baschideddin  den  ihm  nUhor  bekannten  Wall  der 
Kin  mit  der  ihm  durch  Tradition  unbestimmt  vorschwe])j'nden 
(irossen  Mauer  confundirt  hat.  Für  uns  genügt  es  nachg(!\viesen 
zu  haben,  dass  die  Erwähnung  der  Orossen  Mauer  bei  Raschid- 
eddin weder  auf  Autopsie  noch  auf  Angaben  von  Augenzeugen 
beroht  und  völlig  sagenhaft  ist. 

8)  „The  Ocean  tunis  northward  along  the  east  of  China  and 
then  expands  in  the  same  direction  tili  it  passes  China  imd  couies 
opposite  to  the  liampart  of  Yäjuj  and  Majüj.^  Yulc,  Marco  Bolo 
I  p.  283. 

9)  Yule,  Cathay  and  the  way  tbiOier.  II  p.  489.  490. 
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Gtossen  Mauer  war  lange  einer  der  Gründe,  weswegen  Polo's  Be- 
nebt ftberhaupt  für  unglaubwürdig  galt  (vergl.  a.  B.  New  General 
CoUecfclon  of  Toyages  and  treYels  London  1747.   4*.  yoL  IV 


Digitized  by  Google 


122 


wm  MSUmdorft  die  Chrotte  Mauer  wm  Ckma, 


p.  583).  Später  yersnchte  man  sich  diese  Lücke  daduieh  sa 
erklären,  dass  er  Peking  erreicht  habe  ohne  die  Mauer  zu  passiren 
(Staunton,  Authentic  accoant  of  Lord  Macartney's  Embassy  II 
p.  184.  185.  Marsden  Voy.  of  M.  Polo  p.  187  not.  359,  p.'230 
not.  446).  Yule's  Erklärung,  dass  Polo  bei  Erwähnung  des 
Landes  Gog  und  Magog  den  Wall  von  Go^r  und  Magng 
im  Sinne  gehabt  habe,  macht  seinom  Scharfsinn  allf  Ehre,  ist  aber 
auch  nicht  befriedigend.  Ist  es  denkbar,  dass  der  Reisende  ein 
Riesenwerk  we  die  Grosse  Mauer  nicht  näher  geschildert  haben 
sollte,  wenn  imposante  Bauten  wie  die  heutige  Mauer  im  Naukou- 
pass  oder  auch  nur  wie  bei  Kaigan  existirt  hätten?  Wie  genial 
hat  dagegen  unser  grosser  Ritter  die  Wahrheit  gealint,  ohne  sie 
im  Detail  ausführen  zu  können :  „Schon  um  (von  8hang-du)  nach 
Peking  zu  kommen,  musste  er  (Polo)  die  Mauer  passiren  und  hat 
sie  unstreitig  (?)  an  mehren  Stellen  gesehen.  Aber  unter  den 
Mongolen,  die  damals  sie  überall  durchbrochen  hatten,  yerdiente 
sie  gar  ein  so  grosses  Aufhebens  nicht,  wie  spttter  die  Jesuiten 
daraus  gemacht  haben,  seitdem  die  Dynastie  der  Ming  sie  überall 
verstftrkt»  Terdoppelty  lestanrirt  hatte,  und  ihre  Lobpreiser  sie  als 
ein  nnwidersteUicihes  Bollwerk  priesen,  das  nor  zu  bald  wieder 
durch  die  Mandschu  mmüta  ward.  Nur  erst  durch  die 
Enropfter  ist  diese  Mauer  zu  den  sieben  Wunder- 
werken gezählt  und  zum  Wahrzeichen  von  China 
geworden.*'    Asien  I  p.  250.  —  Vergl.  auch  ibid.  p.  227. 

11)  Mendova  (Ed.  princeps.  Madrid  1585)  latein.  Aufgabe 
Antwerpen  1655  U.  4*^  1  p.  23.  «Begni  latus  murus  c|uingen- 
tainim  leucarum  cingit  inter  altissimos  montes  ab  Occidente  in 

Orientem  magno  flexu  procurrens   Surgit  et  completur 

ex  solidissimo  lapide  altitudine  et  crassitudine  aequalis.  Haec 
quadraginüi  duorum  est  pedum  ....  Muri  hujus  structuram 
concordi  narratione  eonfirniant  quot(|uot  cum  Hispanis  hactenus 
seu  in  Insulis  Philippinis  seu  in  Canton  aut  Machao  tractarunt 
Chinensps.  nulli  tamen  nostrum,  cum  in  ultimis  Kegni  sit  finibus, 
eura  vidi.sse  contigit."  —  Im  historischen  Theil  heisst  (p.  69)  der 
Kaiser  Shy-huang-di  „struetor  immanis  muri".  -  Noch  kürzer  sind 
die  Notizen  bei  Semedo  (1642),  Magalhaens  u.  a. 

12)  Atlas  sinensis,  citirt  bei  Kircher,  China  1667  p.  217  s& 
Historische  Notiz  über  die  Erbauung,  wahrscheinlich  nach  den 
Tung-dshien-kang-mu,  in  Sinicae  Historiae  decas  prima  1659 
p.  327.  328. 

13)  Du  Halde,  franiOs.  Folio  1735  I  p.  XXIX. 

14)  Du  Halde  I  p.  38—41.  p.  367. 

15)  Du  Halde  I  p.  38.  . .  Les  empereurs  de  la  &mille  prM- 
dente,  dans  le  dessem  de  tnieux  assurer  le  repos  de  la  aation 
en  rendant  le  Heu  otk  ils  tenaient  leur  conr  comme  imprsoaUe 
avoient  b4ti  une  seconde  muraille  ausd  forte  et  anssi  surprenante 
que  Vandenne  etc. 
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16)  Sapiski  y  Mongolii.  St  Peterburg  1828.  Deutsch  von 
K.  F.  TOD  Berg.  Beiüii  1832.  Statistitscheikoe  oinsame  Ki- 
Uiskoi  imperii.  8t  Peterbmg  1842.  2  Bde.  I  p.  168—172. 
Dies  tflehtige  Bach  hat  «affallender  Webe  keinen  Uebefsetser 
gefanden.  Die  Stellen  über  die  Grosse  Ifaner  war  Dr.  Bret* 
Mfaneider  sp  frenndlioh  mir  sa  fibersetien. 

17)  Einen  Beweis  oder  die  Kachweisong  chinesischer  Quellen 
for  diesen  wichtigen  Punkt  ist  Hyacinth  indessen  schuldig  geblieben. 
Ich  weiss  nur  mündlich  von  Chinesen,  dass  als  älteste  Ziegel 
solche  aus  der  Sungdynastie .  10. — 12.  Jahrhundert  n.  Chr.,- gelten 
welche  als  Reibesteine  für  Tusche  hochgeschätzt  sind. 

18)  Gerbillon  bei  Du  Halde  IV,  59.  —  J.  M.  Leod,  Voyage 
of  the  ,Alceste*  London  1818  p.  29.  —  Ellis,  Journal  of  L. 
Amherst's  embassy  to  China  pp.  London  1817  p.  469  und  viele 
spätere. 

19)  Lord  Macartney  passirt^  diesen  Pass  auf  dem  Wege  nach 
Jehol  im  Jahre  1793,  vergl.  Staunton,  Anthentic  Account  etc. 
II  p.  178  —  199.  Atlas  t.  23,  24.  Ausführliche  Beschreibung 
(durch  einen  militärischen  Begleiter)  und  recht  giite  Abbildungen 
der  ,Ziegelmauer'*.  —  Gubeikou  ist  seither  häuhg  besucht  und 
mebifach  beschrieben  worden.  Bei  meinem  Besuch  1877  fand  ich 
die  Beschreibung  Staunton's  noch  dorchans  sntreffend;  indessen 
ist  die  Hauer  so  wohl  erhalten  doch  nnr  in  der  nSchsten  Nihe  Ton 
Gnbeikon.  Was  man  weiterhin,  namentlich  nach  Westen,  Yon  ihr 
sehen  kann,  scheint  sehr  Teifallen. 

20)  Hier  am  hosten  erhalten  nnd  am  häufigsten  besucht 
VergL  IL  a.  Wtlliamson,  Jornneys  in  Korth  China  1870.  II,  127. 
J.  Edkins  ibid.  K  p.  890—392.  Von  hier  stammt  auch  Yule's 
Abbildung  des  ,rampart  of  Qog  and  Magog*  in  seiner  M.  Polo- 
Ausgabe. 

21)  0.  F.  von  Möllendorff,  Ein  Ausflug  in  Nordchina.  Mitth. 
1  Deutsch.  Ges.  f.  Katur-  und  Völkerkunde  Ostasiens  Heft  7 
(1875)  p.  17  SS. 

22)  Du  Halde  I  p.  84.   I^e  H  (Avril  1688)  apr^s  avoir  niarche 

40  lys  on  trouve  un  village  oü  est  la  Douane  c'est  a  cette 

Douane  que  finit  la  province  d»'  Petcheli  et  que  commenoe  celle 
de  Chansi  ....  La  on  voit  uiie  nmraille  qui  suivant  les  contours 
des  vullees  et  des  mont^jgnes  coupe  ce  meme  chemin.  Je  ne 
s^ai  pas  jus(|u'(»u  eile  seiend  parce  que  je  n'en  püs  voir  le  bout 
d'aucun  cote.  Elle  est  de  pierres  grossi^rement  taill^es,  mais 
bien  cimentees.  De  distance  &  distance  eile  est  flauquee  de 
Umrs  quarr^es  de  briques  qui  me  pamrent  snssi  entitoes  que  si 
alles  enssent  ^t^  blties  tont  recemment  La  muraille,  en 
7  comprenant  les  crenauz,  peut  avoir  diz  h  douce  pieds  de  haai 
tor  trois  otk  quatre  d'öpaissears.  H  jr  en  a  de  grands  pans  encore 
iont  entier,  d'antres  qui  sont  renyerser,  d'avitres  oü  il  ne  manqua 
^ne  les  crenaux. 
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28)  WUliamson,  Joumeys  in  North  China  I  p.  288.  289  

Mmek  cf  what  we  mw  was  bnilt  of  loose  stones.  —  Guynan  liegt 
auf  Waebex^a  Karte  von  Dshjli  114  ö.  L.  Gr.  37«  55'  n.  Br. 

24)  VeigL  WüUaDiflon,  L  c.  II  p.  120.  121.  .  .  .  «merBly  a 
masB  <^  onhewn  stones  plaoed  one  upon  another,  wide  at  tke 
hase  and  onlj  18  inchea  at  the  top.*  —  Bnahett,, Notes  of  a 
joomey  ontside  the  Great  Wall  of  China.  Separatabdmck  ans 
Proceed.  Roy.  Geo.  Soc  1874  London  1875  p.  5.  —  Ganz  William- 
son's  Beschreibung  entsprechend  fand  ich  die  Mauer  1874  in  der 
Nähe  von  Kaigan. 

25)  Lung-mu-schon-  (sie!)  bei  Fritsehe,  Report,  f.  Meteorol 
Herausgeg.  v.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  IV  no.  3.  St  Peterbuig  1874 
auf  der  bt'i<Tf'<^ebenen  Karte. 

26)  Du  Halde  IV  p.  59.  359.  360.  367.  375.  ~  p.  59: 
Dopnis  le  eonimencement  de  la  province  de  Chansi  (8hansi  oder 
vielleicht  Shensi?)  jus(juVi  lautre  extrAmite  qni  est  a  Toceident, 
cette  muraillc  n'est  plus  que  de  terre  ou  plutüi  c'est  une  teniüsse 
qui  s'est  deiiicntie  en  bien  des  endroits  et  que  j'ai  passe  et  re- 
passe  plusieurs  fois  5\  ebeval. 

27)  Prschevalski ,  Die  Mongolei  und  das  Land  der  Tanguten 
Russ.  Ausgabe  I  p.  216.  „Anstatt  eines  Steinkolosses  sahen  wir 
an  der  Grenze  von  Gansu  (ca.  87*  85'  n.  Br.  72*  W  ö.  L.  T.  Pol- 
kowa)  nur  einen  Lebmwall  ca.  8  Faden  koch  nnd  ebenso  breit  sn 
der  Basis,  welcher  schon  staik  Tom  Zahn  der  Zeit  angegriffen 
war.  liKngs  der  Nordseite  dieses  Walles,  doch  nicht  in  demselben, 
liegen  in  einer  Entfemnng  Ton  je  5  Werst  yon  einander  ans  Lehm 
gebaute  Waohtthlbrme,  welche  ebenfiüls  8  Faden  hock  sind  nnd 
ebensoviel  im  Quadrat  an  der  Basis  messen.* 

28)  Du  Halde,  I  p.  40,  erwähnt  nur,  dass  sie  sehr  verfallen 
ist;  das  deutet  yielleichi  auf  Steinwälle.  Richthofen,  der  sie 
zwischen  Datung-  und  TaiyftanAi  passirfte,  sagt  nickts  über  ihre 
Beschaffenheit. 

29)  Ver^d.  übrigens  Richthofen's  vorzügliche  kartographische 
Darstellung  dieser  Periode  China  1  cap.  VIII  zu  Seite  378  und  386. 

30)  Legge,  Classics  III  pt.  I.  Prolegomena  zum  Shooking 
p.  197.  198.  IV  pt.  I.  Preface  zum  Sheking  p.  127—131.  V  pt.  I. 
Prolegomena  /um  Ch'unts'ew  p.  112 — 135.  —  C.  Arendt,  Der 
Kaiser  in  seinem  Verhiiltniss  zu  den  Vasallenfürsten  zur  Zeit  der 
Choiulynastie  (Episoden  aus  dem  historischen  Roman,  Geschichte 
der  Fürstenthümer  III)  Yokohama  1877.  —  Richthofen  China  I 
cap.  IX  p.  365 — 386. 

81)  Shy-dshi  110.  Buch  (Hsiung-nu-dsboan)  £  5  (Ausgabe 
Ton  1625  n.  Chr.).  Diese  Stelle  wiederholt  wflrtlick  Tskien-Hsnsku 
64.  Back  1.  HBifte.  —  VexgL  übrigens  A.  Wylie's  (Joum.  An- 
thropol.  Inst  m  1874  p.  401)  Uebenetsuiig  der  Capitel  über  die 
Hsiungnu  aus  den  Han-Annalen,  und  Bichthofen  1.  c.  p.  484.  — 
Die  Itohü,  die  Wylie  un^  nach  ihm  Bickthofen  Bdu  schreibt 
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es  floUte  nach  dem  von  Bichthofen  aeceptirton  System  Ikd  heisBOD 
—  mren  «in  Stamm  der  Jung  im  nördlichen  Sbensi;  die  Ho, 
nelleicht  schon  ein  mongoli8(äer  Stamm,  hatten  die  Ordos* 
ii0[^  inne. 

82)  Jedenfalls  Tor  266  v.  Chr.,  da  die  Fürstin  Hsüan  in 
diesem  Jahre  starb. 

33)  Shui-dshing-dshu  Buch  2  f.  23  v. 

34)  Shui-dshing-dshu  Buch  3  f.  15.  16.  19. 

35)  Da-ming-i-tung-dshy  Bach  35  £.  9. 

36)  Buch  36  f.  18. 

37)  Shan-hsi-tung-dshy  Buch  27  b  f.  68  v.  Unter  den  Ming 
nmfasste  Shensi  auch  das  heutige  östliche  Kansu ;  das  Werk 
stammt  zwar  aus  der  gegenwärtigen  Dynastie,  hat  aber  den  alten 
ProTinzialomfang  beibehalten.  Aus  der  Bezeichnung  ilahün  für 
den  Distrikt  Lumjhti  geht  übrigens  hervor,  dass  die  Stelle  nicht 
dem  Werke  selbst  angehört,  sondern  aus  einem  Ulteren  Werke 
ohne  Quellenangabe  citirt  ist;  denn  /^«/f ««-Distrikte  gab  es  seit 
dem  Ende  der  «bw/dynastie  (618  n.  Chr.)  nicht  mehr. 

38)  Der  erste  Distrikt  (hsien)  eines  Regierungsbezirks  (fu) 
ist  der  der  Bezirkshaaptstadt  selbst;  sein  Name  ist  hiufig,  aber 
licht  immer  gleich  dem  des  Fn,  s.  B.  Tien-tsin-ln,  Tien-tflin«haieo, 
Piiig*]iang-fti  nnd  «hsieii,  aber  Tai  yuen-fu,  Tang-tshA-hsiea. 

89)  Shy-dshi  Buch  110  t  5.  Dieselbe  Stelle  wiedeiholt 
Tshien-Hanshn  Bnch  64  a.  —  Wuling  regierte  325—299  Chr. 
Linhn  ivie  Lon&n  sind  Namen  barbarischer  Stimme. 

40)  HierAber  sind  die  Antoren  T(dlig  einig:  la-dai-dioli-dshy, 
der  dain  gehltrige  historische  Atlas,  Da-tshing-i-tong-dshy  n.  a. 
Die  detaillirteste  Angabe  fand  ich  in  der  Beschreibung  der  PrÄ- 
fektur  Hsüan-hua-fu ,  zu  der  Yüdshou  gehört  (Hsüan-hua-fxi-dshy 
Buch  7  f.  15);  danach  lag  die  alte  Stadt  Dai  20  Li  östlich  von 
Yüdshou,  also  ca.  114«  45'  ö.  L.  v.  Gr.  39"  50'  n.  Br.  Dort  hat 
ne  auch  Waeber  auf  seiner  trefflichen  Karte  von  Dsbyli  als  Dai* 
wang-tsbtog  angegeben,  da  die  Ruinen,  d.  h.  wahrscheinlich  einige 
Eidwallreste.  noch  heute  existiren  sollen. 

41)  Richthofen  China  I  p.  434  Anm.  —  R.  schreibt  nach 
Wylie  Kau-Aeue»  es  sollte  in  seinem  Orthographiesystem  Kau- 
Küe  lauten. 

42j  Ich  gebe  hier  die  auf  diese  (iegend  bezüglichen  Stellen 
dei  Shui-dshing  in  extenso  und  gleich  im  Zusammenhange;  bei 
Besprechung  der  , Grossen  Mauer"  der  Tshindynastie  werde  ich 
noch  auf  sie  zurückkommen  müssen : 

Im  1.  bis  5.  Buyhe  handelt  das  Werk  vom  Huangho.  den 
ei  von  den  Quellen  an  abwärts  verfolgt.  Dabei  werden  zugleich 
iQe  Nebenflüsse ,  Gebirge ,  Pltttae  Ton  historischem  Interesse  ab- 
glhaiidelt 

Nachdem  der  Flnss  dnreh  die  Pftfisktuen  Bei-di  (bis  Ning- 
Ua-ih)  nnd  Sho-fang  (Moiigolei,  Alashsa)  nach  Norden  bis  nur 
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Wendung  nach  Osten  verfolgt  ist,  lässt  ihn  das  Werk  in  die  Pit- 
fektur  Wu-yüen ,  d.  i.  das  heutige  Land  Urat  eintreten.  Dann 
heisst  es,  Buch  3  f.  3v:  ^Nach  Osten  passirt  er  südlich  yon 
,Gau-tshäe.  Nach  dem  Shydshi  hatte  der  Fürst  Wuling  von 
,Dshau  nach  Besiegung  der  Hu  die  Grenze  von  Dai  aus  am  Fusse 
„des  Yinshau  bis  Guutshüe  festgestellt.  Am  Fuss  des  Berges  war 
„(oder  ist?)  ein  langer  Wall;  das  Ende  desselben  lehnt  sieh  an 
„das  Gebirge  und  ragt  zum  Himmel.  Inmitten  des  Gebirges  sind 
„z\v«M  Felswarten  zu  beiden  leiten,  die  hoeh  über  die  Wolken 
„ragen  und  die  von  weitem  wie  eine  Pforte  aussehen,  wonach  der 
„Name  gebildet  ist.  Deshalb  heisst  die  Stelle  Gau-tshüe.  Von 
„dieser  Pforte  fülirt  der  Weg  in  die  Wüste;  an  dem  Pass  ist  eine 
„Festung,  die  sich  an  den  Berg  lehnt;  dieselbe  heisst  Gau-tshüe- 
,8ha.  Von  Alters  her  bis  jetzt  galt  dies  für  einen  wichtigen  Ver> 
.theidigungspankt  der  Grenzlinie.  Im  4.  Jahre  Yuen-so  unter 
«Kaiser  Wndi  derHan  (125  T.Ghr.)  scUiig  der  Feldherr  Weitahing 

100,000  Mann  den  Tn-hsiang-wang  (der  Hrinngnu)  bei  Qan- 
.tshfie;  das  war  dieser  Ort* 

Nach  Gantshüe  flieast  der  Hnangho  erat  naoh  Ho-mu-haiea, 
welcher  Distrikt  von  der  Beichsgec^grsphie  nach  NW.'Drai  geseilt 
ivird.  Auch  das  bestätigt,  dass  OMitsfafle  im  westlichsten  Tinshan 
lag.    Bann  heisst  es  weiter  fol.  4 : 

„Oestlich  von  Lm-ho-hnm*  (im  Lande  Ordos,  MilitBrbeiirk 
Ya-i-hou-tshi,  Heichsgeogniphie  —  also  im  Nordwesten  der  grossen 
Biegung)  ^passirt  der  Ho  südlich  Tom  Yangshau.  Der  Commentar 
,za  den  Htm-Annalen  erwähnt  einen  Yangshan  nördlich  vom  Ho, 
„das  ist  dieser  Berg.  Der  Fluss  wendet  sich  dann  nach  Süden, 
„passirt  Honmhsien  (s.  o.)  in  Bei-dshia;  dies  ist  der  Name  eines 
„Landes.  Von  Gautshüe  nach  Osten  nllhert  (der  Huangho)  sich 
„dem  Gebirge,  vereinigt  sieh  (mit  seinen  eignen  Armen)  und  tliesst 
,;uif  den  Yangshau  /u;  diese  Gegend  ist  Beidshia.  Nach  dem 
„Sliy-dshi  zog  der  F«^ldherr  der  Tshin,  Mengtien,  mit  100,1)00  Mann 
„nach  Norden,  schlug  die  Hu,  überschritt  den  Ho  und  nahm  Gau- 
„t«hü»'  und  den  Yangshau  in  Bei-dshia;  das  war  diese  Gegend. 
„Der  Nordarni  wendet  sieh  nach  Süden  und  vereinigt  sich  mit 
,dem  Südarm,  der  seinerseits  den  Westarm  aufnimmt."  — 

Ibid.  fol.  6r.  «Nach  Osten  sich  wendend*  (nach  dem  kuneo 
sftdlichen  Lauf  nach  der  Vereinigung  der  Arme)  „passirt  er  sftd* 
,lich  von  IMm-yUan-hsün,^  äer  wird  nochmals  die  Lage  des 
Yinshau  nördlich  von  Wuyüan,  in  welcher  Prlfektor  der  Distrikt 
Dshiu-yüan-hsien  lag,  beschrieben  und  die  «Qiosse  Maner*  des. 
Kaisers  Shy-hnang-di  von  Tshin,  die  wir  mi^n  behandebi  werden, 
erwKhnt. 

Ibid.  fol.  8.  —  „Weiter  nach  Osten  passirt  der  FlvsB  süd- 
lich von  Dsh6ng-ling-hsien  in  Yün-dshung.*  Dann  folgen  topo- 
graphische Bemerkungen  über  Yün-dahung,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  die  Plittae  dieses  Namens  in  den  verschiedenen  Dynastien 
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bis  otwi  ins  6.  Jabrhimdert  n.  Cbr.  mcht  identisch  waren,  aber 
alle  etwa  nordöstlich  von  der  Nordostecke  der  grossen  Biegung 
des  Hoang-ho,  ausserhalb  der  heutigen  Grossen  Mauer,  li^n. 
Ueber  die  Erbannng  der  Stadt  Tündshnng  und  des  Orenzwidles 
dnrch  den  Fürsten  von  Dshau  wird  ebenda  folgende  Sage  mit- 
^BtheUt:  ^Dos  TÜ«8hy-dshi  sagt:  «Fürst  Wu(-liiig)  von  Dshan 
«bsnte  von  Wayüan  an  der  Flussbiegong  Östlich  bis  an  den  Yin- 
,8hsa  einen  langen  Wall,  auch  legte  er  westlich  vom  Fluss 
,eine  tnosse  Festung  an.  Eine  Ecke  derselben  stürzte  ein  und 
,konute  nicht  hergestellt  werden;  daher  wurde  die  Festung  an 
,die  Flusswendung  l»eini  Yinshuu  verlegt.  Dort  wurde  Gottes- 
tdienst errichtet:  da  sah  man  am  hellen  Tage  einen  Fhig  Schwäne. 
,die  in  den  Wolken  (yün-dshung)  schwebten  und  den  ganzen 
,Tag  hin  und  her  tlogen;  unter  ihnen  verhiritctc  sich  ein  grosser 
,Si'hein.  Da  sprach  Fürst  Wu :  „  ^Geschieht  dies  wohl  um  meinet- 
,willenV***  und  baute  an  diesem  Platze  eine  Stadt  Das  ist  die 
.Stadt  ,In  den  Wolken"  Yündshung'.* 

Weiter  heisst  es,  dass  der  Huangho  den  Fluss  Iftumg-tfan- 
aufhimmt.  Dieser  Fluss  entspringe  ausserhalb  der  Reichs* 
grenze  und  fliesse  im  allgemeinen  nach  Sttdwesten.  Dies  ist 
sweifeUos  der  heutige  Turgen- Fluss,  welcher  nordöstlich  von 
Gm-hoa-tsh6ng  entspringt  und  da,  wo  der  Huangho  sich  nach 
Sfiden  wendet,  in  denselben  mllndei  Bei  der  Beschreibung  des 
Fhisslaafes  heisst  es  ibid.  foL  9. 10 :  «Der  Huang-gan-shui  passirt 
«nach  Sttdwesten  eine  Schlucht  südlich  von  Bodau;  hier  liegt 
,r*chts  eine  lange  gürtelförmige  Befestigung.  Hinter  derselben 
«liegt  der  Berg,  vor  ihr  das  Wasser  und  sie  heisst  lio-fla^v-tstteng 
((..weisser- Streifen  •Wall").  Nördlich  derselben  erhebt  sich  eine 
«steile  Bergwand,  welche  Bo-dau-ling  heisst.  Hier  ist  am  Wege 
.eine  Höhle  in  der  Erde,  aus  der  eine  Quelle  mit  reichlich«Mn 
«Wasser  liervorströmt.  Wenn  ich  hier  das  Tshin-tsau  (wahi*schein- 
«lich  ein  altes  p«)etis<hes  Werk)  lese,  höre  ich  [das  Rieseln  des 
jWasscrs)  wie  den  harmonischen  Klang  der  Laute.  Das  Ya-go-lu 
,(Titel  eines  iiuches)  nennt  diesen  Platz  di(^  Kosstränkhöhle  an 
,der  Grossen  Mauer.  Wenn  man  selbst  dahin  gewandert  ist  und 
,sich  an  Ort  und  Stelle  in  die  graue  Vor/eit  geistig  versetzt  hat, 
,dann  sieht  num,  dass  alles  wahr  und  keine  leere  Fabel  ist. 
«Rechts  und  links  verläuft  auf  dem  Bergrücken  ein  verfallener 
•Wall  (ist  ein  Wall  wie  umgestfirztX  nach  Osten  und  Westen  ttber 
«Sdihicfaten  und  Ktmme  ohne  Sude;  das»  denke  ich,  ist  der  durch 
«Fftist  Wuling  Yon  Dshau  erbaute.*^ 

Diese  Stelle  erhillt  dadurch  um  so  höheren  Werth,  als  der 
Gonunentator  des  Shui-dshingt  Li-dan-yuen,  sich  einen  Bttiger  der 
Dördlichen  Wei  nennt,  also  wahrscheinlich  im  nördlichen  Shansi 
<a  Hanse  war  und  grade  diese  Gegend  nach  Autopsie  beschreibt 
Bodaa  muss  nach  dem  Verlauf  des  Turgen,  dessen  Identifikation 
mit  dem  alten  Huang-gan-shui  sicher  ist»  in  der  Qegend  yon  Gui- 
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hua-tsh6ng  gelegen  haben.  Der  Name  Bodaa,  aWeisser  Streifen*, 
h&ngt  vielleicht  mit  dem  Walle  imiiainnMtii. 

43)  Bitter,  Asien  I  p.  170.  287—239. 

44)  Die  PrSfektur  Dcu  wird  meistens  Dai-dahikn  citirt,  als 
ob  dtkOn  zum  Namen  gehörte,  z.  B.  Ton  WyHe  und  nach  ihm 
Bicfafhofen  (letzterer  sdureibt  wie  Wylie  Taikinn,  China  p.  484a, 
in  seiner  Orthographie  sollte  es  Taikfin  lauten  — );  indessen  müsste 
man  dann  auch  Yün-dshong-dshün ,  Ten-men-dshün  schreiben,  da 
dakün  eben  «PrUfektur*  (wie  das  heutige  fu)  bedeutet  und  in  der 
angezogenen  Stelle  sich  auf  alle  drei  genannten  Orte  bezieht 

45)  Da-ming-i-tung-dshy  Buch  21  (Alterthümer)  foL  18. 

46)  Shy*d8hi  L  c   Ebenso  Tshien-Han-shu  L  c 

47)  *Znr  Zeit  der  Tangdynastie  ezistirte  in  HitaiUai'hmm, 
westlich  yom  Kankonpass,  noch  ein  alter  Denkstein  «Denkmal 
von  Shang-ga*,  was  richtig  dahin  gedeutet  wird,  dass  Hnai-lai  an 
einer  gewissen  Zeit  den  Mittelpudkt  von  Shang-ga  bildete.  Das 
scUiesst  aber  nicht  ans,  dass  in  der  ältesten  Zeit  die  Nankonkette 
die  Kordwestgrense  bildete. 

48)  Die  von  Europ&em  mehrfach  erwähnte  Tradition,  dass 
die  Barriere  Dshü^yung-haan  ihren  Namen  daher  habe,  dass  zor 
Zeit  der  Errichtung  des  Grenzwalles  durch  Kaiser  Shy-huong-di 
die  Arbeiter  iyuruf)  daselbst  gewohnt  hätten  (dshll),  habe  ich  ans 
chinesischen  Werken  lange  nicht  belegen  können.  Ich  fand  schliess- 
lich eine  darauf  bezügliche  Notiz  im  Jy-hsia-(hhia-ioen  (Buch  37 
api».  fol.  r)r.)  citirt  aus  einem  mir  unbekannten  Werke  Dshinnj 
tmui  sif  dshij.  Ob  dies  niclit  vielmehr  eine  künstliche  Erklärung 
des  Namens  ist,  oder  ob  der  Nunic  wirklieh  diese  Bedtmtung  hat, 
ist  zweifelhaft;  aber  jedenfalls  deutet  auch  diese  Tradition  auf  ein 
hohes  Alter  der  Befest i^fung  des  Nankoupasses  hin. 

49)  Da-min«?-i-tung-dshy  Buch  25  f.  37. 

50)  Shy-dshi  G.  Buch  (Shy-huanK-l)en-dshi)  —  88.  Buch  (Bio- 
graphie des  Generals  Mengtien)  —  110.  Buch  (Abschnitt  über 
die  Hsiungnu).  —  Meist  wörtlich  dieselben  Angaben  im  Tshien- 
Kn-shii. 

51)  Dtthm-thu  14.  Bneh  fol.  16  r. 

52)  Die  Stelle  habe  ich  nieht  ans  den  Han-Annalen  direkt, 
sondern  ans  einem  Gitat  der  Beschreibung  yon  Jehol  (Tshteg-de- 
fa)  TshBnff-d&fii-My  Bneh  8  f.  10.  11  entnonunen.  Es  ver- 
dient vielleicht  Beachtung,  dass  in  der  Notiz  der  Han-Annalen 
über  das  römische  Beich  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  -wird, 
dass  die  Mauern  daselbst  von  Stein  sind.  Man  hat  dies  auf  die 
Mauern  der  Häuser  beziehen  wollen  (De^oiignes,  H.  d.  Huns,  I,  2 
p.  LXXVIU,  Richthofen,  China  I  p.  473),  aber  weit  natürlicher 
scheint  mir,  dass  von  F'estungswUUen  die  Rede,  deren  Her- 
stellung aus  Stein  dem  chinesischen  Berichterstatter  neu  und  im- 
ponirend  war. 
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53)  Shy-dshi.  Kapitol  über  die  Hsiung-nu. —  Il)id.  III.  Bueli, 
Biographie  des  Wei-tshiiig ,  Tshion-Huii-shu ,  Kapitel  über  dii' 
Hsiang-nu.  Eine  Scblaobt  des  Weitsbing  ge^'eii  die  Hsiuii^'iiu 
geschah  bei  Gau-tsbüe  125  v.  Cbr.  vergl.  Anm.  42.  —  lieber 
Weitshing  (f  106  v.  Chr.)  siehe  W.  F.  Mayers,  Chinese  Readers 
Maoual  p.  251  no.  843. 

54)  Tsbien-Hanshu,  Annalen  des  Wndi,  3.  Jahr  Tai-tshu. 

55)  Tsheng-de-fa-dshj  Bucb  8  f.  8  t. 

56)  Hoa-Hanshu  79.  Bacb. 

57)  Trotz  Bichihofen's  entgegengesetzter  Angabe,  Cbina  I 
p.  455  AmiL,  nacb  welcher  die  letzten  Beste  der  Hmiingnu  216 
D.  Chr.  vemicbtet  wurden;  denn  in  der  (lescbichte  der  Tsbin- 
djmastie  werden  sie  nocb  erwähnt,  s.  Cap.  V. 

58)  Ein  Gedanke,  den  übrigens  schon  Ritter  ausgesprochen. 

59)  Shni-dshing-dshu  liucb  8  f.  6.  ^  Wie  bekannt»  gilt  die 
Geburt  eines  Sohnes  in  China  sonst  im  Gegensatz  za  der  einer 
Tochter  für  ein  Glück;  da  Sühne  damals  aber  doch  nur  zu  harten 
Frohndiensten  aufgezogen  wurden,  zog  man  Töchter  vor,  die  vor 
dem  Elend  bewahrt  blieben.  Uebrigens  verdient  die  Stelle  auch 
sonst,  als  eine  der  ältesten  Erwähnungen  eines  Volkslieds,  Be- 
sehtang. 

60)  Hinuj  -  irniH}  -  tsh(w  -  hau  -  liu  -  tjthaiuj  -  fshiiuj-ling  citirt  in 
der  Keichsgeographie  der  Miiigdynastie ,  Da  -  miug  -  i  -  tung  -  dshy, 
Bach  36  f.  7. 

61)  Die  Annalen  der  Weidynastie,  die  wie  gewöhnlich  dem 
Hanse  Wei ,  das  als  selbstilndig  erst  mit  Dau-wu-di  386 — 409 
■nhebt,  eine  lange  Ahnentafel ,  stmmtlich  mit  dem  Titel  Kaiser, 
geben,  f&bren  diesen  H&aptling  Hu  als  Mu-huang^  auf.  Dasselbe 
Werk  giebt  aach  die  Biographie  des  letzten  Hsiung  nu-Fürsiten, 
LmUmigt  den  Dn  besiegen  half. 

62)  Annalen  des  Beicbes  Wei  Buch  8  f.  10  r.  Diese  Stelle 
tnch  citirt  im  Fang-yü-kan-dsbeng. 

63)  Das  Tshy-tsheng  der  alten  Zeit  wird  ausdrücklich  mit 
dem  gleichnamigen  heutigen  Distrikt  in  Dshyli  identificirt  in  der 
Reichsgeographie  und  im  Fang-yü-kau-dsheng.  Die  alte  Stadt  lag 
5  Li  östlich  von  der  beutigen  Distriktsstadt  auf  dem  Beige 
Tshytsheng-shan.  ^ 

64)  Hsüan-bua  fu-dshy  Bach  14,  Beschreibung  des  Grenz- 
walles  (sai-yüen-dshy). 

CT))  Annalen  des  Reiches  Wei,  Bucb  4  b  f.  6. 
bü)  Wei-shu  Buch  12  f.  7  v. 

67)  Da-ming-i-tung-dshy  Buch  19  t  20. 

68)  Bei-tshi-shu  Buch  4  f.  13. 

69)  Bei-tshi-shu  Bucb  4  fol.  14. 

70)  Bei-tshi-shu  Bucb  4  f.  10  r. 

71)  Bei-dshou-shu  Buch  7  f.  4v.  In  meiner  Ausgabe  der 
Dsbou- Annalen  fehlt  der  eingeklammerte  Schlnss;  doch  wird  der- 

Bd.  XXXV.  9 
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selbe  Tom  Fang-yü-kan-dshteg  citirt  nnd  stammt  wahnchemlieh 
ans  dem  Bei-shy,  welches  Werk  die  in  Noidohinft  wShiend  der 
Periode  Nan-bei-tshan  bemchenden  Dynastien  bebandelt  und  ans- 

fEUuUcber  ist»  als  einzelne  der  separaten  dynastiseheii  GeschichtML 

72)  Vergl.  Richthofen,  China  I  p.  308.  309. 

73)  Buch  14  f.  22.  23. 

74)  Vergl.  Rieht hofen,  China  I  p.  51.  526,  ßichthofen  schreibt 
Tukiu.  Die  Aussprache  des  Wortes  ist  peldnesisch  du-dshüe,  in 
südlichen  Dialekten  du-güe  oder  du-gio;  in  Richthofeu's  Ortho- 
graphie sollte  es  Tu-küe  lauten.  Vielleicht  wUre  es  besser  hier 
die  einmal  eingebürgerte  Schreibart  mit  tenues  zu  lassen. 

75)  AiHiuleii  lies  Hauses  Sui. 

Nach  den  8ui-Annalen  citirt  bei  Hyacintb  a.  a.  O. 

77)  iSui-bhu,  3.  Jahr  Da-ye. 

78)  Sui-shu,  4.  Jahr  Da-ye. 

79)  Taug-shu,  Biographie  des  Dshang  Jen-yüan. 

80)  Tai-ping- huan-yü-dshi,  Brovinz  Ho-dung  (Öhausi)  Prä- 
fektur  Yünd.shüu  (Datungfu). 

81)  Da-ming-i-tung-dshy,  Buch  21  f.  11. 

82)  Citirt  im  Jy-bsia-dshiu-wdn,  Bach  36  f.  20  t.  ans  den 
Tai-ping-dshj-dsbi-tung-lei.  Was  das  letztere  Werk  ist  und  ans 
welcher  Periode  es  stammt,  ist  mir  nicht  mOglich  geweaso  sn 
constatiren. 

83)  Ming-sby,  Boch  3  f.  13  (Bdn-dshi,  28.  Jahr  Hnngwn). 

84)  Jy-hsia-dshiu-wAn-kan,  Bach  152.  —  Die  Biographie  des 
Hsfi-da  in  der  Ming-sby  enthBlt  diese  Angabe  nichl 

85)  Ming-sby,  Buch  6  f.  11  (B^n-dsbi). 

86)  Ming-shy,  Buch  91  (Bing-dsby  MUitftrwesen  Cap.  3.  Bien- 
fang  Grenzvertheidigung). 

87)  Ming-shy,  Buch  91  f.  3. 

88)  Ming-shy,  Buch  198  f:  2r.  (Biographie  des  YsQg-i- 

tsbing.  V.  i.). 

89)  Die  Hauptorte  des  nördlichen  Shensi.  Die  Bezeichnung 
eines  Verwaltungsgebiets  mit  den  Anfingen  der  Namen  der  Haupt- 
orte ist  sehr  gewi»hnli('h  in  China;  z.  B.  (tui sui-äau,  Dautai 
(Taotai)  von  6'w/-hua-isheng  und  *S'w/-yüan-tsheng. 

90)  Ming-shy,  Bueli  178  f.  10 v.  (Biographie  des  Yü-dsy- 
tsun).  —  Auch  Delanuirre ,  Histoire  de  la  Dynastie  des  Ming. 
Paris  1865,  giebt  dies  memoire  (p.  360),  jedoch  zum  Theil  in 
schiefer  Uebersetzung. 

91)  Unter  Grenze  versteht  er  angenscbeinlich  die  Grena- 
marken,  das  Land  ausserhalb  der  Grenze.  Die  beiden  andern 
Qrenzmarken  waren  Termathlich  die  Orenstaode  tob  Shansi  und 
Dsbyli. 

92)  Grenzsteine  waren  also  noch  vorhanden,  aber  keine  alte 
i^Qrosse  Mauer*;  als  eine  Bestätigung  der  Ergebnisse  der  Torigen 
Kapitel  wohl  su  beachten  1 
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93)  Ming-shy,  Buch  178  (Biographie  des  Yü-dsy-tsiin)  f.  11  v., 
auch  Ming-shy  (Bea-dshi)  Buch  13  f.  8r.,  hier  abgeküi-zt,  ebenso 
Miiig-shy,  Buch  91  f.  3y. 

H)  Ming-shy,  Biieli  178  l  18r.,  ibid.  Buch  U  f.  5r.  — 
Ab  entorar  Stelle  wird  wesentlicli  von  Vermehniiig  der  Warten 
nd  Thürme  gesprochen,  die  letztere  spricht  ganx  allgemein  Ton 
VcriMaeinng  der  Grensvertheidigong. 

95)  Ming-shy,  Buch  198  (Biographie  des  Tang-i-tshing)  f.  2.  8, 
ndi  im  Bta-dshi  der  Ming-shy  nnter  dem  2.  Jaihr  Dditog-d6 
(1508X  abgekünt 

96)  Die  Ovte  sind  der  Reihe  nach  von  Westen  nach  Osten 
aofgezfthlt:  bei  I^iuipiiij  ist  die  westliche,  bei  8y-hai-ye,  wie 
efwihnt,  die  östliche  Vereinigung  der  äussern  nnd  innem  Mauer. 
IKese  ^Hauptgrenzlinie"  ist  also  die  jetzige  äussere  Grosse  Maner. 

97)  Die  aufgefnhHen  Orte  liegen  sämmtlich  an  der  innern 
Mauer  in  Shansi  und  Dshyli;  J^imj-Itsmg  liegt  nahe  der  Grenze 
Ton  Dshyli .  wo  sich  dnr  isolirte  Zweig  der  Mauer  nach  Süden 
von  der  iunern  ab'/,woi;^4 ,  i  (m-ho-kiyu  am  Durchbruch  des 
Hunho  durch  die  ^Nankoukt'tl«)'',  Ditkä-^fusuf-guaii  endlich  ist,  wie 
mehrfach  erwähnt,  der  Nankoupass. 

98)  In  der  Thai  ist  die  Mauer  im  nordwestlichen  Shansi 
westlii  b  von  Pifii-(jnan-lLsien  von  der  Mündung  des  (iiuin-ho  in 
dfii  Huaiighu  nach  Norden  auf  ca.  50  Kilometer  unterbrochen  und 
setzt  erst  nordwestlich  von  Bien-gUiUi  am  Huangbo  wieder  ein. 

99)  San  dsben,  ISordshansi.  Nordwest-  und  Nordost-Dshyli. 

100)  Das  ^klassische  Buch"  der  Verwandlungen  (gewöhnlich 
I-kiüg  citiii),  das  ttlteste  der  chinesischen  canonischen  Bficher. 
Derartige  Citate  ans  den  Klassikern  rar  BekrSftigung  des  be- 
sprochenen Gegenstandes  änd  noch  heate  im  amtliohen  Styl,  selbst 
in  diplomatisdher  Correspondenx  sehr  gehrftaehlich. 

101)  Ming-shy,  Buch  198  (Biographie  des  Wtog-wan-da) 
f.  23.  24.  —  Ich  habe  geglaubt  diese  Abhandlung  in  vollstilndiger 
Uflbersetsnng  geben  zu  sollen,  da  sie  ausser  ihrem  Beiug  auf 
naser  Thema  auch  sonst  von  Interesse  sein  dürfte. 

102)  Wie  Anm.  101,  auch  Hsfian-hna-fo-dshy  Buch  14,  £  27. 
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Zur  Diüerenz  zwiscbeu  Juden  und  ^amaritanem. 

Von 

Babbiner  Dr.  First  in  Mannbeim. 

Die  Lpsung  und  Ueborsetzuiig  von  1.  B.  M.  40.  C>.  7  ist  be- 
kanntlirh  bei  den  alten  Uebei^setzern  eine  sebr  verscbiedene.  In 
Megilla  9a,  ebenso  .T^TUseb.  Megilla  I,  9,  Meebiltba  Pascba  14 
u.  s.  w.  wird  b*M  i(  htt  t  .  dass  die  70  Uebersetzer  unter  anderen 
VerilndemnKen  ülierset/.t ,  als  stünde:  n:"i3:nm  ^ioi3"5n  aE»2  ^'2 
Tip?.  .Scliun  (feiger  hat  die  Angabe  ricbtig  dabin  erklärt, 
dass  man  damit  sagen  wollte ,  dass  sie  das  Wort  •fC  nicht 
gelesen,  welches  ^Mauer*  bedeutet,  sondern  littä  ,8tier*  (Mast- 
stier). Ans  dieser  Angabe  geht  zugleich  hervor,  dass  miui  mo 
(ManMr)  ftr  die  riehtige  Lesung  hielt  So  übersetzt  auch  On- 
kelos  nM30  'vm  (die  feindliche  Mauer),  und  ebenso  Aqoila  mA 
Symmachns  tüx^'  Ihnen  folgt  Hieronymus,  indem  er  zur  üeber- 
setzung  der  Itala  «snbnervaverunt  tannim*  nach  den  70  »Imv- 
(foxdntiöap  Tavgov^  oorrigirend  bemerkt:  Necessitate  compellimiir, 
knigios  ea  repetere  .  .  .  qnae  ab  Hebraica  veritate  discor* 

dant   Legitar  enim  ibi:  in  libidine  sua  suffodernnt 

mumm  (Qnaestt  ad  Genesin).  Als  richtig  dürfen  wir  ^voh] 
annehmen,  dass  der  Autor  sagen  wollte,  sie  schonten  weder 
Mensch  noch  Thier.  £s  bezieht  sich  dies  darauf,  dass,  als 
die  Stümme  Simeon  und  Levi  den  Stamm  Joseph  aus  seinen 
Wohnsitzen  verdrängten,  sie  gegen  Menschen  und  Thiere  mit 
grosser  Grausamkeit  verfuhren.  Darum  Hessen  die  Ephraimiten 
den  sterbenden  Jakob  diesen  Fluch  gegen  beide  Stilmme  aus- 
sprechen, der  sich  in  der  Zerstreuung  und  politischen  Macht- 
losigkeit beider  bewährt  habe.  Naclidein  die  verschiedenen  Stämme 
jedoch  zu  Einer  ^atiün  geworden,  suchte  man  da.s  liebässige  zu 
mildern,  und  cap.  43  berichtet  daher,  diese  Handlung  der  List  und 
Grausamkeit  biltten  Simeon  und  Levi  nicht  gegen  einen  Bruder- 
stamm beLrans^^eMi ,  sondeni  gegen  die  Chiviten,  und  zwar,  um  die 
verletzte  VAwr  ihrer  Schwester  zu  rächen.  (S.  Geiger,  KachgeL 
Sehr.  IV  S.  Iü4ff.). 
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Ifaeli  düD  Untergänge  des  BeielMB  Isnel  machte  noh  der 
alte  StimmeghMii  wie  er  nur  Tieiiiuiiig  der  Beiche  gefUirt,  dureh 
den  Eifor  Ar  AnaseUusg  der  lieidiiischen  Ehen  vergrössert,  al1eni> 
halboi  noeh  mehr  geltend.  Die  Juden  nannten  die  Samaritaner 
aar  Cnthler,  d.  h.  Abkömmlinge  von  GOtaendienera,  oder  «das 
thSriefate  *)  Volk  in  Siehem«  (Siiach  50,  26),  wogegen  die  8ama- 
litmer  den  Tempel  in  Jenualem  als  fiinVpbp  Mraa  ^fim  des  Un- 
ntlies,  dee  Sohmutzes",  oder  oroian  n'^n  (Haus  des  Anssataes) 
ilatt  «npnn  rr>^*)  beseiohneten;  ihre  Stadt  Sichern  mit  dem 
Tempel  auf  Garizim  nannten  sie  «Belg  des  Segens*  (Ber.  r.  32). 

Für  die  gehässigen  BenrtheUnngen  wollte  man  aber  Be- 
gründung in  der  h.  Schrift  finden. 

Nun  erklärt  sich  die  Angabe  (in  Mechiltha,  Amalek  §  1, 
Ber.  r.  80,  Tanchuma,  Beschallach  §  26.  Babli  Joma  51,b;  Jerusch. 
Aboda  Sara  II,  8),  dass  von  5  Worten  in  der  Bibel  es  zweifelhaft 
sei.  ob  das  Wort  zum  vorhergehenden  oder  zum  folgenden  Worte 
gehöre:  y-iDH  Dnb  v'*®  ti"i'>ra  □"•im  n*a?:n  mirj-  p  "»o^n 
Opi  onp®73  in»  n««.    Die  zweite  zweifelhafte  Stelle  ist 

1.  ß.  M.  49,  6.  7:  nämlich,  ob  das  Wort  "Iii«  den  Satz  beginne: 
,vei"flucht  sei  ihr  Zorn**  DE«  nTiN,  oder  den  vorhergehenden  Satz 
schliesbe:  ,in  ihrem  Muthwillen  entwurzelten  bio  die  verfluchte 
Mauer  (nnN  Ii©)**,  Sichern;  in  absichtlichem  Gegen.satze  zu  den 
Samaritanern,  bei  welchen  dasselbe  Berg  und  Stadt  des  Segens  hiess. 
Doch  kam  man  von  dieser  Deutung  wieder  snrück,  and  wenn  wir 
oben  Sailen,  dasa  man  die  Lesong  «Maner*  für  die  liehtige 

hielt,  nnd  die  Uebersetanng  der  70  (»Stier*)  nnter  den  willkflrlichen 
VerSndernngen  der  70  Dolmetseher  «nfisahlte,  so  nahm  man 
spiker  die  Lesong  als  die  richtige,  nnd  erlaubte  sich  höchstens 
Bemerkong»  es  sei  noch  nicht  entschieden,  ob  es  zum  vor- 
heigehenden  oder  dem  folgenden  Worte  gehöre ;  es  war  ein  ^^ts, 
■it  dem  man  die  Samaritaner  neckte.  Um  dem  su  begegnen, 
Inderte  der  samaritanische  Pentatench  das  Wort  *iinM  in  *i''itf, 
M)  dass,  wenn  man  es  su  "iiO  bezog,  es  dann  hiess :  sie  zerstörten 
die  herrliche  Stadt.  In  2.  B.  M.  17,  9  ist  es  wirklich  swMfel* 
haft,  ob  das  Wort  *ino  nun  Vorherjjehenden  ^jfhöre:  «gehe, 
k&inpfe  gegen  Amalek  morgen;  ich  stehe  auf  der  Spitze  des 
Hügels*,  oder  ob  es  heisst :  „^ehe,  kllmpfe  mit  Amalek,  moxgen 
si«be  ich  auf  der  Spitze  dos  Hügels*. 

Ebenso  ist  C^ip'w"  in  2.  B.  M.  87,  19  zweifelhaft,  ob  es 
bcisst:  drei  mandelfönnige  Kelche  in  pinfin  Schafte,  oder  ol)  es 
heisst:  drei  mit  Bildwerken  an  einem  Schalte  versehene  Krlclif. 

Dage^'on  hat  das  Wort  Dpi  in  5.  B.  M.  81,  16  gar  keine 
andre  mögliche  Verbindung,  als  mit  dem  folgenden  Worte.  Wenn 


1)  „Thöricht"  im  Sinne  von  „verworfen,  schlecht" 

t)  S  Kohn,  das  sAmaritHn.  Targnin  S.  19U  in:  Abbaudlungeu  für  die 
J^WMle  de»  Murgonljuide»  V,  4. 
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es  dennoch  unter  die  Worte  zweifelhafter  Verbindiing  gezüUt 
wird,  so  ist  dies  eine  witzige  Bemfiikiing,  die  Um  SpHse  gegen 
die  Sameritaner  richtet  Die  Stelle  laatet:  «Und  Gott  sprach  im 
Mose:  siehe,  da  entsohlttfiBt  m  deuten  Ytttem,  und  es  steht  Mif 
(Dpi)  dieses  Voik,  und  hnfalt  nach  den  frmnden  Qdttem*.  Isi  hen 
Jehnda  nun  meint,  man  könne  das  Dp^  anch  zum  V oiheigehenden 
beliehen:  ,dn  entsehllfst  zu  deinen  Vltem  nnd  erstehest  wieder*. 
Nim  Iftngneten  die  Samaritaner  die  Auferstehnng  der  Todten,  siehe 
Sifre  SU  4.  B.  M.  15,  31  0  «nd  Tractatus  über  die  Samaritaner, 
herausgegeben  von  Kirchheim  Eben  mit  diesem  Vers  antwortet 
R.  Gamliel  den  Zedukim,  welche  fragten,  wie  ist  zu  beweisen, 
dass  Gott  die  Todten  belebt?  er  antwortete  "^-^m^N  c?  nD«  ^rn 
cpi;  sie  wendeten  aber  dagegen  ein:  nm  Dm  cpi  NDb'^n  »viel- 
leicht heisst  es  aber:  und  dieses  Volk  steht  auf*?  Nun  wollte 
man  allerdings  nicht  im  Ernste  den  Satz  so  auseinanderreissen : 
man  sagte  nur.  es  könne  Dpi  auch  zum  Folgenden  gezogen  werden, 
es  sei  aber  doch  zweifelhaft  y^rtl  lb  •'^''^  ^'"''^  Uebergewicht, 
keine  Entstdnndung  da",  ob  es  nicht  zum  Vorhergehenden  gehöre. 
Solche  leichte  liegründungen  waren  damals  hautig.  So  lesen  wir 
Sanhedrin  *JOb:  ,R.  Simai  sagte:  die  Auferstehung  der  Todten  ist 
durch  die  Schriftstelle  (2.  B.  M.  6,  4)  bewiesen:  Auch  habe  ioh 
einen  Bnnd  mit  ihnen  errichtet,  ihnen  das  Land  Kanaan  sn  geben, 
das  Land,  darin  sie  geweilt  haben;  es  heisst  nicht:  ich  habe  einen 
Bimd  mit  ihnen  eirichtet,  euch  das  Land  Kanaan  ni  gebeat 
sondern  ihnen;  hierans  ist  also  die  Anferstefaong  bewiesen.*  Dies 
erinnert  an  die  Antwort  Jesu:  ,Qott  ist  aber  nicht  ein  Gott  der 
Todten,  sondein  der  Lebenden.*   (Evang.  Marci  12,  26). 

Die  schwierigste  Stelle,  welche  sa  den  zweifelhaften  gezählt 
wird,  ist  1.  B.M.  4,  7.  Das  Wort  nKi2,  um  welches  es  sich  handelt, 
lAsst  sich  gar  nicht  mit  dem  Folgenden  yerfoinden;  so  übersetit 
auch  Theodotion:  ovy  otv  äya&iag  notriq  Ssxtov,  so  wird  dein  Opfer 
angenommen,  auch  Th.  Jerusch.  I  und  II  wie  Onkelos  nehmen 
als  Nachsatz  in  der  I^edeutung:  so  ist  Verzeihung  (-py  KOi:)  der 
Sünde  da.  Es  ist  schwor  zu  l)egreifen,  wie  rN"»r  anders  verbunden 
werden  kann.  Am  auffallendsten  ist  die  Üebersetzung  der  70, 
welcher  die  alte  Itala  folgt:  ovx  idv  og&uig  ngofTfveyxrjg,  OQ&ttig 
fii]  diiXfig,  tjfioQTeg;  l]Gvyaaov .  Sie  verbindet  nK©  mit 
2"*t2'^n  ,wenn  du  richtig  darbringest,  aber  nicht  richtig  theilest, 
so  hast  du  gesündigt;  bleibe  nihig*.  Sie  machten  sich  folgende 
Lesung  zurecht:  n^^n  nn:b  n^p^n  DKi  n5<'b  a-'üTi  DM  «bn 
yh*^.   l^e  kam  man  zu  einer  so  gezwungenen  Lesung? 

,  1)  Dort  hviwt  «0:  tmt^  ^IB^e  TIV^  pM3  *1T^Vk  p  '^m 
W\  DTnarr       wen»,  'Pmo  (naeh  Odg«»  tiehtigar  Cofnetnr  flr  *nBO); 
Mdi  onrichtig  «ngeflUirt  \a  Banhedriii  90b. 
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Nach  ErbantLDg  des  Tempels  in  Jerusalem  sollte  dieser  Tempel 
Mieh  der  einzige  berechtigte  Platz  sein,  am  zu  opfern.  Bis  in 
die  letiten  Zeiten  des  Tempels  hören  wir  aber  immer  wiederholt 
üe  Klage:  nur  opferte  und  rftncherte  das  Volk  noch  auf  den 
Höhen.  Eine  solche  Sitte,  im  Hanse  oder  an  für  heilig  geachteten 
Orten,  wie  Mispe,  Bethel,  Oügal  zn  opfern,  weicht  sobald  nicht 
ans  den  Gewohnheiten  eines  Volkes.  Eist  nach  dem  Ezüe,  nach 
gewaltsamer  Abreissnng  der  historischen  Entwicklung,  macht  sich 
das  Verbot  allgemein  geltend.  Noch  mehr  beharrte  man  im  Reiche 
Israel  anf  dem  Ctowohnheitsrecht,  überall  zu  opfern. 

Nim,  wenn  man  im  ganzen  Lande  nirgend  opfern  durfte,  als  in 
Jemsalem,  und  wenn  nach  3.  B.  M.  17  der  Fleischgenuss  anders 
nicht  gestattet  war,  als  wenn  man  ein  feierliches  Opfer  vor  dem 
Stiftszelt  brachte:  so  wSre  damit  in  Kanaan  der  Fleischgenuss 
80  gut  wie  verboten  gewesen.  Da  traf  man  die  Auskunft  in 
5.  B.  M.  12.  dass  bei  Entfemunt,'  des  von  Gott  erwählten  Ortes 
man  nach  Gelüste  Fleisch  essen  düde ,  ohne  zu  opfern.  Nun 
fra^  sich,  wie  war  es  denn  frülier  vor  der  Gesetzgebung?  Durfte 
man  da  Fleisch  essen  oder  nicht? 

Das  war  nicht  blos  eine  theoretische  FraLr«',  sondern  es 
galt  die  Rechtfertigung  der  Glieder  ^es  Zelin^tiunineri'ichcs,  deren 
Nachkommen  zum  Theil  die  Samarituuer  waren,  zum  Theil  in 
ffiddas  und  Josias  Zeiten  sich  mit  den  Juden  vereinigt  hatten,  wie 
Mich  viele  der  Nachkommen  der  Yon  dem  AssyrerkOnig  Deportirten 
mit  den  Jaden  zur&ckgekehrt  waren;  es  galt  aber  auch  die 
Beehtfertigung  derjenigen  JndSer,  welche  ihre  Ophr  nicht  sBmmt^ 
lieh  im  Jemsalemer  Tempel  darbrachten.  Das  Gebot  5.  B.  M.  12, 
dass  bei  weiter  Entfernung  des  Wohnortes  von  dem  erwfihlten 
Aabetnngaorte  (Jemsalem)  man  Fleisch  schlachten  dürfe,  ohne  zu 
opfern,  widersprach  direct  der  im  Boich  Israel  geltenden  Weisung 
3.Bw  M.  17,  cUe  das  Schlachten,  ohne  zu  opfern,  verbietet;  jenes 
war  nur  eine  Vermittlung  von  Gegensätzen.  B.  Ismael  und  R. 
Eheser  vertraten  die  alte  Volkstradition  und  Sitte;  R.  Ismael 
ttgte:  TOr  dem  Gebot  5.  B.  M.  12  durfte  kein  Fleisch  gegessen 
werden,  wenn  nicht  das  Thier  geopfert  ward  auf  dem  Altare;  er 
folgt,  der  Conse(iuenz  der  noch  im  Bewusstsein  erhaltenen  Sitte, 
überall  zu  opfern,  wie  Gideon,  Samuel,  Elias  nicht  an  dem  er- 
wählten Ort^  geopfert  hatten^),  siehe  Chullin  Iti  b  und  17  a 
Wajikra  rabba  22 ;  R.  Elieser  sagte  demgemäss ,  die  Noachiden, 
d.  h.  die  Menschen  vor  der  sinai tischen  Gesetzgebung  haben  nicht 


1)  WIK  'nc^     «a-'py  '"m  b«:?»©*»      cnw»  *i»k  «"^ä 
swm  «rosa  y^^o»  bunm'*  vivo  •'Db  nw«  btoa  mv*!  nt  -»^in 

laiaa  y*\&wi  i^nia  bun«*»  rfw  "ßb       bbao  »nio^«  ni 

no^noa  Kbtt  p  anb  mom  ID  «b  Wajikn  nbba  St. 
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nur  Ganzopfer  dargebracht,  sondern  ancli  Friedensopfer  D^Tsb« 
denn  hätten  sie  keine  Friedensopfer  gebracht,  hätten  sie  kein 
Fleisch  essen  dürfen;  nur  von  dem  auf  dem  Altar  geopferten 
Fleisch  durfte  get:essen  werden  nach  3.  B.  M.  17;  denn  dieses 
Gebot,  nur  im  Stifts/.elt  zu  opfeni  und  zu  essen  hat  nach  R 
Ismael  darin  seinen  Grund,  dass  die  Israeliten  den  (TÖt/. en  zu 
opfern  pflegten  (aber  oline  zu  opf»*m,  assen  sie  auch  verlier  kein 
Fleisch;  dieses  Verhut.  kein  Fleisch  ausser  Opferfleisch  zu  essen, 
galt  nach  R.  Ismael  auch  schon  bei  den  Nuachiden).  Daher  sagt 
K.  Elieser  (in  Talmud  Babli  Sebachim  116  a,  Jerusch.  MegilU  1, 13, 
Ber.  r.  22  etc.),  die  Noachiden  haben  auch  Friedensopfer  gebracht 
(denn  sonst  hfttten  sie  jm  kein  Fleisch  essen  kdonenX  Akiba  aber, 
der  der  alten  Gewoh^eit  das  geltende  Gesetz  imd  strengsten 
Widersprach  entgegenstellt,  sagt:  Tor  der  Gesetigebiing  war  der 
Fleischgennss  nnbe^Ungt  erlaabt*),  ohne  dass  geopfert  wurde,  ja  ohne 
dass  ritoeUe  Scfalachirorscbrilten  galten,  wie  Letzteres  BL  Ismael 
behauptet;  die  Vorschrift  3.  B.  M.  17  veilaogt  nach  Akiba»  dan 
man  beim  Opfern  sich  an  bestinimte  Schlachtrorschriften  halte; 
dnr<  h  das  Gebot  5.  Bw  M.  12  ward  bestimmt,  d;i*<s  beim  Eintritt 
in  das  Land  Kanaan  man  sich  auch  bei  Thieren,  die  nicht  geopfert, 
sondern  blos  profim  geschlacditet  wiiiden,  an  die  Schiachiregela 
halten  solle.  Denn  nach  Akiba,  der  als  Systematikpr  behauptete, 
die  Opfer  mfissten  ausschliesslich  in  Jerosalem  gebracht  werden, 


1)  Sebachim  116»  13-^         in  Kr:n  13  ""cv  -nyb« 
lanp  -iWT  iKTST  «7:ra  ^nc  :  mnp       ^itsk  nm  (n:  -«ja  ü'^'cbt) 
p'»3rni;T         mmrao  «in  ni  «^nn  bam  n^nDi  n:  ••rn  w'obx: 
•»in  mm  •»aab  aip  ibia  ytn^  nara  "»aib  anp  nabn©  lai  inT*« 

D'*rb«  m  iTTiec 

a^ro  «n  ^aj  ici  'lii  y)tx  ^itj^  a-^roi  ia-ip  «b  -i*:«!  'iN^ai  6'-: 

■jin^:^*oi3  ?^n"«abnT3 

Bcr.  r.  22:  ^nr:  PK  nb^D"!  a^nzm  'Ot»  'nb  "lu-'b«  'i  aT» 
'n  n^b  T-aj  r>T2  cid  ;:b  c^Tsbo  a-'nai  mbv  iba^^i  bvrm^ 

Clugiga  Sb   WÖ3   büW    W^ipfTO  flbv  nOT«  ^MaH  W  S 

briMn  Mbfit  nvr*3i  q«bsi  ym  ^cb  nin^ai  mm  navc  nsHi 

s)  n-Min  itoa  lünb  -i*>nnb  cibtt  ainon  eia  cib  biumr 
ninn  *i«a  pb       y^b  io»3»o  m«n  i©a  pb  *io«3  ribnna« 
ymw  obvb  la^wj  ^Db  -jittÄm  pioHib  ihrrr  bia*»  iba»  «oan 

mmi  i«a  onb  -»lowb  KbM  annan  «a  «b         Ka*«p9  'i  

n«a  pb  *iOK3  "p^b  TOD»ö  im  pb  *imM  nbnnae 

obvb        «pb  pofinn  yvi'^h  nitv»  Vo«»  iba«  loayi  nwD 

*i»a  "J30  bie^w»  'i  bbD  lon^«  «b  m«n  'iTDa  *iao  «a-'py  '"^ 

ciMima  IS  and  17  .bbo  'nno'«!  Mb  mm 
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mr  iii«h  vor  dmn  Bbzog  in  KaiuwD  dttr  Fleiacbgennss  erlaabt,  ohne 
dass  man  opferte,  und  war  deeshalb  aaöh  bei  den  Noaduden  ein 
Schlachten  von  Freudenopfem  nicht  nöthig;  man  konnte  ohne- 
dies Fleisch  essen.  Darum  sagt  auch  B.  Jose  ben  Chanina:  die 
Noachiden  haben  anssohUesslich  Ganzopfer  geopfert  ,  welche  voll- 
ittodig  verbrannt  worden,  Friedensopfer  babeu  die  l*Ioachiden  nicht 
geopfert,  denn  sie  konnten  jn  ohnedÜes  Fleisch  essen  Nun  sagt 
Elieser:  es  steht  ja  bei  Abel,  dass  er  von  den  £rstlingen  seiner 
Sfhiifo  und  ihren  Fettigkeiten  dargebracht  liube,  i.  e.  die  Opfer,  von 
dtnen  nur  die  Fcttstttcke  dargebmcbt  werden,  seien  lediglich  die 
Friedensopfer;  welcher  Einwand  jedoch  damit  widerlegt  wird,  dass 
•"2brro  bedeute,  er  brachte  von  den  fettesten  »Schafen,  iiuiiierhiii 
habe  er  sie  als  Ganzopfer  dargebracht,  und  nicht  als  Friedens- 
opfer. U.  Elieser  führt  nun  2.  B.  M.  24,  5  an  ,und  sie  brachten 
Ganzopfer  dar,  und  schlachteten  Schlachtopfer,  Friedensopfer 
(S"»i:bc)'',  worauf  K.  Jose  sagt,  das  Wort  n^obö  ist  nicht  üV2b*4 
ta  ponctiren,  wo  es  Friedensopfer  bedeutet,  sondern  D'^^b^  ,,sie 
brachten  (lanzopfer  dar'',  sie  schlachteten  nämlich  Schlachtopfer 
und  zwar  D'^nb^  mizeratlickt,  denn  R  Jose  der  GalilSer  sagte: 
die  Ganzopfer,  die  vor  der  Gesetzgebung  geopfert  worden,  be- 
dniften  nicht  der  (Entfaftatnng  und  der)  ZerstOokelnng,  da  Ent- 
hintii9g  und  ZerstflbUnng  der  Gansopfer  erst  seit  Errichtiing  des 
Stiftszeltes  geboten  war  (Chagiga  6b)l 

Die  Schüler  Hillels,  Aldba  nnd  Jose,  die  Vertreter  der  neuen 
Bicbtnng,  sagen  also:  vor  der  Gesetzgebung  war  es  nicht  nöthig, 
Friedensopfer  darzubringen ;  der  Fleischgenuss  war  ohne  Opfer 
anch  erlaubt;  die  Gesetzgebung  hat  dies  auch  nicht  geändert, 
sondern  nur  angeordnet,  dass  das  Schlachten  nacli  bestimmten 
Regeln  geschehe  (r:n"'n:  n^ja  'lOKD),  die  Noachiden  brachten  also 
nur  Ganzopfer,  und  selbst  bei  diesen  war  es  nicht  nöthig.  wie 
seit  der  Gesetzgebung ,  sie  zu  enthäuten  luid  zu  /,  e  r  stücken^ 
fnirr^ri  ü^cn  "»ba)').  Ismael  und  Elieser  von  der  Schule  Schani- 
mais  aber  wollten  die  Zustände  im  altisraelitischen  Reil  Ii,  wo 
man  wirklich  nicht  Fleisch  ass ,  ohne  zu  opfern ,  und  überall 
opferte,  mit  der  Uebung  ihrer  Zeit  in  Uebereinstiniuiung  bringen ; 
OS  standen  dahpr  hierin,  in  Erinnemng  an  die  wirklich  fiüher 
voriumdenen   cultuellen  Zustände,   auf  Seiten  der  Saiuaritaner. 

Dem  trat  man  nun  hier  entgegen,  und  bei  den  Thoravor- 
Issongen,  mit  wdehen  eine  Pan^hrase  Teibnnden  war,  um  die 


S)  Ich  führe  diese  teehnischeu  Worte  an,  wie  sio  in  Talmud  und 
VMiiMh  gibfaaeht  ilnd,  wdl  darauf  die  iMBg  dor  70:  6f9tS£  Si  ftil  Stäh^ 
^•nkt;     ist  damnadi  ktin  SnlUl,  und  meh  nidit  BrUlrang  rva  f^ipV 
>>ntScken,  aoodini  li«  mtlnlMi  dw  techiiiwhe  Wort  bdm  StratSokm  dw 
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Halacha  nnd  Hagada  dem  Volke  mitoatheileii,  benfitzte  man  ohstb 
SteUe,  nm  gegen  die  alte  Biditang  nnd  die  Samaritaner  Stellnng 
zu  nehmen,  nnd  dies  dem  Volke  einznprlgen.  Das  wurde  dnrcb 
eine  geringe  Aendemng  bewerkstelligt:  man  sagte  nb  t*(^  es 
ist  niät  entschieden,  ob  nm»  adrerbial  sn  yw\  gehOrt,  oder  Nach- 
sati  Ton  diesem  ist.  Adverbial  zu  n^ta'^n  bezogen  heisst  es :  wemi 
da  richtig  darbringst  oder  opferst  (nftnilicb:  Ganzopfer), 
npsb  a-'üT  wenn  du  aber  nicht  richtig  handelst,  indem  du  es 
zersfückest  (denn  die  Oanzopfer  vor  der  Zeit  der  Stiftshütte  be- 
durften nicht  der  Zerstückung),  nst^n.  80  hast  da  gesündigt 
Man  hatte  also  diese  Stelle  bei  der  Tboravorlesung  vor  dem 
Volke  so  übersetzt .  als  ob  nn:b  stünde  statt  nrcb  und  statt 
TN^n  punetirt  r.S^n.  Dies  mnsst^^  den  Nachsatz  bilden;  dann 
musste  auch  ^n-  verwandelt  werden  in  V-"!  (hlei}>e  ruhig!). 
In  Wirklichkeit  hatte  man  den  Urtext  selbst  nicht  zu  ilndei-n  gewagt 
So  hat  uns  hier  der  Text  der  70  (in  der  Uebersetzung  oi'X 

einen  Satz  erhalten,  welcher  dem  Volke  einprägte,  dass  erst  vom 
Sinai  und  der  Stiftshütte  die  mos.iiscbe  Gesetzgebung  begann 
oder  vielmehr  diejenige  Entwicklung  derselben,  welche  die  siegende 
l'artei  des  Fortschritts  für  mosaisch  hielt,  diiss  vor  der  mosaischen 
Gesetzgebung  keine  Bestinunungen  über  Opfer  und  Fleiscbgenuss 
vorhanden  waren,  dass  wer  sieh  noch  spllter  an  diese  Bestimmungen 
hielt,  nor  Oeopfertes  za  essen,  dafEbr  aber  anch  an  jedem  Orte, 
m  Sichem,  Bethel,  Dan,  Gügai  za  opfern,  heidnisch  handelte 
Man  fixirte  dadorch  einen  Gegensats  gegen  die  Samaritaner  and 
gegen  diejenigen  jüdischen  AatoritSten,  bei  denen  die  Erinnernng 
an  die  thatsttchlichen  früheren  Opfergewohnheiten  noch  massgebend 
war.  Diese  Bemeiknng  hier  ansabringen,  and  gegen  die  Samari- 
taner ansakftmpfen.  Hess  man  sieb  auch  dadurch  nicht  stüren,  dass 
ja  Kein  gar  kein  Thieropfer  dargebracht. 

Genug,  diese  3  Stellen,  1.  B.  M.  4,  7;  1.  B.  M.  49,  6.  7 
and  5.  B.  M.  31,  16  haben  Anknüpfiings]ninkte  gegeben,  den 
Samaritanem  und  ihren  Lehren  entgegenzutreten.  Sie  zeigen  aber 
auch,  wie  die  Entwicklung  der  Religion  bei  beiden  Volkstheileo 
parallel  vor  sieb  gegangen  ist,  und  wie  diese  parallelen  Entwick- 
lungen nach  dem  Zerfall  des  ZehnsUUnmereiches  za  Einem  Strom 
sich  vereint  haben. 


1)  Diese  SteUe  der  70  bietet  denn  aneh  einen  flbeneagend«!  Beweis,  dm 

diese  frieeliiscliü  Biboißborsetzuni?  keinoswci^es  anf  Befehl  verfasst  wurde ,  »on- 
dom  aus  dein  Bodürfnisso,  dorn  Volk  nicht  nur  don  Bibeltoxt  in  der  Landes- 
sprache zu  Ubergobon ,  sondorn  zugleich  die  fOr  nothwendig  gehaltenen  Ua» 
lacha's  ihm  beim  Vorleaoa  oiuzuprägeu. 
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Bemerkungen  zu  Bruns-Sachau:  „S^^risch- Römisches 
Bechtsbuch  aus  dem  tünften  Jahrhundert^'. 

Von 

Dr.  Perles,  Rabbiner. 

In  dem  jüngst  veröflfentlichten  ^Syrisc'h-Römi?;(hfin  Ilechtsbuch 
aus  dem  fünften  Jalirluindoi-f"  von  Bruns  und  Sai  hau  (Loiiv/iir 
1880)  bedarf  der  syrischo  Text  trotz  der  inusterluiften  »Sor<^"aU. 
die  Land  und  nach  ihm  Sachau  mit  reicheren  Materialien  auf 
die  Feststellung  desselben  verwandten,  noch  mehrfach  der  kri- 
tischen Sichtung.  Ich  erlaube  mir  daher,  ein  paar  Vdischlilge  zu 
Textverbesserungen,  welche  sich  mir  bei  der  Leetüre  aufdrängten, 
den  Leseni  der  Zeitschrift  zur  Prüfung  vorzulegen: 

§  61  der  Londoner  Handschrift:  JlbüJJ  o»\.  jlo  JjOD 


wird  8.  19  also  übersetzt:  «Wie  lange  eine  Frau  Witwe  sein 
nrass  und  sieb  Ternfinftig  benebmen  um  ibren  Gatten.  Das 
Oesets  befieblt,  dass  sie  zebn  Monate  sieb  vernünftig  be- 
nehme um  ihren  Mann  und  dann  einen  andren  Mann  beiratbe*. 
Was  bat  man  sieb  unter  dem  ,Texnünftigen  Benehmen*  der  Frau 
sa  denken?  Der  Satz  gewinnt  aber  einen  ganz  prt^jnanten  Sinn, 

wenn  man  sich  beidemal  ^joOfU.  in  ^ojll.  =  (Threni  3, 39) 

▼on  pH,  ^  trauern  zu  ändern  entschliesst :  das  Gesetz  befiehlt, 

die  Witwe  zebn  Monate  lang  um  ibren  Mann  trauere, 
beror  sie  zur  Wiedenrereheliohung  schreitet. 

1 116  der  Londoner  Handschrift:  ^yOtnrt  >\*>j  jiS^i^ibo  JioCD/ 

JljfD^  ^  xr^w^ao  ^90QM . . . . 

wird  also  übersetzt:  „Die  Aerzte  und  Lehrer  aller  Bücher... 
»ind  befineit  von  jeder  Steuer*.  Hier  muss  unbedingt  Jv&tt  ^\do 
gslsien  und  ttbemtrt  wocden:  Die  Aerzte^  Lehrer  und  alle  Schrift- 
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gdebrten  eto.,  denn  anch  d«r  armenisohe  Text  spricht  von  Aentan, 
Lehrern  und  Gelehrten,  und  am  SoUnsee  des  ParagFaphen  sagt 
der  syrisohe  Text  gleichfalls,  daas  die  Aerste  den  Körper  und  die 

Gelehrten  (J^2^o)  die  Seele  heilen. 

§  120  der  Londoner  und  9  83  b  der  Pariser  Handschrift 
mnss  für  JvJt,  das  der  Herausgeber  als  ein  unbekanntes  Wort 

bexeichnet  und  conjectural  durch  Dach  übersetzt:  JioaO  Balken 
gelesen  worden. 

In  dem  §  113  der  Londoner  Hundschrift  findet  Bruns  S.  206 
— 210  die  endliche  richtige  Erklärung  der  rftthselhaflen  »sim- 
plaria  venditio*  des  römischen  Rechts  (D.  21,  1,  48,  8): 
«Wenn  ein  Mann  einen  SUayen  kauft  mit  näXi)  ngaaig 

(^änfiDj^  JljiO,  in  der  Handschr.  verschrieben  in  g^^ss^/  Vl^)* 

welches  ist  guter  Vertrag  (iJLVkSiit  mQiL)»  und  er  findet  irgend 

etwas  an  dem  Sklaven  vor  dem  Ablauf  der  sechs  Monate,  welche 
die  von  den  (Jeset/,en  bestimmte  ngod'eafua  sind,  eine  verborgene 
Krankheit  oder  einen  Dämon,  so  erlauben  die  Gesetze,  dass  er 
den  Sklaven  su  dem  Manne,  der  ihn  Terkanft  hat,  snrfiubkschieke 

und  das  Geld,  das  er  ihm  gegeben,  wieder  bekomme.  Wenn 

aber  ein  Mann  einen  SklaTen  oder  eine  Sklavin  kauft  mit  »axif 
ngaetg^  anXt}  ^vfji  welches  fibersetst  wird  schlechter  Vertrag 

und   einfacher  Kauf  ohne   Regiess   ()jo)iLdO)0  QflmEo]^^  )  q 


und  der  Käufer  will  den  Sklaven  oder  die  Sklavin  zurückschicken, 
SO  kann  er  es  nicht,  weil  er  mit  schlechtem  Vertrag  gekauft  hat*. 

Die  xaXi'j  nQuaig  ist  also  der  Verkauf  mit  dem  Rechte  des 
Reirresses.  während  die  xaxi]  ngoGig  oder  anXtj  tovtj .  an)Sl 
7f()äai^,  nrccjudoroii  ngaoig,  einen  Verkauf  ohne  Redhibitions- 
recht,  bei  dem  (i(!r  Verzicht  nicht  jedesmal  besonders  ausgesprochen 
zu  werden  brauchte.  ])edeutet.  „Ob  die  Ausdrücke  xaXf)  und 
xaxt)  Tigäöig  auch  schon  aus  römischem  (lebrauche  entspnmjjen 
oder  erst  von  den  Griechen  hinzugefügt  sind,  lässt  sich  nicht  ent* 
scheiden". 

£s  ist  nun  eine  für  die  Geschichte  der  Verbreitung  des 
römischen  Rechts  sehr  interessante  und  den  Herausgebern  un- 
bekannt ^bliebene  Thatsache,  dass  die  hier  besprodbene  nakii 
und  xaxj;  ngäatg  —  der  terminus  sowohl  als  andi  der  genau 
bestiounte  Bechtsbegriff  —  in  einer  von  den  Commentatcoen  und 
Leiicographen  bisher  unerschlossenen  rabbinischen  Quelle  nach- 
weisbar ist 

Zu  2.  B.  Moses  32,  11:  »Warum  o  Herr,  entbrennt  dein 
Zorn  fiber  dein  Volk,  das  du  aus  Aegypten  gef&hrt  hast'  erlSutert 
der  Midrasch:  „Wozu  die  Erw&hnung  des  Anssuges  ras  Aegypten? 
Das  ist  also  autafiMse»:  rSTUib  *iam       vtprh  90m  HUtb  m^To 
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Jemand  stand  im  Begriffe,  einen  SUaven  sn  kaufen  und  spiaeb 
IQ  dem  Verkiofer:'  Ist  der  Sklave,  den  du  mir  verkanfen  willst, 
ytf*wp¥^  oder  ^"«ombMp?  Jener  antwortete:  v^'^^^'^P^P 
darauf  Torkanfe  ieh  ihn.  Da  nahm  der  Käufer  den  Sklaven 
nad  illlirte  ihn  in  sein  Haus.  Als  einst  der  Sklave  einen  Fehl- 
tritt beging,  schlug  ihn  der  Hm  und  sprach:  ich  tOdte  dich, 
woin  soll  mir  ein  böser  Sklave?  Da  schrie  der  Sklave:  er  ver- 
gewaltigt mich!  [-»by  TtSJ^  (ßia)  «^'^a]  Der  Herr:  Nachdem  du 
einen  solchen  Fehltritt  begangen  hast,  wie  kannst  du  dich  über 
Vergewaltignng  beklagen  ?  Der  Sklave :  Ja  wohl,  denn  mein  Herr, 
wie  hast  du  mich  gekauft,  als  guten  oder  als  bösen  Sklaven? 
(?i  1«  bio  naj^a  -mec  nnpb  y»T:)  Der  Herr:  Als  bösen 

Sklaven  (rn  lüyn).  Darauf  der  Sklave :  Du  hast  mich  als  bösen 
Sklaven  gekauft  und  suchst  in  mir  einen  guten  Sklav^^n !  Also 
erw^inte  auch  Moses  des  Auszuges  aus  Aegypten  zur  Entschul- 
digung der  Israeliten  ("i'r'a  N^'iiS'^ron),  deren  Eigenschaften  üott 
von  jeher  bekannt  waren"  (Exod.  K  c.  43). 

lieber  ■;''D"'naip«p  und  ■{'»ombNp  lie«<t  »  ine  ganze  Musterkartc 
von  Erklärungen  vor:  xaXovgyog  und  xakoxäyaif^oq  bei  Buxtorf 
und  wie  es  scheint,  auch  bei  Musafia  und  Lonsano  s.  v.  ?b«p, 
xaxi/yoQog  bei  de  Lara  in  Iii  n'^Tj  und  Levy  nt-uhebr,  Wörterbuch 
1,  862  s.  V.  1"0'»"i3  denkt  an  xaxos  /«V*^^  schlechter  Unterthan 
und  xalog  oaiog  gut  und  fromm ,  was  mit  Hecht  von  Fleischer 
in  den  Nachtrügen  I,  438  als  hOobst  unwahrscheinlich  und  unzu- 
tielfond  abgewiesen  wird.  Fkisdier  seinesseits  will  sich  «vor  der 
Hsnd*  bei  Bustorfs  ArkUrnng  berahigen. 

Idi  leie  ^'•oneipKp  und  V9^B1^*^P*  ^  Käufer  firSgt, 
eb  der  Sklave  mit  nam^  oder  naXii  n^äütg,  mit  oder  ohne 
Srianhniss  dea  Begresses  an  den  Veiklnfer  bei  später  wahr* 
geaoiiBMnen  FeUem  des  Sklaven  verkanft  wird.  Da  der  Ver- 
klafer  ansdrAeUiek  eiRsteies  behauptet  —  man  beaehte  die  sonst 
nnverstftndliche  Phfase:  TOV^  "«SN  HT  b9i,  darauf  hin,  unter 
dieser  Bedingung  verkanfe  ich  ihn  —  so  weist  der  Sklave  mit 
Seobt  die  Klagen  des  neuen  Herrn,  der  ihn  bedingungslos  gekauft 

habe,  snrfick.   xaX'fi  und  xaxtj  ngaaig,  )Lv«Ait  mOjL  und  ««QlL 

entsprechen  dem  rabbiniscUen  '>iKZr\  oder  nc^  nps  und 

npn. 
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Mundliii'  III.  uud  die  beiden  monophysitischen 

Bischöfe. 

Von 

IfB«  BmUU 

Theodoras  Anagnostes  (Theodor.  Eaagr.  cet.  ed.  ValeBhii, 
p.  564)  erzälilt  iiiit  folgencien  Worten  wie  Severus  Patriarch  von 
Antiochien  den  ilundhir  b.  M&  as-samä  zu  der  monophysitischaii 
Lehre  veigebens  zu  bekehren  suchte  ^'AlafwwÖa^v  tov  ^vld^ 
Xov  SaQaxfjvtav  xQ^^^^^'^^'^'^^f^  iniaxonovg  ifUfi^pev  6 
^^eflijgog,  icf*  Ttjg  iSiag  fUToäovvai  t(p  (pvXuQxcp  xaxia^. 
tfeoi^  öi  TTQocfd'ceaag  vno  tojv  de^ofA-iviov  riiV  ^vvodov  (v.  Chal- 
cedon)  tov  avdga  ßanTiüö  iivai  nenoir^xe,  tojv  vno  ^ßrjgov 
ötaXivTiüv  kvavxia  rwv  ahjö'i>vwv  Soy/üdrwv  anovÖa^övTuv 
öiöataL  TOV  cf  vXag^ov ,  Ögäua  elg  eXeyyov  twv  keyofievuv  in- 
i^rjxe.  tovto  t]v  tu  dd^ai  yQotfji^ata  Si^^a&at  urjvvovTci  im 
Mt>xcct]X  ü  a^^ayyskoii  Ttku  tov  ßiov  l^Q^I^^^^'  roi'Tu 
kfyovTog  ccSvvaTov  tim^  ovv,  6  ffvkag^^og  kprjffsv,  bi  fit)  Övo  b 
XgiaTogy  Üeog  yvfivov  (1.  yv^tvog)  atavgov  xarede^aTO,  6u 
fiijSi  äyyiXog  näax^iv  Ij  änod-vijaxuv  nkpvxe-^  ovtutg  oJv  ol 
2tßitQov  aiaxvvd'iifttii  äüvvttfxtmg  vnmf^x^gt^aai^.  Die  Sr* 
zBhlung  bat  dann  Theophanes  in  sein  Buch  (ed.  Bonn  I,  246) 
an^enonunen,  und  nur  einige  Worte  und  Redensarten  TerSndeit» 
wie  dies  oft  bei  Byzantinern  der  Fall  ist  Natflriich  smd  es  Be* 
ridite  ans  zweiter  und  dritter  Hand,  was  Nicephorns  GaUistna, 
Gedrenus  iL  a.  m.  Aber  die  angebliche  Antwort  des  arabisehw 
Königs  haben. 

Die  Erzählung  hat  mehrfach  bei  abendländischen  Autoren 

Eingang  gefunden  —  s.  Baronius  Annal.  ann.  5ir{  nament- 
lich steht  sie  bei  Lebeau  PI  ist.  du  Bas-Emp.  VII,  419,  der 
jedoch  den  byzant»  Bericht  nicht  treu  wiedergiebt,  sondern  in 
akademischer  Weise  erweitert  und  verändeH.  Während  nämlich 
bei  Theodorus  An.  Mundhir  einen  Brief  mit  der  Nachriebt  vom 
Tode  des  h.  Michael  erhält,  nähert  sich  nach  Lebeau  ein  Ofißcier 
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dem  IQliiige,  und  sagt  ihm  ins  Ohr,  dass  der  Brsengel  gestorben 
tn.  In  dieser  Form  (gewiss  ans  Lebean)  steht  die  Srzählaog  bei 
Caosnn  de  Peroeyal,  Hisi  d.  Arab.  II,  77,  uid  hieraus  wieder 
bei  Doxy,  Eist  d.  Mnsnlm.  I,  21,  nnd  Essai  s.  l'Hisi  de 

rislam,  13. 

Wie  man  sieht,  die  Geschichte  ,a  chang^  en  roate*,  be- 
sonders bei  Dozj,  wo  sie  als  Beispiel  dient,  die  Abneigung  der 
Araber  gegen  das  Christenthum  zn  beweisen,  w&hrend  sie  bei  dem 
Urheber  derselben,  Theodorus  An.,  gerade  das  Gegentheil  zeigen 
soll,  n&mlich  dass  Mundhir  ein  Christ  und  zwar  ein  Dyopliysit 
war.  Dass  die  monophysitische  Lehre  den  Tod  der  Gottheit 
schlechthin  voraussetzt,  ist  ein  Einwand,  welchen  nuui  gegen  die 
Monophysiten  oft  geltend  machte.  So  z.  B.  wenn  Ibu  Hazm 
(Dozy,  Hist  lU,  ;142,  Essai,  532)  in  Bezug  auf  die  Jakob. 
Christen  sagt,:  ,Ceux  «[ui  parmi  leurs  sectes  porteut  le  nom  de 
Jacobites  et  qui  se  coniptent  par  cenUiines  de  niille,  croieni  ineme 
ijue  le  Cr^ateur  a  ete  battu  des  verges,  frappe,  crucilie  et  mis  a 
raort,  entin,  que  l'univers  a  ete  prive  pendant  trois  jours  de  celui 
qui  le  gouveme",  so  giebt  er,  zum  Theil  wenigstens,  nicht  die 
Vorstellungen  und  den  Glauben  der  Jakobiten,  sondern  viehnehr 
Äe  Vorwürfe  ihrer  Gegner  wieder. 

Und  sehr  alt  ist  gerade  die  Einwendung,  dass  Gott  sollte 
gestorben  sein,  wBhrend  die  Engel  unsterblich  sind.  Der  streit* 
bare  Xenaias  erw&hnt  in  dem  Briefe  an  die  Mönche  von  Teleda')  die 
▼on  Jaden,  Heiden  xl  s.  w.  entgegengehaltene  Schwierigkeit,  dass 
die  Welt  drei  Tage  ohne  Verwalter  geblieben  sein  würde  (s.  Ibn 
Haan),  nnd  bespricht  gans  besonders  die  der  nnsterblichen  Engel 
and  des  sterblichen  Gottes,  ohne  dabei  des  Mnndhir  mit  einer  Sylbe 
n  gedenken.  Seine  Worte  lauten  so:  (cod.  vat  Syriac  132,  foL  8  b) 


1)  As'^rrn.iiii  sjirirlit  von  zwoi  liru-ft-n  an  die  Müiu-Im'  von  Tch'dfx.  B  Or. 
ü,  3?.  Der  erste  ^teht  nur  in  cod.  Vai.  syr.  13C;  die  ilai)dschrü\  ist  jetzt 
MI  Anfknge  defect,  und  der  Brier  seigt  keinen  Titel  mehr.  Der  «weite  Brief 
itikt  in  eod.  ISS,  f.  S9,  eod.  ISS,  f.  ISO,  eod.  185,  f.  18,  jedoeh  nirgends  mit 
•i^r  Angabt',  or  sei  an  die  Mönche  von  Teletla  geriditet;  im  Brit.  Mus.  Ist  er 
«Ueofklk  vurhanden  (DCLXXVl,  8.  Wrigbt,  Catal.  11,  628)  mit  dem  Titel 

am  ^jeOQ^  «4aO}  9y\«^  ^^^}  J^*V^  OOl,  während  im  CaUiu^e  i^iil, 

»  110)  UhA  ÜB  Titel  stellt  \,JO^f  ««pD^  ^IVb  )lv^/ 

1«^}  JLC^.    Zum  ächloM  noch  die  Bemerlmng,  dass  im  Brit.  Mos. 
^  AMMg  TotlMttdea  bt  (s.  Wrlght,  Cat.  U,  698  cod,  DOCI,  8,  g,  ;)  mit 
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•  •  • 


.*  Joo)  )ql^  Qi^DO  ^^f;>i;L  ji^M.  Jooi 
 ^o-^  ^->^^         Joo)     >  ^     ^200^  Jh\L 

,  •  •  ')bbJD  JlOBäD  Jl  ^oj^  ^/  fSkX}.  Und  weiter  nuten  fiUni 
er  fort  (f.  13a,  coL  H)  Jc»!^  .«^b^JO  jl  JdJId  p  )dl  |i£bJo 

^|jiJL  ^ol  JJ  oof  Jq^7       J^'^'-ipA}  V>^1» 

(fol.  lab,  1)  ^/  ..0»Ju2o  l.i:D  Jil)  oof  j^Jbo}  Jftuv^Jo 
Jooij  ^  ^ijo/  IäjO^  ..^-»j  ^?o»j     Jojiw  Jooi  Iaj^d  Ii 
.  jlo^o       ^0)0^  V^ojNao  ..«dflpi  J^:^}  itoso^;        . . .  JajP 
««6)  l^ol^  )J        .  QMOOfY  J^VA»  ^  Jl/  ..Of Io\«Jy  |io  ^  €^ 

Vs^  lolfaD  (foL  14a,  I)  ,  , « ,  jToV  >^,9l\..>iy  Q^JO^  liS^ 

^  Joo»  i2^M,.QAd  Ijuv^  M-^J}  >^  iU  )t 

1)  Ein  elfrigor  NertorUii«  ugt  gegen  dl«  JakobitMi  (Cod.  Tat  Ar.  180, 

f.  i6ib)        ^  ^^^yü  ^1       pIjc^«  l»  ^  4^  ^ 

.  .  ^1  iO^Ul  H^^AXj  1^  j^l,  kx^ 

DiflM  Stelle  Itt  dem  anonymen  Werke  ^.^Uj'^t  g«^^  «3  0^^!ri^^  (m>  In 
Huid«Gbnft:  dagegen  Cod.  Ar.  IIU,  f.  185  g.A.'g^,>n,i  ^)  enteonn«;  TgL 
Steinsclmeider  Polem.  und  Apolog.  Literatur,  No.  IS. 
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Jpjk  .jooi  t2^oaa  JoJibD  ^        )0t^  )ooi  ^  iiooi  .Jooi} 

)J  jlox^  (col.  il)  o}J.aLi«09i  Ju^^  .oo) 

Dieser  Brief  ist  nur  7  oder  8  Jahre  später  Lje^f  Ii  rieben,  aU 
die  Gesandtschaft  von  Severus  angesetzt  wird,  und  setzt  klar  voraus, 
dass  der  Einwand  wef(en  der  Eiic,'el  sclion  bekannt  und  vr'rbreitet 
war,  und  si<-her  hiltto  Xenai;is  nicht  vernacldässigt  zu  l)t'iiu'rk«'n, 
dass  er  von  einem  Ums  issendeu  herrühre,  wenn  ihn  wirklich  zuerst 
Mundhir  ausgesprochen  hätte. 

Mir  scheint  also,  dass  die  <,'anze  Erzählung  sehr  zweifelhaft 
ist,  und  vielleicht  eine  Ertinduiig  eii1\v«Mh'r  des  Theodoras,  oder 
irgend  eines  gleichgesiiniteii  Orthodoxen.  Wie  leicht  man,  wissent- 
lich oder  unwissentlich,  Falsches  berichtete,  unter  dem  Einflüsse 
der  damaligen  theologischen  SU'eitigkeiten,  davon  hat  mau  gerade 
in  Theodoras  Anagnostes  und  Xenaias  ein  BeispieL  Dieser  ers&hlt, 
duB  Papst  Leo  I  den  KeBtorius  zum  Goncü  von  Ghalcedon  ehren- 
Tott  eingeladen  habe,  und  Theodoms  wieder,  dass  Xenaias  nicht 
getauft^  also  kein  wahrer  Christ  gewesen  sei ;  dass  beides  fidsch  ist^ 
bat  schon  Assemani  (B.  Or.  H,  11,  40)  nachgewiesen.  Ich  bemcurke 
noch,  dass  die  monophysitische  Lehre  einem  chiistliohen  Araber 
nicht  so  sonderbar  erscheinen  konnte,  da  ja  die  meisten  Araber, 
die  sich  zum  Christenthnm  bekehrt  hatten,  Monophysiten  waren; 
L  die  bekannte  Stelle  von  Barhebr.  Ass.  B.  Or.  II,  §  II,  und 
fgL  Schlüter  in  dieser  Zeitscbr.  XXXI,  367. 

Bei  weitem  wahrscheinlicher  ist  es.  dass  Mundbir  Heide  war 
und  blieb.  Was  Caussin  de  Perceval  (II,  89,  v<^l.  93  ss.)  zum  Be- 
weise dafür  beibringt,  beruht  auf  dem  Briefe  des  Simeon  v.  BSth 


1)  Vgl.  die  Bibl.  Or.  II,  30  angeführten  Stellen  des  Xenaias. 
Bd.  XXXV.  10 


146    Ghtidh  Mundhir  III.  und  die  beiden  monophfwUiiehm  BieMfe, 

Arsam,  der  freflicb  nicht  als  s  t  r  e  u  g  g  e  s  c  h  i  c  b  1 1  i  c  h  bezeichnet 
werden  kann;  aber  unmöglich  hätte  Simeon  etwas  derartiges 
enShlt,  wenn  Miindliir  ein  Christ  gewesen  wixe,  und  weugs 
konnten  besser  dardber  nntemchtet  sein.  Damit  stimmen  fener 
▼oUkommnn  fiberein  die  Angaben  des  sogen.  Zaobarias  Bhetor  Aber 
die  EinftUe  Hnndhix'iB  in  Emesa  und  Apamea;  s.  Land,  Aneed. 
m,  247,  nnd  des  Prooopins  B.  Pers.  II,  28*).  Die  verdmalie 
Nachricht  bei  AbolfidA  (Geogr.  ed.  Beinand,  296)  von  der  Be- 
kehmng  Mundhir's  stammt  möglicherweise  von  Edrisi  und  gebt 
somit  auf  byzantin.  Quellen  zurück.  Dass  sie  bei  Jauhert,  G^ogr. 
d'Edrfsl,  fehlt,  beweist  nichts  dagegen,  weil  der  Text,  den 
Abolfidft  zur  Hand  hatte,  dem  noch  jetzt  handschriftlich  vorhan- 
denen nicht  entsprach,  sondern  vielmehr  die  Ausgabe  war,  welche 
Edrisi  für  Wilhelm  den  Bösen  veranstaltete;  s.  Reinaud,  Intro- 
duction  CXXI,  Amari,  8t  dei  Mus.  III.  (IGT).  Auch  wünh»  sich 
daraus  erklären,  warum  Abulhdä  die  liekehrun^  Mmidhir's  riicbl 
in  der  fieschiehte.  sondern  in  der  Geogi'aphie  erwähnt,  wo  er  den 
Edrisi  stark  benutzt  hat.  Freilich  liegt  auch  der  Gedanke  nahe, 
dass  die  Nachricht  dem  Buche  .al-Azizi'*  entnommen  sei. 


1)  VgL  Jotit  NSldeke,  Geteh.  der  Perser  u.  t.  w.  171. 


Digitized  by  Google 


147 


Zur  Literaturgeschichte  des  chata'  al-'ämmä.. 

Von 

Ign.  Ooldstber« 

Im  XXVIT.  Bde.  dieser  Ztschr.  (S.  155—0)  habe  ich  Nach- 
trüge zu  Prof.  Thorbecke's  bihliogniphischer  Zusammenstellung  der 
in  der  l'»'l)t'rs(*hritt  genannten  Literatur  geliefert.  Nachfolgende 
Zeilen  haben  den  Zw(M'k .  abermals  y.nv  Vervollständigung  des 
bibliogni]>hischen  Materials  dieses  hochwichtigen  Kapitels  der  Ge- 
schichte der  Sprachgelehrsamkeit  bei  den  Arabern  beizutragen. 

1.  Der  berühmte  'J'raditionsgelehrte  Abu  Z  a  k  a  r  i  j  j  ä  ,1  a  h  j  a 
tl-Nawawi  erwillmt  in  seinem  reichhaltigen  Commentar  zum 
Corpus  traditionum  des  Muslim  (Kairoer  Ausgabe  in  5  ßUnden, 
Gutem  1284  H.)  Bd.  I.  S.  V,  12,  bei  Gelegenheit  der  VocaH- 

sierang  des  Namens  jLcjJ»  (ob  I^az'ä  oder  ^aza'a)  ein  in  unser 
Kapitel  gehöriges  Werk  des  Ihn  Mekki  ^  (^5-^^  0~^^  r^  "^^ 

2.  Thorbecke  erwähnt  von  Abu-l-Farag  ihn  al-Gauzt 
em  muchta§ai'  über  die  Fehler  der  'ammd  nach  H.  Ch.  Ich  finde 
jedoch  in  Beh&  al-Dln  al-Amtüi's  KeökAl  (ed.  BÄla^  1288)  8.  rtf, 

18  — ^  in  welchem  gar  mancher  werthvolle  Auszug  ans  verioren 
gegangenen  Idteratanrerken  zu  finden  ist —  ein  hieher  gehöriges 
Werk  des  Ihn  al-Ganst  unter  dem  Titel  Ta^^wlm  al-lisin. 

Das  betreffende  Stück  lautet:  'j^^^  qLJüI  CT 
'  JaU  3Ü>U>  «»»^  V!^  g-ÄiJ!j 

1)  Im  salben  Sammelbuche  werden  auch  sonstigo  Bemerkungen  gegen  die 
Vilglnpndw  angeOlirk;  s.B.  8.  Plo  ftb«r  und  (^5i>Lit  «u  einem  Bnehe 

■l-fifiira. 


148       ChkbOterf  zur  LUeraturgaichiehie  dea  ehaia^  ai-*dmmd, 

^LJü^  oJjii  ^'üüJ  jüü  *£^t  jüM 

Nun   ist  CS  jedoch  nicht  ausi^osclilosscn ,  dass  diese  Anj^abe 
des  Al-Amuli  auf  ein  Versehen  zurückzuführen  ist  ,  und  dass  an 

obiger  Stelle  für  ^\  zu  lesen  sei  KWff      .  Bekanntlich 

bat  der  vierte  Theil  des  Adab  al-K&tib  yon  Ibn  $atejb&  den 
besonderen  Titel:  Tat:wtm  al-lisftn.  *Abd  al-La^tf  nennt  sogir 

die  ganze  zweite  Hälfte  des  genannten  Werkes  Takw.  al-lis.  In 
seiner  bei  Ihn  Ahi  Usejl>i';i  niitgetli<  ilten  Selbstbiogi'aphie,  welche 
ans  dem  klassischen  'Abdallatii'werke  de  Sacy*s  bekannt  ist  (Bela- 

m 

tion  de  i'Egypte  p.  535,  3  intV.),  sagt  er:  v-XiüJl  v-ot  c>*aiÄs>^ 

Ut/  ^  ijtijl  Lo^  ^  iMiJi        ^.,UJÜt .    Ich  habe 

hier  keine  ( it  lei^enheit  ein«'  Ildsclir.  des  Adab  al-Katil)  einzusehen, 
um  mich  zu  ühcr/.eugen,  ob  der  obige  Passus  iii  demselben  wört- 
lich zu  hnden  sei. 

3.  Ibn  Ha  Kill'    al  - 'A  s  k  a  1 .1  n  i    nennt    in  seinem  hioijra- 
phiscben   Werke   über  die   muhannuedanischen   Celebritüten  des 

YHL  Jahrb.  tJjAil\  jClLJt  ^.,Uftt  ^  KjwvüJt  (Hdscbr.  der 

Kais.  Hofbihliothek  in  Wien  Cod.  Mixt.  Nr.  215)  ltd.  III,  fol. 
l()2rocto  den  andalusisclien  (ielehrten  Ahu-I-Kasim  Muliamnie»! 
b.  A^jtmed  al-Kelbi   aus  (jranada  (f  741)   und  erwäluit  unter 

seinen  Werken  ein  Buch  jj^oUit  ^^^^5^  j  Ä^tUit  Jüt^iül  das  ohne 

Zweifel  mit  in  unsere  Literaturnibrik  ^^reliört.  Da.s  Werk,  dem 
ich  diese  Notiz  entnehme ,  ist  eine  der  erLfiebigsten  Quellen  fiir 
die  mubammedanische  Cultar-  und  Literaturgeschichte  des  VIIL 
Jährhunderts  des  Ishun  nnd  enthült  viele  noch  ungehobene  Schätze, 
wie  überhaupt  die  Werke  dieses  noch  nicht  gehörig  gewQrdigten 
Ver&ssers  eine  Fülle  von  hochwichtigem  Material  enäalten,  wie 
dies  auch  aus  einer  neuerlich  durch  Baron  von  Bosen  entdeekieo 
bibliographischen  Quellenschrift  Ibn  Qa^'s  ersichtlich  ist  (116- 
langes  Asiatiques  de  VAcad^mie  de  St  Petersbouig  1879.  T.  VHI 
p.  691—702). 

4.  Zu  den  arabischen  Büchern,  die  trots  des  reichhaltigen 
Materials,  welches  ans  denselben  zu  heben  wftre,  nicht  der  verdienten 
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Berücksichtigung  gewürdigt  werden,  gehört  Ibu  al-A^ir's:  JJUil 

f^2»}^^  ^.;AJiÜüt  ^A>^  v5  /^^K  weiches  diireh  die  recht  branch- 
bare Bülakor  Ansf,'abo  v.  J.  1282  aller  Welt  zugänglich  gemacht 
«urdo.  Aus  diesem  t^elebdi'n  Buche  können  wir  ein  höchst 
werthvolles  Material  für  die  ( ieschiclite,  Philolo^ne  und  Literatur- 
;'esohichte  holen.  Um  den  Werth  dieses  Buches  für  gesi  hichtliche 
Forschung<»n  zu  beweisen ,  erwähne  ich  nur  den  ausführlichen 
Bericht  über  die  Wiedererobening  Jerusalems  durch  die  Muham- 
medaner  i.  J.  583,  den  der  Veifasser  im  Namen  Salah  al-Duis  an 
die  Kabinetskanzlei  (Diwan  al-Chilafu)  in  Bagdad  richtete.  (AI 
Matal  td-sa  ir  p.  rf , .  fi*.).  Die  Bedeutung  des  Buches  für  Philo- 
logie imd  Literatur  ist  auf  jeder  Seite  des  Buches  anschaulich, 
welches  von  k^'inem  Arabisten  ungelesen  bleiben  sollte.  Besonders 
merkwürdig  ist  des  Verfassers  kühne  Kritik  gegen  einige  der 
beliebtesten  Dichter  ')  und  mehrere  klassische  Werke  der  arabischen 
Literatur.  Abn-l*Abbas  Ta'lab  ist  ihm  (S.  Ivo)  keine  competente 
Aatoritiit  für  die  :vr>Uas,  und  er  begi'eift  es  nicht,  wie  dieser 
VWasser  dazu  kam ,  ein  ^,*AaaJl  \u>  JS  zu  verfassen  '*).  Auch 

die  Makamen  des  Hariri  finden  seinen  Beifall  nicht,  er  Tdllt  über  die 
tilisti>chp  Richtung  ihres  Verfassers  das  denkbar  ungünstigste  Ur- 
UieU*).  Hierin  ist  ihm  Ihn  Chaäsab  vorangegangen nnd  Ihn 


1)  Abbns  ihn  iil-Aliiml"  8.  l,f ,  Abu-i-  Atab^jä  8.  I.ö,  Abu-l-'Al»  uuü  Mu- 
uuabbi  8.  Ur  ff.  u.  a.  m. 

2)  Idi  setse  dies«  bomerkenswerlh«  Stelle  hieher:  \J^JS  \-<h»LiD        , • 

juu  Uj?»  er*  ^/^^ 

3)  S.  0.  wo  Ibu  al-Atir  gegen  diu  Ainvuuduug  des  r;u  illt  li^nius  ixdcmisirt. 

4 1  V^'l  I^i()(rrH])bie  des  Abd  al-L«(i£  L  6.  545.  Itttroducüon  sor  8.  Ausg. 
<i«t  De  bac^  &cbeu  Uiinri  p.  52. 
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150       Gokbiher,  zur  LüeraturgeschklUe  de»  ckakC  ül-*ümmtL 

al-TiVtiVa»        rücksichtslose  Historiker  ist  ihm  in  der  Werth- 

schUtzun«?  des  Makamengenres  f^ofolpt  Es  ist  nicht  zu  ver- 
wundem,  dass  diese  kühne  Art  der  philologischen  und  literar 
historisclu'n  Kritik  dem  Werke  des  unbefangenen  und  dem  Autori- 
läteneiillus  nicht  geneigten  lljn  al-Atir  auch  Widerlegiingsschriften 
zuzog.  Der  von  mir  so  oft  genannte  Beha  al-Din  al-Amuli  excer- 
pirt  sehr  oft  gt-dehnt«;  St.'llcn  des  Al-MaUd  u.  s.  w.  um  den  Inhalt 
derselben  zu  widerlegen  -').  Der  bekjuinte  historische  und  poetische 
Schriftsteller  »Salah  al-Din  b.  Ajljek  al-J^afadi  schrieb  hingegen  eine 
Apologie  des  Ihn  al-Atir  gegen  verschiedentliche  Angriffe.  Wir 
kennen  diese  apologetische  Schrift  nur  ans  einem  Gitate  in  *AU 

al-Dtn  al-Dimis|^8  Buch  ^3  Jjt  ^  ^^JuJI  j^dioA  (Hdsohr. 

der  Kais.  HofbibUothek  N.  F.  nr.  77)  foL  196»«^,  wo  von  Nadi- 
bildnngen  der  Makamen  des  Qarixi  die  Bede  ist:  ^bU»  is^^fj^S  Jü» 

ca...«..!,..»  ^\  JäJI  ^  jjiSit  byoJ  iJüS  i  ^JÜbiJ? 
juU  oUUJi  ob  ^  y  M  ^\  vlfÄ 

^JkM  ÄJ;Xi         l^jljut  c\J  iJl  J^Uil  ^Uil 

tw>J>  ^ji  CiSi  U)  Ut.  <J  ^         ^  A 

It .  Es  ist  fast  selbstverständlich,  dass  Ihn  al-Atir  in  seinen 


r 

Darlegungen  über  Wohlredenheit  und  ihre  Erfoi  dnrnisse  sehr  oft 
die  Sprachausdrücke  der  'Aramä  kritisirt,  obwohl  der  Maasstab,  den 
er  an  ihre  Werthschfttzung  legt,  nicht  der  einseitige  des  trockenen 
Formalgrammatikers  ist    Jedenüdls  verdient  sein  Buch  in  der 

1)  AI  Faehri  ed.  Ahlwardi  8.  Iv . 

S)  Z.  B.  Keikftl  p.  ni  ->  MaiU  p.  Ut**«  Ich  erwüiiie  amh»  dai» 
Kefikftl  p.  t^*f  ein  ConuMiiter  sa  Iba  «l-Atir*«  Werk  aageAlhrt  wird  :  ^\ 

^UJI  JJUil  ^  ^ijJl  y^JläiL^  t^^t  S  '^St^- 

V«i£  dieiee  Oommeutm  ist  derselbe  nm  Abi-l-fedid,  der  besonden  durch 
sein  Werk  ftber  die  geMmmelteD  Beden  det  Chalifea  *Ali,  iLfi^L^Jt 
bekannt  bt  (Vgl  meine  Beitrig»  rar  Litentoigeieh.  der  ältk  8. 
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Ltteiititrgefloblolite  der  Kritik  der  Vnl^^bTsprache  genannt  sa  ira> 
den.  leh  hebe  ganz  besonders  die  Stelle  p.  Uv  berror,  auf  welche 

ich  m  bibliographischer  BesiebuDg  besonders  zu  reflectiren  habe. 
An  dieser  Stelle  ist  Ton  der  spraehgeschichtlichen  Ersoheinnng 
die  Rede,  dass  die  'ftmmA  die  WOrter  in  anderen  Bedentongen 
gebnuicbt,  als  diigenigen,  wofibr  sie  orsprOnglich  geprSgt  worden 


K'iXjty^  'KAi»j\  und  von  dem  Gebrauche  den 

Dichter  und  Stilisten  von  diesen  neuen  Wortbedeutungen  machen 
dürfen.  Im  Laufe  dieses  Kapitek  sagt  er  Folgendes:  J^l 

^liJI  ^  Lö^l^^  'iJäJÜ  ^U-Ä^l  VHi^ 


f 

Es  ist  wohl  dieses  Buch  des  (Jawuliki  kein  anderes,  als  das 
von  H.  Derenbonr«;  in  den  Morgenlilndischen  Forschungen  heraus- 
gegebene ,Livre  des  locutions  vicieuses*.    Während  sich  aber  das 

dnich  D.  veröffentlichte  Werk  unter  dem  Titel  Ifuüt  \Ja^ 

emf&hrt,  lernen  wir  in  obigem  Ezeerpt  einen  anderen  Titel  des- 
selben Buches  kemien;  eine  Erscheinung  der  wir  in  der  moigen- 
lindisehen,  insbesondere  der  arabischen  Literatur  viel  zu  hllufig 
begegnen  als  dass  für  die  Identität  noch  materielle  Beweise  bei- 
gebracht werden  müssten.  Vgl.  übrigens  über  verschiedene  Titel 
des  Buches  von  Al-Gawali)|i  £)erenbourgs  Avant>Prop08  in  Mor- 
genländische Forschungen  109.  A.  3,  wozu  nun  noch  ein 
vierter  Titel  hinzukllnie. 

5.  Zum  Schluss  will  ich  einen  Ausspruch  des  Ga\^i^  erwähnen, 
dea  dieser  beriihnite  »Schriftsteller  in  seinem  Buche  ...u^Ji  ^\JS 

it^  thut:  ,Bei  Frauen  findet  man  Sprachfehler  schön* 


^-OJl  j  Q^"^!  i-L^uil  ^  Uit.    Diesen  Ausspruch 

betreffend  finden  wir  im  Kitab  al-Aj[4nl  (ed.  BAl&k:)  Bd.  XVI,  &  fr 
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152       Qoldmherf  mr  LUeraimrgetchichU  de»  ehata'  ai'*ämaUL 

folgendes  boraerkenswerthe  Zwiegespräch:  ,Es  ei-zHhlte  uns  Ja^a 
b.  *Ali  b.  Jahja  iil-Munaggiin ,  im  Namen  seines  Vaters;  dieser 
erzählte:  Ich  sagte  zu  Ai^Gabi^:  ^ch  las  in  einem  Abschnitte 

^  U  9  » 

deines  Baches  Al*Bsjftn  i/al-tabjin  die  Worte :       ^ym^dittu  Uit 


^^Üüf  ^  ^2T^^t  »UJüt ,  wobei  da  dich  ids  Beweisstelle  aaf  swei 

Versseilen  des  MAlik  b.  Asm4'  berufst'  ^  .Allerdings*  erwiederte 
Al-G&t^.  «Hast  da  nicht  gehört*  versetaste  ich,  dass  als  Al-^^aggig 
ernst  die  Bind  bint  AsmA'  b.  Chftri^  der  F^er  wegen,  die  sie 
im  Gesprftch  mit  ihm  machte,  zurechtwies,  ffind  sieh  auf  den  Yen 
ihres  Bruders  (M&lik  b.  Asmft*)  berief  worauf  Al-0a^j|ft^  folgende 
Bemerkang  madite:  Dein  Bruder  hat  in  dem  bcarufenen  Vene 
sagen  wollen,  dass  die  Frau  eine  kluge  sei,  und  in  ihrer  Bede  zu 
dem  hinter  ihrem  Ausdrucke  steckenden  tieferen  Sinn  hinneige 
(^j^sXi)  um  diesen  zu  yerdecken,  and  zu  yerhöllen;  es  versteht 

sie  dami  di^enige  Person,  welche  sie  in  ihrer  Anspielong  im  Auge 
hatte,  wie  dies  auch  in^  Koran  vorkömmt  (Sara  XLVH,  S2): 

«Fürwahr  du  erkennst  sie  (die  Ungläubigen)  ^  an  den 

Anspielungen  (Hinneigungen)  ihrer  Bede**).    Hier  bedeutet  das 

Wort  nicht  die  fehh?rhafte  Kede.    Sprachfehler  können  bei 

Niemandem  schön  gefunden  werden.*"  AI  -  Gahiz  schwieg  einen 
Allgenblick,  dann   aber  sagte  er:   ,Wäre  ich  dieser  Erafthlasg 

früher  begegnet,  ich  hiltte  sicherlich  meinen  vormaligen  Aussprach 
nicht  gethan*".  „80  bessere  ihn  denn  aus"!  sagte  ich.  ,Zu  spät' 
antwortete  jener  ^denn  jetzt  tragen  ihn  die  Copisten  in  alle  LSnder, 
und  es  kann  nicht  mehr  gut  gemacht  werden*  *. 

1)  Diosor  ^übid  lautot: 

Die  d«m  Ha^^Aft  nigescbriebene  Erkltrang  dieser  Stalle  flnden  wir  Muh  ia 

(juuhari  (s.  v.      ^^J)  Vgl.  auch  Mut»it  s.  v.  Js^J  ^JbOu  L^l  Ju^ 

\  vJ'l-'-"»  lesen  die  hoxicitirraplieii  ^! , . 

2)  In  diuMm  Siuito  urklärt  B^dikwi  U,  tif ,  3t  »^^^\ 

Wl^AoJt  ^»^^i»  Vgl.  Commeatar  la  Rärins  Makamen  S.  Aa«f.  p.  0^1. 
Kaaimtnikl  ftberaetati  „tn  loa  reoonnaltras  ^  law  langaga  vldeuz". 
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Beiträge  zur  Kenntniss  des  Avesta.  L 

Von 

Cbr.  BtrtlioloBM« 

L 

Ya^  XXVra.  9,  10  (Wstgd. ;  8.  9  Spgl.). 

Die  Pehlevi - Uebersetzung  der  beiden  Stropbon  lautet:  (cf. 
Afesta,  hsgg.  V.  Spiegel,  U  b,  s.  123 f.;  Abweichungen  vom  dortigen 
Text  and  durch  Spendroek  kenntlieh  gemaehi) 

9  a.  amat  paUftanlli  I  leküm  (dlnd  I  lak)  pahlfUn  min  aTink 
Dudamm  payan  yaSaiSlS  pablüm  ghal  liamdöSinl  pavan  frSrOnlh. 

b«  aShannazd  am  payan  UiyahlSno  yindlliH  gabii  I  finSsStar 
(aigh  am  firali^Har  pavan  bSyiltlh  baiB  yehabOn  manlldai-ic  I 
MS&tar  a&  pavan  bSyi&tlh  jehabünX 

e.  avo-ic  valman^än  alte  ri4  b5man1h  hamSI  vad  avo  vispo 
patan  yo*hüman  (aigh  frasö^tar  va  hivi&tSno  I  fira&ö&tar  yad  tanü 
1  pttln  hantfl  niükih  pa4a§  vädQn). 

10a.  anyätüni.snih  räi  avo  leküm  aüharmasd  denman  lä 
vädünam  fhara  avo  leküm  lä  yätünam)  asavahiSto-ic  pavan  yan  1& 
äzarim  (yan-ic  i  Ifi  yehabünam.  ya  bayihünam  I  a^vahi^t  dül- 
khTär  medammüned). 

b.  va  vohüman-ic  i  puhluin  as  lu  iizarain  luun  avo  anä  I 
leküm  aiyySnh  yehabüned  stayi(lurivno  (in^h  husedar  va  hüse4ar- 
niÄh  va  sösyano  bara  avo  hiunpiirsakih  i  lekuin  aityuned). 

c.  lekiim  dösako  hönianed  pavan  kbvahisno  i  kbüdäyih  i 
sü4imaud  (aigh  khu^ayih  i  su(^ömaud  bara  döäe4  va  baiä  yeha- 

Der  obige  Pehlevi-Text  ist  übersetzt  von  Haag,  essays  on 
tbe  saered  langnage,  writings  and  religion  of  the  Parais,  sec.  ed. 
1878  »  8.  841  £;  zum  Theü  aach  yon  Spiegel  im  Commentar 
1  2001  und  in  der  Anflcpibe  des  Neriosengh  8.  119  f.  Es  ist  zu 
ttefsetsen: 

9a.  »Wenn  ich  eure  Erhabenheit  (dein  Gesetz),  die  ttber  die 
andern  Dbge  erhabene,  die  durch  Heiligkeit  erhabene,  anerkenne 
in  fitaunigkeit*. 
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b.  ,So  lass  mich,  o  Ohrmazd,  nach  Wunsch  den  Helden  Fra- 
SsStar  erlangen,  (d.  i.  gib  den  Helden  FrasöStar  in  meine  Schüler- 
schaft und  die  Angehörigen  des  Fra&5§tar  gib  in  seine  Schüler 
schaa)* 

r.  ,ünd  j^egen  sie  sei  freigebig  immerdar  bis  zu  allem  (Ende) 
durch  Vohuman.  (d.  i,  dem  FraSöStar  und  den  Schülern  des  Fra- 
Sö^tar  orzoige  dafür  gutes  ioomerdar  bis  zum  künftigen  Leben)'. 

10  a.  ,,Was  dius  Nichtkommen  zu  euch  anlangt,  o  Ohrmazd, 
ich  tbue  das  nicht ,  (ich  werde  nicht  zu  euch  kommen,)  und  den 
Asavahist  will  ich  durch  keine  Gabe  krilnken,  (ich  trewähre  und 
verlange  keine  Gabe,  welche  dem  A^vahiät  nicht  wünschenswertli 
erscheint)", 

b.  ,Und  auch  Vohuman,  den  erhabenen,  ihn  kränke  ich  nicht, 
welcher  denen,  nämlich  euch,  Hilfe  verleiht,  ihr  preisenden,  (d.  i. 
den  Husedar  und  den  Hüsedarniäh  und  den  Söäyäno  bringt  er 
zur  Unterredung  mit  euch  herbei)*. 

c.  ,Ihr  seid  gefällig  gegenüber  dem  Wunsch  nach  segensrpirher 
Herrschaft,  (d.  i.  ihr  habt  Gefallen  an  segensreicher  Herrschait  luid 
gewährt  sie)". 

Die  obige  Pehlevi- Version  leidet,  wie  bei  einer  Vergleichnng 
mit  dem  Originaltext  leicht  zu  sehen,  an  groben  grammatischen 
Verstössen  nnd  ist,  wie  überall  in  den  GstiiSTs,  nur  Yon  gsu 
untergeordnetem  Werthe. 

Der  Metrik  entsprechend  reconstndrt  hmtet  der  ATestatezi 
unsrer  Stelle,  wie  folgt: 

(Auf  den  Wunsch  der  yerehriicfaen  Bedaetion  der  Zeitsebfift 
der  Deutschen  Morgenlftndischen  Gesellschaft  bediene  ich  mich  im 
folgenden  der  Justi'schen  Transscription  der  Zendbuchstaben,  kann 
es  mir  aber  nicht  versagen,  sie  auch  an  dieser  Stelle  für  falsch 
und  für  inconsequent  zu  erklären,  kh,  th,  t»  i  sind  als  tonlose, 
gh,  dh,  4»  w  als  tonende  Spiranten  zu  fassen,  9  ist  dentales 
8  ist  S,  ebenso  sh,  zh  ist  q  ist  hv  oder  h.  —  Epenthetischf» 
nnd  Svarabhakti-Vocale  habe  ich  bei  der  Umschreibung  ganz  weg- 
gelassen.) 

9  a.  vahistem  thw&  yahisti 

y^m  ashS  vahistä  hasaoshem 

b.  ahurem  yä(,^ä  vänus 

naröi  frasha-usträi  mabyä-Cä 

c.  yaebyay-cä  it  räonhaonhöi 

vivpäi  yave  vanhfus  manafthö 
10  a.  anäis  väo  noil  ahura 

niazda^asheniM-<'a  yanais  zamaemS 
b.  manay-ca  hyat  vahistem 

yöi  ve  yöithma  da^eme  ^tütam 


1)  mi  SjralseM,  et  V«if.'s  G«]il*i,  B.  14. 
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c  yüshem  zevistiyäonhö  ^) 

ishsO  Ui8l»tbreiii«<sS  9aYaAh,Sm  *). 
Ich  llbenetie: 

9.  «Dich,  den  besten,  mit  dem  besten  Asha  gleichgewillten 
Ihnra,  bitte  ich  flehentlich  um  das  beste  fttr  den  Helden  Frash»- 
cstn  mid  ffir  mich  imd  die  Gemeinde;  mOgest  du  es  ihnen  rer- 
leihen  f&r  «üle  Zeit  ans  gnädiger  Gerinnung.* 

10.  «Wegen  (zum  Dank  fftr)  dieser  Gaben  wollen  wir  euch, 
0  Mazda  und  Asha  und  Vohumanö .  nicht  klinken,  wir,  die  wir 
flooh  dienen  in  der  Zehnerschaft  der  Lobsänger.  Ihr  seid's  (ja), 
die  am  besten  ansnmfen  sind  um  Habe  und  Besitz  Yon  Gätem  * 

Bemerkungen : 

9.  vanus]  ^eschr.  vaunus;  ich  stelle  es  zu  ind.  vanns,  und 
fiune  es  als  nom.  sing.;  u  ist  dann  oponthotisch  zu  nehmen. 

y  a  e  b  y  a  g  -  c  ä]  fasse  ich  mit  Haug  als  stehend  für  taebyaij- 
cä  yaebyö:  ,und  diesen  hier,  ihnen..*  Also  ist  der  Sinn:  ,sei 
gnädig  dem  König  und  Krieger,  dem  Priester  und  dem  Volk"  ? 

10.  yöithmä]  ist  1.  plur.  perf.  act.  zu  W.  yat  und  ent- 
spricht z.  vaethma  y.  11.  9,  ind.  yetimä;  über  gd.  öi  =  z.  ae  cf. 
Verf.'s  Gäthä's  S.  70-^). 

dayeme  ^tütäm]  da^^eme  lässt  sich  nui'  als  loc.  sing,  aus 
dem  Thema  da^ema  altind.  da^ama  fassen.  Möglich ,  dass  in 
ilteeter  Zeit  ^  Zahl  der  beim  Opfer  beschUftigten  Priester 
lehn  betrog.  Ist  dabei  vielleicht  an  die  vedischen  da^agva's  zu 
denken?  Bv.  IL  84. 12 :  ti  di^agvS^  prathama  y{\jfl^  nhir6. 
Die  oben  gegebene  Uebersetsong  der  Worte  j5i  vS  jsithmi  da^^6 
statSm  beniht  freilich  nur  auf  einer  Vermuthmig,  aber  jede  andre 
scheitert  ao  granunatischen  Bedenken.  yöithmS,  geschr.  yoithemS» 
mit  Hang  dem  ind.  yatamä  gleichzustellen,  ist  wegen  der  Spirans 
th  unthunlich.  Arisch  t  zwis(;hen  Vocalen  bleibt  auch  im  ira- 
nischen i  Ebenso  unmöglich  ist  es,  das  Woii  als  eine  Nominalbil- 
dung aas  der  W.  yat  zu  fassen.  —  In  da<,eme  sieht  die  Tradition, 
welcher  Spief^el  und  de  Harlez  folgen,  ein  abstractes  Nomen,  aus  der 
W.  da  gebildet.  Aber  aueb  znt^'ef^eben,  dass  das  Suffix  ma  an  die 
schwache  Form  der  reduplicirten  Wurzel  da  treten  ktmnte,  so 
müsste  die  Fonn  doch  dadme  heissen,  und  nicht  anders.  Die 
Verwpchslun«.,'  der  tonlosen  Spirans  th  mit  der  tönenden  dh  — 
datbati  neben  dadhati  —  findet  sich  nur  im  Jüngern  AvestadialecL 


I)  8o  K.  4.  2)  Viersilhit;.  .3")  Po  H:irl«^7,  in  seiner  fro^ron  mich  gerichteten 
Brochüre  „la  critique  ot  la  science  do  M.  Bartholomao"  vorwirft  fl5«'so  DeutunR, 
«r  sagt:  ,M.  B.  affirroe  que  ce  mot  est  la  lo  p.  du  plur  du  purtait  du  jrat  qui 
ftnit  jSHÜi  ponr  yayat  eomme  lo  suuerit  ycm  pour  y.-unyani.  CMte  8iippo> 
rfttoo  «rt  d'abord  puromonl  gratnlte.  En  onire  olle  prnuve  nno  conAidoii  entra 
t  provpnant  dt-  i  j7oun<^  ot  ö  formt'  par  contraction  fn-j-aV).  Kion  ne  permet 
dintroduire  cello-ci  dans  le  zend  et  du  la  roprcsciitür  par  ae,  oi.  La  forme 
wwnmite  proave  rerrear."  —  Ich  moas  allerdint^  gestehen,  dau  diese  Ar- 
fUMntaiioB  m  begreUhn  mein  WiaMn  nidit  «nanisbi 
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zevistiySoAhS]  die  einzig  richtige  Leeait;  Saperlati? 
mit  dem  Suffix  -IStiya-  altind.  -i^thiya-  in  ysviflhiyft- ,  o£ 
Lindner,  tütind.  Nominalbildnng,  S.  155. 

Ishö]  acc.  phir.  zu  Iah  n  altind.  i^;  auch  50.  4  sind  Ish 
und  khsbathra  verbunden;  zu  veigleiehen  ishtöie  khshathrem .... 
9ayBt'ihö  51.  2. 

khshathrem  ^avaAh.rim]  cf.  51.  2.  Auch  in  der  folgen- 
den Strophe  28.  10  dürfte  statt  des  überlieferten  ^ravSo  vielmehr 
f'iivsio  aufzunehmen  sein.  Dann  ist  zu  übersetzen :  ,A11(?  die  du 
nach  ihrer  Frömmigkeit  und  guten  Gosinnung  als  recht  und  würdig 
erkannt  hast,  o  Mazda  Ahura.  denen  »Tliillo  durch  Guben  ihren 
Wunsch;  denn  ich  weiss  ja.  dass  eucli  unei-schöpflich  zu  Gebote 
stehen  die  herrlichen,  wünschenswerthen  Güter.* 

IT. 

Ya(;na  XXX.  11, 

Die  HanptschwifrigkjMt  lieiri  hiiM-  in  den  Anf;in'^'sworten  der 
zweiten  Zeile,  welche  ])ei  iSpiegel  und  Westergaard  ühen-instinmiend 
lauten:  qiti  -  ca  eneiti.  Nach  andern  Handschriftfüi  und  geinüNS 
der  Metrik  haben  wir  ,,huviti-ca  eniti"  zu  leson.  Das  erste  der 
beiden  schwierigen  Wörter  begegnet  uns  noch  einmal  in  der  Stelle 
(yt.  10.  Ü8): 

yeÄhe  daena  mazdaya<;uis 
huviti     patbo  radhati 

Nach  Jnsti,  Handbuch  8.  90,  soll  das  Wort  hier  «von  selbst' 
bedeuten;  allein  die  dort  angegebene  Etymologie  genügt  nicht 
Das  richtige  vemmthet  Geiger,  Handbuch  der  Avestasprache,  s.  357. 
Das  Wort  besteht  aas  hu  +  iti*  heisst  also  »gutes  Gehen*.  Dem 
steht  genau  gegenüber  6niti,  nach  den  Lautgesetzen  des  Gsthi- 
dialects  für  eniti  »  an  +  iti  «das  Nichtgefaen",  cf.  Verf/s  Osthlk's 
8,  73.  In  der  Zusammen-  und  Gegenüberstellung  Ix  ider  Worte 
an  unsrer  Stelle  entspricht  dem  Sinn  am  besten  die  Uebersetsnng 
«Wohlfahrt  und  Wehe*  oder  ,Höil  und  Unheil'',  und  zwar  sind 
die  Worte  huviti  und  Snitl  als  acc.  dual,  zu  fa.ssen,  wie  tevishi 
utayfitl  in  45.  10  u.  a.  m.;  cf.  Spiegel,  altbaktr.  Gramm.  S.  105  L 
und  265.    Es  ist  demnaeli  zu  übersetzen: 

,Wenn  ihr  die  Ix'iden  Bestimmungen  im  Ordächtniss  behaltet 
welche  Mazda  traf,  ihr  Menst  lien .  die  Wohlfalirf  und  das  Wehe, 
nilmlich  da>  ewige  Verderben,  das  den  Lügnern,  und  diws  Glück, 
das  den  Walirhuftigen  zu  Theil  wild,  so  wird  euch  gei'ade  daraus 
Heil  erwachsen.* 

Die  Worte  huvili-ca  eniti  unserer  Strophe  sind  zu  ver- 
gleichen mit  denen  der  vierten :  gayem-cä  ajyätlm-cä ;  ebenso  steht 
das  folgende: 


1)  GoMhr.  aach  bier  qltL 
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yyat-ca  darg^m  dragvodbyü  ^)  rasbü 
^aTa^-ci*)  ashayabyö 
paiaUel  dem  dortigen: 

yaUA-eSw^Ahat  ^)  apemem  aAbns 
aoistö  dnigvat)8iii 

at  aahSimS  yahistem  maaS 
jBaA  4ms  am  Ende  der  schlechteste  Ort  den  Lflgnern,  aber  dem 
Wifaifaaftigen  das  Paradies  sokomme.* 

Die  Pehlevi-Vertton  zu  nnseier  Stelle  ist  nnyerstindlich. 

m. 

Ta^na  XXXIU.  1. 

Die  Strophe  lautet: 

yathäs^ttis     itha  varshate 

y5  dStIk  ai'iheus  porviyebyä 
ratOs  skyaoibnä  raxistö 

drugvatae ')*cä  yyat  cS  asbaonS 
yebyä-dK  bSm*yasat6 

mitba-ca  yä-cä  höi  S  rzyS 

Statt  mitba-cS  der  letzten  Hslbzeile  lesen  die  Handschriften 
miibabyi.   Ich  übersetze: 

nWie  es  dann  einst  ergehen  wird,  welches  die  (besetze  sind 
der  eisten  Welt,  die  Bestimmungen,  die  unfehlbaren  Werke,  für 
den  Lügner  und  für  den  Wahrhaftigen  und  für  den,  bei  welcbera 
gleich  sind  das  falsche  ond  was  recht  an  ihm  ist  (das  will  ich 
jetzt  verkünden).* 

Die  Pehleviversion  der  dritten  Zeile  lautet:  va  mün-ic  val- 
man  i  avo  ham  mad  yekavimüned  zak  i  kadba  mön-ic  valnian 
zak  i  avezako  (aigh  hamestanik)  [Handschr.  bamästanik]  d.  i. 
^und  auch  der,  bei  welchem  zusiiinniHngekommen  sind  das  Schlechte 
und  das  (  Jute  (d.  h.  der  Ii  ;i  m  e  s  t  a  ii  I  k)." 

Wichtig  für  unsrt'  Stt  llc  ist  die  in  der  Pehlevi- Version  zu 
vend.  7  bewahrte  (Huvse  zu  liaiiiysisati ,  et'.  Avesta ,  ed.  Spiet^el, 
1.  b.  S.  95 :  auiat  as  si  srö.sücaranani  vaiias  ve^  aii^h  kirfak  vad 
tanü  I  ]iasin  pavan  dusahü ;  aniat  as  kola  d  ii  rast  pavan 
ham  c  stak  an  o;  amat  as  si  srosöcaranäni  kiriak  ves  aigh  vanus 
pavan  /ak  i  pahliim  ahvano ;  d.  i.  ,,wenii  ihm  drei  srosocaramim 
(Gewich tstbeilp)  schlechter  Tbaten  mehr  sind  als  guter,  (kommt  er) 
bis  zun  küntt  igen  Leben  in  die  Hölle ;  wenn  ihm  alle  beide  gleich 
smd,  sn  den  HamSstakSn's;  wenn  ihm  drei  sr^caranSm  guter 
Theten  mehr  sind  als  schlechter,  in  die  erhabene  Welt*  —  Ganz 
ihnlich  laatet  die  Stelle  im  ICnobhired,  welche  yom  jüngsten 
Gericht  spricht  (cap.  12,  §§  13ff.  in  der  West'scben  Ausgabe): 


1)  Haodschr   dre^v^  of   Verf  Qäthts,  8.  18  Anm.  2)  Handschr. 

9»rä-€i.  3>  Mit  Synizese  zu  lesen. 
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ukeS  kerim  t«^,  gäh  pa  valiS^;  n  kefi  kerba  n  gunih  agnln 
rSst,  gäh  pa  kamSstagu;  n  ka  bdfca  aXgi&  ifhÖddaUi, 
d.  i.  »bei  wem  die  guten  Thaten  mehr  (siiid),  dees  Ort  (ist)  im 
Paradies;  bei  wem  die  gaten  imd  seUeohten  Thaten  einander 
gleich  (sind),  dess  Ort  (ist)  bei  den  hamMagSn's,  und  wenn  der 
bösen  Thaten  mehr  (sind),  dann  (fOhrt)  sein  Weg  sor  Hölle.* 

Ist  die  oben  zu  Ya^na  39.  1  vorgeschlagene  Conjektur  und 
die  darauf  fussende  Uebersetzung  richtig,  so  ist  damit  der  Beweb 
geliefert,  dass  die  Idee  von  den  ham^stakia's,  den  Fogefeuercan- 
didaten,  in  die  früheste  Zeit  des  Parsismus  hinaufreicht.  Direct 
werden  die  hamestakän's ,  welche  nach  dem  Minokhired  (VII.  18) 
in  dem  Raum  zwischen  der  Erde  und  dem  Stemenpfad  (ei  zami  afldä 
star  paya)  wohnen ,  im  Avesta  nirgend  erwilhnt.  Es  wird  sonst, 
wenn  vom  letzten  Gericht  die  Utjde  ist,  nur  von  einer  Zwei- 
seheidung,  in  gute  und  böse,  gesprochen.  Der  künftige  Aufenthalt 
der  guten  (, wahrhaftigen*  —  ashavano)  wird  in  den  Gathas  »die 
gute  Wohnung  des  Vuliunumö,  des  Mazda  und  des  Asha*  (ä  hushi- 
tüis  vanheus  mananhö  mazd.ao  ashahya-ca  lU).  10)  genannt,  oder 
»das  Reich  des  Vohumano*"  (a  khshathrein  vanli,eus  mananhö  33.  5), 
»das  Gefilde  des  Asa  und  Voluunanö**  (ashahyä  .  .  .  vaüh,eus-ca  vä- 
Btr6  mana&hö  33.  D),  ,die  Behausung  des  Vobomanö*  (Ya&h,eas  i 
dmSne  manaAhö  32.  15),  bloss  »vahiStem  manö*  (d.  L  Paradies, 
90.  4),  .Himmel*  (voha  a9manö  34.  8),  »die  jenseitige  Welt*  (pa- 
raahom  46.  19),  endlich  ^tfttte  des  Lieds*  (garö  dmSnö  51.  15, 
dmin§  garö  45.  8 ,  50.  4).  Die  Bösen  CLflgner*  —  dmgya&tö) 
wohnen  künftig  in  der  .Behansung  der  Lüge*  (dr^jö  dmSnS  46. 11, 
49.  11,  51.  14),  in  dem  »schlechtesten  Ort*  (aAhns  acistö  30.  4), 
in  der  «Welt  des  Lügners*  (ahfim  dmgvaütö  31.  20). 

IT. 

Das  Gehet  ä-ai'ycmü-ishiyo. 

Es  sind  uns  zu  diesem ,  dem  vierten  heiligen  Gehete  der 
Parsen  zwei  verschiedene  Pehlevi-Versionen  erhalten ,  die  eine  zu 
y.  53  (Spiegel),  die  andre  zu  vend.  2Ü  (cf.  Avesta,  ed.  Spiegel, 
I  b,  S.  222  f.). 

Erstere  Version,  zu  y.  53,  lautet:  zak  aSrmSno  khvahiSnih  avo 
rämiSno  yamtün  avo  zakar  va  nalrik  l  zartust  (aigh  Säno  pavan 
rämisno  hara  vadün)  vohunumo  raiiiisno-ie  (lak-ic  denman  kar  avo 
küni^no  aigh  humut)  zak  i  dino  kamako  (dinohur^ar)  arjanik 
yehvüned  pavan  mozd  (va  mozd  minavad)  zak  i  ya^arai^  tarsakas 
a&avahi§to  khvSstSr  hömanänl  (a&avabiSt  i  nlük  pavan  lak 
khYahäno)  zak  anharmazd  maslh  TSdonfinl  (algb  am  &io  pavan 
tanü  baiS  sStünä^;  bü4  mfin  minpa4äa  mänpa4lh  güfb). 

Za  vend.  20  heisst  es:  aak  airmino  Uivahänlh  alt  avo  Ii 
limilno  yimtBnilino  (aigh  at  aviya^o  ma^ano  pavan  rfmifaio)  ayi- 
jlnand  kar4ano  val  zakarino  ya  nlirtkBno  X  sartoito. 
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Yoliliiiiaii  iSnuSnhoiiuaid  (al^^  lak-ic  avSyaj  majano  aigh  at 
ptvan  xinuino  avSylnaiid  ]car4ano)  mOn  sak  dIkiS  kiinAk  aqinik 
yabvlUiSjo  pavao  moid  (latamiiiaii  lak-io  tamman).  ^ 

lak  I  ya&aifill  tanakttlh  khylstErbömandÜi  I  aiayahilt 
(a%h  am  pavan  zak  taraakttfli)  saki  afikamiasd  maadi  yebTünfi^ 
lBiDpa4än  mänpadih). 

Die  Pehlevitexte  sind  schwierig,  anch  wohl  kaum  ganz  richtig 
überliefert  Mit  Berücksiohtigang  der  Nexiosengli'Bchen  Sanskrit- 
fersion  übersetze  ich  an  erster  Stelle: 

,Die  Sehnsucht  nach  AermSii.  zur  Freude  komme  sie  (Nerios. 
prupnötu)  zu  den  Mtinnern  mid  Frauen  des  ZartüSt,  (d.  h.  versetze 
sie  in  Freude);  und  auch  die  Freude  des  Vohuman  [kommej,  (auch 
dir  ist  dieses  Werk  zu  thuii,  nilnilicli  das  gute  denken)?;  wer 
Verlangen  nach  der  Relit(ioii  hat ,  (wer  ein  Pfleger  der  Religion 
ist)  der  ist  würdig  für  den  Lohn  (und  der  Lohn  ist  ein  hinun- 
lisoher).  Der  ich  Ehrfurcht  habe  vor  der  Heiligkeit,  ich  verlange 
iiuch  Asavahist  (A^avahist,  der  gute,  nach  ihm  (gfhtj  das  Ver- 
langen). Die  Grösse  des  Ohrmazd  will  ich  bewirken  (d.  h.  die 
Hehgion  soll  in  meinen  Leib  einziehen;  [Nerios.  mS  dlni|^  tanin 
piavartate]  das  war  es,  was  die  Mobedsohaft  der  Mobeda  heiaat). 

Der  andre  Text  iat  su  fibenetaen  (ef.  Hang,  essays  a.  298): 

iiIHe  Sehnaaeht  nach  Aennin  iat  fftr  mich  frendebiingend 
[wQrtEeh:  ^mn  Kommen  von  Freude*  sa  mir]  (d.  L  ea  iat  nOthig, 
daaa  du  sur  Freude  kommat),  aie  nOthigen  (ihn)  zu  handeln  fär 
die  Mftnner  und  Frauen  des  ZartuSt. 

Vohuman  ist  freudereich  (d.  i.  auch  dir  ist  es  nöthig  zu 
kommen,  d.  i.  sie  nöthigen  dich  zur  Freude  zu  hand(dn).  Wer 
nach  dieser  Religion  Verlangen  hat,  iat  würdig  für  den  Lohn  (hier 
and  für  den  dort). 

Wer  Ehrfurcht  vor  der  Heiligkeit  hegt,  dem  ist  Verlangen 
nach  A^avahiH,  (d.  h.  mir  ist  Ehrfurcht  vor  ihr);  was  die  Grösse 
des  Ohrmazd  ist,  (das)  möge  [ihm  '{'j  werden  (die  Mobedschaft  der 
Mobeds)/ 

Der  Metrik  gemäss  recoustruirt.  hat  der  Avestatext  zu  lauten: 
S  arjemä  isbiyö  raidhrui  jantü 

nrbyö  näri-  bya^-ca  zarathustrahya  *) 

vanh,eus  *)  rafdhrai  nianafihö 
ya  d,aena  variyeni  hanat  nüzhdem 

yä^ä  asbim  asbahyä  yäm  ishiyäm 

ahniO  ma9itiC  mazdSo 
4.  i.  JÜBttat  komme  Aijaman,  der  Begehrenawerthe,  zur  Freude 
zu  den  Männern  und  Frauen  dea  ZarathuStra.  Damit  (meine)  da6n5 
(detebai)  den  erwünaehten  Lohn  empfiuige,  flehe  ich  um  den 
Ölanben  an  Aaha  (oder  an  daa  heilige  Oeaeta),  den  begehrena- 
werÜMu.  Groaa  iat  Ahuramaada.* 


1)  HaadMlir.  SMmtkiutnb5,  c£  Verf.*»  Gil]ii*t  &  74  Ann.      S)  Dmhllbig. 
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Die  Hentellnng  der  metrisohen  Foim  —  iwei  Strophen  n 
je  zwei  elf-  und  einer  achtnlbigen  Zdle  —  ToUsiebt  sieh  mit  mir 
^ringfttgigen  Aendemngen:  Streichung  eines  eS  in  der  iwmteD 
und  ümstellnng  zweier  Wfirter  in  der  fünften  Zeile.  Dass  die 
Ztonr  in  niilbja^-cS  den  Stamm  imd  die  Bndnng  scheidet,  ist 
bei  der  eigentiiüinlichen  Stellung,  welche  die  mit  ursprün^^cb  bki 
anlantenden  Kasussnffixe  dem  Thema  gegenüber  einnehmen,  nicht 
eben  auffallend ;  cf.  Hübschmann,  Kuhn  s  Zeitschrift.  XXIV,  S.  405 
Anm.  Die  metrische  form  onsres  Gebets  zeigt  übrigens,  dass 
man  völlig  Unrecht  gethan,  es  mit  der  Tradition  in  drei  Theile 
zn  zerhacken. 

Bemerkungen : 

d,aeniij  hat  iii)  Avcsta  drei  verschiedene  Bedeutnngen: 

1)  „(iesetz,  Religion" ; 

2)  „Geist*,  „das  bcir'f'ilV^nde  und  wahrnehmende  Princip  im 
Menschen",  cf.  Roth,  üImt  Varna  31,  S.  25. 

3)  „Das  im  Leib  bib«*ii(ie  und  ihn  überdauernde  unkörper- 
liehe  Wesen",  cf.  Hoth,  1.  c.  Kach  spilterer  persischer  Anschauung 
(cf.  yt.  22,  Ardä  Viräf  cap.  IV,  XVII,  Minochired  cap.  II,  123  iL) 
verkörpert  sich  die  daini  eines  jeden  Menschen,  je  nach  seinem 
religiösen  Verdienst,  d.  h.  je  nachdem  er  im  Leben  einen  firommea 
oder  bösen  Wandel  gef&hrt,  nach  dem  Tode  in  ein  schönes  oder 
hftssliches  Müdchen  «j&  haYa  daSna  qaepathS  tanYd",  welches  der 
Seele  (mvan)  am  dritten  Tag  nach  dem  Tod  erscheint  imd  mit 
ihr  alle  Freuden  des  Paradieses,  resp.  alle  Qualen  der  HOUe  theflt 
Eine  ähnliche  Anschauung  dürfen  wir  sicher  auch  schon  für  die 
gSthische  Zeit  vermuthen;  dafür  sprechen  die  Stellen:  4ft.  11: 

yöfig  i[e  ruvS         qaö*cS  khraozhdat  d,aSnt 

yya^  abi-gmen         yathrä  cinvatö  prtus 
.welche   (die  Bösen)   ihre  eigene  Seele  und  ihre  eigne  dafini 
peinigen  wird,  wenn  sie  dorthin  kommen,  wo  die  Brücke  dss 
Versammlers  ist.**       49.  9 : 

bynt  d,aenuo  vahiste  yüjön  mizhde 

„wenn  die  daena  s  mit  dem  besten  Lohn  (d.  i.  dem  Paradies)  sich 
verbinden**;  —  31.  20: 

täm  va  ah  um  drugvantii 

skyaothanais  (]äis  d,aenä  naeshat 
.den  (Bösen)  wird  seine  daeua  ob  seiner  eigenen  Thaten  in  die 
Welt  des  Lügners  fuhren/ 

varijem  mizhdem]  ,der  erwünschte  Lohn*  ist  das  Paia> 
dies,  vergl.  46.  19: 

ahmü  mizhdem  hanefttl  paxmahüm 

«ihm  (dem  Frommen)  Tcrleihen  sie  als  Lohn  die  jenseitige 
Welt*;  5L  15: 

yyat  mIZhdem  zarathustrd 
magabyö  cöist  pars 

gai-ö  dmSnö  .  .  . 
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,was  ZarathnStra  dereinst  als  Lolm  den  Magavan's  verhiess,  in's 
Ptfidies*  .  .  . ;  41.  5  f.  yyat  mizhdem  mavaethera  fradadfithS  dae- 
nibjö  mazdä  ahnra,  abyä  hvo  ne  dadi  ahmili-ca  ahavS  manaqyai- 
eS:  ta(  ahyft  yä  tat  upajamySma  tava-ca  ^arem  ashaqyä-cä  vIq- 
päi  jave  «was  du  als  Lohn...  den  daSna's  verheissen,  o  Mazda 
Ahura,  das  verleihe  uns  du  für  diese  und  für  die  geistige  Welt: 
das,  dass  wir  dahin  gelangen,  in  deine  Herrschaft  und  die  des 
Asha  für  alle  Zeit." 

maritä]  nach  andern  Hdss.  miw;atrv,  ahstractes  Feminin,  die 
Grösse,  pelil.  raasih;  hei  Justi  fehlt  das  Wort. 

In  welchem  inneni  Zusammenhang  die  drei  Sätze  des  ä-arjemä- 
ishiyö-rjehets  stehen,  ist  mir  nicht  klar.  Es  wird  das  Gebet  vor- 
aehniHch  bei  Hochzeiten  recitirt. 

Bayreuth,  April  1880. 


XJULV.  11 
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lieber  Schern  ha-mephora.8ch. 

Von 

Babb.  Dr.  llac«r. 

In  Bd.  XXXni.  297  ff.  dieser  Zeitsuliritt  sucht  Herr  Rabb.  Dr. 
Fürst  nachzuweisen ,  da.ss  CmCTan  DUJ  ^ds  die  llebersetzun<^  von 
ÜHDTN  in  dsis  Spilthebrüische  den  ausdrücklicli  ausgesprocheneu 
oder  geschrieben('n  G uttesnamen  (.Ihvh)  bedeute ,  und  dass  OT'D 
DlDH  nN  der  technische  Ausdruck  für  die  ausdrückliche  Nennung 
dieses  Namens  und  demnach  Geigers  Behauptung  vollständig  auf- 
recht zu  erhalt i'n  sei. 

Diese  mit  so  reichhaltigem  Material  aus  Talmud,  Midrascb 
und  Taigum  ausgestattete  Erklilning  des  Schern  ha-mepborasch 
beruht  auf  d«r  ToTMissetKiiiig,  dass  unter  rroTM  nur  das  Teba- 
grammaton  verstaaden  werde,  was  Ton  B.  David  ben  Siima^)  in 
semem  Qutaohten  IL  Thefl  c.  102  in  der  Tbat  behauptet  wird: 
Mn-Ri  DO  KbK  rvrsm  tt*ip3  Mb»  ,nnr  der  Qottosname  Jhvh  wiid 
Askarah  genannt*. 

Allein  im  Boche  ^SKba  sab  y.  mst»  wird  ans  Talnmd, 
Ifidrasch  und  Baachi  dednidrt,  dass  damnter  mdh  die  andrea 
Gottesnamen  mit  begriffen  seien.  Denn  wir  lesen  B.  Berachoth  28b: 
9m  r^aenpyo  m^Di«  n'"  na^D  itmi  fjor»  an . . .  •»»  naas  n'*»  "»n 
»wem  entsprechen  die  achtaehn  Segenssprüebe  (die  nach  der  Ver- 
ordnung der  grossen  Versammlung  jeder  Israelit  täglich  dreimal 
2U  beten  verpflichtet  ist)?  11.  .loseph  sagte:  sie  entsprechen  den 
in  den  Abschnitten  5.  B.  M.  6,  4—9;  das.  11,  13—21;  4.  B. 
15,  37 — 41  vorkommenden  Gottesnamen  (die  jeder  Israelit  tÄglieb 
wenigstens  zweimal  zu  recitiren  verpflichtet  ist)*.  Wollte  man  nur 
die  Gottesnamen  (Jhvh)  zählen,  D-inb«,  irrrbN  und  DD^nb«  aber 
nicht  in  Rechnung  bringen,  so  würde  das  Ergebniss  eilf  und  nicht 
achtzehn  sein.  Daraus  seien  wir  zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass 
auch  die  anderen  biblischen  Gottesnamen  mri«  genannt  werden.  In 
Wajikni  iiubba  c.  I  heisst  es :  n"*^  1323  p©73  n'Ä"lD3  DinD  D"'T1S  n  ^ 
nK*>"ipn;s  n')n3TK,  der  Ausdruck  .gebieten**  steht  achtzehnmal 


1)  Sein  voller  Name  bt  David  ben  Salomo  Ibn  Abi  Sfani». 
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iMt  dem  Bau  des  Tempels,  entsprechend  den  in  den  oben  genamiton 
8Mm  ▼oikommundfln  Qattoinanun.  UndBenichoih  88a  lesen  wir: 
'i  man  b«  -»d  'bw©  n-nm«  ^rm  nsnao  na^n  nbna,  gross 
vi  der  Werth  der  Brkenntniss,  denn  sie  ist  gestellt  wcorden 
nrisehen  swei  Oottesnamen  bfii  und  JhTli,  wozn  Basclii  eridlrfc: 
rrram  ^no  ^swischen  iwei  Gotteenamen*.  ffierans  ist  deiit- 
üeh  sQ  ersehen,  dass  Basolu  auch  den  Gtottesnamen  bn  Askara 
(mir  hat  Bascbi:  rrem)  benennt 

Uebrigens  heisst  es  in  jer.  Berachoth  5'  (Krotosehiner  An^g.) 
iosdrilcklidi:  m"oifi  ^n«  n3f 2517373  ««ctd  svin  um  nbna 
'1  nirn  bM  'M3tD.  Und  Sanhedrin  60  a  wird  der  Ansspraeh 
des  Ei  Chija:  Tnpb  s'^-'n  IS-»«  ntn  twd  rriDT«  y73i©n  .wenn 
Jemand  in  dieser  Zeit  (wo  die  Juden  kein  Gerichtswesen  haben) 
die  Askara  aussprechen  hört^  ist  er  nicht  verpHiohtet,  seine  Kleider 
zu  zerreissen  (wegen  der  Anhörung  des  lilstenid  ausgesprochenen 
Gottesnamens)."    Dahin  erklärt  :  "'IDrTS  y73TiJ3  ^wenn  man 

es  von  einem  Heiden  und  mit  der  Nebenbenennung  hört*.  Ans 
aUen  diesen  Stellen  sei  entschieden  zu  folgern,  dass  die  Talmud- 
lehrer unter  Askara  auch  die  andern  biblischen  Gottesnamen  ver- 
standen haben.  Wenn  dem  also  ist,  so  kann  selbstverständlich 
Qiicnn  DO  nicht  mit  nnOTK  identisch  und  noch  weniger  eine 
Uebertragung  sein. 

^oeh  deutlicher  ist  es  ra  erkennen',  m«nt  Heir  Dr.  Ftot, 
im  Sota  88a  J3o  sollt  ihr  die  Kinder  Israel  segnen*  (4.  B.  M. 
6,  29):  So,  d.  h.  «mwan  003  mit  dem  ansdrOeUich  ansgespro- 
ehenen  Namen  (JhTh,  nicht:  ^ll).  Man  konnte  glauben,  ansser- 
Inlb  des  Tempds  (sollte  der  Priestersegen  mit  dem  ansdrtlcklioh 
gesprochenen  Gottesnamen  ertheilt  werden).  Weil  es  aber  hier 
heisst:  sie  sollen  meinen  Namen  setsen  Aber  die  Kinder  Isiael, 
and  an  einer  andern  Stelle:  um  meinen  Namen  dorthin  sa  seilen 
(5.  B.  M.  14, 24)  folgern  wir:  wie  an  letsterer  Stelle  der  erwählte 
Tempel  gemeint  ist,  so  auch  an  onserer  Stelle  der  erwählte 
Tempel.  R.  .Tosia  sagte:  dieser  Folgerung  bedürfen  wir  nicht; 
es  steht  (2.  B.  M.  20,  24):  -730  DwX  st.  n-DTK  -IIDN  DipTsn  bD3 
'^■'b»  ,an  jedem  Ort  ,  wo  ich  meinen  Namen  werde 

ausdrücklich  nennen  lassen,  werde  ich  zu  dir  kommen  mid  dich 
se^en.*  Kannst  du  glauben,  im  jedem  Ort?  (Raschi:  darf  man 
dtMin  an  jedem  Ort^  den  Gott  eigenthümlichen  Namen  nnT'Tan  D\D 
aussprechen)?  Heisst  es  doch:  dies  ist  mein  Name  für  immer, 
und  dies  mein  Andenken  (2.  B.  M.  3,  15)  d.  h.  nicht  wie  ich 
geschrieben  werde,  werde  ich  gelesen;  geschrieben  werde  ich  mit 
!T'  und  gelesen  (Pesachim  5Ü),  und  dann  —  ruht  denn  an 
jedem  Orte  Oottes  Herrlichkeit?  er  hat  ja  damals  noch  keinen 
Ort  besÜnunt  nur  Ansqmchung  des  Qottesnamens,  dieser  Vers, 
ngl  &  Joschia,  bedarf  also  emer  ümstellnng;  an  jedem  Orte,  wo 
idi  sn  dir  komme  nnd  dich  s^en  werde,  will  ich  meinen  Namen 
MsdrtteUich  sprechen  lassen  (vom  ntt  *^^3TBi);  nnd  wo  werde  ich 
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za  dir  kommoi  imd  dieb  segnen?  —  Im  erwBhlten  Tmpel;  dort 
werde  ich  meinen  Namen  easdr&eklieb  ansspreolMii  lassen,  im  er^ 
wlUten  Tempel* 

Der  Sehwerponkt,  anf  dem  die  ganae  BeweisflUimiig  dea 
Dr.  Fflrat  bemht»  bestellt  darin,  dass  er  das  Hiplul  TOIK  in  der 
Bedeatong  «aasdrflckUeh  nennen  lassen*  anfliust,  so  dass  also 
msTM  nur  den  Gottesnamen  (Jbvh)  bezeichnet  Indess  liegt  dies 
nicht  im  Verbum,  sondern  vielmehr  im  Nomen  *«)3iD .  das  von  den 
Alten  durch  ib  ITD^an  »der  Name,  der  mir  eigentbümlich  ist*, 
erklärt  wird;  W  tm  *PSm  beisst  also  niobt:  «leb  werde  «os- 
drücklich  meinen  Namen  nennen  lassen* ,  sondern :  ^meinen 
eigen thümlichen  Namen  werde  ich  nennen  lassen\  Ebenso 
liegt  in  a'»ö?l  PN  T'DTrt  das  Tef ragrammaton  aussprechen,  wie  es 
geschrieben  steht,  die  specifische  Bedeutung  nur  im  Worte  aon,  was 
den  Namen  Gottes  xar  i^ox^jV  bedeutet.  Die  Bibelstelle  (2.  B.  M. 
3,  15):  *m  -nb  •'IDT  rrtl  Obirb  -»TatD  erklären  Talmud  und 
Midrasch  nicht:  ^dies  ist  mein  Name  für  ewig  und  dies  ist  mein 
Andenken  für  Geschlecht  auf  Geschlecht'',  sonfl»>rn  sie  lesen  der 
defektiven  Schreilmng  halber  Obyb  und  linden  «laiin  Geheimhaltung, 
Nicbtaussprecbung  des  göttlichen  Namens,  wie  er  geschrieben  stehif 
sowie  in  dem  doppelten  Ausdrucke  und  ^sr,  dass  Gott  den 
Moses  zwei  Dinge  gelehrt,  den  geschriebenen  (Jhvh)  nnd  den  ge- 
sprocfaenen  ("dtei)  Gottesnamen.  In  folgenden  Talmud-  nnd  Ifi- 
Ärasehstellen  ist  dies  ansftlhrlieh  ausgesprochen.  Wir  lesen  Posa* 
chim  50a;  Kidnschin  71a:  'W  m         nn  Kran 

H'->n  aroa  mp)  anaa  ^ama  nb  napn  mati  ^ar  rm 
nbn  q^beta  tmpy)  ^fiMn  Abina  ha^z  es  beisst:  «dies  ist 
mein  Name*,  und  wiederom:  ,dies  ist  mein  Andenken?*  wota 

Raschi :  rrobyn  «b"i  rsN-^Tp  ymm  nn  aTiai  rrobana  •'OT  nt 
,(Es  scheint  ja  ein  Widerspruch  zu  sein),  da  das  erste  eine  Geheim* 
haltung  bedeutet,  während  das  andere  das  Gegentbeil  von  Geheim- 
haltung, also  Verkündigung  zu  bezeichnen  scheint."  "»n«  "jmob 
1?2123n  Nb«  N^p^  '''^^^  i<C3''TDD  ^72C  ^TT  n^DDi  -ji^D .  Eine 

andere  Erklänni«,'  ist .  dass  dem  Ii.  Abina  auifJillig  gewesen  w^iire 
der  doppeU»^  Ausdruck   "7:^   nnd   -nDT,   denn   wenn   es  heisse : 
„dies   ist  mein  jSanie*.   so   sei   es  selbstverständlich,   dass  dies 
sein  Andenken  sei,  da  man  ihn  nur  hei  seinem  Namen  neiuicn  könne. 
Dieser  Vers.,   8(igt  R.  Abina,   kann   nur  andt  ut-  ii der  H^dlige, 
gepriesen  sei  er,  sprach :  nicht  wie  ich  geschriel)eii  wer<le ,  werdt» 
ich  gelesen,  geschrieben  werde  ich  mit  H'"',  und  gelesen  "»3^«, 
wozu  Baschi:         n»TD        niabiD  yaw  ■»'nDT  "»o«  a^na  «bn» 
*ian      *>awi  man  nnra  n»  nr  ib  ,da  es  nidit  heisst»  dies  ist 
mem  Name,  mein  Andenken,  daraus  ist  an  scUieasen,  dass  Gott  d«i 
Moses  swei  Namen  (den  geschriebenen  imd  gesprocheneii)  gelebri» 
nnd  sn  ihm  gesprochen:  dies  (Jhvh)  ist  mein  eigenthfimHoher 
Name  (wegen  seiner  Heiligkeit  ein  nomen  ineffabile)  nnd  bei  dem 
andern  werde  ich  genannt*.  Anf  Bhnliche  Weise  lesen  wir  Schemoth 
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B.  o.  3:  i<«nmiMa  'h  tm  vrm  n»n  mbm  th9h  nra  m 

■nraa  «bat  vm  vw  "«^st  rm  «dies  ist  meiii  Kame^  abarb 
ikoht  olme  Waw,  dafeot,  das  w31  aodeaten,  daas  Niamand  den 
Hmiflii  Gottes  (JliYh)  mit  semen  Buchatabeii  anaapreefaen  dai^ 
vad  diea  ist  mein  Andenken,  daaa  er  nur  mit  ümaehreibnng  ana- 
gwprodien  weiden  aoll".  Ja  ein  Misolmaleilirer  Abba  Sani  ^t  ao 
mat,  dass  er  behauptet  (Miachnah  Sanbedrin  XI,  1)  «wer  den  Oottea- 
ameii  (Jhvh)  mit  seinen  Buobataben  ansapireehe,  babe  keinen  Antbeü 
aa  der  nkfinftigen  Welt*:  um  mm  namrr  t)M  nam  biMU)  nsm 
TVmmiia.  Demnach  versteht  die  Tradition  unter  '^'iST  die  Aoa- 
spracbe  des  eigentlichen  Gottesnamens  mit  der  Umschreibnng  ^91M; 
das  Wort  rr*iST«,  das  nur  von  "idt  abzuleiten  ist,  kann  sich  also 
nicht  nnt  dem  Ausdruck  CJ"^:E:^n  DTD  decken.  Im  34.  Jahrgang 
der  ,Allg.  Zeitung  des  Juden tli ums**  8.  857  u.  f.  habe  ich  dem 
Ausdrucke  Tö^iDTsn  D«3  eine  Erklärung  philosophischen  Inhaltes 
gegeben.  Die  alexandrinische  Schule  behauptet  bekanntlich,  wie 
Dähne  (TT,  28)  nachweist,  dass  Gott  namenlos  sei,  nach  Philo  macht 
das  Tetragrammaton  hiervon  keine  Ausnahme.  Allein  im  2.  B.  M. 
3,  1 5 ;  (),  .3  wird  Jhvh  als  der  Name  Gottes  erwähnt.  ,Gott 
sprach  zu  Moses:  So  sprich  zu  den  Söhnen  Israel's:  mrr^  —  der 
Ewio-e,  der  Gott  unserer  Väter,  der  Gott  Abrahani's  der  Gott 
Isaak's  und  der  Gott  Jakob's  hat  mich  zu  euch  gesandt,  dies  ist 
mein  Name  für  ewig  und  dies  mein  Andenken  für  Geschlecht  auf 
Geschlecht.  Und  in  meinem  Namen  Ewiger  bin  ich  ihnen  nicht 
bekannt  worden*.  Der  vom  Sein  bexgenommene  Name,  der  weder 
Aitribnt  noob  Umaohreibmig  iat»  iat  ala  der  eigentlicbe  Gotteename 
n  betraebten.  Ea  bedeutet  deninaeb  Sebem  ba-mephoraacb:  der 
in  der  b.  Sobrift  genau,  bestimmt  ond  dentliob  angegebene  nnd 
erwibnte  Name  Gottes.  Li  derselben  Bedentang  kommt  das  Wort 
im  4.  K  M.  15, 84  Tor:  «nb  IIb  ^  «denn  es  war  nieht  bestimmt 
nnd  genm  angegeben  worden*.  Daranf  ist  aber,  was  Herr  Dr. 
Grünbaom  in  dieser  Zeitsebrift  Bd.  XXXI,  822  der  SrUlmog 
Munk's  entgegemMlt,  anzuwenden:  „die  Erklärung  des  Ausdruckes 
Schern  ha-mephorasch  als  dos  eigentlichen  Namens,  der  das  Sein, 
also  das  Wesen  der  Gottheit  adäquat  ausdrücke  (Bnxtorf  8.  2433 fil; 
Münk,  Guide  des  egar^s  I  p.  267),  ist  für  einen  so  herkömm- 
lichen Ausdruck  viel  XU  abstraot;  auch  bat  wrvm  sonst  nirgends 
diese  Bedeutung". 

Es  ist  aber  möglich,  dass  Jhvh  die  Benennung  Schern  ha- 
mephorasch  erhalten  habe,  weil  er  nur  Gott  eigeiithümlich  ist, 
den  wahren  Gott  ausdrückt,  während  die  anderen  biblischen  Namen 
als  bx,  mbN,  D"^nbN  imd  "jn«  auch  von  einzelnen  Götzen  des 
Heidenthunis  gebraucht  werden.  ©*11C73!^  DT25  würde  «h^nnach  der 
bestinimto,  genaue  und  deutlielie  (Jottesname  heiss«'n  und  mit  dem 
spätem  Ausdrucke  im^Tin  aiD  sich  decken.  In  Sifre  delje  Hai) 
lu  4.  B.  M.  t»,  24  steht  lücht :  -»b  inT'an         sondern  der  Aus- 
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dmok  wxean      wird  wiederholt:  iK  o^iB»n  roa  . .  lanan  na 

Im  Sanhedrin  60  a  wird  nicht  isniCTsn  DV,  sondern  CQ 
imWl  dem  entgegengesetzt,  und  Raschi  erklärt  den  dort 

vorkommenden  Ansdmck  iD^ic?3n  dxd  schlechthin  durch  -i^sk:: 
nriT^fi      :  sprach-  und  sachgemftss  dürfte  sich  nur  das  bewähren, 
dass  wir  ^ncT3  in  der  einfachen  biblischen  Bedeutung  ^bestimmt, 
genau  angegeben"  fassen,  so  dass  )3"nc72n  DüD  s.  v.  a.  CCS 
Üi^TS  ünD:  ist:   ausgesprochen  mit  dorn  in  derThora  genau 
und   ausdrücklich   geschriebenen   Namen.  Gegensatz 
davon  ist  '^^Z'''D  =  i^'^'pz  =  •'rn«.    Die  Tradition  giündet  sich 
dafür  auf  das  Wörtchen  HD  „so",  welches   die  genaue  An- 
führung der  Worte  Anderer  bedeute.    Aus  diesem  wird 
gefolgert,   dass  der  Priestersegen  nur  Hebräiüch  ertheilt  werden 
darf  (Sota  38  a  ;Dnpn  iicbn  iDinn  Jtd).  Auf  eine  ähnliche  Weise 
wird  der  Ausdruck  onifiTS,  in  der  Femininform  noniDO  in  8ifr6  deM 
Beb  angewendet  sn  4.  B.  M.  6,  25:  'n  'p'ta^  ,der  Ewige  segne 
dich*  nwioan  Tvsra^  «mit  dem  in  der  liiora  genau  angegehenca 
8egin%         fKin  pi  «denn  also  heisst  es*  5.  B.  M.  28, 8  »gesegiMt 
bist  du  in  der  Stadt,  und  gesegnet  bist  du  auf  dem  Felde  etc.*, 
was  in  Banddbar  R  mit  einer  Variante  nBber  erUjyi  ist:  rwan 
nmP3  ndncnPi  mit  dem  in  der  Thora  angegebenen  Segen 
5.  B.  M.  7,  14:  «gesegnet  wirst  du  sein  vor  allen  Völkern";  28.3: 
, gesegnet  bist  du  in  der  Stadt  et«.*.    Dies  scheint  auch  die  Be- 
deutung dee  Wortes  Vi'it'a  in  Nehemia  8,  8  zu  sein:  «so  lasen  sie 
im  Buche,  in  der  Lehre  Gottes,  die  genaue  Anführung  des  Textes, 
und  mit  Auslegung  des  Sinnes,  dass  sie  in  das  Gelesene  Einsicht 
gewannen*.    Aehnlich  sagt  ein  liturgisches  Stück  zum  Abschnitt 
:xp9:   D-cnir-c  cn  nr^rrb,  ^m^yb  ^r:  Nbi  „neun  Personen  sind 
genau  und  ausdrücklich  angegeben  (Gittin  45  b),  denen  es  nicht 
gestattet  ist  Phylakterien  air/.utertigen*'  und  in  Bamidbai'  R.  c.  11 
steht  dem  ■'ir-D  entgegen :  T'biaJin  i^ir^'D  ü^n  n73"i«  «np»3 

T»12''D2  „im  Heiligthum  sagt  man  den  Gottesnanion,  wie  geschrieben 
steht,  ausserhalb  des  Tempels  mit  seinen  Benpnnungen*. 

Eigenthümlich  wird  der  Ausdruck  üiicwn  SIS  im  Targum 
Scbir  ha-Schirim  C.  2,  17  erklllrt:  b«"!©"«  -3a  113^  «"W  nwT3i 

i*»«n«in  iwib:^  v^boa  ^  mp*»  ••sjy  ipbnoKi  «arm  »b» 
«nw  «ai  um  fi^a  p^m  iitr^a-^T  vpn  isprirnn  vottbo 
yVQPO  ^yaoa  «Und  in  wenigen  Tagen  machten  die  Söhne  Israel's 
das  goldene  Kalb,  und  (weil  sie  sich  dadurch  Tersfindigten)  wiehen 
die  Wolken  der  Herrliohkeit,  die  sie  bedeokten,  und  sie  sind  ent- 
deckt zurückgeblieben,  und  ihrer  Walfengerftthe  entledigt  worden, 
auf  welchen  der  grosse  Name  in  seinen  sie  benzig  Namen 
erkürt  eingegraben  war.*  Mit  dieser  Stelle  scheinen  auch  jene 
von  Dr.  Fürst  angeführten  Targum-  und  £cha  Babbathistellen,  in 
denen  die  nähere  lErklUrung  über  ü^cts  fehlt,  im  engen  Zusammen- 
hange zu  stehen.   Der  hebrttischen  Form  im  Talmud,  Midrasch 
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und  CHfirft  «muan  m  entspricht  hier  die  anunAisehe  izS'ip», 
ebenso  im  Tuqgiim  sn  Eoheleth  8,  11;  im  Taigom  Jeraschauni 
2.  B.  M.  82,  85;  8.  B.  M.  24,  11.  Auch  im  Midnseh  Sohir  ha- 
Sofairim  m  5,  7  heisst  es:  ra  aina  bd-io^b  mh  )n90 

srra  bt32  i«ön«  p'^si  rby  pipn  ö^iCTan  ,auf  der  Waffe,  die  (der 
Ewige)  den  Israeliten  auf  dem  Beige  Horeb  (der  Offenbaruogs- 
stätte)  gegeben,  war  der  Schern  ba-mopborasch  eingegraben ;  als  sie 
(mit  dem  goldenen  Kalbe)  sich  Teisündigten,  nahm  er  ihn  (den 
Namen)  von  ihnen  weg*. 

Dass  Gott  sieb  enzig  Namen  habe,  ist  auch  in  Bamidbar 
R.  c.  14  zu  4.  B.  M.  7.  13  erwähnt:  Oipn  bp'^jn  bpö  D'-yrnr, 
!i3pnb  ib  ö^\zJ  m7:u:  z^rnc  ^siebenzig  Sekel  nach  dem  Sekel 
des  Heiligtliiims ,  entsprechend  den  siebenzig  Namen,  die  dem 
Heiligen ,  gepriesen  sei  er ,  beigelegt  werden^  Auch  in  einem 
liturgisclieii  Stücke,  das  für  den  zweiten  Tag  des  Wochenfestes 
bestimmt  ist,  heisst  es:  O^rsün  T25mE7:r!  172UJ  ^T}')2t^  »die  Wahr- 
heit seines  (Gottes)  Namens,  der  durch  siebenzig  Ausdrücke  be- 
leichnet  ist". 

Diese  siebenzig  Gottesnamen  bemhon  aber  nicht  etwa  auf 
kabbalistischen  Combijuitionen  von  Bucbsüiben  und  Zahlen,  sondern 
es  sind  wirklich  siebenzig  Namen,  die  Gott  beigelegt  werden  und 
in  dem  Gonunentar  Q->iiun  by^  Vk  4.  B,  M.  11, 18  ansfBhrUcli  anf- 
geiMi  sind:  nSmlicfa:  ,1^1»  ,"'3nK       ,ü'^h»  ,mb«  ,b« 

vMshn  noTtt  v«o  p-in«  ,ü^t»  'pK  ,rm  ,y^m  ,nn«  ,rr^iH' 
^•TOa        ,r!«a  ,bina  ,«*n3  ^^na  ,*iBtDn  bw«  ^nana«  ,*nn»b 
pTO  ,yen  ,ODn  ,^piir\  ,T»3n  ,T«on      ,isit  ,w  9*^m 
,m3  pnnoa  ,maD  ,nbo  oip  yov  ,*ino  a»r  ,w  ,ow  imtD 
,opi3  ,KDn  Mei3  «3ree  8ioi3  ,1*13^  nois  ^-lon  "^3(13  ,nxi  ,a3tD3 

VlTÄMt  ,m3t  ,TpiD  ,miD  ,?1Ty  ,lT»by  ,nbO  ,?ip3  ,1013 

,*inKa  in'DVa  bap  kVd  ^iom-i        ,Dini  ,aiip  ,M3p  ^«inp 
.t|'*pn  ^onan      law       «iitabto  ,dbtd  ,'vsw  ,non  a'i 


Digitized  by  Google 


168 


Armeniaca.  L 

Von 

U.  UUbsehmann. 

1.   aranr  Pflng. 

Das  armenische  araur  Pflug  findet  sich  z.  B.  Buch  der  Richter 
3,  31 ,  wo  mar  araunytf  diis  griechische  agoTQOTiovg  übenetzt 
Damm  erklärt  das  Lexicon  das  arm.  arCrr  (nach  modenier  Aus- 
sprache) durch  griech.  olqotqov  .  lat.  arafrum.  In  seinen  ,ann. 
Studien"  leitet  de  Lagarde  d;is  armenische  und  gnechische  Wort 
von  derselben  Wurzel  her;  es  lag  nahe  und  war  richtiger,  die 
beiden  Worte  direct  zu  identificiren.  Denn  es  ist  an  sich  klar, 
das6  die  Wörter  für  Pflug  gr.  ägoTQOv,  lat  aräärum,  altnori 
ardr,  Iii.  Mdaa,  ksl.  rialo  (poln.  radko),  altir.  araihar  und 
armenisch  arawr  insofern  identisch  sind,  als  sie  ans  dex8elb«a 
Wurzel  or  pflügen  mit  demselben  Instromentalsaffix  ira  (daTolett 
da)  gebildet  sind.  Ftbr  griechisdies  o  im  Inlant  erschemt  im 
Armenischen  a,  et  aü  Wange,  aä-nu-l  anschwellen  »  gr.  olSos 
Geschwulst,  oldim  schwelle  (de  Lagarde,  Arm.  Stad.  N.  97), 
altnord.  etl^r  Eiter,  ahd.  eis  Geschwfir;  ffir  stammbildendes  o 
aber  o,  z.  B.  mardo-  Mensch  =  ßgoTO' ;  tdso  iSsst  sich  fOr  griech. 
tf^orfo-  ein  ai-m.  *caratro-  erwarten ;  das  vorhandene  ansuro-  wo» 
ans  diesem  *aratro-  entstanden  sein. 

Also  gr.  TQ,  idg.  tr  swischen  Vocalen  =-  arm.  ur. 

2.   Zur  Declination  der  Verwandtschaftsnamen. 

Im  Armenischen  heisst  der  Vater  ha»,  die  Mutter 
Bruder  Mair.   Die  Declination  dieser  Wörter  ist  folgende: 


Nom.  Acc 

Gen.  Dai  Ablat 

Instr. 

haur  hauri 

har6 

maur  mcatr^ 

marb 

Manr 

ekbaur  Mauri 

eXbarb 

Plural:  Nom« 

Acc.      Gen.  Dai  Abi. 

Instr. 

karkk 

hars  hartß 

harbkh 

markh 

marbkk 

ekbarkh 

ekbara  elbariß 

MmbIA 
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Dip  kürzeste  8tamml'onii  auf  (tr  (instr.  lica-'b  etc.) ,  die ,  wie 
rnan  sieht,  vor  consonantischor  Gasusendnn^  sich  findet,  hat 
ihr  (aas  t  entstundenes)  i  oder  7t  erst  spUt  verloren;  der  Ablativ 
Sog.  ist  aus  dem  Genitiv  entstiuiden ;  alt^rtliümlich ,  d.  h.  direct 
nf  die  indogerm.  Grundform  zarückfährbor ,  sind  nur  der  Nom. 
ml  Om  Sing.  Das  ai  und  €m  dieser  Fonnoii  ist  Yon  Fr.  Hüller 
n  meluereii  Stellen  seiner  Sohxiften  erUSrt  worden;  ich  lialte 
MBe  ErUtning  fltr  iUach  und  lioife  im  Folgenden  die  licbtige 
geben  la  kOnnoi. 

Die  indogom  Chnmdform  des  Nominattrs  der  WArter  Vater, 
Motter,  Bmder  ist  pämir),  md(SS(r),  hhniU(T)  =  gr.  nmxtiQ, 
uarriQ,  lai  frGter.  Anlaut,  p  vor  Vocalen  geht  im  Annemschen 
in  h  über,  vgL  hing  fttnf  skr.  jKinca,  gr.  niift€\  a  und  ä 
ascheint  im  Arm.  stets  als  a;  fttr  indog.  bhr  erscheint  im  Arm.  Ib 
in  thlbeur  Quelle  =  gr.  fpgiag,  a  in  aXheiir  ist  ein  TOigeschla- 
gner  Vocal ,  da  X  nicht  im  Anlaat  stehen  kann ;  in  e-lomr  «=■ 
friUer  {qQccrriQ)  ist  e  vorgeschlagen  wordon.  Es  fragt  sich  nur, 
was  -ter  im  Ann,  werden  musste. 

a)  Indogerm.  t  bleibt  im  Armenischen  t  nach  s,  cf.  d^istr 

Tochter  =  ifvyceTTjQ,  z-gest  Kleid  ==  restüt\ 
,         ^  wird  zu  d  nach  n  imd  r,  cf.  ender-kh  Ein- 
geweide =  eVr€(>a;  <m/  jetzt  =  CLQth 
im  Pron.  du  =  skr.  tvani)^ 
,         ,  wird   zu   //*   in   tith  acht  ==   OXTW,  ^i?Mn 
sieben  =  inrd,  arLsuth  Silber  =  arcjeiitum, 
,         „  wird  zu  i  (i/)  zwischen  Vocalen,  wie  sich 
eTgiebt  ans :  air-el  anzünden ,  zd.  äUire  Feuer ;  lam ')  breit 
altir.  kikan,  gr.  nXazvg^  lit  plaiks;  ber&  trägt  für  *herey  aus 
^Äerate*  =  skr.  ^Aoralk    Stellt  man  femer  nebeneinander  die 
PkaeMnsformen: 

het-e^^      ber-e^,      berS  ^  ^berey 
<uUa-m        aX-ck-s  oü-o-y 
thoX-Urm      du>X'US  ihol^t 
so  eigiebt  sich,  dass  iholu  ans  <ftoltiy    entstanden  ist»  dass  also 
»  +  3f  im  Armenischen  zn  u  wird,    llithin  ist  heru  4m  ver- 
gangenen  Jahre*  aus  *henii/  und  dies  ans  heruii  «=  der.  niQVT^t 
mbd.  reri;  altir.  (mn)  uroMd  entstanden;  ebenso  ging  ku  Mist  aus 
*kwf  hervor,  mit  y  fibr  ^  (M),  da  es  »  skr.  güdta,  zd.  gü&a, 
np.  ^f?Ä  ist. 

b)  Indogerm.  S  ist  im  Armenischen  zu  t  geworden:  mt  dass 
nicht »        arisch  fiki;  amü  Monat »  skr.  fiMiffii»  fujv,  mensü; 

1)  de  Lagarde  (Arm.  Stud.)  zeriegt  dw  Wort  in  2  -|-  OM»,  woia  nichts 
•Mugt  Zn  «ioTwc  atoDt  «r  am.  karih,  das  aber  aber  nkhk  »brait»,  aondera 
M^Utt,  eben"  badeatet  und  wegen  saisfla  r  von  nXanit  «tc.  xu  trennen  ist 

2i  (f.  dio  Coiijunctivo:  fter/fxrm  nn^  *beriif»Bm  a«a  *Äar-d.f<«eHi  osd 
o  a«(«eti(  neben  UioÄuigUM  au»  *i/to  u-yt±-ma. 
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SUbaehmmm,  Armmiiaea*  /. 


altir.  mf  ;  di-tm  sauge,  ^^aro,  lat  fUonre,  ksl.  dS<^  altür.  <M 
soxit;  ft'yoll  (aus  pUi^y  nX%%og)^  gr.  nl^nfti^,  UL  pli-mi^ 
dasn  Mtim  ich  flUle  (ans  ^U-mhm),  air.  Unakn  kh  Alle,  altlat 

c)  ürsp.  auslautendes  r  (A)  und  n  bleiben. 

Sonach  miuata  ans  idg.  pätir  arm.  *hajfn',  ans  idg.  indlir 
arm.  *m(fytr ,  aus  idg.  bhniter  ann.  hXäyir  werden  (vgl  wegen 
des  e'  altir.  aflur ,  mdthtr ,  brdthtr).    Nach  dem  arm.  Auslants- 

gesetze  fällt  alter  der  Vocal  der  ursprünglich  letzten  Silbe  aus, 
also  entstand  hair  aus  *1iayir  ^  und  nachdem  ä  überall  zu  a  g9- 
worden  war,  mair  aus  *mdtßr,  eXhair  aus  "^bTMyir. 

Die  indogerm.  Gnindformen  des  Genitivs  unserer  Wörter  waren 
^patros,  *mätros,  *bhrätros.  Aus  araur  =  agoTQOv  >viss(  n  wir. 
dass  idg.  tr  zwischen  Vocalen  ^=  ann.  ur  ist;  aus  uturd  = 
ßgOToq  und  vielen  andern  Fällen,  dass  urspr.  ausl.  o.s  im  Ann. 
stets  ablallt,  also  musste  idg.  *patro8  im  Arm.  zu  /taitr,  *niätros 
za  foaurf  ^bkrOtroa  zu  Mavar  werden. 


Tochter  heisat  inHr^  entstanden  snnlchst  ans  ^i&csüm'  für 
*diui^,  Ui  duktS,  ksL  Als  €hnmdfonn  wire  eigentUdi 

dhuffh^tSr  ansosetzen  (Joh.  Schmidt»  Knhn's  Ztschr.  25, 116).  Hier 
muttte  I  sich  eihaUen,  da  es  nicht  zwischen  Vocalen  stand.  Im 
Griechischen  wnxde  f&r  den  alten  Gen.  &vyatQ6f  durch  Einflnss 
des  Acc.  t^v/ariga  ein  neuer  Gen.  &v/€tfigO£  gebildet,  ebenso 
yeifuhr  das  Armenische  und  bildete  so  einen  Gen.  *dtister(os)y 
aus  dem  gesetiinfesig  dsier  entstand.  —  Der  Bruder  des  Gatten 
heisst  tcugr  entstanden  durch  *tanrr  ans  *tawir  für  *tawir  =  Jcr^, 
skr.  dfvii,  lit.  cteveriSy  ahd.  zeihhnr,  Grdf.  *dctioar.  Die  obliquen 
Casus  werden  von  dem  —  verallgemeinerten  —  AocusatiTstamm 
tatger-  gebildet. 

Schwester  ist  lat.  soror ,  lit.  sesu  etc. ,  idg.  svesär.  s 
zwischen  Vocalen  stand  einst  in  7iu  Schwiegertochter  ~  skr.  sivusn^ 
ksl.  snücha;  liL  Floh  ==  ksl.  blucha^  lit  bliish  (auch  in  mukn 
Maus,  Muskel  =  fivg,  lat  mtls,  skr.  muffiJx'd)-,  es  ist  hier  ge- 
schwunden, wohl  nachdem  es  zu  y  geworden  war,  da  ja  n  4- ,</ 
im  Arm.  u  giebt  So  lässt  sich  vermuthen ,  dass  .v  zwischen 
Vocalen  gleich  wie  t  behandelt  wurde,  d.  h.  in  y  überging.  Nimmt 
man  dazu,  dass  anL  w  im  Arm.  als  JA  erscheint,  vgl.  Äwun  Schlaf 
slür.  swjftkUf  hkürin  ^)  Schweiss  —  ISq6(;,  iöguig  von  der  Wn. 
rndd  schwitzen,  dass  der  Vocal  e  durch  urspr.  Torangehendes  v 
zu  0  geftrht  werden  kann,  vgl.  yorta  «  ff^yop,  Weik,  dass  der 


1)  de  Laffardo  stellt  das  Wort   zu  zd    ared'fia .  das  pr   in  hvare^na 
coirigirt;  obue  Gruud.    Dies  Wort  kommt  nur  eiumal  vor  und  Mme^B«- 
dtnlniv  kunt«  Uahor  MleniMid.    Du  Zend-PU.  Oloasaty  \aX  ümthta 
•IbowB. 
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Voca]  der  letzten  Silbe  im  Arm.  ansftllt,  so  ergiebt  sich  aller- 
dings  arm.  khoir  Schwester  —  idg.  ftvesär. 

Der  Genitiv  des  Wortes  lautete  idg.  srcs-ros.  Wo  s  urspr, 
lot  Consonanten  stand,  ist  es  im  Armenischen  ausgefallen:  z-ge-nurm 
sehe  mich  an  (hnfvfuu  ftr  fkf'VV-fuxi,  gtn  Kaufpreis  »  skr. 
«ofiMW,  lat  vimum;  ein  ich  \m  ^  BJor.  amni\  gctMm  Früliling 
»  id.  vüBhhnL  Danach  sollte  wearoe  im  Arm.  za  *JAer  werden, 
in  Wahilieit  laatet  die  Form  AsAcf.  AnffUlig  ist,  dass  im  Nom. 
evBLO  gefkrfot,  im  Gen.  als  «  gebÖeben  ist 

Die  Flexion  des  Wortes  ist  folgende: 

Nom.  Acc.  khoir^  Gen.  Dat.  ibmr,  AbL  Jeher^,  Istr.  Tcherh^ 
Phnr.  Nom.  khorhh,  Acc.  hhors.  Gen.  Dai  Abi.  kherfs,  Tstr.  kherMeh, 

Offenbar  ist  khor-kh.  hhor-s  ans  *khoir-kh  ,  *khair-8  ent- 
stjmden,  wie  demnach  har-kh  Väter  aus  ^hnt'rkh  etc.  entstanden 
Mm  wird.  So  fällt  auch  etwas  Licht  auf  das  Zahlwort  vier  im 
Arm.  Wenn  dem  skr.  p^tta-r-ca  im  Arm.  A-o^ftA,  dem  skr. 
«p-oMi-r-a»  im  Arm.  kh-o-r-kh  gegenübersteht,  so  kann  auch  fär 
skr.  C'Otvä-r-as  (acc.  c-atu-r-iis,  fem.  N.  c-atas-r-as)  ein  arm. 
c^r-kh  nicht  überraschen.  Auch  hier  musste  t  zu  ?/  werden 
und  aus  ayv  (genauer  etfü  oder  eyu)  ist  dann  —  auf  welchem 
Wege?  —  o  geworden. 

Job.  Schmidt  weist  Kuhns  Zt«chr.  XXV,  43 flg.  nach,  dass  der 
schwache  Staiiun  des  idg.  kcfrärcs  vier  einst  ktvar-  (urgi'iech.  rerfog-, 
schwach  nTfag-)  gelautet  hat.  Auf  diesen  müssen  wir  wohl  die 
zweite  Fonn  des  arm.  Zahlwortes,  khar,  plur.  kharkh  zurück- 
führen. Wir  dürfen  annehmen,  dass  dieses  Icfvar-  zunächst  sein 
k  vor  folgender  Doppelconsonauz  einbüsste,  aus  tvar-  wurde  arm. 
khar  wie  für  skr.  tvad  (abh)  arm.  kho  deiner  (gen.)  erscheint 

8.   Die  Yocalischen  Lantgesetse. 

Die  Gesetze,  welche  den  arm.  Vocalismus  beherrschen,  habe 
ich  Kuhns  Ztschr.  XXIII.  :V2  und  40<)  entwickelt.  Falsch  war 
dabf^i  nur  die  p.  32  aufgestellte  Behauptung,  dass  e  gelegentlich 
iiustallen  könne,  da  innerhalb  des  Armenischen  e  selbst  niemals 
»n<;fHllt.  r)iose  Gesetze ,  welche  fjist  ausnahmslos  wirken  und  in 
/ahllosen  Fällen  zur  Geltung  kommen,  lauten  in  berichtigter  und 
präciser  Fassung  folgendermassen : 
A  das  ältere  GeseU :  Die  Vocale  der  ursprünglich  letzten  Silben 

fallen  ans. 

B  die  jüngeren  (nach  jenem  zur  Wirkung  gekommenen)  Gesetze: 

1)  $  and  ci  (die  Steigerangen  von  t  nnd  u)  bleiben  nur  in 
der  letzten  Silbe,  ansserluilb  dieser  werden  sie  zu  t  nnd  u; 

2)  I  (aa  urspr.  %  yor  n  auch  »  nrspr.  e)  nnd  «  (=  nrspr. 
«;  vor  n,  m  aoch  nrspr.  o9)  bleiben  nur  in  der  letzten 
Sflbe,  ausserhalb  (Ueser  ftllen  ne  weg; 

3)  fftr  ausfallendes  %  und  t»  tritt  ^  ein,  wenn  durch  deren  Aus- 
fall das  Wort  unsprechbar  oder  schwer  zu  sprechen  wfirde; 
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4)  ea  bleibt  nur  in  der  letzten  Silbe,  aosseiUb  dieser  triid 
es  za  e; 

5)  imieilialb  dee  Äimenisofaen  kOonen  a,  o  als  solche  (d.  h. 
wenn  sie  nicht  durch  Binflnss  der  folgenden  ConsoosnUi 
TOffaer  m  t  nnd  u  geworden  smd)  nieinals  «osfidlen. 

Beispiele  für  A  ostiL  Stern      «trr^,  hon-  Vater  =  Trarqip,  Jaa 
Hnnd  =  xtW;  mard      ft^rog;  ard  jekst  « 
SgT$,  ban  «  iffP^; 
B  1)  handSat  gen.  Acnulm;  on^X:^  gen.  omiEiäf ;  ^ 
g.  «;fl  hamboiTt  g.  Aofiidurt;  «modf,  g.  amiii; 
Asow,  g.  hun 

(also :  t  nnd  u  ausserhalb  der  letzten  Sflbe  gehet 
stets  auf  iüteres  ^  und  ot  znrftck!); 

2)  dmarü,  g.  eSmartt;  sirt^  g.  8rti\  artsio,  g. orCns; 
auaut,  g.  augtt;  brut^  g.  6r<i;  dustr,  g.  iter; 

3)  iIiUbb»  g.  iiXdzi,  indz,  g.  ^fu2s?e ;  rirnp^  davon  ^/W; 
tonuna,  g.  tsnendean  (gew.  tsnndean  geschrieben); 

4)  l^ard,  g.  ^rfi ;  maiean,  g.  mafewi*:  hreay.  «j.  //r« 
(aus  *hret/t),  aorist  3  p.  koceafs,  aber  1  p.  k^xrist; 

5)  ^emn,  g.  ^onoy;  <^  g.  getoif-,  hoX,  g.  Äo^, 
etc.  etc. 

Diese  Gesetze  kommen  bei  tlor  Decliniition  und  Gonjugation 
so  gut  wie  bei  der  Composition,  d.  h.  überiill  zur  Geltung. 

Ueber  das  V(;rhältniss  des  ann.  Vocalismus  zum  indojremi. 
lässt  sich  für  jetzt  im  Allgemeinen  sagen,  dass  den  indogerm.  Vocalen 

a     t      o  ä     rj     w     t     V    (ti    u  ot 

im  Armeniscbcu    a     e(i)  a,o(u?)  a     t     a    i    u  a£ 
€tv    9ü    ov    rjk    r  l 
cu    ai     ?    an  ar  al 
gegenüberstehen. 

4.   corkh  vier  und  jerm  warm. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  der  EitiBrang  von  arm.  oor4al 
entgegenstanden,  haben  schliesslich  de  Lagarde  (Arm.  Stad.  s. 
zu  der  Ansicht  gebracht,  dass  das  Wort  ein  «arsacidiaches''  Lehn- 
wort sei.  Diese  Ansicht  bedarf  der  Widerlegung  nicht  Da.s  Wort 
ist  jeden£ftlls  echt  armenisch  und,  wie  die  vorangehenden  1W>- 
merkungen  zeigen,  aus  idg.  ^ketvärea  wohl  erklärbar.  Als  Grund- 
form des  Nom.  des  Zahlwortes  vier  wurde  früher  *katv4r<is  an- 
gesetzt; oben  habe  ich  dafür  *ketv(ire8  gebraucht,  richtiger  wän^ 
*l:rfrorca.  Die  richtige  Form  aber,  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Sprachwissenschaft,  ist  Ic'etvores  mit  h'  d.  h.  palatal  affi- 
(  iertem  h.  Job.  Scbmidt  kommt  Kuhns  Zischr.  XXV,  179  am  Ende 
einer  langen  Untersuchung  zu  dem  Resultat,  dass  die  Gutturale 
k\  (f/,  gh  nicht  nur  iu  der  arischen,  sondern  bereit>s  in  der  indogenn. 
Giimdspracbe  vor  folgendem  c.  t\  y  palatal  affieiert  wurden.  Da 
er  gewiss  lievht  hat,  so  muss  als  idg.  Gruiidibrm  k'etvores  an- 
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werdfln,  und  diese  wird  gereobtfertigt  durch  skr.  oat' 
väroMt  sd.  oa^ßärd,  gr.  timfagig  (urgr.  ^tn/oge^),  ksL  ietyrije, 
Za  diesen  gehört  aaeh  eor-Aift»  dessen  $  für  nrspr.  k* «  arisch 
gr.  r,  ksL  d  anf  Beehnnng  der  armenisehen  Lftotrerschiehniig  sa 
Mtaea  und  dessen  o  nicht  lllr  nrspr.  o,  sondern  fOr  die  Laat- 
gnppe  efoo  oder  eA»  (vgL  AsAor-Ä:ft  &e  Schweslem)  stofai. 

Idg.  ^  mosste  im  Arm.  zu  g  werden;  fttr  em  palatal  affi- 
dertes  §k  liesse  sich  also  im  Arm.  J  erwarten.  IHes  findet  sich 
in  jer-nnMn  ^t^fAtUrofun,  jer  &BQfi6Tf]g,  jWjh  &eQfi6g^  jermn 
Fieber  {nvQtTog),  die  zu  gr.  &igog  =  skr.  hdnw  Gluth,  ksL 
kravü  glühend  zu  stellen  sind,  Kuhns  Ztschr.  XXV,  168.  Daraus 
ccgiebt  sich  folgendes.  Die  armenischen  Wörter  mit  Palatalen 
smd  entweder  Lehnworte  aus  dem  Persischen  (cf.  die  Kuhns  Ztschr. 
XXm,  28 — 29  verzeichneten,  zu  denen  viele  andere  zuzufügen 
sind),  oder,  weiui  dies  nicht  der  Fall  ist  und  der  Palatiü  iiiclit 
nachweislich  jüngeren  Ursprungs  ist,  so  verdanken  sie  denselben 
der  idg.  Ursprache.  Formen  wie  carIcJi  und  Jer  (was  Kuhns 
Ztschr.  XXin,  29  ausserdem  angeführt  wird,  ist  falsch  oder  zweifel- 
bafl)  si)reihen  also  nicht  mehr  für  den  arischen  Charakter  des 
Armenischen  so  wenig  Formen  wie  hnuß  fünf  =  skr.  paüea,  idg. 
}>mk  e  für  den  europ.  Charakter  des  Armenischen  sprechen.  Das 
Amieni-sche,  wird  wohl  in  der  Erhaltung  und  Nichterhaltmig  der 
Palatalen  auf  der  Stufe  des  Griechischen  stehn  —  aber  das  ein- 
xige  Argument,  welches  sich  für  den  arischen  Charakter  der  arm; 
Sfiache  beibringen  liess,  ist  somit  binfiühg  geworden. 

5.   Zend  caretar  =  idg.  Jcertar  der  Macher. 

De  Lagarde  bat  arm.  hrai  ^wunder,  wonderbar*  »  sd.  fintia 
gssetst»  ebenso  hrdkihert  wunderbar  geübeitet «  zd.  frctäd&areia 
(n.  pr.),  nnd  kraiaeariar  Wundermeister  zd.  fra^ocaaretar. 
Diese  Znaammenstellnngen  sind  lautlich  sehr  ansprechend,  der 
Bedeotong  nach  aber  ganz  falsch.  Demi  zd.  fraia  bedeutet  doch 
nur  .vorwärts"  und  frasdkar-  heisst:  wirken  zur  Herbeiführung 
des  jüngsten  Tages  etc  Weil  kert  Lehnwort  ist,  mnss  nicht  auch 
krakakert  entlehnt  sein,  wie  phmtaicert  von  Holz  gemacht  und 
viele  derartige  Composita  aus  einem  armenischen  und  persischen 
Worte  zeigen  können.  Ebensowenig  muss  hnusiwartar  entlehnt 
sein,  da  cartar  als  selbständiges  Wort  und  in  Zusammensetzungen 
mit  echt  armenischen  Worten  häutig  genug,  übrigens  —  wie  hras 
—  selbst  echt  armenisch  ist;  cartxir  bedeut<'t  perito ,  esperto, 
maeRtro  und  ist  wohl  in  cart-ar  zu  zerlegen,  da  neben  rartar-iutan 
das  gleichbedeutende  cartasan  eloquente,  rettorico,  oratore  {ascm 
redend  zu  a.s-el)  steht,  vgl.  de  Liigarde,  Ann.  8tud.  s.  v.  —  zd. 
ctii  f  tar  heisst  Macher,  es  findet  sich  in  dem  erwilnten  frcusocarctar, 
das  im  Gen.  pl.  belegt  ist:  frasoixvrc.&räin.  Es  ist  nom.  ag.  zu 
dem  oben  genannten  fraiökar^  von  dem  fraiokaara,  frcuokareia. 
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firaißhrii  »  Anferatolniiig  etc.  bericommen.  firai6ear€tar  ist  dar, 
weloher  den  jlbigsten  Tag  und  die  Anfentebnng  lieibeifiUireii  \äßL 
Da  die  genannten  Worte  nie  und  nimmer  yon  einander  m.  tremm 
sind,  80  ntofls  caretar  von  der  Wnrnl  kor  »  machen,  kommen, 
es  ist  also  «  skr.  kartar.  —  zd.  caretar  verh&lt  sich  zu  zd.  krta 
and  hrti  wie  im  Altpersischen  der  Infinitiv  ccartanctnf  zu  dem  pic. 
karta:  c  ist  da  eingetreten,  wo  in  der  idg.  Grundsprache  e  folgt«; 
k  ist  geblieben,  wo  in  der  idg.  Grundsprache  ein  andrer  Vocal 
als  e  und  i  {y)  folgte.  Die  idg.  Grundfonn  dos  nom.  ag.  von  htr 
lautete  kerfar-,  woraus  regelrecht  /d.  raretut']  die  Grundform  des 
ptc.  pass.  lautete  krfo-,  woraus  r('g(!lrecht  skr.  krfa,  zd.  krta,  altp. 
karta.  Die  Formen  mit  k  gewannen  überall  den  Sieg  über  die 
Formen  mit  c:  im  skr.  giinzlich,  daher  nun  hu  tar,  im  Zeud  erhielt 
sich  nur  unser  cantar,  der  Aorist  ''\  p.  coref^  (einsilbig)  und  wohl 
auch  carana  in  sraosücanuia;  im  Altpersischen  nur  <'<n  f<in(ia/,  für 
das  aber  im  Neupers.  kardan  eingetreten  ist.  Vgl.  Job.  Schmidt, 
Kuhns  Ztschr.  XXV,  88;  Bartholomae,  die  Ga<^as  p.  78. 

6.   Nenpersisch  e. 

In  seiner  Schrift  aüeher  die  Stellmig  des  Anneoisöhen  etc.* 
p.  13  (SeparaAabd.)  hemerki  Fr.  Mflller:  JBlMe  das  NeopersisclM 

—  ein  seinen  phonetischen  Verhältnissen  entsprechendes  Alphabet^ 
gleich  dem  Armenischen,  eingeführt,  so  würde  es  unxweifelhaft  — 
den  Lautverhältnissen  des  Armenischen  ganz  nahe  gekonunen  S6iB\ 
Fr.  Müller  will  mit  diesem  —  veronglücktea  —  Satze  sagen,  daas 
die  neupersische  Sprache  so  gut  ein  e  habe  wie  das  Armenische, 
dass  es  nur  in  der  Schrift  nicht  von  a  geschieden  werde.  That- 
bestand  ist,  dass  nach  der  jetzigen  Aussprache  der  Neuperser 
jedes  kurze  a  zu  ä  wird :  dass  aber  im  Neup.  nel)en  o  und  von 
ihm  scharf  geschieden  ein  ä  bestünde  wie  im  Armenischen  iwhen 
d  besteht  —  und  darauf  kam  alles  an  — ,  das  hat  Niemand  l)isher 
berichtet  -  mid  auch  Fr.  Müller  berichtet  es  nicht.  Doch  davon 
sehe  ich  hier  ab  und  halte  mich  an  die  obige  Behauptung  Müllers. 

Es  giebt  eine  ganze  Reihe  persischer  Wörter  — •  etwa  500 
bis  600  —  die  uns  in  einem  ihren  „phonetischen  VerhUltnisseo 
entsprechenden  Alphabete"  vorliegen,  das  sind  die  aus  dem  Per* 
sisdien  entlehnten  Wörter  und  die  persischen  Kamen,  die  sich  hei 
den  annenischen  Schriftstelleni,  Bltem  nnd  neueren,  finden.  Idi 
kann  yersichem  —  obwohl  ich  hier  das  Material  nicht  Yorf&hren 
kann  und  will  —  dass  Überall  da,  also  in  Hunderten  von  Fallen, 
wo  die  jetngen  Perser  ä  sprechen,  gemiss  der  überaus  genaoen 
annenischen  Transcription  firflher  a  gesprochen  worden  ist,  wie 
ja  auch  Jeder,  der  Persisch  kennt,  weiss.  Erst  in  neuester  Zcoi 
ist  ä  ans  a  entstanden,  das  Mittelpersische  weiss  von  diesem  ä 
nichts,  sondern  hat  durchweg  dafür  das  reine  a,  so  dass  dort 
nicht  bäräm,  sondern  banm  (arm.  ber-^m)  «  ieh  trage  heissen 
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miissto  und  Hess.  Aber  gerade  liier  findet  rieh,  was  Fr.  MflUer 
nieht  bemerkt  hat,  neben  dem  vunen  a  in  einigen  FsUen  ein 
fernes  e  nnd  es  entsteht  doch  die  Frage,  ob  das  Persische  nicht 
neben  dem  a,  wenn  anch  nur  in  seltenen  FBÜen»  ein  e  besessen 
hit  Ich  finde  nnter  diesen  Lehnworten  folgende  mit  e  gesdiiieben : 

1)  stets  pet  Herr,  für  sieh  nnd  in  Tielen  Compositis,  wie 
*  aapei  Bitter  (zd.  ^aspopaäi),  aspaJiapei  HeerfBhrer;  pz. 

soähoadf  np.  sipäkioadi  cMpef  =  sd.  dankupaiUi,  pz. 

2)  stets  hart  2.  Olied  von  Compositis: 

a)  in  StSdtenamen  VoXatriaikert  a  Vologeaooeriaf  neup^ 
Baldi^dj  wie  durchgängig  in  diesen  Namen  -A»rl  » 
gr.  'XigTa,  lai,  •ottta^  np.  gird  ist; 

b)  in  aiiik&rt  Schfller  pz.  aSägaard^  np.  idgM,  nnd 
doHakert  boxgo,  compitf^  np.  cZeuibam; 

8)  in  c2e&  Mi  ps.  i2m»  np.  din;  deÜßan  s  np.  dikgOn; 

4)  iber  machend  in  ji^oA-cklso*  Koch  nnd  andern;  pi.  gar  in 
aufotßsgar,  p^oigar  etc.; 

5)  in  patker  Bild       np.  paikar,  altp.  patikara; 

6)  in  A^eip  Form,  ad.  ps.  karaf; 

7)  in  kerpaa  dn^po  di  seta  »  np.  kirpäa  (Völlers),  arab. 
knrbds;  gr.  xa^Htttfog,  skr*  iSrarp^; 

8)  in  veh  superiore,  pz.  veh^  np.  otk\ 

9)  in  ginbeth  Kuppel  =  p.  gtin/)a8; 

10)  in  an-vaccr  non  accreditatu,  p.  bdvar\ 

11)  in         passeggio,  p.  cam  \ 

12)  in  anderdzapet  ein  Titel; 

13)  in  yetkar  =  p.  yddi'gdr. 

Im  l'uzend  *)  —  diis  leider  nicht  zuverliissig  ist  —  erscheinen 
aa^er  den  hier  schon  erwähnten  Wörtern  noch  folgende  mit  ei 

Vieh  gross  =  np.  mih^  zd.  vuis 
keh  klein   =  np.  kih,   zd.  ka^u; 
die  Endung  t-v«,  iän,  in  l/u7idaJte^iy  daheAn^  ddnesn,  ddreSni  etc., 
wofür  np.  regelmässig      (dikui  etc.)  steht;  aber  schon  EAi^e  hat 
jihmtiin  »  np.  parsis^  so  dass  wohl  auch  im  pz.  und  phL  ün 
SQ  lesen  ist 

Andere  e(t)  wie  diejenigen  von  hreh  iate,  dhdr  vier  —  np. 
ciJUkr^  es  Yon,  /resft  mehr,  ^frtheat  meist,  A:e  pron.  relat  et  in- 
terrcg^  np.  ki\  kerha  verdienstliche  That »  np.  Am^o,  k^var  «■ 
np.  ftötur,  se  drei  »  np.  «t  kommen  ans  verschiedenen  Qrfinden 
bler  nicht  in  Betracht 

In  einigen  Ftilen  steht  also  dem  e  der  arm.  üeberliefemng 
im  Pazend  nnd  Nenpers.  ein  a  gegenfiber  —  hier  kann  das  e  rein 
sof  Bechnni^  des  Armenischen  kommen;  in  andern  Fällen  ent- 


1)  Nach  West  s  OIommt  xum  M.  i  Kh. 


176 


spricht  dem  von  den  Armeniern  überlieferten  e  im  Pazend  im 
Neup.  %  und  in  diesen  Fällen  ist,  wie  ich  meine,  dem  Mittelpe^ 
sischen  der  Vocal  e  (die  Uebergaogsstnfe  zwischen  aU|».  a  und 
neap.  t)  zuzuerkennen,  so  in 

hert  gemacht,  2.  61.  Ton  Städtenamen 

asdkert  der  Schüler 

deh  Grau 

kerpas  xdgnaaog 

veh  besser,  übertreffend, 
ebenso  in  7Uf'h  oross  und  /c/f   klein   und  wohl  noch  in  andern 
Füllen,  die  ittli  mir  vorl)elKilte,  bei  andn-r  Gelegenheit  hier  nach- 
zutragen.   Dass  aber  dieses  <'  mit  indog.  und  eurüp.-anueui&cbeui 
e  genetisch  nichts  zu  thun  hat,  liegt  ai:^  der  Hand. 

7.  arm.  taigr  Schwager. 

De  Lagarde  nennt  noch  in  den  Arm.  Stud.  (2173)  das  arm. 
Uupr  il  fratello  di  niarito :  es  ist  dies  die  in  allen  Lexieis  ,  anch 
den  neuesten  ver/.eichnete  Form  des  Wortes.  Dies  Wort  ist  aber 
nicht  altanneniscb  sondern  neuarmenisch.  Bagratuni  in  seiner 
grossen  (altarni.  geschriebenen)  Gi*ammatik  (Venedig  1852)  führt 
p.  20  die  richtige  alte  Fonn  Az/yr  an,  die  er  neuann.  durch  taijr 
übersetzt.  Dius  Wort,  findet  sich  bei  Aloses  von  Chorene ,  in  der 
Ausgabe  seiner  Werke,  Venedig  18(>5,  auf  p.  220,  1.  Zeib' :  ♦Vii 
nora  taigerkh  dstenu  Das  cu  des  Wortes  taupr  stammt  aus  der 
idg.  Urzeit,  denn  todgr  il  fratello  di  marito  ^  skr.  dM,  Sitfj^, 
lat  liüir^  Iii  düoei^  (alle  /roler  mondft),  ksL  dBkoeri,  ags. 
tdoor,  ahd.  uikkm  (Gnrtiiia,  Grdi.  d.  Stym.^  231). 

8.  arm.  9runkk  xvijfAa^ 

De  Lagarde  stellt  Arm.  Stud.  2074  arm.  »runkh  ^xvtjucu, 
a(fV(jä''  wieder  mit  skr.  groni,  zd.  sraoni^  xXoviq  (lat  dunis, 
altn.  hlawn,  \\L  sslawnisj  cymr.  clun  Curtias,  Grdz.  150)  zusammen. 
Da  es  nicht  wahrschemlicb  ist,  dass  die  Armenier  das  indog.  Wort 
für  ,ffinterbacken*  im  Sinne  von  «Schienbeine*  gebraucht  haben 
and  enrop.  l  im  Arm.  gewöhnlich  nicht  r,  gegenfibersteht»  so 
ist  die  Zusammenstellnng  felseh. 

Trennt  man  von  anmkh  das  Piaraizeichen  kk  and  das  Soffix 
n  (cf.  dufn  Thür  aas  dur)  ab,  so  bleibt  der  Stamm  sru,  der  ans 
trujf  HB  idg.  k  raa  entstanden  sein  kann ,  cf.  arm.  mi  =s  lat 
miriM;  arm.  mtfr-Ae-n  Maos  »  lat  müa.  Es  ist  klar,  dass  wie 
arm.  mu-k-n  zu  lat.  mu8  (iniim),  so  ann.  snhn-kh  sa  lat  cHbnet 
aas  *crÜ8e8  gehört 

9.    hnota  Ofen. 

Ein   beliebtes   Instnimentalsuffix    ist   im  Anneniscben 
Üimmt  man  dieses  Soffix  in  hno^s  au,  so  bleibt  übrig  kn-^  das 
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aus  hin-  oder  hun-  entst^inden  sein  luuss.  Letzteres  huu-  würde 
neben  hur  (g.  hr-Lyy)  Feuer  =  nvQ  ebenso  stehen  wie  ^ot.  fön 
[funins)  neben  ahd.  /wiV,  fiur  (.Job.  Schmidt,  Vocal.  II,  276),  d.  h. 
wie  ostgerm.  funi-  neben  westgerm.  furi-  (Kluge  in  Paul  und 
Braune,  Beiträge  VI,  379)  st«ht 

10.    iarhay  composto. 

Arm.  Stud.  N.  1687  sclueibt  de  Lagarde:  ^sarkiuf  composto. 
syr.  KDi'a  XiiniraL  Hoffmumi  hermeneut  50.  19  passt  nicht  der 
Bedeutung  wegen,  arab  sarik  Nirkat  Lagarde  nmterialien  I,  113,  7 
(Lev  5.  21)  gibt  die  Form  nicht  her.  Semitisch  ist  das  Wort 
jedenfalls*.  Alles  ist  richtig,  wenn  dem  letzten  Satz  das  Wörtchen 
, nicht*  zugefügt  wird. 

Es  ist  ein  Compositum  ans  swei  echt  annenischen  Worten, 
ins  iar  »  snsammen  und  kmf  stehend  (von  ka^  imd  soll  offen- 
bar  gr.  avyx9ifiiPog  wiedelgeben. 

11.   aits  Ziege. 

Ich  habe  wie  Andere  ann.  aät  »  gr.  a<^  (Stamm  ai/')  gesetzt 
Am.  Stnd.  98  bemerkt  mm  de  Lagarde:  .?J/off  kennt  noch  H(ab8ch- 
naan)  28  nicht*.  Dieses  Wort  kannte  ich  in  der  That  nicht  sah 
aber  auch  nicht  ein,  welchen  Vonrag  es  in  misenn  Falle  tot  at^ 
haben  konnte,  da  es  wegen  seines  ^  f&r  a»  weit  weniger  Irniidh* 
bar  ist  Indessen  kenne  ich  das  Wort  auch  jetit  noch  nicht  Das 
Lexicon  bemerkt:  v  ijyoe  böot  a  aß.  Eb  soll  sich  finden  C.  I. 
1.  742  (Cauer,  Delectus  p.  130),  wo  nooßdrvg  ffovv  Üiyvg  steht 
Dieser  dat  pL  'ityv^  (aus  atyoig)  setat  einen  Nom.  sing,  ijyog 
ebensowenig  voraus  wie  der  Dat  yigoiftotg  (Ahrens,  de  graeoae 
hnguae  diaUcUs  I,  236)  einen  Nom.  sing-  y^QOPtog  —  wie  be- 
kannt ist 

12.  apuit 

arm.  apu^t  presciutto ,  came  salata  e  secca;  ywyfiog  stellte  Lg. 
früher  zu  einem  Zeudwurte  von  der  Bedeutung  .kalt",  jetzt  ver- 
mag er  es  niclit  zu  erklären. 

Wegen  .seines  habe  ich  das  Wort  schuii  lange  als  per- 
sisches Lehnwort  erkannt  und  dem  gemäss  in  a  -j-  J^X^  «nicht 
gekocht*  zerlegt.  Das  Lezicon  eiklirt  es:  Flttsdi  gewOnt  mit 
Salz  und  Kfimmel  nnd  getrocknet,  ohne  es  zu  kochen.  Bagra- 
toni  in  seiner  asm.  Gramm,  p.  672  §  1470  eiUftrt  es  darch 
mepik  mm  nngekocht  »denn  das  persische  jm^t  ist  eph^ 

18.  Tamxosrov. 

De  Lagarde  bemeikt  Arm.  Stad.  1898:  jjamhj^osrov  Taft- 
X0C{f6i)g  — .  NOldeke  —  hat  dies  für  niaviaa  veigessen*.  In  seinem 
Tabari,  Geschichte  der  Perser  und  Araber  448,  Anm.  1  hUt  Nol- 
Bd.  ZXXV.  IS 
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deke  sein  ^Tam*  ans  taliin  aufrecht  mit  Hinweisang  auf  die  Kamen: 
TMm-Jasdegerdy  Tamidbür  bei  Ammian  TatnsajMrr,  Tam'Ckear&i^ 
Tafi^oOQUJ,  TayxocSQWt  Taiixoc^otj^.  Die  Richtigkeit  seiner 
Ansiät  bestrmtet  HoflEfauum,  Anszfige  ans  s^nisoben  Aeten  per- 
siseher  Märtyrer  p.  268  Anm,  aber  Nöldeke  in  der  Becension  Ton 
Hoffinaon's  Bncbe,  GOtL  gel  Ans.  1880,  Stftek  28  p.  877  w 
ibeidigt  sie  mit  Beebt  dnrcb  folgende  Bemerkung:  «Noch  viel 
weniger  kann  ich  seine  Aussprache  Tckmwmdgerd  (mit  o)  und 
deren  Deutung  billigen.  Diesen  Namen  von  Tamj^aanmf  TaviStahiir 
zu  trennen,  geht  doch  nicht  an;  darin  ist  aber  das  a  durch  die 
grieobiscben  und  lateinischen  Schreibweisen  gesickert,  während 
gegen  o  oder  u  schon  die  stete  Abwesenheit  des  wau  im  Syrischen 
Bedenken  erre«^t.  Der  Ausfall  des  h  braucht  bei  den  Syrern  gar 
nicht  auf  blosser  Nachlässigkeit  zu  beruhen:  tarn  konnte  aus  ttüm 
gans  so  werden  wie  «ft}toin  ans  atahm^  tUram  ans  drahm  {k^JuL^ 
säamba  aus  stahmbaky  noeb  pul  aus  puhl).  Zu  der  Be- 
deutung Jätark-Obosran'  n.  s.  w.,  vgL  den  bei  Sebdos  III,  18  Tor- 

kommenden  Namen  ^/aväean  ;)fo«r(m  «>«  3„.w»3-  ^.^iJ*L^  oder 
0^>^  »Ewig-Chosrau".    Das  ein  einziges  Mal  bei  einem 

Armenier  vorkommende  jamb^osrov  (de  Lagarde,  Ges.  Abhh.  193) 
gebort  sicher  sn  den  sablreicben  Entstellungen  solcher  Eigen- 
namen* etc. 

Dass  Nöldeke  im  Recht  ist  gegen  de  Lagarde  und  Uofimann 
beweist  der  Name  ^uiir(unu|ini^=s  tarn  j^asrov  bei  Sebtes,  ed. 
Patkanean  (1879)  p.  34. 


Zu  HofFmann's  Buche  p.  251  erwähne  ich  noch,  dass  der 
Name  des  ^rtAvrwwp-Feuers  in  Brosset's  Uebersetzung  des  Thomas 
Artsruni  zwar  als  „  Vrhamp'^  d.  i.  V.samjf  angegeben  wird ,  dass 
aber  in  der  mir  jetzt  vorliegenden  Ausgabe  (l«^s  Th.  Artsruni. 
Konstiuitinopel  1852.  p.  102  Vsmip  gescbrielx-ii  ist.  Offenbar  ist 
überall  Vsnasp  herzustellen.  Als  Eigemiame  ist  Afrr.sDa.sp  sehr 
bilnfig  bei  Lazar  von  Pbai-j).  Die  Formen  (luSnuwp  und  l  iAmisj» 
im  i'ehlevi  weist  jetzt  West  (Pahlavitexts  I,  p.  173  Anm.  5)  nach. 

14.    Ein  persisch-armenisches  Wörterbuch. 
In  der  Bibliothek  von  S.  Lazaro  bei  Venedig  findet  sich  ein 
armeniscb  geschriebenes  Wörterbuch  des  Persischen  ^pijifi.ui|iiiAi 

ujuijiuljtjil/li^  ,  von  dem  Schreiber  G^(j  Der  Jlo/umiiSs  von 
Jialaäf  herausgeg(>ben  und  mit  einer  kurzen  Grammatik  versebn 
Yon  Hagop  Düz  •(^iiil|npuj  uifit.iit'uAi) ,  Konstaatinopel 
1826.   Das  Lexicon  bat  710  Seiten,  auf  p.  711—715  folgt  eine 
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yom  Herausgeber  herrührende  Liste  armenischer  Wörter,  die  mit 
den  ihnen  entsprechenden  persischen  zusammengestellt  sind.  Im 

Vorwort  p.  n  bemerkt  der  Herausgeber,  dass  zwar  wegen  der 

Nachbarsehaft  der  Perser  und  Armenier  viel  Aehnlichkeit  zwischen 
persischen  und  armenischen  Worten  bestehe,  dass  aber  armenische 
Sprache  und  liasse  nicht  dieselbe  wie  die  persische  sei,  «denn 
Bau  und  Bildung  von  jeder  dieMr  Sprachen  zeigt  klar,  dass  im 
Ganzen  diese  beiden  von  einander  verschieden  sind*. 

Die  Liste  ist  übersehrieben:  Zusammenstellung  von  ähnlich 
lautenden  Worten  derselben  Bedeutung,  welche  Persern  und  Ar- 
menieni  gemeinsam  sind ,  von  denen  die  mit  einem  Stern  be- 
zeichneten eigentlich  persische  sind;  die  andern  aber  sind  ohne 
Unterschied  von  einander  genommen,  ohne  dass  es  leicht  ist  zu 
bestinimen,  welches  Wort  welchem  Volke  zu  eigen  sei. 

Die  Liste  hat  circa  430  Vergleichuugen,  von  denen  die  meisten 
richtig  sind.  Sind  diese  inzwischen  auch  von  Andern  gefunden 
und  durch  Andere  uns  bekannt  geworden,  so  ljleil>t  dem  Verfasser 
und  Herausgeber  dieses  Lexicons  doch  der  Ruhm ,  die  ersten 
gewesen  zu  sein,  die  einige  Hundert  armenisch -persischer  Ver- 
gleichungen  gefunden  haben.  Somit  ist  gar  mancher  Nachtrag  zu 
de  Lagarde's  ^^Aimmaatkm  Siudiaa*  m  machen. 

15.    Zur  persischen  Eschatologie. 

Eznik  (Ausgabe  von  Venedig  182Ü)  p.  142—143  berichtet: 
»Noch  etwas  sagen  sie  (die  Perser)  was  durchaus  nicht  glaubhaft 
ist:  als  ürmizd  starb,  warf  er  seinen  Samen  in  eine  Quelle  und 
nahe  am  Ende  (der  Welt)  wird  aus  diesem  Samen  eine  Jungfrau 
geboren  werden,  und  der  Sohn  der  von  ihr  kommt  schlägt  die 
vielen  Truppen  des  Alirimun  (Arhmen-i),  und  noch  zwei  solche 
auf  gleiche  Art  entstandene  schlagen  die  Truppen  desselben  und 
veniichten  sie.  —  Weiter,  wenn  die  Götter  derselben  sterblich 
sind,  wie  können  sie  selbst  auf  eine  Auferstehung  hoÜea  V  und  gar 

auf  die  dreifache  (?  bpir^JuiuituiU  ?)  Auferstehnng,  welche  man 

oiciit  ftr  Auferstehung  halten  darf,  sondern  Ar  Nieht-AnferBtehung. 
Aber  wenn  doch,  wie  sie  sagen,  der  Sohn  starb,  so  war  es  unstatthaft, 

von  Onnizd  und  seinem  andern  Sohne  Xorcutet  ('ji  junpiiJ2t"inJ:,-) 

€•  ftr  möglich  zu  halten,  dass  sie  nicht  stürben.  Denn  ein  Ge- 
iehlecht  von  Yerheiratheten  zugleich  und  Sterblichen  ist  die  Familie 
ihrer  Götter*. 

Die  perBiachen  Lehren  vom  Jenseits  und  jüngsten  Gericht 
nach  den  peisiscben  Quellen  habe  ich  Jahrb.  fär  prot.  Theol.  V, 
p.  203 — 245  zusammengestellt.  Dort  heisst  es  p.  234:  ,l)er 
Heiland  Aatvatrta  wird  „aus  dem  Wasser  der  hasuva,  aus  der 
Östlichen  Gegend*  geboren  werden.    Seine  Mutter  wird  ein  Mäd- 
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cheii,  N;iiiu'ii>  llihilfiJhrl  sein,  die  auch  den  Beinamen  Vis'jHitav- 
rrafri  —  Allülx  rwinderin  ir^ff{  -~  ,weil  sie  den  gebären  wird, 
der  alle  Anfeindungen  der  Devas  und  Menschen  überwinden  wird.* 
Dunach  würde  der  Heiland  der  I*arsen  der  Sohn  einer  Jungfrau 
sein.  Aber  spätere  Schriften  machen  Zoroaster  zu  seinem  Vater. 
Same  Zoroasters  soll  einst  verloren  und  vom  Jazata  Neriosengli 
der  Anahita  zur  Aufbewahrung  übergeben  worden  sein,  ihn  be- 
wachen 99999  Geister  der  Gerechten  yot  den  Beras.  Ans  diesen 
Samen  werden  zn  seiner  Zeit  die  Propheten  ükhshjfoirtaf  WAr 
t^ainemank  und  der  Heiland  entstehen*. 

Die  Namen  der  beiden  zuletzt  genannten  Propheten  werdto 
bei  den  Parsen  sjAter  zn  HnSSdaar  nnd  Hui^darmäk  entsteOt 
Für  Hui^dar  erscheint  im  Pehlevi  aber  die  Form  ;^orjlftir  (West, 
Pahkvi  Texts  I,  p.  121,  Anm.  2  nnd  p.  233,  Anm.  2),  vielleidit 
mit  ^Vnlehnung  an  ^oriti  Sonne  und  aus  dieser  Pehleväbrm  wird 
Eziiik's  '^oraiel  (oder  ^orastV!)  herzuleiten  sein« 

Die  Namen  aller  drei  Propheten  harrten  meines  Wissens  bi.s 
jetzt  der  richtigen  £rkiäning.  Man  hat  zu  bedenken,  dass  die 
beiden  ersten,  die  im  7.  nnd  8.  Jahrtausend  kommen,  die  Aufgak 
haben,  den  Götzendienst  zu  vernichten  und  die  Welt  zu  refonuiren. 
so  diiss  im  letzten  Jahrtausend  die  Welt  v.iim  jüngsten  Tage  reif 
ist  und  der  Hcilami  (S<u).Ki/ä,s)  komnien  kann.  V'ritsprechen»!  ilinr 
Aufgalje  heissen  diese  drei  Heilande:  Uh'Ls/n/d/rfd:  wacbsfudo  <ü- 
rechtigkeit ,  Ukhshifdf m  nianli:  wachsende  Verehrung,  AsttHjUrta. 
verküri>erte  Gerechtigkeit. 

Strassborg,  10.  October  1880. 
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Beuierkuiigeu  zui*  Theorie  den  yioka. 

Von 

Dass  dem  scheinbar  so  willkürlich(3n  fJlokchMetnim  in  der 
Thai  eine  Reihe  sehr  bestimmter  Gesetze  zu  Grande  lie(,<  ist  all- 
bekannt; «luf  Gnmd  der  von  d(m  indischen  Theoretikern  <(eniachten 
Anfrabon  wie  des  thatsächlich  in  den  Epen  und  sonst  ii,'en  (,'loka- 
Tf'xfen  herrschenden  (Jebrauches  sind  die  wirbt i</sten  unter  diesen 
JiesHtzen  längst  von  Gilde  in  eist  er  (Zur  Theorie  des  Tloka,  Ztschr. 
f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes.  V,  2i^'\  l'gg.)  und  andern  Forschern 
in  abschliessender  Weise  erörtert  worden.  Wir  verdiuiken  diesen 
Untersuchungen  die  Antwort  auf  die  Frage,  welche  Metra  an  jeder 
einzelnen  Stelle  des  (,'loka  zugelassen  res}),  gefordert  werden, 
welche  dagegen  ausgeschlossen  sind.  Ein  Gesichtspunkt,  der  bei 
der  Erforschung  des  (,Uoka  beachtet  zu  w^erden  verdient,  ist  jedoch, 
80  viel  mir  bekannt,  bi&her  unberücksichtigt  geblieben:  man  bat 
iBimer  nur  jeden  emieliiflii  Fnas  für  flieh  tUem  anf  seme  metrisclien 
Bgenthflmliohkiriteit  hin  imtenaeht»  aber  man  hat  nieht  die  Frage 
M^worfen,  ob  nicht  die  Tenchiedenen  Fflsse  unter  einander  in 
einem  derartigen  Gonnex  stehen,  dass,  je  nachdem  in  einem  der- 
selben das  eine  oder  das  andre  Metnun  gesetst  wird,  fOr  die 
andern  Ffisse  dadoreh  die  Auswahl  unter  den  an  sich  solBssigen 
Versmasaen  in  irgend  einer  Weise  beschiMnkt  wird.  Ein  solcher 
Znsammenhang  der  VersfEUse  unter  einander  besteht  nun  in  der 
That  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Halb-(^loka  in  einer  nicht 
uierheblicben  Ausdehnung,  und  die  Beobachtung  dieses  Zusammen- 
hangs giebt  den  Anlass,  von  diesem  Glesichtspankt  ans  die  Theorie 
des  <^loka  einer  Revision  zu  unterwerfen,  bei  welcher,  um  der 
Klarheit  der  Darstellung  nicht  zu  schaden,  auch  mancherlei  längst 
Bekanntos  wiederholt  werden  mag.  Von  dem  Versuch,  eine  Er- 
klärung der  zu  constatirenden  Ei*scheinungeii  zu  geben,  will  icli, 
dem  B«'ispifd  Gildenieister's  folgend,  mich  nicht  zurückhalten.  Für 
den  Ein.sichtigen  wird  es  ja  wohl  kaum  der  Erinnerung  bediii-fen, 
welche  MassstUbe  auf  diesem  Gebiete  an  das,  was  man  Erklären 
heisst,  angelegt  und  welche  nicht  angelegt  werden  dürfen;  dk 
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Sohirfe  des  EridBrens,  an  welche  der  griecluBohe  Metriker  gewOlint 
ist»  hier  erreiohen  wollen,  da  doch  dem  kfinstlerisoheii  Bewosst* 
sein  der  Inder  die  Klsrheit  und  Feinheit  des  griechischen  künst- 
lerischem Fohlens  und  Denkens  yersagt  gewesen  ist,  w8re  eis 
schwerer  MissgrilE.  Wir  kOnnen  bis  za  einer  gewissen,  bald  er- 
reicbten  Grenze  Yermuthungen  darüber  wagen,  Yon  welchem  6e> 
fähl  die  metrische  Praxis  der  Inder  in  dem  einen  und  in  dem 
andern  Punkt  beherrscht  gewesen  ist;  zu  zeigen  aber,  dass  eben 
nur  diese  Gestalt  des  (^loka  aus  iigend  welchen  Principien  mit 
Nothwendipkoit  sich  orgiebt  und  dass  jVdo  andre  Gestalt  ünmÖg* 
lichkeiten  involviren  würdo,  sind  wir  nicht  im  Stande, 

Es  ist,  wie  bekannt,  üblich,  der  metrischen  Betrachtung  eine 
Zerlegimg  des  Halb-C'loka  in  vier  Füsso  zu  je  vier  Sylhen  zu 
Gninde  zu  legen;  die  innere  Berechtigung  dieser  Auffassung  Ii«- 
sUitigt  sich,  wie  die  ganze  Darstellung  zeigen  wird,  auf  iSchriti 
und  Tritt. 

Von  den  vier  Füssen  ordnen  sich  nun  in  Bezug  auf  ihre 
metrische  Beschaffenheit  einerseits  der  zweite  und  vierte,  andrer- 
seits der  erste  und  dritte  zusammen.  Bekanntlich  herrscht  Yiel* 
fiush  in  der  indischen  Metrik  wie  anderwlrts  das  psychologisoh  ja 
leicht  Terstlndliehe  C^esetz,  dass  der  Ausgang  der  Reihe  resp.  des 
Verses  an  bestimmte  Rhythmen  gebunden,  dem  ersten  Theü  des- 
selben hingegen  grossere  Freiheit  gelassen  ist  \  Kim  bildet  jede 
der  beiden  dnrch  die  GSsnr  scharf  Ton  einander  getrennten  HlUten 
des  Halb-<^oka  eine  metrische  Reihe  fttr  sieh;  es  ist  demnach 
ToUkomnien  in  der  Ordnung,  wenn  der  zweite  und  vierte  Fuss 
des  Halb-(^'loka,  die  am  Ende  der  Ileihe  stehen,  mehr  oder  weniger 
eng  an  bestimmte  Versmasse  gebunden  sind,  der  erste  und  dritte 
Fuss  dagegen,  als  den  Anfang  einer  Reibe  bildend,  viel  grössere 
Freiheit  gemessen.  Der  erste  und  dritte  Fuss  bereiten  eben  nur 
den  zweiten  resp.  vierten  vor ,  und  der  einzige  Unterschied ,  der 
zwischen  ihnen  besteht  lässt  sich  oIxmi  daraus  ableiten,  dass  der 
erste  den  zweiten,  der  dritte  dagegen  den  vierten  vorbereitet. 

Bekanntlich  muss  der  vierte  Fuss  rein  jambisch  sein ,  der 
zweite  darf  es  nicht  sein.  Auch  der  zweite  Fuss  erreicht  einen 
gewissen  Abscliluss,  aber  nicht  den  richtigen,  definitiven,  welcher 
dem  vierten  Fuss  vorbehalten  ist.  Das  jambische  Mass ,  auf 
welches  der  (^'loka  hinaus  will,  wird  zwar  in  den  bei  weitem 
meisten  Fullen  auch  im  zweiten  Fuss  schon  erreicht ,  aber  ent- 
weder zu  spät,  wo  dann  statt  des  iiihig  gleichmässigen  Flusses 
der  Jamben  ein  ^iel  bewegterer  Rhythnras  herauskommt  ^  ^  - 
oder  .  »  w      oder  zwar  zur  rechten  Zeit»  kemi  dann  aber  nidit 


1)  Siehe     B.  TTei^pM  in  Kulm*!  SeitMhr.,  IX,  440  %. 

t)  Die  AMeebUeiMiiig  der  Jambiicli  eodigeiideii  Metra  (2:1  ^  .)  von 
rittm  Fow. 
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bis  mm  Ende  festgehalten  werden,  sondern  schlagt  in  sein  tro- 
ehlisches  Crßgentheil  um  —  -^).  Es  ist  bekannt,  wie  ent- 
schieden die  zuletzt  bezeichnete  Möglichkeit  von  der  metrischen 
Praxis  bevorzugt  wird ;  im  Nala  zeigen  (nach  Boehtlingk's  Zahlung) 
1442  von  1732  Halbversen  im  zweiten  Fuss  das^  antispastiscbe 
Metrum  -  -  im  Dhammapada  (nach  FausböU's  Ztthlung^ 
566  Ton  703  Halbversen.   Daher  darf  der  Vers 

oooo  |*^---^|oooo|^-.w±i. 

gsraderai  als  der  Typus  des  Qloka  betrachtet  werden.  Bei 
dieser,  und  nur  bei  dieser  Bfldui^f  des  zweiten  Fnsses  kann  der 
eiste  Fuss  alle  Gestalten  annehmen,  die  in  demselben  llberhaupt 
lolSssIg  smd. 

Die  andern  mOj^hen  Metra  des  zweiten  Fusses,  an  Hftnfig- 
keit  hinter  dem  antispastischen  unverhältnissmUssi<?  zurücktretend, 
üben  sUmmtlich  einen  einschickenden  Einiiuss  auf  die  Qestalt 
des  ersten  Fusses  aus,  theils  so  dass  sich  ihr  Einfluss  nur  auf 
die  letzte  Sylbe  desselben,  theils  so  dass  er  sich  auf  die  drei  letzten 
Sylben,  d.  h.  da  die  erste  nothwendig  aneeps  ist,  auf  den  ganzen 
Fuss  erstreckt.  Und  zwar  sind  vier  Möglichkeiten  zu  unter- 
scheiden 

a)  Der  zweite  Fuss  hat  -  -  -  — . 

Üeber  diu  in  diesem  Fall  eintrotende  Gestalt  des  ersten  Fusses 
habe  ich  folgende  iieobuchtungeu  gemu<)ht  0 : 

Manu  Sävitri 
41  8 

-  -    ^    -    30  8 

-  -  -  -  8  1 
^   -   -   -     2  1 

-  -   -   -     1  (m.  228)  — 

-  w   -   -     1  (V,  152)  — 

-  -   -   w     1  (V,  47)  — 

Es  ergiebt  sich  mithin,  dass  zum  zweiten  Fuss  -  «  «  —  mit 
grosser  Regelmiissigkeit  als  erbter  Fuss  -si-  -  w  _  gehört. 

by  Der  zweite  Fuss  hat      ^  ^  — . 

Fiir  den  ersten  Fuss  in  diesem  Fall  ergeben  meine  Samm- 
longen: 


1)  BiM  nnfte  MSgjlkllkdti  den  lonicus  «  mlmori  im  aweitou  Fusse,  fibergeho 
ich  we^n  ihres   überaus  seltenen  Vorkommens;   vgl.  Gildomoister  ii    a  <> 
8.  267.    Die  indischen  Theoretiker  verbieten  dieoen  Fuss,  und  Boebtlingk  hat 
b  Mfaer  Chrestomathie  (Anhang  der  «nton  Aufl.)  kein  Beispiel  denelben. 

t)  MeiiM  SMBmhmgea  entraeken  lieh  über  die  fUnf  ersten  Bücher  des 
Mann  'nach  Loisclour  DcsIoQgebtmps)  und  libor  dio  Savitri-Kpisodo  des  MahA- 
b!i-ir;iUi  (nach  einer  von  mir  auf  Grund  der  Bohp'mIh  ii.  Calcuttaier  uud  Mom- 
b^yer  Ausgabe,  sowie  der  Borliuer  MSö.  vorgeuommuueu  i'extcoustituüon). 
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(Dazu       -    -  - 


Mann.  S^Titrl. 

19  6 

15  6 

14  8 

14  2 

10  — 

1  -) 
»***   —    —     7  2 

-    -    w    «      1  (I,  88)  — 

Es  eiigiebt  sich,  dass  der  zweit«  Fuss  ^  w  w  einen  auf 
eine  Länge  ausgehendeD  ersten  Fuss  verlangt  (mit  Ausnahme  eines 
einzigen  Falles  in  den  von  mir  untersochten  Texten).  Das  Epos 
scheint  anssefdem  im  ersten  Fnsse  den  Aasgang  auf  —  Tor  dem- 
jenigen «of  ^  -  entsohieden  beTorzngen. 

c)  Der  zweite  Fuss  hat  -  -  -  ~ 

Dann  steht  im  ersten  Fuss: 

Mann.  SI^Titrl 

-  -   w   -   71  14 

-    «   -    44  15 

w    ^    -    w      2  (UI,214;  IV,  154)  — 

-  -    -    -      1  (IT,  120)  — 

-  -    -    ^      1  (III,  231)  — 

-  -    -    -      1  (IV,  98)  — 

Als  Regel  ei^giebt  sich,  dass  -  -  -  im  zweiten  Fuss  vor 
sich  den  Fuss       -  w  .  fordert 


d)  Der  zweite  Fuss  hat 

Ffibr  den  ersten  habe  ioh  notärt: 

Manu. 

-  -  w  -  26 
^    -    w    -  17 

-  -  -  -  12 

-  .  -  .  7 

-  -  -  -  5 
«Ii*  —  — •  2 


 ^«). 

Savitri. 
1 


1)  Es  ist  nicht  berechtigt,  diesen  Fuss,  wie  GÜdetneisUr  (a.  a.  0  267) 
imd  Benfey  (im  inetrisoben  Anhang;  soinor  Chrestomathie)  thun,  für  rhythmisch 
gleiobwerthig  mit  ^  -  -  ^  au  erklären.  Darin  liegt  eine  Verkexmaog  der 
fimdUMBld«  Bedentnng,  weldie  der  Jambos  im  Beginn  von  >  >  ^ 
■wcllin  Wut)  fftr  das  Oama  dM  Ywam  hat  Andh  dar  dnaefariidiende  Ba> 
fluss,  <lon  auf  den  ersten  Fuss  übt,  ^  -   -       aber  nicht,  seigt  dis 

v(M-schiedene  Geltung  beider  Metra  an  dieser  Stolle.  Eher  könnte  man  -  -  -  — 
mit  -     ^  J±  paralleliäiron;  beide  haben  auf  den  ersten  Fuss  denselben  Eiudaas. 

%)  Dies  im  Mann  recht  biufige  Ifetmm  tritt  im  Epoa  Tiel  mehr  auiak. 
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In  diesem  Fall  geht  mithin  (eine  einsige  Ausnahme  ab- 
geiedmet)  der  erste  Fuss  aof  eine  Linge  ans,  ist  jedooh  im 
übrigen  an  keine  specieUen  Beschiftnknngen  gebunden. 

Die  Qrflnde,  aof  welchen  das  in  diesen  vier  FSllen  oonstatirte 
AbhingigkeitsTerl^tniss  des  ersten  Fosses  Tom  zweiten  beruht, 
glaube  ieh  nur  sehr  tbeilweise  su  verstehen;  ein  Best  von  Will-  • 
kfifiichkdt,  den  wir  nicht  wegerklttren  kOnnen  und  sollen,  wird 
immer  zurückbleiben. 

Beim  Choriambus  und  Dispondeus  im  zweiten  Fuss  hört  man 
flieht  so  wie  beim  Antispast  den  jambischen  Rhythmus,  dessen 
Erreichung  das  Ziel  des  ganzen  Verses  bildet,  durcliklingen;  des- 
halb mochte  sich  hier  das  Bestreben  entwickeln,  schon  dem  ersten 
Fuss  die  Hindeutung  auf  dies  Ziel  zu  übertragen  *).  Weshalb  man 
freilich  nicht  bei  einem  im  zweiten  Fuss  stehenden  vierten  l'ilon 
und  Ditrochäus  denselben  Weg  eingeschlagen  hat,  weiss  ich  nicht 
m  erklären.  Dass  man  in  diesen  Füllen  wenigstens  den  Ausgang 
des  ersten  Fusses  auf  eine  LUngo  festgehalten,  wird  ein  geübtes 
Ohr  als  wohl  motivirt  empfinden.  Die  drei  Kürzen  des  vierten 
PÄon  verlangen  vor  sich  eine  Ltlnge.  um  sich  von  derselben  ab- 
luhebea;  vor  dem  DitrochUus  aber  würden  die  auf  eine  Kürze 
ausgehenden  Yetsmasse  theils  den  troddtisohen  Bhythnras  su  un- 
gebllhrlicher  Ausdehnung  gelangen  lassen  (s.  B.  -  *  -  ^  |  -  ^  -  -^-i 

oder  ^  —  w|  ^)  oder  jeden  Bhythmus  Tenuchten  (s.  B. 

oder  -  -    «  |  -  - 

Auf  den  dritten  Fuss  hat  die  Wahl  des  Metrums  im  zweiten 
Fuflse  in  keinem  Fall  irgend  welchen  Einfluss;  die  Olsur,  die  beide 
Fflsse  von  einander  trennt,  iHsst  einen  solchen  nicht  zn 

Die  bezeichneten  Metra  sind,  Terschwindend  seltene  Ausnahmen 
tbgerechnet,  die  einsigen  im  zweiten  Fuss  zulässigen'^).  Aus- 
geschlossen von  dieser  Stelle  sind  also  zunilchst  »  -  »  und 
natürlich  damit  die  erste  Vershälfte  nicht,  wie  die 
sweite  dies  rauss ,  jambisch  ausgehe.  Sodann  aber  ist  auch 
-  -  -  ^  ausgeschlossen.  Man  wird  fühlen  .  dass  für  diese  Stelle 
vor  der  Cäsur,  wo  ein  wenigstens  vorlüutiger  Abschluss  eneicht 
wird,  das  Metrum  ^  -  -  -  sich  wenig  eignet,  welches,  nachdem 
es  sich  durch  zwei  Kürzen  zur  Arsis  erhoben  hat,  gleich  wieder 
herabsinkt.  Im  ersten  und  dritten  Fuss  kann  ^  «  _  ^  wohl  als 
Vorbereitung  für  das  «  -  -  -ü  resp.  w  -     ^  des  zweiten  resp. 


1)  FQr  die  Verbindung  -  -  |  .  w  .  v«rgleidio  man  «ich  den 
Baguig  des  Triah^ubh-  und  Jagati-Mptrum». 

2)  Ebensowenig  haben  Fuss  1  and  3  irgend  welchen  Einfluss  auf  einaador. 
A  ffiiori  wln  «Iii  »olelier  woU  tu  denken,  i.  B.  In  der  Webe,  dsM  die 
metrische  Gleichheit  beider  FIlMe  vermieden  würde.  IMe  Teite  heetitigeii 
jedoch  dioso  und  Ähnliche  Erwartungen  in  keiner  Weise. 

3)  An»  ihrer  Uebersicht  urgiebt  sich,  wie  liier  beUäulig  bemerlit  werden 
•8g«,  die  Regel:  wenn  die  vierte  Syibe  de»  ^lok»  eine  KOne  ist,  iat  es  eael) 
die  ftttfke. 
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vierten  Fnsses  gebraucht  werden;  im  zweiten  Fiue  wirkt  es  stfireni 
£in  an  den  Tonfidl  des  Qloka  gewöhntee  Ohr  wird  das  föhkii, 
wenn  man  etwa  in  Mann  I,  1 

piatip^ijA  yathibly&yam  idaip  yaoanam  abrovan 
umstellt: 

yatb4ny4yaqi  pratip^ya  idam  v.  ahr. 
Ist  aber  w  ^  .  ^  hier  ausgeschlossen,  SO  ist  es  an  der  St«Ue 
vor  der  Cäsur  natürlich,  dass        —  an  cUeser  Besehittnknqg 
theil  nimmt. 

Oben  haben  wir,   vom  zweiten  Fuss  ausgehend,   die  durch 
dessen    verschiedene   Gestalten    bedingten   speciellen   Regeln  tür 
Fuss    1    entwickelt.     Nuch   ist   nicht   von   der  allgemeinen  Be- 
SohrUnkong  die  Hede  gewesen,  die  unalibilngig  von  der  Bescliafien- 
heit   des  folgenden  Fusses   für  den  ersten  und  genau  üiiert'in 
stimmend  für  den  dritten  Fuss  gilt:   die  von  den  Indem  gelehrtt' 
imd  in  ihrer  Praxis  sich  durchweg  bestätigende  Ausscbliessimg  der 
Metra       >^     ^  von  diesen  Stellen.    Worin  die  Abneigimg  gegen 
diese  Versfüsse  an  erster  und  dritter  Stelle  ihren  Grund  hat,  ist 
schwer  zu  sagen.    GUdeiiteister  (a.  a.  0.  S.  264  fg.)  ist  der  An- 
sicht, dass  der  choriambische  Rhythmus,  weil  im  zweiten  Fasse 
zugelassen I  an  den  andern  Stellen  besefarlinkt  worden  sei,  «damit 
nidit  dnrdi  seine  dann  mögliche  Wiederhohmg  ein  fremdartiges 
TaktveihlÜtniss  länger  fortgesetat  werde*.   Damit  ist  schweiM 
der  wahre  Gnmd  getroffen,   ünsre  voiheigehende  Auseinander 
setsong  zeigt,  dass  der  Ghoriambos  im  zweiten  Fuss  seine  speciellsB 
Folgen  fiOr  den  ersten  Fuss  hat  und  von  diesem  eine  Anzahl  der 
sonst  gebrinchlichsten  Metren  aosscUiesst;  was  aber  vor  dsm 
seltenen  Ghoriambos  in  Fuss  2  an^geschloesen  ist»  ist^  wie  sich  er 
geben  hat,  dämm  in  keiner  Weise  vor  dem  so  hftofigen  AntispaM 
in  Fuss  2  yerwehrt    Die  Abneigung  der  Inder  gegen  die  Com* 
bination  -  ww-|-w^-,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden 
kann  also  nicht  motiviren ,  dass  auch  die  Combination  —  ^  - 1 
w  -  -     aosgesehlossen  worden  ist.   Zudem  würde  von  deo  Ver- 
hältnissen des  zweiten  Fusses  aus,  wenn  es  auch  gelange,  die 
Ausschliessung  des  Choriambus  von  Fuss  1   auf  diese  Weise  nx 
begründen ,   doch   die   entsprechende  Erklärung   für  den  dritten 
Fuss  nicht  möglich  sein ;  wir  sahen,  dass  über  die  Kluft  der  Cästti 
der  Eintiuss  des  zweiten  Fusses  nicht  hiiiü1)en'eicht. 

An  Stelle  der  von  Gildem<Mster  versucbten  Erklämug  der  in 
Red»^  stehenden  Erscheinung  wage  ich  eine  eigne  nur  mit  Zurück- 
haltung zu  setzen,  als  einen  Versuch,  den  Andre  durch  haltbareres 
ersetzen  mögen.    Sowohl  der  Fuss  -  -  —  wie  w  w  «  _  hat»  wif 


1)  Wiederholungen  desselben  Metrums  in  verschiedenen  Füssen  wnrd» 
nicht  vermieden.  Gildemoister  (S  265)  woist  damuf  hin,  dass  dicsellM'n  nnr 
beim  Antispast  häuüg  seien;  sehr  nutürlieli,  dunu  der  Anti^past  ist  j*  überiuspt 
das  einzige  im  zweiten  Fu5»  häufige  Metrum. 
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•  mir  scheint,  einen  Character,  der  ihn  geeigneter  macht,  eine  Reihe 
tbnuchliessen,  als  sie  zu  eröfihen;  die  durch  mehrere  Kürzen  hin- 
durch  endlicb  eneioihte  Lftnge  fordert  auf,  dass  man  bei  ihr  aus- 
mhe,  aber  rie  leitet  nicht»  wie  an  dieser  Stelle  des  Verses  gefordert 
wird,  lom  Folgenden  flb«r.  Ihunim  ist  der  sweite  Fuss  der  rechte 
Ort  Ar  diese  Metra,  wo  der  erste  Fuss  sie  gewissermassen  als 
Basis  einleitet^);  selbst  hingegen  als  Basis  fttr  den  Antispaat  des 
sweiten  Fusaes  za  dienen  smd  sie  weniger  geeignet  als  die  ruhiger 
fliessenden  Metra  etwa  des  sweiten  oder  dritten  Epitrit,  des  Di- 
jambns,  Ditrochäns  iL  s.  w.*). 

Die  Ausschliessung  von  -  -  ^  ^  im  ersten  und  dritten  Fasse 
dürfte  sich  ein&ch  aus  der  Abneigung  gegen  die  in  lauter  Kürzen 
gewissermassen  rpsultatlos  verlaufenden  Yersmasse  erklaren,  zumal 
der  Antispast  des  zweiten,  der  Dijambus  des  vierten  Fusses  die 
Zahl  der  zusammentreffenden  Kürzen  noch  um  eine  vermehrt  hätte. 

Ich  fasse  die  Ergebnisse  dieser  Erörtemng  in  folgender  Uebor- 
sicht  der  möglichen  Formen  des  Halb-Qloka  zusammen,  die  ich 
nach  der  ungeiUhren  Hiluhgkeit  ihres  Vorkommens  ordne  ^) : 

L  n. 

0   0.    o"    o  I  - 

o    o     o         I  w  ».» 

O        -  w  _       j      _  - 

O      -  w         —      I     —  «-» 

0  o_   'ö    -  I  - 

Auf  die  Vorgeschichte  des  ^loka  einzugehen,  liegt  nicht  in 
meiner  Absicht;  in  ihren  Grandzügen  ist  dieselbe  von  Qüdameuier 
a.  a.  0.  279  fgg,  trefflich  entwickelt  worden. 

Die  Entstehung  des  i^oka-Metroms  datirt  von  der  Zeit,  wo 
die  Herrschaft  des  Jambns  am  Ende  der  ersten  Vershllfte  ge- 
brochen und  derselbe  dort  durch  andre  Metra,  vornehmlich  durch 


1)  Man  erinnere  sich  der  asklepiadeischen  Verse  der  clMUtchen  Metrik 

mit  ihren  durch  eine  Basis  vorbereiteten  Choriamben. 

2)  Die  Abneigung  gegen  die  Versmasse  >^  ^  inv  Eingang  eines 
jwMiiBil  wuhnfenAm  BhyÜUDiu  ist  fibrigens  alt;  sie  zeigt  sich  sehoii  fan  Rig- 
Ttda  oder  doch  in  ^^cwissen  Theilen  desselben.  Die  ersten  fünf  Hymnen  des 
nennten  Mandala  z.  B.  zeigen  (an  157  Stellen)  nur  zweimal  einen  Fuss  dieser 
Art  (TtoitU  mal  esha  divam  *,  3,  7  und  8).  Achnliche  Ergebnisse  liefern  Boeht- 
Uo^k  s  Zahlungen  (in  der  Chrestomathie)  für  den  Anfang  des  ersten  Mandala. 
IKe  gaoMMi»  B«giiiianiig  dlMM  Efsduinang  im  ^iffv^da  IbitmiitellflD  ftber- 
•ehnitot  die  Abdciit  di«Mr  Untenofiliaiig. 

8)  Idi  baBdeliiie  die  ayllabft  aneeps  durch  o . 

4)  Ein  Resultat  dieser  Tabelle  ist,  dass  die  Quantität  der  ersten  und 
letzten  Sylbe  des  päda  immer,  die  Quantität  der  ersten  und  letzten  Sylbo  eines 
Fasses,  sofern  sie  nicht  am  Anfang  oder  Schluss  des  pftda  steht,  fast  nie  gleioh- 
gUligiit. 
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den  Antispast  ersetzt  wurde.  Diesw  Voigang  gehört  einer  Epoebe 
an,  die  höchst  wahrscheinlich  hinter  der  Entstehung  der  llteitai 
in  9^oken  verfassten  epischen  Gedichte  weit  znrfickliegt  iber 
wenn  auch  schwerlich  für  das  Epos  geschaffen,  ist  der  (^loka  doch 
zoin  epischen  Verse,  wir  können  fast  sagen,  zum  indischen  Verse 
xar'  k'^oj^fßf  geworden.  Man  halte  diesen  Jamhenvers  des  in- 
dischen Epos  neben  den  der  griechischen  Tragödie :  dort  ein  rasdier 
Strom,  der  in  stetigem  Lauf  seinem  Ziele  zueilt,  hier  ein  weites 
Meer,  in  dem  die  Wogen  auf  und  ab,  hin  und  wieder  tanzen,  in 
einander  fliessen  und  sich  an  einander  brechen;  in  den  RhyÜimen 
des  einen  malt  sich  eine  Welt  des  Handelns,  in  denen  des  andern 
eine  Welt  des  Geschehens,  die  zwischen  Werden  und  Vergeben 
endlos  hin  und  wieder  fluthet 
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Indische  Drucke. 

Ton 

Dr.  «loh.  JUaU. 

E.  Ihxiis  in  seinem  vorzüi^liclu'n  Catjilogue  of  Sanskrit  und 
Pali  books  in  the  british  Museum,  London  187G,  einem  Werke, 
für  welches  ihm  Gelehrte  und  Bibliothekare  in  gleicher  Weise 
mm  w&rmsten  Danke  verpflichtet  sind,  gesteht  pref.  p.  IV  zu,  dass 
auch  in  der  Bibliothek  des  Britischen  Masenms,  obwohl  sie  m 
indischen  Drachen  Vollstibidigkeit  erstrebt,  Lücken  Torhanden  sind. 
In  der  That  lassen  sich  aus  Gildemeistei^s  Bibliotheca  Sanskrits» 
ans  BosiTs  ^)  und  Wobeies  *)  Naohtrilgeii  dasa,  oamentUoh  aber  ans 
Mbnei^s  Becord  und  ans  desselben  Bibliotheca  Sanscrita  (London 
1875,  84  S.  gr.  8^)  manche  Eigftnzongen  hinzufügen. 

Auch  in  der  K.  Bibliothek  zn  Berlin,  die  übrigens  die  in 
Haas'  Kiitakig  angeführten  Bücher  ciuch  fast  sHmmtlicb  besitst» 
findet  sich  ausserdem  eine  nicht  unerhebliche  An/iahl  von  Werken, 
die  in  dem  Britischen  Museum  zu  fehlen  scheinen,  ein  Reichthum, 
«ler  hauptsachlich  auf  Erwerbungen  der  letzten  5  Jahre  beruht, 
hu  Folgenden  gebe  ich  eine  Auswahl  von  140  Büchern,  wobei 
ic)i  mich  auf  solche  beschränke,  welche  in  Indien  selbst  von  Hindu* 
Gelehrten  herausgegeben  sind. 

December  1879. 

A  1  il  r  u  E  k  a  m  r  a  J  y  o  t  i  s  h  k  a. 

1.  Jatakacandrika  (p.  1 — 24),  Gopalaratnrikara  (p.  25^-45), 
Jätükakahvnidhi  (p.  46  —  53),  Tiitakalamkara  (p.  54-  62),  cf.  JIiuis 
p.  3  b.  Jyotishkalanidhi- Druckerei  (Madras),  IG.  Juli  1863. 
1,  62  S.  8".  Telinga-Öchrift 


1)  ZBMQ.  Ym  p.  604—8  und  Monatsbcr.  d.  B«rl.  Aknd.  1859  p.  432  fr. 
Vgl.  ferner  „Ans  einem  Scbreiheii  des  Dr.  Miillor  zu  Oxford  an  Prat  Flaiaeher. 
Oxford,  den  29.  Mai  1850  •  (ZDMc;.  V,  'J.J-^ '.»»>). 

t)  Ib.  X  p.  499— ÄOl,  XIV  p.  564—68,  XVU  p.  771—85,  XIX  p.  315 
^tt  (ü»  latetMi  botden  niabt  diroet  «Ii  Naohtrige  bmeleluwt),  ilmiatUch  in 

hML  Stnifea  Bd.  II  •bgadrncki 
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Amarftsinha. 

2.  A]iianiko9a,  mit  T«1]iiga*'üeb«n0teiiiig.  Oedroekt  dnrdi 
Bhuvanagiri  -  Gumarangayya^Stti  ^  JlUbuMBib7odaya-l)rockera 
(Madras),  i  J.  SAdhAra^a  (1850).    899  8.  8«  Telinga-Sdirift. 

3.  Amarako^,  mit  BUUradtkshita's  Oomiifeiitar  YjAUiyi* 
sadlüL  El^t  B.  a.  quer  foL  60,  180,  58  BL  Htii.  saipvat  1911 
nach  Bost,  Monatsber.  d.  BerL  Ak.  1859  p.  482. 

4.  Amarako^a,  mit  Malayftlam-Uebenetnuig.  Gottayam  1856. 
115  &  8«.  Malayftiam-Schrift 

5.  Amare9aqi  mülam  (Amarako(;a).  Cottayam,  Churob-Mis- 
Bion-Dnickerei,  1858.    82*  S.  kl.  8".  Malayälam-Scbrüt. 

6.  Amarako^a,  mit  Mahe^vara's  Commentar  AmaraTiveka. 
K&9i  saqiYai  1924  (1867)  quer  fol.  25,  73,  54  BL  üib. 

Am  am. 

7.  Amurukam,  Amaru's  100  Strophen,  mit  einem  ConmieuiAi^ 
((,!vingäradipikä)  von  Vemabhüpahi.  Hindü]>bashasa]|^iymi-Druckerei 
(Madras)  1871.    77  S.  8".  Grautha-Schrüt. 

Anandagiri. 

8.  (Jaqikarayijaya.  Hg.  von  Ka(lyä9aip)  |  Qiwftma^tetrm  und 
Kaa  I  Subb^tetrin.  Qedrndct  durch  NeO^Ani)  VSnkata  Subbl- 
ftetrin  in  der  SanunrattrilABa-Drackerm  (Madraa),  10.  Dec  1867. 
n.  X.  256  a  8«  Tdinga^chrift 

A  n  a  n  t  a  b  h  a  1 1  a. 

9.  Bharatacampf^  in  12  stavaka.  Mit  Kuravi  Ramabudhendra's 
Commentar  L&sya.  H^.  von  Viivilla  Auantanarayana  (^lastrin  und 
Vavilla  R&masvami  (,'astrin.  Ädisarasvatinilaya-  und  Vivekaratna- 
kara-Druckereieu  (Madras),  März  1859.  592  8.  8*'.  Telinga  Scbnfl 

BalUla. 

10.  Bboj^rabandha.  Sanskptamadrftyantra,  8ai|int 
1925  (1868).   94  8.  %\  Utii. 

11.  Bbojacaritra  oder  Bhojaprabandha.  Gedmckt  durch  Pflll^ 
lisStt^ "  B^baiwyya  in  seiner  Qv^bhAntinilaya-Drackerei  (Madm), 
8ept  1878.   62  8.  Telinga-Scbxift. 

B  hartrihari. 

12.  Die  3  Centurien,  mit  R&macandra  Rudbendra's  Commen- 
tar Sahrid^ayanandint  (so,  nicbt  Su'O-  Hg.  von  Vuvillu  Uuniasvämi 
(^^ästrin.  Adisarasvatinilaya-Druckerei  (Madras).  Dritte  Ausgabe, 
L  J.  ßudhirodgarin  (1863).    204  S.   8«.  Telinga-Schrift. 

Bhatt-a  Yajfte^vara. 
12  a.  Oa^aratnavalt  von  Bh.  Y.,  in  8  adhy&ya,  mit  Commentar 
von  demselben.    Verfasst  1874.    Lithographirt  in  Baroda  s.  a 
(1874?).    4.  134  BL  qo.  8».   Scblussbemerkung : 
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Bha^-Tajfle^^varakj'ito  granilio  'y^m  pdryatam  gata^  { 
^Ake  ZBsAnkamiiiubhilmite  mAsi  tapo  liliidlid  |  1. 
Tair  eya  tosham  tjiata  je  'tm  synr  yiralft  gu^ft^  | 
api  dosbftnnpeksbatftqi  gopagpliyA  Yipa9cita)^  |  2. 
AsytL  grantliaaya  nirm&^e  Ga^antnamahodadhif^  | 
abhAn  nnikhyi^^  aahftyo  'nye  graiith&  apj  npaloftrak^^  |  8. 
Artham  pramänantarata  npalabhyaiva  kurvate  | 
granthan  bndhA)^  ka^  samartha^  aarrApikrvaSTa  kalpane  |  4. 
Sarvajfulva  namas  tasmai  devaya  param&tmane  | 
kptaki'itya  bhavantiha  yat  kripuley.ato  janalii  ||  5. 
Ueqi   (tan;u^tnAvalipastaka   Badody4ipta  VidTadbbüabaqa- 
chapakhany&qita  chapileip  | 

Bbatti 

IS.  Majuindiira's  Seriem.  Kävya  Prakasika.  Part  XXV.  XXIX. 
XXXIII.  —  Bbatti  Kavya.  Witb  uotes  and  Bengali  translatiou. 
KalikAtft,  B.  P.  IL's  press,  aaaa  1277.  77.  78  (1870.  71).  p.  1— 
264  (sarga  I^VI  Y.  128),  und  p.  1—24  bengal  Uebenetning, 
letitere  in  beqgaL  Schrift  8®.  (Mit  den  Gonmientarai  des  Jaja> 
maqgala  und  BbaratamaUika). 

14.  Migiimdtoi'8  Sariea.  Bbatti  E&yya;  a  poem  on  the 
aetions  of  Bama.  Part  IL  (Sarga  X— Uli).  Witb  tbe  comman- 
tariat  of  Jayainangabi  &  Bharatamallika ...  By  Jadu  Ndiha  Tar- 
karatna . . .  Galcvtta»  B.  P.  M.'8  pma,  1878.   1, 1,871  &  8*. 

B  h  u  V  u  1)  h  ü  ti. 

15.  Majumdar's  Series.  UttaraninuKiiritÄ,  im  Auftrage  von 
Babu  Harada  Prasada  Majumdara  ins  Hengalischo  übersetzt  von 
Tarakuinara  (^'arman.  Kalikata,  B.  P.  M.'s  Press,  sana  127b  (1871). 
6,  106  S.   8«.    Bengal.  Scbritt. 

Bbojar&ja. 

A 

16.  Campuram&ya];^^  in  5  k494<^  (Bftla-,  Ayodhya-,  Ara^ya*. 
KishkiDdh&-,  Sundara-),  dazu  als  aecbster  der  Yuddha-kända  von 
Laksbrnai^akavi.  Mit  den  Commentaren  S&hityamaigüshikä  und 
NirÄyayiya.  Durch  Pudueceri  Nimmayärya ,  Oennapuri  (Madras), 
KaWnidhi-Druckerei,  Nov.  18G3.    1.  458  8.   8".  Telinga-Schrift. 

17.  Das  nilnilic'bf»,  mit  denselben  beiden  Commentaren.  ^  Hg. 
von  Münjüqiattu  liamacandrayristrin.  Gedruckt  von  dem  in  OUäri 
Wijhnhaften  Cittuni  Lokanathu  j\ludalivar3'a  in  seiner  zu  Canna- 
pura  (Madras)  befindlichen  Kaviraiyini-Druckerei,  1871.  460  S.  8". 
Telinga-Schrift. 

B  rab  m  a  n a*s. 

• 

18.  Sha4vin(;'abrabmana ,  hg.  von  Jivananda  Vidyasagara. 
Kalikäta,  Satya-yantra,  saipvat  1931  (1874).    38  S.   8«>.  0 


1)  Nor  der  letal»  (6.)  prapÄtliaka  lieisst  AdbhuUibr4hiiuma  (hg.  von  Weber 
b:  Zwei  Tediiebe  Texte  Aber  Omln»  und  Poitent«,  1858),  cf.  Baea  p.  81b. 
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* 

Bndhakan^ika. 

BAmarakshftatotra.  Die  Yon  Hm  p.  28  a  erwümte  AusgalM 
kommt  ans  der  Ghraip(tha)pra(k&9aka)-]>rackeni  (also  Bombay,  nidik 
Poonah). 

Cakrapänidatta.  • 

19.  Ghakradatta  by  Chakrapani  Datta.  Edited  by  Jibananda 
Vidyasaj^ara  B.  A.  Calcutta:  The  Kavyaprakasa  Press.  1872  (Titel 
des  Umschlags).  —  Titelblatt:  Cakradatta^^  Gakrapä]^dattaviracita|^. 
1.  538  S.  8". 

C  a  n  d  r  a  1  o  k  a. 

20.  Candraloka,  »»in  Werk  über  alaipkära,  mit  dem  Commen 
tar  Budharanjini.    H<^^  von  Vinjimüru  Krishnam  Acarya.  Gedmiki 

durch  OfT|Tnliiru-V('nu*<opalanayaka  in  seiner  Sürvaloka-Druckerei 
(Madras)!    8.  Juli  ibÜS.    8, 80  S.   8".  Teliuga-Öuhrift. 

Da94in* 

21.  Da^akumlracarita.  Hg.  von  Vangipuratp  BImakrishQam 
Ac4v3ra  nnd  gedraokt  in  der  i^saraavattnflaya-Draekerei  (MidrM). 
Pablicirt  Yon  Vangipuraip  Rangftc&vya.  1872.  1.  184  S.  8*.  T«- 
Imga-Schrift  >). 

D  a  ^  a  k  arm  apaddhati. 

22.  K&ft  saqiivat  1924  (18Ü7).         Bl.  Uth.  ^uer  toi. 

DharmaQ&airaaaiiigraha. 

28.  Dharmashastra  Sangraha  or  Atri,  Yishna,  Hanta,  Tajoa* 
valka  (sie),  üshana,  Angira,  Tama,  Apastamlw,  Samvartfaa  (sie), 
Katyayana,  Vrikaspati,  Parasara,  Vyasa,  Shankha,  I^khita,  Dakdii, 
Qoatama,  Shatatapa,  and  Vaabiatlia  (sie).  Edited  by  Pandit  Jiba- 
nanda Vidyasagara  B.  A.  Galcntta,  printed  at  the  Saraawati  Pntt* 

1876  (Titel  des  Umschlags).  —  Titelblatt:  II^IMIMU^*^ 

IV.  051  und  638  S.  8".  (s.  A.  Weber,  Jenaer  Lit.-Z.  1877  nr.  17 
p.  267—69,  oder  Ind.  Streifen  III  p.  508  -513.)  —  Vgl.  119. 

OaQapatisahasranftmiyalL 

24.  Bombay,  B&pn  SadA^iva^eta'a  lithogr.  Presse,  ^e  1783 
(1861).  n.  61  8.  quer  16<*.  (1000  Namen  Oa9e9a'8,  sSoimtlick 
mit  dem  Buchstaben  6  anfangend.) 

G  a  9  e  9  a. 

25.  Jätak&laipkara ,  mit  Harabh&nus  Commentar  (,'ukla,  in 
7  adhy&ya.  32  BI.  lithogr.  Benares,  saipvat  1929  (1872)  pb&(i)ga- 
na^ukla  6.  quer  foL 


1)  Da^^RkumnracaritH,  ed.  DatnamvaUabha,  Gate.  1868—70,  enthilt  Firn* 
and  UtUu«kb«9^«,  cf.  Haas  p.  29  a. 


Digitized  by  Google 


26.  Chaudomaujari ,  äerampore  1833,  s.  Gildemeisber  liibl. 
Sansk.  n.  404. 

G  ()  V  ii  r  (1  h  a  ii  a. 

27.  Ary&saptA<;ati  (762  vv.).  mit  Anantapan4ita's  Commentar. 
Hg.  von  (jlnparavastu  (^'rinivasa  Jagannätbasv&min.  Vi(;äkhapattana, 
Arsha-Dnickeroi,  1871.  Printer  A.  C.  griniv&sac&iya.  79  8.  S«. 
Telmga*SchrifL 

Govardhana. 

28.  Ny&yabodbmt,  ein  Commentar  zu  Annaipbliatta'B  Tarka* 
mpgraha  Hg.  Ton  ^itparayaitii  Venkata  Bangftcliya.  yi9Akha- 
pajf^a,  Arsha-Drackerei,  1873.  Printer  A.  G.  ^K^Wfts&cftrya. 
L  35  S.  kl  8«.  TeUnga-Schrift. 

G  r  i  b  it  p  r  a  t  i  s  h  t  h  a, 

29.  27  Bl  lith.    Ka9!  saipvat  1931  (1874>,  quer  fol. 

HarsbadoTa. 

80.  Nagananda  a  drama  hy  Srih:irslia  Deva  of  Cashmpre. 
Edited  by  Pandit  Jibananda  VidyasuKuni  Ii.  A.  Calcutta,  Ganesa 
Press.  1873.  95  S.  S^,  (Titel  des  Uniscblags,  sonst  obne  Titel- 
blatt). 

t^varacandra  Yidy&s&gara. 

31.  Introdaction  to  Sanskrit  gramniar  in  Bengali,  by  Puudit 
Iswarachandra  Vidyasagara;  translated  into  English,  witk  additiosB 
lad  alterataonB,  for  tibe  ose  of  caadidates  of  imiTersily  eiamiaa- 
tioDS,  by  R^jkriskna  Baneijea  . .  2.  ed.,  improved  and  enlaiged. 
Galeittta,  printed  by  Khettermohim  Mookerjea  at  tbe  Sanskrit 
Press  . .  1869.  197  S.  8^.   (Translator^s  preface  1866.) 

J  a  y  a  d  e  V  a. 

32.  Gitagovinda  (Asbtapadl),  mit  Telinga-Commpntar.  bp.  von 
Dampüru  Venkata  Subbä(;fistrin.  Gedruckt  durcb  lUmvanagiri  Kan- 
gayya  (^'etti  in  seiner  Jnrma.süryodaya-Druckerei  (Madras),  25.  Oct 
1861.   92  ö.   8<^.  Telinga-Schrift 

JayadeTa. 

88.  PrMaonarftgliava.  Hg.  von  Y&vUla  BAmasT&mi  ^Mrin. 
Adisansvattnilaya-Dmekerei,  Gennapnri  (Madras),  i.  J.  Pr%)otpatti, 
1871.  L  126  8.  8<».  TeUnga-Schria. 

Jyotisbucakra. 

34.  1  Bl.  fol.  litbogr.  Bombay  s.  a.  Auf  der  einen  Seite 
ist  ein  Jyotishacakra  dargestellt,  auf  der  andern  eine  Hand  mit 
eingezeichneten  Glücksgü ieni,  dazu  20  ^loka  Text:  (^ri^ivaparvati- 
saipvadoktubastarekhä^ublia^ubhaprakara. 

Bd.  XXXV.  19 
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85.  Krilsimritn ,  mit  einem  Sanskrit-C'ominentir  von  Cintala- 
piiti  Venkata  Yajvim  imd  einem  Telinga-Conmienüir  hg.  von  Nii,- 
cinta  TovapjK'mmallu.  8äla  -  Cinnasvamirajna  svakiya  -  Praoanda- 
smjalokamudiaksharavulayäni  mudrakshuraib  j>ubh(.bu  prakä<;ita^. 
20.  Febr.  18G4.    268  S.   8".  Teliuga-Scbrift 

K&lid&sa. 

36.  Kumarasanibhava ,  der  8.  sarga  allein,  mit  einer  tika 
von  Premacaiidra  Tarkavagi^a  Bha^^carya.  Kalikata,  Baugula- 
yautre,  1862.   IV.  47  S.  8<^. 

87.  lioozoomdei^s  Series.  Kumärasaipbhava,  ins  Bengalische 
übersetst  Ton  Kedftran&tlia  Tarkaratna.  Oalcatta»  B.  P.  IL's  press, 
Sana  1275  (1869).   YL  66  S.         BeogaL  Schrift. 

38.  M4Umkftgiiimitra,  ins  Bengalische  fibersetzi  Ealikiti 
(^riyata  t^varacandia  Yasa  Koip  (J.  0.  Bose  A  Co.)  Bahnbljtm 
(BowBazar)«stha  185  saipkhydLa-bhaTane  Shtinhopa  (Stanhope) 
-yantra  yantrita  1266  (1859).    X.  110  8.    9f*.   BengaL  Schrift 

38  a.  Raghuvansha  by  Kalidasa  with  a  commentaiy  styled 
Sanjivani  by  Mallinatba.  Ed.  bv  OirishachandFa  VidyaratiUL  Oal- 
catta,  Sanskrit  Press  1852.    8"'.    8.  569  S. 

39.  ^rir  astu.  ^ri-Kalidäsapranita  -  Raghayan94khyam  idaip 
mabäkävyam  äda9a8argakam  Kölaeßla-Mallinatb amahopadbyayapan- 
ditavaraviracita  -  Samjivinyäkbyatadvyäkbanena  sarnyojya  sainskpta- 
bhasbadhyetvijananani  at yaiit opakaraya  vri  -  Haya«rn vadevakaruna- 
saniasaditakhilarastraparijfianimianditena  Prasidenbi  -  kaU'ji  (Presi- 
dency  f^^llt'i:<')-patha(jalaj>anditona  Ka  l|  Piiranam  HayagrivavastrinA 
sütruvarttikanighantvadiiirun  tattadadyaksharaviiiya>a}nlrvakatay{i  pa- 
rishkptya  Vivekädar(^takhyasvakiyaiiiudraksbara(,al;\yairi  Siddharthi- 
sam  (1859)  Bhädrapadababulasaptamyam  niudräksbai'ais  sushthn 
prak&9itaip.    I.  298  S.    8«.  Telinga-Schrift. 

40.  Mazumdara's  Series.  Baghuvan^a,  ins  Bengalische  tbe^ 
Betet  von  Hari^oandra  Kaviratna.  Calcutta»  B.  P.  IL's  press,  sani 
1279  (1872).   YHL  196  S.         Bengal.  Schrift. 

41.  Abh^jüAna^akuntala ,  mit  (yJrtnivAsAcAiya's  GommentiCi 
Hg*  von  Sarasratt  Tirovenkata  AcAiya  und  Vangipnraip  Bama* 
kpsh^am  ÄcAiya.   Oannapara  (Madras),  Sarasvatlnilaya-  und 
sarasvatlnilaya-Druckereien,  1874.    VI.  320  S.  Telinga-Schrift. 

42.  Qakuntalanatakat  in  der  Telinga-Sprache ,  hg.  von  Ni^ 
cinta^  Tevappenimällayya.  Caturangapa^ta^a  (Madras?),  Pracap- 
4asüryaioka- Druckerei,  6.  Mai  1864.  IL  94  S.  8<».  Teliiiga- 
Schria. 

43.  Moozoomder  s  Series.  Abbijfia,na<^akuntala,  ins  Bengalistlu^ 
übersetzt  von  Jaganmobana  TarkrdaiTikara  und  Hari(,'oandra  Kavi- 
ratna. Calcutta,  P.  P.  M.'b  press,  saipvat  1926(1869).  VI.  121  8. 
8".    Bengal.  fcJcbritt. 
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44.  QrAmaUda^^aka  (angeblich  von  KMicItoa),  S^iiyanMya^a- 
dsQ^Aka,  KangiinftQi>ditg4«fc>  Qanai^oaxBstotra.  (^edrnckt  von 
Pasala  PärthasftrftÜun&yi^  in  seiner  YidyanmodatanipgiQl-Dnickerei 
(Madras),  1878.   16  8.  kL  8»  Telinga^chrift 

K4Ud&8aDaTja  oder  Abhinayak&lid&sa. 

45.  Oampnbh&gavata  oder  Bhftgayataeampu,  in  6  vilAsa,  mit 

dem  Commentar  Ratnävali  des  Akkayyasüri.  ^Hg.  von  VäviUa 
Rjunasvimi  (^'astrin.  Cennanagara  (Madras) ,  Adisarasvatinilaya- 
Dmckei«!,  8.  Febr.  1874.   IV.  268  S.   8».  Telinga-SchrifL 

K  a  in  a  1  a  k  a  r  a. 

46.  Nirnayasindhu.  31.  470  S.  o.  0.  u.  J.  gr.  4**.,  s.  Güde- 
meister,  Bibl.  äansk.  n.  46 4. 

KAravf^^y^ba. 

47.  Käranda  Byoha  a  work  on  the  doetrines  and  enstoms 
of  the  Baddhists,  ed.  by  Satya  Brata  SamasramL  K&ra|}4avyuhab  | 
MahftyAnasfttramfBatiddha^Astram  Ü  ^rt-JtyAnandaVidyftdlgani  Bhs^ 
tleftiyeoa  prak&^itam  |  Galentta,  Dweipayana  Press,  1878.  99  8. 
8*.  (Titel  des  üraseUags.) 

Kä^ln&tba. 

48.  La^niaeandrikä.  Kavi,  sarnvat  1931  (1874)  äsha^ha- 
kfish^anavamyaip  candraväfiare.    34  Bl.  quer  fol.  lithogr. 

KaTikar^apüra. 

49.  Caitanyaeandrodaya,  mit  bengal.  Commentar  yon  Prona- 
dya  HahAoabhaya.  Galentta,  Kamal&sana-Draekerei,  9aka  1775 
(1858).  XIV.  490  8.   8<».  Bengal  Sehrift 

KedÄr  a. 

50.  Vfittaralnakara ,  mit  den  4  Commentaren  Dhi^odhinS, 
JflAoadlpa,  Maninidhi  und  Npsinhabhagavatiya  etc.,  s.  Haas  p.  66  a. 
Hg.  yon  V4yilla  Ramasy&mi  (^ästrin.  Cannapattana  (Madras),  Adi- 
uiBsyatlnilaya-Dnickerei,  1.  JnU  1864.  VIII.  166.  VÜI  S.  6^ 
Teluiga-Schiift^ 

Kefayirka. 

51.  ViyAhayiind&yaaa,  in  17  adhy&ya,  mit  Ga9e9a's  Com- 
nentar  Karapt^aaadfpiUL  K&9t,  Ga^e^yanirftlaye,  saipyat  1930 
(1873).   63  BL  lith.  quer  foL 

KömpSila  Sarvd^a. 

52.  Jagannathamahatmya,  ein  vacanak&yya  in  Telinga-Sprache 
(f'i  Aufrecht,  Catal.).  Hg.  von  Vävilla  Ramasv&nii  (^ästrin.  Adi- 
sarasvatinilaya-Druckerei  (Madras),  i.  J.  Raudri  (1860),  mägba- 
Vaddha  5.  L  118  S.  kL  H^.  Teliuga-Scbrifl. 
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KrishqamiQra. 

53.  l^rabodliacaiulrodaya,  mit  Dikshita  Kaiiiaii.usa's  Commontir 
Pruki\(,*a,  H<(.  von  8arasvati  Tii-uveakai.äcaiya.  Cannapura  (Madras), 
Sarasvatinilaya-Druckerei,  1876.    VL  166  S.   8°.  Teliuga-Schrift 

Krish^ftyajyan. 

54.  Mtm&ns&paribfatelift  (et  Hall  p.  186).  Hg.  yon  JtHnaiida 
Vidf&sägara.   Galcatta,  Beadon  Press,  1875.-  L  34  S.  8^. 

Lakshniana  JyotirTid. 

55.  MuhürtApnidipa ,  214  und  41  w.  B&ranasi  Samskpta- 
yantrala^  o.  saqiT&t  1925  (1868).  I.  38  S.  lithogr.  8^  (am  Schlass 
ein  Register). 

Lang&kshi-Bh&skara. 

56.  Arthasaipgraba,  em  mlmAxis&prakara^a.  Hg.  Ton  JtvA- 
nanda  Vidyäs&gara.  Galoatta,  SalyayaDtre,  satpvaA  1981  (1874). 
I.  24  8.  8<>. 

M4gha. 

57.  (,'ivupälaTadba,  sarga  I — VI,  mit  MaHinfttba's  Commentar 
Sanraipkash&.  Ohne  Titelblatt;  auf  p.  1 :  Mftghak&yye  savyäkbyäDe 
prathamaflargapr&rambhat^  s.  1.  et  a.  (Madras?  c.  1860).  199  8. 
8^  Telinga-Schrift. 

Mab&bhärata. 

5^.  Bhaj^nivadgita,  mit  (,'ndhara's  Commeatar.  Calcutta  1832. 
81  Bl.,  s.  (iildomeister,  Hihi,  saiisk,,  n.  184. 

51).  IJhagavadgitii,  mit  Camkara's  bhäshya.  Hg.  von  Kalyanain 
Kupiiusvami  (,'astriii.  Cintfidri  -  jietikayam  (Miwiras)  Prabbakara- 
miidräksharayaläyaiji ,  i.  J.  Krodhana  (1865).  L  278  S.  8®. 
Grantha-Schrift. 

60.  The  Haribansa . .  .  Separatabdrack  ans  der  Oalcuttaer 
Ausgabe  des  Mabäbhdrata  mit  besonderer  Paginirung.  (üalcatta 
1839.    563  S.    40.,  8.  Gildem.  BibU  sansL,  n.  201. 

61.  (yieshadharma  (HariTan^).  Hersnsgeg.  ^rtmad-Venkata* 
Naraya^avidvaccü^amanes  tanayena  (^r!mac-Cennapattana-sthita-Ka- 
lejl  -  namaka  -  räjakiya  -  sakabK^astrapathavabiyärp  saipskvitandhra- 
pradbanapanditena  Puranam-Hayagriva9ästrina  svasuhnttamena  Ma- 
dbura-Sul)ba<,'astriiia  sakain  näliade9ebbya  anitan  (jlesbadbarmrikhya- 
vividbaprakrirakamülagnintlian  .  .  .  sam<,'.odhya  .  .  .  i.  J.  Dundubhi 
(18r)2),  Vivekadarya-Druckerei  (Madras).  1.  21ü  Ö.  quer  8*^.  Te- 
linga-Öcbrift. 

Mahidhara. 

62.  ^rimtraraahodadhi  in  25  taranga,  mit  dem  Commentar 
Nauka.  Kayi ,  AnandavaniichÄp&kbane.  samTat  1925,  am  Schloss 
1926  (1868.  69).    180  Bl.  quer  fol.  Utbogr. 
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63.  Manusarnhita,  adhy.  1  und  2,  mit  Kullükabhatta's  Coni- 
mpnt-ar  und  bengalischen  ErklUruugen  von  Narayaua  Cattaraja  Gu- 
luiiiidhi.  Gedruckt  durch  den  in  (^'riramai)ura  vvohnhat"t<^n  Kora- 
vacandraraya-kamiakara  in  der  Jftänrirunodava-Di-uckerei,  ^aka  177(5 
(1854).    vm.  159  S.    8".    Bengal.  Schrift. 

64.  Mänavadhannavastra.  Hg.  von  8a(rasvatl)  Tiiiivongada- 
caiya,  dem  Vorst^')lf^r  der  Sarasvatinihiya-Drnckerei.  und  gedruckt 
von  Puwäda  Venkataraya.  dem  Vorsteher  der  Vartainänatanunirini- 
Dnickerei  ßladras),  Mai  1856.  IL  IV.  218  S.  8».  Blaue  Buch- 
staben. Telinga-Schrift^ 

Mathar&nfttha  9&i^i>^<^i>  Tarkaratna. 

65.  (^'abdasaiiidarbliasuidlia,  ein  SauBkrit-Beiigali-WfirteibndL 
Erster  Theil:  Vocale.  Galcntta»  Prftkpti^tra,  saipyat  1920  (1863). 
L  n.  316  S.   40.  Bengal  Schria 

M  a  y  ü  r  a. 

66.  SAryapra^asti^jataka,  mit  Commentar  von  Bhatta  YajncQ- 
▼ara  (s.  Aufrecht,  Catal.  p.  348  b,  n.  819).  Gedruckt  in  der  Stadt 
Baroda,  in  der  Vidvadbhüshana-Dmckerei,  dorch  Acyuta^arman, 
saijivat  1928  (1871).    68  Bl.  quer  8». 

Hedintkara. 

67.  DvadagakogAnam  sanigraliah,  nUnilich  Medini  von  Medini- 
kara  p.  1  — 132,  Ekakshari  p.  1.  2,  zwei  Dvirüpakoya  p.  'S  —  8, 
Trika94^6^ha  p.  1 — 71,  Anekarthadhvani  p.  1  13,  Haravali  p. 
18 — 86,  Dhanainjayako(,a  p.  1 — 12,  Varamciko9a  p,  1 — 24,  Ga^i- 
ta«ya  nAmamftla  p.  1 — 8,  Matpkakoya  p.  1 — 3,  Avyayakoya  p.  1 — 4. 
VAHi^  saipvat  1929  (1873).    gr.  8«.  lithogr.  (vgl.  Haas  p.  86  b). 

M  u  h  ü  r  t  a  d  i  p  i  k  ä. 

68.  Zwei  astrologische  Texte  mit  Telinga  -  Commentaren, 
1)  Muhürtadlpika ,  2)  Mohürtadarpai^a.  Gedruckt  von  Ne(la^üm) 
Venkat^i  Subba^astrin  in  Cannapattapa  (Madras)  in  der  Sarasvati- 
vil4sa- Druckerei.  Publicirt  von  Bhu(vanagiri  V)  Kaniacaudrayya, 
18.  Febr.  1864.   1.  lY.  33.  172  S.    8«.  TeUnga-SchrUt. 

Mnrftri. 

69.  Anargharaghavu  von  Maudgalyayana-bhatta-Murari,  in  7 
Akten,  mit  einer  tippani.  Hg.  von  Nadadüru  Govind&carya.  Cin- 
Udri-Cennapurayakhauagara  (Madras) ,  rrabhäkara-Druckerei,  Jan. 
1870.  I  114  S.    8^  Grantha-Schrift. 

Nannayabha^^a. 

70.  Jaidhra9abdaointAiiiaQi,  eine  Telinga-Grammatak  in  5  pa- 
richeda.  Hg.  von  KathAla  (oder  Kiicftla)pftti  Bangayya.  Kalftnidhi- 
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Druckerei  (Madras),  i.  J.  Pingahi  (1857).  I.  19  S.  kl.  8°.  (nur 
Sanskrittext  ohne  Comraent^ir).  Telinga-Sclinft. 

71.  Andhra<;abdacintamajiii,  mit  Telinga-Commentar.  Hg.  von 
Falaparti  Näge9yara  9^strm.  Gedrackt  von  Pasala  PftrtbasaraUii 
in  der  Vidvamnodstunutigi^i-Ihiickertt  (Madzas),  24.  Mai  1869. 
L  128  8.   8^  Telinga^chnft. 

N&rftjava,  Sohn  des  Ananta. 

72.  MQhürtam&rta^da.  PiMLyagiftiiia  1857.  116  BL  lith. 
qaer  foL,  8.  Weber,  ZDMG.  XIX  p.  818  oder  Ind.  Streifen 
n  p.  306. 

NArftya^abliatta. 

73.  Venisainhara,  im  Auftrage  des  Bäbil  Baradäprasada  Ma- 
jumd&ra  Yon  Kedäran&tha  Tarkaratna  ins  Bengaliscke  übersetii 
Oaloitta,  6.  P.  M.'8  prese,  sana  1277  (1870).  TIIL  IL  140  8. 
8^   Bengal.  Schrift 

NUaka^thadikshita. 

74.  Nilakavthat^aya»  ein  campQHfya  in  5  49väsa.  Mit  einem 
Vibudhänanda  genannten  Commentar  von  Vellala  Mahadevasüri. 
Hindu  Bhasha  Sunjeevenee  Press  (Madras),  Febr.  1874.  L  436  8. 
80.  Telinga-Schrift 

Nilaratna  Häladftra. 

75.  The  Bohoodurson.  or  Various  Sp<?ct.acles,  being  a  choice 
coUection  of  proverbs  and  iiiorals  .  .  .  Compiled  by  Neelnitna 
Haldar.  Serampore  1826.  8^.,  s.  Klatt,  De  trecenüs  Ca^akyae 
sententiis,  p.  13. 

NUi^astra. 

76.  Niti^&stra,  182  rr.,  gesammelt  aus  Mahäbh&rata,  Ma- 

nusmpti,  Bhartrihari  u,  s.  w. ,  mit  Telin«jfa-Üpbersetzung,  hg.  von 
Vanifgipurain)  Rjlniakrishnam  Acärya  und  Sarasvati  Tiruvenga4i- 
carya.  Cannapa^tai^a  (Madras),  SarasvaUnikya-Drackerei,  Mai  1863. 
I.  36  S.    8^  Telinga-Schrift 

77.  Niti^astra,  175  w. ,  mit  Telinga-Commentar.  Oedmcki 
durch  Pasala  Parthasärathinäyaka  in  der  Vidvanmodatararnginl- 
Dmckerei  (Madras),  29.  Jan.  1874.   56  S.  kL  8<>.  Telinga-Schiift 

ParA^ara. 

78.  Para(,'arasniriti,  mit  Madhava's  Commentar.  Hg.  von  Va- 
villa  Rämasvfinii  (,'astnn.  Cf^nnanagara  (Madras),  Adisarasvatinilaya- 
Druckerei,  1871.    VI.  VIIL  374  S.    4".  Telmga-Schrifl. 

ParaTastu  Cinnajasdri 

70.  ^^^^^^^^^'^^^"Pg"^ »  ^®  Telmga*  Grammatik  In  5 
paricheda,  von  P.  C,  Professor  des  Telinga  an  der  Madras  üni- 
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T«ni^.  y&Qtdariia9a>I)rackerei  (Madras),  Juli  1858.  L  46.  I.  8. 
8«  Telinga-Schrift 

Pränagnihotravidhi. 

80.  Prai^agnihotravidhi ,  1  Folioseite,  in  Vi(,'vrimitrapuriya- 
Navaladnrga  in  th»kura-Giriprasftdavarman's  Vyaghrapädaiirakuraka- 
Drnckerei  unter  Aufsicht  des  Panditangada(,  astrm  lithogri^hiri  y&ke 
1790  (1868)  &8h&4ha8ya  9akla8ha8hthy&ip  bhfigaa. 

PratApaeandragbosha. 

81.  Durja  Puja:  with  notes  and  illustrations  by  Pratäpa- 
chandra  Ghosha.  Calcutta,  ,Hindoo  Patriot"  Press,  1871.  4. 
XXTT,  83.  LXX  S.    8°  (aus  dem  Hindoo  Patriot  üct.  1871). 

Purft^a 

82.  Bhägavatapura^a  mit  (^ridliara's  Oommeiitar,  ha,  Ton 
MosArn  Pan^uriina  9^^^^*^^  ^'^^  Vinjimilni  Kpdivaiii  AcAiya. 
Bd.  1,  skandlia  I— IX,  Bd.  2,  sk.  X— XII.  Madras,  Sibyttoka- 
Dnickerei,  4964  kalyiO^de  (1868).  XLL  1294  8.  4<».  Telinga- 
Schrift,  (Der  Herausgeber  der  Ed.  Bombay  1860  beisst  MabAdeva, 
8obn  des  Hari  (Harijo  'tra  MabAdeva),  c£  Haas  p.  105  b '),  ricbtig 
Weber,  ZDMG.  XVn  p.  779,  resp.  Ind.  Streifen  II  p.  246). 

88.  BbigaTatapurai;^,  skandba  X,  Tb.  1  nnd  2,  mit  Commaa- 
tar.  Yi9?ftoiitrapiira  (Besma),  Vyftgbrapädaprak&9aka-Pre88e,  Vi- 
krama  1926  (1869).   204  BL  quer  fol.  litbogr. 

84.  Kpshnakalyänaguiiariiavu,  ein  9ake  1790  (18<)8)  von 
Bamänuja,  dem  Sohne  des  (^'ribhashyajagannäth&rya,  veifasster 
Gommentar  zu  dem  die  Geburt  Krishna's  behandelnden  Capitel  des 
BhügavataporäQa  (X.  skandba),  Knshi^ävatära9lokaghattavyäkhy&. 
Cennapnri  (Madras),  Vivekakalftnidhi-Driickerei,  Jan.  1872.  22  8. 
8^  Te1inga-8cbrift. 

85.  Narayanavarman  aus  dem  BhÄgavatapurana,  sk.  VI.  udhy. 
8.  41  vv.  Lithogr.  von  Devalekara,  dem  Sohn  des  Hara^eta. 
Bombay  s.  a.  (c.  1870).    7  Bl.  quer  8^ 

86.  Adityahjidaya  aus  dem  Bhavishyottarapurana.  Bdinbay 
1863.  I.  19  Bl.,  8.  Weber,  ZDMG.  XIX  p.  316  oder  Ind. 
Streifen  II  p.  303. 

87.  Godävan-  (oder  Gautami-)mähatmya ,  in  105  adbyaya, 
aus  dem  Brabniapurana.  (ledruckt  von  TTkodriMiai .  dem  Sohne 
des  (,'ivaji,  in  der  ihm  u-^diilriirfMi  .Truui;uVn)aka-l  h  lukri  fi,  Bombay, 
(,ake  1794  (1872),  Ani,nran;\masatnvatsare  bhä(liai»ada<,'.uklaprati- 
{Ki'W  bhaumaväsare  caitatpu£>takasyankanai|i  samaptam.  183  Bl. 
«iuer  £oL 
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88.  Adlijfttinaiftm47iiQa  ans  dem  Brahm&p^Apiuriva,  PnQT» 
1860,  B.  Weber,  ZDM6.  XIX  p.  316  oder  Ind.  Streifen  II  p.  802. 

89.  LalitAsahasraiiAinastotn  ans  dem  BmhmAviJapnr&pa.  Ge- 
dmcki  dnrch  Nelat^Ara  BftghavAcftrya  in  der  <J!ftrBdAni]aya-I>niekern 
(Madras),  BadhirodgfirinAmasaipYatsarftdhika^r&Yaqa^addha  7  M- 
myaTftra,  1868.   IL  70  8.  U.  8^  TelingA-Schrift 

90.  Pomsliottamamih&tmja  ans  dem  BplianniradiyapiiiflQa. 
BomlMiy,  Ga^pata  Kpshvljrs  Drackerei,  9akftbdA^  1785  (1868). 
71  BL  quer  foL  lithogr. 

91.  Dnrgftm&h&tmya  ans  dem  M&rkaq^oyapnriva.  CalcnfcU 
1818.   89  BL,  8.  Gildem.  BibL  sansk.  p.  58  n.  216. 

92.  HftUsyamAMtmya  aas  der  Agastyasaiphitft  des  Skanda* 
pnr&9a ;  padaväkyapramanajilaih  Timyallikkevi  Nat&tür  Goyindid* 
xyu^  pari^ilitaip  nikhilAdbyetfijuüopayogaya,  OintAdripetai  (Madras) 
PrabhttaxamadrAkahara^ttAyAm.  ^aka  1788  (1866).  L  884  8. 
8*.  Grantha-ScbrifL 

98.  HariharamAh&tmya,  in  8  adhyäya,  ans  der  Sanatknmftn* 
8aiphit&  des  Skandapurftpa.  ^xi  Th&mas  Phoks&bhidhena  (Thomas 
Fonlkes,  s.  ZDMG.  Jahresber.  1876—77  H.  I,  8.  97)  Apa^kan 
Bftmftcftiyeqa  oa  janopakftr&ya  saip^odliya  prakat^taip.  Baqigaltini 
(Bangalore)-nAinakakaly&9anagara-Vicftradarpa9amadr&k8hara^Att^ 
mndr&pitaqi.   1876.   L  27  8.   8^   Ganares.  Schrift 

94.  NlpaTaoamAh&tmya ,  in  16  adby&ya,  aas  dem  Skanda* 
puri^a.  Hg.  von  Kaly&^aip  (^ivarftma  Qftstrin.  Pasak-PArthasln- 
thin&yakAdUshthita  •  \ldTaoftnodatara1pg19SnAom4  prasiddharnndii* 
kahara^AUyftiii  (Madras)  PrabhaTan&maaaipTatBaii^TayigafaddhapaD- 
camyAqi  (1867).   II.  58  8.   8^  Grantha-Schrift 

95.  SinhasthamAh&tmya ,  in  19  adhy&ya,  ans  dem  Skanda- 
purä^a.  Typendrack  ans  Ukej&bhftfs  JftAnadtpaka  -  Drackerei, 
Bombay,  9ake  1794  (1872),  AngirftnimasaipTatsare  fiahidhakpsh' 
^AshtamyAip  mandavAsare  caitatpnstakasyinkanaip  sarnftpfanji.  L  34. 
n  BL  quer  foL 

96.  Q^yarabasya,  in  7  kft94A  (Saiphbava,  Asnra,  YtnunAhendn, 
Ynddha,  Deva,  Bi^ha,  üpadepa),  ans  der  ^äipkari  saiphiU  des 
Skandapnrftva.  Mit  einer  ifikU  Tattfapnk&^inl  Hjg.  von  Matokn- 
malli-KanakMriyAstrin  nnd  M&dhava(;astrin.    Gedruckt  in  AlAni- 

£kämra-Daivajüacü4amaQi's  Jyotishkalänidhi  -  Drackerei  (Madras), 
20.  Not.  1859.   IL  288.  VI  S.   4».  Telinga-Schrift. 

97.  Vish^upurftpa,  mit  dem  Gommentar  Yish^udttiya  nnd 

dem  Commentar  des  Qrtdhara.  Hg.  von  Venkate^a  Yidvacobiro' 
mani's  Söhnen  Vävilla  AnantanAr&vana  rastrin  nnd  V&Tilla  Rama- 
SY&mi  (^'astrin,  <,rimac-Cennapur\'  (Madras)-Äbharani\yamänayoh  \  Adi- 
Sarasvatinilaya-Vivekaratnakarfikhyätniiyainudrakshara^&layo^^  j  shat- 
panca<;:aduttaranaya9at&dhikacatussahasreshu  kalivarsheshu  gatesha 
(1855)  dhikkyitamgnktikaruciramadrAksharait  soshtha  mndiitaip 
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sat  sarnpüniatiuu  ugarnat.  X.  476  S.  4^.  Telinga  •  ScbiifL 
(2  iAumplare). 

P  u  s  t  a  k  a  II  a  in  s  ü  c  i  p  a  t  r  u  m. 

98.  Liste  von  Sunskrithandschriften,  (niush  einer  eingeschrie- 
"benen  Notiz)  im  Besitz  des  Pandit  Rädhakrishna  von  Labore.  Am 
Schluss:  Likhitam  panditaraj&ramsMr'i'istrina  KjM^miravftsinä.  (ZDMG. 
XXVI  p.  XVI  n*.  3339  und  Katal.  d.  Bibl.  d.  DOM.  I  n.  2454 
ftlschUch  Naraavästri).  0.  0.  und  J.  (c.  1870).  48  S.  8«.  (wohl 
wa  ein  Ausschnitt,  da  der  erste  Bogen  mit  B  signirt  ist). 

R  ä  g  h  a  V  e  n  d  r  a. 

99.  Qabdendu(,'f'khanvvishama(pada)vyakhya,  ein  Conunentar  zu 
Näcre<;abhatta's  (,'abdenduyekhara.  Väränaslpnisadasya  niyogena 
prayatnatah  |  Mannalalena  vidusha  nmdriteyam  (;ilaksharaib  ||  Ohne 
Datum  (1866  nach  Trübner,  Catalogue  of  Sanskrit  Works,  London 
1871,  p.  29).    130  BL  quer  fol. 

BAma  (daivajfla),  Sohn  des  Ananta. 

100.  Muhürtaiintamani,  Bombay  1863.  L  151  BL,  s.  Weber, 
ZDMÜ.  XIX  p.  319  oder  Ind.  iStreü'en  H  p.  307. 

BAmadeva  Giraipjlya. 

101.  Vrittaratnävali,  Seramp.  1833.  15  S.  bengal.  Schrift,  s. 
Gildem.  Bibl.  sansk.  n.  403. 

B4man&tha. 

102.  Cliandrasekhaca  Champu.  Part  I.  By  Bamanath.  Ed. 
by  Jibananda  Vidyasagara.  Calcutta,  Dweipayana  Press,  1878. 
122.  XVI  S.  8<>.  (ucchYasa  1—5).  —  Chandra  Sekhara  Champu. 
A  Poem  in  prose  and  verse  ])y  Ramanatha.  Part  II  . .  .  Calcutta, 
8atya  Press,  1874.   L  208  S.   8^.  (ucohv&sa  6—9). 

Rftm&nuj  a. 

103.  (,'riniate  Hayafxriväya  namah.  (^ri  -  Krisbnadvaipäyana 
(Bädaräyana)-vinicita45rHhnuisütrasa}iita(;nbhaf:javad-Ram{inujaviraci- 
U-Gadyalrayam  sarvesham  raokshaprayojiuiaya  Vangipuram  -  Nila- 
megharyasahäytnia  Ti-Tattai-Krishnani-Acaryena  samyag  vi^odhitarp 
Bhütapuri-Tattai-Rainanujacaryena  Vidvaunuidatararngiiuniudraksba« 
a^ay&ip  (Madras)  Prabhavabda  (1867)  -  marga(,irsham&8e  mudrÄ- 
kihanur  ankitam.  —  VI.  23  S.  Gadyatraya  ((^ri<;arajiägatigadya, 
Qrfrangagadya,  ^i^^^ülnui^tW^yA)'  darauf  88  8.  Brahmasfltra  in 
4  adhyfiya.    8<».  ChranOia-Schrift 

lU4.  (^'ribbashya,  ein  Commentar  von  R.  zu  den  Brahnia- 
sütra's,  mit  Sudaryana's  Subcommentar  (,'i'utaprakin,ika.  Hg.  von 
Alapüru  Rajagopäläcarva  und  Tirupati  Gomathamu  ^rinivisacarya. 
Yedäütavidyavüasa  -  Druckerei  (Madras)  1868.    11.  XIV.  IV.  793. 
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Vm  8.   4<».    Titelblatt  mit  blauen  Buchstaben,  rother  Btoi 
Telinga-Sobrift 

105.  Yatirajavin^ati  mit  Coramentar  f28  S.)  und  Ramanu- 
j&ndlirashtaka  (2  S.).  Hg.  von  Bha^darain  Sudaryanah^ur.iy  va.  Pa- 
sala  Päilhasjirathinäyaka's  Vidvanmodatjiraipgini-Druckerei  (Madnis^i 
24.  Sept.  1865.    8».  Telinga-Scbril't. 

Qabdamanjart 

106.  Qabdam&i\jari,  eine  Sanskritgrammatik  in  Telinga,  nebst 
Bftm&ya^asaiiigraha.    Gedrackt  in  Sa(ra8vati)  Tirayengadäcarya's 

Sarasratlnilaya-Draekerei.    Hg.  yon  Vangipuraip  B&makpshnam 
.carya.    Gannapuri  (Madras),  Juni  1868.    144  S.    kL  8^  Te- 
linga-Schrift. 

a  in  b  Ii  u  b  h  a  1 1 

107.  SamskritamalA.  Calcutta  1842.  L  102  S.  8^.»  S> 
Gildem.  BibL  sansk.  n.  374. 

Saipskritabh&shftmanjart. 

108.  S.,  ein  Sanskritlesebucb  für  Telin«?aner.  Hindüvidp- 
nilaya-Druckerei  (Madras)  1872.    112  S.  kL  8^.  Telinga-Sdmft. 

Sftmudrika. 

109.  S.,  Aber  Wahrsagen  ans  der  Hand,  118  9loka,  mit 
Hindi-Gommentar.  lithographirt  durch  Yadnnftthamiyra  (Benansfl, 
saipvat  1929  (1872)  ph&lgnnavadi  11.  Auf  dem  Titelblatt  eine 
Hand,  in  welche  die  Glücksgüier  eingezeichnet  sind.  I.  30  8^ 
(Eine  andere  Ausg.,  s.  Weber,  ZDMG.  X  p.  500  oder  Ind.  Streifaa 

n  p.  102).  I 

Sangltasaryftrthas&rasamgraha. 

110.  S.,  ein  Handbuch  der  Musik  («(änayastra).  Mit  Telings* 
Commentiir  von  Dimnagari  VinaramAnujayya.  Hff.  von  Katram- 
})akain  Ke(,'avacrirya.  Gedinckt  durch  Bhuvanagiri  iian^'ayps'^tt' 
in  der  Jöänasüryodaya-Druckerei  (Madras),  15.  April  1859.  2168, 
8».  Telinga-Schrift. 

111.  Das  nllmliche  Work.  Hg.  von  Tain-Pancanada^jVstriB.  i 
Vidyrivilasa-Druckerei  (Madras),  Juli  1875.  256  S.  8«.  Teling»-  | 
Schrift.  I 

Qankara. 

112.  Atmabodha.  Mit  bengal.  Commentar  von  Narayapa  Ga(|>' 
raja,  verf.  ^ake  1776  (1863.)  nach  der  Angabe  des  letzten  Verses 
(v.  69).  Senunpore  o.  J.  (1863?)  43  S.  8^  Bengal.  Schnft^ 
(Ed.  n  s.  Haas  p.  128  a). 

118.  Atmabodha,  67  yy^  mit  einem  TeBnga-CJommentsr  At- 
mabodhaprak&9ikft  yon  Pnr&^aqi  Kpsh^a^Astrin.    Gedrackt  l  J* 
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Kala\Tikti  (1858)  bhadrapadabahulacuturda^i  bhauniaväsara,  in  der 
Vivekadarcja-Dmckerei  (Madras).    I.  50  S.    S*'.  Telinga-Schrift. 

114.  Atmabodha,  67  w.  Cennapuri  (Madras)  1870.  6  S. 
Grantha- Schrift.  —  Darauf  Commentar  dazu  in  Tamil,  mit  bes. 
Titelblatt   IV.  48  S.    S».  Tamü-Scbrift 

115.  B&Diakar^ämfita,  in  4  A^rftea,  mit  Tdinga-Versen  von 

Ceküru  SiddhakavL  Vidj&viläsa  •  DruckeroL  2nd.  Eddition  (sio). 
1000  Copies.  Ist  Jannaiy  1867.  Madxas.  86  8.  8».  Telinga- 
Schrift 

Q&rngadliara. 

116.  Saiphita,  mit  mahrattiscbem  Commeiitar,  Bombay  1853, 
8.  Weber,  ZDMO.  XIX  p.  321  oder  Ind.  Streifen  II  p.  310. 

SaryapüjA. 

117.  8.,  0.  0.  TL  J.  (Bombay  o.  1860),  12  BL  quer  8^ 
litbogr.  (derselbe  Text  wie  in  Panoftyataoiq^yiljA»  Haas  p.  99  a). 

•  Saja^a. 

118.  (^aipkaravijaja  von  M&dbavftc&rya  (S&yana),  mit  einem 
Commentar  ramkaravijayadindiraa  von  Dhanapatisüri ,  dem  Sohn 
des  Ramakujnara.  ^  Hg.  von  Vävilla  Ramasvüini  rfistrin.  Cemia- 
nagara  (Madras),  Adisarasvatinilaya-Druckerei ,  (^riuiukhanamasaip- 
Tatsarabhädrapada^uddha,  Sept  1873.  Vm.  530.  X  S.  8^.  Te- 
linga-Schiift. 

Smf  iti9ästraQi. 

119.  Angira^i-,  Atri-,  Apastamba-  etc.  samhita,  16  Texte  in 
bengal.  Schrift,  Calcutta  c.  1833  (üBxAk  Qildemeifiter) ,  s.  dessen 
Bibl.  sansk.  p.  126—130.   (Bei  Haas  nur  Atrisaiphit&  p.  9  b).  — 

28. 

Subandbu. 

120.  The  Vasava  Datta  a  romance  by  S.  vvith  the  COmmen- 
iuj  of  Sivarama  Tripathi.  Ed.  by  Jibananda  Vidyasagara.  Cal- 
eatta,  Satya  Press,  1874  (Titel  des  Umschlags).  —  Haupttitel: 

^nr^^HT . . .  Gileutta,  Eftvyaprakft^yantre.   L  154  8.  8^. 

8ubh&shitaratn&kara. 

121.  Snbbishita  BatnAkara.  A  coUection  of  witty  and  epi- 
gnmmatic  sayings  in  Sanskrit,  compiled  and  edited  witii  ezplana- 

tory  notes  by  Krishna  Shastri  Bhätavadekar.  Bombay,  Ganpat 
Krishnaji's  Press ,  1872.  VI.  IL  IIL  IV.  297.  I.  34  S.  8». ») 
Gf.  0.  Böhtlingk,  Zweiter  Nachtrag  zu  meinen  Indischen  Sprüchen, 
in  den  Melanges  asiat  T.  VIII  (Bulletin  T.  XXIII). 


1)  In  meinem  Beaiti  befindlich. 
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Süofpattra. 

122.  ^  II  ^^I^W^  4||«4>0  u 

von  *^anskrit-  und  Hindi-Bücbeni  (gedruckten),  welche  bei  Vraja- 
bhüshaiiadäsa  u.  Co.  in  Benares  zum  Vorkauf  stehen.  Mit  Angabe 
der  Preise.  Am  Schluss:  Printed  at  the  Benares  Printiiig  Press, 
by  Chhaunu  LaL    0.  J.  44  S.  8(>. 

Tantra. 

123.  Ayodhyamahdtmya ,  in  30  adhyilya,  aus  dem  BadrBy&- 
malatantra,  HaiBgaaHsaipYftde.  Eft^t,  Ga^ieyayantra ,  saipvat  1930 
(1873).   44  El.  Uthogr.  quer  fol 

U  p  a  n  i  s  h  a  d. 

124.  Aitareyopanishad,  mit  (^ainkara's  bhäshya  und  Ananda 
giri's  \\\lL    Hlt.  von  Tirupati  Gomathani  (^'riniv&säc&rya.  l>iiuk 
der  Vedant4ividyavilasa-Druckerei  (Madras),  Sept.  1870.    L  IUI  iS. 

S^.  Telin<ra-Se))rilt. 

125.  Dayopanisbadbhäshya,  Commeniare  des  Änandagiri.  Ci\m- 
kara  und  Ranjjararnanuja  zu  10  Upanishad's.  nämlich  zu  lri'iv;ihyu, 
Kena,  Katlia,  Pra<,'na.  Mundaka.  Mändükya,  (Jaudapadakarika.  Taitti- 
nyaka.  liribadaraiiyaka  und  Chandogya.  H*(.  von  Timpati  Ooma- 
thaniu  (,'rinivasacarva.  Vedantavidvavilasa-Druckerei  (Madras},  1869. 
il.  274.  75.  435.  337  S.    4'\  Telinga-Schiüt. 

Y&lmikL 

126.  Ram&yapa  in  6  k&jida.  Hg.  von  Dampüru  Venkafa 
Su])])a(,-astnn.  JAanas^byodayamudrakshara^alayain  (Madnis)  tad- 
adhik^ri^ä  Bhuvanagiri-RuiigayanamnaVaiv vacüdainaniiia  mudniksba- 
rair  mudrita,  1857.  II.  VI.  584  S.  4".  Telinga-Schrift  (Der 
Oommenüir  bricht  mit  kanda  2,  sarga  100  ab). 

127.  Rann\yana  in  6  kanda.  obno  Commentar,  bij.  von 
Sarasvati  Tiruvengadäcarya.  Cannapuri  (Madras).  Sarasvatinilaya- 
Druckerei,  1868.    iV.  IV.  504  Ö.    4".  Telinga-Schrift 

V&pa. 

128.  9'^-HayagrlY&ya  nama^.  (^rtmadakhiligagajjjeg!yam4oa- 
^rl  -  BhojabhApftlasaipmAnitapr&viQyavidvadagragavya^  -  Banabha|- 

tat  alt  an  ay  a  vir:  i  r  i  t ;  i  p  ü  r  v  ottarabhftga^  Kad  ambary  akby  agranthah  sam- 
skiitabbÄshadhyetrijanAn&m  atyantopak&raya  ubhayavedantapnivt- 
QftgragaQya  •  Maii(hiy;Hn  Cakravaiii  -  NnsinhAefiiye^a  samyak  sam* 
9odhya  Canuapattanäntarbhüta-Kamftnm'apnravartinyiip  Söryaloka* 

mudräksharavaläyftui  tacchäladhikarina  Oggulüru  -  V»  !iagop41anäya- 
keoa  Sidadri  (sii  pro  Siddharthi,  1859)-sanivat5ara^)hrUguna<,-uddha- 
da9amyäm  nuidraksharair  ankayiivft  prakatita^.  L  236.  128  8. 
8^  Telinga-Scbrift 
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Varada. 

129.  (^'rir  iishi.  (^'ri  -  Huya<:friv;i ya  luiruah.  Kammandacaryii 
itl  naraantaraip  gatena  9ri-Varadi\caryakavivarena  virac  itah  Vasan- 
tatUakabha^aU  P&*B&m4niyäcärye9a  parishkptal^  ma(ha)ra(ja)ra(ju)- 
N&rftja^asftmimQdaHprabbawftdhüh^  Cintftdri  •  Gennapnra- 

c4khliiagaravikhyatayai|i  Prabhftkaramndrtksharayalayaip  mndiital^, 
rijayatdtar&m.    1874  JaQaYaxi.    40  S.    8^  Gnmtha-Schxift. 

Varfthamihira. 
180.*  prtr  astu.    (^nmatsi^&ll^asaipbhütcna  VarahamihiracÄ- 

ryena  viracitaiji  Bphiöj^^^^^^^y'^™  idaqi  jyoü^v^^^^^^^^^n^  saka- 
lajyoti99&straparani  gatena  Bhattotpalena  viracitaya  Cintairjanya- 
khyayä  vyäkhyaya  saha  samyojya  Alüru  -  Ekamia  -  Daivajfiacürla- 
nunena  (sie)  Vidyi'ivihVsamudräksharayälayain  (.Nfadras)  sushthii  ]tra- 
ka^tam.    20.  Jao.  1864.    I.  ^24.  106  S.    8«^.  Telmga-ächriit. 

Venkata  Aryaya.jvan. 

131.  Vi^vagunadar^a,  in  1002  v.,  mit  einem  Couimentar  Bha- 
vadarpaija  von  Madhura  Subbä^ästrin.  Jfiänasüryodaya-Druckerei 
(Madras),  gedruckt  dorcb  Bbiivanagin  Ciimarangayya^etti ,  i.  J. 
Virodhikfit  (1851)  caitani9nddbadvftda9t  bbftnuT&sara.  I.  259  S. 
8«.  TeUnga-Scbrift 

132.  Dasselbe  Werk,  1002  mit  demselben  Commentar. 
Hjg.  Yon  Gaimayaraip  9^<^9^^8trin.  Oaimapiira  (Madras),  Prabbft- 
ksra-Dmckerei,  Jan.  1871.   199  S.    S^.  Telinga-Scbrift. 

V  i  d y  a  n  ä  t  h  a  K  a  v  i  n  d  ra. 

138.  Prataparadriya,  tiiit  Kumärasvämi  Somayajin'.s  Commen- 
tar Ratnapana.  Hg.  von  Sarasvati  Tiruvünga(laearya  und  Vaii;^n- 
puram  Ramaknshnam  Acarya.  Cennapura  (Madras).  Sarasvatiiii- 
laya-  und  grisara-svatmilaya-Druckerei ,  1871.  IT.  Tl.  4()(t  S.  8". 
Telinga-Hclirift,  (Abgesehen  vom  Titelblatt  unveränderte r  Abdruck 
der  von  Haas  p.  159  a  angeführten  Ausgabe). 

Vigrahakova. 

134.  V.,  ein  Sanskrit -Marathi-Wihterlnuh.  Homl)ay,  Bapü 
Harti  .  ta  Devalekara's  Druckerei,  9ake  1789,  1.  Sept.  1867.  IL 
725.  U  S.  8'». 

Vikram&rkacaritra. 

135.  y.  (Golnmnentitel)  oder  8inb&sanadyfttrin9ati.  Titel- 
blatt: Vilr  asta. 

(^\o  I  Garitam  idaqi  9iiTa8ate9 

^amyandfayAdign^agabhirasya  | 

XJjjayinlpnradhdmno 

Vikramavi<;vambharäjanel?  |j 
^rtmadgirvanavantnaipn^tm     abhilasluunananäm  aTatara^atirtham 
idaip  mab&rija^ri-Paccayappap&^a^alayam  &ndhrapradb&nopadhya- 
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Jena  yi(igimdni);Krish9am-l4:fti7eipA  Baqi^odhitaiii  Qm|(&-Aduilil-  | 
ya^a^reshtihina^^  AdiTidy&yil^sasamSJ^hyäydqi  mudr&^IQAyilip  Pasal^  ' 
Pärthas&ratbinayakena  mudrakshazAnkitam  ftstt  1865  saip,  24.  Min. 
L  85  a   80.  Teliiiga^Sohrift. 

Vinäyakavrata. 

136.  Sarasvati-,  Vimiyakfi-.  Varalakshmi-,  Anaiitaj>udin;inal»ha«, 
Mathanadviida<;i-  und  Kedj\re(,'vara-vrata  (tattadvratakalpa,  aslilotta- 
ruyatanaiiiapüja ,  katba).  Hg.  von  Sarasvati  Timvenj^aijacrirju  uiid 
Vangipuram  ßamakpshnam  Acarya.  Sarasvatinilaya  -  Drackerei 
(Madras),  io.  Jan.  1864!    II.  74  8.    8®.  Telinga-Schrift 

Vi8h9n9arman. 

137.  Hitopade^a.  Hg.  von  Ka  .  .  Pur&^am  HayagTtva<;&striii 
im  Verein  mit  Madhura  Subbd^ästrin  i.  J.  Dundubfai  (1862)  pa- 
8hya(;uddhapancamy4Tp  in  der  VivekAdar^a  •  Drookerei  (Madras). 

1.  100  S.    8<>.  Telinga-Schrift 

138.  Hitopadesa  the  Sanscrit  text  in  four  parts  with  com- 
mentary  and  explanation  in  Telugu  language  including  grammatical 
and  explanatory  nott.'s  niainly  couched  in  English,  chiefly  intended 
for  youn<^'  civilians  and  nndergraduates  of  the  Madras  University 
by  the  late  S.  V.  Krishuama  Charryar  (8ri  Vinjhnüru  Krishiiiun 
Acarya?  s.  Nr.  135).  Part  I.  Madras:  ])nnted  at  the  Vurtha- 
manatharunginee  Branch  Press.  1870.  I.  I.  II.  214  S.  8^  Te- 
linga-Schrift. (Eiith.  das  Buch  Mitralabha  —  mit  englischer  Vor- 
rede von  des  Herausgebers  Sohne  S.  V.  Sasha  Gharlu). 

VivihapaddbatL 

139.  KA^l,  €k^^e9a7ant^^  saipvat  1931  (1874).  20  Bl.  quer 
fol.  lithogr.  (derselbe  Text  auob  in  Da9akaniiapaddhati,  Nr.  22, 
BL  33  b  bis  Ende). 

TAjftavalkya. 

140.  TljfiayalkjaamTiti,  mit  l^fkAne^Tara's  Commentar  Mi- 
tftksharft.   Hg.  von  Saramti  Tinmnga^AcAiya  nnd  Vanglpmaip 
BAmak|ishqam  AcAiya.  Cannapattana  (Ifatea),^  Saraavatlnilaya- 
^rtsanunrattnilaya-Drackerei,  1870.   IL  56  (Acara  ),  232  (Yjan- 
bän-)>  108  8.  (Prftya^eittakftv^a).   4<».  Telinga-Schrift. 
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Richard  Lep s ins.  Nnhtsrhe  Gramiimtik  mit  einer  Ein- 
leitung über  die  Völker  und  i^Qßh/en.  Afrikf£8,  Berlin, 
Wahelm  HerU  1880. 

Seit  den  ersten  Aiifiin^'en  der  ügyptolounsdH'ii  Wissonschafk 
bat  es  wohl  kaum  ein  Jahr  ^'e<^'eben,  weh-hes  friR'litbriiig»-nder  für 
sie  gewesen  wäre  als  dasjenij^'e ,  vor  dessen  P^nde  wir  stehen. 
Bmgsch's  grosses  geographisches  Lexikon,  die  Ergänzungsbände, 
mit  denen  derselbe  Gelehrte  sein  hierogl.  demotisches  Wörterbuch 
(und  damit  die  ZusammenfQhrung  des  ägyptischen  Vocabelschatzes 
Oberhaupt)  auf  mehrere  Jalire  nun  Abw^hise  bringt,  sowie  Ermans 
nenägyptiaclie  Grammatik,  welche  lehrt  das  iniiter  den  Königen  der 
19.  nnd  20.  Dynastie  geredete  Aegyptisch  yon  der  alten,  klassischen 
SpTMsfae  zu  sondern,  sind  als  Fimdamental-  nnd  Hauptbücher  fBr 
die  Kenntniss  des  in  Seroglyphen  geschriebenen  Aegyptischen  zu 
betrachten.  Dnrch  E.  BeviUoalTs  grosse  Ohrestomathie  d^motiqne 
werden  dem  Studium  der  Volkssprache  neue,  sichere  ffir  Lehrende 
and  Lernende  gleich  willkommene  Unterlagen  geboten,  ferner  aber 
hat  uns  L.  St^m  in  diesem  Jahre  (1880)  seine  koptische  Grammatik 
geschenkt,  die  alle  früheren  Arbeiten  auf  dem  gleichen  Gebiete  in 
den  Schatten  stellt  und  die  interessante  Sprache  der  christlichen 
Aegypter  und  ihrer  Bibelübersetzung  in  echt  wissenschaftlicher 
Weise  zur  Darstellung  bringt.  Endlich  hat  R.  Lepsius  seine  nu- 
l'is(-he  Grammatik  und  mit  ihr  eine  Arbeit  zum  Abschluss  gebracht, 
w<4che  ihn  während  eines  ganzen  Menschenalters  ])e8chäftigt  hat. 
bie  langsam  ausgereifte  ist  denn  auch  zu  einer  vortrefflichen 
Fmcht  geworden,  die  mit  Bedacht  genossen  sein  will  und  einen  Werth 
l'ehalten  wird,  solangH  man  sich  mit  der  Erforschung  der  afrika- 
ni^-hen  Spnieben  beschäftigt.  Während  Lepsius  sich  1842 — 46 
«ils  Führer  der  preussischen  Expedition  in  Aegypten  autliielt.  brachte 
w  die  Grundlagen  zu  seiner  nubischen  (iranuiiatik  zusammen. 
Der  brave  Abu-Nabbut  aus  Derr,  der  von  den  drei  nubischen 
Dialecten  zwei  (das  Uenüz  und  Mahas)  vollkommen  beherrschte 
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(er  hat  auch  mehrere  Monate  lang  im  Dienst  des  Beferenten  ge- 
standen), half  Lepsins  bei  seinen  ersten  Aofzeichntingen ;  andere 
Nubier,  die  sich  der  arabischen  mid  lateinischen  Schrift  zu  bedienen 
verstanden ,  liehen  ihm  ihre  Hülfe  bei  der  Umschrift  und  Ueber- 
setzunf^'  des  Marcusevangeliums  und  die  feine  Empfindung  fiir 
Sprachlaut 0 .  welche  der  Verf.  in  seinen  alphabetischen  Arbeiten 
mehr  als  einmal  betliHtigt  hat ,  betlihigte  ihn  besonders  die  >^e- 
hörten  Worte  und  Formen,  so  genau  sich  dies  nur  immer  thun 
lässt,  mit  unseren  Lettern  wiederzugeben.  In  der  Heimat  schälte 
er  aus  den  in  Afrika  gesammelten  Texten  und  Sätzen  die  Formen 
heraus,  wies  ihnen  ihren  grammatischen  Werth  an  und  ordnete  si? 
in  methodischer  und  zugleich  ungemein  praktischer  Weise.  Er  zog 
auch  die  anderen  afrikanischen  Sprachen,  von  denen  wir  Kunde 
liaben,  zn  seinen  üntemiehungen  heran,  and  so  finden  wir  denn  in 
dem  vorliegenden  Werke  weit  mehr  als  sine  grammatische  Be- 
handlung des  Nnhischen  als  Sprachindividanm;  es  enthalt  dasselbe 
vielmehr  in  der  Einleitong,  die  ein  Weik  f&r  sich  genannt  werdes 
dar(  eine  unfisssende  Uebeisicht  ftber  die  afrikanischen  Völker  und 
Sprachen,  eine  grOndliche  Würdigong  der  Stelle,  die  das  Nnhisdie 
nnter  den  ftbrigen  Sprachen  Afrikas  einnimmt  nnd  einen  erstes 
Versuch  dem  nubischen  Volke  eine  Geschichte  su  schreiben.  Wer 
die  früheren  Arbeiten  des  Yeifsssers  Ton  der  ersten  bis  zur  letzten 
verfolgt,  der  wird  vor  allen  Dingen  den  weiten  Blick  bewundeni 
müssen,  mit  dem  er  grosse  Gebiete  als  stttnde  er  hoch  über  den- 
selben zu  beherrschen  weiss,  und  femer  den  methodisch  ordnenden 
Sinn  freudig  anerkennen,  mit  dem  er  spröde  und  schwer  zu  be- 
wältigende Massen  wissenschaftlichen  Stoffes  ZU  sichten  und  in  leü 
disponirte  Gruppen  zu  zerlegen  versteht. 

Er  war  es,  der  das  Chaos  der  ägj'])tischen  Clironoloi^MH  liditei^ 
und  die  Umrisse  zeichnete,  in  denen  sich  alle  späteren  Arbeiten  aat 
diesem  Gebiet,  so  weit  sie  auch  im  Einzelnen  von  seinen  Ansätzen 
abweichen  mochten,  zu  halten  li.itten.  An  seiner  Ordnung  'ies 
ungeheuren  Inschriftenmat^rials,  «las  von  der  preussischen  Expedition 
gesammelt  worden  war,  lässt  sich  auch  lieute  nur  weni^:^  ändern, 
und  selbst  das  bunte  Göttergewimmel  des  ägyptischen  l'antheoii 
hat  er  zuerst  in  methodischer  Weise  zu  gruppiren  Verstandes. 
Anch  in  der  nolnschen  Grammatik  kommen  die  erwähnten  grones 
Eigenschaften  ihres  Ver&ssers  snr  yoUen  Geltung.  Wie  von  einer 
hohen  Warte  ans  fiberschant  er  die  wimmelnde  Menge  der  süriksr 
nischen  Sprachen;  dann  misst  er  die  einseinen  mit  dem  Msssetahe 
charakteristischer  EigenthtUnlidikeiten  nnd  weist  sie  dtti  grosNB 
Familien  sn,  mit  denen  sie  den  gleichen  Ursprang  theilen.  Diese 
Ordnung  wird  stehen  bleiben,  anch  wenn  das  fortschreitende  Stadion 
der  afrikanischen  Sprachen  einzelnen  Idiomen  neue  Stellungen  an- 
weisen wird.  Mag  z.  B.  die  Forschung  der  Zuknnft  das  Hotten- 
tottische,  welches  der  Verf.  der  kuschitischen  Grnppe  wahrscheinli^^ 
mit  Becht  saweist,  bei  dieser  belassen  oder  es  einer  anderen  Familie 
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zuschreiben,  so  werden  dennoch  die  Fundamente  der  Lepeine'Bohen 
Anordnung  onerschütfcert  stehen  bleiben. 

Die  nubische  (irammatik  besteht  aas  einem  stattlichen,  würdig 
ausgestatteten  IJiinde,  der  33  Bogen  stark  ist  und  in  zwei  auch 
ausserlicli  dun  h  die  iSeitenzahlen  gesondei-te  Tbeile  zerfUlt:  1)  Die 
Einleitung  und  2)  die  eigentliche  Grammatik. 

Die  Einleitung,  welche  126  Seiten  füllt,  dankt  dem  Wunsche 
des  Verf.,  die  Stellung  des  nubischen  Volkes  und  seiner  Sprache 
zu  den  andert  n  Völkern  und  Spruchen  des  afrikanischen  Continents 
zu  sichern,  ihre  Entstehung.  Sie  beschäftigt  sich  zuerst  mit  den 
Einzelsprachen  und  ihrer  (ii-uppirung,  dann  aber  mit  geschichtlichen 
Untersuchungen,  auf  die  wir  zurückkommen  werden.  In  der  eigent- 
lichen Grammatik  folgt  der  ausserordentlich  interessanten  Lautlehre 
die  praktisch  angeordbele  Fonnenlehre  und  ein  der  Sjrntax  gewid- 
meter Abschnitt  Nnbische  Texte,  denen  Yooabiilarien  beigegeben 
sind,  leisten  dem  Lernenden  gute  Dienste.  ESne  Abhandlung  fiber 
die  nabisehen  Dialekte,  in  der  L.  Beinischs  ^nba-Spiache*  einer 
besondeiren  Wttrdigong  nntenogen  wird,  beschliesst  das  Werk. 

Die  in  der  Einleitung  gegebene  Groppirnng  der  afrikanischen 
Sprachen  überrascht  durch  ihre  grosse  Einfachheit  und  lässt  sich 
doch  mit  den  ihr  scheinbar  widersprechenden  Ansichten  der  Ethno- 
^aphen  vereinigen,  wenn  diese  des  Verf.  schwer  zn  widerlegende 
Behauptung  nicht  zurückweisen,  dass  sich  die  Völker  und  Sprachen 
nach  ihrer  Abstammung  und  Zusammengehörigkeit  keineswegs  decken. 

,Die  Verbreitung  und  Vemiischuni^'  der  Völker,"  sagt  Lepsius, 
,geht  ihren  Weg,  und  die  der  Sprachen,  wenn  auch  stets  durch 
diesen  bediii^'t,  den  ihrigen  oft  gllnzlich  verschiedenen.  Die  Sprachen 
sind  das  individuelle  Erzeugniss  der  Völker  und  ihr  unmittelbarer 
geistiger  Abdruck,  aber  sie  lösen  sich  haulig  ab  von  ihren  Er- 
zeugern, überziehen  grosse  fremde  Völker  und  liassen,  oder  sterben 
ab,  während  die  früheren  Trilger,  ganz  andere  »Sprachen  sprechend, 
fortleben:  kurz  sie  führen  ein  mehr  oder  weniger  unabhängiges 
Leben,  welches  daher  auch  ebenso  unabhängig  von  dem  ethnologischen 
Snbstrat,  dem  es  anhaltet»  eifexseht  werden  kann  oder  anias.* 

Von  diesem  Beohte  macht  der  Vert  Qebraneh.  Ss  handelt 
sidi  für  ihn  auch  nicht  nm  ethnographische,  sondern  um  lingnistiscbe 
Gmppinuigen,  and  die  Qrfinde,  mit  denen  er  seine  niher  ansammen- 
fsssende  That  annehmbar,  ja  ich  mOchte  glaiiben,  im  Qansen  fost  sa 
sidiem  weiss,  sind  sprachUoher  Katar.  Er  nennt  die  drei  oder  vier 
Urstämme,  welche  man  (abgesehen  natürlich  von  den  Einwandrern 
im  Norden  und  Nordosten)  als  Urvölker  Afrikas  anzusehen  pflegt,  aber 
sr  glaabt  diese  alle  auf  einen  einzigen  Rasseutypus  zornckführen  zu 
dürfen,  der  als  ursprünglich  gleichartige  Bevölkerung  den  afrika- 
nischen Kontinent  im  Ajifang  inne  hatte.  Dieses  Urvolk  wurde 
durch  den  mtlchtigen  Ansturm  zweier  sich  von  Osten  nach  Westen 
Walzenden  Völkerwanderur.gen  getrutfen,  gedrängt,  in  Bewegung 
gesetzt,  durcheinandergerüttelt,  zersprengt  und  im  feindlichen  und 
Bd.  XJULV.  U 
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finodlichan  Verkohr  mit  den  ihm  geistig  überlegenen  Eindringlingw 
mehr  oder  weniger  heeinflusst.  An  denjenigen  Stellen,  bei  weldben 
sich  Afrika  und  Asien  am  niu-hsten  berühren,  dem  Isthmus  von 
Su6s  und  der  Strasse  Bäh  el-Mandeb  müssen  die  hamitischen  Ein- 
wandrer den  westlichen  Kontinent  betreten  haben.  Ueber  die  Land- 
enge kunien  die  späteren  ägyptischen  und  libyschen  Hamiten, 
über  die  sohmiile  südliche»  Pforte'  des  rothen Meeres  die  , Kusch iten:' 
der  afrikanische  Urstamm  aber  fiel  zurückweichend  in  kleine  Gruppen 
auseinander  und  seine  gemeinsame  Spi^ache  zerbröckelte  in  so  viele 
Einzelidiome  als  sich  beim  Auseinandeifallen  des  zersprengen 
Köqiers  Theile  ergaben.  Wie  bei  allen  illitteraten  Völkern  so 
waren  auch  bei  diesen  die  Sprachen  sclmelleu  und  starken  Wand- 
lungen anterworfen,  und  im  Laufe  der  Jahrtausende  gelangten  nt 
%a  einer  so  dvrohjpneifeiidflii  ümgestaltang»  daaa  ifielitige  ForBdier 
Urnen  die  gemeinsame  Wnnel  abspreolien  konnten.  Ans  diesem 
Sprachgewirr  Usst  sich  als  tnsanunengehorig  mir  eine  grosse  Gruppe» 
die  der  Bantosprschen,  hersnslieben.  Es  geliOren  sn  ibr  als  die 
bekanntesten  im  Westen:  das  Herer6,  Pirikgne  (ICpongno)  und 
Fernando  Po;  im  Osten:  das  Kifir,  Tlwana  und  SwfUhili.  Die 
zweite  Gruppe  oder  Zone  der  Mischnegenq[»racheny  zu  denen  audi 
das  Nul)i8che  gehört,  werden  wir  sp&ter  zu  erwähnen  haben.  Der 
Verf.  tritt  für  die  ursprüngliche  Einheit  seiner  ersten  mit  seiner 
zweiten  Zone  energisch  in  die  Sehrankflo*  Bei  der  Beweisführung, 
welche  er  unternimmt,  sieht  er  ganz  von  der  Oberfläche  ab;  er 
greift  vielmehr  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  in  die  Tiefe  und  führt 
Gründe  ins  Feld,  die  schwer  anfechtbar  erscheinen,  so  bald  man 
sich  überzeugt  hat,  mit  wie  wohl  bejrründetem  Hechte  er  behauptet, 
dass  bei  diesen  Sprachen  der  stotlliche  Theil  sehr  wenig  in  Be- 
tracht kommt^  und  dass  es  geradezu  charakteristisch  für  die  ufri- 
kanischen  .Sprachen  ist,  dass  sich  der  Wortschatz  und  die  ^ain- 
matischen  Sprachtheile  derselb<!n  mit  ausserordentlicher  Leichtigkeit 
lautlich  verändern,  gänzlich  umformen  und  gegen  andere  vertauschen, 
sobald  die  Sttmme,  die  sie  sprechen,  sich  gegenseitig  änsserlieh 
isoliren  und  in  Teiinderte  Terhaltnisse  irgrad  einer  Art  tvsfeea. 
Lepsius  steht  dabei  auf  der  festen  Unterlaß  seiner  Kenntniss  der 
bamitisclien  Sprachen  und  stellt  diese  dim  afrikanischen  N4ge^ 
spraeben  gegenfiber.  Seine  YeiiG^ebeBde  Aibeü  ergibt  mm  du 
Besnltat»  dass  die  Ersteren  in  den  wichtigsten  Stdoken  im  gsgsdin 
Oegensatz  zu  den  Letzteren  stehen  und  allen  einbeinrinrfien  afii* 
kanisohen  Idiomen  gewisse  fnndaaasBtale  Bigentbttmlichkeiten  an- 
gehören, die  sieb  nur  erklären  lassen,  wenn  man  sich  entschlisssti 
sie  auf  eine  gemeinsame  Wurzel  zurückzuführen.  —  Auch  den  am 
fernsten  anseinanderliegenden  nichthaniitis<dien  afrikanischen  Sprachen 
sind  die  höchst  merkwürdigen  Classenprftfixe  eigen,  von  denen  die 
hamitischen  Suffixsprachen  nichts  wissen.  Sämmtliche  einlieiniisch 
iitrikanisclu'M  Sprachen  sind  nicht  bis  zur  Unterscheidung'  Jt^r 
grammatischen  Geschlechter  gelangt,    während   die  hamitischen 
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Spraehen  schweres  Gewicht  auf  die  yoUste  Dnzehbfldnng  der  gram* 
nitiaehen  Geschlechter  legen.  Wie  charaktaristisoh  diese  Unter* 
leheidoDg  der  Geschlechter  ist  braucht  nach  den  ünteranchmigen 
J.  Gnmm's,  Bleeks  n.  A.  an  dieser  Stelle  nicht  besonders  herror- 
gehoben  sa  werden.  Beim  Verbmn  werden  die  Personalprcnomina 
in  den  Bantusprachen  präfigirt;  Personal-Siiffize ,  die  allen  hami- 
tiachen  Sprachen  eigen  sind,  kommen  nicht  vor.  Die  eigenthflmliche 
Concordana  oder  Allitteration,  welche  S.  XXVII,  5  besprochen  wird, 
gehört  am  enüichiedenaten  den  Baatospraehen  an.  Die  Präfixe  des 
Nomen  werden  bei  seinem  A^ectavnm  und  Verbnm  wiederholt  s. 
B.  im  Käiir: 

a-Äa-ntu     /^-etii     a-Äa-ble    ^-qa-bonakala  si-^-tauda 
Leute      unsere     schönen       erscheinen       wir  sie  lieben 
Von  dieser  Allitteration  oder  Concordunz  tinden  sich  nun  auch 
Proben  in  den  Mischsprachen  der  zweiten  Zone;  z.  B.  beim  Nomen 
iin  Pul  (Fula.   Fellata),   in  der  Conjuf^utiun   beim  Maba  (Wadäi), 
Kongara  (Dur- Für)  und  Umäle  (Tanuile).   Die  hamitischen  Sprachen 
kennen  sie  nicht.    Von  den  anderen  Zusammengehörigkeits-  und 
Unterscheidnngsmerkmalenf  welche  Lepsius  anführt,  wollen  wir  nur 
noch  eins  und  swar  das  swiUfte  erw&hnen:  Die  Intonation.  Diese 
bestellt  in  efaier  dieüschen  Modulation  der  Stmime,  je  nachdem 
diese  entweder  ihre  gewöhnliche  mittlere  Hohe  behalt  oder  4 — 6 
ganie  TOne  höher  oder  tiefer  gestellt  wird.  Mit  HtOfe  dieser  Vor- 
ladernng  der  Stimmlage  wüd  völlig  i^eichlaiitenden  Worten  ein  ver- 
schiedenerSinnsnertheilt  SoheissttmSotozilegasagtiindilegegangen, 
im  Ibo:  kö  trennen  und      binden  etc.  Gewiss  hat  der  Verfesser 
Hecht,  wenn  er  diese  Intonation  für  ein  ursprüngliches  Gemeingut 
der  afrikanischen  Negersprachen  hftlt,  und  es  lltest  sich  etwas  Aehn- 
liches  m  keiner  hamitischen  und  überhaupt  in  keiner  anderen 
Sprache  ausser  im  Chinesischen  nachweisen.   Wenn  man  die  zahl- 
reichen Homonyme  in  der  Sprache  der  alten  Aegypter  betrachtet, 
so  möchte  man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  auch  sie  den 
verschiedenen  Sinn  gleich  geschriebener  Laut^nippeu  durch  Into- 
nation anzudeuten  vermocht  hätten;  aljer  wir  dürfen  nicht  vergessen 
wie  mangelhaft  die  hieroglyphischen  Texte  vocalisirt  sind,  und  dass 
wir  nichts  über  die  Accentuirung  des  Aegyptischen  wissen.  Das 
Koptische  beweist  für  sich  zAir  Genüge,  dass  denen,  die  es  geredet 
ksbeu,  die  den  urafrikaai.sclien  Sprachen  eigene  Intonation  völlig 
uhekannt  war.   Sie  findet  sich  auch  nicht  in  den  ihm  verwandten 
Kbjachen  Idiomen,  and  der  von  Lepsius  unter  dem  Namen  der 
hoschitischen  Spvachen  tnsammengefllhrten  Gnqype.    Gegen  die 
msprOngliche  Einlisit  der  zweiten  Familie^  welche  mit  dem  Kamen 
der  Ifischnegerspracheii  beseidhnet  wird,  unter  sich  und  mit  den 
Bietn-Negenprachen  erheben  sich  anf  den  ersten  Blick  die  schwersten 
Mflnksn,  aber  Lepsins  weiss  diese  sa  serstreoen  nnd  iwar  nicht 
■QT  mit  HflUe  der  oben  angeftthrten  fimdamentalen  Merionale. 
^  lernen  von  ihm,  wie  die  Völker,  in  deren  Mimde  diese  Idiome 
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sich  bildeten,  durch  schftrfere  Isolinmg  yod  dem  gemeinsamen  Ur- 
stamm  und  stärkere  oder  schwichere  Ber&hnmg  und  Mischung 
mit  den  Einwandrern  ans  Osten  zu  ihrer  Eigenart  gelangt  sind. 
Das  Nnba  gehört  m  ihnpii  und  mit  ihm  in  der  OstL  Gruppe  das 
DiAka,  äillak,  Bongo,  Bari,  Oigob  und  Barea.  Von  denjenigen 
Idiomen,  welche  Lepsins  za  der  mittleren  Abtheilung  der  Misch- 
negersprachen rechnet,  erwähne  ich  nur  um  des  besonderen  Interesses 
willen,  das  gerade  diese  Sprachen  wegen  der  ethno«(i*aphischen 
Htcllung  dor  Vrdkpr.  die  sie  nnlpn,  in  Anspnich  nohnu'ii:  das  Pul 
(Fiila.  Fellata),  das  Kanüri  (Bonm).  Tedä  (Tib-bo).  Hagrinia  (  Baginui), 
Maba  fWadai)  u.  Kongara  (Där-Fiir).  —  Ein  einheimisch  afrika- 
uisciifs  Vr»lker-  und  »Spriioh,?c\viinnu'l  «^rl'üllt  also  den  grössten  Tbeil 
des  Kontini'nts,  und  \vu  wir  in  stMiieii  iiienzen  Stämme  von  anderer 
Herk-unft  und  anderer  Zunge  tinden,  da  haben  wir  »^s  mit  Haniiten 
und  spät  eingewanderten  Öemitpn  oder  solchen  Familien  zu  thuu, 
welche  sich  den  asiatischen  Eindringlingen  assimilieren  mussten. 

Die  ägyptischen  und  libyschen  Zweige  der  hamitischeD 
Sprachen  gehören  sicher  imd  gewiss  an  den  Stamm,  aa  dem  Lepsins 
sie  rechnet;  anch  die  Zusammengehörigkeit  der  Ton  ihm  «Kuschitisefae 
Sprachen*  genannten  Gruppe  ist  mianfechtbar;  nur  der  kilhne  Griff 
des  Verfassers  das  Hottentottische  fibr  einen  Seitenast  vom  kosehi- 
tischen  Zweige  des  hamitischen  Stammes  ta  eiklAren  hat  Wid«^ 
sprach  wach  gemfen  und  wird  solchen  erregen.  Fr.  Müller  spricht 
den  Hottentotten  mit  Recht  jede  körperliche  Verwandtschaft  mit 
den  Hamiten  ab  and  stellt  ihre  Sprache  mit  der  der  Papfia  sa- 
sammen.  So  gern  vnr  uns  der  ersten  Behaaptong  anschliessen.  so 
wenig  will  uns  die  zweite  Annahme  behagen;  Lepsins'  auch  hier 
in  die  Tiefe  «,n-eifende  Beweisführung  macht  uns  dagegen  geneifit 
ihm  beizustimmen.  Während  Müller  nur  die  lexicalische  Form  «ier 
Sprache  ins  Auge  fasst,  zeigt  der  Veifasser.  dass  die  Hottentotten 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  urafrikaniscben  Völkern  und  in  lieber- 
einstimmung  mit  den  Hamiten  grammatische  Geschlechter  unter- 
scheiden und  dass  ihre  ,in  Atome  aufgelöste  Sprache*"  nicht  für 
eine  uralte,  unverändert  stehen  gebliel>ene,  sondern  für  eine  zer- 
störte, heraligekommene  und  auf  die  unumgänglichste  Verstäudlich- 
keit  reducirte  Sprache  gehalten  werden  muss.  Er  ist  auch  (ebenso 
wie  Müller)  weit  entfernt  den  leiblichen  Typus  der  heutigen  Hottea- 
totten  für  hamitisob  zu  halten  and  erkennt  in  ihm  Tielmehr  wesentlich 
denselben  Negertypus  wieder  wie  den  der  BaotaTölker.  In  an- 
sprechender Weise  erklBrt  er  die  Umgestaltung  der  kOiperlichea 
Beschaffenheit  des  kaschitischen  Stammes  der  Hottentotten.  MH 
seinen  Blutsgenossen  soll  er  aas  Asien  gekommen  sein,  mit  ihnea 
die  autochthonen  NegerstSmme  zorfickgedrBngt  and  den  Osten 
Afrikas  besiedelt  haben.  ,Mit  den  Jahrtausenden,*  sagt  Lepsins, 
^erschöpfte  sich  der  nördliche  Andrang:  Die  Neger,  auf  das  aqge* 
heuere  Hinterland  von  Mittel-  und  Westafrika  gestützt,  draagMi 
wieder  yor,  dorohbrachen  den  kaschitischen  Strom  südlich  Tom 


Digitized  by  Google 


Ebar»^  JMard^LepM  NMm^  Chrammatüe.  213 


Aequator,  wo  jetzt  die  Swahili  die  Küste  bewohnen,  und  drängten 
die  von  ihren  Stammgenossen  abgeschnittenen  Kuschiten  nach  Süden. 
Die  ODimterbrochene  und  immer  zunehmende  Vemischung  mit  den 
an  ZaU  mSchtig  üb8ridgieD«n  Negern  miiaste  nothwendig  den  phy- 
BBcbeii  Typus  der  MindendUiligen  anfheben  und  mit  der  Zeit  im 
Negertypus  rOlfig  untergehen  lanen«  Nur  die  hellere,  zuweilen 
logsr  rOtfalich  geschilderte  Hautfiurbe,  sticht  auch  von  den  südlichen 
fibitnvOlkeni  noch  lu  sehr  ab,  um  nicht  Nachwirkungen  der  fremden 
IGscfaung  zu  Yenrathen.  Die  Sprache-  aber,  in  ihrer  ursprünglichen 
FBinen  üeberlegenheit  hielt  ihren  wesentlidien  Charakter  fest,  trotz 
der  unYeimeidHchen  Verarmung  und  Versttbnmelung,  die  auch  sie 
durch  den  Einfiuss  der  sie  umringenden  Negenprschen  erleiden 
muBste,  ganz  abgesehen  von  der  lexicalisohen  Umformung,  deren 
Bedeutungslosigkeit  in  Bezug  auf  die  Verwandtschaft  wir  bei  den 
afrikanischen  Sprachen  schon  hinreichend  kennen  gelernt  haben, 
nnd  die  bei  SO  entfernter  örtlicher  Isolirung  und  mehrtausend- 
jihriger  Trennung  ganz  unausbleiblich  eintreten  musste." 

Mit  der  Anknüpfung  des  Hottentottischen  an  das  Kuschitische 
hat  jede  Gruppe  der  afrikanischen  Sprachen  ihren  Platz  gefunden 
und  es  liegt  uns  jetzt  nur  noch  zu  zeigen  ob,  was  der  Verfasser 
unter  den  »Kuschiten*  versteht  Der  diesem  lilthselhaften  Volke 
gewidmete  Abschnitt  gehört  zu  den  glilnzendsten  Leistungen  des 
Verfassers.  Einzelne  der  von  ihm  vorgetragenen  historischen  und 
ethnographischen  Vennuthungen  waren  schon  von  Anderen  aus- 
gesprochen worden ,  «t  aber  fasst  auch  hier  das  gesannnte  vor- 
handene Material  zusammen,  sichtet,  ordnet,  bereichert  es,  und  ver- 
leiht dem  vagen  BegriÜ  eines  kuschitischen  Volkes  mit  fester  Hand 
Form  und  Inhalt. 

Das  durch  die  biblischen  Büeher  bekannte  Land  und  Volk 
von  Kus  kommt  noch  nicht  auf  den  frühesten  DenknKÜeni  des 
alten  Reiches  vor.   Unter  den  Stiunmen  des  Südens  seheinen  damals 
die  Uaua-Neger  die  licrvorragcndst»«  Rolle  gespielt  zu  liaben,  aber 
in  der  ininierhin  frühen  Zeit  der  Xil.  Dynastie  stossen  die  Aegypter 
mit  den  Kuschiten  zusammen,  welche  auf  den  Monumenten  KuS, 
Ka^,  Ki^  genannt  werden.    Nicht  zugleich  mit  den  Hamiten  des 
nOrdheh  vom  Wendekreise  gelegenen  Nilthals,  sondern  spftter  als 
diese  und  auf  einem  andersn  Wege  scheinen  sie  den  afrikanischen 
Kontinent  betreten  su  haben,  üeber  Arabien,  das  rothe  Meer  und 
die  Strasse  Bah  el-Mandeb  zog  ein  Theil  dieses  rothhSntigen  Volkes 
in  Afrika  ein,  besiedelte  gans  Habesch  und  gründete  Niederlassungen 
in  der  Kflste  des  eiTtbriischen  Meeres,  im  Süden  bis  über  das 
heutige  Somaliland  hUiaus.   Auch  nach  Westen  hin  drangen  die 
Kuschiten  Tor  und  setilen  sich  am  Nil  in  der  Gegend  des  Beiges 
Bsikal  fest,  an  dessen  Fuss  sie  ihre  Hauptstadt  Meroe  erbauten. 
Im  südlichen  Arabien  war  ein  grosser  Theil  von  ihnen  sitxen  ge- 
blieben. Jahrhunderte  lang  gehört  ihnen  die  Hegemonie  über  die 
in  Süden  Aegyptens  wohnenden  Volker,  welche  unter  dem  Namen 
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der  KiiS  oder  Kiilite&  nuemiiiengelMBt  werden.  In  ttUreidna 
Kriegen  unterliegen  sie  neoh  der  Vertreibmig  der  Hykeos  der  Midifc 

der  Pharaonen  und  müsKon  es  sicli  irefallen  lassen  Igyptistdie  8tlt(> 
halter  in  der  Kesidena  ihrea  Landes  einiiehen  va  sehen.  Die 
ägyptischen  Thronfolger  nennen  sich  „Prinzen  von  Kus*"  und  die 
Denkmäler  zeigen  uns  rothe,  braune  and  schwarze  Knschiten,  die 
ihre  Tribute  nach  Aojrvpten  brinji^en.  Und  in  wie  aufTdllifTfr  Weise 
unterscheiden  sich  dies(!  Tribute  von  den  iirnilichfii  Natuqirodukten, 
welche  die  schwju'zen  Sölme  Afrikas  ihren  Ueberwiiidern  darzubieten 
venuochten!  Kusch's  Abgesandte  bringen  Erzeugnisse  einer  hoben 
und  eigenartigen  Kultur.  Sie  sind  kostbar  gekleidet  tragen  zierli«  h 
gearbeiteten  Schmuck  luid  bringen  Ruhebetten  und  andere  Möbel 
von  feinster  Arbeit  und  Werke  der  (Joldschmiedekunst,  die  den- 
jenigen in  keiner  Hinsicht  nachstehen,  welche  zur  selben  Zeit  die 
syrischen  und  phönizischen  Völkerschaften  für  den  Schatz  des 
Phano  senden.  Unter  welchem  nrafirikaoiechen  Volke  wlie  solche 
hohe  und  eigenartige  Kultor  zur  Ansbflduug  gekommeUt  wie  unter 
diesen  roth-  und  hnanhiatigeii  Menschen? 

An  der  Kflste  des  rothen  Heeres  worden  die  KvsehitMi 
das  erste  Schiffer-  und  HandelsYolk  der  Ältesten  Welt  J9ie  he- 
herrschten*  sagt  Lepsins,  «mit  ihren  Schiffen  die  Küsten  des  gaasea 
erythräischen  Meeres,  bis  au  den  persischen  Meerbusen,  nnd  wohl 
auch  die  indische  Küste  bis  nach  Ceilon  hinab,  und  Termittelten 
durch  ihren«  Handel  und  ihre  zahlreichen  Niederlassungen  in  den 
yerschiedensten.  für  ihre  Zwecke  wohlgelegenen  Lftndem  nicht  oor 
die  Product«  der  Südwelt  mit  dem  Norden,  sondern  auch  die  Bildungs- 
elemente an  Technik,  Kunst  und  Wissen,  die  sie  in  den  von  ihnen 
besuchten  Lilndem  kennen  lernten.  Sie  waren  mit  einem  Wort« 
die  Pb(ini/.it'r  jener  ersten  Zeiten;  und  mehr  noch,  sie  waren  die 
Vorviiter  selbst  der  uns  bekannten  Phönizier,  welche 
den  ererl)ten  Bemf  später  nur  fortsetzten.* 

Ein  Überrascheudes  Schlagwort,  dem  eine  überzeugende  Be- 
gründung tulgt.  Der  erste  Satz  in  dieser  letzteren  ist  völlig  neu. 
Es  wird  in  ihm  behauptet,  dass  die  Aegypter  für  die  in  der  Völker- 
tafel der  Genesis  unter  dem  gemeinsamen  Namen  Kul  zusammea- 
gefassten  Völker  swei  Gesammtnamen  gekannt  bitten:  KU  (KnI) 
fBr  die  niher  gelegenen  Volker  am  obmn  üil  nnd  bis  zum  Meen 
imd  Puna  fBr  die  südlichen  Volker  an  beiden  Seiten  des  Mee^ 
bnsens,  weUshe  aa  der  afirikaaisohen  mit  NegerstBmmen,  ao  der 
asiatischen  mit  semitischen  Stftmmen  nnteimischt  waren.  Der  sweite 
Satz,  dass  die  Puna  die  lateinischen  Poeni  und  Fnnioi  und  die 
griechischen  0o/yf  xac  wSren,  ist  schon  firfiher  (znletat  yon  Maspeio) 
yermuthungs weise  ausgesprochen  worden.  Ihre  Begründmig  ans 
Bgyptischen  Quellen  enthält  für  uns  wenig  Neues,  aber,  —  und 
das  ist  vielleicht  das  kr^igste  Argument  für  ihre  lüchtigkeit,  — 
sie  erklftren  eine  cfanze  Reihe  von  bis  dahin  schwer  begreiflichen 
durch  die  Denkmäler  bestätigten  Thatsachen  und  Erscheinongen. 
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Wer  die  Abbildungen  der  Puna  in  Dümichen's  Flotte  einer  ägyp- 
titdieii  Königin  gesehen  oder  zu  el-Ba^ri  selbst  stadirt  hat, 
der  wird  sich  nim  nioht  mehr  über  die  AehnKehkeit  denelben  iml 
den  HyksoBstatiien  wundem,  wer  eich  nicht  eutechUeeflen  konnte 
Mniette  zn  folgen,  wenn  er  eine  ganze  Beihe  der  auf  den  Listen 
f<m  Eamak  mit  Namen  genannten  nnd  rar  Zeit  Thntmes  IIL  den 
Aflgyptem  nnterwoilenen  SfidvOlker  in  die  fiume  Gegend  der  Somali- 
kliste  Texlegt,  der  darf  ihm  jetst  getrost  beistimmen.  Ja  wem  «das 
Land  der  Oötter*  jenseits  des  rothen  Meeres  und  die  Yerscfaiedenen 
Himmelsgegenden,  in  welche  die  Monumente  die  Puna  verweisei^ 
Bedenken  enragten,  der  wird  sich  nunmehr  gern  von  ihnen  lossagen.  — 
LtpsiiiB  Puna  sind  die  ^Egv&gdioi^  die  Rothen,  Ton  denen  das 
prytbräische  Meer  seinen  Namen  erhielt.  Die  schon  überall  umher- 
schweifenden .lonier  fassten  ihren  Namen  auf,  versahen  ihn  mit  ihrer 
alten  Endung  tl  und  so  entstand  </>o/v*|  und  ^Potnxeg. 

In  den  Hyksos.  über  deren  Herkunft  so  viel  ^estritt^n  worden 
ist,  würde  man  nach  Lepsius  diese  kuschitischen  Puna  oder  Phönizier 
wieder  zu  erkennen  haben.  Die  nördlichen  Zweige  desselben  Stammes 
im  eigentlichen  ,Ph(>uizien"  und  aul'  den  Inseln  des  Mittelmeeres 
nennen  die  ägyptischen  Denkmäler,  wie  aus  dem  bilinguen  Dekret 
?on  Tauis  mit  Sicherheit  hervorgeht,  Kaft,  und  auf  diesen  Namen, 
ns  dem  der  der  K6(pfß>eg  leicht  geworden  sein  kann,  stützt  Lepsins 
Venmilmngen ,  denen  wir  frflher  selbst  in  ShnHcher  Weise,  aber 
ohne  so  weit  wie  er  ra  gehen,  Ansdmck  gegeben  haben.  VölHg 
Den  ist  des  Verf.  Annahme  efaier  Bflekwandemng  der  Knschiten 
nach  Norden,  walohe  etwa  in  die  sweite  HBlfke  des  dritten  Jahr* 
tanaends  Cla^  der  Zeit  ihrer  h<k)hsten  Kraft  ond  Entwiokekuigs* 
büke,  gesetzt  werden  müsste.  8ie  hat  viel  Gewinnendes,  imd 
manche  bisher  unerklärte  Mythe  und  historische  Nachricht  erklärte 
sich,  wenn  die  kuschitischen  Herren  des  erjthräischen  Meeres  in  der 
Thut  Babylonien  colonisirt,  regenerirt  und  mit  ügyptischer  Bildung 
befruchtet  haben  sollten.  Wer  will  es  leagnen,  dass  die  ältesten 
Zeiten  nur  von  einer  Volksbildung,  einer  Schrift  und  Litenitur- 
entwickelung,  der  ägyptischen,  Kunde  geben  und  wer  vermöchte 
Lepsius  eines  Besseren  zu  belehren,  weim  er  sagt:  „Wir  kennen 
nur  ein  (mit  den  Aegyptem)  gleichalt^riges  Volk ,  welches  von 
dieser  (der  ägyptischen)  Bildung  Kennt niss  nehmen,  sich  ihre  Fmchte 
aneignen  und  sie  zu  andern  Völkern  übertragen  konnte,  das  kusch i- 
tische  Volk,  die  Herren  des  erythräischen  Meeres  in  seinen  weitesten 
Grenzen."  Besser  als  duich  des  Verfassers  Annahme  ist  sieher 
TOD  keuiem  seiner  Vorgänger  die  Berosus'sche  Erzählung  von  dem 
Fischmeoschen  Oannes  und  seinen  Nachfolgern,  die  dem  eryihrttischen 
Meere,  da  wo  es  an  Babylonien  grenzt,  entstiegen  waren,  nm  die 
venddedenen  Yttlker,  weldie  Ghaldtta  bewohnten,  in  alle  Gaben 
dtr  Knltnr  emznweihen,  eiUfirt  worden.  Jedermann  kennt  die  be- 
Tfihmte  Stelle  ans  der  Geschichte  des  Bel-Priesters  tmd  ich  branche 
nicht  sBher  auf  sie  mnzngehen,  wohl  aber  möchte  ich  an  dieser 


Digitized  by  Google 


216 


Almeigem, 


Stelle  Boeh  Folgendes  heiroilieben:  Die  babyloniii^  Kultur  wird 
memaad  fOr  Slter  ta  eikllnii  wigeo  als  die  ägyptische,  die  Aegypter 
waren  ein  jedem  Schweifen  in  die  Feme  feindliches,  maritimen 
Untemehmnngen  abgeneigtes  AckerbaaTolk,  dessen  Seeschüfo  noeh 
in  ▼erhaltniMmMssig  spiter  Zeit  Ton  nicÄitlgyptischen  Matrosea 
bedient  wwden,  nnd  sie  können  dämm  nicht  selbst  als  Cokmien  anf- 
sendende  Sohifflhhrer  nnd  als  Oivilisatoren  der  ihnen  yerhasst^n  Fremd* 
Iftnder  angesehen  werden.  Die  Knschiten,  wie  Lepsins  sie  darstellt, 
yereinigt^n  in  sich  die  Lust  an  nautischen  Unternehmungen  und  di« 
Kenntniss  der  Errungenschaft)  n  des  llgyptisohen  Kaltarlebens.  Diese 
za  Terbreiten  fiel  ihnen  als  Aui^abe  ta,  nnd  wenn  wir  uns  ve^ 
gegenwärtigen ,  wie  viel  Aegyptisches  sich  in  der  babylonischen 
Kultur  wiederfindet'),  so  liegt  es  nahe  genog  den  Kaschiten  die 
Verpflanzung  des  ersteren  zu/uschreiben. 

Die  Gesrhichte  der  Nubier  wird  so  eingehend  behandelt  als 
es  die  spärlichen  vorhandenen  Quellen  gestatten.  Welche  neuen 
Aufschlüsse  Hessen  sich  erwarten,  wenn  es  gelingen  wollte,  die 
sogenannten  Aethiopischen  Inschriften  (zwischen  Philae  und  dem 
Barkai),  welche  bis  jetzt  unentziffert  geblieben  sind,  zu  verstehen! 
Sollte  ihnen  ein  der  Nuha-  und  nicht  ein  der  Begaspmche  ähnliches 
Idiom  zu  Grunde  liegen,  so  wüide  die  Wichtigkeit  der  Lepsius'schen 
Grammatik  eine  erhebliche  Steigerung  erfahren.  Die  Nubier  wohnen 
am  nördlichsten  von  allen  eine  urafrikanische  Sprache  redenden 
Völkem.  Da  sie  in  Jahrtausende  alter  Verbindung  mit  den  Uamitea 
gelebt  haben,  so  ist  es  natllilich,  dass  sie  Ton  ihren  ihnen  in  jeder 
fimsicht  überlegenen  Nachbarn  stark  nnd  vielftltig  beeinflnsst  worden 
siiid.  Ihre  körperliche  BeschaffiBnheit  kommt  hente  der  der  Hamiten 
sehr  nahe  nnd  ihre  Sprache  hat  sieh  in  manchen  Punkten  dem 
Hamitischen  assimiliren  müssen,  aber  die  danUere  Haxttfiube  ihrer 
Ahnen  ist  ihnen  geblieben,  das  Wollhaar  fielen  von  ihnen  eagm 
nnd  Yon  der  Scheidnng  der  grammatischeii  Geschleebter  weiss  flire 
Sprache  nichts.  Dieser  Mangel  liefert  den  deatlichsten  Beweis  f&r 
ihre  Urverwandtschaft  mit  den  Bantustämnien.  Auch  die  1  n  f  i  g  i  rang, 
die  im  Nabischen  TOfkommt,  sdieint  noch  ein  Rest  der  alten  Nege^ 
spräche  zn  sein.  Dazu  treten  andere  sprachliche  nnd  sachHche 
Gründe,  welche  die  Anreihnng  des  Naba  an  die  urafrikanischen 
Sprachen  und  der  Nubier  an  die  Negerstftmme  rechtfertigen.  Be- 
sonders schwer  füllt  in's  Gewicht,  dass  ein  Theil  des  nubischen 
Volkes  mit  der  Nnba  oder  doch  einer  ihr  nah  verwandten  Sprache 
in  den  Bergen  südlich  von  Kordofan,  und  zum  Theil  in  Kordo&n 


1)  „Dio  der  KoiLichriil  zu  Gmnde  liegcndo  BildorschriH  bt  uin*erkennhar 
nnr  eine  Abart  der  Iliöniplyphenschrift,  ihre  A>trononiie  nur  eine  Weiterbildung 
der  ägyptischen,  ihr  Grundma^s,  die  königliche  oder  Bauelle  von  (H»,  585 
voDkomm«!!  Identtteh  mit  dar  ägyptischen,  dl«  wir  Us  in  das  4.  JtlirtaiMiid 
T.  Chr.  Huf  den  Wänden  aufgezeichnet  ßndent  ibre  Andlltootiur»  die  Tempel  so- 
wohl wie  «üe  Pyninndon  und  Obelisken  viuc  unvollkomnicnore  und  abpcleitet* 
Naohbildong  der  aegyptiscben,  und  ebenso  die  übrigen  Künste."    P.  CVIl. 
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selbst,  wohnt  and  denselben  Namen  führt,  obgleich  er  seinen  Neger- 
typns  völlig  beibehalten  hat  «Wir  haben*,  sagt  Lepsius,  ,hier 
also  die  mericwfirdige  EiBch«miing  vor  tms,  dasB  ein  und  dasselbe 
Volk  noch  jetst  za  einem  Thefle  der  ansgesprochenen  Negerruse 
angehört  imd  mitten  imter  gleiehartigen  NegervOlkem  wohnt»  zum 
aadflien  Tkeile  diesen  Typus  gänslich  abgeworfen  hat,  nnd  sich 
knuii  von  den  hamitischen  imd  semitischen  Völkern  unterscheidet» 
fOB  denen  es  hier  mngehen  ist  üm  so  weniger  aber  wird  man 
dnan  denken  kOnnen,  dmn  nabischen  Volke  semen  innerafinkanischen 
TypoB  abraspredieiL* 

Unter  den  drei  Dialekten  des  Nnba^)  ist  es  das  Mahas,  welches 
Lepfiins  seiner  Grammatik  zu  Gnmde  Er  ivard  hierzu  theils 
durch  die  Herknnft  seiner  Gewährsmänner,  theils  durch  den  üm- 
llnd  veranlasst  ,  dass  sich  dieser  Zweig  des  Nuba  besonders  rein 
von  arabischen  Einflüssen  gehalten  hat.  Mit  Recht  nennt  er  die 
von  ihm  behandelte  eine  wohlklingende  Sprache.  Sie  eignet  sich 
auch  zu  Dichtungen  in  gebundener  Rede,  von  denen  wir  als  Probe 
die  erste  Strophe  von  Siber's  Kziegssng  (im  Mahas-DiaUkt)  mit- 
theilea: 

Murti  tanga  gü  degöson, 

Kö  Siber  duj]rdi<]f  tögöson; 

Kö  Selinio^^'"  wison  töd-lin, 

Dakran  goskä  degon  töd-lin  *) 
Die  Art-  und  Weise,  in  der  der  Verf.  diese  wohllautende 
Sprache  behandelt,  ist  eine  im  besten  Sinne  wissenschaftliche. 
Seine  Grammatik  steht  hoch  über  den  immerhin  anerkennenswerthen 
Arbeiten  «1er  Missionilrf  und  Reisenden,  welche  uns  mit  dem  Bau 
nnd  dem  Woii schätze  anderer  litteraturloser  Sprachen  vertraut  zu 
miR'hen  versucht  haben ;  ja  es  lUsst  sich  behaupten ,  dass  kein 
ähnliches  Werk  mit  so  peinlicher  Vorsicht,  so  feinem  kritischem 
imd  ^grammatischen  Sinne  und  so  gut  geschultem  (Jeliür  zu  Knde 
geführt  worden  ist  wie  dieses.  Dje  Lautlehre  wird  Jeden  Freund 
linguistischer  Studien  interessiren  ^  die  Fonuenlehre  bietet  viel 
Eigenthümüches ,  unter  dem  wir  nur  die  enklitischen  Verben  er- 
wlhnen.  Ueber^  die  sehr  einfache  Syntax  wird  das  Nothwendige 
fosunmengestelli  Die  ▼ortrefiBiGhe  Anordnung  des  Stoft  erleichtert 
den  Oebraach  dieser  Grammatik,  mit  deren  HfUfe  sich  jeder  einiger- 
■assen  Oefibte  leidit  em  Bild  des  Bans  der  Nnbasprache  sa  bilden 
vennag,  gans  ansserordentlich.  Besonders  dankenswerthe  Beigaben 
sind  die  die  Grammatik  begleitenden  nnbisch-dentschen  nnd  deutsch- 


l)  Dom  Roinisch'schen  Versuch  neben  das  Mnhas  noch  einen  hosunderen 
Fftdidscha-Dialckt  zu  »tcUon,  hat  »ich  Lepsius  S.  456  nicht  anzuscbliessen  vermocht 

i)  Er  ging  und  sattelte  sein  Ross, 
Dtr  L9«r»  WOt  den  Feind  tehlog. 
Kr  ist  dee  LSwen,  der  SelfiMk  Immdeehatste,  Sohn; 
Deeaen,  der  dei  Kriegiyniken-Peer  enflad,  Sohn. 
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DobisefaeD  WöiteiMlclier  und  die  mit  anssmter  SorgMt  daa  Ot- 
hOite  wiedergebenden  Texte,  tmier  denen  anner  dem  EraageUain 
Mard  nnd  dem  «Vater  Unser"  eich  sach,  wie  gesagt»  einige  poOtiaelie 
Stficke  befinden.  Den  Anhang  über  die  nnbiachen  Dialekte  knüpft 
der  Verf.  an  das  wahrend  dm  Dmeks  seiner  Arbeit  ersdneneM 
TerdienstroUe  Weric  Leo  Beinischs  ,£e  Koba-Spniehe*,  wekhei, 
wie  LepsiüS  mit  Recht  herroihebt^  sieh  dnrch  eine  reiche  Sammhng 
▼on  gnt  ausgewählten  Texten  aller  drei  Dialekte  anaseiohnet.  Die 
Kritik,  die  der  Verf.  der  ,Naba-8praohe*  widmet,  beweist,  dass  die 
Feinheit  der  Lepsius'schen  Lant-  nnd  Qnantitätsempfindung  Reinisch 
nicht  in  gleichem  Masse  zukommt,  dass  aber  auch  dessen  Arbeit 
als  eine  tüchtige  und  förderliche  Leistung  mit  Dank  aa%enommeo 
nnd  benutzt  werden  solL 

Dnrch  den  Fleiss  unserer  Berliner  und  Wiener  Collegen  ist 
das  bis  dahin  völlig  vernachlässigte  Nuba  zu  der  Ehre  ffelangt, 
besser  und  gründlicher  hehiindelt  worden  zu  sein  als  irgend  eine 
andere  litteraturlose  Sprache  vor  ihm.  Gegenüber  dem  Lepsius'schen 
Buche  fallt  es  uns  schwer  zu  sagen,  ob  wir  der  Einleitung  oder 
der  cii^piitlichcii  Grammatik  den  Vorzug  geben  sollen.  Beide  sind 
Werke  \'on  hoher  Wichtigkeit,  aber  während  die  bescheidene  Einzel- 
sprache eines  afrikanischen  Stammes  auch  von  anderen  Heissigen 
und  sorgfilltigen  Gelehrten  behandelt  werden  kann,  möchte  kamn 
einem  zweiten  lebenden  Forscher  die  Fähigkeit  zugesprochen  werden 
dürfen  die  gewaltigen  linguistischen  und  historischen  Stoffmassen, 
welche  in  der  Einleitung  methodisch  gcordiu^t  mid  kritisch  beleuchtet 
werden,  in  gleich  grossartiger  und  doch  vorsichtiger  Weise  zu  einem 
fein  gegliederten  Gebäude  zu  vereinigen,  wie  dies  dnreh  den  Ver 
fasser  geschehen  ist. 

Georg  Bbers. 


Der  nm- aramäische  DuUefa  des  Tür  'Ahdin  van  Bugen 
Pryvi  und  Albert  80 ein.  Mü  üfUereHUzung  der 
KcnigL  Oesellechaft  der  Wissenschaften  zu  Götfrngen, 

1.  Teü.  Die  Texte  (XXX  and  257  S  ).    Göttingen  1881.  - 

2.  Teil.  Uebersetzung  (tit.  alt.:  Syr.  Sa?en  und  Mächen 
aus  dem  Yolksmunde  gesammelt  nnd  ttbersetat).  (V  und 
420  S.)  ib.  eod.  —  Octav. 

In  diesem  Werke  erhalten  wir  endlich  die  erstf;  Frucht  von 
Prym's  nnd  Socin's  LfOTneinsamer  wissenschaftlicher  Thiltigkeit  im 
Orient.  Der  erste  Tlu  il  bietet  uns  eine  grosse  Anzahl  von  Texten 
im  heutigen  syrischen  Dialcrt  des  Tvir-'Abdm,  einer  Gebir^csixeijend 
im  nordöstlichen  Mesopotamion;  diese  Texte  haben  sie  in  Daniascus 
aus  dem  Munde  eines  Mannes  von  Midlijät,  dem  Hauptorte  des 
Xür,  aufgezeichnet.    Der  zweite  Theü  enthält  eine  deutsche  Ueber* 
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Setzung  mit  Anmerkungen.  Es  sind  fast  alles  Erzählungen,  ernste 
und  heitre.  Wir  finden  da  eine  bunte  Gesellschaft  :  kurdische 
RHuberfürsten  und  menschenfressende  Dftmonen,  Hat  im  'J^üi  und 
Bnstem,  einen  Polyphem  und  ein  Paar  wie  Hero  und  Leander,  Ge- 
Mbiehien  vom  sclüaaen  Fuchs  und  vom  liederlichen  Floh ;  die  alten 
H«Den  l6b«n  d»  wie  heutige  Kurden,  trinken  Kaffee,  raachen  ihre 
PMfe  und  beraoBehen  ncä  in  Brantwein.  Ein  waiures  ürteime 
bekommen  diese  EnBhlnngen  erst  dadureh,  daae  sie  mit  denea 
mdrar  morgen-  imd  abendllndiBeher  Völker  in  engem  Zusammen- 
bog  stehn.  Darftber  giebt  nns  Prym  schon  hier  ^  der  Ein- 
wie  in  den  Anmerkungen)  sehr  dankenswerÜie  Naoh- 
wosnogeo;  den  Speoialforsehem  aof  diesem  Gebiet  wird  dabei 
Mfich  immer  noch  viel  Stoff  ftbrig  bleiben. 

Die  CfeseUchten  smd  im  Einselnen  oft  hflbsch,  immer  lebendig 
foigetragen,  wie  denn  DschBno  —  so  hiess  der  EnBhler  —  ein  in 
seiner  Art  recht  aii^B;eweokter  Mensch  war^.  Im  Gänsen  machen 
sie  freilieh  keinen  erfrenUchen  Eindrack.  Ich  rede  nicht  davon, 
dtts  kaum  eine  lllngere  Erz&hlung  TOn  Anfang  bis  ra  Ende  in 
befriedigender  Weise  verlHuft,  sondern  von  der  Gksinnimg,  welche 
sich  hier  ausspricht  Zunächst  zeigt  sich  eine  grosse  Roheit 
Es  herrscht  z.  B.  eine  wahre  Lust  am  Todschlagen;  bestilndig 
kommen  nnmotinerte  mid  f&r  den  Gang  df  r  Erzählung  unnötbige 
Ermordungen  vor.  Dazu  leistet  der  Erzähler  Unglaubliches  in 
OhscünitUten.  Noch  weit  schlimmer  ist  „die  an  so  manchen  Stellen 
hervortretende  Treulosigkeit,  Charakterlosigkeit,  die  Verleugnung 
derjenigen  moralischen  Fähigkeiten .  ohne  welche  wir  uns  oin  Zu- 
sammenleben von  Menschen  überhaupt  nicht  denken  können**  (Prym 
I.  XXV).  Die  meisten  Hauptpersonen  sind  als  Kurden  gedacht.  Es 
wäre  wichtig,  festzustellen,  ob  die  Helden  in  den  Sagen  und  Liedern 
der  Kurden  des  Tür  sittlich  ganz  so  tief  stehn  ^vie  in  den  Ge- 
schichten dieser  Christen.  Sehr  vieles  wird  hier  natürlich  durch 
die  traurigen  politischen  Verbllltnisse,  die,  dort-  wohl  uralte,  Kechts- 
«nsicherheit  erklärt,  welche  sich  auch  in  unsem  Texten  sehr  grell 
beinerklich  macht.  Aber  selbst  wer,  wie  8chrei))er  dieses,  gelernt 
hat,  von  dem  segensvollen  Einfluss  der  christlichen  Kirchen  des 
Orients  sehr  gering  zu  denken ,  muss  doch  erst.iiunt  darüber  sein, 
wie  sich  hier,  in  einer  seit  etwa  1500  Jahren  christlichen  Be- 
TOlkening,  in  einem  von  Alters  her  von  Klöstern  wimmelnden 
Idode     80  gar  keine  sittlich  fördernde  Wirkung  der  Kirche  zeigt 


1)  Aach  Mine  Phologniphio ,  di«  Ich  durch  Socins  Gttte  besitze,  stellt 
fin«n  pfifBgMi  «nd  mit  gnMMm  B«luig«ii  «näUeDden  Mmui  dar,  wie  ihn  Piym 

schildert 

"i)  Das  hoch  berähmte  Klostor  dos  Oabrielt  Samuel  und  Simeon  von  (^ar- 
(^Ifl^'iO  od«r  ^UO)  bei  BUh  Srreriiie  (Bd  Sebrkk)  ist  naeh 
Buk  h.  eeeL  I,  199  im  Jahre  S99  gegründet  ond  blfthte  Jedenfidls  e^bon  in 


Digitized  by  Google 


220 


Ja  mebt  emmal  die  dfirftigsten  religiösen  Kenntnisee  sbid  d»  w 
breitet  üneer  DschSno  war  auf  einer  Wallidirt  nach  Jenualem 
begriffen,  dnroh  die  er  rieh  denn  aneh  spBter  wirklich  ein  sicherM 
Aiu^cht  anf  die  ewige  Seligkeit  eikaoft  hat  Natfirlieh  wird  er 
auch  gefastet  nnd  sein  Krenz  geschlagen  haben.  Er  konnte  du 
Vatemnser  altqnosch  hersagen,  firdUch  in  einer  solchen  Entstellnqg; 
dass  es  den  baren  IJnsimi  ergab.  Aber  damit  war  auch  sein 
Christenthom  zu  Ende.  Bezeichnen (1  ist ,  dass  er  die  G^eschichta 
von  Joseph  und  seinen  Brüdern  (nr.  Vlll)  in  einer  durchaus  koiir 
nischen  Form  giebt;  ,von  dem  biblischeu  ürqMTonge  der  ElraAhliuig 
hatte  er  keine  Ahniing*  (Prym).  Vnä  nun  lese  man  folgende  gani 
wörtliche  Uebersetzong  der  Stelle  L V  a :  »Die  ganze  Welt  war 
ein  Meer;  Christus  war  wie  ein  Vogel  über  der  Oberfiiiche  des 
Wassers.  Er  blies  in  die  Meere;  es  erhob  sich  der  Himmel  aus 
den  Moeren  und  es  erhoben  sich  Fische  mit  ihm.  Durch 
Christi  Herrlichkeit  wurden  sie  Sterne.  Die  Fische 
fürchteten  sich  am  Tage  vor  dem ,  welcher  das  Meer  aufregt 
kommen  am  Ta^re  nicht  hervor,  kommen  Nachts  hei-vor,  schauen 
nach  unten.  Gott  sendet  den  Mond  der  Stenie  wegen  als  Boten*).' 
Man  weiss  längst,  dass  die  Ver<'hning.  welche  die  syrischen  Heiden 
Fischen  zollten,  in  der  Heili<^'hultung  gewisser  Fischteiche  in  Meso- 
potamien von  Seiten  der  Christen  wie  der  Muslime  Spuren  hinter- 
lassen hat.  Aber  einen  solchen  kosmogo nischen  Mythus  hätt« 
in  einem  altchristlichen  Lande  wohl  Niemand  mehr  erwartet  Dis 
Eriiehnng  der  Fische  zu  den  Sternen  ist  hier  im  WeaentliidMn  so, 
wie  wir  sie  in  des  Eratosthenee  Catastensmen  XXKVni,  den  ScboUs 
in  Oaee.  Germ.  Aratea  243.  382  n.  s.  w.  als  syrische  Mythe 
finden*).  Ich  mnss  gestehen,  dass  mir  diese  Stelle  die  inhaltlich 
bei  weitem  interessanteste  des  Buches  gewesen  ist 

Der  Hanptwerth  des  Werkes  liegt  aber,  wie  das  schon  die 
Heransgeber  durch  den  Titel  andeuten,  auf  der  sprachlichen  Seite. 
Hier  zeigt  sich  die  wahre  Gestalt  einer  echten  Volkssprache.  Von 


der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  (Land  III,  206,  3).  Auf  dorn  Concil  too 
dialoedon  wir  «in  Bneliof  tob  Isala  (.Jnseles")  ^  Tfir  *AbdTii  sng^n  (lUiiii 
Vn,  403).  Dass  im  6.  Jahrhundert  das  Cbriatenthnm  und  der  Seetanha»  auch 
nntar  dn  dorÜgea  BaiMm  Fom  gefiuit,  aeigt  Land  II,  S72.   V,  a.  w. 

1)  M«lne  UeboMlnhig  waiebt  hier  «twaa  ab.  Sodn  schreibt  mir,  als 
Glossen  habe  er  dasa  gesetrt  ,jm£Ua  l^arräk  dba^  (j^^'^  O*) 

nnd  „davon,  dass  er  das  Meer  bewegt  liakte".  Ein  Peifeet  kann  m^amdH  aber 
nicht  sein.   IMes  Verb  ist  mir  ttbrigens  sonst  vnbekannt,  nnd  aneh  Sodn  kann 

k^e  woitoro  Aufklärung  geben. 

2)  Oder  „Cominissär**  (qa^et  =  cXAdld)  . 

3)  Ueber  die  Verehrung  der  Fisclio  bei  den  Syrern  und  andern  Semiton 
sowie  über  die  darauf  bf'ZÜj;licbon  MytbcMi  liosso  sich  noch  Manches  boi- 
bringou.    Nicht  ohne  besondere  Absicht  steht  im  Dokalog  auch  das  ItDK^ 

Yi»h  nnn»  wtxiI 


Digitized  by  Google 


Ndtdeke,  Aym  v.  Soeiift  Der  DiaUkt  de$  TW  'AJMin.  221 


eillim  £mflii88  der  syrisehen  Caltar-  und  Kixehenspraehe  kmii 
kmm  di0  Bede  sein.  In  ganz  anderem  Grade  als  bei  dem  ürmia- 
Sjrisch  haben  wir  daber  hier  ein  rein  natorwfichsiges  Object  der 
üntenocbong.  Und  diese  Sprache  ist  von  Fiym  nnd  Socin  mit 
giOsster  Treue  dargestellt  Die  Genauigkeit  der  Niederschrift  ist 
fir  den  grtaten  Theil  dieser  Texte  nodi  dadurch  besonders  ge- 
«llnlfliBtet,  dass  sie  von  beiden  Gelehrten  gleichseitig  vorgenommen 
wurde.  Sie  haben  sich  mit  peinlicher  Sorgfalt  bemüht,  auch  die 
kleinste  Vocalschattiening  auszndr&cken.  Ich  möehto  fast  glauben, 
dass  sie  darin  des  Guten  etwas  zu  viel  gethan  haben;  jedenfalls 
darf  ich  mir  wohl  erlauben,  bei  den  im  Folgenden  angeführten 
Wörtern  ihre  Schreibweise  etwas  zn  yereinfachen  ^)  und  sie  auch 
sonst  ein  wenig  in  die  uns  geläufigere  umzusetzen. 

Die  ungemeine  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe  der  Laute 
zeigt  übrigens  wieder  besonders  deutlich,  wie  verschieden  oft  ein 
und  dasselbe  Wort  sogar  im  selben  Zusammenhange,  ja  im  selben 
Satze  gesprochen  wird:  ein  auch  durch  sonstige  Js'iedersclirifi  aus 
dem  Volksniuiide  bestätigtes  Kesultat,  durch  welches  alleiu  schon 
das  jetzt  so  beliebte  Dogma  von  der  „unbedin^'teii  Wirkung  der 
Lantgesotze"  als  eine  arge  Uebertreibung  erwiesen  wird.  Man 
bedenke,  dass  diese  Texte  sUmmtlich  aus  dem  Munde  eines  ein- 
zigen, völlig  illiteraten  Maimes  aufgezeichnet  sind. 

I)er  Dialect  des  Tür  'Abdin  hat  zwar  mit  dem  von  Unnia 
viel  gemeinschaftliches;  die  Art  der  Umbildmig  ist  zum  Theil 
dieselbe :  aber  im  Einzelnen  unterscheiden  sich  die  beiden  Dialecte 
so  sehr,  dass  die  Syrer  von  Ijriuia  und  die  vom  Tur  einander 
auf  keinen  Fall  verstehen  ktWmen,  In  vieler  Hinsicht  ist  die  west- 
liche Mundiirl  etwas  alterthümlicher ,  namentlich  in  den  Con- 
sonunten;  doch  zeigt  sie  wieder  so  viele  Veränderungen  des  Ur- 
sprünglichen, dass  ich  nicht  so  schlechtweg  behaupten  möchte, 
sie  stehe  dem  Altaramäischen  wesentlioh  lÄer  Iiis  die  Ostliche. 
Ihr  Yerhftltniss  su  den  alten  Dialecten  genauer  zu  bestimmen 
wird  daduToh  sehr  erschwert,  dass  die  Einbussen,  die  sie  erlitten 
hat,  tum  Theil  grade  solche  Puncte  betreffen,  bei  denen  die  Ver- 
schiedenheit der  Formen  f&r  die  Unterscheidung  dieser  alten  Dia- 
lecte selbst  characteristisdh  ist  (s.  B.  die  InfinitiTe  der  abgeleiteten 
Veibalclassen).  Es  ist  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Urform 
der  Sprache  des  7^  Edessenischen  Dialect,  der  Grundlage 
der  ^Tischen  Schrifksprache,  sehr  nahe  gestanden  hat,  weit  nSher 
als  die  Urform  der  östlicfaen  neusyrischen  Dialecte. 

In  der  Behaadhmg  der  Consonanten  fällt  zunächst  auf,  dass 
unser  Dialect  die  Qutturale  weit  fester  bewahrt  als  Tiele  andre, 
seihst  weit  Ütere.   Das  ^  bleibt  Cnst  stets,  nur  dass  es  im  Silben- 


1)  Wo  ich  %.  B.  a  aehreibe,  ist  saweilen  ein  sieh  etwu  dem  o  nihernder 
Vocel  geoieint  a.  e.  w.  Die  gans  flfichttge  Matnr  einee  Vocalt  habe  ieh  nur 
fe  «Aber  Silbe  durah  eio  iL  besdchnet. 
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anaUat  (wie  aneh  z.  B.  im  igyptaadiaii  Dialeci  des  Anbiicto) 
gern  sn  Q.)  inrd.  ffitafiger  ftlU  ein  09  weg.  ^  bat  dnioh- 
weg  den  Werth  des      nielit  (wie  in  Unma)  den  des  ^. 

Hinsichtlich  der  Aspiration  oder  vielmehr  Affrication  von 
j^^,^^  verfährt  der  Dialect  ungefiüir  so  wie  der  von  ürmu 

mit         ist  sie  in  Folge  der  alten  Spraehgeaetse  in  einer  Fem 

henraenend  geblieben,  so  wird  sie  durch  die  Analogie  auch  anf 
alle  dentlich  nah  verwandten  Formen  tüberfcragen;  so  hat  nament* 
lieh  ein  Yeibnm  durch  alle  seine  Formen  hindurch  dieselben  Laote 

mit  und  ohne  AttVication,  z.  B.  wie  ole  ,kouuut"  (JL/)  auch  ölt 

«ist  gekonmien*,  das  doch  »        ("^riK)  ist;  wie  rooftö  ^itetf 

(,^^9)  auch  marchuwoie  =         J  A^*      u.  s.  w.    Aber  z.  B. 

machiutoo  132  «Pfriem*  »  )^*^^  trotz  ktule  «er  schrieb  » 

OjS^  <dk«N9,  da  der  Zusammenhang  jenes  Substantivs  mit 
•    •  • 

«schreiben*  gar  nicht  mehr  geföhlt  wird.  Das  Sinzeine  gesftalist 
sich  hier  sdbr  yersohiedenartig,  da  ganz  analoge  Falle  oft  ver 
schieden  behandelt  werden.  Daza  veiiiert  sich  die  Affiioation  nicbt 
selten  anch  ohne  erkennbaren  Grond.   Ein  erweichtes  ^  wird  wie 

im  Osten  glmch  o  behandelt;  es  erscheint,  wie  dieses,  unter  ge- 
wissen VerhUtnissen  als  v,  unter  gewissen  als  w  oder  TOllig  als  tu 
Ganz  anders  ala  bei  den  Nestorianeni,  die  kein  /  kennen,  wird 
dagegen  das  3  Hut  immer  zu  /,  sogar  im  Anlaut  z.  B.  ^Ü-* 

.  Ein  j>  kommt  bei  aramäischen  Wörtern  nur  einzeln  als  Ver- 
härtung Ton  b  vor,  z.  B.  Icq^cku  neben  labdm  «ist  nicht  in  euch' 
=  bw^;  rdjjtÄ)  „magna*  neben  rf&tö  u.  s.  w.;  ferner  ia 

mptö  »Lippe*  (»  jL&^O  und  ddpto  «Breti*  (aber  Fluni 

däßto)  '). 

Von  den  Liquidae  fällt  auslautendes  n  auch  in  diesem 
Dialect  sehr  häufig  ab.    R  und  /  wechsehi  zuweilen;  so  rämkSl 

«morgen*  =  v^ljolL^);  Idrval  «draussen*  »  ;  -^V^  ;  so  iro2$ 
«Wahrheit*  —  jl^it,  wofür  oft  auch,  mit  Verwandlung  des  lia- 


9  0  **  V 

1)  In  apii0  »80^11»"  nebm  absia  ^  %,SLS>(  ist  aigonllidi  d 
xtdioia  (/Oa^.  i.  PaTne-SmIlli). 

8)  Danaohy  oder  n*cb  dlmiU  J^JOtLi  richtet  »ich  öeränixül  ,4r««t«ni 

Abend'*,  wie  sieh  naeh  Idrval  richtet  iälful  ^nwendig^  (mm  )aÜDV^ , 

mit  engebingteni  l).  ^ 
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gittkn  r  in  das  gntkurale  (^),  igolö  gesagt  wird.       A  v  erleiden 

noch  mancherlei  Assimiliening  und  sonst  etwas  gewaltsame  Be- 
liaadlmig. 

AossergewOhnlicbe  Versetsnng  yon  Consonanten  finden 
wir  u.  A.  in  ^öbü^Ö  .Maus*  «  «*iaDy,  JV^OQ^, 

einigen  Formen  von  :ssr\  z.  B.  ra&M  «sie  reite*  88,  22  d.  i.  1*^^ 

'  •  • 

»  Grade  bei  diesem  Verb  findet  sich  AehuUches  im  Urmia- 

filjriBcb.  Eine  andre  üebereinstimninng  in  einem  sporadischen 
IiMitwandel,  die  bei  so  starker  Yerscbiedenheit  in  der  Behandlung 
der  Laote  besonders  anfDUlt,  ist,  dass  beide  Dialecte  für  Jisd 

tliblen*  \^  sagen,  das  aber  ancb  «banen*  beisst*). 

Ursprünglich  verdoppelte  Consonanten  werden  stets  verein- 
fteht;  der  vorhergehende  Yocal  wird  dann,  wenn  er  in  offiier  Silbe 
bleibt,  immer  gedehnt  Ihireb  Assimilation  von  Consonanten  ent- 
steben  manche  neue  Verdoppelungen,  die  aber  zum  Theil  ancb 
wieder  an^^oben  werden. 

Von  den  Vocalen  ist  altes  O,  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
stets  SU  mehr  oder  weniger  reinem  ö  geworden,  welches  sieb  dann, 
wami  es  in  geschlossene  Silbe  tritt,  zuweilen  auch  in  offiier,  un- 
betonter Silbe,  weiter  in  o,  ö,  ^  u.  s.  w.  umwandelt  Ein  langes  ü 
ist  stets  aus  einem  in  oÄhe  Silbe  getretenen  ^  entstanden  (z.  B. 

iilhmcho  =■  danmüchä  J^->r><j ^  auch  die  Suffixendung      a  ist 

nmichst  aus  ofl  zu  erkUren,  welches  schon  frühzeitig  aus  q|1 

verkürzt  war*).    Ebenso  ist  die  Endung  der  1.  Pers.  pl.  na,  iia 

flicht  =  W3,  sondern  »  ^. 

Wahrend  unser  Dialect  in  der  Yeiflndernng  des  ö  zu  ö  ganz 
der  spftter  in  Edessa  flblich  gewordenen  Weise  folgt,  bat  er  sich 
in  einem  andern  Puncto  merkwürdig  alterthümlicb  erhalten.  Das 

UTbprüngliche  f-  (ostsyr.  zuweilen  ^j,  welches  in  der  west- 

syiischen  Tradition  meist  zu  t  wird  ()_,  ^)  bleibt  hier  £Eist 
ht4its  so  "edö  ==  jj^  »Fest*;  bke  »Eier*  (sg.  huht4)  J>y  v -^j  ^ 
«ufemo,  t  mitketo  asnu';  kreno,  t  kreiö  «alius*;  re^to  ^Gemch*; 

1)  In  dm  Dmckm  tob  UnnU  ist  \täO  Ar  „siblan'*  vi«!  hlafigw  ab 

Jo.    Ob  hier  «Iii  raln  Uvtlicher  Wechsel  oder  ein  Znwmmimfallen  iweler 

OiiIldMr  woner  (wie  i.  B.  Im  Nhd.  Mtküiffm  «  dingm  und  —  dhdm 
«At),  Imm  ich  «inrtwdlen  dahin  getteUt 

S)  T>9r  Untenehied  der  Endongeii  S  ^  |»  von  a,  a  »  bt  für 
^  richtige  Erkenntniae  der  Formen  sehr  wichtig. 
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Anuigmi. 


devo  «Wolf"  u.  s.  w..  Von  Ausnahmen  habe  ich  ausser  dem  von 
Alters  her  abweichenden  rtio  ^Haapt,  Spitae*     nur  bemerkt  itäp 

«Teofel*  =  JiJa,  das  vielleicht  ans  der  kirchlichen  Spraehe  stanuni 

Dagegen  ist  das  alte  6  (ö)  wohl  stets  zu  ü  geworden,  denn 
Wörter  wie  däq5/r>  212  f.  ^Nohraer",  'ühode  149,  24  .Verehrer*, 
näfuqe-  herausgebende*  sind  nicht  als  Nomina  agentis  som  Peil 

•  ■  •  ■  M  ^ 

(jJoOJt.  j';<fd^.  )ÄQ^)  zu  fassen,  sondern  sind  (als  ^ub)  nach 
Analogie  Von  äämoöe  68,  10  ,J>iaconen*  =  LlÄjl  (iammdii^ 

Id.     0  ^ 

yänuve  105,  2  «Diebe"  =  J^V^  yüboro  «Kiese"  —  J^^i^u.s.w. 

gebildet.   "V^eder  im  Einklang  mit  der  westlichan  Tradition  nad 

im  Gegensatz  zu  den  nestorianischen  Dialecten  bleiben  aber  die 

altt'n  D  i  p  Ii  t  Ii  onge  m'  iind  au  in  grossem  Umfange  bewahrt. 
Während  sich  betonte  Vocale  in  oH'ner  Silbe  sehr  rein  erbaltea, 
werden  lange  unbetonte  Vocale  auch  in  offner  Silbe  oft  Te^ 
kürzt;  desgleichen  betonte  in  gesehlossner  Silbe.  Die  urspffing* 
lieh  kurzen  wie  die  kurz  gewordnen  Vocale  unterliegen  nun 
mannigfachem,  kaum  zu  controlierendem  Wechsel.  Dadurch  wer- 
den viele  Formen  selir  unklar ;  ursprün^lic^he  Passivbildungen 
werden  aetiven  gleich  und  uiiii^ekehi  t.  und  mit  ganz  gleichwertliieen 
VoeabMi  wird  -wieder  verschiedentlich  vert'ahren.  Die  abweichende 
Behandlung  desselben  Vocals  auch  im  selben  Worte  (z.  B.  bald 

bald  ö  für  auslautendes      bald  e,  bald  e  f&r  auslautendes  9^) 

tritt  schon  in  den  Ton  mir  gegebnen  Beispielen  henror  und  wfbrde 
noch  weit  mehr  herrortreten,  wenn  ioh  von  jedem  Worte,  das  i^ 
anfahre,  auch  alle  daneben  vorkommenden  Formen  ndtUieflte. 
Seltner  wird  durch  den  Ton  auch  ein  ursprünglich  kuner  Vocal 
gedehnt,  s.  B.  in  den  Imperativen  wie  dmachu  «schlafet*  =- 

^  hilfelu  «hebet  auT  —  .^V^^Sj  öLvtui  «ziehe  an*  4,  12  « 

IL  8.  W. 


>■  " 


Der,  meist  arbitrüre.  Vorschlag  eines  kurzen  Vocals,  den  wir 
im  letzten  13eisj)iel  sehen,  spielt  eine  ^nosse  Rolle.  Eine  vid 
kleinere  der  Kinschub  eines  inneren  V^ocals  zur  Vermeidung  von 
Consonantenhäufungen      wie  in  hinadimchtle  «sie  lässt  ihn  liegen* 


1)  S.  Maiid.  Ürauiiniiiik  S.  108  Anm.  2.  lüU  Auni.  1.  ,»Kopf-  beisrt  i» 
Tür  qdT*o  eigentUeli  (Kflrbi»-)„8clua«'S  abo  ihnUch  wt«  „ttte*"  («*  Mo) 
nnd  voMT  „Kopf*  («^  cNfMi). 

2)  8.  n.      meine  qrr.  Oramm.  f  6S. 

3)  Neoajr.  Ghrmmm.  8.  S94. 
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Wörter,  die  nahe  an  einander  gerückt  werden,  verschmelzen 
fiel&cb  mit  einander,  wobei  es  oft  starke  Einbassen  an  Lauten 

• 

giebt  Fälle  wie  laüUloch  ,icb  habe  dir  nicht  gegeben*  »  CSbO|#  jj 

^  «A.,  moqniida  ^Yor  ihr*  «  Öt^/  ^  sind  noch  langst 

Hiebt  die  schlimmsten  der  Art. 

Die  rein  loatlichen  Verttnderungen  sind,  wie  man  sieht»  schon 
stark  genug,  am  die  zu  Grande  liegenden  Fonnen  oft  recht 
schwer  erkennbar  zu  machen.  Dazu  kommen  nun  aber  allerlei 
Nenbildungen  und  Formenübertragungen.  Die  Per* 
«onalpronomina  huwe  „er",  hija  „sie"  machen  vielleicht  beim 
f'Y^ten  Anblick  den  Eindruck  gi'osser  Urspiünglichkeit;  bald  aber 
wird  man  einselm,  dass  in  dieser  Sprache  grade  bei  solchen  Wör- 
tern an  ursprüngliche  Fülle  nicht  zu  denken  ist:  es  sind  einfach 

durch  ihre  Posseesivsiififize  TerstSikte  Formen  oC+ ooi,  oC+««Of, 

ähnlich  wie  man  in  Urmia  ächtoihun  „ihr^  sagt,  d.  i.  aclitun 
(nach  Analogie  yon  ackni  statt  ^^^)  mit  dem  Possessiv- 

loffiz  Mun.  Die  Possessivsuffixa  dringen  auch  sonst  noch  als 
Sabjectsbezeichnung  an  gar  zu  kurze  Formen.  So  wird  Jl»  «komm* 
dnroh  Terstarkt  zu  ioeh,  dessen  F.  ist  üek  (iäek,  iech\  pL 
töchu  (auch  üodi  u.  s.  w.)       Entsprechend  dann  von  «gehn", 

dessen  Impt  m  ünnia  äe  (mm^)  lautet:  eöoft»  woehj  f.  §9ck,  PL 

90(^  {izoch  u.  8.  w.).  Auch  die  als  Prftsens  und  Perfect  fun- 
gierenden Formen  von  ^|/,  in  deren  keiner  mehr  eine  Spur  des 
/erscheint,  sind  silmmtlich  mit  solchen  Possessivsuffixen  versehen*). 
Femer  haben  wir  so  neben  dem  in  gewissen  Verbindungen  ge* 

bianchten  vo  Jtaii*  »  joof  (der  einzigen  eriialtenen  alten  Tempns- 

form!)  ve,  £  vü,  m,  pl.  vaQe\  2.  pers.  voch^  f.  vech,  pl. 
va(dm\  1.  pers.  pL  volnä,  vaikia  d.  L  joof  mit  ef.,  ^jl^.'w* 
Olgectssnffiza  kommen  nur  von  der  3.  Pers.  und  nur  am  Ln- 
peratiY  vor,  z.  B.  have  ^b  ihn*"  =  o^4'00|,  emaqa  ,küsse 

ne'  »  Ofl  +41iü  (vgl*  o^mm  «richte -sie  auf*  =  )^^}) 
n.  8.  w.   Sonst  wird  bei  den  Personalpronomen  das  Objectsverhält- 


1)  Dagegen  to«,  ti  „bring",  pl.  Unm  von 


2)  Allen  Formen  »cliPint  cUe  Wurzelform  "^Tii  zu  Grund  au  liegen.  Das 
ne  iitt  hier  aber  zum  Theil  noch  unklar.  Dies  Verbom  steht  Dbrigens 
slognUr  «U. 

BC  ZZXV.  16 
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iliM  dnoh  raaflfedrflokt  {k  »  ^  il  8.W.).  Aber  ftlr  eum  und 
ean  kommt  iiidit  tetteii  das  gewOlmlioh  als  Gopnla  «(er,  sie)  islf 

gebrauchte  jo  vor,  das  wohl  nur  ,^tQfoi^  sein  kann 

Bei  den  selbständigen  Personalpronomen  otw  {öno  a.s.  w.)  ,ich'. 
ä^näf  ähna  »wir";  hat,  hat  «du",  hätu  «ihr';  Auioe  ,er*,  Inja 
,810*,  pl.  ÄÖnnc  bofiremdet  sehr,  dass  sie  auch  von  Prftpositionen 
abhilngig  sein  kömien:  Imo  «mir*,  töhit  .dir*,  lähna  .uns*,  ^titw 

«in  ihm*,  Ämn^  «in  ihnen*  u.  s.  w. 

Neben  den  selbstiindigen  kommen  auch  in  diesem  Dialect 
suffigierte  Subjectsfonnen  vor:  no  «ich";  (tt ,  äf,  t  ^du**;  nä,  na 
jpWir*;  ähi,  tü   «ihr**.    Für  die  3.  Pers.  das  genannte  jo^  pl.  m 

oder  ^xl  '))t  welchea,  wie  im  8yr^  gleiebfidls  als  Object 
gebraucht  wird. 

Der  Determinativartikel      f.  t  kOmite  als  eine  blosse 

Verkürzung  von  oo|.  mO|  Mifgftfftsst  werden;  dieser  Gebranck 

Hesse  eioh  STutactieeh  wohl  eriütren*).  Aber  der  Flur,  an, 
zeigt  uns,  dass  wir  es  hier  mit  stark  abgeschwächten  Formen  tob 

Ooil ,  •*Of,  -|^Q|  (oder  ^0)j  '^^  thuu  haben*),  welche  Pronoiuinu 

ja  auch  schon  im  Sjr.  Neigung  zeigen,  som  Artikel  zu  werden^). 
Die  Neugewinnnng  eines  nach  sehr  festen  Gesetzen  behandelten 
Artikels  ist  ein  wesentlicher  Vorzug  dieses  Dialects  vor  allen 
andern  araniliischen ,  mit  Ausnahme  derer,  welche  den  Stat.  empb. 
noch  zur  Determinierung  gebrauchen. 

gJener,  jene*  ist  havo^  Jiojo  d.  i.  wohl  htm     /iö,  hai  -\-  hä^\ 


1)  Dm  I  von  ftu/  koMt  noch  m  la  U(  «•         (o  an«  M  Mi 

,  niH  dai(eg«n  wef?  In  hthe,  ktbm  u.  s.  w.  „es  ist  in  Ihm,  In  Ihnen"  a.  s.  w., 

in  laihiiu  .  lährhii  (laju^/iu)  u  ».  w  ,  „ps  Ist  nicht  in  uns.  in  euch"  «  s  w 
Und  auch  kle  ,.<  r  isf   f.  kla,  pl.  klin,  kUik,  klen\  kli  ..ich  bin"  ist  schworlivh 

etwM  andern  ala         bu^  Ip  «•     w.   Da»  Ith  lUlt  aach  im  Dialect  toa 

Unnia  nnter  ümatinden  sparioe  vor  ojSw  n.  t.  w.  we^f  (Ne.  Oraimn.  S.  SM); 

nur  verlieht  man  dort  uicht  mit  |o ,  wihrenü  iu  }  ür  kit  gnule  sehr 

bcUobt  ist. 

9)  Dia  Venrendnng  von  Feadnlnformen  statt  dar  mUnnlfehan  bei  d«n  ft*. 
Im  pl.  ist  von  den  öntlichen  DIalecten  her  bekannt 

3)  Syr.  Ornmm.  §  227. 

4)  in  Urmia  au,  ü\  f.  oe,  e;  pl.  <iW,  an. 

5)  Syr.  Giarnm.  §  9S8. 

6)  Auch  in  den  östlichen  Dialeeten  kommen  gans  Hlinliche  FofiMii  vor- 

Die   Aiihängitng  dos   hä    ist   ein   chnmcteri-Uisches   Z«ichon   dieser  (tshmb 
Dialect^uppe.  —  Di<*»o  wie  auch   nndn«  Pntnoniitüi  vi-rruTi-n  ilir  anUuttnd« 
wüun  sie  sicli  oug  au  ein  vurburgehenUcs  Wurt  hangen,  a.  Ü.  JtnuMIO 
Jener  Tag". 
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als  pl.  dient  hanek  d.  i.  das  im  8yr,  nur  noch  einzeln  voticommende 

,|QSOf  oder  eine  Femininbildong  *«y«jcir.  —  »Dieser*  ist  A^no,  f. 

Äo/l",  hati^  pl.  kam,  welches  letztere  wohl  nicht  direct  aus 

entstanden,  sondern  durch  hano  beeinflusst  ist.  Die  Form  adl^äfe 
«diese  Nacht*  enthält  gewiss  nicht  eine  altere  Form  wie  ^Tti,  son- 
dern bat  sich  nach  aiäate  .dieses  Jahr'  gerichtet 

.Was?«  ist  mo  (mtf,  «it  «.  s.  w.)       |x>,  «um  — 
mune  ^        oder  )jQ»;  .wer?*  ist  man,  ma  ^        mä$ie  » 
QjSD.    »Welcher?*  ist  4m6m  fltar  beide  Gesobleohter  nnd  Kahlen; 

io  gewissen  YerbindangeD  zu  ai  verkürzt.  In  Fällen  wie  bat 
dariö  .auf  welchem  Wege  (vyy)?  wie?*  (neben  lahia  därbä) 

hat  man  sicher  nicht  das  sonst  im  Aramäischen  nie  mehr 
selbststüudig  vorkommendo  (Mnfache  ai.  Eher  wringe  es  viel- 
leicht an,  in  diesem  ai,  das  auch  in  fjai  „warum?  wie*  (==  qä^) 
-f  ai)  erscheint,  die  Zusammenziehung  einer  Feminiuform  wie 

J^s)  SU  sehn. 

Die  Anfaingung  der  Possessivsnffixa  an  Substantiva  imd  PrS- 
pcaitioBen  geschieht  entweder  direct  oder  durch  Vermitthing  von 
•m  i;  -f.  ^n) «).  Im  ersteren  PaUe  treten  auch  hier  vielfach 
Ftemen,  die  mit  der  Pluralendung  at  suaammengesetzt  sind,  fiir 
den  ig.  ein»  z.  B.  qmi4ai^  .ihre  Stator*  »  qaunüdaihen;  'ämaieh» 
.mit  ench*;  lebaina  .unser  Hei*?'  u.  s.  w.  (aber  /an;  lchü\  Hm, 
Ue,  h  ,uns,  euch,  ihnen*;  toi;  bchn  \  bin  ,in  uns,  euch,  ihnen*; 
anch  Jeulchu,  IciiUe  „euch  alle,  sie  alle").  Umj^rpkehrt  sind  die 
Suffixa  am  pL  von  denen  am  sg.  nicht  zu  unterscheiden,  z.  B.  e  » 

^  und       ««oiol.    Die  seltsame  Unbequemlichkeit  so  vieler 

jün^^erer  aramäischer  Dialecte ,  dass  beim  Antntt  der  Possessiv- 
suftixji  sehr  viele  Pluial-  und  Singularformen  gleich  werden,  findet 
sich  auch  hier:  aini  kann  sein  .mein  Auge""  und  .meine  Augen*. 
Die  Bildung  eigner  Phualthemen  (s.  B.  durch  Sni  *drSo  .Zahn^ 


1)  Qä  „«a.  fBr",  welches  die  östlichen  Dialecte  sehr  liebou,  scheint  hier 
nur  in  dieser  Verbindung  vorzukommen;  damit  zusanimongesetzt  ist  qa(fO 
„warum?"  ■=  qta'  -f-  jo  (s.  oben  S.  226)  und  qaüujo,  qaüjo  „warum?" 


9»' -|-  haim^  i«00).  —  IH«  qß  iit  mir  noeh  inrnr  gaos  ritthMUiaft. 

2;  In  idi  69,  8  dvf  man  niclit  «twa  \^(  »athen,  denn  m  ist  „ds,  damals" 


«  9 


^t«09,  S> 

S)  Keuayr-  Onunm'  I  ^0. 

15* 
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Anzeigen, 


*arsme  „Zähne") ,  welche  diese  Unklarheit  heben,  ist  im  Tür  kaum 
so  häufig  wie  in  ürraia.  —  Die  Zusammensetzungen  mit  n^"  treten 
an  consonantische  Endungen  in  der  Form  didi\  dtdoch,  diderh; 

dule\  didä\  pl.  dt  dein  ddlrlm\  ddtJje  (z.  B.  i  'dskar  dkfoch 
,dein  Heer");  mit  vocalischen  Endungen  (o,  a,  e)  verschmelzen 
sie  zu  aidt\  aldoch^  afdech;  aide,  caaä;  pl.  afdan\  dtchu;  diU 
(z.  B.  t  duklfidtk  «sein  Ort*";  d  kf/ovduiß  »ihre  Bücher*;  t  n^doch 

»deine  AMefat*  t^).   Bei  den  Gebnndi  Ton  m  mnss  das 

SubstantiT  den  Artikel  haben. 

Die  Bildung  der  Snbatantiya  hat  nieht  viel  eigenes. 

Dass  der  Stat.  cstr.  bis  auf  unkenntliche  Iteste  wie  be  = 

^Familie,  Angehörige"  verloren  ist,  versteht  sich  fast  von  selbst. 
Ebenso  wenig  kann  von  einem  eigentlichen  Stat.  abs.  die  Rede 
sein,  wenn  auch  dessen  Form  namentlich  bei  den  Participien  eine 
Rolle  spielt.  —  Zu  bemerken  ist  die  Derainutivbildung  (jaüiht» 
160,  21.  172  ult.  «Hölzchen"  von  qaf^o  '^)  188.  30  im  Einklang 
mit  dem,  was  Barh.  gr.  I,  65,  14  hat.  —  Bei  den  Zahlwörtern 
ist  sehr  auffallend,  dass  die  Zahlen  der  ersten  Dekade  (bis  10  incL) 

streng  nach  der  alten  Begel  gebraucht  werden:  ^  (^),  tri, 

drd^er  n.  8.  w.  f&r  das  m.;  äJM,  iarie,  Üöt,  drhaf  (drbah)^),  flr 
das  t  FBlle  wie  dbne  42, 5  ,3  SOhne*  shid  nnr  sehdnbare  Ant- 
nahmen,  da  hier  eine  der  beliebten  Znsammensiehnngen  Statt  findet; 
es  steht  für  tla^  dbne.  Die  Bewahmag  dieser  l^genthfimliditait 
ist  nm  so  anffiülender,  als  die  Sprache  sonst  im  Ploral  niigends 
mehr  einen  Untefsehied  awisehen  m.  und  t  macht  Die  iweitt 
Dekade  (die  allerdings  bloss  theilweise  m  belegen  ist)  hat  nnr 
einfache  Formen,  und  irähMr  12  steht  z.  B.  fftr  m.  nnd  t 
£s  finden  sich  anoh  interessante  Formen  mit  Pronominalsnffizen, 
z.  B.  m.  trüafyia  «wir  beide*",  f.  eMstodia;  dodoiaü^  «ibr 
drei*  u.  s.  w. 

Eine  vollständige  Veränderung  hat  auch  in  dieser  Muadiit 
der  Bau  des  Verbums  erfahren.  Vom  alten  Verbom  fin.  ist  — 
abgesehen  von  vo  ,fuit*  —  einzig  der  Imperativ  erhalten,  und  auch 
bei  diesem  haben  allerlei  Umbildungen  Statt  gehabt    Vgl  s.  B. 

gfdlu  «tOdtet*  statt  ^o^.  Der  pL  hat  stets  din  Bndmg  % 


1)  Dm  swelto  ä  Mhtiat  wMiiihiai  n  ä  (ohae  Attkatfan)  m  wwdML 
S>  Mh  «,  nieht  «.  —  Vgl.  fibrigens  JjQÜbib  „Fidehta'*  HoAunn,  Op 

Mwt  S4,  IS;  JdeiiM  Uandpaukea"  «b.  IIS,  0. 

8)  Onde  bei  d«B  ZaUwOrtom  glebt  «•  «Ine  Menge  NebenbiM.  So 
I.  B.  cor  S  £  eOil,  Uotp  iOSt,  lA^  «.  t.  w. 
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d.  L  die  jttqgere  BUdimg  ^)  mit  Zusatz  von  ün.  Das  n  seigi  tioh 
gelegentlich  noch  in  Sparen  bei  der  AnhUnffiuig  von  Knklitilra, 
B.B.  arikquM  57,  3  »entCemet  ihn*  für  "qmlA%  i^tk&bicfttt  72,  27 

„nehmet  tur  euch"  ==  ^^QOJt.    Bei  vocalisch  uuslauten- 

den  Wurzeln  geht  der  Impt  un  sg.  auf  t  und  hftniiger  auf  a»") 
ans;  letzteres  ist  wohl  eigentlioh  die  Femminendnng  (denn 

wird  durchweg  zu  o»*),  B.  qämßCiö  =  jb^db^).  So  s.  B. 
Avi,  ilwai  .werde*;  dhvai  „zeige".  Flnralformen  mit 

qrawu  ^rufet"  {qrmmlle  ,nifet  ihn*);  ähzäu^  hessau  „sehet"; 
fiskamt  ^klaget"  ot€.  Während,  wie  man  sieht,  die  Afel-Formen 
zum  Theil  noch  in  ziemlich  ursprünglicher  Form  erhalten  bleiben, 
tritt  hier  doch  theilweise  das  allen  sonst  gebrauchten  Verbalformen 
ungehörige  m  auch  schon  vor  den  Impt. ,  z.  B.  maubel  64,  5 
, bring*  (neben  aübü  78,  18);  inamt'ije  72,  7  „bring  ihn*.  So 
auch  mist&äu  71,  2  „spielet".  In  Urmia  ist  dies  henschend. 
Auch  sonst  Hesse  sich  über  die  Imperative  noch  allerlei  be- 
merken. 

Verloren  hat  der  Dialect  die  Infinitive  und  ihm  fehlt  also 
das  mit  diesen  gebildete  Präsens  des  Urmiadialects.  Die  Tempora 
werden  ausschliesslich  durch  Participia  ausgedrückt.  Das  active 
Part,  ist  auch  hier  ganz  an  die  Stelle  des  Imperfects  getreten  und 
hat  namentlich  oft  die  Bedeutung  des  Subjunctivs  und  Optativs, 
mit  lö  des  Prohibitivs       Der  eigentliche  Indicativ  wird  durch 

vorgesetztes  ke,  k,  ek        bezeiohuet,  welches  vor  k,  g,  q  zu 

«,  9  (s.  B.  äffdnm  38,  28  »stehlen*  ^^^^    ;  ^^oüi  257,  25 

«treffen*  von  JLftjO;  ököfaüle,  äköfaüle  45,  20,  22  «ihm  ist  weh' 

0^  ^lo  b) ,  vor  Mediae  oft  zu  a^,  a,  eg  wurd  (z.  B.  ugSddmäeh 

61,  33  «und  liogt"  «^ab^  Ipo).   Von  dieser  Umbüdong  des  ki 

ist  streng  zu  unterscheiden  der  zum  Ausdruck  des  Futurums 
dienende  Vorsatz  ged  vor  Vocalen  und  (wegfallendem)  ge  vor 
Consonanten:  gSdocklUan  «sie  werden  uns  essen";  gSdätinä  ,wur 


1)  Vgl  HofAnann  In  ZDHG.  XXXU,  757  Aosam  Erkllmng  dteer 
PormeD  ich  «Uardings  nicht  ohne  Weiterei  annobmen  möchte. 

i)  OeoMMr  qi  d.  i.  ein  Laai  nrischen  td  und  äi. 

S)  Die  Form  encheint  allerdiogs  snweUen  als  Inf.  abs. 

4)  Ein  uierkwürdig  liwter  Zug  dos  Somiti^chon  iat  os,^  dass  die  Negation 
aieht  Tor  den  Impt  ttehn  darf;  eo  «och  hier.  SellMt  in  lö  noch  nidit^ 
Ht  nicht  der  Impt,  iond«m  ee  ist  löao^  all  ein  Wovt  m  iciireil>en  o* 
iö  4.  oaock 
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werden  kommen*;  g^dovhia  «wir  werden  sein*;  gfiöqel  «wird 
nehmen";  g^soqlitü  „ihr  werdet  nehmen*;  g^gvnm  «werden  stehlen*; 
genofqo  „sie  wiinl  lienmsgehn*;  geqotcmo  ,ich  (£)  werde  ab» 
schneiden*;  ge^iksetiUU  .ihr  werdet  mich  sehn*  n.  s.  w.   Der  Ge- 

branoh  ist  ganz  wie  der  des  Ostliehen  bei,  bt,  das  ans  % 

entstanden  ist,  aber  der  Ursprung  dieses  ged,  g^  ist  mir  yOUig 

uuklur. 

Zuweilen  wird  ein  solches  Tempus  auch  in  passiver  oder 
reflexiver  Bedeutung  gebraucht.  Ich  verniutlic,  duss  wir  hier,  io 
Uobercinstininumg  mit  der  alten  Si)rache,  überall  das  Part,  des 
Keilexivs  haben,  mit  Ausfall  des  t ,  so  dass  also  ödmfAiuiq  57,  4 

«dass  er  ertrinke*  =*  -  ift  ist   In  gMfßni^ait  186,  17  «du 

wirst  Ruhe  haben*  sehe  ich  (ß  -f-  n:n?3  -\-  at\  hier  hätten  wir 
einen  der  sehr  wenigen  Fälle ,  wo  eine  Form  dieses  Dialects  auf 
eine  wesentlich  luidre  Bildung  als  die  Edessenische  zumckgijjge; 

denn  da  heisst  es  /r- vh\^    Dies  ö  ist  aus  solchen  Formen,  wie 

es  sehelnt,  anf  gans  anders  geartete  übertragen:  das  £  ▼on  htud^fd 
66,  22  «wird  getOdtet,  iBsst  sich  tOdten*  ist  kmaqOlo  54,  7;  so 
lOmä^dvo  258,  85  «sie  wird  gezShlt*  tL  s.  w.  i).  Die  in  mseni 
TeztMi  nicht  sehr  lahlreioheB  Formen^  dieser  Art  bieten  oocfa 
manoberlei  Schwierigkeiten. 

Das  Perfect  wird  yon  den  Tnmsitiyen  des  Peal  nnd  yon  aUeo 

andern  Verbalclassen  durch  das  Part.  pas8.  mit  \  gebildet,  i.  ß. 

qftU  «ich  habe  getödtet*  -=  «\  ^^y»^;  ^'iäide  «er  öffiiete* 

i^..h>»;  fieiale  «er  ö&ete  sie*  =  cyl  j»  Ag»;  ^ie 
«er  schnitt*       oj^  ^i^^^JO;  l^lö'dle  «er  verschlang  sie  = 
dS^i  eiviiUa  «sie  sog  sie  an*  »  ö)^  v>a,'^\ ;  gwarkme  «sie  be* 
gmben  sie*  =  ^^-^n-,  eictßle  «er  schrieb"  =  <2kA3: 

mdüe^  m6Ue  «er  sagte*  ^  OfS^  ynj^;  tnSrraUe  «sie  sagten  ihm* 

^O)^  V^/)  »»^^^^  machte''   =   ^  )0«CD;  fttUk  ,er 

schaute*  —  ^iüle  «er  sah*  «»        jjL;  Aäc^  «sie 

sahen"  =  j^*  »lahväläUe  «sie  zeigten  sie  ihm"  =  ma^win  -) 

+  läOn  +  /eft;  ^'dftl  «sie  trank  sie*  —  ^  jlbJt;  wigsAö&idUa 


1)  9  ist  nie  IMumag  von  a  oder  e. 

9)  Dieser  Dialect  wie  der  von  Unnie  und  andere  gebraneht  "^^HM,  sieht  ^Wt> 


Digitized  by  Google 


yOtUke,  Prffm  «.  SoemCt  Der  DiaUd  des  TAr  'Abdtn.  231 


«sie  wandelte"  =  pj^  N^Y^ ;  inäiitMi  «er  Hess  ab*  ~ 
moblöla  «sie  föhrte  sie*  =  öfSk.  joQ»     8.  w.  Das  ist»  abgesehen 

0 

von  den  oft  sehr  stuiken  Lautveräiidemngeii ,  i^iinz  wie  in  den 
östlirhpM  Dijilt'clcn.  Aber  oigenthümlich  ist  uns(>reiii  die  Aus- 
bildung eines  anderen  Participiuni  zum  Perlect  der  Intransitiven. 
Ich  habe  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen ,  das«  das  Syrische 

fi&r  solche  IniransitiYft  wie  ^^j/  »gohn",  Ji/  ,koiiimeii*,  LoaD 

«sterben*  die  Adjectivl'orm  Ji^a6  als  Part.  perf.  zu  verwenden  an- 

fiüigt  *).  Dies  ist  in  nnserni  Dialect  durchgefOhrt,  und  das  Part 
dient  als  Perfeet  Die  mittlere  Verdoppliing  konnte  freilieh 
ahgends  gewahrt  werden,  nnd  die  Analogie  anderer  Formen  der 
betreffenden  Yerba  hat  zun  Theil  sogar  die  Affirication  des  mitt* 
leren  Badicals  herbeigeflUirt.  Dasu  ist  das  I  nur  in  der  Tonsilbe 
dentlich  geblieben.  Gleichwohl  kann  über  den  Ursprang  dieser 
Formen  kein  Zweifel  sein.  Wenn  nä^iii  242  alt  heisst  «sie  gingen 
hinab*  und  nä^äi  eb.  «er  ging  hinab*,  so  ist  dieses  ebenso  sioher 

=  h^Jü,  wie  jenes  =  ^Jbo»lj.    »^o  ist  also  jätu  ,er  sass*  » 

^       f.  joHvo  I^Jbu«  näfäq  «er  ging  hinaas*  »  jQ«»^;  mA- 

jif.,  jiuiUj  zuweilen  selbst  mäf.  ,er  starb",  pl.  mäifj  =  ^ 

{h^isoVi  .stand  auf*,  pL  gjBAmi\  havl,  hsvi  »entstand* 

mOO|;  äU  «er  kam",  L  (Ujo^  pl.  cUm  (nach  Analogie  des  Part 

praes.  die,  oijo,  oem,  nicht  mehr  wie  ««L/,  )^/,  x'UU)i  mit  Sab- 

jectspronomen  ätino  ,ich  bin  gekommen",  Oüht,  „ihr  seid  ge- 
kommen* u.  s.  w.  (gegenüber  dem  l*räs.  ateno  u.  s.  w.  mit  e). 
Diese  Form  wird  auch  von  Verben  gebildet,  die  im  Syrischen  als 
transitiv  gelten,  z.  B.  bärhi  „er  weinte",  säinrimo  '2.  27  „ich  (f.) 
hia-te"  Kr^"««;);  <^"'  «er  wusste"  von  yi«  =  TT». 

Synthetisch  steht  dies  intransitive  Perfeet  dem  transitiven  völlig 
gleich.  Zuweilen  tritt  das  k  des  Indicativs  vor  dies  Tempas*). 
Dadurch  wird  es  dem  Fkaesens  noch  ähnlicher,  nnd  da  letzteres, 
namentlich  von  gewissen  Yerben,  gern  in  lebendiger  SrzBhlong  als 
Praesens  bist  gebraucht  wird,  so  kann  man  beide  Tempora  anfangs 
leicht  Terwechsehi;  doch  ist  bei  genauer  Beobachtung  stets  ein 
deutlicher  Unterschied;  vgL  z.  B.  das  Pri&s.  qt^jim^  f.  gcdmo  mit 
dem  Peil  qäßm^  t  qjSAmo. 


1)  8.  u.  A.  Syr.  Gramm.  §  118. 

8)  EiiUMla  auch  vor  dM  trans.  Perf.  a.  B.  ekiuilochli  148,  6  t^ch  habe 
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Als  Perfeot  der  Passiva  dienen,  wie  schon  im  Syr.,  die 

passiven  Participia,  z.  B.  ftiho  «sie  ward  geöffiiet"  »  j^^^,^o^- 

emda£v(mo  «sie  wurde  wahnsinnig*  »  IJOUfSD  u.  s.  w. 

Mit  diesen  Bildungen,  welche  noch  dnrch  Zusatz  von  oo 

(JoOf)  näher  bestimmt  oder  modificiert  werden  können,  leistet 

dieser  Dialect  mindestens  so  viel,  wie  irgend  ein  andrer  bekaonier 
Dialect  des  AramBisohen  mit  seinen  Tempus*  und  Modusfoimen 
leistet  Die  YerbaldasBen  sind  allerdings  nicht  mehr  reich  ent- 
faltet; das  Peal  überwiegt  aemlich.  Die  Afelformen  bieten,  wie 
auch  im  Urmia-Dialect,  manche  Besonderheiten.  —  Die  Teiba 
schwacher  Wurzeln  erleiden  zum  Theil  starke  Umbildungen. 

Der  Stil  des  Erzählers  ist  so  überaus  einfach,  dass  sich  fSut 
nur  die  ersten  Grund  Verhältnisse  der  Syntax  beobachten  lassen. 
Offenbar  hat  der  durchaus  volkstümliche  Dialect  noch  gar  nicht 
die  Fähigkeit,  eigentliche  Perioden  zu  bilden.  Wer  da^  anek 
nur  eine  Bibelübersetzung  Terfassen  wollte^  wäre  gesEWongan,  lienF 
lieh  gewaltsame  Neuerungen  einzuführen. 

Der  Wortschatz  ist  natürlich  ein  sehr  bunter Türkische 
Lehnwörter  zciü^t  der  Dialect  viel  weniger  als  der  von  Umiia,  wo 
jedermann  türkisch  spricht;  dagegen  weit  mehr  kurdische  und 
arabische,  denn  das  Kurdische  ist.  ^vie  uns  Socin  in  der  Einleitung 
mittheilt,  die  Hauptsi^rache  des  Tur,  und  das  Arabische  sucht 
seinerseits  hier  einen  der  letzten  verlorenen  Posten  des  Aramäischen 
einzunehmen.  Sehr  nützlich  erweist  sich  bei  der  Leetüre  dieser 
Texte  das  kurdische  Wöi-terbuch  von  Jaba-Justi  *).  Fremdwörter 
treffen  wir  nicht  bloss  bei  den  Substantiven ,  sondern  am  h  sehr 
zahlreich  unter  den  Verben;  da  namentlich  arabische,  zum  Theil 
für  die  allergewöhnlichsteu  Begriife.  Auch  unter  den  rartikeb 
fehlen  Fremdwörter  nicht.    So  z.  B.  die  beliebte  Präposition  S€ 

,bei*  (mit  \.  elae  „hin  —  zu*"),  welche  gewiss  »  pers.  i^^ym^  ym  ist; 

Tor  Snfifixen  wird  dafdr  das  sonst  seltnere,  einheimische  gdh  » 

,i^(z.  B.  yäbahiä  ,bei  uns",  elgäbaije  ,zu  ihnen  hin")  gebraucht. 

Ein  solches  Fremdwort  ist  auch  Mv,  hei  ,noch*  =  kurd.  Aal 
das  ich  neos.  Gramm.  S.  163  fiüschlich  für  aramStsch  hielte 


1)  b  den  7Vr  Ist  auch  wenigstens  ein  deutsches  Wort  gedrungen.  Der  qarrnn 
▼on  Penlen  (s.  U,  378)  bt  der  türkische  jLj»  d.  1.  die  slATisch-ouigyuiicto 
Beielfihniiiig  dee  „Königs*'  durch  dM  deatsehe  „Karl'*  (der  Orosse). 

2)  Freilich  enthält  utuer  Dialect  aber  auch  manches,  allem  Anschsin  asA 
kurdische  Wort,  weichet  in  Jaba's  und  Josti's  Quellen  nicht  vorkam. 

Begreiflicherweise  bat  mich  diu*  Studium   dicNfs  Dijiloct^  auch  -^oast 
wieder  auf  einige  Irrthttmer  in  meiner  neusjT.  Grammatik  aufmerluam  gemacht 
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Als  Pluralendung  dient  bei  urabischen  Wörteni  gern  ät^  auch 
dft,  wo  es  wenigstenb  die  bekannten  'arabischen  Dialecte  nicht 
gebrauchen,  z.  B.  (nsünöU  «Menschen*';  so  selbst  in  kurdischen 
Wörtern:  kön  »Zelt*,  pl.  hönat\  käceke  «Mädchen*,  pl.  kaüMA, 
Aneb  die  dreisilbige  innere  Pluralbildung  bei  Tierbnebttabigen  Sub- 
sfeBÜTen  ist  niebt  anf  arabische  oder  ganz  arabisierte  WOrter  be- 

lehrfaikt:  neben  kmoigid      sXi-\^  von  kagad  «Brief*;  'aaikär 

»Heere*;  hievin  «Thiere*;  chneyär  «Schweiter"  findet  sich  auch 

tmigir  «Ketten*  vom  kurdischen  Mfnffer  ^tt^y ,  imd  pmoüt  «Jagd* 

Innde"  Ton  ^-^Lj*  i).   Eine  koidisebe  Pluralendung  wird  sein  in 

Serin  , Löwen"  von  ier,  ckbrUn  «Burschen*  YOD  chört,  peain 
.Uässliche**  von  pis  *). 

Von  einigen  arabischen  Adjectiven  kommt  ein  arabischer 

Elativ  ror;  vgL  pm  mhie  u'drgal  mkne  2,  29  «besser  (^) 

als  er  md  mttnnliober  als  er*;  d^aq^  nubna  laä  «eine 

geuemendere  (ULJt)  als  sie  giebt  es  nicht*  (öfter)  u.  s.  w.  Und 
so  selbst  vom  kurdischen  pis:  ägjaa  mtmö  256,  25  «schlimmer  als 
dieser*  ({lOf 

Lexicalisch  bietet  der  Dialoet  selbstverständlich  viele  Schwierig- 
keiten, und  zwar  nicht  nur  hinsichtlieh  der  Fremdwörter.  Hie 
und  da  dient  der  heutige  iSprachgebrauch  aber  auch  dazu ,  einen 
älteren  zu  erläutern  und  zu  sichern.  Noch  jetzt  heisst  im  für 
gjakr  der  ^Büttel.  Marktaufseher\  s.  256,  26  und  Hotfmann,  Mär- 
tyrer 62  ^   Die  auffallende  Verwendung  von  als  «ihre  An- 


1)  Die  ImAla,  welche  sich  hl«r  aeigt,  miu»  im  dortigen  Arabiaeh  ifemtldi 
hiaif  Min;  to  i.  B.  aneh  i«r^  JUdchen»  *  H^^S  — 

8)  8.  Jostit  Grammatik  8.  122  unten;  die  Pluralendung  än  scheint  sich 
U«  nicht  so  ftndeo. 

S)  HdBnami  a.«.  O.  wdtl  gasen  4a«  in  nMinar  IMMif-IJebeiMmiig  8. 444 

Beneikte  nach,  das  nO*^),  |^V«^„^elnen  niederen  Poliseiboamten  be< 

deutet  Kill  solcher  mus»te  den  Beduinen,  die  nichts  durartiges  kauntun.  id» 
Vertreter  der  obrigkeitlichen  Gewalt  gar  sehr  imponieren,  vrie  ja  umre  Kinder 
4«  Sdratmami  flir  einen  sehr  hohen  Beamten  halten,  nnd  ee  wMre  an  skli 
«^ohl  glaublich ,  dass  sie  diesen  Titel  gewählt  hätten,  am  den  ersten  Vertreter 
«ies  Fürsten,  den  Wezlr.  rn  bezeichnen.  Aber  Bedenken  orregt,  das»  wir  den 
Poüxeibeamten  »chun  »cit  dum  Jahre  201  n.  Chr.  {in  der  Edesseniitchen  Urkunde 
Ibir  ^  damalige  Ueberschwemmong)  nur  mit  anlautendem  g  kennen,  ao  dass 
«  Mhr  ■welihlliin  wiid»  daw  diee  Wort  tm  iMicir  entrtiaden  nad  den  Arabern 
im  f.  Jalttlnniderft  noeh  mit  anlulendain  to  entgegengetreten  wire. 
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gehöligen*  im  Sindban  14,  28.  16,  13  entspricht  ganz  dem  Ge- 
brauch misres  Textes;  da  ist  möre  schlechtweg  «Angehörige, 
Verwandte*,  vgl.  z.  B.  12,  28.  117,  22  und  die  hftnige  Redensart 
ginUe  lihnjbre  ,er  nahm  in  seine  Familie  auf,  erzog*.  Es  liegt 
dort  im  Sindban  also  wirklich  ein  provincidlflr  Ansdradi  vor,  wie 
ich  ZDMO.  XXXXn,  585  venmithete,  nur  dass  das  Wort  nicht 
.Aeltem*  heisst,  was  ich  nach  yopä^  des  griechischen  üebersetien 
annahm.   Das  im  Smdban  gleichfidls  em  paar  mal  voikommende 

)irtv,^(s.  ZDMG.  a.  a.  0.)  ist  ein  Deminutiv  zu  dem  iu  unsera 

Erzählungen  häufigen  grto  „Barsche* ;  die  a.  a.  0.  erwfthnte  Ponc- 

tation  soll  also  wohl  die  Aussprache  geri*ünö  ausdrücken;  die 
Entstehung  dieses  e  ist  freilich  unklar.  —  Auf  die  Verwendunpr 
von  Rhnhje,  Ilnnöjv  in  der  Bedeutung  „Gensdarmen"  hat  schon 
Prym  II,  376  ausdrücklich  hingewiesen;  doch  bleibt  es  etwas 

zweifelhaft,  ob  wir  darin  grade  Abkömmlinge  der  alten  |,«jo6oiV 

„Soldaten**  haben,  oder  ob  es  nicht  einfach  eine  neue  Speciali- 
sierung  von  „Römer"  =  „Bewohner  von  Kum"  (Pw^avia)  d.  i. 
„Türken^  ist;  jenes  Wort  kommt  in  diesen  Texten  ja  auch  schlecht- 
weg für  , Türken*  vor 

Die  deutsche  üebersetzung  ist  sehr  sinngetreu  und  so  wört- 
lich, wie  es  der  Character  unsrer  Sprache  irgend  zulässt.  Hätte 
sie  den  in  lauter  kleine  SUtze  zerfallenden  Stil  des  Verfassen 
ganz  genaa  wiedergegeben,  so  wixe  das  fOr  den  deutsehen  Leser 
eine  Qual  geworden.  Die  Üebersetzung  ist  aber  so,  dass  es  dem 
des  Alt-  und  des  Urmia- Syrischen  einigermassen  Kundigen  mit 
ihrer  Hülfe  liemlich  rasch  gelingt,  sich  in  diese  an&ngs  leb 
fremdartig  aussehende  Sprache  hineinsnfinden.  Wenn  man  bedenkt, 
dass  Socin  und  Prym  ganz  auf  die  eignen  ErklJtarniigen  ihres  E^ 
xfihlers  angewiesen  waren,  mit  dem  ne  sich  zuerst  nur  sehr  na- 
YoUkommen  in  arabischer  Sprache  verständigen  konnten,  so  mius 
man  sich  fiber  die  schon  durch  ihre  eigne  Consequenz  und  An- 
gemessenheit gewfthrleistete  Richtigkeit  d(»r  Üebersetzung  wun- 
dem. Ich  habe  nur  sehr  wenige  Ausdmcke  gefunden,  die  ich 
anders  übersetzen  möchte.  So  einige  Thiemamen.  die  D^chiiI^> 
aus  Mangel  an  Sachkenntniss  oder  BeobachtungsfUliigkeit  zum 
Theil  oftenbar  selbst  nicht  scharf  genug  erklären  konnte.  Dies 
zeigt  sich  deutlich  aus  seiner  seltsamen  Beschreibung  des  Thieres 

mMr^  äichir  II,  390:  pers.  ^jJsUm,  ^yJP^fgm^  jAJi  u.  s.  w.  iii 

wie  die  entsprechenden  kurdischen  Formen  nur  , Stachelschwein' 
—  Aehnlich  wird  es  sich  auch  mit  dem  kä(}o  verhalten,  der  trotl 
Dschäuo's  Unterscheidung  zweier  Arten  (II,  381)  überall  ein  .Bebe* 

1)  Aehnliches  haho  ich  auch  in  Schriften  im  Urmia-Dialect  gefandM. 
%)  S.  JnsU,  D.  kurd.  SpiranUm  18;  Lagarde,  Araea.  Stud.  8.  9. 
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(per&  ^)  sein  dürfte.  —  Kafthre  187  ist  nach  pars,  nnd  knrd. 

)JJlS  »HyllDe',  nicht  .Schakal*.  —  Böqp  163.  256  ist  an  der 

letzten!  Stelle  gewiss  richtiger  durch  ^Mücken"        )  o-^)  äber- 

?ptzt  als  an  der  ersteren  durch  ^Wanzen".  —  Qüzo  l(i7,  3.  190, 
19,  29  ist  durch  ^Marder*  wiedergegeben;  es  wilre  iUlerdings 
denkbar,  dass  der  Dialect  das  Wort  etwas  anders,  oder  un- 

Mmmter  yenrendete  als  das  Syrische,  wo  {{w  ziemlich  sicher 

.Wiflsel*  ist  1).  —  Zu  der  «blinden  Maus*  22,  86  wire  su  be> 
merken,  dass  damit  ein  «Maalworf*  gemeint  ist,  pers.  nnd  kurdisch 

)^  ji^;  vgl  Payne-Smith  s.v.  J^gLm*,  Hoftmann,  Üp.  Nest.  90,21. 
—  Hiena  mdchte  ich  noch  fägen,  dass  der  ,Lautenschlager''  ZofiitfÖ 
93,  24  ursprünglich  wenigstens  ein  ^^-^  .Zigeuner*  ist;  der  Aus- 
druck mag  aber  ganz  jene  Bedeutung  angenommen  haben,  da  die 
Zigeuner  sich  ja  schon  seit  sehr  alten  Zeiten  im  Orient  nament- 
lich iiiich  als  Musikanton  heranii^'et  rieben  haben. 

Die  volle  sprachliche  Verwerthung  dieser  Texte  —  darin  bin  ich 
mit  den  Herausgebern  einverstanden  —  ist  erst  von  der  Grammatik 
and  dem  Wörterl)ueh  zu  erwarten,  welches  sie  uns  vereprechen. 
Was  ich  oben,  ohne  irgend  nach  Conseijuenz  oder  gar  Vollständig- 
keit zu  streben,  an  grammatischen  Erscheinungen  aufgeführt  habe, 
wird  genügen ,  die  Semitisten  auf  die  Wichtigkeit  dieser  Mundaii 
hinzuweisen.  Solche  Arbeiten  wie  diese  und  wie  Spitta's  Gramma- 
tik des  Aegyptiscb- Arabischen  können  auch  zur  tieferen  Erkennt- 
oiss  des  Baus  der  alten  semitischen  »Sprachen  sehr  viel  beiti'ageu. 

1)  wm  Sktm  Land  IV  Uitiiie,  »  atltv^  Bpiii  Jw.  91  H«x.; 
Wright,  Ob!  608b.  1051b.  Jieob  Ed.  wtik  m  (Wright  608)  » 

•oftbflT  Dum  b«i  Pijn*-8iBitfa  naebtvbe.  Zu  bukcbton  iit,  daat  der  BeiiuuM 
)jQO  "  «Qtfv^tfff  dam  Blaebof  TImotbens  wegen  Miner  Kleinheit  gegeben 
WMd  Lftttd  III,  135,  22  Unrichtig  hat  es  Elias  Nis.  (Novaria  239)^ 
^chbömcbea —  Kord.  bn|^  wird  aUerdingi  dnrcb  .Jdarder'  erklärt 
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Zur  Geograpliie  des  Tur  'Abdiu. 

Von 

In  der  Einleitung  zu  dem  neulich  in  Verbindung  mit  meinem 
Freunde  Piym  herausgegebenen  Buche  ^)  habe  ich  unter  Anderem 
(Erster  Theil  I  u.  fg.)  versucht,  die  Verbreitung  der  Jakobiten 
Übersichtlich  zu  skizziren.  Da  die  Glieder  dieser  religiösen  Ge- 
meinschaft nirgends  so  compact  bei  einander  sitzen,  als  im  ^ür 
*AbdIn  (woselbst  der  yon  uns  gemeinschafUioli  bearbeitete  neu- 
Mimlische  Dialect  noch  von  ihnen  gesprochen  wird),  so  bin  ich 
dort  aach  siif  die  Frage  nach  den  Qrenzen  dieses  Distrietee  nfther 
eingegangen.  Als  BigSnzung  zu  jenen  allgemeineren  Bemerkungen 
mochte  ich  hier  Beitrttge  zur  Qeographie  des  ffir  und  su  einer 
Karte  dieses  interessanten  Landstriches  liefern,  obwohl  ich  mir 
wohl  bewuBst  bin,  dass  meine  DarsteUnng  eine  hOchst  lückenhafte 
bleiben  mnss.  Nachdem  ich  mein  Manuscript  bereits  druckfertig 
gemacht  hatte,  schickte  ich  es  zur  Einsicht  an  Professor  Kiepert 
in  Berlin;  derselbe  war  so  freundlich,  es  zu  durchlesen  und  mit 
wertbvollen  Bemerkungen  zu  versehen.  In  einseinen  Fällen  wurde 
ich  durch  dieselben  veranlasst,  Identificationen,  die  ich  in  Form 
von  Fragen  angestellt  hatte,  einfach  zu  streichen,  meistens  jedoch 
habf'  i(  h  Kieperts  Aimierkungen  nachträglich  noch  in  mein  Manu- 
scnpt  emgefügt,  und  dieselben  durch  cckigt*  Kluiiinunn  [  ],  sowie 
mit  Kieperts  Naninn  bezeichnet.  Zu  besonderem  Danke  bin  ich 
Kiepert  dafür  verptlichtet,  dass  er  meiner  Arbeit  einen  Karten- 
entwurf  lieigcgeben  hat. 

Der  District  Tür  'Abdin  (('ifters  auch  blos  ü  r  genannt) 
ist  ein  ziemlich  au.sgedehntes  (M'l)irgs-  und  Tafelland,  das  im  Süden 
gegen  die  mesopotamische  Tiefebene  abfüllt,  im  Norden  und  Nord- 
osten durch  den  Tigris  begrenzt  wird.  Von  der  Gegend  von  Ge- 
ziret  ibu  Omar  im  Osten  (vgl.  jedoch  Öemik's  Bemerkungen 


1 )  Der  neu-arauiaeische  Dinloct  des  Tür  'Abdln  Ton  Eugen  Prym  und  AIb«rt 
8ucm.   Ciiittiugen  1881.    2  Theile.    Im  Falg*nd«R  beMicbue  kh  dioM»  Baeh 

mit  Prjm  u  Socin,  D.  ü.  T.  'A. 

Bd.  XXXV.  16 
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weiter  luiten)  orstreckt  es  sich  bis  gegen  Märdin  (nach  öernik 
genauer  bis  zum  ,Wädi  Zuarek*)  im  Westen.  Im  Nordwesten 
bildet  das  Koros  gebirge  die  Grenze  des  T^r,  doch  so,  dass  die 
Westabhänge  dieses  Gebirgszuges  aaoh  noch  inh^griffeii  zu  sein 
scheinen. 

In  den  alteren  Notizen  Aber  den  Tür  habe  ich  keinen  ächeren 
Bericht  Aber  den  Um&ng  dieses  Gebietes  gefunden.  Ueber  den 
ümfiing  des  Masiusgebirges  kann  ich  mir  ans  den  Berichten  der 
Classiker  nichts  anderes  abstrahireoi  als  dass  Kiepert  Recht  hat» 
wenn  er  dasselbe  yoUstlndig  mit  dem  tür  identifieirt  Daznach 
wären  alle  Karten,  welche  jene  Benennungen  ganz  oder  auch  tbeil- 
weise  auf  das  (aragagebirge  ausdehnen,  zu  emendiren.  Was 
die  Ausdehnung  des  Gebirges  I  z  1  a  oder  I  z  a  1  a  hingegen  betrifft, 
so  bezweifle  ich,  dass  sich  dieselbe  genau  mit  der  des  l'ür  deckt 
(vgl.  Ritter  XI,  150;  Hofl&nann,  Auszüge  aus  syrischen  Acten  per- 
sischer Märtyrer,  Leipzig  1880,  p.  167).  In  den  von  Assemaoi 
excerpirten  Schriftsteilem  wird  Izla  gewöhnlich  als  in  der  Nfihe 
von  Nisibis  gelegen  aufgeführt;  in  Bar  Hebraeus'  Kirchengeschichte 
Th.  I,  p.  87  (Chronicum  ecclesiastieum  ed.  Abbeloos  et  Lumy. 
3  tomi.  Lovanii  1872  —77)  wird  aus  einem  Buche  Kasihkol  an- 
gefühil,  dass  das  rauhe  Gebirge  von  Märdin,  Izlä  genannt,  unzufränc- 
lieber,  rauhrr  und  dürrer  als  alle  anderen  Gebirge  des  Erdkn'i>es 
sei.  In  dieser  Beschreibung  erkennen  wir  allerdin<^s  den  Tür 
wieder  (vgl.  Prym  u.  Socin,  D.  d.  f  •  'A.  I,  p.  III;  II,  p.  Anm. 
zu  132,  12). 

Aus  einer  anderen  Stelle  von  Bar  Hebraeus'  Kirch  enge  scbidite 
Th.  III,  p.  559  fg.  sclieint  hervorzugehen,  dass  sich  das  zu  Hesno 
(Hasan  Kef)  gehörige  Land  mit  der  Diöcese  des  Jür  deckt«, 
dass  aber  im  für  ein  oberer  (nördlicherer)  Tbeil  Unterschiedes 
wurde.  Nach  p.  557  desselhen  Bandes  geht  es  nicht  an,  den  Namen 
Tür  auf  die  nördlichere  Gegend  zn  beschiitaiken,  da  der  flüch- 
tige Patriarch  Mas'üd  von  ZSs  (i.  J.  1494)  zwei  Briefe,  einen 
an  die  Einwohner  des  Districtes  von  ^esno,  einen  andern  an 
die  des  Districtes  von  ZSz  schreibt  und  sie  beide  als  zur  Diöcese 
des  Tür  gehörig  anredet  Die  Diöcese  Tür  scheint  folglich  mit 
dem  politischen  Benrk  Qesno  nicht  zusammengefallen  zu  sein; 
letzterer  wird  oft  genug  dem  Districte  Haitham,  der  einen  be- 
sonderen „Befehlshaber*'  hatte,  entgegengesetzt  Haitham  war 
auch  der  Name  einer  bedeutenden  Burg,  die  den  Wohnsitz  dieses 
»Befehlshabers"  bildete.  Aus  vielen  Stellen  ist  zu  vermuthen,  dass 
dieselbe  nicht  weit  von  Bäsebrin  (s.  u.  No.  11),  also  südlich  von 
dem  „oberen"  Theil  des  für  gelegen  hat  und  dort  noch  zu  suchen 
ist.  Nach  Haitham  und  Basebrin  waren  die  Beutezüge  i^f"- 
richtet,  welche  besonders  die  B  o  Ij  t a n -Kurden  (doch  wohl  von 
Gezire  ;ius)  von  Osten  her  in  jenen  Landstrich  unt<}malim»'n 
(lierum  Sfculo  rjuinto  deciino  in  Mcsopittamia  <,'estaruni  libruni  e 
codice  bibiiothecae  liodleiauae  s^^riace  edidit  et  iuterpretatiooe  latina 
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illustravit  Dr.  Ottoniar  Behnsch  (so  citirt).  Vratiskviao  1838. 
p.  10 f^^.).  Auch  die  Horden  Tiniurs  durchzogen  und  verwüsteten 
jene  Gegend.  Als  Zufluchtsorte  vor  diesen  letzteren  wird  ausser 
den  zwei  Bargen  Hesno  de-kife  und  Haitham  auch  noch 


Wreits  Hoffniano  (Märtyreracten  p.  170)  hat  dieselhe  mit  el-kal'a 
el-gedide  von  Ja^t,  deren  Ruinen  von  Taylor  im  Süden  des 
Tür  aufgefunden  worden  sind,  identificirt.  Dass  diese  Burg  sich 
in  den  Händen  der  .Machlemitae*  befand,  denen  sie  (Behnsch  p.  12) 
l  J.  1449  von  den  Türken  entrissen  wurde,  wundert  mich  in  so 
fem,  als  ich  mir  vorst«»llte,  dass  die  „Machlemit^ie*'- Kurden  etwas 
weiter  K^gen  Westen,  da  wo  jetzt  noch  die  Mehallemije  (s.  u.) 
hausen,  angesiedelt  waren.  Dort,  gegen  Mänlm  zu  gab  es  uu 
14  —  15.  Jahrh.  übrigens  auch  noch  eine  vierte  bedeutende  Burg, 

die  .Barg  der  Vian,*  ]^arat  el-mar  a,  sjr.  jU^j}  jifiOM  ge- 

nannt:  Wriglit  Gatal.  of  the  sjrriao  Manascripts  in  the  British 
Museum  p.  1204;  Cat-al.  Musei  Britann.  Cod.  syr.  p.  61>  (auf  diese 
Stellen  machte  mich  Nöldeke  aufinerksam).  —  Ueber  die  Burgen 
im  Tür  findet  sich  eine  interessante  Stelle  in  Wright's  Catalog 
p.  1136^,  wo  im  Leben  Jakob's  des  £gypters  (t  421)  berichtet 
wird,  dass  Constantinos  mr  Beschützung  des  T^r  'Abdln  vor  per- 
fischen  Bftabem  zwei  grosse  Gestelle  ^be  erbauen  lassen,  eines 

an  der  Stime  (jf-'V  )  gegen  die  Provinz  Beth  'Arblje  (y^ 


Hoffraann.  Milrtyreracten  p.  23  Anm.  170)  hin,  die  andere  am  Tigris  j 
letztere  habe  er  hesno  de  kife  genannt. 

Bei  arabischen  SchQftstellem  wird  der  l^ui  auffallend  selten 
erwShnt;  dieses  Gebiet  spielt  in  der  ehristliohen  latenftar-  und 
KirBhengcechiehte  eine  bedeutendere  Bolle,  als  in  der  politischen, 
wie  man  sicfa  leicht  ans  BarhelmenB  und  AsBemani  (bes.  Theil  II, 
Dissectatio  de  Monophysitis)  überzeugen  kann.  Es  muss  un  1^ 
schon  frflhe  eine  seho'  grosse  Aniahl  yon  Klöstern  gegeben 
haben;  dies  beweisen  heute  noch-  die  sehr  sahlrsichen  Bninen  yon 
Sürohen  und  Mönchswohnungen. 

Da  die  grosse  Poststrasse,  welche  yon  Mö^ul  nach  DijSrbelDr 
ffihrt,  sich  von  Q«are  südwestwirts  gegen  Nisibis  hin  wendet,  um- 
geht sie  das  eigentliche  Gebiet  des  Tur.  Dasselbe  ist  daher  auch 
von  neueren  Reisenden  nur  selten  berührt  oder  gar  durchstreift 
worden.  Niebuhr,  welcher  von  Möful  mit  einer  Karawane  auf  dem 
directeo  Wege  durch  die  Ebene  nach  Mttrdin  zog  (wie  manche 
andere  Reisende,  z.  B.  Petermann),  war  der  erste,  welcher  über- 
haupt Erkundigungen  über  jene  Landschaft  einzo^^  Er  berichtete, 
dass  sowdhl  die  Kurden  als  Jakobiten,  die  in  jener  (legend  süssen, 
von  den  türkischen  Stattliulteni  unabhängig  seien.  (Obwohl  in 
unserm  Jahrhundert  die  türkische  Regierung  <lort  Einfluss  zu  ge- 
wiuaen  versucht  hat,  sind  diese  Verhältnisse  doch  im  Grossen  und 


eine  dritte  „die  neue 


erwähnt  (Behnsch  p.  5); 
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Ganzen  —  von  einigen  gröss<'r«'n  Centren,  wit*  Midjiit,  ubgesehen  — 
dieselben  gel)liel>en.)  Von  dem  ^(iebirge  Midiad*  oder  ^Dsjäbbel 
Tor*,  das  giösstentiieils  von  Kurden  und  Jesidiem  bewohnt  sei, 
unterscheidet  Niebuhr  den  ausschliesslich  von  Jakobiten  bewohnten 
Ueinen  Distnct  Tdr.  Bereits  in  meiner  Einleitong  p.  I  hebe  ieh 
mich  vennnthnngsweise  fiber  diese  ünterscheiduDg  ausgesprodien 
und  mochte  hier  noch  beifügen,  dass  .T6r"  im  engeren  Sinn  viel- 
leicht mit  dem,  was  man  im  AlterÜram  Haitham  nannte,  sa- 
sammen&llen  kQnnte.  —  Die  Nachricht,  dass  in  jenem  Gebiete 
viele  pritehtige  Rainen  von  KlGstem  (wohl  siebsig!),  sowie  von 
Stftdten  nnd  DOrfem  seien,  begleitet  Niebnhr  mit  der  Bemerknng, 
dass  diese  wohl  kaum  verdienten,  ihrer  Baukunst  wegen  von  einem 
Europller  besnoht  zn  werden  (vgl.  jedoch  unten). 

Der  erste  Europäer,  welcher  (1836)  in  den  eindrang,  war 
Colonel  Shiel  (Journal  of  the  Boyal  Geographical  Society.  Vol. 
Vm,  1838,  p.  81  fg.).  Shiel  kam  von  Se'ört  und  betrat  das  rechte 
Tigrisufer  nicht  weit  entfernt  von  dem  Punkte,  an  welchem  sich, 
von  Norden  herfliessend,  der  Bitlis-Tschai  in  denselben  ergiesst 
Er  berührte  die  Ortschaften  1.  Ohelek,  2.  Hesav,  3.  Derije. 
4.  Kerniö,  6.  Mediyäd,  6.  Ebbüb,  7.  Ernüz,  8.  Öeseyan, 
9.  Khanek.  10.  "Alfn-ser.  ll.  TiUberi. 

[Die  Annahme,  dass  Shiel  die  Namen  Middo  und  Midjat  ver- 
wechsfdt»»,  hat  sich  später  als  unzulässig  herausgestellt.  Wt'geu  der 
Unnirii^lirlikeit ,  die  Orte  Kenno  und  Ernuz  (schon  von  Shiel  als 
zerstört  bi-zeichnet!)  zu  bestimmen,  ist  dieses  ganze  Routenvei7.eich- 
niss  für  die  Kartenzeichnung  so  gut,  wie  werthlos.  No.  8.  Se- 
s  e  y  a  u  i>t  mit  C  h  a  r  a  b  s  u  s  i  n  a  auf  Cernik's  Karte  (s.  u.)  westlicfc 
von  Ain-Zer,  No.  11  Tilaberi  mit  Tel  Lehel  Östlich  voa 
Ain-Zer  anf  derselben  Karte  zusammenzasteUen. 

Von  der  im  Jahre  1840  vom  Gapitain  de  Be  auf  ort  nirfi^- 
gelegten  Bonte,  von  Gezire  quer  dozch  das  Qebiige  nach  Dysibekr 
ist  blos  ein  Auszug  bekannt  geworden  nnd  iwar  anf  der  voa 
Colonel  Lapie  den  Beisewerken  der  Botaniker  Comte  Janbert  and 
Spach  nnd  des  Architecten  Texter  beigegebenen  «Carte  de  la  Tar 
qnie  d'Asie  et  de  la  Perse,  Paris  1842";  darnach  wurde  die  Bonte  ia 
memo  Karte  der  Enphrat-TigrislBnder  (Berlin  1854)  au^enommen. 
Nach  brieflicher  Mittheünng  ist  die  im  Archive  des  Kriegsministe- 
rinms  SU  Paris  aufbewahrte  Originalzeichnung  reicher  an  Detsila 
Jener  Auszug  nennt  blos  die  Orte  1.  Dgezire,  2.  Ausser, 
3.  Hazek.  4.  Medyah,  5.  Basberin,  6.  Mediat,  7.  Kende 
(vielleicht  Haldal)?),  8.  Kalles,  9.  Aonina,  10.  Aktepe,  11* 
Kerkb,  12.  Diarbekir.  Kiepert.] 

Erkundigungen  über  den  Gebel  Tür  zog  auch  der  Missionar 
SonTliLTute  (Hör.  Southtrate.  Narrative  of  a  tour  through  Arnienia. 
Kurdislau.  Persia  and  Mesopotaniia.  2  vols.  London  1840)  ein: 
derselbe  sjjricht  von  seehzitr  bis  siebzig  dort  befindlichen  jakobi- 
tischen  Dörfern  mit  einer  Bevölkemng  von  ungelUbr  sechstausend 
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FamflMii.  —  Bios  die  koneii  Angaben  von  Shiel  und  Sonthgaie 
li^  Bitter  bei  der  Ab&ssoiig  des  diese  Gegenden  betreffenden 
Abedmities  (Bd.  XI,  p.  439%.)  semer  (Geographie  Asiens  yor. 

Im  Jahre  1850  dnrohreiste  den  der  Laqge  nach  der  Bug- 
linder  Badger  (Ber.  Oeoige  Pevey  Badger,  The  Nestoriaas  and 
Wr  Bitools.  London  1852.  VoL  I,  p.  53 fg.).  Von  DijSrbekr 
sog  er  Uber  Goordirek  und  Dereesh  und  trat  in  das  Korös- 
Gebiige  eiu.  Im  Dorfe  1.  Killeth  fimd  er  120  jakobitische  Fa- 
milien. Von  hier  reiste  Badger  in  einem  Tage  (über  10  Stunden) 
durch  eine  theils  bewaldete,  theils  :uigebaute  Gregend  nach  2.  Mid- 
yit;  auf  der  seiner  Reisebeschreibuiig  beigegebenen  Karte  sind 
unterwegs  die  Ortschaften  S.Haida,  4.  Apschi,  5.  Kindereeb, 
6.  Astel  verzeichnet.  Von  Midyat  brauchte  er  über  7.  Me- 
z  e  e  z  a  und  8.  8  e  h  e  i  k  h  Khan  5  '/i  St.  bis  9.  D  e  i  r  -  o  o  1  - 
Amar;  1.  nördlich  blieb  das  Dorf  10.  Icealka*).  Von  Deir- 
ool-Amar  aus  zog  er  in  2  St.  über  11.  Keferbi  nach  dem  von 
250  jakobitischen  Familien  bewohnten  Dorfe  12.  Ba-Sebreena; 
hierauf  1 3.  A  r  a b  an  und  14.  T  »•  ni  e  r  rechts,  15.  B  e  Z  i  k  r  i  links 
lassend,  in  zwei  weiteren  Stiuiden  nach  16.  Midda,  dann  über 
17.  Set'koon  in  drei  Stunden  nach  18.  Azekh  und  von  hier  in 
7  Stunden.  19.  Neshledari  links  lassend,  über  20.  Awsar 
nach  21.  J^ezeerah. 

Von  Gezire  bis  Midyät  hat  Sandreczki  (Reise  nach  Mösul 
and  durch  Kurdistan  nach  Urumia,  Stattgart  1857,  Bd.  III,  p. 
845%.)  dieselbe  Boate  Terfolgt.  Naoh  dem  Beiudite  dieses  Beisenden 
b^pnni  der  Distriet  des  Gebel  ^Hlr  so^^eich  im  W.  von  Geslre 
bei  dem  Anfttieg  (Basalt).  Nordwirts  sieht  man  von  dieser  Höbe 
in  das  bewacbsoie  Thal  Fenik*).  In  2Vt  St  gelangte  8.  nach 
dem  grossen  Knrdendorfe  1.  Ausser;  von  hier  über  die  mit 
Basalt  dieht  bestreate  Hoohebene  in  4Vt  Bi  sn  dem  Jakobiten- 
dorfe  2.  As  ach  (wo  arabisch  gesprochen  wurde).  Nach  einem 
Bitt  von  mehr  als  3  St.  wurde  8.  Middha  erreicht,  in  3  Si 
4.  Bassebrin  (wo  syrisch  gesprochen  wurde).  Nach  2  St.  kam 
8.  an  5.  »Deir  Mar  Stephanos'')  vorbei  und  erreichte  in  1 
weiteren  Stunde  6.  Deir  Mar  Gabriel;  an  7.  Sisach  und  dem 
Kloster  8.  Mar  Scbimnn  vorbei  in  5Vt  St.  9.  Madiat.  Von 
hier  ritt  er  in  1  St.  an  10.  Astar  r.  vorbei  nach  11.  Deir 
Espin,  nach  5(?)  St.  durch  das  Kurdendorf  12.  Naunüp,  nach 
1  St.  zum  Kurdendorf  13.  Ain  Kaf,  nach  IV4  St.  an  14.  Dapeh 
vorbei  mid  in  ziemlich  scharfem  Bitte  nach        St.  zu  dem  Jako- 

1)  Vielleicht  steht  der  Name  dieser  Ortschaft  in  Verbindung  mit  der  im 

Tür  gebräuchlichen  Benennung  der  Jesiden  „Cälkqje",  vgl.  Prym  u.  8ociu,  D. 
d.  T.  *A.  U,  p.  379  Amn.  zu  40,  6. 

'  t)  NSrdlieh  von  Tigris  Ug  die  Bnrg  „FlMneeh",  Tgl.  Bahnieh  p.  It  n.  17; 
Jiknt  III.  (i2()  riUmt  iltro  Festigkeit.    Vgl.  Mi«h  ZDMG.  Bd.  I,  p.  57. 

3  )  Das  Kloster  des  Mir  Stophaniu  Amoinwi  U,  p.  2S1  o.  ttn  Ui  Jedoch 
nicht  Uior  zu  »ucbon. 
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bitendorfe  15.  Kellith  (80—100  Hiuser).  Ton  bier  in  1  3i 
nach  16.  Abmedieli  (8W.  blieb  17.  Saar  liegen).  —  Sandreold 
schildert  das  Thal  des  Soheikh  Mus,  welches  er  eine  Streeks 
weit  yerfolgte,  als  eines  der  schönsten  des  'pir*  Ih  nngefUir  3  81 
gelangte  er  sn  kehlen  Hohen,  wdche  die  Vorbeige  zwischen  dem 
Kerne  des  «Dscbebl  Tor*  und  dem  ebenen  Streifen  am  Tigris 
bilden,  dann  nacb  Derisch.  —  Sandreczki  scheint  diesen  Land- 
strich gegen  Dy&rbekr  hin  halb  und  halb  auch  noch  zum  Gebiete 
des  Tür  zu  rechnen  (p.  364),  wie  er  auch  (p.  366)  das  «Karadscha*- 
Ctobirge  als  den  westlichen  Theil  desselben  bezeichnet 

Im  Beginn  der  sechziger  Jahre  führte  Taylor  einige  Reisen 
in  Kurdistan  aus,  auf  welchen  er  auch  den  für  streifte  (Journal 
of  the  Royal  Geo>^r.  Society  1865.  p.  35  fg. ,  vgl.  die  Karte  zu 
p.  21).  Von  1.  Hesn  Keyf  gelangte  or  in  2  St  zu  der  gnt- 
angebauten  Ebene  von  2.  Keffr  Joze;  er  nennt  diese  Gegend  den 
ersten  Bezirk  (the  first  portiun)  des  Jebel  Tur,  des  Tur  A ba- 
de e  n  der  Syrer,  welcher  im  W.  und  SW.  von  Mesopotamien,  im 
0.  und  NO.  vom  Tigris  l»egrenzt  sei  und  bis  Gezire  reiche.  Vom 
Dorfe  Keffr  Joze,  welches  der  Reisende  naeh  1'/^  St.  erreichte, 
ritt  er  weiter  nach  3.  Zaz  (altes  Kloster)  und  über  4.  H  a  a  nach 
5.  D  e  y  r  i  n  d  i  b ;  von  hier  in  2  St.  nach  6.  M  e  d  i  a  t  (Modiad  und 
Mediath  der  Syrer)  —  Auf  einer  andern  Reise  (ebd.  p.  51%.) 
drang  Taylor  von  6ezlre  ans  in  den  T^  ein  und  gelangte  sonftchst 
nacb  7.  Ispiss,  in  dessen  Nihe  die  Rainen  Ton  8.  Feer  U^gn. 
Von  hier  wandte  er  sich  sftdwestwBrts,  berflhrte  die  Dörfer  9.  Giri 
Wersch,  10.  Hasarnukh  nnd  11.  Delavi  Kusri  und  ge- 
langte in  den  grossen  Rninen  des  Gastells  12.  Hatem  Tai 
4Vt  St.  westwirto  davon  liegt  das  Kloster  18.  Mar  Bauai 
Hoifinann,  Mirtgn^eracten  p.  170X  dabei  das  des  Beiges  Izla.  fis 
anderes  Schloss  in  der  Nshe  heisst  14.  Kalla  Jede  cd  (s.  oben). 
Von  Nisibis  ritt  Taylor  durch  die  Flussthäler  des  15.  Jaghjaghs 
nordwttrts  durch  den  District  16.  Boo  Nusser  gegen  17.  Kyr 
Banos  und  fand  dort  die  Rainen  eines  Tempels  Namens  18.  Ghengi 
Sababa.  Vom  Vereinigungspunkte  des  19.  Av  i  Spie  (,weiB86i 
Wasser*)  und  20.  Av  i  Resh  (^schwarzes  Wasser')  dem  ersteren 
Bachbette  folgend,  erstieg  er  das  Tafelland  des  Jebel  Tur  und 
erreichte  das  Dorf  21.  Daleen,  dann  nach  2  St  die  Ruinen  von 

1)  [Taylor  sagt  zwar  ausdrücklich  p.  35 :  „passiug  through  the  exteosiT« 
roll»  of  the  old  town  of  Zai  fiunoiu  fonnerly  for  iti  monutery  of  the  Hofy 

Gross  aiid  by  Haa  I  reached  Doyrindib",  wShread  dIofO  Orte  «of  seiner  Karte 

zwischen  KofrJoze  und  dem  gntjz  iüiIioti  Doyrindib  fohlen.  Wenn  j php  Angab« 
richtig  wäre,  miissto  Taylor  geradezu  einen  auf  der  Karte  nicht  angegebenen 
weiten  ostlichen  Umweg  gemacht  haben,  was  deh  Jedodi  adt  den  wdtir  vnfcia 
folgenden  Angaben  durchaus  nieht  Torelnigen  llaat    Es  bleibt  daher  wakr- 

scIuMnlifhor ,  dais  der  Reisende  von  ZRz,  Häh  und  dein  Krcuzklustcr  fTVer  e.v 
salib)  nur  errüblcn  b<.rt  und  diese  Anpabon  irrthümlich  auf  die  von  ÜUD 
unterwegs  geseUeuvu  Kuiuuu  bezogen  haben  mag.  KiopertJ 
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22.  Sha  Besli  oder  Dhn  Bisbk,  in  4Vs  St  durch  28.  Anbei 
und  24.  Knshraf  Mediat  Von  liier  hege^  er  sieh  dnreh  das 
25.  0  in  er  i  an  -  Gebirge  Uber  26.  Kharaib  i  Baba  naeb  den 

Rnmen  von  27.  Dar a.  —  Die  Karte,  welche  der  Reieebescbreibnng 
Taylors  beigegeben  ist,  entbftit  ausserdem  viele  Namen,  auf  welche 
wir  später  larftckkonunen  mfiflsen  [ist  jedoch  sehr  nnzmreriSeeig. 
Ijspert]. 

[In  dem  flüchtigen  Bnche  des  Colonel  G  o  1  d  s  m  i  d  (Telegraph 
aod  Travel,  London  1874,  p.  426 — 443)  finden  sich  einige  ober- 
flächüphp  Notizen  über  einen  im  Jahre  1864  längs  der  damals  in 
Anlage  begiiffenen  Telegraphenliiiie  «gemachten  Ritt ,  der  ebenfalls 
die  ganze  Länge  des  Tür  von  Gezire  bis  MUrdin  durcbschnitt.  Die 
Entfeniiingsangaben  lauten  folgendermassen :  Von  1 .  J  e  z  i  r  a  h  über 
2.  Hoser  und  3.  Deshtedar  6  St,  bis  4.  Azukh  (mit  150 
jakobitischen  Häusern) ;  1  St.  nach  dem  Kurdöndorf  5.  G  e  z  i  r  i  s , 
2  St  zum  Christendorf  6.  Midda  (100  Häuser);  2Vt  St..  nach 
7.  Barsaberin;  9  St  meist  schlechten  Weges  über  8.  Kifr 
B  e  y  und  9.  I)  u  i  r  e  1  U  m  r  oder  Mar  J  i  b  r  a  i  1  nach  10.  M  i  d  - 
diat;  G  St.  nach  11.  Kharbet  Tao  auch  K  bar  bot  Jinglez 
oder  Kifr  Ninek  genannt;  7  St  über  12.  Kbarbat  Kelej, 
13.  Maserte,  14.  Kharba  Belik  und  15.  Reshmil  bis 
HirdiiL  Kiepert.] 

WoU  das  einzige  Besültat  der  Vorstudien  f&r  die  kttnftige 
Knplini-Eiaenbahnlinie  and  die  ^nfiiabmen*  des  (taterreichisohen 
hgemenri  J.  Gernik  (Tedhniache  Stadien-Eipedition  dnrcb  die 
Gebiete  des  Eupbrai  nnd  l^gris  o.  s.  w.  bearb.  und  herausgegeben 
fon  A.  Schweiger-LerebeBfeld.  EigSnztingsbeft  No.  44  nnd  45 
m  Petermann's  «Geogn^hiscben  Mittheilangen*.  Gotha  1875  nnd 
1876).  Öemik  hat  besonders  die  Beute  HSrdin-Nisihis-Gezlre  (s. 
Tafel  II  des  Erg.-Hefte8  No.  45)  aufgenommen^);  die  Ergebnisse 
seiner  Forschungen,  soweit  sie  das  Gebiet  des  "lür  betreffen,  sind 
p.  14  fg.  desselben  Heftes  zusammengestellt.  Öemik  stellt  fest, 
dsss  der  tief  eingeschnittene  H  Sawi  Tschai  die  geologische 
Demarkations-Linie  bildet,  welche  die  Uebergangskalkmassen  des 
eigentlichen  Tur  Abdin  von  den  Basaltzügen  Hamka  Dagh  und 
Elim  Dagh  scharf  abgi*enzt.  Auf  dem  vom  Elim  Dagh  sich 
südwärts  abzweigenden  Querrücken  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ain-Zer 
liegt  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Euphrat-  und  dem  Tigris- 
gebiet Indem  man  diese  Aussage  mit  den  Karten  zusammenstellt, 
gewinnt  man  zwar  für  das  Gebiet  des  X^i"  ^io*^  Südost  «,Tonze,  kann 
jedoch  unmöglich  daraus  die  ganze  Ostgrenze  desselben  abstra- 
hiren,  da  nicht  ersichtlich  ist,  wie  weit  sich  der  Lauf  des  „H  Sawi" 
gegen  Norden  zu  erstreckt.  Öemik's  Angabe  würde  doch  wohl 
mit  der  gewöhnlichen  Ansicht,  dass  der  Tür  bereits  bei  dem  Auf- 
•üeg  östlich  von  (iezire  beginne,  in  Widerspruch  stehen.  —  Ebenso 


1)  [Die  Aufnuhmo  ist  jedoch  vielÜAch  überaus  flüchtig.  Kiepert] 
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vmiiOglicii  ist  e«,  ans  Öeniik's  Angabe  (p.  15,  TfjL  p.  19),  das 
der  fnt  im  Werten  bis  lam  «Znsr^k  Tsohai*  reiehe,  eine  An* 
schauimg  yon  der  Westgrenze  des  Gebietes  zu  gewinnen;  anek 

bier  ist  wohl  nur  die  Südwestgrenze  des  für  bestimmt. 

Mitte  Jnli  des  Jahres  1870  reiste  icb  yon  ZS^ö  am  Häbär 
über  NahrewSn  nach  dem  StSdteben  GeZire  am  Tigris.  Der  tü^ 
kiache  Statthalter,  welcher  in  den  Bninen  des  herrlichen  altoa 
Enrdenschlosses  von  Gezire  hauste,  versuchte  jedes  Mittel,  um 
mich  zu  überreden,  die  gewöhnliche  Poststnisse  über  Nisibis  nack 
Mflrdin  einzuschlaf^en.  Ich  beharrto  jedoch  mit"  meinem  Vorsatt 
durch  den  Tür  'Abdin  reisen  zu  wollen,  und  endlich  willigte  der 
Türke  ein,  mir  einen  Oabti  (berittenen  Gensdarmen)  als  Escorte 
mitzugeben.  Mehr  Zutrauen,  als  der  türkische  Soldat,  weither 
unter  krilftigen  Flüchen  zu  uns  stiess,  flösste  mir  der  chaldäische 
Geistliche  Kass  §im'ün  von  Aze^  ein,  der  sich  erbot,  mich  bis  zu 
seiner  Heimath  zu  geleiten. 

Unser  Weg  führte,  nachdem  wir  die  Ringmauer  im  W.  von 
Gezire  hinter  uns  hatten,  eine  kleine  Weile  über  eine  grasbewucb- 
sene  Ebene;  dann  begann  sofort  ein  rauher  und  steiler  Anstieg. 
Ein  Eurdenägha,  eine  etwas  sweifelbafte  Persönlicbkeit,  Schlott 
aicb  nns  ebenliBdls  an.  In  migeftbr  1  6t  exmehten  wir  «ne  Quelle 
beim  Knrdendorfe  1.  TaylebSna.  Anf  der  Hoebebene  wnrd« 
die  Wege  nnn  beseer.  In  8  Si  (d.  b.  ungefähr  VsH  Ubr  Nachts) 
kamen  wir  in  die  NSbe  des  grossen  Dorfes  2.  Anaar,  überaach- 
taten  aber  «ob  Foreht  yor  den  Enrden  bei  einer  Oistexne  in  einigv 
Entfemnng  von  der  OrtacbaA.  Unser  Soldat  benatste  diese  Gelegea- 
beit  um  aussnreissen,  dn  er  den  Weg  dnrcb  den  aeheoU 
Das  Pferd,  auf  welchem  solche  berittene  Gensdarmen  reiten,  iii 
ibr  persönliches  Eigenthum ;  die  Angst,  daaa  ibm  dasselbe  gestoUsn 
werden  konnte,  mag  ihn  bewogen  haben,  nna  an  deaertiren.  Ob 
meine  späteren  ßeclamationen  in  Märdin  zu  seiner  Bestrafanj? 
führten,  kann  ich  nicht  angeben.  —  Das  Dorf  Aus ar,  auf  Taylors 
Karte  Hoser,  berührten  auch  Beaufort  (No.  2),  Badger  (No.  20), 
Sandreczki  (No.  1)  und  Goldsmid  (No.  2). 

Von  Ausar  an  wurde  die  Gegend  immer  bergiger;  so  oft 
ein  Thal  zu  durchschreiten  war,  führte  der  jenseitige  Anstietr  auf 
ein  höheres  Plateau,  als  das  vorhergehende.  Im  N.  wiuen  die  Ge- 
birgszüge von  Bohtän  sichtbar.  Nach  einer  guten  Stunde  liessen 
wir  das  Dorf  3.  IJirbäka  r.,  dann  4.  Sirsirra  [Ileyrbub  und 
Gerisove  bei  Taylor.  Kiepert."]  an  den  niedrigen  Hügeln  1.;  nach 
1^1  weiteren  St.  das  Dorf  5.  Ködal]  (mit  3  christlichen  Familien). 
Ueberau  war  der  Boden  mit  Basaltstückon  l)edeckt ;  die  Vegetation 
bestand  aus  halbdürrem  Gras,  untermischt  mit  einer  Art  wüden 
Hafers;  auch  Feigenbäume  kamen  vereinzelt  vor.  Ein  tiefes  Thal 
kreuzte  nnn  nnsem  Weg;  jenseits  desselben  batten  wir  ^/i  St 
bergan  za  steigen.  Auf  der  Höbe  aagelangt,  sahen  wir  das  Ghristea- 
doif  6.  lafis  mit  seinem  Kloster  in  einer  Entfemong  von  '/t  Sl 
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nördlich,  vgl.  Taylor  No.  7,  sowie  sdne  Karte  und  Hoffinann,  Mir- 
trraracten  p.  27.    Li  BarHebraeos'  ICirebengescIiielite  m,  p.  535 

lesen  wir  von  einem  ,Höllenthal'',  welches  oberhalb  von  Of^SiCo/ 

and  unterhalb  von  ^  ^  -  lag.  —  Tn  einigen  Minuten  erreichten  wir 

hi  Christondorf  7.  Ä  z  e  h.  Nur  wenifife  chaldlische  Familien 
wohnen  hier;  dir  andern  Emwohner  sind  Jakobiten.  welche  syxisoh, 
kurdisch  und  ambisch  spreohen.  Mein  Begleiter  begann,  kaum 
an^'olangt,  in  einer  hinter  seiner  Wolmnng  befindlichen,  halb  unter- 
irdischen Kapelle  eine  Messe  zn  lesen.  Der  Ma(rSn  der  Jakobiten 
zeigte  mir  von  seinen  Büchern  blos  ein  Stück  ^es  Eusebius  und 
eine  karschunische  Chronik.  Die  Bauern  von  Azeh  klacrton  über 
den  steinipfen  Ackerboden;  das  Gestein  bestand  jedoch  hier  nicht 
mehr  aus  Basalt,  sondorn  sali  aus  wie  röthlicher  Schiefer.  Nfbcn 
den  Feigem-  und  Maulbeerbäumen  finden  sich  auch  einige  Wein- 
berpo;  besonders  wird  viel  Bicinns  fvgl.  Pi-ym  u.  Socin,  D.  d.  T.  'A. 
II.  p.  380,  Anm.  zu  226.  1)  gebaut  und  etwas  Bieiietiznclit  ge- 
trieben ;  sehr  viele  flühner  werden  gehalten.  Die  Hitze  war  hier 
erträglicher,  als  in  Gezire,  jedoch  ist  die  Gegend  wegen  der  vielen 
hier  vorkommenden  Scorpione  verrufen.  —  Die  Landschaft,  weh  he 
man  von  Azelj  überschaut .  hat  vermöge  der  von  hier  an  iniiner 
häufiger  auftretenden  Eichbiluine  (ballüt)  bereits  einen  grünen  An- 
rtricb.  NW.  Vs  St.  entfernt  liegt  das  Dorf  8.  Qirbe  (Muslimen); 
weiter  entfernt  9.  KsHinne  (Ofaristenf),  dami  10.  Elmir  ond 
11.  9idil  (letzteres  IVs  Bi  von  KsfSinne  entfernt).  Gegen 
Middo  hin  liegt  12.  BSe  elglr  nnd  IV«  Si  W.  Ton  Äze^  das 
Dorf  13.  Fll.  1  kleine  St  8.  von  ize^:  14.  BSbükka,  1  weitere 
8i  entfernt  15.  'Ainsere  nnd  dabei  16.  IsQk.  SW.  nahe  bei 
Bibftkka  liegt  17.  BSrümma.  Oestlieb  Ton  Äze^  liegt  18. 
9r8be  N6rija,  weiter  entfernt  19.  Q'^^^^^i^)  noch  weiter 
20.Bäni8lje  nnd  21.DikkTje  (gans  zerstört),  22.  Girja^In, 
^3.  Giregär,  24.  AmerTn  (zerstört,  SO.  von  Azeh,  4  St.  von 
Geilre).  Von  den  genannten  Ortschaften  kann  ich  No.  11  bereite 
in  syrischen  Schriftstellern  (s.  oben  bei  No.  6)  nachweisen;  ein 

IX«*  tHedlensis*,  Hann  ans  wird  in  Bar  Hebraens'  Kirchen- 

gef5chichte  IT,  p.  819 — 20;  ebenso  ein  anderer  ^Hadlensis"  bei 
Behnsch  p.  10,  Z.  9  (=  p.  11  der  üebers.)  erwähnt.     Auch  in 

Zotenberg's  Catalog  der  syr.  Handschriften  kommt  p.  213» 

• 

vor.  ^  No.  13  ist  das  Feer  No.  8  von  Taylor  (fehlt  auf  der  Kai-te) 
vgl.  Hoffmann,  Märtjnreracten  p.  28.  Von  den  übrigen  Ortschaften 
werden  uns  eini^re  weiter  unten  wieder  bef?egnen.  fNo.  23  ist  die 
Ort8chaft_Girgaur,  No.  24  Maran  bei  Ceniik.  Kiepert.] 

In  Azeh  khigte  man  über  hünfitre  lirandschaf zun<Ten  durch 
die  Kurden;  wahrscheinlich  sind  Hoht<mkurden  die_Schuldi>(en.  — 
MniriP  Aiifzeichnuiifjen  über  die  Weiterreise  von  Äzeli  stehen  in 
directem  Widerspruch  mit  Taylors  Karte.    Ich  erreichte  von  dort 
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in  '/4  St  anf  gutem  und  ^benem  Wege  die  Ortschaft  25.  Oeierii 
(welche  Taylor  SO.  von  Aze^  venEeiänet)^  dann  in  1  wdteren  St 
das  Dorf  26.  Selekön  (MnsL),  das  Selakun  weit  im  SW.  aof 
Taylors  Karte.    Von  dort  mnstten  wir  auf  einem  halBbiechendeD 

Pfade  in  die  enge  und  tiefe  Tbalsoble  des  von  N.  nach  S.  strei- 
chenden Wädi  27.  Midihe  (Middo)  hinabsteigen.  Jenseits  des- 
selben anf  der  Höhe  angekommen,  gelangten  wir  nach  '/^  St.  in 
das  grosse  Jakobitendorf  27.  Middo.  Wir  stiegen  im  Hanse  dM 
Dorfschech's  ab  und  erhielten  auf  dem  Dache  des  Hauses  noch 
ein  treffliches  Abendessen.  Beim  Schieb  wohnte  auch  ein  tür- 
kischer Soldat,  der  zur  Ueberwachung  der  hier  vorbeiführenden 
Tolp«;raphpnlinie  im  Orte  postirt  ist.  Am  folgenden  Morgen  brachte 
man  mir  einig*»  hit^r  gefundene  assyrische  Cvlinder  und  griechische 
Münzen;  in  der  Kirche  zeigte  mir  ein  riesenhattcr  (Jeistlicher  eine 
Hibel  in  EstrangelosehrifL  —   Middo  kommt  iu  Bar  Hebraeus' 

Kirchengeschichte  TU,  p.  561  in  der  Form  o^,  bei  Behnsch  p.  10 

und  12  in  der  Fonn  o^-JO,  p.  10  Z.  18  i.  d.  F.  o#3D  vor.  Nöldeke 
macht  mich  anch  anf  die  Nisbe  Assemani  H,  p.  384^  auf- 

merksam. —  Sollte  nicht  auch  Oljx)  in  Zotenberg's  Catalogue  dfll 

man.  syriaques  de  la  BibL  Nationale  p.  13  b  hierher  zu  zieluB 
sein?  vgl.  14*j  Mcdo. 

Trotzdem,  dass  in  dem  Momente,  als  ich  mich  in  Middo  be- 
fand, die  Kurdon  gegen  die  riuisten  sehr  erbittert  und  folglieh  die 
Wege  unsicher  waren,  buscliloss  idi.  einen  Abstecher  von  der  i^rüssen 
Route  zu  machen.  Der  Zorn  der  kurdischen  Bevrilkerung  des  Tur 
beleihte  darauf,  dass  ein  Jakobite  einen  Kurden  (Saruhiinl.  der  wegen 
vieler  Mordthaten  durch  Vennittlung  des  Pascha's  von  Dijärbekr 
vom  Sultan  für  vog«dfrei  erkläi-t  worden  war,  auf  einem  Acker 
unversehens  erdolcht  hatte ;  den  Kopf  des  Kurden  liatte  er  seinem 
Geistlichen  gebracht .  der  Geistliche  dem  Matran  in  Midjat  und 
dieser  war  mit  dem  Kopf  in  seiner  Satteltasche  zum  Pascha  fOB 
Dysrbekr  gereist  nnd  hatte  die  ausgesetzte  Belohnung  geholt  Die 
Kurden  des  Districtes  nOrdlich  Ton  Middo  hatten  nnn  geschwoiSD, 
jeden  Christen,  dessen  sie  habhaft  werden  konnten,  sn  tödten;  ei 
war  dsher  nicht  leicht,  Führer  ans  SiGddo  va  bekommen.  Do^ 
erhielt  ich  endlich  drei  mit  Flinten  bewaffiiete  gntmüthige,  aber 
etwas  lahme  Begleiter.  V4  ^-  ▼O'^  Middo  wurde  das  Widi 
Midihe  wieder  gekreuzt;  jenseits  auf  der  AnhOhe  kamen  wir  sseb 
circa  1  St  Rittes  (von  Middo  gerechnet)  in  das  kleine  Christen- 
dorf  28.  Bäshäk,  dessen  Kirche  wie  eine  Festung  aussieht.  In 
der  That  wird  bei  Behnsch  p.  2  berichtet,  dass  AmiranschSh,  dsf 
Sohn  Timur's  i.  J.  1394  bei  seiiK m  Zuge  durch  den  Jür,  von 
(artamln  (s.  u.)  kommend,  auch  die  Burg  von  .Beth  Isiak^ 

jOmOL»/  h^  erobert  habe.    Dieselbe  Ortschaft  wird  auch  p.  10 
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OBfl  12  Mdemal  in  Verbiiidiiiig  mit  Middo  und  ,'AH>8ii*  «rwtlmt. 
Umdio  worden  ,Beth  Isaak'  und  Arban  auaammen  genannt  in  Bar 
HcbneoiT  Kirehengaechiohte  111,  p.  561 — 62.  Dieeea  Alban  ist  daa 
Anboi,  welches  Kiepert  nach  Badger  (s.  oben  No.  18)  auf  seiner 
Kürte  eu^etni^en  hat^ 

Von  BftabSk  stiegen  wir  in  eine  mit  banmieichen  Hohen  um- 
gebene nach  NO.  lanfonde  ScUneht  hinab;  dieselbe  mfüidete  nach 
i/i  St  in  das  grosse  Yon  0.  nach  W.  laufende  29.  Wadi  ^altSn 
ms.  das  bis  Mi^jit  führen  solL  Nachdem  wir  St  auf  dem 
(Richtigen  Wiesengnmde  des  wasserlospn  Thaies  gegen  W.  geritten 
waren f  erblickten  wir  rechts  oben  ein  Doif  (30.  ^altän?)  und 
beschlossen,  dort  zu  übernachten,  da  wir  wegen  der  einbrechenden 
Dunkelheit  nicht  weiter  marschiren  konnten.  Wir  wurden  von 
eioem  Kardenagha  'IsS  und  dessen  Bruder  Ahmed  ziemlich  kühl 
empfangen;  es  ergab  sich  bald,  dass  isii  das  Arabische,  welches 
er  zu  meinem  Erstaunen  fliessond  sprach,  im  GeHlngniss  zu  Mllrdin 
erlernt  hatte !  Wasser  für  unsere  Thiere  wurde  uns  verweigert : 
auch  hier  wieder  fiel  mir  auf,  wie  wasserarm  der  'l'ur  trotz  seines 
Waldbestandes  ist.  W^ir  setzten  uns  neben  den  wild  aussehenden 
Kurden  im  Freien  auf  die  über  den  haaren  Kalkleison  ausgebreiteten 
Teppiche;  später  legten  wir  uns  auf  unsre  wohlverschlossenen 
Packtaschen.  Während  der  Nacht  gab  es  Lilrm,  da  der  Kurde, 
wie  ich  später  in  Märdin  erfuhr,  ein  ))erüchtigter  Räuber,  meine 
jakobitischen  Begleiter,  welche  mit  den  Flinten  in  der  Hand  wachten, 
bedrohte,  wenn  sie  nicht  den  fremden  Beg,  der  die  Gegend  auf- 
schreibe, ihm  überliessen,  würde  er  ihnen  ihr  Dorf  niederbrennen. 
Mittelst  eines  beträchtlichen  Bachsohisch  löste  idi  mich  nnd  tiieb 
frfih  nm  4  Uhr  zum  Anfbmch.  Wur  ritten,  das  Haaptthal  yer- 
lassend,  in  NW.  Bichtang  mehr  nnd  mehr  ansteigend  Aber  be- 
waldete Höhen.    Im  8W.  wnrde  Dör  el-'Amer  sichtbar.  Der 

wnrde  immer  schlechter,  da  das  durchlöcherte  Kalkgestein 
sehr  Terwittert  ist;  aber  swischen  demselben  wachsen  allenthalben 
etwa  8  m.  hohe  Eichen  nnd  Berberitzenstrftucher  (boBs^  und  gm- 
gariz).  Bei  einem  Dorfe  31.  Za^orSn,  in  welchem  neben  Kurden 
anch  einige  wenige  jakobitische  Familien  wohnen,  konnten  wir 
endheh  unsere  Reitthiere  tränken  und  wandten  uns  von  hier  mehr 
nordwärts.  Nach  ungefthr  3  Vi  stündigem  Ritte  trafen  wir  rechts 
am  Wege  die  Trümmer  einer  alten  Kirche  Namens  32.  Mär  ^Ju- 
Säba  (,der  heilige  Sonntfig*;  Sonntag  ist  ein  bei  den  Syrern  nicht 
nnfrewöhnlicher  Name)  und  dabei  ein  schlecht  ausgemeissnlt es  Felsen- 
grab. Nach  1  St.  erreichten  wir  unser  Reiseziel,  das  Doii'  'V-\.  Hah, 
welches  in  einer  ziemlich  grossen,  von  niedrigen  Bergzügeu  ein* 
ge&Bsten  Hochebene  liegt. 

8 5h,  heute  von  30  jakobitischen  und  15  kurdischen  Fa- 
milien bewohnt,  liegt  mitten  in  einem  grosson  Ruinenfelde.  Nach- 
dem ich  mich  einige  Zeit  in  der  Vorlialle  der  Kirche ,  dem 
gewöhnlichen  Platze,  wo  Fremde  empfangen  und  bewirthet  wer- 
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den'),  afugernht  hatte,  besah  ich  die  Merkwilrdigkmten  der  Ort* 
Bchaft.  Dieselben  bestehen  snniehst  aas  drei  interessanten  EiccbeB. 
Die  erste,  welche  wir  besachten,  die  Kirche  der  Marija  el* 
'adrK  (Jangfraa  Maria),  sah  aas  wie  ein  kleines  SchlOssdiea;  tb 
hat  einen  mit  rothen  Ziegeln  gedeoktenO)  Dachstahl  nnd  iiidm 
einen  schOn  Tenierten  Rundbogen;  ihre  ans  Backsteinen  gebaate 
Kappel  ist  angenschoinlich  renoyirt.  Bedeutender  ist  die  weiter 
nördlich  gel^ene  Kirche  Mär  S  5  v  o.  Durch  zwei  Thüren  gelangt 
man  von  0.  erst  in  ein  Nebenschiff,  dann  in  das  Hauptschiff,  dessen 
Dach  freilich  beinahe  gänzlich  serst^rt  ist;  doch  sind  die  Gewölbe- 
bogen aas  Backsteinen  theilweise  erhalten.  Zwischen  die  Stein- 
trommeln der  Pfeiler  sind  je  vier  Backsteinlagen  (zn  vier  Back- 
steinen) einpreftigt;  die  zum  Bau  verwendeten  Steine  scheinen  minder 
porös,  als  die  der  üingef^end  zu  sein.  In  den  .SouteiTains  sind 
mehrere  vennaueiic  Thüren.  Gut  erhalten  ist  die  kleine  Apsis 
der  Kirche  mit  ein<Temauerten  (aber  ohne  Leiter  unentzitTeilKiren) 
Estrangelninschriften,  sinvie  ein  Mauerkranz  mit  Aciuithus-ähnlichen 
Verzienmgen.  In  unmiltclbiirer  Nilhe  der  Kirche  steht  ein  wobl- 
erhaltener  etwa  10  m.  hoher  Thurm,  wie  ein  Campanile;  das  Innere 
desselben  ist  jedoch  ebenfalls  unzu<jänglich,  da  die  Thüre  tief  im 
Boden  drin  steckt;  ebenso  ist  das  an  der  Aussenseite  hoch  eben 
eingemauerte  Inschriftentäfelchen  nicht  en'eichbar.  Der  Thurm 
erinnert  an  die  paliiiyrenischen  Grabthürme.  —  Im  N.  des  Stildtr 
chens  lag  die  Kirche  des  MSr  Sergis  mit  dem  Grabe  diesM 
Heiligen.  Ueber  einer  Thttre  der  Südseite  des  QebBades  find« 
sich  neben  einem  griechischen  Kreaze  die  Worte  eingemeissdt: 

OVI^CDO  OfLci^  oio««  d.  h.:  seht  auf  ihn  und  hotlt  auf  ihn!  Di* 
Reste  der  Kirche  bestehen  Ixünuhe  nur  aus  Trümmern.  Aufl^lüg 
war  mir,  dass  an  den  Thürbogen,  welche  von  einem  Schiff  in'> 
andere  führten  und  unter  welchen  man  nun.  wegen  des  angehäuften 
Schuttes,  nur  mit  Mühe  durchkriechen  konnte,  eine  Menge  Grab- 
inschriften in  Estrangelocharact^ren  angebracht  waren;  dieselben 
waren  jedoch  öieilweise  sehr  verwittert.  Manche  stammten  inuneriun 
aas  dem  14.  und  15.  Jahrb.  der  seleakidischen  Aera.  Leider  be- 
sass  ich  kein  Papier  zum  AhUatochen  der  Insehriflen. 

Den  höchsten  Fnnkt  des  St&dtchens  nimmt  ein  casteUsrtigtf 
grosser  Baa  mit  Gitterfenstern  ein,  welcher  die  Gegend  weitliin 
beherrscht.  Das  Gasteil  yon  Qsb  vrM  bereits  L  J.  1182  erwÄhnt 
(W.  Wxight,  Gatalogae  p.  206,  Tgl.  anoh  Bar  Hebraeas'  Kirchflo- 
geschichte I,  p.  569 ;  m,  p.  521 ;  Assemani,  Dissertatio  de  Mono- 
physitis  II  anter  Haa.  Bei  Behnsch  and  anderwirts  kommt  die 
Grtschait        sehr  hSafig  vor.)  —  Unter  den  Jakobiten  des  T^r 


1)  Vgl.  Litjard,  Discoverios  in  the  min»  nl"  Niiioveh  nnd  Bahylon.  London 
18.'»3,  p.  44;  fJriuit.  thc  Nostoriiins  London  1843,  p.  4S.  91;  Peridns,  »  resi- 
deoce  of  eight  yeari»  in  Pcr^ia.    Audovor  1843,  p.  177. 
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curairt  die  Sagti,  dass  in  Hä^ji  einst  ein  Köni»?  jL^esesseii  habe,  Namens 
Melik  Hanna  (,melik*  heisst  übrigens  in  jenen  Gebirgen  jeder  Dorf- 
schnlxe).  Dieser  jakobitische  Barbarossa  soll  in's  Land  der  Franken 
waagewMudiui  sein  und  nun  daselbst  woluien;  man  erwartet  aber, 
daas  er  wiederkommen  werde.  Fkym  o.  Socin,  D.  d.  f,  'A. 
1,  p.  XVI 

Unter  den  Steinliaiifen  um  Qs|^  hemm  sollen  ridh  soeh  noch 
Helte  ones  Klosters  und  einer  ffirche  finden.  Das  Klima  der 
Gegend  acheint  sehr  geennd  tu  seb;  auch  jetzt  (am  16.  Juli) 
ili^  ein  frischer  LaAsiig  Uber  die  Ebene.  Ans  einem  beoach- 
bartan  Weinberge  brachte  man  mir  einen  Korb  reifer  Tranben. 
Ak  ich  yon  meinem  Gang  durch  die  Boinen  mrOokkehrte,  zeigte 
nir  der  Geistliche  eine  grosse  Bibelhandschxift  in  Estrangelo  auf 
Pergament;  doch  war  kein  Datum  vorhanden;  wegen  der  wohl 
erhaltenen  Farben  der  vielen  MiniaturbUder  schien  mir  die  Hand- 
schrift nicht  allzu  alt    Von  Ankaof  derselben  war  keine  Ivede. 

Mit  meinen  drei  Begleitern  von  Middo  ritt  ich  von  Hä^  in 
WNW.  Bichtung  zuerst  in  ein  kleines  Thälchen  hinunter;  dann 
folgten  wir  auf  der  Hochebene  den  von  0.  nach  W.  laufenden  Höhen- 
zügen. Rechts  wurden  die  beiden  muslimischen  Dörfer  ;i4.  Derük 
(mit  einer  Kirche  Mar  Isja),  etwa  '/^  St.  entfernt,  und  35.  Hanibe 
Kasre,  etwa  '4  St.  entfernt,  sichtbar.  Nach  einstündigem  Kitt 
erstiegen  wir  eine  Hügelkette  und  fimden  oben  die  Ruinen  eines 
gilnzlitb  verlusserit'n  Doifes  36.  Elia  mit  einer  gi'ossen  Kirche. 
Von  hier  stifp'n  wir  in  eine  Ebene  hinunter,  kreuzten  dieselbe  in 
NW.  Richtung  und  langten  nach  einer  starken  halben  Stunde  l)eira 
Teil  (Hügel)  von  37.  Ziiz  an;  das  l)(»rf  lies^t  westlich  votii  Hügel. 
In  Folge  der  schlechten  steinigen  \\  e<f»'  waren  die  Hute  meiner 
Pferde  theilweise  abgefallen,  und  der  Schmied  von  Zaz  versprach 
mir.  dieselben  am  folgenden  Morgen  in  aller  Frühe  wieder  her- 
zustellen. 

Das  Dorf  Zäz  Ist  ausschliesslich  von  Jakobiten  und  zwar  von 
40  Familien  derselben  bewohnt.  Der  (ireistliche,  bei  welchem  ich  ab- 
stieg, setzte  mir  gekochten  (nicht  zu  liurghul  verarbeiteten)  Waizen 
mit  saurer  Milch  vor.  In  dem  Regenwasser,  welches  nur  gereicht 
wurde,  schwammen,  wie  dies  im  für  besonders  häufig  der  Fall 
ist,  yiele  rotbe  Thierchen  herum.  Man  enStdte  mir  Ton  einem 
Wurm,  der  im  Eurdengebirge  im  Schnee  gefonden  werde;  die 
Hütt  desselben  werde  an  der  Sonne  getrocknet  und  habe  die  Eigen- 
schall^  lanes  Wasser,  in  welches  sie  gelegt  werde,  kalt  su  machen I 
Der  GeisÜicbe  spradi  snsschliesslich  Syrisch.  Er  war  ein  eifiriger 
Adept  der  sogenannten  Sandkunst  und  besass  einige  Bficher,  die 
▼on  diesem  Wissenssweige  handelten;  er  trftumte  von  nichts  anderem, 
■b  Termittelst  dieser  Kunst  die  im  Boden  yersteckten  Schltse  su 
Men.  In  der  That  scheinen  im  fWt  viele  Münien  gefunden  ra 

1}  V9L  Frpa  and  Soela,  D.  d.  T-  'A.  II,  S91,  Aoai.  sa  949,  92. 
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werden,  Hiliixeiit  welche  Ton  den  Jakobiten  gewöhnlich  als  von  der 
Königin  HelSne  henrllhrend  betnchtet  werden.  Wihxend  der 
Nacht  weckte  nns  «n  hewSr,  ein  Hilftni^  doch  hatten  sich  die 
kurdischen  Diehe  mit  ihrer  freilich  geringen  Beate  wieder  eat&nitk 
bevor  man  sie  verfolgen  konnte.  —  Die  Ortschaft  Zst  bestand 
wenigstens  schon  im  15.  Jahrb.  Behnsch  p.  11,  Bar  Heibraem* 
Kirchengesch.  Tb.  m,  p.  559.  Es  finden  sidi  noch  imponirende 
Ruinen  eines  alten  Gastelles,  ungef&hr  ^e  das  von  Bä\.  Auf  dem 
Hügel  liegt  eine  alterthümlich  aussehende  Kirche;  in  das  Innere 
derselben  konnte  ich  jedoch  nicht  gelangen.  Die  syrischen  Grab- 
inschriften, welche  an  der  Aossenseite  eingemauert  waren,  beseogtea 
freilich  kein  besonders  hohes  Alter.  Die  Veruemngen  in  der 
Mauer  bestanden  blos  aus  rohen  Einschnitten,  wie  bei  einer  Schanze, 
doch  lagen  etliche  Säulenstrünke  umher.  Auf  dem  Gipfel  des 
Hügels  nannte  man  mir  die  Namen  folgender  Ortschaften,  die  auf 
der  Hochebene  liegen:  P/^  St  S.  etwas  0.  von  Zuz  lie^  das 
muslimische  Dorf  40.  Hesterilke,  syrisch  S t r ä k o ,  mit  einer 
alten  Kirche  Mör  Adäi.  1  kleine  St.  SW.  von  Zäz  das  Christen- 
dorl'  41.  Arnas;  1  »/sf  Öt-  S.,  etwas  W.  das  Dorf  42.  Kafra,  2 
kleine  St.  Ö.  43.  Kafärsu.  N.  nahe  bei  Zäz  liegt  das  irrosse 
muslimische  Dorf  44.  Der  Kefän  mit  einer  Kirche  Mör  Juhauna; 
NO.  '2  starke  Stunden  von  Zaz  dtis  Dorf  45.  Der  es-salib 
(Kreuzkloster)  der  Sit/  eines  Matran;  1  St  weiter  entfernt  das 
Dorf  46,  Arbäi  mit  einer  grossen  Kirche. 

Da  Yon  ZSz  an  die  Unsicherheit  der  (hegend  noch  nmafan, 
engagirte  ich  noch  eudge  bewaffiiete  Ohristsn  sls  Geleite.  In  wengir 
als  2  Stunden  erreichten  wir  das  Ueine  mnsHmische  Dorf  4& 
Kafftrsa;  hier,  wie  beinahe  überall  in  den  DOrfem  des 
worden  wir  yon  bissigen  Hunden  angefidlen.  Nachdem  wir  in  SO. 
Bichtnng  55  Min.  dniäi  das  Waldgebirge  geritten  waren,  erreicfatM 
wir  den  Abstieg  zun  47.  Wsdi  Sslo,  so  nflniiidi  soU  hier  du 
29.  Wsdi  9altSn  heissen.  Hier  fimden  wir  das  Unne  mosli- 
mische  Dorf  48.  D  e  b  il  n.  In  dem  schönen  wiesen-  und  waldreichMi, 
aber  wasserlosen  Thalboden  ritten  wir  1  St.  gegen  0.;  dann  bogen 
wir  nach  S.  in  ein  Seitenthal  ab  nnd  begannen  kurz  darauf  dnrdi 
dichten  Wald  die  Höhe  zn  erklimmen.  Dort  erblickten  wir,  nach 
St.  oben  angelangt,  viele  Gurkenfelder  und  dabei  ein  elendes, 
halb  unterirdisches  muslimisches  Dorf  49.  J^irbe  (?).  Auf  einen 
meiner  Bogleiter,  der  im  Walde  abseits  gegangen  war,  wurde,  als 
wir  uns  nun  weder  in  das  Waldgebirge  verloren,  geschossen. 
Nach  P/4  St.  eiTeichteu  wir,  südwärts  reitend,  das  Kloster  ^* 
Der  el-'Amer. 

Das  Kloster  Der  'Amer  ( auch  Der  e  1  -  *  A  m  e  r  genanntl 
scheint  heute  das  Hauptheiligthuni  des  Tür  zu  sein.  Die  genaue 
Zahl  der  Mönche  gab  man  mir  nicht  an;  der  Gottesdienst,  dem 
ich  beiwohnte ,  wurde  von  vierzehn  Brüdern  abgehalten,  und  man 
sagte  mir,  dass  sich  eiiiige  der  Brüder  auf  Reisen  befänden.  Ais 
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Aofenthalisort  diente  uns  der  gedeckte  Vorplatz,  oder,  wenn  die 
Sonne  auf  denselben  schien,  did  YorhaDe  deor  Kirdbe;  hier  wnrde 
geplaadert,  gegessen  und  gmncht  Die  Mönehe  erinnerteii  ihrem 
kamtHum  laish  lebhaft  an  das  Bild  de«  heiUgen  Ephrem,  welebes 
der  rSanscheii  Ausgabe  seiner  Werke  voigedmekt  ist:  sie  haben 
dssselbe  hagere  Gesicht  nnd  tragen  dasselbe  Kleid.  Geistig  steht 
der  jakointische  Glems  noeh  auf  bedeatend  niedrigerer  Stufe,  als 
dff  öhaidlisclie»  welcher  doreh  die  Verbindong  mit  Bom  nach  nnd 
meh  snm  Annehmen  einiger  Bildnng  genOthigt  wird.  (Vgl  Ptym 
und  Soeini  D.  d.  T*  *A.  I,  p.  X).  Mein  Diener,  ein  syrischer  KathoHk, 
«ilhlte  den  München  öne  Aniahl  Eulenspiegeleien,  nnd  Teronaohte 
lieh  und  mir  grosses  Vergnügen,  indem  die  Patres,  die  übrigens 
nur  wenig  Arabisch  verstanden,  seinen  Aufschneidereien  Glauben 
schenkten  und  fortwllhrend  nur  ^kädir  ja  rabb*  ,Du  bist  railchtig, 
0  Oottl*  riefen.  Ihre  Unterhaltung  drehte  sieb  wesentlich  um  £s8en 
und  Trinken,  sowie  um  Fasten ;  doch  sachten  sie  mich  verscbiedene- 
male  auch  in  ein  G(>si)r!lch  über  die  yerscbiedenen  Naturen  Chiisti 
ni  verwickeln.  Der  Heilige  des  Klosters  ist  Mör  Gabriel,  da- 
her das  Kloster  im  Volksmunde  auch  meistens  blos  Mör  Gabriel 
gf-nannt  wird.  Dies  ist  z.  B.  auch  in  unseren  Volkserzählungen 
aus  dem  Tür  der  Fall  (Prym  und  Socin.  D.  d.  T.  'A.  I  p.  218 
und  874,  sowie  Anm.  zu  374,  4;  vgl.  ubt'ii  Sandrcczki  No.  (>,  Reise 
III,  p.  851  :  Güldsmid  No.  9).  Nöldeke  macht  mich  auf  die 
Stelle  in  Wnght's  Catulog  p.  881 — 82  aufmerksam,  wo  das  zu 
Uaitham  gehörige  Der  el-'Amr  ^jJ!  ^  a.  d.  Jahre  1731 

vorkommt.  Aus  neuerer  Zeit  Hude  ich  es  in  einer  Anmerkung  zu 
Bariiebraeus'  Kirchengeschichte  I,  p.  88  als  ,coenobium  Ammar 
paX}  JW}*  oi^&hnt.   Schwieriger  ist  die  Frage,  «rie  dieses  ohne 

Zweifel  alte  Kloster  früher  geheissen  hat  In  Wright's  Catalog 
ist  im  dem  Kloster  der  heiligen  Mar  äim*ün,  Mar  äimuel  nnd 
Mar  Gabriel  von  Ipurtamln  die  Bede  (p.  815 b  a.  d.  Jahre  1492; 
p.  851h;  p.  899  h);  oft  wird  auch  blos  das  Kloster  des  heiL 
Snneon  in  yartamin  erwHhnt.  Von  AmIrSnschfih  (s.  oben)  wird 
berichtet  (Behnsch  p.  2),  dass  er  in  dem  Kloster  (JpOQ^)  des  heiL 

Qabriel  Ton  (artamln  800  »Seelen*  nnd  82  Mönche  habe  ersticken 
lassen.  Aehnliches  in  Betreff  des  Klosters  von  yartamfn  wird 
anch  sonst  noch  berichtet  (Behnsch  p.  5.  7).  Femer  lesen  wir 
bei  Assemani  II,  p.  448:  ^Johannes  qni  et  Saliba,  monachns  coe- 
Bohii  8.  OabrieHs,  in  pago  Se?erino  natns,  sexto  ab  obita  Basilii 
inno,  4  Basilio  Patriaroha  in  ooenobio  Gartaminensi  Maphrianns 
oidinatas  est  anno  Oraeoorom  1886.*  Nach  Assemani's  Dissertatio 
^  Mottophysitis  s.  ▼.  Cartamma  soll  das  Kloster  von  ^artemln  Aber 
das  Jahr  500  n.  Chr.  hinansrttchen.  Nnn  enthSlt  die  syrisehe 
Handschrift  des  Brittiscben  Museums  No.  DGCCGLXII  (die  Wright 
Catalog  [Bd.  lU]  p.  1140  dem  13.  Jahrh.  anweist)  eine  Lebens- 
besehreibnng  des  Mar  Samael,  Mar  Simeon  nnd  Mftr  Gabriel 
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(letztere  beiden  ans  gifista).  In  Veibindtuig  mit  den  Haehriobten, 
welche  ich  nnten  ans  der  Oeaehiehte  des  KloBten  mitthdlen  wercK 
möchte  ich  daher  den  Sehfaus  liehen,  dasa  daa  berfihmfte  alt» 
Kloster  yon  yartamm  nicht  in  jener  Ortschaft  salbet,  sondern  hier 
in  D§r  el-*Amer  (im  Yolksmond  Mör  Gabriel  genannt)  zu 
suchen  sei  Nach  den  Aussagen  der  Mönche  liegt  die  Ortschaft 
Kartemln  eine  gute  Stunde  8W.  (doch  vgl.  weiter  unten)  vom 
Kloster.  Allerdings  nannten  die  Mönche  Kartemin  das  Doif  dM 
Mör  äiiiruii.  Andrerseits  m(tohte  ich  aber  auch  daranf  hinweisen, 
dass  das  Kloster  heute  noch,  wie  vor  Alters  an  der  grossen  Heer- 
strasse, die  von  O.  nach  W.  durch  den  '^xtr  führt,  liegt,  und  dass 
bei  den  Raub-  und  Mordzügen  sUdn  nur  von  dem  Kloster  von 
Kartannu,  nicht  von  dieser  Oiischalt  selbst  die  Kode  ist.  Bei  einer 
genaueren  Untersuchung  der  Umgegend  von  Der  el-'Amer  könnte 

yielleicht  die  Höhle  (Barsicai  MA*flD)d),  in  welcher  die  Ein- 
wohner von  Kartemin  erstickt  wurden,  entdeckt  werden.  Von 
Resten  einer  bedeutenden  Kirche  oder  eines  Klosters  im  Dorfe 
^  a  r  t  e  ni  i  n  habe  ich  nichts  gehört. 

Das  (  iral)  Mur  (  iabriers,  welclies  sich  hier  befindet,  wird  aach 
von  Jezideu  bewalltuhrtet.  Em  kaischmiisches  Manuscript,  welches 
ich  unter  den  Büchern  des  Klosters  fand,  behandelt  hanptsBchlidi 
die  von  diesem  Heiligen  yenrichteten  Wonderthateu ,  eathilt  aber 
ausserdem  auch  emige  historische  Angaben.  Nach  denselben  irt 
das  Kloster  i.  J.  828  der  sdeuddischen  Aera  (s.  o^  also  L  J.  512) 
erbaut  Dem  MBr  Sim*ün  (aus  ^artemln),  einem  Schiller  des  Ittr 
Öima^el,  erschien  Grabriel  in  der  Gestalt  seines  Lehrers  und  befidü 
ihm,  ein  Kloster  und  eine  Kirche  sn  bauen.  Als  Msr  Simlin  dai 
Engel  nach  den  Dimensionen  der  Kirche  fragte,  warf  dieser  einen 
Stein  in  die  Hohe,  und  nach  dem  Sterne,  welcher  in  der  Luft 
hSngen  blieb,  wurde  nun  die  Kirche  gebaut  Der  Stein  sollt«  so 
lange  in  seiner  Lage  bleiben,  bis  eine  Frau  das  Kloster  betrete. 
Damals  lebte  Mar  Sevira,  Patriarch  TOn  Antiochien.  (Nach  Eüaß 
von  Nisibis,  s.  Barhebnieus'  Kircbengeschichte  Th.  I,  p.  188,  waide 
Sevems  am  16.  Nov.  512  Patriarch).  — 

Kaiser  „Anastos"  (Anastasius  491 — 518)  schenkte  dem  Kloster 
sieben  Dörfer;  auch  besass  dasselbe  72  (!)  Mühlen  im  Gebel 
Singär.  Theodora  von  Hyzanz  (die  Gemahlin  Justiniaii's .  eine 
Schutzpatronin  der  Monophysiten  ),  kam  hierher  (I?)  und  bracht« 
dem  Kloster  sehr  reiche  Geschenke.  Damals  lebten  oft  tausend 
Mönche  in  Der  el-*Amer.  Als  aber  die  Perser  heranrückten, 
flohen  die  Mönche  nach  dem  Singar.  Die  Perser  auf  ihrem  Zuge 
gegen  Orfa  (004)  lagert>Mi  vi<T/,ehn  Tage  in  Der  el-'Amer.  Vos 
Aegypten  aus  Üosseu  dem  Kloster  später  wieder  ßeichthümei  zu, 

1)  Vgl  NcHiiiit  r,  allgem.  Uuscbichte  der  chrbü.  Seligion  imd  Kirch«. 
11,  p.  iUjlg.  1140.  1146.  1149. 
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lodaas  die  Oebäade,  welche  zerstört  worden  waren,  wieder  her- 
gestellt werden  konnten.  800  Aegypter  brachten  die  Schätze  hier- 
her; unter  ihnen  be&nd  aicb  «oeh  eine  edle  Ftml  Diese  trat 
nach  vielem  Beten  in  die  damals  noeh  wohlerludtene  Kirolie:  da 
fiel  der  Stein,  den  Gabriel  in  der  Lnft  aa%ehflngt  hsjfcte,  hiimnter. 
Darfiber  erschreckt,  liess  die  Dame  in  dem  Dorfe  51.  KafrabijSr 
(Vt  ^  NO.  nnterhalb  des  Klosters)  eine  schOne  Kirche  erbauen.  — 
Mar  Gabriel  ans  52.  Vusta  bei  ZSs  wurde  spBter  Hanptheiliger 
des  Klosten.  Die  DiOcese  dieses  Mannes  reichte  von  Dysrbekr 
bis  Bsgfadid.  Da  er  den  Druck  der  Griechen  nicht  liebte,  ging 
er  'Omar  entgegen  nnd  erwirkt«  für  die  Uebeigabe  einen  Freiheits- 
brief.  In  diesem  stand  unter  Anderem,  dass  ein  Muslim  einen 
Christen  auf  der  Strasse  besohütsen,  ja  wenn  er  ihn  im  Freien 
schlafend  fiUide,  bei  ihm  bleiben  solle,  bis  er  erwache.  —  (So  weit 
die  Klosterchronik).  Noch  heute  geniesst  das  Kloster  grosse  Achtung 
bei  den  Muslimen,  sowie  auch  Steuerfreiheit;  doch  klagten  die 
Mönche  sehr  über  die  vielen  Uukosten,  in  weiche  sie  die  Pflicht 
der  Beherbergung  von  Reisenden  bringe. 

Was  die  Wunder  des  heiligen  Gabriel  betrifft,  so  beziehen 
sich  dieselben  ausser  etwa  den  Todtenerweckimgen  mit  Vorliebe 
auf  Essen  und  Trinken;  übrigens  verrichtet  der  Heilige  selbst  in 
iinsrer  Zeit  noch  grosse  Thaten;  vgl.  Prym  und  Socin,  D.  d.  T.  *A. 
Bd.  II,  Geschichte  LIV  und  Aum.  dazu.  —  Auch  ausserhalb  des 
Klosters  linden  sich  wunderbare  StUtten.  lieber  einem  in  der 
N&he  betindlichen  verwitterten  Grabsteine  bilden  einige  aufgehiluite 
grosse  Steine  eine  Höhlung;  ein  krankes  Kind,  welches  man  durch 
diese  Oeffiiung  dreimal  hindui'chgehen  lässt,  stirbt  entweder  sogleich, 
oder  wird  sogleich  gesund  1  —  Als  die  Knvdenbanden  Ezdin  &i^s  ^) 
dss  Kloster  plünderten,  soll  ein  Soldst  die  Hand  nach  der  Krdien- 
thfkre  ansgertreekt  haben  und  sofort  erUindet  (1)  sein. 

Die  Kirche  Ton  DSr  el-'Amer  sieht  alterthfimlioh  ans.  Dnreh 
«BS  kleine  Vorhalle  gelangt  man  ui  das  ca.  20  M.  lange,  18  11 
bebe  Haoptschiff;  dasselbe  dient  auch  als  VonatiiBkammer:  Kom- 
baafen  bÄnden  sich  darb.  In  der  Mitte  der  Halle  steht  als 
Allsr  ein  grosser  Steintisch  mit  einer  Mannor(?)platte ,  die  von 
58.  B  ä di  b b e  (heute  54.  6 i  s r i  4  St  NW.  *))  hergebracht  worden 
Min  soll;  wie  die  Legende  behauptet,  mit  Hülfe  der  12000  hier 
begrabenen  todten  MOnche.  Auf  einer  Seite  der  Platte  findet 
sieb  eine  kleine  syrische  Inschrift  Hinter  dem  eher  dunkeln 
Htaptschiff  liegt  ein  anderer  Raum,  das  Allerbeiligste ,  wie  mir 
schien,  der  älteste  Tbeil  der  Kirche.  Der  Boden  desselben  besteht 
aas  Mosaik;  an  den  Wänden  sind  rohe  Fresken  angebracht.  Die 
l>ecke  ist  schwara;  man  bemerkt  jedoch  noch  Spuren  von  Ver- 


1)  Üebi3r  diesen  Kurdenhäuptling  hoffe  ich  bald  Wdltilt  BUfheileD  lO 
kBtmen    Ich  besitse  ein  liurdischos  Kpos  über  soinen  KrisgMIg. 
2i  [Wühl  falsclte  Angabo,  statt  äW.  JUeperk.] 

Bd.  XXXV.  17 
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goldung.  Die  Mönche  behaupteten,  die  Perser  (andere  sagten  die 
Mongolen)  hätten  in  diesem  Räume  Feuer  angezündet;  daher  die 
Schwärze  der  Decke.  Die  Mauern  der  Kirche  sind  sehr  dick,  der 
Dachstuhl  mit  rothen  Ziegeln  gedeckt 

Der  Gottesdienst,  welchem  ich  am  Samstag  Abend  beiwohnte, 
beatand  in  einer  Messe,  welche  von  den  14  IfOnofaeB  am  AliB^ 
tisch  gesungen  wurde.  Hiersnf  sogen  wir  mife  ihnen  sn  den  im  i 
Garten  befindlichen  Katakomben;  nach  einem  hmt  gesongenen  Ge-  I 
bete  wurden  die  14  HeiligengrSber  yon  allen  Anwesenden  (mich 
ausgenommen!)  der  Reihe  nach  geklUst.  Hierauf  wurden  sowohl 
in  dem  Kuppelgebftude,  woselbst  die  oben  erwähnten  800  Aegyptw 
begraben  liegen,  als  in  dem  Todtenhaus  ,b6t  el*amwät*,  wo 
die  12000  todten  Mönche  begraben  sein  sollen.  Litaneien  afage* 
sungen.  —  Von  sjTnschen  Büchern  zeigte  man  mir  blos  eine  groMe 
W\M  in  Kstrangeloschrift  und  ein  Exemplar  des  syrischen  Wörter 
buch  es  des  Bar  Bahlül. 

Der  Aufenthalt  in  Der  el-'Amer  war  wegen  des  kühlen  Klimas 
sehr  angenehm;  auch  war  das  Cistemenwasser  daselbst  sehr  gut. 
Im  Winter  soll  hier  viel  Schnee  liegen.  Tn  der  Umgegend  \sird 
besonders  auch  Tabak  und  Ricinus  !^ei>tiaiizt ;  viele  Brustbeeren- 
(*enn  ab)Struiu  her  konmien  vor,  deren  rothe  Beeren  «gegessen  werden 
Bekaimtlich  wird  inj  Tür  viel  kurdisches  Manna  L^esanmielt.  Dit^ 
Blätter  der  Ballrit-Eicbe  auf  welchen  dasselbe  sitzt,  werden  gf^en 
Knde  August  mit  Stocken  von  den  Bäumen  bemntergesch lagen,  das 
Maima  abgeschabt,  doch  bleibt  viel  Blilttermat^irial  an  demselben 
haften,  so  dass  das  in  Gebrauch  kommende  Manna,  welches  zum  Ver- 
süssen der  Speisen  dient,  eine  klebrige,  harte,  giiine  Ma.*<se  bildet; 
dieselbe  ist  zwar  intensiv  süss,  schmeckt  aber  nach  Eichenlaub*). 

Die  Begleiter,  welche  ich  in  Der  el-*Amer  engagirte,  sprachA 
blos  syrisch  und  kurdisch.  Vom  Kloster  fährte  unser  Weg  direkt 
westwftrts  auf  eine  bedeutende  Anhöbe,  von  welcher  ans  man  s«ar 
die  von-W.  nach  0.  streichenden  Hohen  des  'Xm,  jedoch  beinilie 
keine  Dörfer  erblickte.  In  St  erreichten  wir  55.  Meslta|)) 
ein  von  Christen  und  Muslimen  bewohntes  Dorf;  hier  hört  ^ 
Waldgebirge  au£  Nach  IV«  Si  hmgten  wir  in  56.  ICidjStaa, 
woselbst  ich  von  der  Familie  meines  Gastßreundes  mit  gdlendem 
Freudengeschrei,  welches  das  ganse  Dorf  in  Aufregung  brMhtot 
empfingen  wurde. 

In  der  Einleitung  zu  nnsem  Märchen  und  Sagen  &iis  dem 
Tör  *Abdin  (Prj-m  und  Socin,  D.  d.  f.  'A.  Bd.  I,  p.  XI  u.  fg.)  ist 
bereits  weitläufig  darüber  berichtet,  wie  wir  eine  Anzahl  Jakobiten 
ans  MidjSt  in  Damaskus  fanden  und  besonders  mit  einem  derselben. 
Namens  Gäno,  neusyrische  Studien  trieben.  Jene  Sammlnngea,  sa* 


1)  Vgl  Bloh,  KmtiTe  of  •  rraldeii««  in  Kmttrtaa  Vol.  I  (Lond.  1S8S)  f-  14t 

2)  Vgl.  Flückigor,  Notix  Qbor  dio  KiohenMaamm  toq  Knrdigtui  In  Anklr 
der  Phannacie  Bd.  200.    187S,  p.  159  a.  fg. 


Digitized  by  Google 


Soem,  2ur  Geographie  de»  Tür  *Abd»n, 


255 


nächst  in  rein  linguistischem  Interesse  unternoninien,  düH'tfn  manches 
neue  Material  zur  Konntniss  des  Volkschuraktei*s  der  Jakobiten 
enthalten.  In  jener  Einleitung  haben  wir  auch  über  die  Ausdehnung 
der  neusyrischen  Sprache  im  Tür  gehandelt.  Ein  Passus  enthillt 
nach  unserm  ebengenanntcn  GewUhrsmann  die  Liste  der  Dörfer,  in 
welchen  jene  Sprache  noch  gesprochen  wird ;  ich  lasse  denselben, 
als  für  die  tieographie  des  Tur  wichtig,  hier  nochmals  abdnicken. 

Die  westlichste  syrische  Ortschaft  an  der  direkten  Strasse  von 
wzire-Miirdm  ist  1.  Midjat;  bereits  in  2.  Astel  tritt  das  Arabische 
auf.  Von  Midjat  ausgehend  liegen  ostwUrts  folgende  syrische 
Dörfer:  P/,— 2  St.  :J.'Mezizah;  2—3  St.  4.  Der  el-'Amer; 
V,  St  5.  KÄfärb;  1»/,  St.  6.  liiisebrui;  3  St.  7.  Middo; 
8  8t  8.  Haza)?.  Von  Midjit  südw&rts:  IV2— 2  St  9.  An^el; 
5 — 6  81. 10.  Dir a  (?).  —  Zwischen  diesen  beiden  Strassen  mehr 
südostw&rts  wiedemm  ▼on  ICcljSt  ausgehend:  4Stll.  Kafra;l 
St  12.  QarabSle  (mit  einer  Kirche  des  M$r  DSrfts);  1  St  18. 
QtbSb  (syr.  Ae^vo,  mit  einer  Kirche  des  Mor  Malka);  ^4  St. 
W.  14.  Bidibbe;  V*— Vt  St  W.  16.  Usedäri;  1  St  0.  wn 
13.  Vibäb  16.  Olin;  1  8t  N.  17.  Arbo.  —  Nordwärts  von 
Midjit  gegmi  Qasan  K6f  hin  IVa  8t  W.  vom  W^e  18. 
Qabsenis  (syr.  Qabsns);  2Vt  St  0.  vom  Wege  19.  Sslftb 
(9iUb);  1  8t  O.  20.  Böte;  2  8t  S.  21.  Oernis  (Arniä);  IVs 
St  0.  22.  *Ainwärd;  2  St  N.  28.  Kfftrse;  darttber  auf  der  Höhe 
24.  H  ä  Ii  (Hab).  In  der  Nähe  von  IJbsan  Kef  liegen  die  syrischen 
Dörfer:  25.  "ihn  Kä(§lbe  (BinKaelbe);  26.  S.  el-Järd  (syr.  u-Järdo); 
1  8t  0.  27.  Der  es -sali  b  (syr.  i-Dairo  du-slibo);  1  St  0.  28. 
Z  ä  z.  Neben  diesen  26  Ortschai'ten  (MidjSt  und  Astel  abgerechnet) 
giebt  ee  noch  anders,  in  welchen  blos  einige  synsche  (und  syrisch- 
redende)  Fsnülnii  unter  den  Muslimen  Wurden)  wohnen,  s.  B. 

29.  Celik. 

Der  Grund,  warum  jene  Syrer  ihre  Heimat  verlassen  hatten, 
bestand  darin,  dass .  wie  Gano  an^ab,  die  Heuschrecken  im  für 
sechs  Jahre  hintereinander  »  rschienen  waren.  Wohl  aus  derselben 
l  i-s.K  he  zogen,  wie  Gano  damals  (1869)  berichtete.  ,vor  fünf  bis 
Seths  Jahren*  viele  .Takobiten  aus  dem  Tür  in  die  El)ene  hinunter. 
Die  Jakol)iten  setzten  sich   damals  in  folgenden  Ortschaften  fest: 

30.  Marl)  ii  he  (syr.  Morböbo),  1  St.  unterhalb  des  Tur,  östlich 
und  etwas  nördlich  von  Nesivlu  (Nisibis).  In  Mllrbäbe  ist  ein 
altes  Schloss.  31.  Gundike'.  32.  Kubeke  »),  3:J.  GirkeSämo, 
34.  Errüta,  35.  Hälva.  36.  Dügüra,  37.  Geresuwer,  38. 
liuwera,  39.  IJevetla,  40.  Oundöket  Hanna  Hisru,  41. 
Sälhuniije,  42.  Znaver,  43.  Zriif^a,  44.  Gremära,  45. 
Ben'ärdek,  46.  Geräb^e,  47.  Z  i  naul  e  und  noch  ein  Dorf.  Der 
8e^  der  Christen  war  Mal^si  (Pilger)  Diln^o  in  32.  Kubeke. 


1)  («AOk|^  ftbO  Ulj^b?  Wrigbt  Cfttal.  p.  SOS«)- 
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In  federn  Dorfe  wohnen  20 — 30  Familien,  lieber  den  Streit  dieser 
Jakohiten^  mit  8äkir-Agha  in  48.  Til-Gehan  und  'Abbäs-Agba  in 
49.  Til-Öe'ir  wird  bei  einer  anderen  Gelegenheit  die  Itede  sein 

S«jit  ich  Damaskus  verlassen  hatt^,  war  auch  der  Gewähremann 
der  hier  eingeschobenen  Anf^aben ,  Gano ,  in  seine  Heimat  Midjit 
zurückgekehrt,  und  bei  ihm,  der  so  oft  unser  Gast  in  DamaskuB 
gewesen  war,  stieg  ich  nun  ab. 

Mi^tt  ist  als  die  Hauptstadt  des  Tür  *Abdln  xa  betrachten. 
NOldeke  macht  mich  auf  Assemani  Bibl.  orientalis  Bd.  I,  p.  215 

aufmerksam,  woselbst  jj-^y^  .Modjäd''  im  Jahre  1210  unsrer  Zeit- 

rechniuig  genannt  wird.  Spiter  kommt  es  in  Bar  Hehraeus'  KireheD- 
geschichte  II ,  p.  845 ,  sowie  aach  bei  Behnsch  (5.  15  xl  5.)  vor 
(bald  mit  )  bald  ohne  )  gesehrieben).  Die  Schreibung  Modjäd  ist 
wohl  die  beste  (vgl.  unten);  in  der  Regel  hört  man  Midjät  oder 
Midjät;  die  gewöhnliche  Schreibung  im  Arabischen  scheint  o^j^ 

also  MidjSt  zn  sein  (vgl  G.  MostraSf  Dictionnaire  g^ographiqne  de 

l'empire  ottoman.  St.  Petersbourg  1873,  p.  166). 

Mein  Aufenthalt  konnte  freilich  nicht  lange  dauern,  da  Fntter- 
und  Wassermangel  herrschte.  Zwar  lag  die  Gerste  bereits  geemtet 
auf  den  Feldern  (20.  Juli);  jedoch  mussten  die  Bauern  mit  dem 
Worfeln  derselben  warten,  bis  es  der  Regierung  beliebte,  einen 
Beamten  zum  Bezug  des  Zehnten  hierher  zn  schicken Die 
Wasservorräthe  des  Dorfes  aber  waren  sehr  knapp :  mein  Diener 
hatte  jedesmal,  wenn  er  meine  Pferde  tränken  wollte,  einen  iiail^ 
Kampf  bei  der  Oistenie  zu  bestehen ;  auch  war  das  Wasser  keines- 
wegs gut.  —  Als  Beleg  der  Dummheit  der  Jakobiten  diene  Fol- 
gendes. Wegen  des  WasseiTnangels  waren  die  Bauern  von  Midjai 
schon  lange  auf  eine  kleine  Bodensenkung  im  NO.  der  Ortschaft 
aufmerksam  geworden ,  die  wie  eine  alte  Wasserrinne  aussieht 
Derselben  */4  St.  weit  nachgehend,  gelangt  man  zu  einem  Kalkleisen, 
der  feucht  ist  und  grüne  Pflänzchen  trägt;  man  vermuthet  hier 
eine  Quelle.  Statt  jedoch  hier  zu  graben  oder  zu  sprengen,  wandten 
sich  die  Midjater  an  den  oben  erwilhnten  Geistlichen  von  ZU, 
den  Adepten  der  Sandkunst.  Dieser  aber  verlangt«  lOüOO  Piaster 
für  sein  Bemühen,  ihnen  mittelst  seiner  Bücher  die  Stelle  m 
weisen,  wo  sie  eine  Wasserquelle  finden  wtbrden.  Die  guten  Bsoini 
waran  fest  ftberseugt,  dass  er  dies  su  erfüllen  im  Stande  sei,  hatte 
er  sie  doch  schon  probeweise  auf  einen  Ort  verwiesen,  wo  sie  heia 
Nachgraben  eine  ndt  Wasser  gefOllte  Flasehe(l)  gefendsn  hattm. 

Nicht  weit  yon  dieser  Wasserrinne  liegt  ein  modernes  Dost« 
MSr  IbrShim.   8.  yon  Mi^it  liegt  eine  Kirefaemmine;  im  SUdtchm 


1)  Uebor  diese  Verzögerung  wird  im  Orient  ot\  goklagt;  vgl  Nöldeke. 
ISeicliiehte  der  Penar  nnd  Araber  nur  Zeit  der  Sasaniden.  Leyden  1919, 
p.  t41,  Anm.  S. 
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selbst  igfe  nur  noch  die  Kirehe  Mir  Smfini  in  Gebrauch.  Die  ein- 
zige Merkwürdigkeit  derBelben  bestellt  in  maar  tinentzi£ferbaren 
IiiBchrift»  welche  anf  einem  in  die  Anseenmaaer  eingefügten  runden 
Steine  steht 


diese  Inschrift  hat  sich  natürlich  (vgl.  Piyiu  u.  Socin, 
D.  d.  T.  'A.  II,  p.  301  Anm.  zu  249,  22)  der  Aberglaube  g^^heftet, 
dass  grosse  Schütze  hier  verborgen  seien.  —  Viel  interessanter  ist 
die  wohl  erhaltene  Kirche  des  im  N.  von  Mi(\jät  gelegenen  Jako- 
bitendorl'es  Mär  Ja'^üb.  Dieselbe  gleicht  der  Kirche  von  QS^: 
•Bch  hier  findet  sich  ein  Dachstahl  mit  rothen  Ziegeln.  Die  innere 
Wtfibung  besteht  ans  rothen,  weissen  und  einigen  schwarzen  Back- 
iteinen ;  die  Manem  sind  sehr  dick.  Vor  der  mit  Fenstern  darch* 
hrodieiien  Giehelfronte  steht  ein  kleines  Kuppelgebftude.  Der  Geist- 
liehe von  MSr  Ja'Vfih  seigte  mir  eine  grosse  Bibel  in  Estnuigelo- 
efamsteren  mit  Miniatnren;  auch  besass  er  das  syrisch-arabische 
Wörterbuch  des  Bar  'All.  —  Ein  junger  Mann  fährte  mich  eine 
gate  Vi  St  nordwilrts  zn  einer  Beüie  merkwürdiger  Höhlen,  die 
theils  natürlichf  theils  künstlich  ausgehanen  sind.  Durch  eine  sehr 
kleine  Felspforte  trat  ich  in  das  Innere,  nnd  fand  daselbst  eine 
Ansahl  Gftnge,  Wandnischen  und  eine  schöne  Apsis;  einzelne  Oeff- 
amigen  gegen  das  Freie  lassen  Licht  zu.  Vor  diesen  Höhlen  hob 
meb  Begleiter  eine  kleine  byzantinische  Münze  vom  Boden  au£ 
Der  Rückweg  nach  Midjät  war  baumlos  und  steinig  und  führte 
meist  über  kahle  Felsplatten.  In  der  Umgegend  des  Städtchens 
^eht  es  indessen  sogar  Kirschbäume  (karusja,  vgl.  Ritter  XI,  p.  388), 
und  f's  werden  viele  Melonen  gezogen.  Neben  der  Gerste,  die  das 
gewuhüliche  Brot  liefeii  (und  zwar  ein  in  dor  Regel  nicht  ge- 
hörig von  Häcksel  gereinigtes  Brot!),  werden  auch  Erbsen  gepHanzt, 
Auch  wilde  Mandeln  kommen  vor. 

Der  Käimmakam  von  Midjat  bringt  sechs  Monate  des  Jahres 
m  Hasan  Keif  zu.  Midjat  wird  von  ungefähr  5()()  jakobiiischen 
PamiHen  bewohnt,  nach  anderer,  wie  mir  scheint,  übertriebener 
Schätzung  von  700  Familien.    Oefters  sollen  mehrere  Brüder  mit 
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ihren  Ftmiliea  nuammen  ein  Hans  bewobneiL  Bine  Familie  sddk 
nach  der  8ch&trang  jährlich  180  Piaster  (oder  anch  weniger)  ab 

Steuer.  Die  Httuser  sind  sehr  nlend ;  der  Hausrath  besteht  in  der 
Regel  blos  aus  einigen  Scherben.  Es  leben  keine  Muslimen  am 
Orte.  Die  Bevölkerung  spricht  sjrrisch  und  kurdisch .  in  Midjit 
selbst  auch  etwas  arabisch,  während  diese  Sprache  in  den  kleineren 
and  entfernteren  jakobitischen  Ortschaften  des  Tür  wie  z.  B,  bereits 
in  Mai'  Ja*küb  unbekannt  ist  Bei  längerem  Aufenthalte  könate 
man  in  Midjät  gewiss  auch  altsyrische  Bücher  linden. 

Westlich  von  MidjSt  wohnen  arabisch  redende  Bauern,  die  zu 
den  Mehallemije  (s.  oben)  gehören.  In  3*/^  St.  en'eichten  wir  von 
Midjät  über  niedrige  bewaldete  Höhenzüge  das  Dorf  57.  Kin- 
der ib.  In  r>  St.  gelangten  wir  nach  58.  Mabsilrte,  überschritten 
einen  kleinen  liebirgspass  und  erreichten  in  1  St.  die  prächtig 
grüne  Oase  von  59.  R  i  s  m  i  1.  Von  hier  zogen  wir  eine  Strecke 
weit  westwärts  durch  das  Thal;  dann  überstiegen  wir  auf  steilem 
Wege  den  Gebirgsrücken,  an  dessen  Südabhange  die  Stadt  Märdin 
•  liegt.    Nach  2  St.  langten  wir  daselbst  an. 

Im  Folgenden  gebe  ich  eine  Ortsliste ,  wie  sie  mir  in  arabi- 
scher Sprache  von  einigen  Midjatern  dictirt  wurde.  Ich  steht 
dabei  w«der  für  die  Ghnaaigkeit  der  Angabe  dar  Distanien,  noeh 
der  Himmelsriohtongen  ein.  Einselne  Namen  habe  ieh  in  rnekr 
faofaer  Form  ansofllhren.  Zur  Veröffentlichung  der  Liste  hai  die 
Erwägung  beigetragen,  dasa  meine  Au&eiehnungen  für  Ihnlicl» 
Arbeiten,  wie  die  Hoffinann's  TOn  Nutien  sein  könnten  (vfjL  ]fl^ 
t^racten  p.  171)  und  auch  lur  Gonsiruetion  einer  Karte  dei 
Tür  nicht  gans  werthlos  sein  dürften.  Zur  leichteren  Orientiran; 
habe  ich  auch  diese  Liste  mit  Nummern  Tersehen  und  auf  di« 
bereits  vorgeführten  Houtiers  (unter  denen  mein  eigenes  mit  Bout 
bezeichnet  ist)  und  sonstigen  Angaben  Verweise  beigefügt.  Bii* 
weilen  habe  ich  auch  Identificationen  von  altsyrischen  Ortsnamen 
eingeschaltet  und  dabei  einige  dankenswerthe  Bemerkungen  Nöl- 
deke's  verwerthet  Vollständigkeit  beanspruchen  diese  VerwetBOOges 
jedoch  nicht. 

Schon  in  der  Einleitung  zu  Prym  u.  Socin.  D.  d.  T.  'A.  I.  \\  III 
ist  erwiihnt,  dass  die  karschunische  Chronik  von  Der  >^l-*Amer  die 
Zahl  der  im  Jxir  'Abdin  l)etindlichen  Uörter  auf  24 :i  aogiebU  Diese 
Zahl  wird  wohl  auf  guten  Erkundigungen  benihen. 

Von  1.  midjiit,  kui'd.  midjade,  syr.  midjad  nach  2. 
mezizah.  —  1.  Uout.  No.  5r> ;  Gano  No.  1;  Heaufort  No.  H  Me- 
diat;  Sandr.  IL  No.  0  Madiat  ;  Taylor  No.  6  Mediat;  Hadger  xNo.  2 
Midyat;  Goldsmid  No.  10  Middiat.  —  2.  Rout.  No.  55  id.:  (iiuio 
No.  8  mezizali;  Sandr.  K.  No.  7  Si.sach ;  liadger  No.  7  Mezeew. 
In  Bar  Hebraeus'  Kirchengeschichte  II,  p.  831   kouiuit  ein  Mann 

JnnrJnllT  ^30*1  ^  «AfiDOu  vor ,  solltc  dics  die  Nisbe  von  der  vor 
liegcuden  Ortschaft  sem,  oder  ein  Fehler  darin  stecken? 
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Von  2.  meziza^,  meziza|^  2StS.  nach  dem  Jezidendorf 

3.  kil  V  n  uz. 

Von  3.  kävnäz  2  81  0.  auch  dem  Kurdendorf  4.  ^far- 
demln,  V&i'^OQ^^i^)  ^artamln,  Bout.  p.  252. 

Von  4.  ^artemln  IV«  8i  N.  nach  5.  Se^Sn.  Von  1.  mid* 
jit  2Vt  St  80.  naeh  5.  Ss^Sn.  —  Badger  No.  8  Soheikh  Khan. 

Von  5.  S6^Sn  1*/«  8t  0«  nach  6.  dSr  el-'amer,  d6r 
'am er  ('amr).  —  Bont  No.  50;  GBno  No.  4. 

Von  6.  dSr  el-'amer  V<  St  0.  na^  dem  von  Karden  und 
Jakobiten  bewohnton  7.  kafftrbe.  —  Gino  No.  5  Kftlftrfo;  ygL 
Qoldsmid  No.  8  Kifr  Bey;  Badger  No.  11  Kefeibi;  soUto  diese 
Ortschaft  identisch  sein  mit  KafrabQSr  No.  51  meines  Bont? 
[Kiepert  stimmt  bei.] 

Von  7.  kafftrbe  2  8t  8.  nach  8.  klvab  (Jesiden;  viele 
Höhlen). 

Von  8.  klva)}  1  St.  SW.  nach  dem  von  Jeziden  bewohnten 
9.  bftnüm'ftn.  —  Im  Syrischen  kommen  sehr  verschiedene  Schreib- 
arten dieses  Ortsnamens  vor,  vgL  Wright  Gat  880b        ^..^  0; 

ibid.  1ü7h  und  Bar  Hebr.  Chr.  eccl.  IT.  817  (wo  die  Ortschaft  als 
za.)0ibMO|  gehörig  aogeföhrt  wird)  )aäa2D  Nn">i  ebenso,  doch  da- 
neben loojaD  bb«3  Bar  Hebr.  Chr.  eeol.  m,  561;  die  letstore 
Schreibart  ist  die  gewöhnliche  bei  Behnsch  z.  B.  p.  9,  Z.  8. 
Nöideke  macht  mich  auch  aui  Assemani  II,  235  ^  )QXijso  hsA 

aufmerksam,  vgl  anob  Dissert  II  nnter  Beth  ManaSm.  —  Die 
ITisbe  Umtet  in  Wright's  GataL  (o.  0.)  p.  164b  (a.  d.  J.  1869) 

Von  9.  bftnüm'Un  1  St.  SO.  nach  10.  derpü'e,  syr.  mö- 
rä^o  mit  einem  jakobitischen  Kloster. 

Von  7.  kafürbe  2  St.  SO.  nach  11.  busebrina,  syr.  be- 
BObrlno  oder  bisorino.  —  öäno  No.  6  Bäsebrin ;  Beaufort 
No.  5  Basberin;  Sandr.  R.  4  Bassebrin;  Petennaun  Reisen  U,  45 
BasSnin;  Badger  No.  12  Ba-Sebreena;  Taylox^s  Karte  Ba  8ebereen ; 
Qoldsmid  No.  7  Barsaberin ;  vgl.  oben  p.  238.    Im  Syrischen  findet 

man  den  Namen  )t  ^•j^'sfo  j^^o  geschrieben  z.  B.  Bar  Hebr.  Chr. 

eccL  n,  837  -,  v^rl.  auch  Behnsch  p.  9  Z.  11  (in  d.  üebers.  p.  10. 
14  u.  ö.).  Die  Ortschaft  wird  schon  i.  J.  1401  genannt  Wright 
Cat.  p.  899»;  vgl  ebds.  p.  305«  nnd  p.  881b  ijL(^  b. 

Von  11.  bSsebrina  1  8t  8.  nach  12.sSre,  syr.  gäveito 
(Jskobiten). 

Von  12.  sfire  2Vt  8t  80.  nach  18.  hSvindene  (Kwden). 


1)  leb  Mhe  dieae  Sehreibart  für  einen  bloMon  Fehler  an. 
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VoD  10.  bSsebrina  IV^  Si  80.  nach  14.  arbS'e  (Enzto 
und  Jakobiteo).  —  Die  Distanzangaben  stimmea  dnrohaiu  nidil 
za  dem  ÄibSi  No.  46  meineB  Rout,  wobl  aber  za  Ajrabaa  Badger 
No.  18.  [So  aaob  Kiepert]  Hit  dieeem  arblTe  ist  wobl  aaoh  die 
Ortsohaft  ,Arb6i  2  St  Ton  Mi<[jltf  Piym  u.  Socm,  D.  d.  T-'^ 
n,  416  identisch. 

Von  14.  arbS'e  1  8t  0.  nach  15.  iftmärz. 

Von  15.  tUmUrz  2'/,  St  nach  10.  bäsebrlna.  —  15. 
timftr/  ist  wohl  das  Temer  (No.  14)  von  Badger's  Karte, 

Von  10.  bäsehrlna  in  3  8t.  nach  16.^  middo,  syr.  niidin 
oder  (Iv-urdisch  ?)  midihe.  —  Ront  No.  27;  Gäno  No.  7;  Beaufoit 
No.  4  Medyab;  Sandr.  R.  No.  7  Middha;  Badger  No.  16  Middi; 
Taylor's  Karte  Middo;  Goldsinid  No.  6  Midda. 

Von  16.  middo  St.  N.  nach  17.  der  se^äk.  —  Identisch 
mit  No.  28  Biishäk  meines  Kout.  s.  p.  246.  [Vielleicht  identisch 
mit  Bezikri  No.  15  von  Badger.  Kiepert.] 

Von  16.  middo  2  St.  S.  nach  18.  Fjaräbe  rappün. 

Von  16.  ni i  d fl  0  2  St.  0.  nach  1 1).  slakun,  selekün  (j^Tosse 
Koinen).  —  Rout.  No.  26.    [Hadger's  »Setkoon  No.  17.  Kiepert] 

Von  19.  s  0 1  ('  k  u  n  öt.  N.  nach  20.  g  e  r  ü  k  (Kurden),  -r 
Girki  auf  Taylors  Karte. 

Von  19.  selekun  7s  St.  0.  nach  21.  gez eriz,  gezeris 
(Ruinen).  —  Rout.  No.  25;  Goldsmid  No.  5  Geziris. 

Von  21.  gezeriz  1  »/j,  St.  N.  nach  22.  harabe  Uräf. 

Von  21.  gezeriz  l'/j  St.  0.  nach  23.  azelj.  —  Rout.  No.  7; 
Beaufoii  No.  3  Huzek;  Sandr.  R.  No.  2;  Petermann  R.  II,  45  .\sach; 
Badger  No.  18  Azekh;  Goldsmid  No.  4  Azukh;  Wiigbt  Catalog 

p.  1181»,  1182b  (Nöld.). 

Von  28.  fise^  IV«  St  8.  nach  24.  dänSre.  [Bei  Öennk 
Danair.  Kiepert] 

Von  23.  azeh  2  St.  SSO.  [wohl  SSW.?  Kiepert.]  nach  25. 
'ainsere.  —  Rout.  No.  15;  Shiel  No.  10  Aiuser;  Cemik  Aiu2tf; 
Hotfmunn,  Märtyreracten  p.  24,  Not«  175. 

Von  23.  rtzelj  2  St  0.  nach  26.  d  il^  t  il  d  a  r  a.  —  Goldsmid 
No.  3  r)e.schtedar ;  [IJadger  No.  19  Neshlcdari.  Kiepeii.]. 

iSarh  (lern  Hericlit  meiner  Gewährsmänner  aus  Midjat  bildet 
den  Bezirk  Tin-  'Abdm  im  ♦•ngtjrun  Sinne  hauptsächlich  der  Land- 
strich zwischen  Midjät  und  Nisibis  (vgl.  jedoch  Prym  u.  Socia 
D.  d.  X-       1'  V-  I)-   Auf  dem  Wege  dorthin  liegen  folgende  Dörfer: 

Von  1.  midjät  1  St  S.  27.  katär  sama  (Muslimen,  folg- 
lich Korden).  —  Nach  Nöldeke  gleich  ^JaDit  *^bO  Behnsch  p.  ^» 

Z.  12.  13  (p.  5  der  Uebers.);  ^^XiJt         ibid.  p.  10,  Z.  5  (p.  H 

der  üebers.). 

Von  27.  kafär  ^ama  2  8t  nach  28.  an|^ül  (ühristea).  ^ 
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Gano  No.  9 ;  Taylor  Anhel ;  Petermonu  Reisen  II,  46  Enhel ;  viel- 
Idcbt  das  Uü!  Jä|11t  I,  tM,  das  m  DgSrbekr  gehört  Nöldeke 
verweist  auf  die  Nisbe  )  V  *  Wright  Catal.  p.  164»  (wofür  viel- 
leicht       «  zo  lesen  wSre?). 

Von  28.  an^ül  2  St.  etwas  W.  vom  Wege  nach  29.  dSline, 
dilina. 

Von  29.  dsline  2  St.  SO.  nach  80.  t^ubde,  \cvbde. 

Von  30.  kub(}e  2  St.  nach  31.  ^al'a.  —  Ist  dieb  |iccu 
jJ^)  p.  239? 

Von  30.  l^nbde  gegen  Nisibis  hin  liegen  grosse  Rainen 
Kamens  32.  iftm.  —  Vielleicht  Schamischi  von  Öemik's  Karte; 
if^  Schamaschin,  Öemik  II  p.  18;  Taylors  Karte  Shanashin. 

Von  ai.  Val*a  NO.  [Ost?  eher  SW.  Kiepert.]  nach  33.  bft- 
Tfirne.  —  Baweme  bei  Öemik  obds.;  Taylor's  Karte  Ba  Werna. 

Von  38.  bävürne  l>/f  St.  S.  nach  34.  nisibln,  nifibin, 
syr.  nesivin,  nosivin. 

Von  27.  kafiir  ^ama  Vj,  St.  W.  nach  35.  kafiir  'öllab, 
wo  die  Mchullemije  (s.  o.)  beginnen.  —  Taylors  Karte  Kelfr  AUab. 

Von  35.  kafär  -ölläb  l»/^  St.  SW.  nach  36.  zat,  sät 
[vielleicht  «gleich  Ketr  Zote  bei  Taylor  s.  No.  58.  Kiepert], 

Von  86.  sät  2  St.  SO.  nach  37.  mükre. 

Von  37.  ni  ü  k  r  e  2  St.  0.  nach  38.  h  a  r  ä b  h  i  r  m  e  z  a.  [Dies 
sind  utfenbar  die  , Ruinen*  an  der  Quelle  Av-i-res  d.  h.  des  Hirnias 
bei  Taylor  p,  56.  Kiepert].  Was  den  Fluss  Hirmas  betritlt,  so 
ist  Jäljüt  IV,  962,  Hoffmann,  Märtyrerakten  p.  217,  Cheref-nameh 
I,  p.  145  zu  vergleichen. 

Von  1.  midjSt  IVi  St.  S.  naeh  39.  bSginue  (Jeziden).  — 
VgL  Prym  und  Soein,  D.  d.  T-  'A.  II,  416  BadsehBone  ,  1  St.  S. 
von  Mi^jat»  40  Familien  Jesiden.  Wallfahrtskapelle.  [B^jüin  auf 
TayWs  Karte,  NO.  von  Mi^jSt  Kiepert]. 

Von  39.  bS^inne  1  St  SW.  nach  27.  kafftr  Kima. 

Von  39.  bi^inne  1  81  S.  nach  40.  barmünes.  —  Tayloi's 
Karte  Ba  Hoonns.  , 

Von  40.  barmUnes  1^/4  Si  S.  nach  41.  kafra  (Christen).  — 

Gano  No.  11 ;  Taylors  K.  Ketiia;  wahrscheinlich  auch  ]'^2iD  Behnsch 

p.  10,  Z.  5  (Uel)t  rs.  p.  11);  Nöldeke  macht  auch  auf  ZuLeuberg 
Catal.  36«  autineiksani. 

Von  41.  kafra  1  St  SO.  nach  42.  ^i^räbäle.  —  Gäno 
No.  12. 

Von  42.  ^aräbäle  1  St  0.  nach  43.  arbo.  —  Nach  Kiepert 
ist  arbo  nicht  mit  14.  arbS'e  za  ▼erwecbseln.  Die  Nisbe  )«aV 
(Assemani  H,  364«  nach  Nöld.)  kommt  doch  wohl  von  qdV.  l^i^se 
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Ortschaft  kommt  sehr  oft  vor  vgl.  Wright  Cutal.  p.  168  und 

164^.   Bei  Behnsch  p.  6  (Üebers.)  wird  in  Verbindniig  mit 

Qabfib  (No.  46)  erwftbnt    Ebendaielbst  p.  5,  alt  (üebera.  p.  7) 

wird  Arbu  eine  Jjl,V  'y-'>j  J^^^yp  genannt ;  nach  p.  5  (der  Ueben. 

TgL  p.  6)  gelangte  Timor  von  Amida  aus  in  die  Gegend  tod 

jjuV.  dann  erst  in  den  T^r  *AbdIki! 

Von  41.  kafra  2  St.  0.  nach  28.  anhül  (sie);  42. 
bale  liegt  zwischen  43.  arbo  und  29.  dal  ine. 

Von  43.  arbo  1  St  SO.  nach  44.  elln.  —  Nach  Mi 
gleieh  ^  Behnsch  p.  10  Z.  5  (üebers.  p.  11);  Wright,  GaUL 

^^^t  Zotenbelg,  GataL  20.    Zur  alten  Ansspraehe  Öho 

vgl.  Gäno  No.  16. 

Von  44.  elin  1  St.  SO.  nach  45.  geriipse  (Jeziden)  [Gir- 
hafsha  bei  Taylor;  (ilieiefsche  bei  Öernik.  Kiepert]. 

Von  45.  g  e  r  il  p  s  e  1 ' St.  W.  nach  46.  h  a  b  ä  b ;  dieses 
liegt  3  St.  0.  vom  Wege  nm  Ii  Nisihin.  —  Oäno  No.  13;  Shiel 
(JRGS.  VIII,  p.  84)  No.  6  E^^bab.     Bei  Behnsch  p.  6  Z.  13 

(Uebers.  p.  6)  in  Verbindung  mit  arbo  genannt  «soil;  Wiigbt, 

Catal.  p.  165a  und  p.  164b  (NOld.)  die  Nisbe  J  ^'^  a.  d. 
J.  1896. 

Von  46.  ^abSb  1  St  W.  naeh  47.  mfir  mftlko.  —  Vgl 
Gfino  No.  18  nnd  die  Stelle  p.  164—165  in  Wrighfs  OätH 
ans  der  henrorgeht,  dass  ein  Kloster  des  heiL  Malchns  in  der 

NUhe  von  lag;  dann  haben   wir  hier  wohl  auch  das  Mona- 

sterium  S.  Malchi  in  Asseniani's  Dissertatio  de  Monophysitis  Vul  II 
zu  suchen;  vgl.  auch  l'etermann's  Reisen  II.  46  Deir  Melka. 

Von  47.  mar  mUlko  2  Öt  N.  nach  48.  bädibbe.  —  Bont 
No.  53. 

Von  48.  badibbe  1  iSt.  VV.  nach  49.  haräbe  misku.— 
Vgl.  Hoflfmium,  .Mllrtjrrerakten  p.  171,  Anm.  1328. 

Von  49.  Ijarabe  miäka  IV4  St  W.  nach  50.  södärL  - 
Gano  No.  15  u^gdan. 

Von  48.  bädibbe  4  St  N.  nach  6.  d6r  *amer. 

Von  50.  sSdftri  1*/«  St  S.  naeh  51.  mirln  (Christen  an^ 
Muslimen).    V^  Hoflbiann,  MllriTrerakten  p.  171  [Manm 
Oemik?  Kiepert]. 

Von  51.  mSrIn  8  St  0.  [wohl  W.?  Kiepert]  nach  52.  mir- 
bsb.  —  Gsno  No.  80.   Oemik's  Karte  MariMd»,  N.  von  .Amawir*. 

o 

—  Nachdem  ich  bei  Assemani  II,  p.  221  0/  «20  gefunden  bitti 
und  auf  die  Vermuthong  gekommen  war,  es  mikshte  an  die  Stelle 
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TOB  ^  vielleicbt  ub  getreten  sein,  sehe  ich,  dase  Nöldeke  diese 

Identification  (brieflich)  mit  einem  „wohl  kaum"  bezeichnet  — 
Vgl  Assemani  II,  p.  228  uS/        nahe  bei  4o.. 

V* 

Von  52.  mSrltiili  4  St.  0.  im  Gebirge  nach  53.  Sevile 
[Schemdi  bei  Cemik?    Kiepert  ]. 

Von  5o.  sevile  3  St.  NO.  nach  54.  hazar  (Jeziden).  — 
Taylors  Karte  Bazara;  vgl.  Öemik  II,  p.  17.  Die  Richtigkeit  der 
Angabe  der  Himmelsrichtungen  ist  mir  bei  den  zwei  letzten 
Nummern  sehr  fraglich. 

Von  51.  mär  in  nach  55.  derecömiir,  lezteres  liegt  etwa 
8  9tN.(?)  von  Nisibis.  —  Öemik  U,  18  Detr  Tschomar  (vgl 
die  Karte). 

Von  1.  midjfit  ^4  Si  W.  nach  56.  astel.  —  (knoNo.  2; 
Badger  No.  6 ;  Sandr.  R.  No.  10  Astar. 

Von  56.  astel  P/^  St.  SW.  nach  .57.  riS.  —  Taylor's 

Karte  Heesh.    Sollte  dieses  dem  oft  gem^ten  Imu^  J^mO  vgl.  zu 

No.  40  entsprechen? 

Von  57.  rll  2  8t  8.  nach  58.  kafftrzöt  —  Taylor's  Karte 
Kefir  Zoteh. 

Von  58.  kafärzöt  2»/»  St.  W.  nach  59.  §Ita. 

Von  59.  Sita  (sie)  l^U  St.  S.  nach  60,  sä  da. 

Von  60.  säda  1  St  S.  nach  61.  netuftt,  tenat  ~ 
Taylors  Karte  Tannat. 

Von  61.  netnat  ' \,  St.  S.  nach  62.  der  musk  (Ruinen). 

Von  62.  der  musk  1  St  W.  nach  63.  öäle  [Bei  Taylor 
Cbaiee.  Kiepert]. 

Von  6.S.  cäle  2  St  S.  nach  64.  bisgQr  (mit  sechs  ver- 
fallenen Kirchen!). 

Von  64.  bezgür  (sie)  1  St  SW.  nach  65.  bäzäk  kurd. 
bisahke  (sehr  wasserreich).  —  NOldeke  veigleicht  J^j/ 
Behnseh  p.  10  Z.  18,  jedoch  mit  iwei  Fragezeichen. 

Von  65.  bäzUk  1  St.  S.  nach  66.  haräbe  zil. 

Von  66.  t)aräbe  zil  '/«  3t  N.  nach  67.  dSr  kür  (grosse 
fBr&Dene  Kirche). 

Von  67.  d«r  kur  Vt  St  SW.  mush  68.l6*bSn.  —  Ndldeke 
macht  mich  aufmerksam  auf  Assemani  II,  p.  221  die  Ortschaft 
md  Kloster  &i*bo,  vgl  p.  226.  228;  Payne-Smith»  Oatal.  Bodl.  565. 

Von  68.  I6'ban  1  St  W.  nach  69.  hSda^ 

Von  69.  hsda^  1  8t  8W.  nach  70.  zr^ike.  —  Ob  dieser 
Name  TieUeioht  etwas  zu  ttnin  hat  mit  den  «Saraoschitae'^-Kiirden 

Behnseh  p.  20  (Text  p.  18  Z.  8  J  ^^-cr^\?  Vgl.  Sireschki 
Cemik  ü,  p.  Ib. 
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Von  70.  zi-eöke  Vi        8.  nach  71.  ^ara  sirgi^Sn 
[Kesr  Djehan  bei  Ceniik.  Kiepert]. 

Von  71.  sir^i^sn  (sie)  Vt  Si  6.  nach  72.  teil  kef. 

Von  72.  teil  ksf  1  St  0.  nach  73.  mftndftre.  —  Öenik 
n,  p.  18  Manderl 

Von  78.  mftndftre  2  8i  0.  nach  teil  a^far.  —  Öennk 
n,  18  TalaMr. 

Von  74.  teil  ahfar  1  St.  0.  nach  34.  ne§ibln. 

Von  70.  zrecke       St.  W.  nach  75.  säringe  (siringe). 

Von  75.  säringe  1  St.  SW.  nach  76.  §örük. 

Von  76.  Sörük       St  W.  nach  77.  gohare. 

Von  77.  gohäre  »/i  St.  W.  nach  78.  bäzde. 

Von  78.  bäzde  1  St.  W.  nach  79.  'ämuda.  —  Vgl.  z.  B. 
Pctennann's  Reisen  II,  p.  39;  öemik  Amadiah;  Hofimann,  Märt^]rre^ 
akten  p.  217.  i 

Von  79.  'iimuda  2  St.  N.  nach  80.  därä. 

Von  80.  dära  1  St  N.  nach  81.  kurüke.  —  Taylors  : 
Kaiie  Kurrik  Ghetto.  ! 

Von  81.  kurüke  1  St  ^.  nach  82.  genSta  (alte  Stadt),  i 

—  Taylors  Karte  Jennat.  ' 

Von  82.  genita  1  St  N.  nach  83.  U«rb9.  —  Tajtor's  ! 
Karte  Uarbee. 

Von  83.  harbe       St  N.  nach  84.  der  gäm.  i 

Von  84.  der  gUni  1  St.  W.  nach  85.  göle. 

Von  56.  astel  2  St.  W.  nach  86.  älät  (Kninen). 

Von  86.  äliit  1«/,  St  VV.  nach  87.  kinderib.  —  üout 
No.  57;  Badger  No.  5  Kindereeb. 

Von  87.  kinderib  1  St  W.  nach  88.  ap^e.  —  Badgei 
No.  4  Apschi. 

Von  88.  apS^  2  St  SW.  nach  89.  ziirnöka  (Ruinen). 

Von  89.  z  ä  r  n  ö  k  a  1  St.  SW.  nach  90.  s  e  h  a  r  U  t  e. 

Von  90.  Seljaräte  P/4  St  NW.  nach  91.  hirbet  ginge-  . 
rez.  —  Goldsmid  No.  11  Kharbet  Jinglez.     Zum  Namen  vgl 
oben  p.  247.  | 

Von  91.  gingerez  (sie!)  '/y  ^^t  W.  nach  92.  ^irbet  el- 
kalag.    (ioldsniid  No.  12  Kharbat  Kelej.  I 

Von  92.  ol-kalä^  2  St  SW.  nach  93.  tök. 

Von  93.  tök  2  St  SW.  nach  94.  mahsUrte.  —  Beut 
No.  58.    Goldsmid  No.  18  Marserte. 

Von  94.  maVeftrte  1  8t  S.  nach  95.  kSfsanndr. 

Von  95.  ksfsannör  2  St  W.  nach  96.  rilmiL  —  Gold- 
Bmid  No.  15  Beshmil;  Ront  No.  59.   Nöldeke  verweist  anf  Ana- 

mani  II,  p.  222  p.  228  >^^.jDft«(. 

Von  96.  ri&mil  2  St  SW.  nach  97.  m6rdln,  syr.  morda 

—  Vgl.  Uber  die  eyrischen  Namensformen  Wright  GataL  Indes. 
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Von  56.  astel  1  St  N.  nach  98.  derezbina.  —  Sandr. 
R.  No.  11  Deir  Espin. 

Von  98.  dSrezblna  1'/«  St  NW.  nach  99.  SSrezbjk 

Von  99.  &5rezba  1  St.  NW.  nach  100.  nllnib.  —  Sandr. 
IL  No.  12  Nannfip. 

Von  100.  nllnib  IVi  St  NW.  nach  101.  'enksf.  —  Sandr. 
S.  No.  13  Ain  Kai 

Von  101.  *enkfif  1  St  NW.  nach  102.  I^osflka.  —  Nol* 

deke  verweist  anf  jA.g^.,  Asseuiani  Dissertatio  de  Monophysitis 
(VoL  II)  nnter  Anazota. 

Von  102.  hösüka  6  8t  NW.  nach  103.  sündüs. 

Von  103.  sÄndüs  3  St  NW.  nach  104.  telsal.i'^m;  letzteres 
lie»^t  8  St  N.  von  midjät  „am  Wa.?spr  von  ^^tsan  kef*  sie!  h. 
am  Tigris;  von  Moltke  aohreibt  es  Telscham  8.  KarU  von  1844. 
Kiepert]. 

Von  88.  ap^e  (sie)  2  St  NW.  nach  105.  halda^.  —  Badger 

No.  3  Haida.    V^rl.  Beaufort  No.  7  (?). 

Von  105.  halda^  2  St  N.  nach  106.  täffe  [Saudreczki 
No.  14  Dape.  Kiepert]. 

Von  IOC.  tüffp  2V'2  St  W.  nach  107.  kiUis  (Christen).  — 
Beaufort  No.  8  Kalles,  Sandr.  R  No.  15  Kellith;  Badger  No.  1 
KiUeth. 

Von  107.  kiilis  1 '/a  St  W.  nach  108.  ahmedi.  —  Sandr. 
B.  No.  16  Ahmedieh.    Vgl.  Aasemani  II,  p.  228  darf 

man  etwa  das  jdqA-O  ,  welches  unmittelbar  vorhergeht  in  jpo\>? 

verwandeln  und  darin  unser  killis  sehen  ? 

Von  108.  al^medi  1  8t.  S.  nach  109.  sör.  —  §ör  (so  schreibe; 
in  meinem  Urmannscript  steht  ein  s-Zeichen,  bei  dessen  Nieder- 
schreiben  ich  anganscheinlich  geschwankt  habe)  ist  bekannt  aus 

'  Ji)^t  m  p.  4ft5,  Assemani  Dissert  voL  II,  unter  Sanra  j^^. 
8«idr.  R  No.  17  Sanr.  '  ^ 

Von  109.  sör  1  »/^  St  SW.  nach  110.  m«neze. 

Von  110.  m«neze  1  St  0.  nach  III.  m^ljftSniije. 

Von  III.  mo]jäsmije  1  St  S.  nach  112.  räi^di. 

Von  112.  rs&di  1  St  NO.  [schreibe  SO.  Kiepert]  nach  91. 
^irbet  el-gingersz. 

Von  1.  mldjat  IVt  St.  0.(?)  nach  113.  sftlah;  syr.  ^Sli^i 
fand.  8ftl]^e  (Mndimen  und  Christen).  —  GSno  No.  19  [die  An- 
gaben stimmen  hier  nicht  zusammen.  Kiepert];  Taylor^s  Karte 
Salach  [Wohl  identisch  mit  Icealka  ftidger  No.  9.  Kiepert]. 
Vgl  Assemani  Dissert  vol.  II,  s.  Sakcha  ond  Monasterinra 
S.  Jacobi  in  Salacha.   Bar  Hebraens,  Chron.  eccles.  III,  p.  541; 

die  Nisbe  hmtet  J  -V    vgl  ebendaaelbat  I,  p.  415.   Bei  Behnsch 
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wird  ^rAj  öftere  erwHhnt  z.  B.  p.  8  Z.  4      n.;  p.  10  Z.  5 

(p.  y.  10  d.  Uebers.)  vgl.  auch  Zotenberg.  Catal.  des  iu;id.  syr.  l:ia. 

Von  113.  sälall  1  St.  0.  nach  114.  anias;  von  1.  mid- 
jät  2  8t.  nach  114.  arnas.  syr.  ürnUs:  kurd.  ainäse  (Muslimen 
und  Christön).  —   Bout  No.  41 ;  Oäno  No.  21.     KÖDut-e  dieser 

Ort  nicht  dem  alten  ^^lylo^  Bar  Hebraens,  Chron.  eccL  DI, 

p.  561;  Zotenberg,  Catal  des  man.  syr.  12a  entsprechen? 

Von  1.  midjSt  2  St.  nach  116.  bäte,  syr.  böte  (Cbristen 
und  wenige  Muslimen).  —  GSno  No.  21.  —  Nöldeke  macht  mich 

auf  Jj^  Behnfich  p.  10  Z.  5  (Uebers.  p.  11)  aofinerkaam,  wo 
nach  ihm  |hSo  — zu  lesen  ist 

Von  118.  salah  1  St.  W.  nach  11(5.  habBenäs,  f?vr.  habsus. 

•  •  • 

kurd.  hasple na.se  (Muslimen  und  Christen)  l'/.>  St.  von  1.  med- 
j  ä  t.  —  Gäno  No.  18.    Ich  möchte  diese  ()rt8cbait  mit  deo 

Bar  Hebraens,  Ghron.  eccles.  II,  p.  787;  III,  p.  497 

zusammenbringen. 

Von  1.  m  i  d  j  a  t  3  St.  nach  117.  k  a f  r  a  t  a  /.  d  o  ,  syr.  kafro, 
kurd.  kafre  (meist  Christen).   [Gleich  KatVa  Hout.  No.  42.  Kiepert]. 

Von  117.  kafra  (sie)  1  St.  N.  nach  llö.  el-järd,  syr. 
u-järdo,  kurd.  erd^  —  Gäno  No.  26. 

Von  118.  elgftrd  1  St.  0.  naidi  119.  dSr  ef-^slib 
(.KreuzUoster*).  syr.  i-dairo  da-sllbo  (grosses  Kloster,  bloss 
Christen).  —  Qiao  No.  27;  Bont  No.  45;  Petennaiin,  Beises  E 
p.  46  D6ir  es-SsUb,  vgh  Assemani,  Dissertatio  (tom.  II)  Mooaste- 
rinm  S.  Cmcis.    Vgl.  auch  Bar  Hebraens,  Chron.  eccL  III,  p.  521 

^  («lOO'td  ^^^J         ^oberhalb  von  Hä^*. 

Von  119.  der  e.s-sallb  1  St.  W.  nach  120.  zis,  kfud 
zSz^,  meis^  Christen.  Von  1.  midjät  4  St.  nach  120.  zÄi.— 
Rout.  37;  Gäno  No.  28:  Taylor  No.  3.   Assemani,  Disserk  sob 

Monasterium  S.  Crucis  in  Zaz. 

Von  120.  zäz  2  St  NO.  nach  121.  hermes;  eine  andere 
spätere  Ant,'abe  lautet:  von  zäz  2%  St.  N.  etwas  W.  nach  hermis. 
—  Von  119.  der  es-§allb  1  St.  NO.  nach  121.  hermes. 

Von  1.  midjät  1»^,  St.  N.  nach  122.  derindib,  kurd. 
derindibe.  —  Taylor  No.  5  Deyrindib. 

Von  122.  derindib  2  St.  N.  nach  123.  kiirgöze.  syr. 
kfilrjVauze  (^NussdorP).  —  Taylor  No.  2.  Vgl.  Index  m  ?rym 
und  Sociü,  D.  d.  T.  'A.  II,  p.  417.  —  Wright,  Catal.  p.  8b0b 

Von  123.  kärgöze  2  St  0.  nach  124.  'ilöze;  vontmid- 
jät  4Vs  St  nach  124.  *il5ze.  —  Vgl.  D.  d.     *A.  II,  p.417. 
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Von  123.  kftrjrSse  etwas  NW.  nach  125.  bäläne. 
V^on  125.  bulune  N.  nach  12G.  erniune;  von  1.  midjät 
6  St  nach  126.  ermüne.  -  Doch  wohl  kaum  .Bamio*  ^ 
Ji^QAi^i  Wright,  OateL  p.  1164«»  ult  —  Tajloi^s 

Karle  Eyrnio. 

Von  126.  ermüne       8t.  N.  nach  127.  närkatln. 

Von  127.  närkatin  St.  N.  nach  128.  räSl^ije,  welches 
i^üdlich  von  129.  hasan  kef  und  nahe  an  der  Strasse  dorthin 
hegt    (Resheen  auf  Taylors  Kartf».  KiepeiiJ. 

Von  128.  rtUiiije  1  St.  W.  nach  1.30.  vilzrin. 

\'f)n  1.  niidjät  12  St.  nach  129.  hasan  kef.  —  Vgl. 
index  zu  Prvni  und  Socin,  D.  d.  T.  'A.  Bd.  II,  p.  417  unter  Hasno. 

Von  128.  kilrgüz  (sie)  1  St.  0.  nach  181.  güllüka. 

Von  l:n.  gullüku  P/t  St.  0.  nach  182.  haure. 

Von  132.  l.iaure  1  St  S.  etwas  0.  nach  166.  pepäre;  von 
1.  niidjät  5  St.  nach  133.  pepäre. 

Von  188.  pepäre  1*/«  St.  0.  nach  134.  ihen  kelbe.  — 

Öino  No.  25.  Diese  Ortschaft  mit  dem  öfters  genannten  ^«v-V«^ 

s.  B.  Bar  Hebnens,  Chron.  eoeL  III,  p.  557  snsammeoznbringen, 

geht  kaum  an;  doch  vemmäie  ich  in  der  heutigen  Benennung  der 

Ortschaft  eine  starke  Vernnstaltang. 

Von  134.  ib«n  kslbe  etwas  N.  185.  dSrdil,  derdlL 
Von  135.  dsrdil  IVt  8t  W.  nach  129.  I^asan  k6£ 
Von  135.  derdll  (sie)      8t  NW.  nach  136.  merwfinlje, 

dss  2  8t  von  129.  t^asan  kSf  entfernt  liegt 

Von, 136.  merwSnIje  2Vt  8t  nach  137.  difne,  welches 

IVt  8t  0.  von  129.  t^asan  ksf  liegt  [▼.  Moltke,  Karte  yon 

1844  schreibt  Difra.  Kiepert]. 

Von  187.  difne  nördlich  188.  der  mahar  am  &rma(^ 

(Tigris).  —  Vgl.  Petemann,  Beisen  II,  p.  46  D6ir  el  Machar. 
Von  1.  mldjst  1%  St  0.  nach  140.  *ain-wftrd,  syr. 

ai  würde.  —  Die  um  n  verkürzte  Fonn  Jj»0-^  kommt  bereits 

im  Altsyrischen  tot  s.  B.  Behnscb  p.  9  Z.  15;  p.  11  Z.  2;  daneben 

die  Nisbe  pj^oA  p.  8  Z.  4  y.  u.;  p.  10  Z.  10  u.  8;  Nöldeke 

verwa  ist  mich  auf  Wright ,  Catal.  p.  900«*  (Z.  IG),  wo  wahr- 
acheinhch  diese  .Nisbe  zu  lesen  ist;  daneben  steht  aber  auch  noch 

die  Tollere  Form  ji^ouk  Payne-Bmith,  Oat  Bodl.  74.  560  (Nöld.); 

As.seniaui  II,  p.  385 ^  jli^KLkJk;  ebenso  Bar  Hebraeus,  Chron. 

eccL  II,  p.  817. 

Von  140.  'ain-wärd  S.  nach  2.  mezizab. 

Von  140.  'ain- wilrd  1  8t  NO.  nach  141.  ^erSbija  (Jesiden). 
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Von  141.  ^erSbija  1  8t  N.  naeli  142.  tB^a  (JeadenV 
Von  141.  ^erSbija  2Vt  8t  N.  nach  148.  a^fUf^;  tw 

1.  midjät  2  6t  NO.  nach  143.  a\^lab. 

Von  143.  ahlah  2»,,  St  NO.  nach  114.  arnSs. 

Von  143.  ahlah  1  St  N.  nach  144.  bahväre. 

Von  143.  ah  lab  l'/a  St.  SO.  nach  145.  kafarze;  von 
1.  midj&t  8  St  NO.  nach  145.  kafärse  (sie).  —  fioat  No.43 

ÖBno  No.  23.   Behnwh  p.  7  Z.  14  )|*^^  (ücbefB.  p.8). 

Von  145.  kafarze  l»  v  St.  N.  nach  146.  h  e  U  e  r  ;i  k  e, 
syr.  Haräko.  —  Rout.  No.  40  HestcrUke.  syr.  Sträko.   Im  Altsrr, 

BeboBch  p.  10  Z.  4  (Uebers.  p.  11);  Wrigbt,  üftUL 

p.  166  >;  (nach  NOld.)  anch  (Rosen),  CataL  cod.  man.  q.  in  Mos. 

Brit.  assei-vantur  I  cod.  syr.  Londini  1838,  p.  36»  n.  fg. 

Von  146.  hsHer&ke  IVx  St.  N.  (»'twus  W.)  nach  120.  züz. 

Von  120.  sSz  ist  0.  nach  147.  ddreke.  —  ]B(ontNo.34 
Ddrük. 

Von  147.  dereke  2  St  0.  nach  148.  b&)^Ü8jfin,  vjt. 

b  ö  k  ü  s j  ö  n  e  (Christen). 

'  Von  120.  zSz  2'/.  St  NO.  nach  149.  (Icivan. 

Von  149.  d  e  i  V  a  n  1  '/^  St.  nach  119.  der  e  s  -  .s  a  l  i  b. 

Von  121.  herm^s  IStN.  nach  150.  begerman  (vod 
Öejjid's  l)»nvohnt). 

Von  150.  1)  e    t' 1  m  an  2  St.  0.  nach  151.  bellak^e. 

Von  148.  baküsjan  2  St  0.  nach  152.  b^V-    [Es  ist  nicht 
möglich,  dass  diese  Angahe  richtig  ist.   Kiepert,.]  —  Rout.  No. 
Index  zu  Prym  und  Socin,  D.  d.       'A.  Bd.  II,  p.  417;  Ganu 
No.  24. 

Von  152.  b ab  2  St  0.  etwas  S.  nach  153.  der  |fübe 
(Christen).  —  Derselbe  Name  kommt  bei  Assemani  II,  p.  109^ 
vor;  beziehi  flieh  ahor  wie  der  in  Wnght'a  OataL  (Index  1269* 
NOld.)  anf  ein  nicht  im  f^r  gelegenes  Kloster.   Sollte  am  lade 

der  kübe  =  |DC\^y         litliiiscb  p.  10  Z.  9  sein? 

Von  152.  b&h  2Vf  St  NO.  nach  154.  käsborin  (Cbristaa 

nnd  Mu-slimen). 

Von  154.  käzborän  1 '/v  St.  NO.  nach  165.  *Uftr.  —  Vgl 
^  Wright  Catal.  p.  164  b  ?  (Nöld.). 

Von  155.  <IzSr  IVt  Bt  0.  nath  156.  z engin. 

Von  156.  xengin  1  St  NO.  nach  157.  *amfira,  kord. 
amerlne.  —  Boat  No.  24.  Nöldeke  verweist  auf  orijaoi  Aise- 
mani  II,  p.  228. 

Von  157.  am  er  ine  1  St.  O.  nach  158.  eljiin. 
Von  158.  eljän  1      St  N.  nach  159.  dre'ga  [ShielNaS 
Derge.  Kiepert]. 

Von  159.  dre^a  2  St  NO.  nach  160.  68l«»k,..f  «UL  - 
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ÖiDo  No.  29;  Shiel  No.  1  (JBQ8.  Tm,  p.  80)  n.  0.  z.  B.  Sandr. 
S.  l  p.  292  Dschüek. 

Von  160.  öSlftk  4  St  nacb  161.  kftfftr  albe  am  Tigris. 
—  Nach  V.  Moltke's  Karte  auf  dem  Unken  Ufer  des  Flusses  Eefralb 

[jedoch  siimmt  die  Distanzangabe  nicht  Kiepert]. 

Von  161.  käfar-albe  St  SO.  nach  162.  derh&Ye 
[Wohl  V.  Moltke's  Demab.  Kiepert]. 

Von  152.  3  St.  S.  nach  163.  sohran,  aohrSn  (Mus- 
limen und  Jeziden).  —  Rout,  No.  31  zahorän! 

Von  163.  sohrSn  2  St  0.  nach  164.  b&^tan,  ^altän. — 
Bout.  N.  29. 

Von  163.  sührän  ^/.j  St.  NW.  nach  165.  kllkwan. 
Von  163.  zohviin  (sie)  1  St.  0.  nach  166.  zändän. 
Von  166.  zündün  3  St  NO.  nach  167.  haspest 
Von  163.  zohrän  2  St  S.  nach  168.  dudera  (Kuinen). 
Von  16».  dudera  2  St  SW.  nach  7.  kafUrbe. 
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üeber  den  arabischen  Euklid 

Von 

Dr.  Klamroth, 
GjmnMiAUehror  am  Kgl.  Chriatuneuxn  sa  iüitoiUL 

Die  alten  arubisrhm  Ufhersetzungen  der  Elfnipntf  des  Euklid 
kennen  wir  bisher  nur  aus  den  Naflirichten  der  Kiitalogi-  und  den 
Zusammenstellungen  derselben  durch  (Jartz  (J.  C.  Gartz,  De  iriter- 
pretibus  et  explanatoribus  Euclidis  Arabieis.  Halae  ad  Salain  lb23) 
und  Wenrich  (Wenrich,  De  auctorum  Graeconun  versionibus  it 
commentariis  Syr.,  Arab.  etc.  Lipsiae  1842).  Die  beiden  beriUim- 
testen  üebenetsimgeii  sind  die  des  Haggäg  ihn  Jüsiif  ibn  Mstar 
aus  dem  Anfange  und  die  des  Is^aq  ibn  Qnnein  ans  dem  Sade 
des  9.  Jahrliiinderts  unserer  Zeitrechnung ;  jene  ist  uns  theflweiw. 
diese  gans,  und  zwar  in  mehreren  Handschriften  erhalten.  Die 
grossentheils  ungfinstigen  Beurtheilungen  des  arabischen  EoUid  ia 
den  Oeschichten  der  Mathematik  besiehen  sich  nicht  anf  diese  < 
Handschriften,  von  denen  bisher  nichts  ▼erOifentlicht  ist,  Sooden 
auf  zwei  gedruckte  Bücher,  fon  denen  das  eine  eune  sptttere  an- 
bische Ueberarbeitung  der  Ältesten  Uebersetzung,  das  andere  ein« 
lateinische  Uebertragung  des  arabischen  Euklid  enthält.  Die  erstere 
hat  zum  Verfasser  den  Nasir  ud-dm  (f  1273)  aus  in  Ghorasän 
und  erschien  im  Jahre  1594  zu  Born.  Die  letztere  wird  dem 
Giovanni  Campano  aus  Novara  zugeschrieben,  der  um  die  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  gelebt  haben  muss;  sie  erschien  ira  Jahre 
1482  bei  Erhard  Ratdolt  in  Venedig  als  erste  Euklid-Ausgabe  '). 

Sowohl  Tüsi  als  Cunipaiio  waren  Mathematiker,  die  auch  selb- 
ständige Welke  vertassten:  beiden  lag  mehr  an  der  Vennelininj? 
und  Verbreitung  mathematischen  Wissens  als  iui  der  Heinerliiiltuii^f 
des  Euklid-Textes ;  die  Werke  beider  sind  ü  e  b  e  r  a  r  b  e  i  t  u  n  i:  e  ii 
und  bestehen  nicht,  wie  man  häufig  liest,  aus  Text  und  Conunentar; 
sie  geben  kaum  hinsicbtlicb  der  Definitionen  und  des  Wortlauts 


1)  Später  vorunstaltote  Zambert  «Ine  IJcborsotauiig  aus  dorn  Qriechbck*^ 
nnd  1533  wardü  durch  Sinum  OxyiUMiit  in  BamI  di«  ediüo  piinc^  dw  sn^hi- 
tchen  £aklid  besorgt. 
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der  Lehrsätze,  geschweige  denn  hinsichtlieh  der  Beweise,  ein  treues 
Bild  der  alten  a  r  a  1)  i  s  c  h  e  n  Uebersetzungen .  sind  also  für  die 
Textkritik  des  griechischen  Euklid  nahezu  unbrauchbar. 

Von  grösserem  kritischen  Werthe  ist  vielleicht  die  hebräische 
UebosetzuDg  des  arabisohen  Euklid  yon  Mo^e  '{IbboD 
Jalire  1270  (Stansehneider,  Gatalog.  libror.  Hebraaor.  in  bibHoÜieea 
Bodleiana.  Berl.  1852—60.  8.  2002.  Ders.,  Die  hebr.  HsB.  der 
Kgl.  Hof-  und  StaafcBbibliothek  in  Mfinchen.  Mfinch.  1875.  8. 12) 
luifl  die  lateinische  des  Adelard,  eines  englischen  BenedictinezmOnchs 
ans  Bath  im  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  (Wilstenfeld,  Die  üeber- 
setnngen  arabischer  Werke  in  das  Lateinische.  QtÖÜ.  1877.  8.  20). 
Die  Yennnthnng  Wüstenfeld's,  dass  in  dem  1482  gedruckten  Euklid 
der  Text  von  diesem  Adelard  stamme,  und  nur  der  Oommentar(?) 
von  Campano  hinzugefügt  sei,  ist  nach  dem  oben  Gesagten  in 
dieser  Form  unrichtig.  Von  vom  herein  ist  aber  das  sehr 
einleuchtend,  dass  Campano  keine  eigene  Uebersetzung  unter- 
nommen haben  wird,  wenn  ihm  Adelard's  Werk  bekannt  war.  Ohne 
die  lateinischen  Handschriften  gesehen  zu  haben,  halte  ich  es  doch 
tur  wahrscheinlich,  dass  Campano  sich  zu  Adelard  ähnlich  ver- 
halten wird  wie  f^si  zu  seinen  Vorgängern.  Es  fragt,  sich  also 
üur,  in  wie  hohem  Masse  Adelard  das  Arabische  beherrschte. 

Wie  genau  alier  auch  die  hebräische  und  die  ältere  lateinische 
Uebersetzung  des  alten  arabischen  Euklid  sein  mögen ,  zu  text- 
kritischen Zwecken  bedarf  man  keiner  von  beiden,  da  das  Original 
selber,  wie  es  der  mathematische  Stoff  mit  sich  bringt,  ohne  jede 
sprachliche  Schwierigkeit,  und  wenn  mir  nach  Vergleichung  weniger 
Handschriften  ein  Urtheil  zusteht,  vorzüglich  gut  überliefert  ist. 
Folgende  Handschriften  haben  mir  vorgelegen: 

1)  L  =  Leiden  DCCCCLXV  aus  dem  Jahre  1144/45,  ent- 
haltend  die  ersten  6  Bücher  in  der  Uebersetzung  des  ^a^g&g  ihn 
Jüsuf  ibn  Matar.  cf.  Catal  Codic  Orient.  Bibl.  Acad.  Lugd.  Batav. 
Vol.  m,  S.  38 

2)  0  =  Oxford  279  aus  dem  Jahre  1238,  enthaltend  die  Ele- 
mente mit  Einschluss  der  beiden  Bücher  des  Hy])sikles  (~  Euklid 
1.  14  und  15),  Buch  1 — 13  in  der  Uebersetzung  des  Ishäq  ibn 
^lunein ,  verbessert  von  Thabit  ibn  Qurra,  Buch  14 — 15  in  der 
Uebersetzung  des  Qus(a  ihn  Lüqa.  cf.  Oxi.  Bodl.  ms.  Orient.  II,  2 
anh.  S.  257. 

3)  K  =  Kjöbenhavn  LXXXI,  undatiii,  wahi-scheinüch  aus  dem 
18.  Jahrhundert,  enthaltend  Buch  5 — 15,  und  zwar  5 — 10  in  der 
Uebersetzung  des  Isljaq  ibn  Himein ,  verbessert  von  Thabit  ibn 
Qorrd,  11 — 13  angeblich  in  der  Uebersetzung  des  ^a^gd^  ihn 
JAsuf  ibn  Matar,  14 — 15  (Hypsikles)  in  der  UehefBetmng  des 


l)  Die  Hs.  enthält  auch  —  was  im  Kiitaloge  nicht  boniorkt  ist  —  2  Bücher 
von  in  aMbfaeliea  UeberMteuiig  dm  MeoaUiu  Uber  (iie  krouiUiulicheu  Figoren. 

18* 
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Qusta  ibn  Lüqi.  cf.  Cod.  orient.  bibl.  reg.  Hafuiensis  P.  Q, 
8.  63>). 

€ftp.  1.  Annkl  nnd  Befhtiifolge  der  Lehraitie. 

Der  arabische  Euklid  ])psteht  aus  15  Büchprn.  da  das  er- 
giltizende  Werk  des  Hyi)sikles  als  ein  iiitegrirender  Bestandtheil 
der  Elemente  betrachtet  wurde.  Die  Abgrenzung  der  einzelnen 
Bücher  zeigt  von  dem  uns  jetzt  vorliegenden  griechischen  Text«- 
keinerlei  Abweichung.  Anders  steht  es  mit  dem  Umfange  der 
Bücher  und  der  Ordnung  in  denselben.  Die  Verschiedenheit  in 
jener  Beziehung  ersieht  man  aus  folgender  Tabelle: 


Grleehiteber  Euklid*). 

Ciunpaiio. 

I 

48 

n 

14 

1  A 
14 

14 

m 

87 

36 

36 

3b 

TV 

16 

16 

16 

16 

V 

25 

84 

25 

25 

VI 

33 

32 

32 

33 

vn 

41 

89 

89 

39 

vm 

27 

25 

25 

27 

IX 

86 

39 

86 

88 

X 

117 

107 

107 

109 

Ii 

XI 

40 

41 

41 

41 

xn 

18 

15 

15 

15 

xm 

18 

18 

18 

21 

XIV 

7 

18 

10 

10 

v5 

XV 

10 

18 

6 

6 

Summe: 

487 

495 

468 

478 

1)  Den  Verwmltongen  der  Bibliothdcen ,  durch  deren  Ollto  mir  die  Be> 
nntlling  «lieser  lliiiulschrilton  vcr.stAttot  wurdo.  dorn  Horrn  Curator  di  r  StnM^ 
burgor  Univcrsitiit ,  durch  dosscii  srütigp  Vorniittolung  ich  dif  Handsidirifton 
erhiult,  und  der  Stra&Hburgor  Uibliuthok ,  welche  mich  mit  allen  Mitteln  zar 
Ansfiilirung  dieser  Arbeit  versehen  bat,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  mein«« 
Dank  au. 

S)  Aoflg.     D.  Gregor jr.   Ox£  1708  und  F.  Pejmrd.   Pttis  1814—18. 
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Ich  knüpfe  an  diese  Tabelle  einige  Bemerkungen  an. 

1)  Die  Zahl  101)  für  das  10.  Buch  wird  vom  Fihrist  (S.  266) 

bpstlitigt,  und  zwar  für  den  Euklid,  vrie  er  ^^\J>}\  ^^Jol  j  sei. 

Ich  schliesse  daraus,  dass  die  bei  weitem  angesehenste  Euklidversion 

?on  je  her  die  'des  Ishaq  gewesen  ist. 

2)  Von  X^si's  Euklid  sind  bekanntlich  die  beiden  letzten 
Büchpr  noch  nicht  gedmckt;  die  angegebenen  Zahlen  beziehen 
sich  auf  zwei  Pariser  Handschriften  (1129  und  1216),  die  einen 
Auszug  desselben  enthalten.  Freilich  bezweifle  ich,  dass  Tüsi's 
Hypsikles  sich  mit  dem  des  Qusta  deckt.  Wenigstens  enthiüt  der 
j,'edruckte  Tüsi  schon  als  Zusätze  zu  Lehrsätzen  in  Buch  18  Auf- 
gaben ,  welche  im  griechischen  Originale  und  in  Qusta's  Ueber- 
setzung  zum  2.  Buche  des  Hypsikles  gehören,  z.  B.  ein  Oktaeder 
in  ein  Tetraeder  und  in  einen  Würfel  zu  beschreiben. 

3)  In  0  besteht,  dem  eignen  Inhalt-sverzeichnisse  widerspre- 
chend. Buch  4  aus  17,  Buch  14  aus  12  Lehrsätzen.  In  Buch  4 
ist  iiUiiilich  16  kein  besonderer  Satz,  sondern  nur  ein  zweiter 
Beweis  für  15.  In  Luch  14  i^t  der  letzte  Satz  gedritttheilt ;  K, 
selber  ohne  Inhaltsverzeichniss,  hat  hier  die  richtige  Zahl. 

4)  In  L  fehlt  dem  1.  und  dem  3.  Buche  je  ein  Lehrsatz. 
Die  Zahl  der  Sätxe  des  14.  Buches  soll  sich  nach  dem  Register 
«of  21  Mmifeii.  Da  die  Handschrift  dieses  Badi  nicht  enthBlt, 
80  Itet  sich  die  Wahrheit  dieser  Angabe  nicht  controliren.  loh 
halte  es  fEür  möglich,  dass  hier  ein  blosser  Schreibfehler  vorliegt, 
da  dieselbe  Zahl  mmiittelbar  vorau^ehi  Ueberhanpt  gloabe  icb, 
dass  das  Register  in  L  von  einer  spfttem  Hand  herrfihrt;  denn  es 
bietet  die  Zahlen  fftr  die  üebersetaning  des  IstM^i,  wBhrend  dodi 
die  Handschrift  die  Uebersetzong  des  '^xüfi^  enthüi 

5)  Die  Anzahl  der  Proportionen  bei  Oampano  stimmt  im 
lebten  Euklid,  von  Buch  5  nnd  9  abgesehen,  mit  derjenigen  bei 
Tüs)  überein:  ich  schliesse  aus  diesem  und  andern  Grftnden,  dass 
diese  beiden  Euklid -üeberarbeitungen  auf  eine  gemeinsainc  Quelle 
zurückgehen,  welche  nicht  die  Uebersetzung  des  Is^^aq  ist.  Woher 
hat  nun  Campano  den  Ueberschuss  Ton  27  Lehrsätzen?  KoiiKr 
derselben  deckt  sich  mit  einem  von  den  10,  die  Is^aq  mehr  hat 
im  Verhttltniss  zu  Tüst   Auch  literilKgeschichtlich  ist  die  Qesammt- 

lahl  495  ftbr  die  des  arabischen  Euklid  nicht  beglaubigt 

Man  konnte  nun  denken,  Oampano  habe  Froduete  des  eignen  Geistes 
ftr  eaküdisch  ausgegeben.  Es  findet  sich  aber  ein  timlicher 
üeberschnss  schon  in  Adelard's  üebersetaung,  wie  ich  hinsicht- 
lich der  beiden  Mfinchener  Hundschriften  (14448:  Buch  1 — 6; 
11305:  Buch  7 — 14)  durch  die  Otte  des  Hem  Dr.  Hommel 
a&hre.  Die  Düferenzen  Tom  Campano  wfirden  sich  ohne  Zweifel 
durch  Veigleichnng  mehrerer  Adelard-Handschrift^n  noch  wesent- 
lich raduciren.  Meines  Erachtens  ist  die  einsige  Tliatsache,  dass 
«ich  das  5.  Buch  des  Adelard  aas  34  Propositionen  besteht,  eine 
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hinläugliche  Bestätigung  der  oben  erwähnten  Vemrathiuig  WUirtea- 
feld's,  dm  Adelaxd  und  Gampano  nicht  unabhängig  von  flinander 
beide  dne  selbstlndige  üeberaetzmig  Teifaaet  haben.  Wir  stebfla 
also  Tor  dem  Dilemma:  entweder  rOhren  jene  Zuafttae  von  Adebvd 
her,  oder  er  benutzte  einen  arabischen  Euklid,  der  uns  unbekannt  ist 

6)  Die  Gesammtiahl  gju  d.  h.  478,  welche  das  Register  in 

0  darbietet»  wird  0a^.  CSialf.  I,  888  fttr  lak&q's  üeberaetznng  be- 
stätigt; ebendoH  er&hren  wir,  daas  die  üebersetEnng  des  Q^g&g 
nur  468  Sätze  enthSli  Diese  Angaben  werden  ausdrücklich  anf 
*fAgA  zurflckgef&hrt;  ich  habe  sie  aber  in  nnserm  gedmcktea  TM 
yeigeblich  gesucht  Ich  gebe  die  Stelle,  sowmt  es  nOthig  ist, 
wörtlich: 

J^JyAj  wU^ül   (sc  in  seinem  Euklid)  lu^  (sc  Tüsl) 

j       ^^^Ji^  Äftsua,  üJu^^i      »Jula  hj^ 
vA^^u  iu^^  s  »^4)^ jü^uj. 

Sollten  dies  in  der  That  f^sfs  eigne  Worte  sein,  so  ist,  da 
sein  Euklid  genau  468  Sätze  enthlilt .  nicht  im  mindesten  danui 
zu  zweitein,  dass  er  mit  Bewusstsein  die  Uebei*setzun^'  des  HivgK'ag 
der  des  Ishaq  vorzog:  auch  habe  ich  noch  einige  andere  Gründe 
für  die  Aimahme ,  dass  Ttisi's  Euklid  eine  üeberarbeitung  der 
Uebersetzung  des  Haggäg  ist;  ich  erwähne  hier  nur  die  Beiden 
gemeinsame  Gewohnheit,  in  spätem  Sätzen  ausdrücklich  auf  di« 
früheren  zuiückzuverweisen,  was  im  Ishaq  gar  nicht,  im  griechisc hen 
Euklid  sehr  selten,  z.  B.  in  V,  16  vorkommt.  Die  Nennung  des 
Redactors  und  Correctors  Thabit  statt  des  Uebersetzers  ls\^  Ändert 
an  der  Sache  nichts;  Thftbit's  Aenderungen  haben  sich  schweilidi 
bis  auf  die  Aufiiahme  yon  10  neuen  S&tzen  erstreckt  Der  geringe 
selbstBndige  Werth  dieser  10  Sfttze  zeigt  uns,  wie  sehr  TtLst  im 
Rechte  war,  ihre  Aechtheit  anzuzweifeln  und  sie  von  semem  Werin 
ttoszuschliessen.  Der  arabische  Euklid  hat  also  19  Sfttze  weniger 
als  der  griechische. 

Anä  hinsichtlich  der  Beihenfolge  der  Lehrsätze  s^  der 
arabische  Euklid  im  Verhiltniss  zum  griechischen  bedeutende  Ab- 
weichungen, von  denen  ohne  Zweifel  einige  reckt  bemeikenswertli 
sind.  Ich  würde  auf  diesen  Punkt  nicht  das  geringste  Qewiekit 
legen,  wenn  zwischen  den  verschiedenen  arabischen  Uebersetsongezi 
selbst  wieder  Differenzen  bestünden.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Nicbt 
nur  in  den  HandsL-hrÜten  herrscht  eine  genaue  Uebereinstimmangi 
sondern  auch  '{"üsi's  Üeberarbeitung  beweist,  dass  eine  unseres 
griechischen  Texte  entsprechende  Anordnung  der  Elemente  deo 
Arabern  nie  bekannt  gewesen  ist  Das  Verhilltniss  zwischen  Araber 
und  Griechen  ist  folgendes. 
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Im  1^  2.  und  4.  Buche  decken  sieh  beide  gmuiL  Ich  sehe 
deshalb  fBr  die  Abweidhnng  des  Gampano,  der  im  1.  Buche  den 
45.  Lehnatx  aiislSast  und,  um  die  ZM  48  toU  sa  machent  einen 
aodem  Lehrsatz  als  den  letzten  des  Bnchee  angenommen  hat»  keine 
andere  EiklBmng  als  seme  eigne  Willkür.  Bemerkenswerth  ist» 
dass  das  1.  BwSt  der  Hfinchener  Adelard-Handschrift  wirklich  nnr 
47  Sitze  enthalt 

Im  8.  Bache  hat  der  Araber  statt  Satz  11  +  12  des  Grie- 
chen einen  einzigen :  ^Die  Centrale  zweier  sich  berührender  Kreise 
geht  durch  den  Berührungspunkt";  erst  im  Beweise  werden  die 
beiden  Fülle  onterschiedeD,  ob  sich  die  Kreise  von  innen  oder  von 
Sössen  berühren.  Da  dies  im  lichten  £nkiid  der  einzige  Fall  wäre, 
wo  sich  der  Araber  eine  Zusammenziehung  zweier  Sfttze  in  einen 
gestattet  hätte,  so  zweifle  ich  nicht  daran,  dass  auch  seine  Vorlage 
hier  nur  den  einen  Satz  hatte. 

Im  5.  Buche  haben  Satz  12  und  13  ihre  Stelle  vertauscht. 

In  den  fo]<^'enden  Büchern  sind  die  Abweichangeu  grösser; 
ich  gebe  deshalb  eine  tabellarische  Uebersicht 


6.  Buch. 


Arabisch  — 

Griechisch 

1—8  = 

1—8 

9  « 

13 

10—11  « 

11—12 

12—13  -= 

9—10 

14—17  = 

14—17 

18—19  = 

19—20 

20  » 

18 

21—22 

21—22 

28  — 

24 

24  » 

26 

25 

28 

26  » 

25 

27—80  — 

27—30 

81  * 

82 

32  » 

81 

88  — 

88 

TAst  fehlt  gr.  12  »  ar. 

7.  Buch. 

-Vnibisch  — 

Griechisch 

1—19  = 

1—19 

20  ^ 

21 

21  = 

24 

22  = 

2:5 

23—28  = 

25—30 

2i»— au  — 

83—84 

31—32  =-  31—32 
33-39  —  35—41 
Dem  Araber  fehlen  gr.  20  u.  22. 

8.  Bnch. 

Arabisch  —  Griechisch 
1—15  «  1—15 
16—23  —  18—25 
24—26 

26—27  —  26—27 
Dem  Araber  fehlen  gr.  16  nnd 
17;  ar.  24  nnd  25  weder  im 
Griechen  noch  im  ftoA. 

m 

9.  Buch. 


Arabisch 

Griechisch 

1—18 

1—18 

U 

20 

15—20 

14—19 

21—25 

21—25 

26 

27 

27 

26 

28—29 

28—29 

30—31 

32—38 

30—36 

Ar.  30  und  31  weder  im  Grie- 
chen noch  im  T^^^i.  Bei  Cam- 
pano  steht  gr.  20  au^kaiiiger  Weise 
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an  semer  Stelle,  üebrigens  ver- 
weise ich  lunsiolitlicli  der  ab- 
wmchenden  Beibeiifolge  Campa- 
no's  fibeiliaapt  auf  die  Euküdoiis* 
gäbe  des  Ghristophoms  Glavins 
Colon.  1591. 

10.  Buch. 
Arabisch  —  Chrieehisoh 


1—6 
7—10 
11 
12 

13—19 
20—22 

23 

24—25 
26  +  27 
28  +  29 

30—108 
109 

•  Gr.  32  und 
Es  fehlen  gr. 


—  1—6 

9—12 
=  16 
15 

^  18—24 
=  27—29 
=  26 
«  30—81 
=  32 
=  33 

=  34—112 

=  llü 

33  sind  halbiii. 
7,  8,  13,  14,  17, 
113,  114,  115,  117,  im  Tüsi 
noch  ausserdem  gr.  28  und  29. 

11.  Bncb. 

Arabisch  —  Griechisch 


or 


1—30 
81  +  32 
88 

34  +  85 
86 

87—89 
40—41 


1—30 

31 

82 

84 

88 

85—87 
89—40 


Or.  81  und  84  sind  halbirt 
gr.  88  fehlt 

12.  Buch. 


Arabisch 
1—5 
6 
7 
8 
9 


Griechisch 

1-5 

7 

9 

8 

10 


10 

11 

12 

13—16 


12 
11 
15 

16-18 


£s  fehlen  gr.  6,  13,  14. 


13. 

Arabisch 
1  +  2 
3  +  4 
5  +  6 
7 
8 

9—10 
11 

12—13 
14 
15 
16 
17 
18 

19—21 


Ii  u  (jh. 

—  Griechisch 
=^  1 
=  2 
=  3 
=.  5 
=  4 
6 

12 

9—10 
8 
11 
18 
15 
14 

16—18 


—  6—7 


Gr.  1.  2  und  3  sind  halbirt, 
doch  nicht  im  '^üal 

14.  Buch. 

Arabisch  —  Griechisch 
1  =  1 
2  +  3  2 
4  +  5  =  3 
6+7  +  8  =  4 

9       5  4-6 
10  «  7 

Gr.  2  und  3  sind  halbirt.  4 
gedritttheilt»  5  und  6  zusaiuiueu- 
gezogen. 

15.  Buch. 

Arabisch  —  Griechisch 
1 

2-6  =  1—5 

Ar.  1  nicht  im  Griechen ;  dem 
Araber  fehlen  gr.  6,  7,  8,  0,  10- 


-    O  '  ^  ^'T-T 

Das  Plus  des  Ishaq  im  Vpi  liiiltniss  zu  Tdsi  seist  sich  deuuwch 
aus  drei  verschiedenen  Jßlemeuten  zusammen: 
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1)  Hiilhirt^  SUtze ,  die  bei  ']'usi  nicht  halbirt  sind 

(XIII,  1—3)  8 

2)  Sätze,  die  auch  im  griecbibclien  Euklid,  aber  nicht 

im  stehen  (gr.  VII,  12;  X,  28-  29)  .    .    .    «  8 

3)  Sfttxe,  die  weder  im  griechischen  Euklid  noch  im 

Tüsl  stehen  (ar.  Vm,  24^25;  IX,  30—31) .    .  4 

Summe  10 

Ich  gebe  die  vier  Sätze,  welche  Is^aqs  Uebersotzung  vor  dem 
griechischen  Originiile  voraus  hat,  wörtlich.  K  und  0  stimmen  bis 
auf  einige  Schreibfehler  beiderseits  genau  überein;  ich  notire  deshalb 
keine  Yariante. 

^  j^xc  jU-oT  ^\  ^  UAx»*l  äu--J        ^.jijjLc  ^jiy  [i\ 

[AXe]  ü  T  ^AXx.  ^  jib  OJB  3^yi  ^  V 

U>^  U  „i^UJ^  qI^UUi  ^L^^^^  w  T  ^^^^^^  Ufi  yb^^^i 

JJ^  iLj.^*^  UMj>\  jL»^  sy^l^j  ^^lOJ^  ^U'  k3i 

V    *->^      o^^--^        V  Tc5^  Oft*  C!^ 
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^  iKX«rf  wU  L?^3  U>*  vX«:j  Oy  oj^  ^^1 

^  tSi  v,aJU>  I j)^       ^1  s^A»  üi  ^Uai  ojJi  1  j  yj«p  OjiJI  o 

^  ~  oj^  «JüiäU      VA  V  i-H  A 

Uebersetzuug  (Zableubeispiele  aas  0). 

Vm,  24. 

Zwei  Zahlen  sind  ilbnliche  FlUchenzahlen,  wenn  sich  die  eitle 
snr  zweiten  yerhält  wie  eine  Quadratzahl  zu  einer  QoadratiahL 

Beispiel:  Es  mögen  sieh  zwei  Zahlen,  A  und  B,  za  «Ii- 
ander  Terhalten  wie  die  Quadratiehl  r*  (16)  za  der  QnadnlnU 
J  (36).  Ich  behaupte,  dass  die  Zahlen  AmAB  ahnliche  Flidun- 
zahlen  sind* 

Beweis:  Da  F  und  J  QuadratzaUen  sind,  so  liegt  zwiaduB 
ihnen  eine  ihnen  proportionale  Zahl  (24).  Nun  yeihBlt  sich  ib«r 
A  (24)  zu  B  (54)  wie  F  vol  Also  liegt  (auch)  zvrischen  ihneo 
eine  ihnen  proportionale  Zahl  (36).  Also  sind  A  und  B  Ihnliehe 
Fischenzahlen.  Q.  e.  d. 

VIII,  25. 

Zwei  Zahlen  sind  ähnliche  Körperzahlen,  wenn  sich  die  eiste 
zur  zweiten  ▼erhalt  wie  eine  Kuhihzahl  zu  einer  KubikzahL 
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Beispiel:  Es  mögen  sich  zwei  Zahlen,  A  und  B,  zu  ein- 
.•uider  verhallen  wie  die  Kubikztihl  F  (8)  zu  der  Ku)»ikzahl  J  (64). 
Ich  behaupte,  dass  die  Zahlen  A  und  B  ilhtdiche  KöqiemUilen  sind. 

Beweis:  Da  F  und  J  beides  Kubikzahlen  sind,  so  liegen 
zwischen  F  und  J  zwei  ihnen  proportionale  Zahlen  (16  und  32). 
Nu  Yerhalt  sich  aber  F  za  J  wie  A  (12)  zu  B  (96).  Also  liegen 
(auch)  zwischen  Ä  und  B  zwei  ihnen  proportionale  Zahlen  (24 
vnd  48).   Also  sind  A  und  B  ähnliche  KOiperzahlen.  Q.  e.  d. 

IX,  80. 

Wenn  eine  iingerade  Zahl  eine  gerade  Zahl  misst,  so  misst 
sie  sie  mit  einer  geraden  Zahl, 

Beispiel:  Die  Zahl  A  sei  ungerade  und  messe  die  gerade 
Zahl  B,    Ich  behaupte,  dass  sie  sie  mit  einer  geraden  Zahl  misst. 

Beweis:  In  (einer  Zahl)  F  liege  die  Einheit  ebenso  oft  wie 
die  nngende  Zahl  A  die  gerade  B  misst  Wird  nun  A  mit  jT 
multiplicirt»  so  mnss  das  Rrodoot  B  sein.  Ich  behaupte,  dass  F 
gerade  ist  Angenommen,  es  sei  nicht  so,  sondern  F  sei  ungerade. 
Es  wItaB  also  die  ungerade  Zahl  A  mit  der  ungeraden  F  mnltipli- 
ort  worden;  folglich  müsste  ihr  Prodnct  B  ungerade  sein.  Das 
ist  absurd,  denn  es  sollte  gerade  sein.  Also  ist  nicht  ungerade; 
folglich  ist  es  gerade.  Also  misst  A^  B  mit  der  geraden  Zahl 
r.  Q.  e.d. 

IX,  31. 

Wenn  eine  ungerade  Zalil  eine  ungerade  Zahl  misst,  so  misst 

sie  sie  mit  einer  ungeraden  Zahl. 

H  e  i  s  ]» i  e  l :  A  sei  ungerade  und  messe  die  ungerade  Zahl  H. 
Sie  soll  sie  messen  mit  der  Zahl  Fj  so  behaupte  ich,  dass  F  un- 
gerade ist. 

Das  Oegenthoil  ist  unmöglieli.  Angonomnitui,  es  sei  möglich, 
und  F  sei  gei  ade.  Wird  nun  A  mit  F  iiiult ipliciii ,  so  müsste 
das  Product  B  gerade  sein.  Das  ist  absurd,  denn  es  sollte  un- 
gerade sein.  Also  ist  F  nicht  gerade;  folglich  ist  es  ungerade. 
Also  misst  Af  B  mit  der  ungeraden  Zahl  F.  Q.  e.  d. 

Zu  den  beiden  letzteren  S&tzen  wird  in  0  ausdrflcklich  be- 
merkt :   UAX^  ^  «^Wb  >^Ul  6^ 

Di^se  Bemerkung  zeigt  uns  zugleich,  dass  ThÄbit  selber  an 
«ler  Zahl  der  SUtze  der  Ishjui'schen  Uebersetzung  wahrscheinlich 
nichts  geändert  hat ,  und  dass  den  Arabern  jener  Zeit  wirklich 
daran  gelegen  war,  einen  unverilllschten  Euklid  zu  haben.  Ich  bin 
üV)erzeugt,  dass  die  mitgotheilten  vier  Siltze  von  Ishiui  wirklich  in 
seiner  griechischen  Vorlage  vorgefunden  wurden.  Von  dergleichen 
Zusätzen  im  griechischen  Euklid  selber  hören  wir  auch  sonst  Der 
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Arzt  Na^if  (um  980)  kannte  nach  FUir.  S.  266  griechische  EuHäA- 
Szamplare,  io  welchen  das  10.  Buch  aus  149  Lehrsätzen  bestand 
Ohne  Zw^el  gehen  aber  dieoe  40  Sfttro  ebensowenig  auf  Bnklid 
smrfiok  wie  jene  4.  Man  kann  überzeugt  sein,  dan  einem  so  viel 
benntiten  Buche  wie  den  Elementen  dea  EnUid  nichts  Terlmna 
gegangen  ist,  und  daas  es  thOrioht  wSre,  ihn  durch  die  arabisekn 
Uebenetarongen  ergSnaen  zu  woUen.  Viel  mehr  Gewicht  ist  damf 
zu  legen,  dass  dem  arabischen  EukKd  vieles  fehlt,  was  sieb  in 
griechischen  findet  Denn  einerseits  ist  es  Ton  rom  herein  aebr 
wahrscheinlich,  dass  ein  mathematisches  Elementaxbuch  aus  den 
Anfange  des  dritten  Jahrhnnderts  vor  unserer  ZmtrechnoBg  in 
Laufe  der  Zeit  mit  manchen  Zusätzen  belastet  sein  wird;  andTBr- 
seits  ist  es  höchst  unwahrscheinlich,  dass  die  arabischen  Uebersetzer 
Lehrs&tze,  die  sie  in  den  von  ihnen  benutzten  griechischen  EoUid' 
Exemplaren  YorÜEUiden,  ausgelassen  haben  sollten.  Ist  nun  meine 
Vermuthung  hinsichtlich  des  Vcrhlllinisses  von  '^'üs!  zu  Ha^gig 
richtig,  so  folgt  unwidersprechlich ,  diiss  dem  0a^g&g  und  dem 
Isb^  verschiedene  griechische  Handschriften  vorgelegen  haWn, 
in  denen  VI,  12  und  X,  28  und  29  theils  fehlten,  tbeils  vorhandeD 
waren.  Die  Entscheidung  der  Frage,  ob  diese  drei  Sätze  unkht 
seien,  hängt  davon  üb.  ob  man  Kürze  oder  Vollstilndi^^keit  ttir  das 
oberste  Princip  des  Euklid  hillt;  dass  sie  ununi<7iinglich  nothwendi;: 
seien,  glaul)e  ich  nicht:  so  ist  die  Construrtiunsuufgabe  \1,  1- 
nur  eine  allgemeinere  Fassung  der  vorhergehenden  Aufgabe;  über 
den  Werth  von  X.  28 — 29  erlaube  ich  mir  kein  Uiiheil. 

Im  Ganzen  gestaltet  sich  die  Verschiedenheit  zwischen  dttc 
uns  vorliegenden  gi'iechischen  Texte  und  der  iütesten  arabisch"!; 
Uebersetzung  bezüglich  der  Anzahl  der  ISiltze  folgendennaüseii; 

1)  Zweimal  sind  je  zwei  griechische  8Utze  (lU,  11  — 12; 

XIV,  5 — 6)  zu  je  einem  arabischen  zusammen- 
gefasst  —  2 

2)  Sechs  gi-iechiscbe  Sätze  (X,  32,  33;  Xi,  31,  34;  XIV, 

2,  3)  sind  halbirt,  einer  (XIV,  4)  gedritttheilt  .     +  « 

3)  Ein  Satz  findet  sich  nur  im  Arabischen  (XV,  1)  .  \ 

4)  Sechsundzwenzig  griechische  Sätze  (VI,  12;  VII, 

20,  22;  Vm,  16,  17;  X,  7,  8,  13,  14,  17,  25,  28. 
29,  118,  114,  116, 117  ;  XI,  38;  Xü,  6,  13.  14; 

XV,  6,  7, 8, 9, 10)  fehlen  in  der  srabischen  Ueber- 
setzung  j  .  .  .  .  -as 

Summe  —  19 

Ich  muss  also,  sofern  mieh  keine  griechische  Handschrift  der 
Elemente  widerlegt,  die  bis  ins  achte  Jahrhundert  hinaufireieht, 
aus  historischen  Grflnden  die  Aechtheit  von  22  euklidisdien  vaä 
4  hypsikleischen  Sfttzen  in  Frage  stellen.  Von  einigen  derselbeo 
wird  man  sich  leicht  übensengen,  dass  sie  möglicherweise  Uo8M 
Zusfttze  SU  froheren  SMsen  sind,  so  VII,  20  zu  19,  Vm,  16  nsd 
17  zu  14  und  15,  XTT,  6  zu  5 ;  andere  Terrathen  sich  durch  ibre 
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anffittUg»  und  nnmoti^irte  SteUnng;  andere  endUdi  sind  aebon  Yon 
maflwmatiacher  Seite  hinsiokilich  Uures  euUidiBcbea  üreprungs  an- 
geiwMfdt  worden,  z.  B.  X,  18  von  Peyrard  (Euklide,  Tom.  II, 
pr6£  XX3CVI),  X,  117^  von  Nesselmann  (Die  Algebra  der  Qriecben 
S.  188). 

Cap.  2.  Die  DefluitiODen. 

Ausser  den  LehrsUtzvn  und  Aufgaben  (mit  gemeinsamem  Namen 
ngoräffug)  enthalten  Euklids  Elemente  bekaniitlieh  am  Anfimge 
bestimmter  Bücher  (I,  II,  III,  IV,  V,  VI,  VH,  X,  XI)  oder  am 
Anfonge  neuer  Abschnitte  innerhalb  eines  Buches  (vor  X,  49  und 
Tor  X,  86)  Definitionen  (Öqoi)  und  am  Anfange  des  ersten  Buobes 
noch  ausserdem  Forderungen  {airtjfiaTn)  und  Grundsätze  (xotvai 
hvoiai).  Das  6.  atTrjucc  steht  im  Arabischen  am  Schlüsse  der 
xoivcrt  Hvvoiai .  wie  auch  in  einigen  griechischen  Handschriften : 
die  logische  Anfechtbarkeit  des  Unterschiedes  zwischen  diesen  beiden 
Kategorien  würde  freilich  erst  verschwinden,  wenn  auch  ahilfia 
4  und  5  unter  den  xoivai  hfVOiat  ständen. 

Die  oQOi  sind  in  unsern  giiechischen  Euklid-Ausgaben  ebenso 
wie  die  ngoratreig  nunurirt,  ich  weiss  nicht,  ob  in  üeberein- 
stimmung  mit  den  Handschriften.  Im  Arabischen  fehlen  nicht  nur 
die  Numinerii .  sondern  es  sind  auch  mehrmals  verschiedene  grie- 
chische Detinitionen  zu  einem  untrennbaren  Satze  verbunden,  be- 
xiebungsweise  in  einander  verschränkt,  besonders  im  11.  Buche; 
m«ne  Nebeneinanderstellong  der  griecbiscben  und  arabiscben  Zablen 
hat  also  bier  nicbt  dorcbweg  den  Sinn  einer  formellen  Deckung, 
sondern  soll  nnr  dasa  ^enen,  den  Bestand  der  arabiscben  üeber- 
Setzung  in  mOglicbst  kurzer  Weise  festsostellen.  Ancb  bier  bebe 
ich  boTTor,  dass  ftoA  binsicbtlicb  des  Stoffes  und  der  Anordnung 
desselben,  von  seinen  eigenen  Znsfttaen  nbgeseben,  fiut  dnrcbgftngig 
mit  seinen  Voiglngem  übereinstimmt  nnd  an  ibren  Abweicbnngen 
Tom  griecbiscbMi  Originale  Tbeil  nimmt;  dag^n  lassen  sieb  nicbt 
aUe  Abweicbnngen  Campano's  aus  den  arabiscben  Handscbriften 
erUiren;  es  wiederholt  sich  hier  das  oben  erwähnte  Dilemma  in 
laderer  Form :  entweder  hat  Adelard  willkürlich  Definitionen  aus- 
gelassen oder  er  benutzte  einen  nns  anbekannten  arabischen  Euklid. 
Zu  der  Thatsacbe  aber,  dasa  schon  die  alten  arabiscben  Ueber- 
Setzungen  wemger  Definitionen  enthalten  als  der  jetzige  griechische 
Text,  wird  man  sich  kaum  andei^s  stellen  können  als  zu  dem  Fehlen 
der  22  Lehrsätze.  Wie  leicht  kann  der  griechische  Text  Zusätze 
«erfuhren  haben!  Was  könnte  einen  arabischen  Uebersetzer  dazu 
bewogen  haben,  mehrere  Definitionen  seiner  Vorlage  auszulassen  ? 
Wie  wäre  eine  Uebereinstimmung  zwischen  zwei  oder  mehreren 
rebersetzern  in  einem  Punkte  denkbar,  die  nachweisbar  vei-schie- 
dene  Vorlagen  benutzt  haben,  es  sei  denn,  dass  diese  Vorlagen 
selber  schon  in  jenem  Punkte  übereinstimmten?  Dazu  kommt, 
dass  die  alten  arabischen  Uebersetzer  einer  Controle  seitens  des 
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fttr  ihre  Axbetten  mteressirten  PabUcimus  unteriagen,  wie  mao  m 
fBr  die  Zeit  kanm  erwartet;  du  beweist  unter  andern  folgoid» 


StdUe  des  Fihrist  (S.  266)  JJuül        juil  ULa^i  /jj 

mm  m 

>Q        <Jt  vJL^. 

In  ähnlicher  Weise  wfirde  wohl  auch  einem  willkfirlicheo 
und  nngenauen  Uebersetzer  vorgehalten  sein,  er  habe  das  und  das 
ausgelassen,  das  und  das  finde  sich  nicht  im  Griechischen,  er  habe 
seine  Vorlage  missverstanden,  unrichtig  flbereetzt  u.  s.  w. 

In  den  ersten  drei  Büchern  stimmen  die  Definitionen  der 
arabischen  Uebersetzung  nach. Zahl  und  Ordnung  mit  den  frie* 
cbischen  überein.    Im  4.  Buche  fehlen  gr.  3,  4,  5,  6.  7. 

Für  die  folgenden  Bücher  gebe  ich  wieder  eine  TabeUe. 


5. 


Buch. 


Arabisch  —  Griechisch 
1—11  =  1—11 

12  =  13 

13  =  12 
14—20  =  14—20 

6.  Buch. 

Arabisch  —  Griechisch 
1—2  1—2 

3  4 

4  =  3 

5  (von  Peyrard  in 
die  Varianten  ver- 
wiesen) 

6  — 

7.  Buch. 
Arabisch  —  Griechisch 


18— 1<<  ==  17—18 
20-22  =  21—23 
£s  fehlt  gr.  9. 

10.  Buch. 

Keine  Differenz;  nor  steh« 
die  definiUones  seeiindae  hmler 
Lehrsats  44  (bei  Tüsl  hinter  42> 
die  definitiones  tertiae  hintor 
Lehrsatz  81  (bei  TAst  hinter  79^ 

11.  Bach. 


1—8 
9—11 
12 
13 

14—15 
16—17 


1-8 
10—12 
14 
13 

15—16 
19—20 


Arabisch 

Griechiseh 

1—4 

1—4 

5 

8 

6 

10 

7 

9 

8—9 

13—14 

10 

16 

11 

12 

12—13 

21—22 

14—16 

18—20 

17 

11 

18 

24 

Es  fehlen  gr.  5,  6,  7,  15, 17, 
23,  25,  26,  27,  28,  29. 


An  den  Definitionen  3 — 6  des  4.  Buches  würden  wir  in  der 
That  wenig  vermissen,  da  doch  offenbar  in  1 — 2  nur  erklärt  werden 
soll,  was  man  sich  unter  dem  k/^Qcnfmß'ai  und  n^ifiy^^äat 
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einer  Figur  vorzustellen  habe;  diese  Worte  bekommen  aber  durch 
Anwendung  auf  Kreise  keine  wesentlich  andere  Bedeutung;  noch 
unwichtiger  ist  die  7.  Definition  als  blosse  Worterklärung  von  dem 
ivaguo^ta&ai  einer  Linie  in  einen  Kreis. 

Def.  7,  9  ist  ohne  allen  Zweifel  unächt;  oder  was  ist  der 
Unterschied  eines  aQi&/i6g  ccQTUcxt^  niQiaaog  von  einem  agi&fiog 
niQKraaxts  ägzMS  in  IM  10?  Da  Euklid  die  Producta  sebr 
hfofig  als  Beehtecke  beieielmet,  imd  saeb  in  dem  Ausdrucke  6 
oQi&fiog  ytvofupog  die  Factoren  als  gleichberechtigt  neben 
doHider  stellt,  so  kran  man  nicht  glanlMUD,  dass  ihn  an  dieser 
dosB  SteUe  die  Unterscheidung  yon  Multiplicator  und  Multiplican- 
dns  an  einer  so  sophistischan  Unteneheidung  verleitet  habe;  dass 
2  X  S  »  8  X  2  wusste  Euklid  sicherlich  ebenso  gut  wie  seine 
•^bischen  üebersetaer,  welche  sich  mit  dem  einen  JJÜ!     ;  be- 

gnügen. 

Die  Definitionen  der  xJUiriff  H,  5  —7  konnten  wir  gut  ent* 
behrsn;  15,  17  und  23  sind  unbedeutend  und  sollen  meines  Er- 
aditons  wie  auch  einige  andere  vorher  nicht  als  eigene  und  selb- 
fltlndige  Definitionen  gelten.  Wie  aber  die  Erklirnngen  der  Anf 
Phtoidschen  KOrper,  XI,  25-^29,  fehlen  konnten,  wenn  ne  im 
Oriechischen  vorhanden  gewesen  w&ren,  wfirde  ich  fOr  unerkUrliöh 
halten,  da  ich  mir  nicht  vorstellen  kann,  der  älteste  arabische 
üebersetzer  habe  darüber  reflectirt,  wie  viele  Merkmale  eines  regn- 
iiren  Polyeders  schon  der  blosse  Name  enthalte,  wie  viele  man 
erst  aus  spätem  Lehrsiitzen  erfahre,  und  über  ?rie  viele  die  Elemente 
Oberhaupt  keine  Auskunft  geben. 

Die  Definition  VI,  6  im  Arabischen  ist  ohne  Zweifel  unächt, 

wie  schon  ihre  Eintuhi-ung  in  K.  beweist:  ^jsA  ikj*^Uo  ^  Jc9^ 
owjj^  J^A  ww«.mJ1  o^^LT  \C^  f,,,^  JL»  v3Uu 

In  0  beginnt  sogar  schon  5  mit  den  Worten  ^ 

iUiüj^!  ^Jia*J ,  ein  ßeweis,  dass  die  von  Peyrard  mit  Recht 

verworfene  Definition  im  9.  Jahrhunderte  noch  nicht  in  alle  Hand- 
schritten eingedrungen  war.  0  hat  noch  einige  andere  mit  der- 
"^elhen  Formel  eingeführte  Definitionen,  die  in  K  fehlen  und  ohne 
Werth  sind.  Sachlich  hemerke  ich  zu  den  Definitionen  noch  Fol- 
gendes. Schon  Clavius  (zu  Def.  XI,  13)  tadelt  Campano,  dass  er 
das  Prisma  von  vorn  herein  als  dreiseitiges  definirt,  da  duih  Euklid 
im  7.  Satze  des  12.  Buchs  durch  den  Zusatz  Tpiywvov  i-^ov  ßctöiV 
diese  Eigenschaft  offenbar  nur  als  besondem  Fall  bezeichne.  Nun 
hat  aber  nicht  nur  'f^^»  sondern  auch  die  alte  arabische  Ueber- 

wtnng  die  epecieÜere  Bedeutung  des  Wortes  Prisma:  K  ^»JL^j 
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Man  veigleiche  XI,  40  und  beantworte  die  Frage:  Waa  Ist  walff- 
scheinlicher,  dasa  die  concretere  Bedentnng  im  Laufe  der  Zeit  der 

allgemeineren  weichen  musste,  oder  dass  der  Araber  sieb  eine 
Aenderung  erlaubte,  weil  ihm  ein  vierseitiges  Prisma  keine  Aehn* 
lichkeit  mit  dem  Zahne  einer  Süge  zu  haben  schien?  Ein  Seiten- 
stück  hierzu  bildet  die  Entwicklung  des  Begriffs  der  Pyramide, 
der  im  arabischen  P^uklid  noch  YöUig  mit  dem  des  regnlAren  Te- 
traeders snsammenfiült. 

Cap.  3.  Titel,  UelMmhrifiMi»  Fonieln,  Ffgam. 

Die  Schreibaug  des  Namens  des  Euklid  schwankt  im  Arabi- 
schen zwischen  QMJuJj^t  nnd  ^jMJuldt;  diese  Form  findet  sich  in 
K,  jene  in  L  und  0.  Theilweise  galt  der  Name  als  AppellatiniiB 
und  sollte  bedeuten  jUnJU^t  ^^"^  Schlüssel  zur  Geometrie  (0a^ 
Chalf.  I,  380).    Die  Elemente  Ähren  den  Titel  K^JOfK  iyo\  j 

oder  Ä^k^wJU|it  ^iyoi\  ^  (so  in  OX  in  den  Uebersohriften  dar  eis- 

seinen  Btteher  gewöhnlich  kürzer  iyS^\  j,  und  in  den  Citateo 

späterer  Schriftsteller  meist  schlechthin  ^mJ^^I  wUT  ;  letzteres 

beweist  ans  zugleich,  in  wie  ungleich  hdherem  Ansehn  anch  bei 
den  Arabern  das  Buch  der  Elemente  im  Vergleich  zu  den  anden 
achten  und  unteigeschobenen  kleineren  Werken  EuUid's  staai 
obwohl  auch  diese  ihre  Uebersetzer  und  Erklarer  fimden  (Wenxiek 

S.  181  —  183  und  189).    Der  Titel  v^L-^l^  a-^Oü^J!  iys]  j 

(Hag.  Chalf.  a.  a.  0.)  ist  allerdings  genauer,  weil  er  Buch  7—9 
mitberücksichtigt»  aber  er  ist  gewiss  nie  gebittuohlich  geweaen.  Die 

üebersetzung  von  orotxüa  durch         (Ghurtz  8. 1)  habe  ich  imr 

im  Qifti  (Strassburger  Ms.  S.  41)  gefunden,  doch  eben  nur  als 
solche,  nicht  als  den  arabischen  Titel  des  Buches.     Auch  der' 
griechische  Name  bürgerte  sich  ein,  und  zwar  in  drei  verschiedenen 

Formen  boftÄ«»!  (so  0),  \^Ja^\  ^  l^ZiQ^eo^  (Abül-Far.  Bist 

Dyn.  S.  64)  und  i .  A^U^t  (ägyptische  Aussprache) ;  in  die  letzter» 

Form  schlich  sich,  wie  es  scheint,  ziemlich  allgemein  vor  dem  ^ 

ein  j  ein,  (so  Qif^l  a.  a.  0.  Fihr.  S.  265),  vielleicht  durch  den  Ein- 

fluss  von  Worten  wie  aat^ovoiiia^  aargoXccßunf  etc.  Den  ßtßl^ 
des  Originals  entsprechen  wie  in  allen  Uebersetrangen  aus  jener 

Zeit  die  o^lä/c  (in  0  durchweg  =  J'pdjao  l6yo$).  Di^ 
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n^täaug  heissen  iUi&\        )lVo.?)>  mögen  es  Lehrsätze  oder 

AnlisEbeii,  geometrisebe  oder  ftrithmetisolie  sein.  JXä;  ist  nrsprQng- 

lich  die  den  Lehrsatz  oder  die  Construction  veranschaulichende 
Figur,  und  zwar  sowohl  die  phuiinietrische  als  die  stereometrische. 
Da  nun  annäliernd  jedem  Satze  eine  besondere  Figur  entsprach, 
und  man  auch  die  arithmetischen  Sätze  durch  geometrische  Sinn- 
bilder, seieoi  es  Linien  Yon  verschiedener  Länge  oder  Punkte  tod 
venoiiiedener  Anuhl,  zn  YeirdeiitliQheB  pflegte,  so  sSlilie  man,  nm 
den  üm£ang  eines  Bnehes  oder  die  8tettimg  mn»  Satoes  zu  er- 
mittebi,  die  Figuren,  welche  am  meisten  in  die  Augen  springen, 
und  sagte:  «Das  Budi  hat  so  und  so  viel  Figuren*  oder  .das  ist 
db  80  und  so  vielte  Figur*.    Alhnttlig  aber  TetBchwand  die  nr- 

iprQngliche  Bedeutung  des  Wortes  JjCü.  aus  dem  Bewussiseiu,  so 

daas  £.  B.  der  Anfimg  von  Xm,  2       JJCä  j  ^Jm  Jüi^  ledigtich 

bedeutet :  ,Wir  wollen  in  einem  neuen  Satze  beweisen* ;  denn  eine 
.andere  Figur*  ist  hier  gar  nicht  vorhanden;  dem  entsprechend 

heisst  Hjyo       ^  JjCäJt  im  Gommentar  des  NairizS  in  L 

«Beweis  des  Lehrsatzes  ohne  Figur*.     Gleichwohl  wird  in  I  def. 
u.    (sj^ijfia  nicht  durch  ^jyo,  sondern  durch  JXä»  und  avtgiov 

nicht  belteu  durch  ^»,»»>wq  übersetzt. 

Für  l»i^80i^  und  n(HHtSto^ft6g  (Voranssetiung  und  Be- 
bsnptong)  steht  der  zusammenfassende  Ausdmck  jUU  (Beispiel), 
•her  nicht  als  selbständige  Ueberschrift,  sondern  im  Gefuge  des 
SuUes,  in  der  Formel  ^juiU  (Das  Beispiel  dazu  ist,  dass). 
Ebenso  beginnt  der  Beweis  (anoduitg):  ^.^\  lüL^^,  bei  Qustft 
meist:  ,,^^13  ^-jL^y  (Öer  Beweis  dafür  ist,  dass).  Der  zweite 
Xheil  des  ^dJt  heissi  bei  O  in  I,  1  'iSojjSi  («Bedingung*);  sonst 

kommt  diese  Ueberschritt  (—  nQiiOÖtüQiauo^i?)  weder  in  0  noch 
in  K  noch  in  L  vor;  der  Anlaut^'  der  Behauptung  ist  überall  ge- 

Qügeud  gekennzeichnet  durch  das  Wort  ^^»^a  (=  Xiyut),  Häuhg 
fehlt  aber  auch  das  Wort  ^UU;  in  diesem  Falle  beginnt  das  .Bei- 
^iel*  mit  oder  ^j^. 

Der  Ausdruck        fOr  Cionstruetion  (xaraaxtvrj)  kommt  als 

Ceberschhl't  nicht  vor.   Die  Bezeicimung  der  Zusätze  dui'ch 

oder  soUj  (»  nopuffta^  corollarium)  findet  sich  nur  in  L;  in  0 
md  K  fehlt  nicht  nur  der  Name,  sondern  nahezu  auch  die  Sache. 

Bd.  ZXXy.  19 
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Die  den  Lelira&iien  vorausgehenden  DetiniUonen  heissen  in  £  mit 
aUgemeineram  Namen  oLOüUit;  dafttr  findet  sieb  anfflUliger  Wm 
sowohl  in  L  als  bei  )'Ü8i  an  einigen  Stellen  ot^JUa^Jt,  welches 
nstärlich  nicht  mit  jenem  gleichbedeutend  ist    s^jLhui  ist  ^ 

üebersetzuxig  yon  attijfia  (petitio)  und  bezeichnet  in  der  Logik 
TOTzugsweise  eine  onbenditigte  Forderung,  das  aristotelisehe  n 
^£  ^QXV^  ^tü9&m;  in  der  Ifathematik  aber  hat  das  Wort  dv 
allgemeinere  Bedeutung  yon  atttipui  im  Sinne  von  Postulat,  md 

so  wird  es  im  ersten  Buche  gebraucht  neben  j^Jw^Ji  (ö^)  und 
K&jUäJI  (»^Uit  (auMVOEf  i¥VOtm,  Qnap,  communes  aninoi  penep* 

tiones).  Wir  pflegen  als  Seitenstück  zum  Begiifle  des  Postulats 
den  der  Aufgabe  anzusehn.  Sollte  aber  die  überlieferte  Abgrenzung 
der  aiTt'ijuaTa  und  xoival  iwoiai  im  ersten  Buche  die  ursprüng- 
liche sein,  60  bezöge  sich  die  euklidische  Forderung  nicht  uUein 
auf  die  Ausführung  des  mathematisch  Leichten,  sondern  auch  auf 
die  bewusste  Anerkennung  des  mathematisch  Selbstverständlichen. 

In  diesem  Falle  würde  der  Ausdruck  ol^'uax  in  der  Xhat  zur 

Noth  auch  für  die  Definitionen  passend  sein ;  aber  ich  wüsste  nicht, 
nach  welchen  Merkmalen  man  dann  die  ^Postulate^  und  , Grand- 
sfttie*  unterscheiden  könnte.  Jedenfsdls  ist  die  Polemik  Stein* 
Schneiders  (Al-Farabi  S.  73)  gegen  Wenrich  ungerechtfertigt;  demi 
in  dem  einsigen  ersten  Bm^e,  wo  die  £inleitnng  noch  etim 

anderes  enthalt  als  die  Definition«i,  ist  otjjLa^  nieht  Gesammt- 

titel,  sondeni  bezeichnet  eine  von  drei  coordinirten  Kategorien. 

Die  Aufgaben  sind,  wie  gesagt,  an  der  üebersehrift  von  den 
Lehrsätzen  nicht  zu  unterscheiden;  aber  sie  verratheu  sich  durch 

den  stereotypen  Anfang  J^i  UbJ"        ^\  Juy  (bes.  UüS) 

bei  9a^^         ^(  o^ji  (bez.  bei  Isb-  und  J.mü  uü 

(bez.  Jl:^  bei  Tüsl  statt  der  griechischen  Infinitive  nouitttu 
und  litQüv,   Entsprechend  lautet  der  Sclüuss  einer  Au%abe: 

LiJ^l  U  {öneg  i'öu  noiriocu),  dagegen  der  Schluas  eisei 

Lehrsatses         ^.^t  [j^J  U  v^JJ^  (atu^  iSu  ääSai,  quod  cni 

demonstrandum).  Allerdings  ist  dieser  Unterschied  durch  die 
Nachlässigkeit  der  Schreiber  meist  verwischt;  aber  seine  ürsprüng- 

liohkeit  ergiebt  sich  daraus,  dass  an  mehreren  Stellen  das 

von  dem  Abschreiber  in  ^^^jü  verändert  ist. 
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Ein  indirecter  Beweis  wird  eingeleitet  durch  die  Wendung 
^jS^jJiJ  Q-^-^t  '  statt  des  emfiu^beren 

giieehischen  ü  yoQ  fiij  knw,  iatm  {ttoA  noch  küner:  ^.,Uü  it^); 
an  Schlüsse  dieees  Beweisverfahrens  steht  statt  ontg  iffrlif 
ttövvajov  meist  die  vollere  Formel  ^  t  ,i  1^  oUlt-  iJ^. 
Die  Fomel  »ir  Andeatmig  des  Ezhaostionsverfidixens  xni  rovro 
äu  noiovvztg  lautet  {^{^         UJUi»^  oder  ySij        ^ji  — 

Die  versdiiedenaxtige  Wiedeigabe  der  stehenden  und  fomel* 
haften  Wendungen  ist  eines  der  sichern  Merkmale,  woran  man  die 
venchiedenen  arabisehen  Euklid  •  Versionen  imterscheiden  kann, 
and  ich  würde  diesen  Punkt  noch  ansfOhilicher  behandeln,  wenn 
es  nicht  andere  noch  signiticantere  Kennzeichen  gSbe.  Dagegen 
henrscht  in  einer  :mdern  Beziehung  unter  allen  Repräsentanten 
des  arabischen  Euklid  die  merkwürdigste  Uebereinstimmiing,  nim- 
lieh  hinsichtlich  der  Figuren.  Da  dieselben  von  denen  des  grie- 
chischen Originals  vielfach  abweichen,  besonders  hinsichtlich  der 
Buchstaben,  so  muss  entweder  ihre  Uebertragung  durch  Hag^a^ 
von  allen  SpUtern  übernommen  sein,  was  an  sich  sehr  wahrschein- 
lich ist .  oder  es  muss  in  den  von  den  arabischen  Uebersotzern 
benutzten  griechischen  Exemplaren  eine  gleichmUssige  Abweichung 
von  den  spätem  griechischen  Handschriften  stattgefunden  haben. 
Die  Uebertragung  der  griechischen  Figur  in  die  arabische  be- 
schränkt sich  nicht  darauf,  dass  an  die  iStelle  der  griechischen 
Buchstaben  die  arabischen  treten ;  vielmehr  wird ,  dem  Charakter 
der  arabischen  Schrift  entsprechend ,  die  Richtung  der  Figur  von 
links  nach  rechts  in  die  von  rechts  nach  links  verwandelt,  wie 
mm  aus  folgenden  zwei  Beispielen  ersieht 

Auch  in  den  Stereo-  • 
metrischen  Büchern  sind 


genau  das  Spiegelbild  der 
griechischen.  Doch  habe 
ich  in  den  Handschriften 
eine  merkwürdige  Eigen- 
thOndichk^t  in  der  stereo- 
metrischen AnflEassung  der   

Araber  bemerki,  fBr  welche 
ich  keine  Erklärung  weiss. 

Es  wird  nämlich  fast  durchgängig  als  die  Basis  eines  Prismas 
cder  einer  dreiseitigen  Pyramide  die  Seite  bezeichnet,  die  nach 
uueror  perspectivischen  Anschauung  die  Vorderseite  ist,  und  deni- 
gemäss  als  obere  Grundfläche  des  Trismas  und  als  Spitze  der 
Pyiamide  die  Seite  der  Figur,  die  für  deojenigen,  der  die  Zeich- 

19» 
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wmf!,  von  üben  betrachtet,  als  die  entfernteste  erscheint.  In  allen 
complicirteren  Figuren,  z.  B.  den  Theilen  eines  Polyeders  oder 
einer  Kugel ,  tritt  an  die  Stelle  der  perspectivischen  Darstellung 
ein  rober  und  unwahrer  planimetrischer  Auftiss.  Ueberhaupt 
scheint  die  Zeichnung  der  Figuren,  wenigstens  bei  den  spätem 
Abschroilxini .  mehr  durch  ein  falsches  ästhetisches  Interesse  als 
durch  den  praktischen  Zweck  der  Geometrie  bestimmt  zu  sein: 
beliebige  Dreiecke  sind  oft  gleichschenklig  oder  gar  gleichseitig; 
Peripheriewinkdl  wodeii  von  gleichen  Sehnen  gehiktel;  Pinllelo- 
gramme  nnd  Rechtecke  oder  gar  Quadrate;  Pyramiden  sind  reguUm 
Tetraeder  n.  8.  w. 

Von  den  Buchstaben  wird  das  ^  wie  im  Qrieofaisohen  d«  i 

rar  Bezeichnung  nicht  verwandt  (mit  Ausaaihme  von  X,  44);  ebenso 
wird  das  ^  dem  Griechischen  zu  Liebe  vermieden;  dagegen  folgt 

auf  ^  —  II  stets  das  uiignechische  ^Ji .    Da  nun  die  specifisdi 

gi'iechischen  Buchstaben  durch  die  specifisch  arabischen  wit»der- 
gt'geben  werden ,  so  fallen         und         in  der  Regel  aus.  Die 

Buchstaben  entsprechen  sich  also  im  Grossen  und  Gkuiaen  folgen' 

dermassen : 

ABrjEZH&KjiMNSonP£T  Y  0X  ^ 

Eine  vollständige  üebereinstimmung  in  der  Bezeichnung  findet 
sich  jedoch  nui*  bei  den  allereinfacbsten  Figuren.    Nicht  solteo 
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wild  die  Boibeiifolge  der  Bnehstaben  dadnrcli  ftlternt,  dast  der 
Anber  ein  Viereok  dnroh  die  Endpunkte  einer  Diogoatde  ond  ein 
Fnallelepipedon  dwoh  iwei  storeometrisch  gegwiftberliegendeBeken 
bemdmetb  Man  kann  wohl  diese  und  alle  andeni  Abweichungen 
dar  anbiaehen  Figuren  Yon  denen  des  grieduschen  Originals  ans 
dar  freiem  BenvteiEBig  desselben  dnxoh  den  ersten  üebersetaer 
eiUlnn;  es  bleibt  aber  an  beachten,  dass  diese  Abweichongen  bei 
das  Arabern  so  stereotyp  geworden  sind ,  dass  auch  TAal  tnits 
seiner  vielen  sonstigen  Aendemngen  die  Figuren  des  alt-arabischen 
Euklid  und  die  Beihenfolge  ihrer  Buchstaben  fast  überall  unan- 
getastet lUsst,  so  dass  man  aach  in  diaaer  Besiehung  von  einem 
.aabischeii  Euklid*  reden  dail 

(j&p.  4.  Der  OeM  der  üebenetmg  ond  4ie  Terminologie. 

Der  arabische  Euklid  des  Isliaq  ist  ein  Muster  von  ^ivr 
Uebersetzung  eines  mathematischen  Textes :  die  einleitenden  und 
fiberleitenden  Redewendungen  sind  stereotyp  und  von  geringer  Zahl; 
die  Kuust<iusdrücke  sind  einfach  und  werden  conse(|ueut  festge- 
halten ;  die  weniger  formelhaften  Ausdrücke  schliessen  sich  an  djvs 
griechische  Original  so  eng  an,  wie  es  mit  der  Verständlichkeit 
and  dem  Charakter  der  arabischen  Sprache  vertraglich  ist.  Nur 
b  vereinselten  Nlen  findet  sich  in  der  Formidirang  der  Definitionen 
oad  Lehrsitae  eine  stttrkere  Abweichung  wie  beispielsweise  in,  XR, 
10—12  (»  gr.  Xn,  12,  11,  15).  8o  kutetXII,  11:  ,AUe  Kegel 
oad  Cjlinder  von  gleicher  Höhe  verhalten  sich  wie  die  Omndflächen* 

im  Arabischen  viel  weitläufiger:  ^j^fJuLm^  jüi^IaMt^ 

yßjJ^\  \kX^\^  Urfl  U42kX*U  Crt^T  iUt^!^ 

^  Un^'J^Ü»        U^'sXcLä  i^A-^»,^  )Lj\j  n  Ji\ .    Zu  deutsch: 

Wenn  em  Kegel  und  ein  Cjlinder  denselben  Kreis  snr  Grund- 
fliehe  und  dieselbe  Axe  haben,  und  ihre  Höhe  gleich  deijenigen 
eines  andern  Kegels  und  eines  andern  Qylinders  ist,  die  einen 
andern  Kreis  als  gemeinsame  GrundflAche  und  dieselbe  Aie  haben, 
so  verhilt  sich  der  eine  Kegel  zum  andeni  und  der  eine  Gylinder 
nun  andern  wie  die  dne  Grundfläche  zur  andern.  —  Es  ist  nicht 
zu  läugnen,  dass  eine  gewisse  Zweideutigkeit,  welche  wenigstens 
für  einen  beschränkten  Verstand  in  dem  Ausdrucke  des  Originals 
üagt,  durch  diese  umständliche  Umschreibung  vermieden  ist.  Es 
wSre  aber  durchaus  Ifüsoh,  von  dieser  vereinselt  dastehenden  will- 
kürlichen Verttnderong  auf  die  Ungenauigkeit  der  Uebersetzung 
im  Gänsen  sn  schliessen.   Vielmehr  sind  die  meisten  formeilen 
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Abwüehimg«!!  ledigiidi  ayntaktisoher  Natur  oder  anf  «nxebie  Aiii> 

dr&cke  besohritaiki  Die  bigstliche  Wörtlichkeit  freilich,  mit  welcher 
syrische  Gelehrte  unter  Miashandlong  ihrer  Sprache  gi*iechitehe 
Werke  wiedoi-zngeben  liebten,  war  durch  die  Sprödigkeit  des  an- 
bischen  Satzbaaes  und  den  yerst&ndigen  und  praktiflohen  Sinn  d« 
arabischen  Uebanatzer  von  vom  herein  ansgeschloaBen. 

Nicht  selten  wird  das  Verhältuiss  von  Vorder-  und  Naehsatx, 
Haupt-  und  Nebensatz,  Demonstrativ-  und  Relativsatz  in  einer  fäi 
uns  befremdlichen  Weise  umgekehrt.  So  heissen  die  beiden  ersten 
Definitionen  im  10.  Buche:  Rl^i^jenigen  Grössen,  welche  mit  lare- 
meinsamem  Masse  gemessen  werden  kömien,  heissen  commensurabel. 
diejenigen,  welche  nicht  mit  gemeinsamem  Masse  gemessen  werden 

kOiman,  heissen  inoommensnxabel*  J^^kisüt  ^tJLJOl! 

m 

oUyMiNj^wii)  (Diese  Specificirang  nicht  im  Griechischen! 

IMst  fBgt  noch  Ort(?)  und  Zeit  hinsn.)  K5\ä&Jt  Jüü  ^ 
iü>ä-  ^      jLütf         sXsA^         buH^  Ltfyx&j  ^\  ^ 

O^lj  ^ijJU  ^jXs^  ^ 

Wo  das  Streben  nach  DeatUobkeit  oder  der  Zwaqg  der  Sprache 
den  Uebersetser  Teranlasste,  einzelne  BegrÜfe  oder  BegriffBconq»1eie 
anders  anszndracken,  da  zeigt  es  8i(£  fiberall,  daiss  er  sowoU 
sachlich  wie  sprachlich  seine  griechische  Vorlage  riditig  verstandeD 
hat  Beispielsweise  führe  ich  an  die  Wiedergabe  der  nicht  ohne 
Weiteres  yerstBadlichen  Redensart:  19  ygof^Mi  Swattu  dordi 

J^äPd\  und  der  Bezeichnung:  ti  vno  ABT  ytavia,  & 

auch  nach  Savilius  (Praelectiones  Xlil  in  principiom  elementonun 
Euclidis  Oxoniae  habitae  MDCXX  Oxf.  1621.  10.  Vorlesung)  be- 
deutet «der  von^^  und  ^/^eingeschlossene  Winkel^  dordi 

^  ,^A^Vj    -aJI  Äj^tiii .    Im  Allgemeinen  lilsst  sich  die 

Absieht  nicht  verkennen ,  die  Schwierigkeiten  und  Unebenheiten 
im  griechischen  Texte  durch  geschickte  Uebertragong  zu  beseitigen 

und  auszugleichen,  und  in  zweifelhaften  Fällen  wird  man  oft 
durch  die  Vergleichung  des  arabischen  Textes  auf  die  richtijfe 
Spur  geleitet  werden.  Da  ich  einmal  Savilius  genannt  habe, 
ich  noch  bemerken,  dass  der  von  diesem  Odehrten  (8.  Vorlesung) 
getadelte  Fehler,  den  die  Uebersetzer  durch  die  Nichtunt^rscheiduns: 
von  ifpaguoi^ftv  (congruent  sein)  und  IffaQtio^en&at.  (auf  einander 
gelegt  werden)  begehen,  und  in  den  auch  Peyrard  verfallen  ist. 
im  arabischen  Euklid  vennioden  ist,  indem  beide  Begriffe  durch 
ganz  verschiedene  Verba  ausgedrückt  werden,  der  erstere  durch 

•  > 

OLiaiL  der  letztere  durch  s^,. 
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loh  kflnote  viele  Beispiele  zum  Beweise  dafür  beibringen,  dass 
der  ambische  Enklid  dem  griechisohen  an  Prttoision  des  Ansdrtieks 
nichts  nadigiebi   Z.  B.  besteht  der  allgemeine  Theil  yon  S,  6 

im  Griechischen  aus  ^13,  im  Arabischen  nur  aus  7  Worten:  JJ' 
^^jS^  ^  Q^Ui  ^^;>.>»T.   Aber  es  wflrde  schwer 

sein,  imter  doi  478  Lehrsfttsen  nnd  drca  180  Definitionen  eine 
angemessene  Auswahl  sa  trefllni;  anch  wflrde  ein  Abdnudc  des 
entsprechenden  griechischen  Textes  nothwendig  sein,  fflr  welchen 
an  dieser  Stelle  kein  Banm  ist  loh  begnflge  midh  also  damit» 
einaelne  aUgemsine  Punkte  susammenznstellen,  nicht  ab  ob  ich 
glaubte,  es  lasse  sich  hier  fflr  Orientalisten  etwas  Neues  bringen, 
oder  man  kflnne  aus  einem  mathematischen  Werke  sprachlich  viel 
leinen,  sondern  um  zu  zeigen,  mit  welchem  Geschicke  Isf^aq  über- 
setste,  und  in  welchem  Grade  die  arabische  Sprache  sich  eignet, 
die  Ansdrflcke  und  den  F;til  des  Griechischen  in  einem  Werke 
wiederaigeben,  dessen  eigentliche  Bedeutung  im  Inhalte  liegt,  nnd 
desaen  sprachliche  Vorzüge  Einfachheit  und  Einförmigkeit  sind. 

1)  Eine  Tnconsequenz  in  der  Tonninologie,  durch  den  Reichthum 
der  Sprache  nahe  geli'fjrt ,  findet  sich  besonders  bei  rein  formellen 
Ausdrücken.    So  heisst  iao^  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  bald 

JJU,  bald  ^Uyi,  aviatiQ  bald  ^Uwi         bald  UÜU^,  6&n)MU¥ 

bald  bald  ^^UL«,  und  dem  entsprechend  tffmkuawv 

uM-jutoYt  und  JULiltt  ftoXXanXatnw  (—  n  £uh) 

öU^I  nnd  In  einzelnen  Fällen  ist  aber  die  Verwendung 

der  synonymen  Worte  eine  andere.   Z.  B.  heisst  xogwpfj  (Scheitel) 

bald  ^i^,  bald  v^j^  (Qus^);  aber  jenes  Wort  wird  vom  Winkel 

und  Breieeke  gebraucht»  dieses  von  der  Pyramide  und  vom  KegeL 
Fflr  inUf/mß  und  klaüömw  stehen  je  drei  yerschiedene  Worte; 

aber  ^  fe»     (auch  ^^\)  und  ^Jlm>\  wird  Ton  Grflsssn  im  All- 

gemehiea  pndioirt,  ^j^Jg^  und  ^-«oit  von  Lndeo,  jXf]  und  JJit 
▼on  Zahlen. 

2)  Eine  Ungenauigkeit  in  der  Terminologie  findet  da  Statt, 
wo  die  bequemen  griechischen  Zusammensetzungen  durch  zwei 
oder  mehr  Worte  umschrieben  werden  müssten,  während  im  Zu- 
sammenhange der  Rede  auch  ein  einzelnes  Wort  von  allgemsinerer 
Bedentang  ohne  Zweideutigkeit  angewandt  werden  kann.   So  steht 

oft  gUrr  iflr  na^fcüihiXo/gafi^iOPt  ^J^iJ^  för  mxgctil^XmifuSov; 
stellenweise  wird  aber  auch  schon  das  sweideutige  ^jl^xjf  sub- 
ttanürisch  gebraucht  (s.  B.  in  XII,  8). 
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Während  im  Griechischen  nigifpigua  sowohl  die  ganze  Krei»» 
linie  als  aiuoh  emeo  Theü  derselben  bedeutet»  findet  sich  im  Arabischen 

fOr  den  letzteren  Begriff  flbendl  das  besondere  Wort  ^y^^) 
Femer  heisst  das  griechische  ccgi&fiog  sowohl  .Zahl*'  als  anch 

«Anishl*;  der  arabisohe  Uebersetaer  aber  unterscheidet  s\Xfi  und  gJU^ 

und  f&r  fmQthf  wird  jXi  oder       gesetxt,  je  nachdem  es  lich 

tun  oontiniiirliche  oder  diserete  Grossen  handelt 

3)  Der  Vorzug,  den  die  griechische  Sprache  in  der  Leichtig- 
keit der  Composition  besitst,  ttsst  sich  natürlich  durch  nidite 
ersetsen;  wir  müssen  sufrieden  sein,  wenn  wir  dne  einftche  und 
dentüche  ümschreibnng  finden.  Ich  gebe  einige  Beispiele:  fi/uoUa 

(ses(|uialtera)  heisst  wÄ-^aJ^  J^^,  ofioyevug  sX^\^  v/*^  CT*» 

Staiunuv  (überschlagen,  eines  ums  andere  nehmen)  i>^>^ 

Da  der  Nnmeras  eines  in  der  Zusammensetzimg  steckenden  Sab* 
stantiys  nnerkennbar  ist,  so  besitzt  die  Umschreibung  in  diewr 
Beziehung  einen  grüssem  Grad  yon  Genauigkeit:  ccfifllvyuPiOi 

(stumpfwinkelig)  vom  Dreiecke  heisst  x-j^ljJt  ^^JUu*,  dagegen 

o^vytipiog  (spitzwinkelig)  U^i^t  da  das  Dreieck  nur  ehm 

stumpfen,  aber  drei  spitze  Winkel  haben  kann.  Ebenso  beisst 
oif&aywviog  (rechtwinkelig)  yom  Dreiecke  jLj^tjif  dag^gm 
Tom  Parallelogramme  U^^l  ^ü». 

4)  Der  Dualis  kommt  im  Arabischen  häufiger  zur  Verwendung 
als  im  Orierhischen.  ,Dic  Gmndfliichen  sind  den  Hühnn  nmrr^'kehrl 
proportional"  {ai  (iaoeig  avTinenovctaai   roig   inp6<Jip)  heisst: 

^Lüv,^!  ^.,l^üs{  ^.^UXftÜüt.    Manchmal  dient  dieser  Nomecsi 

zur  Vereinfachung  einer  umständlicheren  griechischen  liedewendu%'. 

z.  B.  steht  für  tat  fuyi&fj  awdvo  kafißtepofiipa  ein£Msh  jj' 
QjjtJÜU.  Zwischen  dem  Dualis  und  Fhiralis  wird  streng  mUr- 
schieden.  Deshalb  ist  iv&vygafi/Aog  (geradlinig)  als  Eigenschaft 
des  Winkels  ^  aber  als  Eigenschaft  des  N-Ecb 

JoyLi^S  ^».^kJLÄ.MUi;  deshalb  heisst  iaoaxüiiig  (gleichschenkehg) 
^^LJt  ^^UmJüo,  aber  iüonXtvgag  (gleichseitig)  ^^Kt  i53^^*^ 


l)  K&  ilt  BiSr  unbekannt,  welcher  griechische  Mathematiker  suent  ä»s 
Wort  ro^nv  anjr^wnmlt  ]mt\  jodonfalls  stammt  das  Iittcinischo  VCIS  nicht  tMS 
dum  Arabischuu,  da  u»  schou  b«i  Coiumelia  V,  8,  U  vorkommt 


ijuf^uu  i_.y 
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ood  meaXtjpog  (ungleichseitig)  ^^'^\  UdxJPüt,    In  dieser  Be- 

äehnng  ist  »ach  die  syrische  Sprache  der  arabischen  gegenüber 
im  Nachtheil,  da  iaoaxiXfiii;  ebenso  durch  Joj^  lojk  wiedergegeben 

wird  wie  lainlm/oog  doreh  J       Jojl  nnd  axahfwog  dnrdi 

jjL^  -        ^>r^ ^  wUhrend  doch  JÜjt  der  Bedeutung  nach  ein  Dualis 

ist  In  manchen  Fällen  zeigt  die  Unterscheidung  von  Duulis  und 
Plumlis  einen  Unterschied  des  Sinnes  an.  der  im  Griechischen 
nnd  Deutschen  durch  ganz  andere  Mittel  gekennzeichnet  werden 

mnss:  ^^j-j^-s-^JLä  qä^I^  bedeutet  ,anf  einer 

Linie  eine  Senkrechte  errichten*,  dagegen  UL^  ^^JLe  ^Ut 
jUjÜ  «aui  einer  Ebene  eine  Senkrechte  errichten*. 

5)  Die  Bnehstaben,  welche  gewissennassen  als  Eigennamen 
der  geometriscben  Gebilde  gelten,  treten  im  Arabischen  abweichend 
vom  Griechischen  zum  Benennnngs werte  in  ein  Genitivverhältniss 
wie  die  Namen  von  L&ndern  und  Stüdten.   Also  heisst  .die  Linie 


AB  ^ehn":  JT/^'  Dreiecke  AJ^T  und  J L'Z" : 

())  Die  Substaiitiviruiig  der  Adjecliva  und  Participia  ist  im 
Arabischen  nicht  so  hiiuHf,'  wie  im  Griechischen.  Der  Uehersetzer 
findet  aber  stets  geeignete  Substantiva,  die  diesen  Maugel  ersetzen : 

imotuvowtpj  heisst  ^3  (syr.  )^),  ngoifxufUvii  (angesetztes  Stäck, 

Verlängerung)  aobj  .   Auch  sonst  werden  Adjectiva  und  passivische 

Partieipia  sabstantiTisch  umschrieben,  z.  B.  nBnBpafffiiwo^  (begrenzt) 

ajL^        änenfo^  (an endlich)  iiou^        (syr.  ,|0d  JJjj^  fAtrtwyo^ 

(oberhalb,  ansseihalb  der  Bbene)  ,j5L.»-<M«u,Jt       taoi  t6  nltt&og 

€tVioig  (ebenso  viele)  L^'w\-a  Ofioiutg  u^aygaifiifityog  (in 

jacher  Lage) 

7)  ün^'einein  hliufig  werden  prUdicative  Adjectiva  durch  das 
Verbum  tinitum ,  attributive  Adjectiva,  Pai*ticii)ia  und  Adverbia 
durch  einen  Relativsatz  wiedergegeben.    Z.  ß.  heisst  10  A  iaov 

ß  (A  ^  B)  \^  (3$^  ^       ^  ofMMW  riß  B  (A  JS) 

o         \^  TO  A  aiififAU()ov  ttp  ß      ^J"^,  Ü  ebenso  1/  ar- 
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gixM  ^yLc  {j^,  (^«Ait ,  ^€C  änivavTiov  inineÖa  ^^-ciU^ 
^.,^UU:I.   Auch  eiinge  unbestbiinite  Pronomiiia  nlhAm  wetdn 
verbal  umschrieben,  wie  onoaoiovv  durch  ^^1^  ocoiÖijnofovr 
durch  Uaj6        Fttr  nmpt§ß,  wenn  ee  so  viel  ist  wie  «zDsamnNS*, 

steht  oft  ^  ri"^  k>t. 


8)  Die  meisten  griechischen  Adverbien  and  adverbiellen  Aof- 
drflcke  können  nicht  wörtlich  ins  Arabische  übersetzt  werden. 
Sind  dieselben  durch  den  Artikel  nnd  die  attributive  Stellung  zo 
A^ieoÜven  erhoben,  so  liegt  es  dem  anbisohen  Uebersetier  an 
nidistenf  ein  wirkliehes  A^eotiTnm  oder  ein  Partidpiimi  m  die 

Stelle  zu  setzen:  ra         fA€yi&tj  heisst:  juAjt^JUJl  ^kxi)i, 

eri  i»aXlaS  ymwim  (Wechselwinkel):  ^.^JcbU^Jt  c)^^^i^^  ^' 

ywvta  (Aussen Winkel) :  xi^ljit,  ri  kvrog  ytaviai  iLj^ijil 

•  KJL^IOlJ!  nnd  al  (9vo)  ccqxv^  yoauuai:  ^.^Sxi^. 
Im  Uebrigen  bedient  er  sich  vorwiegend  der  Umschreibung  durch 
Prftpodtionen ,  wie  in  ^fßüai^  für  Sixa,  'sZy-^U  fttr  Ufom. 

^^^ift  fttr  kvaJJiM^  manchmal  in  grösserer  oder  geringerer 
Oebereinstimmung  mit  dem  Oriechischen,  wie  in  iUiLiL^,*»!  ^ 

(syr.  \LojXL  ^)  Ar  4»'  w&tiag  nnd  in  JL^1        fttr  atare 

TO  aw^x^S  (continuirlich,  stetig). 

9)  Statt  der  griechischen  Prttposition  der  Bichtang  «wohis* 
sieht,  wo  es  sich  nach  unsem  Begriffen  überhaupt  nicht  um  eioe 
Bewegung  handelt,  im  Arabischen  eine  Präposition  des  Wo  oder 
der  Bichtang  «woher*:  inl  ra  aijxd  fu^tj  (aof  derselben  Seite) 

heisst  ikX^\^  ^9*  htartga  td  /iigfj  (an  beiden  Soden) 

Üdr  ^  (syr.  Jä^  ^Hl 

10)  Von  einer  nicht  ganz  wortgetreuen  Uebertragung  in- 
sammengesetzter  Ausdrücke  gebe  ich  folgende  Beispiele: 


^'«o      ovro  vyjo^)i  i^j4i  »jUjjA        (—  tv&tim 
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tJi»  4  «*TfJ),  iüj!^  tfiL^cW  Uxi      ly  roft 

11)  Die  Gegenseitigkeit,  Gorrelation  und  Proportionalitftt  wer- 
den im  Arabischen  anders  beieiehnet  als  im  Grieehiiiohen :  itklrjlovg 

heisst :  U^cX^i ,  ngo^  dkXtilovg :  ^jom^  ^\  ^  |r-r*; ,  hcaarog 
"sJLtüseAi ^JsliMdo\  oder  '  olmtot  er  U  80^ ^jU^'^oUiaotcr*  UlhjLe; 

*  *•  * 

12)  Das  Arabische  besitzt  aber  vor  dem  Griechischen  den 
Vorzug,  die  Gegenseitigkeit  durch  eine  besondere  Yexfaalfonn 
kemiseicbaen  zu  können.  Die  Verba  nSmlieh,  welche  die  Be< 
liehiuigen  swischen  Grossen  aosdrtloken  und  bei  singalarisdiem 
SnlQeete  meist  in  der  8.  Form  erschemen,  treten  in  £e  6.  Form 

(mit  Ausnahme  von  ^^nÄÄr^t  «ungleich  sein*"  und  .gemein- 
sam sein*),  wenn  das  Subject  im  Dualis  oder  im  Plnralis  steht» 
o4)!^  O*"^  «parallele  Linien",  ^jU^Uä-«  O^^^^  »relative 
Primiahlen*,  ä^^LmJü«  »gleiche  FlSchen*. 

13)  Statt  des  griechischen  Genitivus  absolutus  steht  im  Ara- 
bischen ein  Nominalsatz  mit  dem  jLil  Z.  B.  heisst  »nach 
Ansftthrang  derselben  Oonstmction*  anf  griechisch:  rw  ttvrthß 
xttt aaxevaa&ivrutv,  aui  arabisch:         j^oJüül^;  die  Beschieibuug 

der  Entstehnng  oder,  wie  man  sa  sagen  pflegt,  die  genetische  Er- 
kiftning  der  Engel  lautet  im  Originale:  fjidvovTog  tov  d^a- 
fiitQOV  nMgtmf^&h  to  ijfwtwüUw  iig  to  ovro  inoxa&iöta' 

ttu,  S&w  ^«To  (pigtß&at,  in  der  Uebersetanng:  xjüoi  JkXS 
45jJ(  f^^t  jJ^\  ^  »-itJüt 

14)  Hinsichtlich  der  Terminologie  sind  ausser  dem  schon 

ensiihnten  ^J^JJi^  (die  Syrer  scheinen  auch  für  die  ganze  Peripherie 

kein  Wort  ausser  JhbAiO  zu  haben)  noch  einige  andere  Worte  zu 
bemerken,  fttr  die  es  im  griechischen  Euklid  keine  Analoga  giebt» 
s> B.  ^yUU  (Schnittpunkt  zweier  Idnien),  (Fusspnnkt  einer 
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gefiUlten  Senkrechten),  jy^<^  (sy^*  jysl^>o9^  Pol),  and 

(Wurzel,  Ziilil  in  der  ersten  Potenz,  Kaum  von  einer  Diniensioul 

Für  die  beiden  letzteren  Worte  gebe  ich  die  Belegstellen, 

kommt  s.  B.  Tor  in  der  gnietisoheii  Eridanmg  des  Gyliivden, 
gr.  XI,  de£  21. 

Zu  «leuti?(  Ii :  Der  mnde  Köiper  mit  zwei  ebenen  kreisförniiiereii 
Gioindiliichen  und  mit  überall  gleichen  Seiten  und  gleicbmässiger 
Dicke  wird  beschrieben  von  einer  parallelseitigen  und  rechtwink- 
ligen Fluche  (d.  h.  einem  Rechtecke),  wenn  die  eine  von  xwaifln 
einen  rechten  Winkel  einsehliesaenden  Seiten  swisckeii  swei  Polen 
onbeweglicb  feststeht,  nnd  die  Flüche  sieh  dreht,  bis  sie  wieder 
in  ihrer  ursi)rünglichen  Lage  ist:  diese  Figur  nennt  man  Cylinder^). 

jis^  tijidet  sich  in  VII,  27  (—  gr.  29),  einem  Satze,  dessen  Wort- 
laat  aacb  sonst  von  dem  des  Originals  etwas  abweicht  (Text  nachK.) 

Zu  deutsch :  Sind  zwei  Zahlen  im  VeibSltoiss  zu  emaador 
Primiablen,  und  wird  jede  derselben  mit  sieb  selbst  mnltipliciii) 
so  ist  jedes  der  beiden  Quadrate  eine  Primzahl  im  VerÜliniss 
zum  andern;  ebenso,  wenn  jedes  der  Quadrate  zweier  PrinualileB 
mit  seiner  Wurzel  multiplioirt  wird,  so  ist  jedes  der  beides 

1)  jy^^        w*  m)  koaunt  toiiik  Mdi  in  te  MMifeqg  «Aie^  ^ 

Niildüko,  Tabari,  l%<ln'r>etzunR  S  für  wulciiuu  Bugriff  die  maUwoutbefc» 
Terminologie  nnr  das  Wort  ^>  kennt 
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erhaltenen  Producte  ebcinfnlls  eino  Primzahl  im  VerhältniSB  zum 
andern,  und  so  fort  bei  den  üu.sseni  Gliedeni. 

Zur  folgenden  Terminologie .  für  deren  relative  Vollständig- 
keit ich  glaube  einstehn  zu  kiinnen,  bemerke  ich.  dass  die  Aus- 
drücke in  eckigen  Klammem  einer  spUtern  Zeit  iuii(<diören  und 
?on  mir  aus  den  Aufsätzen  Sedillot-s  und  Wöpckes  im  Nouveau 
Journal  Asiatique  und  im  Journal  Asiati<iue  excerpirt  sind,  während 
ich  die  syrischen  Termini  (in  runden  Klammern)  aus  der  Göttinger 
Handschrift  der  Dialoge  des  Abtes  Severus  (fälschlich  genamit: 
«fon  Teloft*  +  1240/41)  der  freundlichen  Bemühung  des  Professors 
NSldeke,  manies  ▼erefarten  Lehiert,  Terdaoke. 

Allgemeine  Raum-  und  Masä -Ausdrücke. 
fUyi&oc:         JjJiA  [ti^]  Olo^)     iTO  nwfw  avpixkt 
continuum:  Kfim_Ä_t Jl        —  to  noaov  ÖmQiafUvov,  discretum: 

{Jo^jJla  ff>imeD6ioii:  )JlaD,  anch:  {jojd)  [Lage:  /niTQOiPi 
^!Jüu,  (jbwMQJüO)  fAtwgÜiß:  jXi,  JLc  to  olov,  das  Ganze: 
iJj,  äjumh-       fiiQO^:  s,j^,  ^  (Jha»)       vntQOxir.  J^^-a-s 

nXajog:  {jo^  (P^)  ß^^O(i\  y^^m  (jAaOQX)  M-^QO^i  Seite: 
Äp.,  wuu>  (l2»^)    o^,  Grenze:  nigas^  Ende:  ij^i. 

(l^fiD,  IS^OOD)  9wusxf^ia,  Abstand:  Juu  Topifu  Schnitt- 
ponkt:  Jurr  *  (in  einer  Linie:  f»^^)  i^v&v^,  gerade: 
(»öAa^  OPP-  nnd  «J]bJUO)     imntöoa,  eben:  ^U^^, 

jJLm^  ( ar  ^ir)      kmtfdveitty  Ebene:  Jn  ^  -  ;  nttgdXlrjXosz 

(«X^^l»  opp.  axnfM,  Figur:  JjCft  (l»,aeo/}. 

Verba,  deren  Subject  der  cons truirende  Oeometer  ist. 

Xaiißdvuv,  nehmen:  [üXr^-^ift  oft:  ^^^J  tfQ/isioy 

ittILßuvuP'.      N  a  ;  ^  Y  >      iLaxartxivdiuv,  construireu: 
inMXYQmiHv,  beschreiben:  JÄi>,  iyygäff  uv,  einbaschreiben: 
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j  ^5  v)^-^       7i£(ji)(jd(fuv,  Ilmbeschreiben: 

Sj>'  J^i»    awiOTMf&oif  errichten:  «yup^  dtdyuw,  wkm: 

^j^t  [zuweilen  w  ^^tj  (gezogen  werden:  j^S^)  hißdüuf, 
verlMngeni:  (yerl&iigert  werden:  jaAj)  n^oan&im, 

nagaßukluVf  ansetzen:  oU&)      övVTi&hKUt  zusammenseUea: 
(«^^)      iniCivyvv€iv ,  yerbinclen:  Ju«^  (^)  r^fvr, 
dnrchschnrnden:  WfotQüif,  abschneiden:  J^a»  «^ob^) 

iu^iQÜv^  wegnehmen:  Sutigtiv,  theilen:  ^^..^  (v^^) 

ktj^agfMCuv,  auf  einander  legen:  wJj  iya^fioftty,  einbetebreibtB: 
^  ffiipe^p^y,  herumdrehen:  ^Ul     4rtf|^iiiU9i^ovy,  tr" 

vollständigen:  ^«.«j*. 

Verba,  deren  Snbject  ein  geometrisches  GebiUe, 

besonders  die  Linie  ist 

vnoxtla&ai,  supponi:  (j^j  änt^ad'M^  av/ißdlkeiw,  treffin: 
^^JÜ  ovfißmlX9a&a$,  sieh  treffen:  ^^JLäJI  (>^V)  r^Mf^ 
oiUjjilow»  sich  schneiden:  ^blüj  tifoi  iia^  s.  jia^neiUQ^ 
^^t^      i^ante&ait  berühren:  {xeii/ hindurchgehen 

v»ijL>         ;^^)     uyta&M^  hindnrchgehn:  ifimmw 

^  ngaanintuv,  xaxaifxmn  ^\  ^^f^i  (U^  )oSik  opp. 
^  M^Jt)  n%Qiixuv,  einschliessen:  J;?L^t  (jl:^,  ^«m) 
nifaeoQiMfßw y  angesetst  sein:  cvyxßa&Mf  nuaaunn- 

gesetzt  sein:  UÜt      dixw&a^  fiusen:  vnotuvuv  gegen- 

über  liegen :  (^MhJO)  iniöTa&tjvaif  ßeßtjxivca  ini,  insistere. 
unsehriebeo  durch  ^jk»  ohne  Veihiim.  kpoQfioSuPf  eongniMit 
sein:  ^^^JL^  uü^Iajl. 

An  m.  DiM  Vm/eUAaim  d«r  in  BuUld  toritomnendea  ▼«rhft  ntdit  kclii« 
An^rseh  dtanMt^  ToUstlndig  lu  sein;  bMondMS  Migt  das  griechische  Orii^in.ü 

hier  eine  so  grosso  Mannichfaltinkoit.  dass  von  oinor  conseqnont  brfnltrti  n  T'  r 
minologio  nicht  die  Kodo  sein  kann     Im  AUj^emeinen  lÄsst  sich  behaapten, 
du»  die  Auswahl  au  Verben  bei  Isli&q  geringer,  bei  Ha|<K&g  noch  erheblich 
grOater  ist  alt  im  Orlglxud«. 
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Planimetrie  (Buch  I— IV). 
crtfuioy       Aristot  cunin),  Punkt:  ÄLfii  (Jl|Ml)  [Qusta 
Mdi:  jy^ic]    y^ccfi^jt],  Linie:  0^9^)    knlntöov,  Fläche: 

gJx-  (Jlou-^)  y*»Wa,  Winkel:  iu^lj  (1*JC^)  aMog, 
Sehenkal:  sjLm  \\om.)    nonfvtf^n,  Soheitel:  OQd^,  recht: 

^  (j.^JL)     «fi/^Ai/ff,  stumpf:  (|o|ä)     o£t^P,  spitz:  jL^ 

('/)  «««^^erotf,  Senkrechte:   ^  t       pl.  (J^OttX) 
v^,  beim  Dreiecke  etc.:  tgiytmiipi  i*^X^  ifAn^, 

Seite:  ^JL^  (|^)     /^«(riff,  Onmdlinie:  «JL-^Lä 
utQaywpop:  ^jJi    iidywvo¥'.  ^\  rm.  <^    dtxayutvov:  ^  ^  r 
nmtxmSfxwyMfOPi  X-i^tj  aJ  JjCi     « oXvyewov : 

ut.yi  ^  gJo^  O^öx^  ^''^^  )lo...fta)  «o^AiMo^'^fi- 

ut()ä7iXtv^,  nokvnkivgoi:  ö^.AiXj|,  *wu,^l,  iui^l  gÜ^ld  ^ 
ro  op^o^urwov,  Beefateok  i  Ggs.  zum  Bhomlras:  gix«Ji 
uljijil  TO  ir^po^ijyjrag,  oblongmn,  Becbteck  l  Ggs.  zum  Quadrat: 
O-ftJ^t  N,XJLÄ,^gLji  [Tüs.  J^aLjc-i^Jü  6  ^ö^^os:  ^  ^  ■  » 
(Jkt  ^Y^j  Cauip.  helmuajm  ro  QOfißoudi^:  jua-a.^! 
to  rpoiiiCioy:  o-^^^t,  Camp,  bebnuariphe  yvtafmv:  ^»JL« 
ro  ifo^fsilij^M^a,  EigftnnuigBparaUelogramm:  ^t'rt>>  xvxilog: 

^i^foß:  ^  (^do;^!«})    V  ix  tw  xhtgov^  Badius: 
ijrfloJl  ^     Tfij^,  Segment:  ^'  -  ^       ro/inVi  Sector:  ^LLiä 
^  xhtiQffi  ytavia,  Centriwinkel :      IJÜI  -^jk       ,^0!  i;^^!^! 

<f  hß  Tfirifiati  yuvia,  Peripberiewinkel:  «Jtjüt  K*L>ä  ^  jiJt  iü^l^! 
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(Sehne  \hh<^  »weiterer  liegriti"  als  -  nr>j  du  letztere  nur  die 
einem  Winkel  gegenüberliegende,  erstere  zugleich  die  einem  Hoyren 
gegenftberiiegende  Linie  heisei*)  (|i;a»  nach  der  Definition  ^ttel- 
senkrechte  anf  einer  Kreissehne*). 

Stereometrie  (Buch  XI — XV) 
to  (jrc^oy,  Körper:  ^^^t0j>\4}\  (^o^mQ^  avtQiogt  sohdos: 
^•-1^  (i-aÄjtc^^)  xUa^g:  oL^=ul  [wäl^]  artQtä  yiam, 
Ecke:  lüJLjfiA  iü^lj  tiroMi)ifyoc,  sabiectos:  ^yoy>  fiaitt^ 
snblimis:  t  -  ^  ^  /^«Mritf,  Qnmdfittche:  ikXcü»  (jfxoia) 
xoQVfff'iy  Spitze :  b«^^  (nicht  bei  Isf^aq).  .  Obere  und  untere  Grond- 
flftche  XV,  4:  JJU^t^  ^Ja^t   --^-^riv^     -^"^^  com: 

««jpjD  concav.)  ngiöfia:  ^^„rA-JL^  {)•,  -  »)  xvßoi. 
(^pQ^QA)  xvXiySQO^i  jüt^Jä^t,  gewöhnlich  mit  dem 
Znsatse:  Y  s  (jf^^^)^)  nvQOfUg:  Jo^JsiA  ((JDJQI) 
xtatfogi  ^\,Ä.,m,A  1>^^^  (^pdiOO  öffatga:  (J«<»fiflD/) 
[^]  ^     (Mantel  des  GyUnders:  )hbJO^^  Jlo.^ 

Mantel  des  Kegels:  JJ^^ifiDOJOD  JJLQmm^  Oberfläche  der  Kogel: 
jN..rf9inV  JJ,Om>^ii)  nagakktilenintöov .  ^^ii^t^^j^  ^JL;^^ 

laoaflD/  s.  lao/DQ^i-  e.  Fenerfignr)    oxteuSgop:  J.uS  ^ 
J^\yi  Ijo^qd/  L  e.  Luftfigor)     äatötxdiöffov :  ^ 

öJ^U  (j^jj^jOSD  JaoacSD/  i-     Sphärenfigur)  iixoaäeö^v: 

IkXfiü»  ^j'^t       ((«^i^SD  jaoacSD/  i.  e.  Wasserfigur). 

Anm.  Da  ^tud^vi^t^tnlßet  ist,  ao  begitflgt  deh  d«r  ambiBehe  BttkUd  vit 
d«r  toteteren  Bfii«lelininig;  der  Käme  im'SjrriielMn  mlliste  Imten  |«Jk>V  |sS9Pb/ 

i.  e.  Erdenfigur.   Woher  dieee  mystische  Anllkssiiiig  der  6  regallnn  Polyed« 

bi*i  doli  Syrern  stammt,  i>t  mir  nnbokannt;  jndonfnlls  hingt  de  mit  an 
phsnUstiscben  alcbemistiscben  oder  astrologiiicbeu  VorsteUaiigeii  nuMDBMB. 


1)  JftyJOljaO  bedeutet  aonst  eine  Waise  snm  GUtttMi  dce  Bodens  (cT 
Lagarde,  Oeoponica,  8.  9  Z.  80). 
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Arithmetik.  (Buch  VII  IX). 
agi&fiog:  CkX^,  8JL-fr  vgl.  oben.     funßag:  8«X^ » ,  J^l^ 

panier  par:   ^j-^t  ntgiaüdiug  mgicau^f  impariter  im- 

par:  wyji-^i  O—i  TiQuirogt  Primzahl:  J^t  TiQuiio^  Tigog: 
^Lmo  at;vi^<roc:  v^j^  rütciog:  ngotm&ivat,  addiren: 
otj,  oL^t  v^o  oiloy,  SaiDme:  £  «.*^u3t  itpatgilv  subtrahiren : 
joÄi  TO  Xointv  liest:  J>.«:39,  ^uJl  nokkanXaaid^uv,  multi- 
plicirem:  vjy^,  ^,^1.^  ^«n Aa<riaStty :  yjuju^  üQ&oyc^viov^ 
Prodnci:  v^yto  [,MiütipUcation*,  die  Thäiigkelt  und  die  Rechnangs- 
art]  6  agi&fioQ  ytvofiwag  kx' :  ^ixm^\^  ^«Ä^wii  (^us  zwei 
Faktoren),  ^^jnv^»Jt  (aus  drei  Factoren),  C^iis  zwei  gleichen 

Factoren),  v^AJiXJt .  (soB  gleichen  Faetoren)  [i^ »  EnkL 
;dU9  B  X,       »  z',  »  z*;  Ji»)  Exponent].     6  iKOÜila- 

nlttOiacO'iig^  MalüpUcuudus :  v^jj^^yttU!  LVj^y^t  o  agt^tf- 
fiog  nok/*ankaaiä^u  iavrov:  (NJijj)  iÜLiw«  j  JJcjuil  Vlr"^ 
Umsebreibmig  von  Knbikzahl  (itfaxi (  tüog  löaxtg)  in  VII,  def.  20 : 

dividuren:  ^«-^mJ»  [*  t  -  «  Division]     6fA(iipvfiov  fiigog: 
\S*^  ^  [^j^  Brach]     [j^^^MJilt  Dividend,  ju^lft  ^y^m^\  Divisor]. 

Lehre  von  den  Proportionen.   (Buch  V— VI), 
ilo^o^y  proportio,  Verhttltniss:  XjjMj    oiyajlo/io,  proportiona- 
hUs,  Proportion:  äa^Lw«,  wm>wUj    ofiowg,  Uhnlich:  au^,  ^L^wt 
Ofioilo^'O^:  ^    ^  ^    CT^iT^'  vJi-i*wwo     dväkoyoVj  proportionalis : 
ayrmcjKOVi^fiif ,  reciprocns:  yjLÜA    angov^  Süsseres 

ikL  XJLXV.  SO 
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Glied  diner  Proportion:  OjJ?  4  fUmi  MOMyw,  die  mittlen 
Proportionale:  K^^t  i  r^yovfuwog,  antecedens:  ^Si^ 

ino/ieifog,  consequens:  ^LJi     wayfiivog^  ordinatus:  ^.  ti  y.., <» 
TMTaQayfiivoSj  perturbatas :  v^Jaxo«    fftvd'€aig  sc.  Xoyiav: 
(i.  e.  a  +  b  :  b  «  c     d  :  d)     Siaigtfftf;  J_r  m  n    (L  e.  a—b: 
b  =  c—  d  :  d)     kifalXdi^  alteme:  «Jju^,  LüJu  16t,  o<ij4 
JoJuiJl       u.  a.  (i.  e.  die  Veränderung  der  Propoiüon  a :  b  =  c :  d 

in  a :  c  b  :  d)  aifimahv,  inyersa  ratio  (i.  e.  ümstelhmg  der 
Glieder  in  beiden  VerbSltniesen  einer  Proportion,  also  Verwandlnng 

von  ji  :  b  =  c  :  d  in  b  :  a  =  d  :  c) :        s  r  in  der  Def. ,  in  den 

Beweisen  meist  I  ;  *  ^      \j\      ctpaav^otpfj  conversio:  y 


Säaw,  ex  aequo  /^i-  e.  u ;  ^  ^  ^  ;  ^\  :  gl^L-^l  ä-*-^  j. 


\        a  :  e       c  :  f  >' 


TU  fiikta  iupaiQüv:  h  ^  -  ^     uxgov  xal  fUaw  lorw, 

in  stetiger  Tbeilnng:  qasJ^  ok>  jUmo  ^  Stnlu' 
üiüiVj  VerbUltniss  Ton  FlAcben  zu  Linien:  ^J^Äiu  sU^t  y_-  -  * 
(i.  e.  a :  c,  wenn  a :  b  «  b :  c)  loyog  rgtnXMfimw,  Veibaltniss  tob 
Körpern  zu  Linien:  ^ywüü  aJ^a^         (i.  e.  a  :  d,  wenn  a :  b 


b  :  c  —  c :  d)  (Üeber  die  beiden  letsten  Ansdrftcke  vgl.  Kästner, 
Gescb.  der  Math,  m,  251  sq.). 

Lebre  vom  Incommensurabeln.    (Buch  X). 
avfifjieTQog,  oommensnrabilis:  s6Jj*»a    aavfifUTgog^  incominen- 
surabilis:  i^^L&wi  ^     fUyuftw  »otvip  fUrgwi  JkXJLß  ^ 
yüLrf  i^yc^     axffiiutQoi  /irfitu  sc  fgaiiiuUi 
ifVfifiiiiJoi  dvvd^u^  i.  e.  Linien,  deren  Quadrate  conunensurabel 
sind:  ByÜI  ^  o)^^^     ^^offi  raüonalis:       ^  ^-  iiAofOft 
irrationalis:  ^ft,h.;L^  ^     tv&üa  (äloyog)  fUfftl:  Jj^^  ii^ 
OQ&oyuiViov  {aXoyov)  fiiaov  :   |-» -^^  ^  (öiloyotf)  ^  «^fi-o 


Digitized  by  Google 


Klamrolhf  üöer  den  arai^üchen  EukUd,  303 

6  (aXoyos)  ikda<Tüiv:  ^iuS^\  änoto^Jt}:  Juiaaiji  i  /'tt^W 
Momfiq:  ^  jft^  JyoaJU     ^i^rov  Kai  uiaop  Stfvafiivt]:  ^JJt 

Or^y^  ^i^rot;  /i^oi'  tu  okov  nowvca:  ^  ^<Ait 

>L>y*  Jjo!  j^v^  oil^u!     ^crcf  fikaov  fiiaov  to  okov  notovaa : 

mm  m 

uu^  Jjüt  j*AAaj  Ja^kit  ^  v5"^^* 

Da  diis  benutzte  ni.ithoinatische  ('apitol  aus  don  Dialogen  des 
Spvenis  nur  oin<*  düi-ftii/o  Zusammenstellung  von  Definitionen  ist, 
ius  (Ut  man  weder  si)ra<hli('h  noch  sachlich  etwas  Neues  lernen 
kiiiii,  so  mticht»'  eine  VenUVeiit lichung  dessellx'ii  kaum  sieh  der 
Miihf  verlohnen.  Um  so  nn'lir  l)in  ich  verptlicliiet  .  nocli  zwei 
AiLsdrücke  für  trii^ononu'trisclie  Hegrille  mit/.utlieilen .  «leren  He- 
il(*utung  sich  trotz  der  einseitij^en  und  unrichtiLreii  KikläniiiL,'  un- 
v  liwer   erkennen  lässt :   );      •  j  'y^  \    bedeutet  die  Sinusliuie, 

|a30|  die  Cosinusiinie. 

Cap.  5.  ijLai^Ag  und  IstaAq. 

Die  älteste  Euklid- Uebersetzong  ist  nicht  nur  das  Alt-este 
arabische  Werk  mathematischen  Inhalts «  sondern  wahrscheinlich 
(vgl.  Flügel,  Geschiehte  der  Araber  2.  Aufl.  Leipz.  1864  S.  187) 
aoch  die  erste  ÜeberBetzuug  eines  griechischen  Werkes  ins  Arabische, 
auch  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  sie  schon  unter  dem 
Ckalifen  al-Mansür  (vgl.  Ibn  Chaldiln  m.  101  und  Qa^.  Ghal£  m, 
92),  also  zwischen  754  und  775,  yeranstaltet  seL  Denn  m  der 
iltesten  Quelle  (Fihr.  S.  265)  gilt  0a^^  als  der  erste  üeber- 
setzer,  der  imter  HArAn  (786—809)  und  unter  Ma'mün  (812—834) 
gelebt  und  unter  jedem  dieser  beiden  Chalifen  eine  EuÜid- Version 

vertu:>st  haben  soll.    (Fihr.  a.  a.  0.  i_y^_ft  j  UPJ^I  ^-AJüLi  tJJii 

jOcj  —  ^y^^       ui^  ^3  ^i^^      ^:>;^W5  Ähnlich 

bei  Qil)l  a.  a.  0^  llog.  Chali:  I,  381,  T^l  in  der  Einleitung,  u.  a.). 
Obwohl  dieser  Haggäg  auch  für  den  Ältesten  Uebersetzer  des  AI- 
magest  angesehn  wird,  so  wissen  wir  von  ihm  doch  nur  seinen 


Tüllständigen  Namen  ^  N  ^  ^  _fl_rw^  ^  Chalddu: 

^jw^)        Beine  mehr  oder  weniger  bedeutungsvollen 

B«iuunen  ^^^t  (s.  6.  in  K.)  und  ^yJt  (z.  B.  bei  Qü}!).  Ob 

«0* 
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er  des  (iriecliisehcn  milchtiLr  war.  oder  ob  er  sein  Werk  durch 
die  Veriiiitlrlung  des  SyriMlu^n  zu  Stande  brachte,  ist  uns  elienso 
weni«^'  ülx'rliefert,  als  wober  er  seine  Vorbij^e  bekam,  und  ob  ihm 
dieselbe  in  melir  als  einem  Exemi)larL'  zugänglich  war. 

Da  sich  aber  Haggäg  durch  seinen  Namen  als  Uchter  Muslim 
vciTäth,  ist  es  an  sich  höchst  nnwahrscheinlich ,  dass  er  syrisch 
Yerstanden  hat;  aiich  pflegen  sich  bei  indirecten  Üebenetznngeii 
leicht  MissYeistfindnisse  einzuschleichen,  und  swar  vielleicht  m 
so  eher,  je  sklavischer  der  Uebersetzer  des  Ifittelgliedes  verfahreo 
ist,  und  je  mehr  er  die  Bficksicht  auf  den  Sinn  und  auf  den  6«st 
der  eignen  Sprache  dem  Principe  einer  pedantischen  WSrtlichkeit 
unterordnete:  von  solchen  Missverstfiadnissen  aber,  die  man  anf 
einen  syrischen  Text  zurttckffthren  konnte,  habe  ich  bei  Qa^^ 
keine  Spur  gefunden. 

Nach  den  Angaben  der  Vorrede  in  L.  veranstaltete  er  sein»  »  r-te 
Uebertragung  auf  Befehl  des  Ja^a  ihn  [Ch41id  ihn]  Bamiak;  Mu  mün 
verlangte  später  von  ihm  einen  verbesserten  Auszug  seines  Werius 


Von  diesem  ältesten  arabischen  Euklid  sind  uns  wahrschein- 
lich nur  die  t)  ersten  Bücher  in  L  erhalten ;  deshall)  nennt  auch 
der  Katalog  diese  Handschrift  —  allerdings  mit  einer  Einschrlinkung 
—  einen  codex  unicus.    Nun  heisst  es  in  K  hinter  Buch  lU: 


Aber  trotz  dieser  Angabe  sind  Buch  11 — 13  in  K  von  den- 
selben Büchern  in  0  nicht  im  geringsten  zu  unterscheiden  und 
zeigen  auch  nicht  die  £igenschaften,  welche  sonst  die  Uebersetzung 
des  Haggag  charal<terisiren.  Sollte  es  möglich  sein,  dass  die  falschen 
Ueberschriften  und  Unterschriften  bei  Buch  11  — 13  in  K  emem 
zufillligj'n  Schreibfehler  ihren  Ursprung  verdanken,  und  dass  die 
angeführte  Notiz  hinter  Buch  10  auf  falscher  Tradition  beruht? 
Zwei  Gründe  )»es<iinin<Mi  niieli.  and(>rs  zu  urthcMleu.  Erstens  zeigt 
sich  in  den  letzten  Büchern  stulienweiäe  eine  andere  Terminologie; 

B.  heisst  hier  dXüyog  nie  OilaJU        sondern  Zweitens 

ist  die  Uebersetzung  der  letzten  Bücher  eine  bei  weitem  freiere 
als  die  der  übrigen.  Dieser  zweite  Grund  würde  allerdings  hin- 
fällig werden,  wenn  sich  nachweisen  Hesse,  dass  gerade  die  leuteu 


s^t^  lüÜLit^  MAä  ^^X^  ^«X»-!));  doch  vgl  8.  309—10. 
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Bflohar  im  grieohiBohen  Origiiiale  die  meitien  splterai  YeiSndeningeii 
oEiahren  hübm,  wie  sie  in  der  That  mit  den  meisten  späteren  Zu- 
slUen  belastet  sind;  dann  wBre  es  nämlich  mOglioh,  dass  die 
anbische  Uebersetsimg  die  ursprünglichere  Teztgestaltrepräsentirte. 
Dennoch  halte  ich  die  Annahme  £Ekr  wahrscheii^ch,  dass  Isb&q  die 
stereometrischen  Bficher  gar  nicht  übersetzt  hat»  nnd  dass  ^äbit 
dieselben  —  allerdings  mit  grossen  Veränderongen  and  absicht- 
licher Anpassung  an  die  üebersetznng  des  Isf^ftq  —  ans  dem 
Werke  des  Qa^^^  aufgenommen  hat. 

Viel  besser  als  über  Haggäg  sind  wir  über  den  zweiten  Euklid- 
üebersetzer  unterrichtet,  Abü  Ja'qAb  Isb^vq  ibn  Hunein,  (f  010) 
den  Sohn  des  berühmtesten  aller  arabischer  üebersetzer,  Hunein 
ibn  Is^^äq  aus  Hira,  des  christlichen  Diakonus  und  Leibarztes  des 
Chalifen  Mutawakkil  (847  — 861)  0-  Da  der  Vater  bei  weitem 
berühmter  war  als  der  Sohn,  so  darf  es  uns  nicht  wundem, 
dass  man  spHter  zuweilen  jenem  die  allgemein  bewundert«  Euklid- 
Version  zuschrieb  (Ibn  Chaldün  a.  a.  0.  Ha<V.  Chalf.  a.  a.  0.  Ibn 
rhallikan  I,  147,  245);  aber  abgesehon  davon,  dass  Hunein  eine 
übermenschliche  Arbeitskraft  gehabt  haljon  müsste,  wenn  alle  ihm 
zugeschriebenen  Uebersetzungen  ausser  den  W  von  ihm  verfassten 
selbständigen  Werken  (Fihr.  S.  294 ;  dazu  hat  er  auch  noch  syr. 
Werke  geschrieben!)  wirklich  von  seiner  Hand  herrührten,  so 
steht  jene  Tradition  nicht  nur  im  Widerspruche  mit  ältern  und 
zuveriilssicrem  Nachrichten,  sondern  auch  mit  den  Ueberschriften 
und  ausdriicklichen  Angaben  der  Euklid-Handschriften.  Die  eben- 
falls irrige  Tradition,  dass  auch  Thabit  ibn  (^uiTa  eine  eigne  Üeber- 
setznng geschrieben  habe  (ll>ii  Chaldün  a.  a.  ().  Ijag.  Chalf.  a.  a.  0. 
Tiisi  in  der  Einleitung.  Cod.  CCIiXXX  bibl.  Medic.  Falat.  in  der 
Einleitung),  ist  darauf  zurückzuführen,  dass,  wie  wir  aus  den 
andern  Quellen  und  aus  den  meisten  Euklid-Handschriften  erfahren, 

Thabit  das  Werk  des  Is^^aq  verbes.sert  hat  (gXot),  wie  es  scheint, 

mit  seiner  Zustimmung  oder  in  seinem  Auftrage,  da  Thabit  schon 
im  Jahre  901 ,  also  9  Jahre  vor  Is^aq  st^irb.  Ob  seine  \\r- 
besaemng  durcbgi-eifend  war  oder  sich  nur  auf  einzelne  Ausdrücke 
eistreckte,  ob  sie  einen  philologisch -textkritischen  Charakter  hatte, 
oder  ob  sie  eine  mathematisch-sachliche  war,  d.  h.  ob  die  Kontrole 
über  die  Güte  der  Isb&q'schen  Üebersetznng  vermittelst  griechischer 
Euklidhjindschriften  oder  nur  dureh  die  subjective  mathematische 
Einsicht  des  Thabit  geübt  wurde ,  dariiber  wird  sich  wohl  nie 
etwas  Genaues  ermittein  lassen.    Ausser  der  oben  mitgetheilteu 


1)  Von  dieMT  Uobor»etzunfr  hej»o  ich  die  feste  Ueberzcugun{; .  dass  sie 
<ürect  ans  dem  Griecliischon  gfHosscu  ist:  unzwr'ifelhnft  vorsUind  Ishäq  griechisch 
ebenso  gut  wie  sein  Vater:  von  uiuor  syrischen  Vorlage  lesen  wir  nirgend  ein 
Wort ;  ja  wir  wisMti  nteht  einmal ,  ob  m  Je  elnea  syrischen  Bnklid  gegeben 
tet,  und  einige  von  den  KonstaBsdrücken  des  Serenui  sehelnen  eher  d«n 
snUsehen  ale  den  grieehiaehen  naehgebildet  sa  sMn. 
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Anmerkiuig,  die  wenigstens  so  viel  beweist,  dass  Tbiibit  den 
griechisclien  EnUid  eingesehen  hat,  habe  ich  nur  noch  eine  Notii 
gefiinden,  aus  der  wir  etwas  über  seine  Yeründerongen  erfiümo. 

Sie  steht  hinter  X,  18  und  lautet:  ^^^^  v;;^^  jL^uJ  ^  uJc>* 


Oerade  die  ausdrückliche  Erwihnung  dieser  Abweichung  vom 
Griechischen  beweist  uns,  dass  sonst  geflissentliche  Verbessenmgen 
des  Euklidischen  Wortlauts  nicht  voirkonunen  werden,  lumal  in 
den  leichteren  Büchern.  Bas  schwierigere  10.  Buch  ist  auch  dai 
einzige,  in  welchem  sich  einige  sachliche  Anmerkungen  von  Thitö 


finden,  z.  B.  hinter  17:  iiJ^        vtf^UÜ  iL^UJ  ^  üJ^ 

gL^i  ^  Jyül  JbJ^         Uil  *JI  ^         UÄ^  .feUJÜ! 

tS^  l  U5r..it  ^\rtm\\  iXju  U,A&  ^^♦,^.}  [sjvXs^  O^^^  ÜxLy 

(Dies  Bedenken  beweist  aufis  deutlichste,  dass  X,  25  auch  im 
Griechischen  damals  nicht  Yoihanden  war)  und  hinter  19:  }ß 

^  ^.^^\^  JXäJI  ^  ^\JJ>\        ^1.  hsä 

Die  Uebersetzung  des  Isbftq  ohne  die  Verbesserungen  des 
ThAbit  wird  sich  wahrscheinlich  ebenso  wenig  erhalten  haben  wie 
die  ursprüngliche  Uebersetzung  des  Qa^gft^;  die  Abweichungen 
der  Handschriften  yon  einander  beruhen  also  wohl  in  keinem  Falle 
darauf,  dass  uns  verschiedene  Becensionen  des  Qag^^schen  and 
Ishäq'schen  Euklid  vorliegen,  sondern  auf  unwillkürlichen  oder 
willkürlichen  Veriindei'un'^cn  der  Abschreiber,  die  um  so  freier 
schalten  durften,  je  nielir  sie  den  mathematischen  Stoff  beherrschten, 
und  je  mehr  sie  für  die  prakti^«  lien  Bedürfnisse  der  Schule  ab- 
schrieben. Betrachtet  man  dm  Euklid  als  Schalbuch,  so  niu-=;<;  man 
sich  sogar  wundem,  dass  die  Textdiflferenzen  der  verschiedenen 
Handschriften  nicht  noch  viel  bedeutender  sind,  K  und  O  sind 
in  nicht  wenigen  Sätzen  ohne  die  geringste  Variante,  und  auch  die 
stellenweise  sich  findenden  auffiillend  gi'ossen  Varianlen  in  den 
Beweisen  sind  g«'WölHilich  so  beschatlen ,  dass  man  aus  ihrer  ge- 
nauen Vergleiohung  den  gemeinsamen  Archetypus  reconstmireu  und 
den  griechischen  Grundtext  wiedererkennen  kaim.    Ich  gebe  im 
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F<»|g8nden  ein  Beispiel  emer  TextdiffiBrenz  zwischen  K  und  O  im 
Grosaeii,  bemerke  aber  amdrftcUieh,  dass  man  neben  jeden  so  Ter* 
schieden  fiberlieferten  Sats  mindestens  zehn  bis  fUnftehn  andere 
stellen  kann,  bei  denen  die  handschriftliehen  Verschiedenheiten  im 
Worthmie  kaum  der  Bede  werth  sind. 

K. 

Ä       Oü4  iXXfi  lÄJ! 
^       vX«j  OwXft  IfU  ^J,i^  lül  Vy> 

jLmmJ  (1.  ^.^11)  ^  ^^y^  (^sXs  ^{OÜ'  wXju  «JJLc  |J>k^.*J  X)! 

^^LLjLsÄi  ^^UiaJl  J  P  i  ^  J  ^3  L^JwLr^  iT  J  ^  ^-t-^-j 

1'  ^,1  Uj,I  U  m^JJj  Jül{  oOa  L^.  Bs  folgt  noch  ein 
werthloser  qL^I  er 

0. 

~  iüüuii  ^  J 
«       jüu  Ixfi  JüH  ^  IfU 
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^  «5Jö  ^^b         aAi  ^3  jJi  vXxj  OJ^  Uä 

Zahlenbeispiel:  t      16,  Vi^  —  24,  ^  »  36,  o  »  54,  «  «-  81, 

j  «  4,  ^  -  6,       =  9. 

Man  yergleiche  den  griechischen  Text,  und  man  wird  och 
leicht  flberzengen,  dass  hier  nicht  die  doppelte  Becension  einer 
Uebersetznng,  sondern  die  willkfirlich  verlnderten  und  gekfintai 
Abschriften  derselben  Becension  vorliegen. 

TlQOxaatq  g  (ed.  August,   liorl.  \><'2(^\ 

'Eotv  äa$v  onoaotovv  dgi&uoi  iitjg  aväkoyov,  6  6k  stmtiK 
Tov  8€VT9^v  fAtj  fUTQp '  oi'Ö6  äXXog  oiöetg  ovdkißa  uiTQ\]au. 

"EaTMactv  oftoüoioüp  agi&fioi  iir,g  avaloyov,  oi  ABFAE^ 
6  Sk  A  tov  B  fAf}  furgBitta  *  Xfym  or»  aidi  dllog  ovSug  oMm 

(hl  uh  otv  oi  ABT  JE  ^^fjg  aXXi'iXovg  ov  fitrgowrt,  (fa- 
VBQCV '  ovöl  yag  o  A  tov  B  (UtQU.  Aiym  Stj  ori  oM  aUos 
ovöetg  oiSiva  tier^tjan. 

Ei  yäo  övvaTor  •  tteT()eiTto  o  A  tov  F.  Kai  onoi  fiffn 
oi  ABF  ToaovToi  Fi'/.t](f&aj(Tav  Ü.dxtf^Toi  eigi&^ioi  rwr  tov 
aiTov  Xoyov  i'/ovrojv  Tolg  ABF  ut  Z11(J.  Kai  inu  ot  ZIW 
iv  T(ß  ai'TCü  Aoyff}  itai  Tolg  ABF,  xai  kaTiv  laov  to  7i)j,&0i 
Tiov  ABF  Tcp  TTLi'i^'hi  TMV  ZJK'J  •  Öliüov  ÜQa  kGTiv  log  6  A 
ngog  tov  F,  oi  iiog  6  Z  noug  tov  Ö.  Kai  insi  iönr  wg  o 
A  ngug  tov  B,  ovTiog  o  Z  noug  tov  H,  ov  lutoü  (^f  o  A 
TOV  B.  Ol  ueToet  äga  oi  üt  o  Z  tov  H  '  oi  x  dna  uovag  iotiV 
6  Z,  yag  uovag  nccvra  agixfuov  uttgü,  xai  eiaiv  oi  Zb 
ngunoi  ngog  dkk/iXovg  *  ovSk  6  Z  äga  tov  &  fietgii.  Kai 
köJiv  wg  ö  Z  ngog  tov  ovrtag  6  A  ngog  tov  F  '  ov8k  6  A 
Ufa  TOV  r  fieTQÜ,  Vfiolwg  ()/;  Sitiofitv  on  ovdi  dXlog  ovSof 
ovdiva  fiiTQü  *  onig  i$u  del^w. 
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Ich  bin  Ikbeneugt ,   dm  eine  Ausgabe  des  -  Th&- 

bit'soben  EnkUd  sieb  der  Mfibe  Terlofinen  und  leicht  w&rde  sn 
Stande  bringen  lassen,  wenn  anch  der  Herausgeber  nicht  umhin 
können  wfirde,  mehr  als  zwei  Handschriften  zu  Batbe  su  ziehen. 
Dagegen  würde  die  Verdifentlichung  von  L  nur  einen  geringen 
Wertib  fOr  die  Textkritik  des  griechischen  EnUid  haben.  Um 
dies  zu  beweisen,  gebe  ich  eine  kurze  Charakteristik  der  Qaggäg- 
schen  Uehertragung.  Man  kann  die  Hauptkennzeichen  derselben 
unter  fVd^remlen  vier  Gesichtspunkten  zusammenfassen. 

1)  Die  Beweise  sind,  wie  oben  erwähnt,  mit  einer  Men^j^e  von 
aosdrücklichen  Bückverweisungen  auf  frühere  Sätze  belastet.  Aber 

wihrend  T^s!  dasselbe  mit  einem  Worte  ^JXmJü  thut,  braucht 
^aggiig  luannichialtige  und  umständliche  Uedeusarteu,  wie  ^OÜI^ 

"JjCä]«  jI^-äxJj  -  ^  s.  "JjCäJI  ^  UJs  Ca 

AAAiilt  u.  a.   Auch  bei  den  immer  wiederkehrenden  einfachsten 

Constmctionen  ist  t^aggug  unermüdlich  in  der  Verweisung  auf  die- 
jenigen Stellen,  in  welchen  diese  Constmctionen  zum  ersten  Male 


vorkommen,  ebenfalls  mit  einer  langweiligen  Formel: 

"iüUJt.  Ja  selbst  der  Schluss  hat  manchmal  noch  eine  Bück- 
verweisung in  der  Form:  ^5  U  ^Jla  jXiJi  IJ^  ^  ^jJ  1^^ 
"jJUJt  ^  "'jXäJt.    Dieser  und  die  beiden  folgenden  Punkte 

bewirken,  dass  der  Euklid  des  ^aggäg  bei  weitem  umfangreicher 

ist  als  der  des  Ishaq. 

2)  Während  Ishacj  im  Heweisverfalu"en  den  Unt<»rsat/,  einfach 
mit  •  f=  Si),  den  Sehlusssatz  mit     i  (=  aoa.)  einleitet  und  die 

stärkeren  Partikeln. ^^yj  und  ^.^j?  nur  selten  verwendet,  bevorzugt 
Qagjiftg  diese  letzteren  and  hat  ausserdem  eine  Menge  Wendungen, 
die  im  griechischen  Originale  nur  yereinzelt  oder  gar  nicht  vor- 

kommen,  nämlich  zur  Einführung  des  Untersatzeb :  Q-wi  — 

^\  ^ «  üLL  Llr^-  Uto^  ur^-^;^-     ^  u.  a.. 

und  zur  üinführung  des  Schlusssatzes:  \S\  (tit  ^j^)  — 

^\  ^Atofi  _  v^Ui  —  ^iÄj  u.  a. 

Wihrend  Is^aq  beim  abgekürzten  Schlussverlahren  die  Glieder, 


Digitized  by  Google 


BIO  Ktamrolh,  ßber  «im  arabüehm  EMitL 

fOr  welche  ein  besonderer  Beweis  nicht  geftthrt  wird,  einiSsdi  mit 
yjjjiy^  anreiht,  hat  ^b^^  auch  hier  wieder  eine  Answahl  tob 

Phrasen,  wie  ^Ljy    W  \sX^  JJUjj  oder 

8)  In  den  arithmetischen  BÜcheni,  in  der  Lehre  von  der 
Proportionalitftt,  in  den  Anwendnngen  des  F^yHiagoiiaschen  Lehr 
Satzes,  fiberfaanpt  überall,  wo  es  möglich  ist,  weiden  die  Beweise 
durch  Zahlenbeispiele  veranschanlicht ,  welche  durch  die  Formel 

ijojsü  ^1  JlJu^*^i  ^  \Jli^  angekündigt  werden.    Ich  hätte  kaom 

daran  gedaclit,  diese  für  die  Zwecke  der  Schule  berechneten,  aber 
wissenschaftlich  unwichtigen  und  für  uns  sehr  gleichgültigen  Bei- 
spiele, (Wo  in  ]j  von  dem  Commontare  des  Nairizi  äusserlirb  nicht 
abfrosondert  sind,  auf  die  Urhebersrliaft  des  Haggag  selber  zAuü^^k- 
zutühren,  wenn  mir  nicht  Steinschneider  niitgetheilt  hätte,  tla.ss 
die  in  der  bcbriiiseben  Euklid-Handschrift  zu  München  am  Ruid»' 
bemerkten  Beweise  durch  Zahlen  ausdrücklich  als  Varianten  au5 
Haggäg  bezeiehnet  wilren.  Freilich  beweist  diese  Angabe  de> 
jüdischen  Uebersetzers  nur,  dass  diese  Zusätze  in  den  Exemplaren 
des  Haggag  standen,  nicht  dass  Haggag  ihr  Urbeber  ist. 

4)  Wahrend  die  Terminologie  dt  s  lsl.iaq  einfach  und  coose- 
quent  ist,  so  scheint  Haggag  geradezu  absichtlich  unter  den  Ans* 
drücken  zu  wechseln,  um.  die  Eintönigkeit  des  -mathematischen 
Stiles  zu  vernngem.  Z.B. «hersetzt  Isliaq  das       irvx^  (beliebig) 

fast  stets  mit  OULJt  La  sJLa^  ;  dagegen  wechselt  ^M^gag  io 
der  üebersetzung  des  Begriffs  «der  Theilwig  in  zwei  beliebigs 
Theile''  zwischen  den  Ausdrücken  UU'  ^*yj^^^  ^1  ^«j,;>..i.i>i>»  ä  ? 
c>>jti^  )K4,M0*i       ^yjf^-M^Äi  .  vi;«oü^  wÄa^  '»»^^9  ^^yjf^,^Mju  u.  a.  ,Von 

beiden  Seiten  einer  Oleichung  Gleiches  subtrahiren*  heisst  b« 

Isliäq   fast  regelmässig  ^^^jül ,  bei  Haggäg  dagegen  bald  ^j-A-il. 

bald    h  «        bald  Manche  Worte  des  ^af^  klii^en 

gesucht  wie  8.««^  (füi-  Isb*         oder  sind  geradezu  augewöhnlich 

wie  }a  (ftr  Isb.      j) . 

Bei  diesen  bedeutenden  Abweiduingen  der  beiden  allen  .ara- 
bischen Euklid-Versionen  von  einander  muss  es  uns  um  ^o  mehr 
auffallen,  dass  in  den  Dclinitionen  und  nackten,  d.  h.  von  Beispie! 
und  Beweis  entblössten,  Lehrsätzen  oft  eine  wörtliche  UeberBiB- 
stimmung  herrscht  MÜ  kann  sich  diesen  Umstand  nur  durch 
die  auch  an  rieh  sehr  nat&rliche  Annahme  erklären,  dass  IsM 
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diese  aUgemeinen  S&tze  der  Elemente,  die  man  zu  seiner  Zeit  in 
den  Sdiuleii  woU  Bcbon  allgemein  auswendig  wosste,  gar  mckt 
TOD  Neuem  übersetzte»  sondern  mit  einigen  Aendenmgen  in  sein 
Werk  anfiiahm.  Wagt  doch  aaeh  füst  nur  in  beschrftnktem  Masse» 
an  der  Tradition  zn  rütteln,  obwohl  er  in  hohem  Grade  die  Fähig- 
keit besitzt,  umständlich  oder  schwer  verstHndlich  ausgedrückte 
Sttie  eleganter  sn  formnlirtn. 

Ich  gebe  mm  zwei  Lehrsfttse  des  5.  Boches  in  Qa^^Äjfs  and 
Isl^'s  Fassimg,  aber  ohne  die  Zahlenbeispiele  des  ersteren,  damit 
dr^r  Leser  selber  ach  ein  Urtheil  über  die  beiden  Uebersetzaogen 
bilden  kann. 

II    «  »  •  ' 

^  \kX>\^  L^Jt  LacLjt  iOa^  JüUit  y5J6  i^t 

o»^  o!^  7 ^«  •  3        ^  »^b 

*J  3U.M«^  jJ  b3U*^  ^^1/  ^^3  j  Qft  »>üiü  »        J        ^»-^  ^ 

lor  Ui  ^^jÄ-äü  U3  J      Uu.  ^'ij  by;,     ü  ;  J 

jkXi^  G  T  K^UJC^  oUüiot  U^3  ^        ^^yM^^Lm^  U3 
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loStj         ^.3»  Uit  J    JJU*  jJ  3U«i  Uu!  ^  iJ  UbU^ 

>    —  »  -  —  — 

^-Vüi»[jiJ  XmmO  n^^u»mJJc  v^utAot         kX^t^  /r^^^  15! 

y;aju  ^^^^  L^^ajü  l^L^ODt  ^JOMA  ^  Lftttf 

Xri^LiMw«  oLiutot  U^i  J^i  ^Upsi^  J  ^  ^^tJüU  jJh^ 
JviUi-Ä»!       9J  ^     JJLj»  ^  oLju*oI 

—  mm    "~ 

»JlCj  j  JJ:/«  ^  Jw»-Ij  Xj.U^  *^  ^  Jo  yJjUU  -ajlj  g 

J  ^  -1  *  H 
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9  o 

 j  

jü^Lij:^  ^  ~|  mUjU  *!.  ^,jJb      ^M<JU  Iii  iul^.j 

^i^^        ^1  ^1  Jü«  ^  vJ^  [vielleicht  jjuü  J  (0 
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H  H  +  -I-  -i  H  f  1- 

Man  sioht  schon  aus  diesen  zwei  Beispielen,  diiss  die  Ueber- 
sei/iui^  des  Ishsui  bei  weitem  wortgetreuer  ist  als  die  des  Ha^^g. 
Dem  letzteren  scheint  es  überhaupt  weniger  darauf  angekommen 
xa  sein,  ein  zuverlässiges  Abbild  des  Originals  zu  liefern,  als 
darauf,  ein  möglichst  braacbbares  und  bequemes  maUiematisches 
Scbulbuch  zu  scbreiben.  Darauf  deuten  die  BücWerweisongeo, 
die  Zahlenbeispiele,  die  freiere  Formulirung  der  Sätze,  die  Er- 
weiterung der  Beweise.  So  ist  es  auch  erklärlich,  wie  Is^lq 
darauf  kommen  konnte,  eine  neue  üebersetanmg  zu  untemebmeo. 
Dass  derselbe  nicht  nur  das  griechische  Original,  sondern  aadi 
das  Werk  des  Qa^gi^  benutzt  hat,  ist  mehr  als  wahrscheiafidL 
Wie  käme  es  sonst,  dass  in  dem  zweiten  der  TOrstehenden  Sitse 
beide  Uebersetzer  in  der  Buchstabenbezeichnung  das  auslassen? 

Ich  glaube  indess,  dass  der  Umstand,  dass  zwischen  Qaji^  und 
Is)^  auch  in  den  Fällen,  wo  unser  Euklid  einen  wesentlich  andern 
TÖrt  hat,  keine  wesentliche  sachliche  Differenz  besteht,  noch  einen 
bei  weitem  bedeutendem  Erklärungsgrund  verlangt  ,  uilmlich  den, 
dass  das  griechische  Origuial,  wenigstens  in  den  im  Oriente  ver- 
])reit(>t(Mi  Exemplaren,  vor  1000  Jahren  noch  eine  andere  Gestalt 
hatte  als  diejenige,  in  welcher  es  uns  jetzt  vorliegt 

Gftp«  6.  Sachliche  Abwelehangen  des  «rabischen  Euklid 

▼om  grleehisehen. 

Die  AusL^aben  des  griechischen  Euklid  enthalfm  aussier  <leu 
Lehrsiilzeii,  Detinitionen  ii,  s.  w.  noch  als  l?estan<lt heile  des  Textes 
etwa  1)  17  zweite  lieweise  (äXXw^),  2)  30  Corollarien  [7iü(jt6uaTai 
3)  li>  Xi]ii(.utra,  4)  8  (J^oXta,  5)  die  Erkliirun*^  von  avalia^ 
und  avv&eatg  hinter  XIII,  5  und  die  Anwendung  l)eider  Beweis- 
methoden auf  die  vorangehenden  5  LehrsUtze.  Dieser  letztere 
Pussus  fehlt  im  Arabischen  und  ist  wohl  ein  späterer  Zusatt 
Ebenso  fehlen  die  XtjfifiaTa  und  (TjjroiUai  die  schon  ihr  eigener 
Name  Yerdichligt,  wahrend  die  Herausgeber  nur  aus  mathemi- 
tischen  und  „Würdigkeits*-Bücksichten  die  einen  in  den  Text  anf- 
nehmen,  die  andern  in  die  Varianten  Torweisen.  Auch  tob  dw 
Gorollarien  fehlen  im  arahischen  Euklid  hei  weitem  die  mdsten; 
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nur  wenige  emd  in  derselben  Fom  Torhan^n  wie  bei  VI,  8, 
Vm,  2,  X,  3;  dagegen  finden  sich  hier  und  da  kleinere  Znsätze, 
welche  der  griechische  Enklid  nicht  enthllt,  wie  die  beiden 
folgenden  hinter  Ym,  14  und  Vm,  15  {K)t 

mLq»  Ju^  ^  UjOU  4jüCt  Oüu  ^  ^  lv>t  jJl  qW^I  y5ÜUP^(' 

dwüJUit  tyuüUi)  Oüu  ^  ^  i  tf7.i<  ^JLaaJI  Oüu  ^  fcjJLto 

d.  h.  Wenn  kein  'J'licil  von  y',  nnd  wenn  koin  Theil  von 
ist.  so  ist  auch  x  kein  Theil  von  y,  nnd  umgekehrt. 
Von  den  zweiten  Beweisen  sind  nnr  die  bei  X.  102  und  103 
(gr.  106  und  107)  vorhanden,  wo  sie  die  Stelle  der  fehlenden 
ersten  Beweise  vertreten ;  dagegen  sind  einige  akXtoq  wie  bei 
M.  31  (gr.  32),  VIII,  4  und  6  dem  arabischen  Euklid  eigen- 
thümlich. 

Die  grosse  Verschiedenheit  in  der  Menge  und  Art  der  Zu- 
sätze beweist  meines  Erachtens,  dass  sie  spätem  Datums  sind 
nnd  nicht  von  Euklid  stammen.  Man  wird  sich  also  gewöhnen 
müssen,  auch  die  inhaltlich  werthvdll.steii  Corollarien  und  Lemmen. 
sell)st  wenn  sie  zur  objectiven  VoUstiliidigkeit  und  Stichhaltigkeit 
oder  zum  sul»jectiven  Verstilndniss  der  Beweise  erforderlich  zu 
sein  scheinen,  mit  argwöhnischerem  Auge  anzusehn  und  nicht  ihr 
ursi»rüngli('hes  Fehlen  von  vonihereiii  deshalb  für  unmöglich  zu 
halten ,  weil  Euklid  etwas  so  Wichtiges  nicht  könne  ausgelassen 
hnhen.  Weshalb  will  mim  späteren  Mathematikern  nicht  das  Ver- 
'lienst  zugestehn,  einzelne  Lücken  in  den  Elementen  geschickt 
ergänzt  zu  haben  ?  Auch  in  den  Beweisen  selbst  ist  Manches,  auf 
dessen  euklidischen  ürspmog  man  rieh  niehi  yeriassen  kann,  wenn 
man  nicht  den  arabischen  üebersetzem  wülkfirliche  Aenderongen 
Torwerfen  wiU.  Dazu  gehören  die  Becapitnlationen  des  Lehrsatses 
am  Ende  des  Beweises,  welche  bald  in  der  üebersetzong  stehen, 
wo  sie  im  Originale  fehlen,  bald  dort  fehlen,  wBhrend  sie  hier 
stehen.  Ebenso  TerhBlt  es  sich  mit  den  wörtlichen  Anftthningen 
euies  Gmndsatzes  oder  früher  bewiesenen  Lehrsatzes  in  der  Mitte 
des  Beweises.  Auch  hier  deckt  sich  die  Üebersetzong  nicht  immer 
mit  dem  Originale,  nnd  in  allen  diesen  FBllen  halte  ich  es  för 
wahrscheinlicher,  dass  den  Arabern  ein  anderer  Text  vorgelegen 
hat,  ab  dass  sie  den  uns  bekannten  Text  willkürlich  verändert 
haben.  Sowohl  diese  Citate  wie  jene  Hecapitnlationen  sind  wohl 
Glossen,  die  erst  später  in  den  Text  aufgenommen,  aber  nicht 
gleichmässig  in  alle  Handschriften  eingedrungen  sind.  Ueberhaupt 
hat  sich  mir  bei  der  Veigleichiug  des  arabischen  Enklid  mit  dem 
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griechisclieii  die  Ueborzengiliig  aufdringt,  nicbt  zwar,  daMjOMT 
in  allen  FäUen  den  besseren  und  ursprünglicheren  Text  reprJlsen- 
tirt,  aber  dass  er  uns  nötbigt  auf  ein  griechisches  Original  zurück* 
znschliessen,  welches  bei  weitem  kürzer,  gleichmiteaiger  und  «b* 

förmiger  war  als  in  unsern  Ausgaban. 

Wie  schon  ])emerkt ,  zeichnen  sich  besonders  die  stereo- 
metrischen Bücher,  iilso  Buch  W — ^XIII,  im  arabiseheii  Euklid 
durch  das  Ft'lilon  der  ZusUtze  und  durch  eine  kür/.ere  Fassung 
dt»r  l^nvt  ise  aus.  Mati  vergleiche  z.  Ii.  die  arabische  und  die 
griechische  Gestalt  von  XII,  (i  (gr.  7). 


^  3  JjLäJI  (K) 


•  ^ 

J  juJ^  (»«J^  jJJ^Lä  j^w)Jl  -bji-s^  ^U-wi  ^  /ju»,!^ 

«    f    ....  " 
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cyLLj^i?  CiLibLu  ßJ^\  jy-J^>^i^        JwAi  v  ^^j^ 

Varianten  aas  0.   1)  «j^  «^JÜL^.    2)  ^^VXs^t 
JÖbU.    3)  oULo. 

ii^rairi^  C  (Bokl.- Ausgabe  von  Angost»  Berlin  1826). 


Jläp  ngittfAa  xqtywm  ij^ov  fteieiv  dtmptlrm  füg  tQÜg 
nvQafitÖag  laag  alkitlaig  Toiyuvovg  ßäaug  h^ovaag. 

'Enw  Ttgtafia,  ov  ßdaig  fit»  ro  ABF  rgiywvov^  a^tyay- 
riav  ^1  TO  JE2 '  Xfym  on  ro  ABPäEZ  ngia/jia  Siai^Onu 

toüg  nvgafUäag  taag  aHtiXatg  rgiymvovg  ßäcmg  Ix^vüctg. 

ygafifiov  kari  ro  ABEJ,  Biduttoog  8k  wxov  i}  BJ  *  law  &Qa 

km  TO  ABJ  tQiyiovov  EJB  rgtytihtfi  *  xal  r  Mpgtifüg 
aga^  rjg  ßttCtg  fih  ro  ABd  rgiyiavov,  xogiir/f)  to  F  aiffuiw^ 
Itsri  Usxl  nvgafiiSi^  r^g  ßdaig  fUv  kaxi  ro  h'JB  xgiytavov^  xogvcpi) 
M  t6  r  rnifUktv.  'Akl'  h  nvgaftig,  ijg  ßäatg  (i4»  iati  to  KJB 
fffywpoir,  xoqwt^  di  TO  r  atjfUtmff  avrtj  iaxi  nvgafiidi,  ^g 
^Uoi^  kat$  to  £Br  xgiyfayov,  xogwfii  8i  to  J  aiifUhnf^ 
vno  yag  rwv  avxtäv  k7ii7tk8u)v  TngUx^TM'  xal  nvgafttg  Sga, 
r/g  ßdoig  fiiv  iöxi  ro  ABJ  xgiymvov,  xoovrf  r}  ök  x6  r  (Tfjfielov, 
ißYi  iöxi  rtvgauiöi,  tjg  ßdöig  uiv  Iötl  ro  i^BF  xgiyMvov,  xogvift] 

TO  A  (Titttitor.  Ild/.iv^  hrrei  7Tanc<V.fj).6yga/itu6v  kaxi  ro 
Zl  BE,  Öiduergog  ()i  nvToi  /;  FE,  laov  lar'i  to  h'FZ  roiyiovov 
FBE  xgiyiuvM  '  y.ai  nvga^ig  dga,  t-g  ßdoig  uiv  iari  xö 
BEF  xgiyuivov^  XQgvifn  Öi  x6  ä  ot^fielov^  lau  iaxi  nv(^aiMÖ^ 

Bd.  UXV.  Sl 
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^  ßdaig  fUv  köri  ro  EFZ  tglyiavov^  xogv(p^  Si  t6  J  «qpUüBy. 
*H  8k  nvganlq^  fis  ßiaiQ  aiv  Im  rö  BFE  Tffiymvov,  nogufii 
to  J  <n7jU<7oy,  tati  iikix&tj  nvQaiUdi^  ßaatg  fAiv  kett  tu 
j4B/I  xQiyoivWf  xogvg)))  8h  to  F  etjfifilmf  *  xai  nvga^ig 
tjg  ßdaig  fUv  kcti  to  FEZ  xgiytavov,  xogvffi)  Si  ro  J  diftüo»^ 
tat]  loTi  7iVQaui8t^  ßäötg  fUv  iati  to  AB  I  rgiym'ov,  » 
gwpii  8i  to  r  tstipiüov'  Strjgfjrai  äga  tc  ABrJEZ  ngiöfut 
dg  tgüg  nvnaui8ag  Hoog  diX^kaig  tgtyuvovg  kx^vaag  ßing* 
Sntg  ^Sh  Seiiai. 

Es  fol^^  noch  ein  nogtüfia,  welches  in  den  arabischen  Hand- 
schriften fehlt 

üebersetzung  des  arabischen  Textes. 

Jedes  Prisma  mit  dreieckiger  Basis  lässt  sich  zerlegen  in 
drei  f:^loicbn  l'vr.imidpn  mit  droieckij^er  Hasis. 

Beispitil.  Von  dorn  Prisma  ABT  IKZ  sei  das  Dreieck  FZi 
die  Basis;  ich  Ix'biiujiti'.  dass  sich  d;is  Prisma  ABT  1  KZ  in  drei 
gleiche  Pyramiden  mit  dreiecki>^er  Basis  zerh^gen  liisst. 

Beweis.  Wir  ziehen  die  Linien  B  I,  BZ  und  ZE,  so  ist 
die  Pyramide,  deren  Basis  das  Dreieck  EB  /.  und  deren  Spitze  / 
ist,  gleich  der  IViamide  mit  der  Basis  B  IE  und  der  Spitz«*  l. 
Nun  ist  aber  die  l*yramide,  deren  Basis  das  Dreieck  B  JE,  xuA 
deren  Spitze  Z  ist,  gleich  der  P3rramide,  deren  Basis  das  Dreieck 
j4EZy  und  deren  Spitse  B  ist  Also  ist  die  Pyrnmide,  dem 
Basis  das  Dreieck  rS/l,  und  deren  Spitze  Z  ist,  gleioh  der  ^* 
ramide,  deren  Basis  das  Breieck  AEZ,  und  deren  Spitze  B  uL 
Also  ist  das  Prisma  ABFJEZ  in  drei  gleiche  Pyramiden  zerlegt 
deren  Basen  die  Dreiecke  rBJ,  B/IE  ond  AEZ,  nnd  dem 
Spitzen  die.Ponkte  B  und  Z  suid.   Q.  e.  d. 

Obwohl  man  in  dem  arabischen  Beweise  die  Begrfindiuig  des 
Untersatzes  Yermisst,  so  scheinen  mir  doch  Znsitse  im  Onginik 
erUfirlicher  ab  Auslassongen  in  der  Üeberwetznng;  aaeh  i^sobe 
ich  nicht,  dass  es  des  Enklid  unwürdig  sei ,  nur  den  Gang  des 
Beweises  anzudeuten,  ohne  ihn  in  allen  Theilen  auszuftthren 

Die  sachlichen  DiflFeronzen  zwischen  dem  arabischen  und  de» 
gi'ici  liischen  Euklid  beschränken  sich  aber  nicht  auf  die  letitM 
Bücher,  sondern  geben  durch  das  ganze  Werk ;  am  gennt!st««n 
sind  sie  in  den  Büchern  1  —  4  und  7  —  9,  beträchÜicber  in  Bocli 
5 — 6,  sehr  he<leut(!nd  in  Buch  10.  Ich  begnüge  mich  damit,  nur 
als  Probe  aus  dem  G.  Buche  einen  Satz  mit/Aithoilt'n.  dessen  an- 
bische  Oestnlt  auf  mich  den  Eindruck  einer  grösseren  Ursprüiig* 
lichkeit  macht. 


1)  Kiuigo  aiiiioro  LchrsHtzo  aus  Ihich  Xi — Xill  wcrtieu  au  einer  totkn 
Stolle  Terfiffentlicht    Uobrlgens  bemerke  ich,  das«  ieh  Bach  XIII — XV.  . 
haltend  dio  Loliro  von  den  .O   reKnlüron  Polyedern,   vuUstandig  abj,'esclirirV«**n 
nui\  roll.'itionirt  habe  und  inir  eine  Voröffontlichung  dieaea  TheUs  dn'EUoMiiti 
vorbehalte. 
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o^«*^  y^j^^  IH/^  ^— '  o 

JJCL>-j  l^^Somi  JJ       ^  II  (L)I^^Ia:>  ^^^^  Jl  ^jlP^^ 

V  ^^^i^  ci^^"^  ^ 

iU^.  -ixilJl  ,bÄJ  äü^i;  JJ>  iUäUl  ^  iü^l^  ~  iLH^I; 
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JULi^  ^^l^lÄJU  1^9  L-.LU^  wii^Jt  b^Ul^  jlb 


  ■  -  —  w  -  -  m  —  «w 


^1  v-^l  jLö  iLj-.M*^-L5^  cJlU  cJU/i  J^^; 

VI.  ngoTcurig  x  (Text  nach  August). 


Ta  oiwia  TToki'yiüva  e'ig  ts  ouoia  roiyujvtt  diaiQiirai  3Uu 
(ig  taa  TO  nk^iifo^  xai  ufidXoya  to7s  ö^oii^  '  xai  ro  7ioXvj'Uif€9 
ngug  ro  TioXvyuivov  Brnkaciova  Xoyov  e^u  t^n^  ij  ofwloyoi 
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EoTtü  ouoia  noXvyiüva  tu  AUF  IE,  ZII(:)KA,  of.i6Xoyog 
di  iürm  T)  JB  tfj  ZU-  Uyo)  ort  tu  AIH  JL,  ZlldJKJ  tio- 
Wvmvtt  %tg  Tf  dfiota  tgiywva  StaigeiTai  xai  etg  laa  ro  nkl^ifo^ 
Mm  oftoXoya  tolq  okoig,  xal  ro  ABT  JE  noXvyutvov  noog  ti 
ZHBKji  noXvywßw  Stnlaeiwa  löyoy  l^u  iins^  ii  AB  ngog 

ZH, 

'Ent^xvx^mav^  yog  al  BE,  EF,  HA,  AB. 

Kai  tnel  6ftoto¥  iiri  ro  ABFJE  noXvy»vov  ZHBKA 
mhspavip,  Uti  kat\v  ti  vno  B  4E  ywvia  r«7  vno  HZA '  *ai 
kitTiv  wg  Vi  BA  ngog  xtfiß  AE,  oirtog  i]  ngog  ripf  ZA, 
'Bfiü  ovp  i6o  tQiywfu  lern  rä  AHE,  ZHA  fdw  ywviav  fitq 
ymiijf  tmiw  ixot^a,  negl  rag  laag  ytaviag  rig  nltVQctg 
iamlofyw*  leoythwy  äga  kati  ro  ABE  rgiywvov  T(p  ZHA 
tgtyAtp,  (Sare  xal  ofioiov '  ttnj  aga  iariv  ij  vno  A  BE  ymvia 
TT}  vno  ZHA,  "Eon  äi  xal  okij  t)  vno  ABF  okfj  vivo 
ZHB  larj  Sta  ti)v  ouoioTijra  rwv  noXvyiuvoov  ioini)  aga 
f'i  ino  EHF  yiüvia  XoittT}  rij  irrn  AH('J  kaxlv  irrt].  Kai 
init  Siu  Ti,v  ofiOioTr/Ta  twv  ,jBh\  ZHA  tgiyojvwv  iariv 
üg  //  KB  ngbg  Tt)v  B /F  ovxo>g  //  AH  ngog  ti)v  HZ,  aX'kä 
fn)v  xai  Sia  Tt]i>  o^oiovrira  twv  no?.vyu)V(av  iöriv  u)g  ij  AB 
ngog  ti)v  BF.  ovrojg  /;  ZH  Trgug  rijv  H(J*  Silffov  aga  itsriv 
uiq  fj  EB  Tigus:  T))v  BJ\  uvrog  i,  All  ngog  trvHQ^  xai  Treijl 
rag  iaag  ywviag  rag  vno  EB/\  ylH(-)  «t  nXevgai  avdXoyov 
datv  idoyuavtov  uga  ioxi  tu  EBF  xgiyuivov  r(p  AHB  rgi- 
ytavip,  wäre  xai  ofioiov  Hxi  to  EBF  rgiyütvov  AHf")  jgi- 
ywvq).    Jia  ra  avta  Si)  xal  ro  EF 1  rgiywvov  o/UHOV  küri 

ABK  t^pSwi^'  ra  äga  opioia  noXvyuiva  tu  ABPJE^ 
ZHBKA  46  T9  oftota  rgiytava  dimrjTM  xal  iig  laa  ro  nXij&og. 

Akfm  owt  Mai  o^oXoya  toJg  oXoiff,  tovt'  ioxw^  An*  Mh 
Xoyov  uvai  ra  rgiymva.  Mal  iiyovfitva  fikv  %lvak  ta  ABE, 
EBF,  Er inofuva^  Si  aittih  xa  ZHA,  AHB,  ABK,  xal 
on  TO  ABP4E  noXvymvov  ngog  ro  ZHBKA  nokvytovov  Si- 
nlaoiwa  XoyofV  ^c^,  rin^  V;  ofAoXoyog  nXivgä  ngog  tfjv  bfiO' 
loyov  TiXtv^äv,  xovf  iniv  //  AB  ngog  tijfv  ZH. 

'EniieiX'^foffav  ^ag  ai  AF^  ZB. 

Kai  Inti  Sia  rtpf  bptoioTrja  rwv  noXvywvfav  tat]  Iffriv  tj 
rno  ABF  ywvia  ry  vno  ZHC^,  xai  itrrtv  mg  ij  AB  n^og  rrfv 
BF^  ovtwg  Ij  ZH  ngog  riv  HG  *  laoywvtov  kari  to  ABF 
tgiyiavov  rtp  ZHfJ  rgiyiovw  '  i'ai]  agce  iaTiv  i]  uiv  vno  BAF 
yutvia  Tfj  vno  HZ&.  I,  Sk  vno  BFA  t7j  ino  JH-fZ.  Kai  imi 
tarj  iariv  /;  ino  BAM  yojvia  ry  vtto  fJZI^.  kÖtixO-Tj  xai 
h  vno  ABM  TT}  vno  ZlliS  iat]  •  xai  Xoini]  aga  i]  ino  AMB 
Xotnf,  TTj  vno  aI\H  iar]  kariv  '  iaoyonnov  aga  iOTi  ro  4BM 
TOi'yoivov  Tfp  ZIIi\  ToiyrpvM.  *Of.ioio)g  Öi]  dei'^o^iv  ort  xru  t6 
BMF  Tgiywvov  iaoywviov  iaxL  T<p  HIS(')  Tgiyiuvtp  •  aväXoyov 
o^a  lativ  wg  utv  /y  AM  ngog  Tijv  MB^  ovT(üg  ij  ZN  ngog 
tfpf  NH,  wg  öi  ij  BM  ngog  ti]v  MF^  ovrutg  tj  HN  ngog  titV 
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A0  •  MOTt  xai  öiiaov  (ag  fj  AM  Trgo^  vr.v  MF,  oirt*.^  Vj  ZN 
ngog  Tijv  Nß.  'AXl'  atg  rj  AM  ngog  Tt)v  MF,  ovrwg  t6  ABM 
tgiytavop  ngog  ro  MBF^  ntn  t6  AME  ngog  to  EMF^  ngog 
dXXijXa  yctp  ÜM  Ag  ai  flaaug  *  xai  wg  dga  %v  tth  ijYovfiivm 
ngog  iv  twß  ktOfitwVfOihwg  änovra  tu  riyov^Evct  ngogänavta 
xa  ino/Atva  *  aga  ro  AMB  iglyavov  ngog  to  BMF^  ovwmg 
TO  ABB  ngog  ro  FBR  'AkX'  wg  to  AMB  ngog  ro  BMF,  ovra« 
t)  AM  ngog  trfiß  MF'  xai  wg  äga  ^  AM  ngog  tijv  MF^  ovTtng 
TO  ABE  TotyMvov  ngog  to  EBP  rgiyonßov,  Jta  tu  crvf«  Öf}  xm 
wg  i]  ZiS  ngog  Ttjv  ISO,  oviwg  t6  ZHA  Tgiywvov  nocg  ro 
HA&  rgiywßov,  Kai  hariv  wg  r]  AM  ngog  ttjp  MF^  owtig 
t}  ZN  ngog  ttjv  NB  •  nai  wg  aga  to  ABE  rgiytnmv  nnog  ro 
BEF  rglywvov,  ovrwg  to  ZHA  TQtymvov  ngog  to  HBA  tgi- 
ywvoVy  xai  ivaXXa^  ot^'  to  ABE  Tgiywvov  ngoc  to  ZHA  toI- 
yojvov,  ovTwg  to  B/JF  Tuiytovov  ngog  to  Hyif-)  Toiybtvov. 
'Üuoiwg  dl)  dst'^ousVf  intZEv/tteiGwv  twv  BJ.  JfK,  ort.  xai  uj^ 
TO  BEF  Tgiywvov  ngog  to  HAO  Totyiovov,  oirwg  tu  Efd 
Tgiywvov  ngog  ro  y/('jK  Tgiywvov.  Kai  inei  iariv  tü»,  ro 
ABE  Tgiyojvov  noog  to  ZHA  Tgiywvov.  oi  rcog  to  iJHF  ngo4 
TO  AHh^  xcti  €Ti  TO  FF  I  ngtg  to  A&K'  xai  (u^  cwn  «»- 
TWV  i]yovfAivwv  ngog  ev  twv  inouivwv.  oiTojg  äncdia  tu 
ijyovfisva  ngog  dnavra  tcc  inöueva  tariv  äga  wg  to  ABE 
Tgiywvov  ngog  to  ZHA  rgiywvov^  ovrwg  to  ABFJE  nokv- 
ywßov  ngog  to  ZH9KA  noXvywm*  'AiXa  to  ABE  rgi- 
ywvov  ngog  to  ZHA  tgiywvov  StnXaaiova  Xoyov  ij^,  i]nig 
4}  AB  hfiokoyog  nlwgd  ngog  Tijv  ZH  ofioXoyov  nltvgav  *  ra 
yag  ofiMa  tgiywva  kv  ämXttüiov$  Xoyqif  itfri  twv  ofiokoymt 
nkivptSv  *  xai  to  ABFJE  Aga  nokvywvov  ngog  to  ZHBKJ 
noXvywvov  SinXaaiova  Xoyov  ij^u  ipi^g  ij  AB  ofioXoyog  nXti/ga 
ngog  Tr^v  ZH  opLokoyov  nXsvgav, 

Tu  äwx  ofiota  noXvywva  ....  x.  ra  i^ig  wg  kv  t^  ng^ 
ticu  • . .  omp  I9e/  dülat. 

noguffut  a  xaid  §f  fehlen  im  Arabisehen. 

Uebersetzung  des  arabischen  Textes. 

Aehnliche  Polygone  lassen  sich  zerlegen  in  ähnliche  Drei«eb 
von  gleicher  Anzahl,  die  sich  verhalten  wie  jene,  nnd  die  PolygoM 
verhalten  sich  zu  einander  wie  die  Quadrate  homologer  Seiten. 

Beispiel  Die  Flächen  ABFJE  und  ZH0KA  seien  Um- 

liehe  Poly.LTone ;  ich  behaupte ,  dass  sie  sich  zerlegen  lassen  is 
ähnli*  lic  Dreiecke  von  gleiclxT  Anzahl,  die  sich  verhalten  wie  sie. 
und  dass  sich  die  Flüche  ABF  IE  zu  der  Fläche  ZHI-JKA  ver- 
hält wie  das  Quadrat  der  Seite  AB  zum  Quadrate  der  ihr  homo- 
logen Seite  ZH. 

Beweis.  Wir  ziehen  die  Linien  BE,  EF,  HA,  ./^  Diö 
Flilch.Mi  ABF  IE  luid  ZI  IHK  A  sind  Ilhnlich;  also  ist  Winkel^-/ 
gleich  Winkel  Z\  nun  verhält  sich  AB  zu  ZH  wie  AL  zü  l-Fy 
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also  sind  die  Winkel  des  Dreiecks  ABE  gleicli  den  Winkeln  des 
Dreiecks  ZllA,  und  ihre  Seiten  sind  j>roi>orti(in:il.  also  sie  selber 
ähnlich.  Also  ist  Winkel  AHE  gleich  Winkel  ZIlJ:  nun  ist 
aber  der  ganze  Winkel  B  gleicli  dem  ganzen  Winkel  II ;  also 
sind  auch  die  Dififerenzen,  die  Winkel  EUE  und  AHO,  einander 
^eiiOlL  Nun  verhSlt  sich  j4B  zu  ZH  wie  BF  zu  aber  auch 
JE  za  ZH  wie  BE  za  HA,  [also  auch  Br  zu  HB  wie  BE 
woL  Hjf];  da  nun  Winkel  FBE  gleich  Winkel  BHA,  so  sind 
bei  den  Dreiecken  BFE  und  BHA  die  Winkel  gleich  und  die 
Seiten  proportional,  also  sie  selber  ähnlich.  Femer  ist  Winkel 
//  gleich  Winkel  K,  und  FA  Yerhttlt  sich  zu  &K  wie  AE  la 
KA\  also  sind  bei  den  Dreieoken  FAE  und  OKA  die  Winkel 
gleich  und  die  Seiten  proportional,  also  sie  selber  Shnlich.  Also 
sind  die  Flftchen  ABFAE  und  ZHBKA  in  gleich  viele  ähnliche 
Dreiecke  zerlegt 

Ich  behaupte,  dass  die  Dreiecke  unter  einander  proportional 
sind,  und  dass  sich  die  FlUchen  (die  Polygone)  zu  einander  Ter- 
halten  wie  die  Quadrate  homologer  Seiten. 

Beweis.  Die  Dreiecke  IBE  und  ZIJA  sind  Ähnlich;  also 
verhalten  sich  die  Dreiecke  ABE  und  7.  IIA  zu  einander  wie  die 
Quadrate  der  Seiten  BE  und  HA.  Femer  sind  die  Dreiecke 
BFE  und  IJ(-)A  lUnilich;  also  verhalten  sich  die  Dreiecke  BEE 
und  ll(')A  zu  einander  wie  die  Quadrate  der  Seiten  BE  und  HA. 
Also  verhält  sich  Dreieck  ABE  zu  Dreieck  ZI  El  wie  Dreieck 
BrE  zu  Dreieck  HßA  und  wie  Dreieck  E/J E  zu  Dreieck 
Nun  verhält  sich  ein  Vorderglied  zu  einem  homologen  Hintergliede 
wie  die  Summe  der  Yorderglieder  zu  der  Summe  der  Hinter- 
glieder. Also  verhält  sich  Dreieck  ABE  zu  Dreieck  ZHA  wie 
die  Fläche  ABE  JE  zur  Fläche  ZIIHKA.  Es  verhält  sich  aber 
I>reieck  ABE  zu  Dreieck  ZHA  wie  das  (Quadrat  der  Seite  AB 
zu  dem  Quadrate  der  Seite  ZH;  also  verhiUt  sich  die  Flüche 
ABFAE  zur  Flüche  ZflHKA  wie  das  Quadrat  der  Seite  AB 
zu  dem  Quadrate  der  Seite  ZH.    Q.  e.  d. 

Schliesslich  gebe  ich  aus  demselben  6.  Buche  den  letzten 
Satz  als  Beispiel  einer  &st  wortgetreuen  TJebersetznng,  bemerke 
jedoch,  dass  der  ganze  Passus  vom  Sector,  dessen  Aechtheit 
auch  Ton  einigen  Herausgebern  angezweifelt  worden  ist,  im  Ara- 
bischen fehlt 

Hgotaat^  \y , 

*Ev  Toig  iaotg  »vxXoig  ai  ymviai^  rov  aifTov  Xoyov  fyovat 
tä^  n%{H(fiodmQ,  itp'  wv  ftiß9)xactv,  iav  rt  ngag  Toig  xiwgotg, 

"Eßtwtrap  iaoi  xvyMu  oi  ABFy  JEZ,  xal  nQog  itiv  rolg 
^vrgots  €iVTwv  joig  B  yiaviai  'iotiaaav  ai  vno  BHFj  EQZ^ 
nqoq  dk  Tatg  niQUf%QÜwg  ai  vno  BAF,  EAZ  *  Ikyta  ort  kffuv 

n  BF  ntgitfigua  EZ  ntQi^pi^av^  oürwg  Ij  tc 
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ino  Blll^  yojvta  ngc^  Tt)v  vno  K&Z^  xai  i'i  vno  ABT  ngog  | 
ripf  vnu  E  IZ, 


Kda&mav  yag  ty  uhf  BP  nigiff  tgtiq  taai  xarä  to  l|qs 
baaiihifwsovv  al  FK^  KA^      bk  EZ  n^KfiQua  lam  oam- 

'Emi  ovv  lam  eiffn'  cä  11 1\  FK,  KJ  nBQtffiguai  ccD.i'lcus, 
lam  €/(Ti  xai  ai  vno  BJJF,  FIIK^  KHA  ywvlui  drüJlf^^* 
baanXaaiwv  äga  lariv  r,  BJ  n%Qi(fiQua  rij^  BF,  xoöavxar 
nXaaiiov  iarl  xai  {]  ino  Bll^l  ywvta  rrg  vno  BUF,  Jtati 
avxa  dtj  xai  oaanXacmv  icriv  i]  EN  negifpigua  tr,g  FL 
TOücevranXaaiwv  Icri  xai  i;  ino  EHN  yotvia  rijg  vno  ESZ. 
Ei  Si  latj  iariv  r,  B A  neQirf  iQua  Tij  EN  negitfegciq^  lotj  löu 
xai  ywvi'a  r  Inn  BliA  T/j  V7i6  EHN  '  xai  et  uetL^Mv  kffuv  r, 
Byf  n6()t(fey€ia  r/y^  /.'.V  ntgicf  eghin.:,  ueiCojv  iari  xai  ij  ino  BllA 
ywvia  t>'s  vtto  FJ-)N  yioviag  '  xai  ai  Ikaaaiov ,  OMaaiov.  Tf(^- 
aagcDV  ()/,  öitojv  utytihuv,  dro  fttv  negi(feoeuov  tiZv  BF.  AZ 
dio  (U  ywi'ion'  tlZv  ino  B/fF,  E(-fZ,  tihjnrai,  Tijg  fih'  BV 
mgKftodag  xai  Ttjg  vtto  BIIF  ycoviag  iaaxig  noXlanXaoifJV, 
1}  TC  BA  negicfigeia  xai  i)  ino  BllA  ywvia,  r^g  rt  EZ  niot- 
(^egsiag  xai  t/Jc  ino  EHZ  yiurin^  Ij  re  EN  neoKfioeia  xai  r, 
vno  E(-)X  yojiia  "  y.(ei  dtöti/.rai  nri  u  inigiyH  ?y  BA  niQi- 
(fegtia  r;~s'  EN  nsgiqegsiag,  inwi-yu  xai  i)  vno  BllA  yuvia 
tifg  vno  EON  ywpiag  '  xai  ei  latj,  iat}  '  xai  ei  kkdaGwv,  iXatt' 
atav '  ^<STiv  aga  ihs  i]  BF  n^i^f  igua  ngog  Tt]v  EZj  ovrttg  i 
vno  BIIF  ymia  n^o^  rijv  ifo  EßZ.  WU*  log  ii  vno  BHr 
ywfta  ngog  Tt]p  ifno  EQZ^  ovrwg  f]  vno  BAF  ngog  rrfw  tm 
EJZ,  StnXaüiwß  ^  ag  btaxiga  i^arigag  -  xai  wg  aga  ^  Bf 
negi(f  igua  ngog  trtv  EZ  negitpigtuev,  ovttog  ti  re  imo  Bßr 
ymia  ngog  rjjv  vno  EBZ,  xai  ^  vn6  BAF  ngog 
EJZ,  *E»  aga  xolg  taoig  xvxXoig  ».  r.  iL  'Ontg  11^  JäSsi. 
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(so!)  jüjij  U^_^  ^  ^^^^u^M-^i  j^j  goi  i  ^^-i^ 

ö  ^.idUU  UJLä  ^  /  ^-^^  JjU  Uul       H^v3  J? 

4i<3^'  ^  >4S^^  ^  ^ya^  iirf^l;  Jsijrf 

'^^J^       LT^  oUtoU         jü^j^  gÄi  Xjjfjjj      ^ß.  ^ 

^  8i>j!j  j:^  iL-j^b  oi-i  "e^ 

3L.,fj  ^  3  >  iL,^!; 
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Eine  Aufzeichnung  aller  Abweichungen  des  arabischen  Euklid 
vom  griechischen  würde  sich  nicht  wesentlich  von  einer  voll- 
ständigen Yer(>tl"entlichung  des  ersteren  unterscheiden,  da  es  in 
vielen  Füllen  zweifelhaft  bleiben  inuss,  ub  die  Abweichungen  auf 
freier  Uebersetzung  oder  auf  einem  von  dem  unsrigen  abweichen- 
den griechischen  Texte  beruhen.  Ich  habe  deshalb  kein  Veraeich- 
niss  einzelner  Varianten  gegeben,  welches  eine  Herausgabe  das 
Isl.iuq'sclieii  Euklid  entbehrlich  machen  kOnate,  londfim  nur  eimg« 
snuammenhtagende  Textproben,  sos  denen  man  sich  einen  Begriff 
Yon  dem  Qrade  der  Genauigkeit  der  Uebmetcmig  und  dem  üm- 
funge  der  Abweichungen  bilden  kann. 

Ich  fasse  nun  noch  ehmial  znsammMi,  was  ich  ^aabe,  tns 
dem  Stadium  des  arabischen  Enklid  für  die  Teztkrilä  des  grie- 
chischen gewonnen  zu  hid>en. 

1)  Alle  Xfififiata  und  a^oX^iXt  der  Excnrs  hinter 
XIII-  5,  die  meisten  nogifffiara  und  akkatg^  22  ngO' 
täasig  und  17  cfpo»  in  nnsern  Ausgaben  rühren  nicht 
TOn  Euklid  her,  sondern  sind  sehr  spftte  Zusätze. 

2)  Bei  den  meisten  Sätzen  ausser  etwa  in  Buch 
7 — 9  sind  einzelne  kleinere  begründende,  erklnreade, 
zurückverweisende  und  weiter  ausführende  Glossen 
in  den  Text  gedrungen. 

3)  Nicht  wenige  Sätze,  besonders  in  Buch  10 
und  11  —  13,  hatten  früher  einen  viel  kürzeren  und 
einfacheren,  bez.  unvollkommeneren  Beweis,  der  erst 
in  späterer  Zeit  erweitert  und  vervollständigt  wurde. 

Durch  die  Elimination  dieser  Zusütze  würden  nach  meiner 
ungefähren  Berechnung  die  Elemente  des  Euklid  auf  ihres 
gegenwärtigen  Umfangs  redncirt  werden.  Ein  künftiger  kritischer 
Herausgeber  des  griecliischen  Euklid  wird  jed^nifulls  nicht  umhio 
können,  die  aral^ische  Uebersetzung  zu  Käthe  zu  ziehen,  es  müsste 
denn  eine  griechische  Handschrift  sich  finden,  die  eine  noch  ältere 
und  ursprünglichere  Textgestalt  zeigt,  als  joner  von  Peynird  so 
hoch  gepriesene  cod.  Paris.  100.  oder  er  müsste  beweisen  können, 
da.ss  nicht  die  griechischen  Handschriften  einen  erweiterten,  mit 
Zusätzen  und  Glossen  belasteten,  sondern  vielmehr  die  arabischflo 
Handschriften  einen  gekürzten  und  verstümmelten  Euklid  eal- 
halten.  Sollte  ihm  dies  gelingen,  so  glaube  ich  wenigstens,  eioen 
künftigen  Heiansgeber  des  Ishaq'schen  Werkes,  welohei  ohw 
Zweifel  auch  einen  selbstfindigen  Werth  hat^  einen  kleinen  Dienst 
geleistet  zu  haben  0. 

1)  Die  Al>liuudlung  von  Dr.  H.  Woissoiiborn  .,Die  Uebersetzung;  dwBikBI 
an»  (]vm  Aiafiisdion  in  diiM  Lntcinisclu'  durcli  Adolard  v.  Bath  nach  zwei  H» 
der  Kgl.  liibliothek  in  Erfurt"  in  dur  Z.it»chnft  für  Mathom»tik  und  PbfA 
von  SchlSnülch  und  Cautor  XXV.  Jahrgang,  Supplom.  ist  mir  Mdtr  «I  ifB 
sa  Ooaicht  gekommen. 
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Ueber  die  Mundart  von  Jezd. 

Vou 

Feritauad  ^■sti« 

In  Jalius  Heinrich  Petermann's  (f  10.  Juni  187())  nach- 
gdiBSenen  Frieren  findet  sich  eine  Ausarbeitung  über  die  Mund- 
art der  Parsen  in  Jezd  oder  das  D  e  r  i.  Sie  beruht  auf  der  Ana- 
lyw  einer  Deri-Üebersetzuncr  droi^r  Stücke  der  persischen  Bibel, 
Genesis  I  und  Evangel.  Matth.  7  und  8,  ist  sehr  gründlich,  be- 
schäftigt sich  indessen  lediglich  mit  der  Feststelhinjr  d«'r  Thatsachen, 
ohne  etwa  das  Vorliiiltniss  des  Deri  zu  andern  Mundarten  zu  er- 
orteni.  liekanntlich  hat  Herr  E.  Beresine  den  Pai-sendialekt, 
welchen  er  Gebri  nennt  und  dun-li  Parsen  aus  Teheran.  Ispahan 
und  Schiraz  kennen  lenite,  beschriebtMi  in  seinen  Recherch(js  sur 
les  dialectes  persans  p.  100 — 118.  Dieses  Werk  war  Peterniann 
nicht  bekannt,  deun  bei  seinem  Erscheinen  1853  befand  er  sich 
bereits  auf  der  Reise  im  Orient,  er  hat  es  indessen  bei  jener  Aus- 
arbeitung wiederholt  benutzt.  Da  mir  durch  Vermittlung  des  Herrn 
Nöldeke  die  betreffenden  Blätter  von  der  Witwe  Petermann's 
überlassen  wurden,  glaubte  ich  ihren  Inhalt  den  Freunden  morgen* 
Uadischer  Sprachkunde  nicht  vorenthalten  za  dürfen.  Was  hier 
iblgt,  ist  gaoB  meine  eigene  Arbeit ,  und  gibt  die  Besehreibnng 
des  IHalekts  gemäss,  dem  heutigen  Stand  der  iranischen  Sprach- 
foisebuig,  weloher  doeh  nieht  mehr  gans  derselbe  ist  wie  vor  tut 
80  Jahren. 

Es  sei  gestattet  anznitthren,  wie  der  sei.  Petermann  die  er- 
wihnte  Deri'Uebersetcang  der  biblischen  Stücke  sich  Terschaffteu 
Sr  sefanibt:  «als  ich  im  Jnli  1854  mit  meinem  Freunde,  dem 
MissioDar  Brühl,  von  Schiraz  abreiste,  schloss  sich  nns  ein  vor- 
nehmer Parsi  mit  seinem  Gefolge  an,  um  mit  uns  gemeinschaftlich 
die  Reise  nach  Jezd,  dem  Hanptsits  der  Parsi  Persien's,  za  machen. 
Er  kam  aus  Indien  als  Abgesuidter  seiner  dortigen  Glaubensgenossen, 
nm  an  den  Hof  von  Teheran  zu  gehen  und  womöglich  durch  den 
Einfluss  des  englischen  Gesandten  bei  dem  Schah  zu  erwirken, 
dass  derselbe  den  indischen  Parsis,  welche  sich  unter  englischem 
Schutz  grosse  Beichthümer  erworben  haben,  gestatte,  sttmmtUohe 


328 


Jwtif  Hitr  die  Mundart  von  Jmd, 


Abgalx'ii  ihrer  ganz  verarmten  Glaubensbrüder  in  Pei'sien  unmittel- 
bar an  den  Schatz  zu  zahlen.  Wie  es  scheint,  hat  er  diess  auch 
erwirkt,  da  er  gegenwärtig  seinen  bleibenden  Wohnsitz  in  Teheran 
genommen  hat  Sein  Name  ist  Manekdschi  Limdschi  Hadarja^). 
Er  liatte  nocb  seinen  erwachsenen  Sobn  Ormasdschi  bei  sidi, 
.  sowie  einen  Hobed  oder  Priester,  einen  MonsoM  ote  Seeratfr 
Namens  Kai  Cbosm  nnd  einen  Koeh  Bapnrdsclii*  ^.  Dm 
Hoffimng,  ATesta-Handscbriften  in  erwerben  nnd  An&eUfisse  fiber 
den  Knltns  erhalten  zn  können,  wurde  meht  erfttOt,  dagegen  lenti 
Petexmann  die  Mundart  Ton  Jeid,  welche  Deri  genannt  wixd, 
kernten.  ,Man  weiss ,  dass  eine  solche  Sprache  existirte,  weldM 
wahrscheinlich  der  Zeit  nach  dem  Parai  folgte,  nnd  ans  welcher 
sich  das  Nenpersische  entwickelte.  Es  erscheint  nun  in  der  Thit 
sonderbar,  dass  diese  Spi-ache,  welche  (nach  den  Aussagen  der 
dortigen  Parsi)  erst  seit  einif^eii  Jahrhunderten  eingeführt  sein  soll 
den  Namen  Den  oder  Hofsprache  fuhrt,  da  der  Sturz  der  Henschaft 
der  Sasaniden  und  mit  ihr  des  Feuerkultus  durch  den  Islam  schon 
vor  mehr  denn  1200  Jahren  erfolgt  ist  Allein  in  einigen  östlichen 
und  günstijjfcr  gelegnen  Provinzen  erhielten  sich  noch  Jahrhunderte 
lanir  Anhänger  Zoroaster's  unter  Fürsten  gleichen  Glaubens  in 
einer  gewissen  ünabhiinfri^rkeit  von  den  moslemischen  Eroberem, 
und  an  deren  Höfen  bildete  sich  wahrscheinlich  das  Deri  aus. 
welches  sich,  wie  mir  scheint,  seit  jener  Zeit  bis  auf  den  heuti^n 
Tag  unter  den  Parsen  fortgepflanzt  hat  und  nicht  erst,  wie  sie 
glauben,  ein  Erzeugniss  spUterer  Jahrhundert«  ist.*" 

Der  Ausdruck  Deri  bezeichnet  allerdings ,  wie  Petennann 
bemerkt,  die  Hofsprache,  denn  Abdallah  Tbn  Moqaffa  sagt  '):  ünt«r 
den  Sprachen  Persiens,  nilmliih  Pehlowi.  Deri,  Parsi,  Chuzi  und 
Syrisch  ist  das  Den  £e  Sprache  der  Städte  (wie)  Madain  (dal 
Complezes  Ton  Städten  an  Stelle  Ktesifon's  nnd  Seleacia's),  and 
hier  wird  es  gesprochen  Yon  den  Leuten  an  der  PAnrte  (am  Hol) 
des  Königs,  wovon  es  andi  seinen  Namen  (Pforten-  oder  Hofapnehe) 
eihalten  hat   Unter  den  heutigen  Sprachen  nlliert  sich  ihm  m 


1)  In  Hanakf^i  besitxon  die  Pars!  «oder  Zoroattiier  in  Teheran  emeo  ▼«^ 
st&iidigon,  nnch  mit  ouropäisehen  Sitten  tind  Oewohnheiten  vertrauten  Führer,  j« 
seine  V'orwondung  als  französischer  Consul  fiir  Jezd  und  daji  Ansehen  dies« 
Stellung  verbesserte  auch  das  Leos  seiner  Glaubensgenossen  wesentlich  (BmgMl. 
Boise  der  K.  prenaa.  OeeandtschafI  I,  919).  leh  linde  Manak^II  wrtir  im 
Snbaeribenton  dos  Pahlavi - WSrterbuclis  MinotschehrdJI'a,  dcf  BobMk- 
priesters  der  Piirseu  in  Bombay,  p.  CLXVII.  1877. 

2)  Fast  dieselben  Worte  liest  man  iu  Petermann's  Reisen  im  Orient  Ilt 
179.  208. 

8)  Kitib  «1  FIbrict,  ed.  FIfigel  (Rödiger  und  MOUer)  I,  tt**,  Zella  4  ak 
der  Note  U»  p.  8.  Die  SteUe  kelni  mit  aabedeatenideii  Almeleliaiigiii  «M« 
•b  Citat  «na  Hamaah's  Ton  lapahan        JLJÜt  \J^.JiS  (richtiger:  Itm^ii 

bei  Jaqut  (^IorA<;id  al-ittila  ed.  JaynboU  VI,  p.  Hl,  Z.  11  =  Geograph. WftI» 

b«ch  ed.  Wibteufeld  iU.  Ifo,  Z.  15). 
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meisten  diejenige  der  Leute  des  Ostens,  wie  von  lialch.  Das  Parsi 
sei  von  den  Mobed,  Gelehrten  und  andeni  Personen  von  Rang  ge- 
redet worden  und  sei  die  Sprache  der  Provinz  Pars.  Da  Den 
und  Pani  aoh  nur  dadnreh  unterscheiden»  dass  ersteres  die  Wörter 
foOkomiuier  eonBerrirt  als  das  leAitere,  so  fiJlen  bei  andeni  Schrift- 
itoDiin  beide  Spiadien  sosammen,  wie  Ibn  Hanqal  sagt»  Den  sei 
das  zeinsle  PanL  Der  Beriian*i  qati  sagt,  Den  sei  das,  worin 
knae  VeiUnung  ist,  wie  obr^tum  (Seide)  isptd  (weiss)  ^)  iäham 
(Baoeh)  uUur  (KaoMel)  Hran  (geh)  hMoto  (lauf) ')  btk^  (sprich) 
Mnov  (hOie)  u.  a.  w.,  ueht  Den  sei  daher  (mit  modemer  Aus- 
ipiaehe)  heniemp  ^^P^  Mem,  Mur,  rev,  dm,  gO,  imev.  Auch 
WHdni  die  WMer  mit  in-  und  anshmtendem  gehauchten  d  (^  als 
Den  betrachtet,  s.  B.  äSctr  (Feuer)  fttr  das  gewöhnliche  ädor. 
Bei  Firdosi ')  steht  zwar  Den  und  Parsi  nebeneinander,  es  ist  aber 
nnr  ein  dichterischer  Doppelausdruck  filr  Persisch  überhaupt:  es 
heisst,  Kalilah  und  Dimnah  sei  aus  dem  Arabischen  von  Destur 
Abolfazl  in  Parsi  und  Den  übersetzt  und  dann  von  Rudagi  versi* 
fieirt  worden.  Hafiz  *)  nennt  Deri  die  von  ihm  selbst  angewendete 
aenpersische  Sprache  der  schönen  Bedekünste.  Ihn  MoqaÖ'a  und 
Teischiedne  andre  (meist  von  einander  abschreibende)  Schriftsteller 
sagen,  Pehlewi  sei  die  Sprache  der  Gegend,  worin  Ispahan,  Bai, 
Hamadan,  Mah-Nehawend  und  Adherbeidschan  liegen;  als  Gegen- 
satz zu  dieser  westlichen  Mundart,  die  nmn  aurh  in  Zendschan, 
Maragha,  Uuschtaspi  (7  Werst  von  .Sulian  ♦'ntt'enit,  1258  von  den 
Mongolen  zerstört)  hört,  verlegt  man  das  Deri  bisweilen  als  östliche 
Mundart  nach  den  Städten  Balch,  Buchara,  Badachschan  und  Marw. 
Der  Sprachgebrauch  und  die  verschiediien  Nachrichten  über  die 
neupersischen  Mundarten ,  welche  schon  wiederholt  zusammenge- 
stellt sind*),  bestätigen  das  von  Pet*»rmann  angedeutete  Verhält riiss, 
dass  das  Deri  nichts  andres  ist  als  die  gewählte  Aussprache  des 
Parsi.  Es  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  die  persischen  Gelehrten 
als  Sprachen  der  Provinz  Pars  das  Pehlewi  oder  die  Spmche  der 
Magier,  das  Parsi  oder  die  Sprache  der  Briefe  und  Bücher,  das 
Arabische  oder  die  amtliche  Sprache  nennen,  aber  nicht  das  Deri 
Da  die  Sprache  der  letzten  Sasanidenzeiten  sich  bereits  dem  Neu- 
persischen  sehr  nähert,  durch  die  bessere  Erhaltung  mancher  Wert- 
formen aber  vollkommner  erscheint  und  noch  nicht  mit  den  erst 


1)  Haft  Qolzum  giobt  isjxiud  (Kauto),  fn-iiih  (gieh),  Parsi  sipend,  dih, 

2>  VI,  464,  355 7  ed.  Hohl       IV,  1760,  19  ed.  Macan. 

8)  Dal  97  «It,  Naa  tfl  alt,  Ja  60,  10  ed.  BoMumig  —  U,  p.  183 
M.  211,  11.  III,  70,  DO.  464,  7.  16S,  no.  644,  10  ed.  BrocUuMs. 

4)  Tli.  Hyde.  Votonim  Persarum  roHgionis  historia  Oxon.  1760  p.  428 
—3(1  Hammer,  Wiener  Jahrbücher  1821  .  S.  274.  1827.  S.  IGC.  Schöne 
Itadekiuukte  S.  3.  Qaatremere  im  Journal  des  Savautü  1840,  p.  415.  Spiegel, 
OimuUik  d«r  BunrantehspnuA«  8.  16.  B«rbl«r  de  Meynjurd,  Dtctfoomdie 
l^^gaqpUtPM  p.  4M.  OlikaMeii,  Parthara,  md  PehUv.  Berlin  1877.  8. 86. 48. 

6)  Z.  B.  Ittoduri  ed.  de  Oo^  tt^Sr,  18—90. 
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qiiter  in  Masse  eingedniiigiiMi  aialnsflheii  Wörtern  tbobMA  rä, 
80  kann  man  den  ürspntng  des  höfischen  Parsi  oder  des  Den 
bemts  ▼<m  jenen  {Seiten  an  datiren»  wie  wnige  Penser  thon  (wie 
gewOhnlidh  mit  fabolosen  Znthaten).  Nach  dem  Abfall  osiiiaDischer 
Ffixaten  vom  Ghalifat  wurde  die  persische  Literatur  an  ihren  Höfen 
besonders  beschützt,  und  so  gewannen  die  ostiranischen  Stldte  den 
Kuhm,  das  reinste  Parsi  zu  reden  ^  das  Deri  war  nunmehr  die 
Ho&prache  in  Ostiran.  Die  Oase  Jeod  gehört  mehr  zu  Pars  als 
SU  Ghoraaan ,  dennoch  könnte  zn  iigend  einer  Zeit  das  Dan  dif 
chorasanischen  Städte  die  Sprache  von  Jezd  beeinflusst  haben,  jsdas* 
falls  aber  ist  die  in  den  nachfolgenden  Proben  uns  entgegentretende 
Mundart  weit  entfenit,  die  reine  und  voUkonunne  Sprache  zu  sein, 
als  welche  das  Deri  anzusehen  ist.  Der  Name  G  e  b  r  i ,  welcht'ii 
Beresine  gebraucht  und  welchen  bereits  Anquetil  (s.  Kleukor.  Zenda- 
westa  II,  68)  der  Sprache  der  Färsen  am  kaspischen  Meer,  in 
Kirman  und  Jezd  beile«rt,  ist  daher  für  unsre  Mundart  pusseuder. 
dürfte  alxT  den  Parsen  selbst  nicht  annehmbar  erscheinen,  da  der 
Ausdruck  Geber  eine  gehässige  Bedeutung  involvirt. 

Petermann  liess  sich  von  dem  Munschi  Kai  Chosni  die  ob^^D 
genannten  Stellen  der  Bibel  ins  Deri  übersetzen,  und  es  möge  hier 
dieser  Arbeit  ein  Platz  gegönnt  sein.  Der  persische  Text  scheint 
aus  der  persischen  Bibel,  welche  1837 — 39  in  4  Bünden  zu  London 
herauskam,  entnommen  zu  sein.  Ich  selbst  verfüge  nur  über  das 
Neue  Testament,  welches  Rev.  Henry  Martyn  ins  Persische  üb«^ 
setzte  (3.  Aufl.  London  1827;  bereits  1815  in  Petersboig  in  4*. 
gedrackt),  nnd  Aber  des  Alte  in  der  Londoner  Polyglotte  dies  BiiiB 
Walton»  YoL  lY,  1657.  Letxterer  Text»  der  bekannilioh  «iim  1546 
von  Jtikoh  Tawos  in  Constantiuopel  yerfertigt  worden  ist,  asi 
welohem  auch  die  2  ersten  Oapp.  in  De  Dien,  Bndunenti  1 
Persicae,  Logd.  Bat  1639,  sowie  die  4  ersten  Gapp.  in  des  Mtf- 
bnrger  Prof.  Qeoig  Otho  Palaestra  liwgnarnm  orientidinni.  Frsaeot 
a.  M.  1702.  4^  p.  121^140  aufgenommen  sind,  ist  von  vmm 
Texte  yersohieden,  wie  gleich  der  erste  Vers  zeigt:  Tawns: 

Kai  Chosni  nadi  der  Pers.  Bibel: 
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m  ^ 

J3j  3  ^  *^  3  (»t»  0^*1.^5   1;"!^  '  UX^3  A 

ju»M0  3  ot3         st  ^^^^^^  ^'  ^^^3 
|j^3Ü^1j  lP3l3xS'j^3        ^Üi^^^3j  I. 

fiH  '^jr:^  j^j^  *^    cri3j  ü^^J  " 

iS  \        0I3        bI  ^UT^.^  0^^3  ^ 
3  L^3  3  l^^iU  LUo  iJ^U  »1^3  \^  ^3^  »I  1^ 

l^L^  3 

1^  i^.mmo  3 


uigiii^ca  by  Google 
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»I  *S       %^  ^jijui  lö^  Up.  3  II 

e/*  /  ^  /i^  *^ 

t 

jü^j .  ^       i^^joj  otj     ij^^  rf 
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»     -         '  »  * 

UÄ  vJU  ^^•;:> 

>  ff. 


-  > 

«L&  I3  ^3  »t^       /»i^^i^      ^  \  .>3 

^)  ^    ji^  Ai  ij>  w  /3J  ^  »1^  ^  »i  i 

1  >  Fehlt  in  der  UaiulMhrift. 
Bd.  XJLXV.  %% 
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'^-^^  ^  OJ^A       ^^jHt^  ^>  cM-^ 

M  i>^i>i>  b       ,jr^     fcT  l^-i  üuJ^ 

t!         u-LJ  I  Uä         jJ'  Juy;^  jXs^  j^^jy  i^iL-fr^  ^ 

l)  Lies  »{. 
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> 

jj»  *J'  »cX-j-jjjj,^  ^1  »^-Ä^  *^  c;^^  ^  Ii 

v::iJu  ^Ib  A4  jt^^  coLe  sji%^  vi  3  Oj)u 

«t  i/rf  $  »y^  jäj^^  i/^  «5^15  H!^^/  *^  ^ 

«I  «kX3>  aJ   J«/  xJ']^^  JUiu  ^LjIj  st  [^^ysi 

aIIw  aä  <i^U«» 

Aj  AjLm  «t  Ai'  i  (^^1  A^  3  »JS» 

-  -  >'  -  i 

»t  I  »t  3       ^jiJT  !-4  (^L^^  A^  aj y  3  n 

AljL»  A^  jjr^  a!  t^X».  A^'  vXAAft4  ^^^^l» 

i^;^  A3  AÄ^  Oyö  5t  j^LÄül  A^V  ^ 


1)  LiM  st. 
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oi?       cr*^        "!  *^  •] 

ot^      3  «A-JU  cr«^  *f  3  ^j*-^  <^  ^ 

^U^it  ^^^^       ,yji>U  LS  /       »I  lOU*^^ 

■ 

*         -  >       *  * 

l)  Lies  djJb. 
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M  «jLtt  ot^  st  J-^4i^o  Lfc-iu&f  «LumI^  »t  ^^-^  ^  *v 

I^^VW»-  ^t  3  VttJj/  OJä-*  ^  c5Wfc^  1^  Qrfl  ot,  *Ä  A^' 

Oii^n^  ywt 

o/  iü-l^  4^^b  j^U  tyJ 

*i3  ^yt^JÜ  ^  *^  $^l3  Ju^i  3  ^  \^^^yiJi^ 
^  OM-I^j  1;^  IwJüjtJ^  Ol^  oM/*-*  3  Fl 

"-/^  ^  ^  ^ 

1*        \  jj-      .1  »J\      L.^  ,1         (jüüjx  »Ju  rf 


Digitized  by  Google 


338  .Atfi^  Uber  di$  Mwadart  vtm  Jead, 

0I3  Ji  fcii        Ji.  ji^  n\      jybj  U  ja  r« 

0/  Iii  obUl  «jJ 

('i^  ^ 

*^  W  ^  oT^  ^  «A*    /*Ä  J^l  *^ 


l)Lles»t.         S)  Lies  3)  Dvanter:  n^. 


Digitized  by  Google 


JutÜ,  Über  die  Mmndart  wm  JtadL 


339 


I.  Lautlehre. 

Da  die  Deri-Sprachproben ,  welche  Peterraann  aufgezeichnet 
hat.  in  persischem  (arabischem)  Alphabet  i^^'schrieben  sind,  so  ent- 
lieht uns  in  denjenii^'en  Füllen,  wo  wir  nicht  durch  Beresine's  Be- 
schreibung,' des  Dialertt'S  belehrt  werden,  die  Sicherheit  betrefis 
der  Aussprache.  Wir  beschriinken  uns  auf  die  Anführun;^'  solcher 
L;iuterscheinun^a'n,  iu  welchen  das  Deri  von  der  persischen  ÖchriiV 
!>[)nu;he  abweicht 

§  1.  Vocalo. 

a  ist  oit  rein  erhalten :  raatu  ')  (Seil) ,  caix  (wieviel) ,  WUUer 
(besser). 

ä,  welches  wie  im  heutigen  Persischen  oft  o  (a),  im  Inlaut 
ä,  im  Auslaut  ö  (mit  Verkürzung,  s.  B.  Lt  mö  aber  il-jU«  ma/e^) 
gesprochen  wird  (Beresine  102),  steht  yerdorben  aus  I  in  den 
Formen  der  3.  Sing.  l*mes.  jj^lj  (es  regnet)  und  Praeteriti  jUm^^ 
(schenkte),  Si\j^  (berfihrte).  I  in  ^.^ocu^^  ixmden  lesen)  ist  ans 
ä  gescbwUcht  (B.  lUo),  in  juj  {dld  lümch)  aus  u,   während  das 

a  in  «tk;  (Apfel)  durch  Angleichung  des  I  oder  §  an  den  Labial 
▼  entstand.    Ein  S  der  letzten  Sylbe  geht  in  e  Über:  (breit, 

nP'  ^ly,  kurd.  fcrch^  zaza  aber  het'd)  (waiauu?,  bei  B.  L^, 
wie  im  Pers^  zaza  6tn)  (rek  Weg,  np.  und  v^) .  Das  Wort 
in  ^^ji  si  (np.  ^^1^  jij  ist  Ocrai  zu  lesen  (B.  116 
—17).  Die  Verkürzung  selbst  betonter  Sylben  bemerkt  man  u.  a. 
in  (Schwiegermutter,  np.  Q)yb»),  (np. 

np.  ^j^),  »S  (bei  Beresine  ,  altp.  kaufa),  ^^^^  (np.  ^.^O^). 
Das  i  entsteht  bisweUen  aus  u  (ü)  :  JX^j^  (bei  B.  m,  123  diirm 
np.  «SM.»y),  wie  I  aus  ü:  ^  (np.  ^^),  (np.  3^,  ^^J^-,  um- 
gekehrt wird  i  in  ü  verdunkelt:  yjj^  (bei  B.  III,  113  müsü^  np. 

^^^>U).   Da»  u  erscheint  für  a  (e)  in  ^  (np.  ^),  durch  den 

Lippenlaut  b  veranhisst;  doch  lehrt  Ikrcsine  bas-a  (es  ist  genug) 
aussprechen.    Bekannt  ist  die  Neigung  des  a,  vor  Labialen  (v,  m) 

1)  IN»  in  aoMffe  Schrift  tnuuMribirteii  I>eri-W5rter  sind  dem  Werke 
Bereeiae»:  BeetiefelMt  Mir  lee  Di«leetM  penami.   Casaa  1S53.  8**.  eixtiioiitmen. 
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in  u  überzugehn:  ^t^'  (ar.  |»L«J»j,        (jedoch  bei  Ii.  III,  145  i 

«moh,  np.  j^) ;  doel.  lautet  d..  p^.  „Jo^^  im  D«ri  panO» 
(B.  I,  103.  III).  Endlich  entsprang  ü  aus  der  Verbindung  vk^ 
alter  u&t  in       (bei  B.  m,  65  poour),  pehL        ,  altb.  /nt^ 

§  2.  Gonsonanten. 

1)  Faucales.    Dub  h  bleibt  vüu  der  Adspiration  der  Spi- 

ranten  h&nfig  allein  übrig;  wir  finden  daher  b  1)  f&r  %Am 

(Licht,  np.  liöthe,  altb.  iu)(ra)\  in  ^^^X^  (das  Trockne)  ist 

b  alt,  wtthrend  das  Persische  es  nun  gnttnialen  Spirantn  fv^ 
stürkt  bat:  ^Ji^. 

2)  fttr  ^  (d):       (selbst,  bei  Beresine  xad^  np.  «.y>), 
(np.        ^^O»       (i^P*  Oüt))>  M        andere,  vor  dem  Affix  i 

mit  erhaltenem  d:  ^^5üu  ein  andrer,  altb.  bitja)\  im  Inlaut:  ^ 
(np.  ^.^^j)»  ^jj-p  (Scbwiegennntter,  np.  ^j^ui). 

3)  für  s:     (np.  ^j,^),  ^  (np.  *r  ^ 

4)  für  f:  sJU^  (np.  va:^«)  auch  im  KmxUächaa  er- 
scheint Ä«r,  hd  für  ji) ;  »,5»  (np.  ^t^) . 

h  stt'bt  sodann  gnviibisch  für  einen  auslautenden  kurzen  Voc*l, 
hinter  wtdcht'm  sieb  trüber  t-in  schwach  articolirter  (}onsoaaat 
befand;  dieser  Consonant  war 

1)  k:  IUI  (bei  B.  n,  23,  2.  24,  1  jek,  np.  «|5L(,  tat  ^  «St 

formell  np.  UXj  ,  tiilysch  y  (Chodzko,  Spec.  of  Persian  Poetry  bhhy 

giL^V^fie,  ein  Stück,  B.  60.  Chodako  529.  irjü^  irgendwo,  np* 
Melgono^  Zeitscbr.  XXTT,  203,  17). 

2)  z:  »i  (von,  np.  :|). 

3)  m :         (ich  mache,  z.  B.  «J^^        U  dass  ich  bcgiiben 

möge,  np.  ^Ui       Ij;  bei  Beresine  wird  ^  statt  «  geschxislMB). 

4)  n:       (ich,  np.  q^). 

5)  r:  iJ^t  (bei  B.  agir  wenn,  np.  ^t),  wie  ancb  in  andern 

Mundarten :  gii.      i  Chodzko  546. 


Digitized  by  Google 


Jmt^  Hhtr  die  MmdaH  wm  JmL  341 

Ö)  1:        0ms,  JjJ^^  np.  J^). 

2)  Gntturales.    Der  eigenthümliche  iraoische  Laut 
«Behebt  als  w  in  dem  Verlmm  meh  vou  (np.  ^  ich  wül), 
mdi  waU  (ich  wollte,  np.  om«|^  O^)*    Diese  Angabe  erhielt 

Pef^munn  Yon  einem  Paraen  Schmnevd«  und  auch  Beresine  giebt 
den  Infinitiy  mUm  (HI,  149)  und  andere  Formen;  im  Kurdischen 
lanten  die  entsprechenden  Wörter:  ex  di-wm  nnd  mm  di^wi;  in 

dm  Texten  Petermamifi  heisst  t^\js>  <uo  ich  will,  was  sich  der 

persischen  Schrifteprache  näher  auschliesst    Uehrigens  findet  mun 

auch  ^  ffke       wie  in  der  heutigen  persisohen  Sprache  : 

(xortm  essen,  np.  ^j^)        (sein,  np.  v>^);  X       ''^^  un- 
mittelbar anschliessendem  Gonsonanten  aspirirt  ans  k:  und 
(Zeiti  auch  im  Pers.  wird  wexi  gesprochen,  im  Kord,  steht 
waqt  und  wa^i  nebeneinander).   Ein  Beispiel  fftr  Adspiration  des 

Anliiutes  ist  »Jl^  {xacleJi  Haus,  pehl.  v»5^JLy,  np.  ajü  ,  semiiiin. 

k^ahf  tat»  kei)',  endlich  ist  x  ^®  Verstärkung  des  j-Lauies  in 

^y>bLi5^  Licht,  np.  ^L^^) .    Für  f  Steht  X  CT^^r^ 

(Xtirilsten  verkaufen),  und  ebenso  g  (wahrscheinlich  y)  üör  f  in 
iferdü  (morgen,  neben  ferdü^  np.  bjd,  B.  102.  103). 

3)  Palatales.   S  steht  f&r  den  palatalen  Spiranten: 
(ebenso,  auch,  altb.  zi,  kurd.       .    Der  Zischlaut  h  ist  vor  t  wie 
im  Deutschen  fllr  s  eingetreten:  deü  (Hand),  oüyftt  ^  (stand  auf); 

doch  sagt  man  rusf,  wofür  z.  B.  das  zaza  rast  hat.    Ebenso  ti*itt 

i  Ar  z  ein:  (Tag,  bei  B.  np.  j^^,  kurd.  -j)^,  altp. 
roMooft). 

4}  Dentales.  Dus  schliessende  d  wird  iiarh  iKitüilicluMi 
Gesetzen  t  gesprochen,  daher  ist  in  den  Deri-texten  gebchrieben: 

(te,  bei  Beresine  büd^  np.  v^),  CfS  (B.  herud,  machte, 

op.  '•^).    Das  s  ist  in  einig*'ii  Fälh'ii  conservirt,  wo  das  Persische 

es  in  h  geachw&cht  hat:         {mmü,  np.  altb.  mo^aX 

(mos  gross,  np.  a^)  ^.x^  (np.  ^Ä^) .    Das  z  in  vi-murüd  (ihr 

wisst)  statt  des  pers.  d  ist  auffallend,  denn  in  dänis  (Wissen) 
d/lnä  (weise)  erscheint  dieses  westpers.  d;  umj^ekehrt  ist  dus  d  in 
behide  (tödte)  aus  dem  tönend  gewordnen  Zischlaut  der  Wurzel 
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kuä  entstanden  (kurd.  bi-hSiet  np*  (J«^,       pu-knS^  fiel  Be- 

resiiui  finden  wir  in  der  Trunsscription  auch  mouillirte  Dentale 
(Palatale),  z.  13.  »JiSiS  kmta  (er  schreibt  qiwmlUya), 

5)  Labiales. .  Der  Spinint  f  erscheint  im  Anhiat  häufig 

in  p  verschoben:  paqir  (arm,  ar.  ^^^äj),  par,s  (Teppich,  ur.  ^-i), 

pauleh  (Nuteen,  ar.  »AjÜ);  auch  im  Balutsohiglossar  bei  Piene 

(Journal  ul"  the  Bombay  Brauch  of  tbe  R  As.  Soc.  1875)  findet 
man  nur  drei  mit  f  anlautende  arabische  Wörter,  dagegen  eben- 
falls jfiuftr,  paifhtfj,  pahamdibr,  prUkii  das  inlantende  p  in  kaplak 

(Woche,  Dp.  lyCft^)  ist  alt 

6)  j  entsteht  ans  d,  ist  also  gleichwerthig  mit  h,  resp.  eine 

weitere  .Schwächung  desselben:  sJl^  Weib  (np.  iOl-^,  auch  im 

Ddbilu  (Zaza)  ma/r  .  im  Kord.  mä-Ic  mit  hypokoristischeni  Afhx). 
Es  gebt  j  auch  ans  j  heryor,  was  derselbe  Vorgang  wie  dort  ist: 

aSIj  (Jf'y't  Ort  B.  III,  np.  Vlxj'^).  L.^  (wohin  anch,  np.  ij^^/) 

jeudn  (Frau,  np.         altb.  jeiw). 

7)  f  steht  für  b  (genauer  y  oder  ß):  tof  (Sonne,  np. 

kurd.  adt'fj  tUäfj  täw), 

8)  T  ist  a)  aUt  in  ^^j^^  (Regen,  np.  Qt^b)»  vabr  (Schnee,  altl». 
vafra^  np.  Ojf)»  valcali  (Kind,  np.  »^^)t  voaier  (bessei:,  np. 

^t^)*,  (vaärii  man  iBsst  liegen,  np.  Tom  altb.  m4ar,  aber 

imperat.  öe-yiwöe  ^öjo  mit  g  für  v)  vilf  (oportet,  up. 

b)  ans  b  verdfinnt,  welches  oft  als  Spirant,  anfinfiMseo  ist: 
(ohne,  np.  pehl.  ^^1),  ^  (ei"  PnieÜx,  np.       ;  inlautend: 

^UÜ^Jü^L},  die  findenden)  neben  tJ^\  (er  findet);  ^j^^j  (Fuchs,  op. 
ttL^^),  zym  (seva  Hund,  np.  &L^{  Jaqut  1,  21)2,  2  v.  u.  III,  41, 17 
medisch  anaxa),  n^j^  (das  Griin,  ))ei  B.  sehe,  bal.  aavz,  semma. 
sö»,  Schindler,  Zeitechr.  XXXIl,  6^8),  avr  (Wolke,  np.  ^1  altl^ 
afirä)\  auslautend:  (verdorben,  ar.  v^^L^-),  yi  {tav  Fieber), 

{vüv  Wasser,  daher  aach         Strom,  np.  u»^Lm»), 
bei  B.  auch  die  schriftgemässe  Form  seb,  Nacht),  lav  (Lippe); 

c)  für  tonloses  f  eingetreten:  sevid  (weiss,  np.  J^Ju»); 
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d)  aus  m  geschwilcbt;  iulantend:  (^»nz,  ar.  (»L.4J>,  im 

knrd.  Dialeet  von  SUma  Vollkommenheit,  was  im  Deri  doch 

wieder  mit  m  erscheint:  öüU>^  Gesammtheit 

der  Thiere),  ^^^^  (zevln  Erde),  lul^  (Maass,  np.  iJUa^,  auch 
ktud.  piwän) ; 

e)  mit  j  yertanscht:  dlvah  (gesehen «  np.  wJlo;  der  Dental 
wurde  ö  und  sudimn  j,  wie  kurd.  dtjär  (oder  dütr)  für  up. 
jUsP  zeigt); 

9)  Die  Zitterlante  werden  verianscfat:  aeä  (Spaziergang,  ar. 

§  3.  Lautgesetze. 

Das  anlauttiude  lauge  a  verdichtet  seineu  Ansatziiauch  zu  v '): 

^U«»t3  (bei  B.  ü8mü  Himmel) ,  (Wasser),  o^l^  (brachte, 
np.  J^),  ^Ijlj  (Bnhe,  np.  ^\^),  vuhen  (£isen,  np.  fOJj 

(Meuöcb,  ar.  ^1) 

6  wird  eingeschoben:  asp-e-hü  (Pferde,  doch  asp^),  U&n-e 
hm  (sie  sind,  np.  OJj>  ,      »^b      (iv  i^^o  ^t) . 

r  wird  eingeschoben:  iäruna  (Kamm,  np.  luLw),  fthnlich  wie 
semnan.  tferedi  (Gyps,  Schindler,  Zeitschr.  XXXII,  537),  bal.  /forob 
(Apfel,  np.  vyi^);  jjjar//^  (Sclilat)  scheint  für  ;|<at7i  (arm.  ^nuU 

altb.  pfafiM)  zu  stehn ;  jüijuf'eh  das  Sachen  (für  jüjttfeh.  Tgl.  np. 

Die  Sylbe  Ae  wird  abgestossen  in  ju«  (np.  ik«^);  in  vuk  (Ei) 

ist  gleichfalls  ein  Hanchlant  verschwunden,  und  der  dadurch  in 

den  Anlaut  getieteue  Vocal  wird  mit  v  articuliit;  np.  fc.jL;>, 
kurd.  hek. 

Im  Inlant  verschwindet  1)  h:  JÜ  (setzte,  np.  olp)    2)  ein 

Zischlaut,  welcher  vorher  in  h  übergegangen  war:  ccm  (Auge,  np. 
kurd.  caWf  zaza  cttn)    3)  Xt  ^  ebenfaUs  vorher  zu  h 

I)  Man  vfjl.  irisch  f<Kit.s.  aitir.  ociu<  (nah»),  fdi(clit,  altir.  t'uLcItt  (Kalte), 
nu».  BOUb  (ftestaiik)  von  slav,  yxaXL ,  Wurzol  du),  slav.  K«i3il  uud  <i»3il , 
TM.  jfja  (,FesselD,  vuu  lU^SATH  ,  ruüs.  iuiaaTbj  Wunul  aiuj ). 
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▼erdfinnt  wurde:  taL  (bitter,  np.  ^* ,  kard.  UM,  tat),  ^yi  (SauM, 
op.  ^^Jpii ,  kurd.  tow^  bal.  Unn)^  oäi  oder  öät  (er  spmcb,  gesprochen, 
Bede,  fttr  vaxt  altb.  aoxiot  np.  ol^ ,  c:^ ,  kuxd.  mU,  maiend.  Infin. 

ba-utm)i  jiiji;*  (erkennen,  Iniin.  upocop.»  np.  pi.'MXw) i   4)  d  (d): 

kamt  (welcher,  lequel,  np.  ^IJo  ,  knrd.  häw)\  5)  r:  ^(vut 
bringen,  np.  Jüjf,  «Ai^T,  knid.  f-iitm;  in  andern  Formen  ist  das 

r  erholten:  J  bringe). 

Im  Auslaut  verflflchtigen  sich  die  Oonsonanten  hftniig,  l  B. 

rü  (Tilg,  neben  rüj  und  rwa),  hö  (Gurten,  np.  ^Lj).        (Sand,  np. 

1^^),  ügmü  (Himmel);  andere  Beispiele  s.  oben  beim  h. 

Dissimilation  ei'scheint  in  cäpüä  (Schuh,  tur  jßä-jrüs). 
Umstellung  findet  sich  in  küoter  (Taube,  für  kebüter),  be-gane 
(lass,  für  he-gcährcy  altb.  ^*vkOraja,  g  entspricht  dem  v,  Ö  demt), 

gürden  (nehmen,  aus  getürdm,  für  yenodeii,  np.  ^yütß), 

II.  WortbUdang. 

9  4.    Ableitung  der  Nomina  durch  Affixe. 
Es  genUge,  auf  fblgende  Bildungen  hinzuweisen.   Das  Affix  t 
erscheint  in  c^^l^L*  (Herrschaft,  nach  np.  (ar.)  i^,->  ftliürrr  formirt), 
oJc^Lä  (Zeugniss,  von  ar.  J^^Lw,  während  im  Pers.  (.* 
gebraucht  wird).   Das  Affix  I  (o^^  ^li)  bildet  1)  A^jectifi: 
j  (der  äussere,  von  ^  Thür),  ^^^j  (irdisch ,  np.  ^^ow«j),  ttuizau- 
denna  (em  Masenderanier,  B.  H,  22, 1)  2)  Substantiva  abetracte: 
.  ,  4  .  ^  (Prophetenthum)  u.  s.  w.    In  syntaktischer  Punktioa 
erscheint  I  wie  im  Nenpers.  nach  Ausdrücken  der  Zahl  oder  Qua* 
litikt:  ^  (jeder  Baum,  alle  BAume,  1,  29),  ^^i^Ji 

1^  M  ^yAjc>  (ich  bin  einem  andern  unterthan,  ebenso  np.  (»^^ 
^i^U*^  ^JL:^  8,  9),  ^\^\^  (viel  Besessene ,  np.  ^^i^^y^ 
^Umo  8, 16),  lü  ^  9^  iJi  (waa  fftr  ein  Mensch  ist  dieser? 

8,  27).  Hindeutend  ist  das  l  im  Relativsätze :  tS .  .  .  *^r^ 
(der  weise  Mensch,  welcher  7,  24),  »S  ^^l^  (das  Wasser,  welclies 

1,  7),  xS  (die  Wasser,  welche  1,  9);  noch  einige 
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8.  unten  beim  Pronomen  denionstr.    Das  i  ist  sog.  ciOs.>5 

in  ^y^^Sji^  (eine  voUkommne  Meeresstille  8,  26),  ^jiim^  (ein 

Aosfifttziger  8,  2),  ihJS  (ein  Wort,  8,  8).    £ndlich  scheint  i  als 

Endtmg  des  Partie,  praes.  zn  dienen:         (gehend,  np.  ^^y\^J, 

formell  wohl  np.  tj^),  wenn  dies  Wort  nicht  A^jectivbildung  von 

reh  (Weg,  kurd.  ri)  ist  Das  Affix  ük  findet  man  in  kaauk  klein, 
alib.  kaiu,  bal.  kagSn^  gebildet  wie  kurd.  geMc  bissig  (arm. 

I^ä^nu)  bal.  deüJc  gebend,  Geber. 

§  5.    Wortzu  s  iimm e n  s  e  t  z  u  II 

Durch  ÜnterdrAckung  des  i  der  Izafet  entsteht  eine  Zu- 

sammenrAckung ,  wie  im  Sehriftpersiseben,  z.  6.  v.,a>L«o 
(lebendig). 

Beschreibende  Gomposita:  tJisXi>\^  (der  offene  Ort, 
d.  i  der  Baum,  die  ffinunelsveste,  im  pers.  Text  ar.  1»  20), 
UV>^  Ü^ä)»  i^'X^  (krank). 

Abbängigkeitscomposita:  jisX^  (Uebelthftter),  ^bj^ 
(benachrichtigt),  ^^.a-^  (fruchttraj^jend) ,  jjyCw>  (beiTSchend), 
cärva-dür  (Postillon),  devleirdür  (reich),  mä^-cter  (dass,),  j^^Jlaj^ 
(unterthan,  gehorsam,  im  pers.  Text  j^^X^),  j^.^^j^  (lügnerisch, 
TOB  durüv  und  j^^,  kurd.  M  sprechend,  skr.  droga^ocdc),  ^t^l^ 
(Htrte),Mme-<foz  (Schuster),  dejßter-furüA  (BuchhSndler),  y^i^j^ 
(nnteigeben,  von  ilv,  iive  unter,  und  deät  Hand),  ^^ily^Mki 
(Nett,  Ort  des  Sitiens),  aS^  (Sammlung). 

Possessivcomposita:  Jb^^^-i-^  (fruchtbar),  j^j^-j  (heftig, 
im  pen.  Text  ^^Ja»),  (Nachfolger,  p.  sL*J>,  *bei  B.  kem-räh 
KeisegeflUirte),  ^Uä  (unzählig). 

'   §  6.  Nominalflexion. 

I.   Bildvag  de«  Plnralstanunei. 

Die  Pluralendung  ^.^i  {ün)  ersclunnt  nur  an  Wörtern  für  be- 
lebte Wesen;  auch  (•^l^jf*  (Uchter,  1,  14)  gehört  zu  diesen,  da 
es  sich  auf  Sonne  und  Mond  als  lebendige  Geschöpfe,  welche  Tag 
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und  Naebt  Liebt  verleiben,  berieht;  also:  jfOfrevfiii  (FfirstenX 

vacaJiüH  (Kinder),  (Propheten),  ^.^Lyi  lÄ  (Schüler),  jüy 

(Todte),      Ju^  (Tbiere),  ^^l^Juy  (dass.),  ^ß^j^.  (Vögel), 

(Schwtiiiu').  Dit*  Eiidmifj  hü  tritt  an  \Vört<'r  für  belebt»^  und  un- 
belebte Wesen:  saJir-/tö  (1.  fimi  d.  i.  hü?  Städte.  B.  I.  104). 

(Häuser),  aape-hü  (Rosse),  iJ>jjjL>  (Thiere),  i^^U  (Scbweioe). 

l^ß  (Wölfe),  u^.^  (Füchse,  p.  ^.,L^*^),  L^y.  (Vögel,  p. 

(Teufel,  p.  ^•ji^),  C^^eufel,  im  pers.  Text  ^^^LU^), 

L^t^-jj  (Besessene,  von  xJtj^),  L^aJUL^w^j.i  (Schreiber,  (k 

^^Li«iA-L-^^,  richtiger  ^^U  jUL--urf^),  iPjjT^I^JÜÄJ  (Nester). 

U>.  ^^Cä^A»  (Krankheiten),  L^aä^  (SchwSche),  L^t^  (Wasser^  Lf^ 

(Reden),  L^JCai  (dass.),  wpji^  (Winde),  w^jijcbiLc  (Zeichen;  im  Fers,  sagi 

man  oder  L^^). 

Nach  Zahlwörtern  wird  die  Mehrheit  nicht  bezeichnet:  »Jy 

(zwei  Lichter,  1,  16),  lüt^         (zwei  Besessene  8,  28), 

Juto-  asjj  (vier  Pferde,  B.  II,  23,  2).  Auch  sonst  stehn  Wörter 
für  coUective  oder  paarweise  zosammengebörige  Begriffe  im  Sm- 

gttkr  statt  im  Plural:  &j  '^i  ^  ^  /^v' 

jb*  6^cmekr%  m&  hSzer  hahjä  neh  (fimg,  ob  meine  Schabe  fertig 

sind  oder  nicht,  B.  II,  23,  1).  Ein  arab.  Plural  ist  c>wj|^-Ä-> 
(Thiere,  im  pers.  Text  1,  24). 

II.   Bildung  der  Casat. 

a)  Der  Gebetiv  wird  mit  dem  i  der  Izafet  bezeiclmet 
welches  m  der  Schrift  nur  in  bestimmten  Falko  ausgedrückt  wird: 

(der  Ckist  Gottes  1,  2),       ^.j  ^  n<  (im  Auge  deines 
Broders  7,  3),*l^y  (Wellen  des  Meeres  8,  27),  ^jjj^ 

9j>  (Früchte  von  seiner  (eigner)  Art,  im  pers.  Text  g»A> 

1,  11).  In  der  Schrift  bezeiobnet  ist  das  i:  ^-fU^i»  1^'* 
(an  der  Veste  des  Himmels  1,  14),  ^j\J^jJut  (die  Fische  des 
Meeres  1.  26),  \Jl^  ^L^.^  (den  Vögebi  der  Luft  8»  30). 

\j  «>  ^J\J>J^J^JJ^  (eure  Perlen  7,  6),  ^J^Z^M^  (jaÄi&^j» 
Seele  habend  1,  20). 
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b)  Der  Dativ  wird  durch  Antritt  von  rä  bezeicluiet: 

\j  ^^»j  (damit  sie  geben)  der  Oberflache  der  Erde.  (Lieht)  1,  15 
iibiil.  1,  17).  Das  Affix  wird  übeiüüssig,  wenn  der  Dutiv  ander- 
weitig, z.  B.  durch  eine  Präposition  ausgedrückt  ist:  ^1  Uä  n\ 
jLi^o  (an)  euch  habe  ich  geschenkt  1,  29  ähnlich  7,  7, 

(euch,  np.  jt  7,  2.7),  Ai^t  ^jji  »I  (dem  welcher 

7, 8),      u\jj^  s!  (euem  Kindern  7, 11),  ^1  (dem  Priester 

des  Gesetzes  8, 4),  (euch,  np.       Ij  7, 12),  ^ULit  ^wX»> 

Ghnen,  p.  ^.^Liot  b  7,  12). 

c)  Der  Accusativ  hat  gleichfalls  das  AfHx  /v7.  welches  in 
der  pers.  Rchnffsprache  tehlen  darf,  wenn  das  Wort  nicht  in  pincm 
l)estimmten  Sinne  aufgefasst  werden  soll;  die  Beis})icle  für  Accu- 
sative  mit  affigirtem  r/7  sind  häufig;  ich  beschrünke  mich  auf  die 
Anführung  derjenigen  Fälle,  wo  das  Deri  das  rä  nicht  hat,  während 

es  im  pers.  Original  steht:  juJ  ^i^U^^^^  tJL»-  (Gott  das 
Licht  sah,  p.  ^XJO  |; jj-i  1>  4),  juj        ^J^^jj^  (er  sah 

dessen  Schwi^rmutter,  p.  juj  \j  ^^yU  8, 14),  ^L^it^ 
(viele  Besessene,  p.  \^  ^.^L&t^  8,  16).    Wenn  dem  Accu- 

sativ ein  Atthbut  folgt,  tritt  das  Affix  erst  an  dieses  an,  wie  in 
der  Schriftoprache :  \^  l5H^^  (gute  Sachen  7,  11),  9-4^ 

\j  ^jma  (ein  grosses  Licht  1,  16),  \j  (grosse  Drachen 

1,  21),  Jcj/^^  ^1^  (erfOllet  das  Wasser  des  Meeres  1, 22), 

(die  Winde  und  das  Meer  8,  26),  ^y>  i 
\j  sÜ^jJ  (das  Breigniss  mit  den  zwei  Besessenen,  \j  gehört  zu 
i\y^\,  8,  aa),  \j  U  i^L^jyU^^  (unsere  Schwachheiten  8,  17).  Das 

pers.  ^  lautet  a^;  |^  ^Läui  a-o  (eos,  p.  J^L^T^^  7,  20). 

§  7.    Verbindung  des  Adjectivs  mit  dem  Substantivum. 
Sie  eriölgt  wie  in  der  Schriftsprache  durch  Hinzufügung  von 

i  an  das  voranstehende  Substantiv:  j^j^  ^{^,.  ^  «,^^„j  (vor)  den 

falschen  Propheten  7, 15),  s.,^..»^«»  ^l^^yL>  (lebende  Thiere 
1,  20),  ^\J^jy\^  (Laudthiere  1,  30),  ^  ^^Ujji  (grosse 

Drachen  1,  21). 
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§  8.  Zahlwörter. 

Sie  sind  nach  Hereäine  IH,      mit  den  persischen  identisch, 
f&gen  jedotih  das  Wort  U  an.    Folgende  Zahlwörter  habe  ich  ii 
den  Texten  Petermann's  und  bei  Beresine  gefanden:  1  :  äj, 
(B.  U,  23,  2),  2 :  ju^  (wörtlich:  zwei  Zweige,  Stäche;  im  Neiqwn 
und  Pehlevi  (Ij^J ,  «rf^lJ^o ,  8.  Jamaspji  Dastnr  Ifinochehegi,  Pahkfi 

Dictionary.  Bombay  1877,  I,  p.  34)  bedeutet  dies  Wort  ,zwie- 
lach" ;   in   andern  Mundarten   tinden   sich   wie   im  Den  atBcrirt^ 

Wörter:  tat,  giieki  o.  s.  w.         (Dom,  Caspia  217,  1),  aocb 

,  wörtlich  «zwei  Kömchen",  Ghodzko,  Persian  populär  Poetij 

529),  3  :  srhta  (B.  II,  23,  2),  4  :  ciüiar  (B.  U,  23,  2),  10  :  (leJi  (B. 
II,  22,  4),  \  l  .ihuiz(Tah  (B.  II,  25,  7),  Vd  .s'mzdeh  (B.  II,  23,  4). 
U  -.hmtah  (B.  11,  25,  5),  20:  bist  (B.  II,  25,  2),  100  :  «ki  (B. 
II,  24,  4).  In  Beresine's  (jloesar  findet  sich  ausserdem:  shu^cih 
ta  13,  jyeiijäh,  ^*enjeh  50,  h'aftodta  70,  h'aMdm  80,  itotfl 

UüUo^o  200. 

Ordnungszahlwörter:  Jl,!,  ^j^^ 

^  ^^j^ ,  ^jJuJ>  (wie  im  Pars.)-  Zuerst  heisst  J^l  (7,  5.  8,  21). 

§  9.  Pronomina. 
1)  Persönliches  Pronomen  a)  der  ersten  Person. 
Sing.  Nom.  lut  7,  23  me,  mi  (mem?  jagmmf  B.  I,  105). 

Gas.  obl.  A^,  \jß  (mich  8,  2),  &^  »t  (zu  mir  7,  22),     iüi  ^^LiSS,  ji«^ 

(diösr*  meine  Rede  7,  24  oder:  \y»  p.  1^  ^r?' 

7,  26),  lu^  (mein  Diener  8,  6),  b&mi  (mir,  B.  II,  23,  1). 

/y<7//-i*  (mein  Vater,  B.  II,  20,  1);  wenn  der  Cas.  obl.  als  Snb- 
ject  dem  Participialperfect  vorangeht,  lautet  er         (wie  in  der 

suffigirten  Fonn) :  (rm  düd  (dedi  B.  I,  115.  II,  21,  7),  tOLp 
(ich  habe  nicht  gefunden  8, 10),  mi  $eä  om  katu  (ich  bin  spaiiren 
gof^angen  B.  II,  20,  3),  ?»€....  om  neSu  (ich  bin  nicht  gegangen 
B.  II,  20,  1 ;  hier  steht  der  Nominativ  voran ,  und  beim  Verbum 
der  Instrumental).  ^  Plural  .nom.        mü  (U).   Gas.  obL  mä-rä, 

1)  Borosino  (I,  116)  hielt  (1863)  dieses  (mi  filr  die  Oobri-Fonn  ier  np 
P«rttkel  .  ^4^1  da  <UeM  Jododi  die  D«aer  der  U«odliing  beeelduiet,  irt 

hier  nicht  an  Piatee;  om  bt  gende  «»  n  bearttwilen  wie  ^J^^  dar  S.  fttmm 

Oeider  felilt  ein  dehevea  Bdqdei  flr  die  entspreehende  Wmm  der  S.  FMa). 
und  mit  murer  Aaiieht  atimmt  aaeh  di^enige  Petermann*!  MmtiIb. 
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b)  der  iweiten  Person 

Sing.  Nom.  tö,  dümmi^i).  Gas.  obl  jü,  |^  jü  (dir,  8,  19), 
jJ       st  (aus  deinem  Ange  7,  4);  aU  Salject  (Instramental)  des 

Farticipialperfects:  da  dt  pana  (da  hast  gefragt,  B.  I,  112?); 
Plor.  Nom.  äOmä  (B.  II,  19,  4.  24,  4);  Gas.  obl.  jUJcb  ^\  U& 

(encb  habe  ich  geschenkt  1,  29),  pU-i  iiimöL  (bei  euch  (dir)  B. 
U,  20,  1). 

c)  der  dritten  Person 

Sing.  Nom.  iti,  Gas.  obL  in;  ^\  ^»JUjt  «t  (Uber  seine  Lehre, 

p.  3I  y\  7>  28),  (sein  Diener,  p.  8,  13); 

einmal  steht  u  statt  in  (naoh  der  Schriftsprache):  \  (^»ty>  (sein 

Emstnrz  7,  27).    Wie  für  die  1.  Person  ^1,  so  steht  für  die  3. 

^  oder  au&  als  Subjeet  des  Participialperfects ;  letzterer  Oebranch 

ist  sehr  gcwiihulich ,  die  Beispiele  sind  zu  hessrer  Uebersicbt  in 
emige  Gruppen  getheilt;  das  Pronomen  erscheint  a)  in  der  Form 

(>( :  cy  kX>  sß\  (er  trennte  1,  7),       ^(  ^  (imd  er  sprach 

8,  2.  6 ,  p.  vtf^3),  0I3       ^U^il  «t  (zu  ihnen  sprach  er  8*,  26), 

0I3  (jii  ^  8ja-**-ijj  14  (ein  Öchriftgelehrter  kam  und 

sprach  8, 19),        kX>      jXooCj  (ron  einander  er  schied  1,  4), 

0/  ^  ^\yj  (als  er  Tollendet  hatte  7,  28),  s;;»^  SA^^' 

(er  verwunderte  sich  8,  10,  p.        v^A:fVjü),  jLp  (j«rt  ^^^»»i^^^ 

(dessen  Schwiegermutter  er  sah  8,  14),'  Si\^       \jJkSJ^  (ihre 

Hand  er  anfasste  8,  15),  olU^       (er  befahl  (im  Beginn  des 

Nachsatzes)  8,  18). 

b)  In  der  Form  ium  :         ju&*  jIL-aJL^  (Schwebnng  er 

machte,  er  schwebte  1,  2),  o-^  kJ;,  ^.jfXjui  (er  lehrte  7,  29,  p. 

%>Xui  ^»JUj),        ^  ju;  ^lu^^  ®'  Teufel) 

trieb  8,  16). 

Sehr  hlnfig  nimmt  ^1  oder  1^  dus  vorheigegangne  Subjeet 

wieder  anf:  a)  in  der  Form      :  o!^  ^1  tJe>^  (und  Gott  —  er 
Bd.  XXXV.  ts 
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sprach  1,  3.  6),  ^^U^^  iJwi^  (und  Gott  das  Licht  — 

er  sah  1,  4),  ^  ^  juj       fvX:>  (Gott  —  er  sah  dias 

^     es  gut  war  1, 10),  ol^  «t  (^5^**^  (Jesus  za  flim  er  spndi 

8,  7),  w>b  Jm\  ....  kX^  (Gott ...  er  gab  einen  Platz,  seilte 
1,  17),  jLuj»  jt.\  saS^  j^Uul  «I  U:>  (Gott  Uber  lie  denSegeo 
er  befahl,  er  segnete  sie  1,  22X  dJj*^       ^bj^  bI  1^ 

(darauf  Jesus  dem  Hauptmann  er  befahl  8,  13)  ^yji  5I  ^^«m^  <^ 

> 

0I3        (darauf  Jesus  zu  ihm  sprach  8,  20),  J0>^  Lr^'^cr^ 
(er . . .  trug  8, 17),  juo       ^^^m^  ^^^^^y^^        J«^  ^  (^) 
8,  18),  0I5       ^\  ^b^L&  »t  ikJ  ^jJi^  (wn  andrer  von  sdneo 
Schülern  sprach  8,  21),         c>^LÄJ      jiJ ,  •  •  •  *^ 
(so  dass  Niemand  Torbei  wandeln  konnte  8,  28). 

b)  In  der  Fonn      :  oü      jü;^       \j^jsAjJäyj  kXp>  (GoU 
dem  Lichte  Tag  er  als  Namen  beilegte  1,  5  ähnl.  1,  Ö),  tJi, 
\j         .  cOCo  (Gtett  —  er  machte  den  Himmel  und  die 

Erde  1,  1),  cysP  !^  (^0  Veste  Gott  —  er  sdnf 

h  7)f  ^  jum  (die  Erde  Pflanzen  sie  hervorbrachte  1,  12), 
o!^  ^  J^^^yA  (^®'  Hauptmann  —  er  antwortete  8,  8X 

jüOJUt  luÄ  tyüLi  iki  (alb  er)  diese  Bede  hörte  8,  10).  Biehar 

gehört  das  einzige  bei  Beresiue  (II,  20,  4)  vorkommende  Beiquel^  I 
^  IU&  ^»,»X,»3  (ve  ^alüm  M  «nd  tut  nnd  der  Ant  siK^  j 

(befahl)  es  mir).    Aus  diesem  hlluHgen  Gebrauch  von  ^J^\  erkllii 
es  sich,  dass  es  auch  selbständig  statt  des  I^ominativs  In  vorkommt:  I 

welcher  nicht  ^oite  Früchte  trägt,  der  wird  umgehauen  7,  19).  I 
Plural  nom.  itfün,  avün;  Gas.  obL  ^Ui^t  st  (zu  ihnen  8,  26);  dem  | 

Singularis  ^{  entspricht  für  den  Plural  ^  ;  ol^  &^cO  < 

(sie  baten  nnd  sagten  8,  81),  jl^o  luft  (sie  brühten  tv 
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ihn  8,  16),  ot^  »Jb  h^S  Km  s^aJ?^  (sie  wnnderten  sich  (und)  sie 

sprachen  8,  27),  ol^  ^1  iJJ'  ^Ijuu        t^i  (sie  weckten  ihn 

und  sprachen  8,  25). 

Beresine  I,  105  führt  ausserdem  fol^'ende  Casus  obliiiui  an: 
1.  Person  meu  oder  medu^  msSeh^  plur.  mäduj  mcuseh-,  2.  Pei-son 
Um  oder  tadu,  iaieh,  plur.  iümädu,  iümäieh;  3.  Person  ineSeh, 
plor.  Uüniek,  Von  diesen  hei  B.  mit  ?  versehenen  Formen  ver- 
mag ich  die  auf  u  oder  du  (wo  d  hiatusfUlend  schdnt)  nicht  aus 
Texten  zu  belegen  (B.  I,  114  steht  mi  du  herfa  ich  habe  gemacht), 

diejenigen  auf  iieh  linden  wohl  in  dem  oben  angeführten  kj^^ 
welches  Öfter  pleonastisoh  steht  und  dem  vp,  altp.  m,  «tm, 
M^'  n.  8.  w.  entspricht,  ihre  ErUlirung. 

Beispiele  des  Suffixpronomens:  1.  Person:  fjX^  ^MJ 

(der  Wille  meines  Vaters  7,  21);  2.  Person  nicht  zu  belegen;  r 
S.  Person:  rhi  (auf,  an  ihm,  eigenil.  seine  Oberfl&che  B.  II,  24,  4) 

memü-ü  (seine  (des  Weges)  Stationen  B.  II,  21,  2),  jäJLjj^ 

(sein  Kind  7,  9),  ^^i  ^J;jjtjs^  n\  (er  kam  iu  seine^  Dienst  8,  5), 

uii  Q^/LA  (sehie  Jünger,  p.  ^\  ^.,bi\Ä  8,  23). 

.  Statt  des  Possessivs  tritt  ai\ch  fär  alle  drei  Personen  die 
Ysvbindung  mit  dem  Beflexivworte        bei  Beresine        haL  wai^ 

np.  ein:  m>  »I  (nach  unsrer  Art,  nach  unserm  Bilde 

t  26),  \^kJ>  (ihre  Hand  8,  3),  hama  ahn  asp-i  ;^a-tön 

(alle  reiten  auf  ihren  eignen  Pferden  B.  II,  23,  3.  äün  ist  Suldx* 
pronomen  der  8.  Pers.  plur.),  o^^j^  ^^^^  Todten  8,  22). 

Dieses        steht  auch  determinativ:  (er  selbst, 

p         ^\  8, 17);  bei  Beresine  mit  den  Suffixen:  /cm/^im»  ich  selbst, 

xad-ut  du,  XQdr^  er  selbst,  xorniü  wir,  ;|(a-^än  ihr,  ^l^-sün 
sie  selbst. 

DemonstrativunL   «Dieser*  ist- «üi  (p.  ^1  8,27):  iü*  a; 

jj^  (auf  eben  diese  Weise,  p.  (j»L^  ^\  ^        gr.  ovr« 

> 

7, 17 ;  jyi  ist  das  pers.  jJ      ^  (eben  dieses  ist  das 

Gesetz,  p.  yj^ou^  ^^^/^\  ^^-^  7,  12),  \j  ^üiwjü  iw«  (hunc  sermo- 
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nem  7,  28);  mit  i  gesprocheu:  ^upt^  2uu«  (diese  Kede  vod 

mir,  p.  1  %"      ^\  7f  24).   Bei  Beresine  mo,  mö,  mu  (dieaor) 

iiiojch-lnt  (dieser  hier),  cas.  ohl.  imtjt'h-rä.  plural  m(>j('h-}ui.  cas.  obL 
m(>j(  }i-ho-rä  ').  Diess  Demonstrutivuui  ist  vom  altiran.  ätamm 
ima  gebildet. 

«Jener*  ist  t  (bei  B.  ^\  o),  e^rmologisoli  mit  dem  pexB.  Phk 
nomen  der  3.  Person  identisch,  im  Gebrauch  aber  Ar  p.  ^ 

geltend  (7,  2)  ISP^  (  (jene  Teufel,  8,  31).    Cas.  obl.  o-rä  (B. 

I,  106).   Ffir  p.  Uif  steht  1,  21  L^Uoi,  wie  nmgekehrt  f  Om) 

auch  für  ^\  («n)  steht.  Beresine  giebt  als  Plural  an:  vhö^  Ctt> 
obL  eÄo-rd.  Beide  Arten  der  Hinweisnng  werden  auch  wie  im 
Nenpersisehen  dorch  das  Afiäx  ^  anggedrCUdct,  welches  meiit 

verkürzt  erscheint:  ^  «>,  t  «I  (an  die  (jene)  Veste  dei 

Himmels,  p.  ^U-T ^  y  1,  17),  ^  (auf  die  Art  cto 

p.  9S  8»'24),  aT  »3^  f  a#  (in  der  Art  wie  7,  2),  lyualy  I 

qLmmI^  (jene  Veste  des  Himmels  1,8;  das  ist  unpassend  ge- 
sehrieben ,  man  spreche  hewä-irä) ,     « .^j'  «Ut  (den  Balken  7, 51 

nJS  a^  (dieses  QeschAft  8,  9),     a^  a^  (diese  Bede  8,  lOj. 

f  «1  (an  jenem  Tage  7,  22),         j  s!  (jenseits  8,  28),  J 

(jene  Thilre  7,  14),  mUn.  (      (zu  derselben  Stunde,  p.  o^cu  y 

*   

zur  Stande  8,  18);  ohne  das  h  quiescens:  t>A  «)  (sn  diesw 
Menschen,  p.  yjaJPUb         8,  9). 

.Deijenige**  ist       :  ^  ^\  a^  nl  (zu  deiyenigen, 

welche  ihm  folgten,  p.  Joo^  3!  «UP  aS\fL  8,  10).  Weno 
Belativum  nicht  folgt,  so  bedeutet  ^  auch  weniger  nacbdräcklidi 
soviel  wie  ^  (er) :  aj  iJ|^3  (von  ihrer  Orense  (m9ge  er 

weggehn)  p.  Lclf  OyjL»'  jl  8,  84),  oder  gilt  fisst  wie  ein  sack- 

n  K  I,  lOG,  wo  zwMT  «M*^  ra,  aber  im  nom.  sing.  vnoU,  j^or- 
iiiieJiO  rä  gedruckt  üL 
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geseUter  Artikel:  ^Ifij^L^  (die  Hirten  8,  33,  p.  ^ÜU^iJo 
Lfitj.  Dieses  i  entspriclit  wobl  etymologisch  dem  pers.  ^  (z.  B. 
in  ^  «•  w.),  talysch  <u         tat  i  (^^|)  u.  s.  w. 

Das  RelatiYum  wird  wie  in  der  Schriftsprache  durch  die 
Verbindung  der  B^tivpartikel  mit  dem  Pronomen  der  8.  Person 
oder  einem  DemonstratiYnm  gebildet;  nnd  zwar  steht  a)  das  selb- 

atÄndige  Pronomen  der  3.  Person:  \j  ^jJi,.,,tS  (cui,  p.  \j^\,,^,»S' 
8,  27);  Plural:  a^  «joj  ^.^L^  (welchen  eine  lebende 

Seele  ist,  1,  30),  cyT  . . .  |^L|iU^I  (welche  das 

Wasser  hervorbringt  1,  21);  b)  dasselbe  Pronomen  in  der  Suffix- 
form:  jj^^^^^  \J*^  *^  (welches  ihm  offenbart  wurde,  im 
per».  Text  mit  dem  Particip:  ^^Ijuj  --»^  iu  der  Unter- 

adnrift  der  Uebersetaung  von  Genes.  1^  «1  JsJ^^JätjL^ 

(ein  Licht,  welchem  die  Herrschaft  über  den  Tag  sei,  p. 
Jl^  ^jft  y  *  h  )^  (X»  1,  16),  oi^  (welcher  sprach,  p. 

^  x5 ),  JULjijJ*  x-Ä  ^^^-^  ^^^^^  '  Üenes  Opfer, 
welches  Mose  befohlen  hat  (bringe),  p.  ^^-^»»^  a^  t^^UJ»  ^.J 
omm!  ^>  Locaüv  (Ortsadverbium) :  »Ji,  tS 

JLJ  »i  oi^>^  J"^?^  3        Weinen  und  Klappen  der 

Zihne  sein  wird  8,  12);  c)  das  DemonstratiY:  yff 
cyj        (  (Blume,  in  deren  Innerem  Saamen  ist,  p.  ^ 

JOb  1,  12). 

Das  Frag  wort  ist  Xs,  Äse  wer,  Ä',  de  was  (B.  I,  107); 

^^^J^  köiiii  bedeutet  welcher?  imd  entspricht  dem  p.  ^\sXS 
B.  103.  107. 

Indefinite.  »All*  ist  hamah,  ,jeder*  Äor,  „ganz*  j.UJf 
oder  ^\yi  (arab.);  »S^  jeder  welcher  7,  21,         alles  was  (p. 

fc^Jf  8,  17j;  »der  andere*  ist  j^Ju  (p.  tjry^  juidrer  1,  16; 
auch  als  Adverb  (Veibalprsefiz)  wie  p.  jLa  gebrftuchlich,  z.  B. 
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tSjSiS^  ^Ju  (sich  umgewendet  babend,  p.  tSjS^  7,  6);  fener 
ist  »der  aDdere*"  (p.  ijß^  8,  21)  and  ^yO^  (p. 

8,  9);  Jeder  welcher*  ist  (p.  «J'  ^y^j^  7,  8)  nnd 

jJ"  ^yO^  (p.  Ai'  ^y»*^  7,  8);  ^kX^,  plur.  ^^UX^  und  L|aX», 
erscheint  im  Sinne  von  «einer*,  z.  B.  ju«t  ....  ^  '4aX^ 

(viele  (manch  dner)  werden  kommen  noHoi  iJEowFi,  p. 

oJT  Ja0»t^  ii<AiUf  8,  11);  «der  so  grOsste"  oder  .visHe' 

ist  ^^jJkXi^  (7,  11);  «ein  solcher»  jO^  (p.  ^^jaa^VmI  8, 10)  oder 
x»yo  wiM^e  13.  I,  107.  In  iJ'^  (p.  ^^^^  J>)  sahen  wir  das  s 
yerflüchtigt,  nnd  so  erUBrt  sich  auch  iJ  .  .  .  ^  ^  (MtemaBi  p. 
jlS  . . .        g-jp  8,  28)  oder  Ij^yUp  (p.  8,  28). 

Für  np.  'jfj;^  findet  man  ^ ,  bei  6. 1, 107  cm,  Tom  FragstanBe 
gebildet,  wie  das  pers.  Lf^  (z.  B.  Hahz  ta  72,  2,  dal  2,  Ij  oder 
algluvii.         (Tmmpp  157):  \^  v-j^  ^<yjL,A„^  (dei 

Schenkens  gater  Sachen,  p.  l^y^Ai  ^l^^i^  ^^^JüJudEU  7,  11). 

PartikelD. 

§  10.  Adverbia 

a)  Des  Ortes:  iJLt,  jJUl  mone^  e-«umeA  (hier  B.  U,  20, 4). 

tnunush  oder  az-müncJi  (von  hier  B.  111,  11),  xJ!  »1  (dort,  p- 
y  8,  12),  üneh  (dort  B.  m,  11),  oi>  t  (jenseits,  p.  uAjlfU 
^  8,  18),  auch         i  »t  (p.  sJ^T y  8,  28);  y^J  (hanl».  is 

oX-j*  herabstieg,  p.  vX^t  j^j^yA  8,  1),  ^  (heraas,  in  ^jJ 
ich  siehe  heraus ,  p.  ^  q^j^  ^>  ^)  *)»         ^^^^  ^  «t  («r  8^ 

1)  hei»st  im  Der!  die  Tbüre,  wie  im  Mmoaii.  Dialect  bari,  in  WmIm 
här  (TomMchek,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad.  XCVI,  79),  oskiaeh  mnd  ■■W«* 
veru  (Bruppaeher  83),  und  ist  mit  pors.  ^  in  ^^^yf^  Identbdi;  d»  dliw 

Wörter  Nebonfonnen  von  alt  dmra .  drnra ,  sind,  so  ist  die  Erklir™*? 

von  p  wie  sie  Nöldeke  (Gött  Gel.  Ans.  1879,  438)  giebt,  sox««»!«! 

hsft  richtig. 
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heraus,  p.  ^'        <J^^      (innen,  p.  7,  15) 

K  A»f  (wohin?  B.  HI,  18),  ko,  koja  (wo?  B.  II,  19,  3.  m,  18, 
letzteres  ist  np.  ku-jä\  ^^Jo  (zurück,  in  ^^^^ 
gewendet  habend,  p.  üJbSi       7,  6;  8.  g  9  Indefinita),  an  dmSL 
(von  weitem  Ii.  11,  24,  1.  III,  11  von  dir  weit). 

h)  Der  Zeit:  (aUhald,  p.  gr.  A&imQ  8,  8), 

(dann,  p.  «iJüT  7,  5),      (darauf,  p.  ^  7,  25),  oLT  (M 

warum?  B.  III,  13),  hamUa  (immer,  B.  III,  15),  «li^  (immer  7,  11), 

aA>  (plOtadich  8,  2;  auch  fOr  «rieh*  gebrancht:  8,  2  p. 
« 

ar.  (s>{  gr.  i^ov),  Ji^t  (zuerst  7,  5),  ä^ir  (endlich  B.  I,  117),  ü  (bald, 

p.       B.  m,  9),  gezeh  (gestern,  B.  II,  20,  1.  m,  11),  «nra,  emrü 

(heute,  B.  II,  20,  1.  III,  9),  gerdü  (moigen),  peÜ  gerda  (über- 
moigen  B.  III,  9.  11). 

c)  Der  Quantitftt:  ^  (genug,  8,  8         baaa  B.  m,  9) 

can  (wieviel?  B.  I,  103.  III,  9.  auch  canek  II.  24,  1.  6an  etwas 
m,  13),  müseh  (so  viel  B.  HI,  13),  kern  (wenig),  viiter  (mehr 

B.  m,  13)  a  qadr  (wie  viel,  wie  gross  B.  m,  21,  3),  «t 

aüL»  (sehr,  äusserst  giimnug,  ;|roiUiioi  A/ay,  p.  oüU»  s^^^l^i  ^ 
8.  28),  oLj3  («W  «uviel  B.  m,  15),  ^^Lj>  (xeät  sehr  B.  H,  19,  6. 
III,  9),  biaütr  (sehr  B.  III,  9),  por  (sehr  B.  lU,  9). 

d)  Der  Qualitftt:  (j>»Uä  ^  ^  ^  (ako,  P- y«U3  ^1  ^ 
gr.  dvrm  7, 17),      !  a^  *j  (auf  dieselbe  Weise,  p.  Utj-b 

7,  12X  fLjflfLj^  (so,  p.  ^yj^JL^  1,  7,  Tgl.  soeben  unter  c),  ^  (wie, 
cm-tm  wie  ist?  B.  II,  19,  5),  ^yX^  (richtiger  ^^"^  ct-tovr  wie, 
p  7,  4.  B.  m,  9),  ^  sl  (TOii  einander,  p.  ^  j\  1,  18). 

e)  Der  Modalität:  tJtJjki  (darum,  p.  ^t^Ui,  gr.  ofc 
7,24),  (warum?  p.  \^  7,  3),  a^^  «t  (warum?  p.  ,^|^  y\ 
js^  8,  26),  bei  B.  II,  20,  3  6erä,  III,  13  cerä. 

f)  Der  Frage:  a  ii  »,7^  ....         hjI^  (kann  man  wohl 
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(Trauben  von  den  Dornen)  lesen  'i  p.  «XUa^  ^  . . . .  *^  Ljl  7, 16. 

8^Lj  ist  wobl  p.  o^b  ^kaiiii  man*,  scbemt  die  Fragi)artike1 

zu  enthalten,  eigenÜ.  «ist  es  (war  es)  dass*,  dann  „etwa»  woU'J: 
aach  Ul  findet  sieb,  jedoch  verschrieben :  ^      bI  u  uI 

v3ÜUi  iJi  (haben  wir  denn  nicht  in  deinem  Namen  prophezeit;  da» 
b  ist  nämlich  aus  dem  pers.  Original  wiederholt,  wo  ^tA;  Ob 
Namen)  =  deri  |»Ü  »1  steht);  ^J^{  ^  (bist  du  vielleicht  (etwa) 
gekommen?  p.  «Ou«!  ^  8,  29). 

g)  Der  Bejahung  nnd  Verneinung:  iJ  (non]r,  M(De), 
^yUl^  »I  (wahrlich,  p.  vjuji^,  auch  ,yu»y  «t  oder  ^y^yu 
8,  8.  10),  iJLjJl  {eU^eUa  sicberUcb  B.  1,  117),  bdi  (ja,  B.  1, 117). 
SdbstverBtSndlich  kOnnen  auch  Acyectiva  adveibial  gebraucht  we^ 
den,  z.  B.  v.^^^  ^L-h-«^  (sehr  gut  1,  31),  fS:L^^  (mehr,  p. 
/»CP/«  7,  11). 

§  11.  Präpositionen. 

a)  echte: 

»I  oder  l  (B.  ^  an,  in,  p.  .o  1,  1.  9  auf,  fiber,  p.  j  1,  2. 16 
von,  aus,  p.  1,  4.  8.  28  mit,  p.  b  8,  29  zu  ^liJüj  I  zum 
Leben,  p.  ^U^JlJ^  7,  14).    Diese  sehr  hftufige  Präpositum 

steht  auch  zur  Bezeichnung  bestimmter  GaiusrerhAltnisse,  s.  B. 

t  v,,JLb        I       ^L^^eJci^u  (allen  welche  ihn  bitten,  auch  ^ 

7,  11),  so  wie  in  oomponirten  Ausdrucken,  wie  «,Uj  iI 
(er  thut,  vollzieht,  p.  j,^T         7,  21),  ^^j^      (wahrlich,  ^ 
8.  10),      ,^1^  5i  (im  Wasser  8,  32),  |y>  ^  »!  (unter 
der  Veste,  p.  ^  1,  7),  I  j-äi  (in  ibm,  ibneü,  p.  ^ly 

1, 12  aus  st  und  ,  s.  unter  b),  ^U^jI  ^'I  (ans  ihnen,  p.  qU^^  j 
8, 16),  ^tjl/  (vor  die  SSue,  p.         y  7,  6). 
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ü  {bä  mit  B.  I,  116). 

jijüu  (iKiad-as  aus  der  Schriftspraohe)  oder  «J^^  (va'da 
B.  I,  117). 

ja  {be  in,  |  14  in  der  Art  7,  2),  (^p^otr-ca  ausser, 
B.  I,  117  pers.). 

^jii^  (y^^-v,  zu,  p.  jy  7,  15.  vor,  p.  8,  29),  (hr-pls  (bei, 

mit  i  der  Izafet,  B.  II,  23,  1  pii-i  me  bei  mir  B.  II,  19,  4), 

U  (<a  bis  zn  B.  I,  116.  f&r  (12  Schahi  gibt  es  10  Eier) 

B.  n,  25,  7). 

i>3>  oder         (mit,  p.  U  8,  11). 
(der  in,  B.      24,  1). 

jb&  («e,  zu,  ab)  ot^  ^1  fcÄ  ^y^r  Jesus  su  ihnen  sprach,  p. 
v;>jb  3b  8,  4.  22),  c;jt3  ju;  (zu  ihnen  sprach,  p.  v;».waJ>  L^Lj 
8,  S2),  juJU        IU&  3  (und  rahrte  ihn  an  8,  3). 

^  (/i  bei,  an,  ^  &na  an  mir  B.  II,  20,  6). 

{vi  ohne  B.  I,  11  ü,  p.  ^). 

b)  Ans  Nominibns  entwickelte: 

t,kLm\^  »t  (durch,  p.  8, 17);  ci^mm  «(  (nach  der  Art, 

nach  (nnserni)  Bilde  1,  26)  ;  bnrg  oder  birai  (letztres 
die  Form  der  Schriftsprache)  wegen,  für,  p.  1, 14,  p«  \£y>^^ 
8,  4,  ast  bnri  für,  B.  I,  116,  ^_^-«*^  o*JCiU  j^^j  »I  (zur  Begegnung 
Jeea,  ihm  entgegen  8,  34);  (über  1,  7);  3^,  ^j;^  (auf; 

Ii.  1,  116);  {iiiejün  parmi,  B.  116);  (um  ihn 

hemm,  p.  ^\  i>.J^b^  8,  18);  i^v^,         (jfioe^  unter  B.  I,  116); 

{tüi  in,  innen  B.  I,  llöj;  ^/cÄ/  (bei,  neben,  B.  I,  117); 
^ö^jJ  {nmdik  bei,  ib.);  jj  JÜÜLftt  UU]^  «!  (gemSss  deinem 
Glauben,  p.  sjüi^  ^  8,  13). 

§  12.  Conjunctionen. 

>  {ke,  kt)  dasa  1,  4.  damit  8,  29;  steht  pleonastisch  vor 

dem  ImpentiT  1,  11;  vor  der  directen  Bede:        ^S'  ^j^j^ 
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«j>3  at  wahrlieh  (dass)  ich  sage  euch  8, 10;  ee  wird  ansgelaBSta: 

ao^bito^  cm  düd  ( verzeiht  (dass)  ich  euch  die  Mfihe 

gemacht  habe,  B.  II,  21,  7.         steht  auch  im  Deri  wie  in  der 

pers.  Schriftsprache  für  »und**;  z.  B.  8,  19  (wo  gr.  xat  und  ar. 
„und*  stellt).  8,  .'U  (gr.  öi);  es  wäre  die  Auffassung  möglich,  dass 
die  Construction  vom  grioch.  Text  abwiche  und  gesagt  warf :  .als 
ein  Schriftgeiehrter  zu  ihm  trat ....  da  sagte  Jesus^,  und:  «als 

die  Teufel  ihn  haten, ...  da*  («^,  p.  ^jm^).  bS  erscheint  coia- 

puuirt  in:  tJs^Ji^  (ah,  p.  iJCi^,  eigentl.  zu  der  Zeit  (c;^) 
dass  7,  28);  tS^J  damH  1,  6  (U  damit  1,  9);  (  (damit, 
wMl.  wegen  dessen  dass,  p.  tS  ^^ h  14,  p.  jJCiT 
1,  18;  weU  7,  13;  denn  p.  iJU  jt  8,  9);  toUt  (damit  nicht, 
fir,noT€,  ar.  7,  6);  »J  \  (jo^  (darum,  OQu  yt  7,  20);  iJ 
(denn  p.  fcJ'L-j^  7,  2);  9S  !  «JU^  (mn  so  mehr  als,  p.  »JuT^^ 
7,  15);  ^  loj^  (sieht  p.  jJüTvM^,  gr.  liov  7,  4);  jjOb  btiktk 

1)  vielmehr,  gr.  aAAa  7,  21,  2)  vielleicht  B.  I,  117;  «^L^ 
(wohin  anch  p.  «/  (^1:>>^-H  8,  19). 

(ebenso,  auch,  p.  jxi  oder  ^  1,  16.  8,  10). 
ikj  (femer,  non,  p.  ^j^,  gr.  oi/y  7,  11). 
^jiMü  (nemlich  1,  11). 
L  (oder  7,  10). 

(sehtl  p.  1,  29). 

3  ve,  vi  (arab.)  u  (pers.)  nnd  1,  1.  B.  I,  117.  II»  28,  2. 
^\  {agir,  wenn  7,  9,  richtiger       8,  2). 

»Üiy»  (wenn,  gr.  «i,  8,  31). 

^  (peÜ,  dann  B.  I,  117,  p.  ^j^,  kurd.  ^^). 
^  (vc^;  aber  B.  1,  117). 

§  13.  Interjectionen. 
o!  7,  5.  28.   Soffigurter  Bnfvocal:  ^W-«  • 

^eirul  guten  morgen,  B.  U,  19,  1. 
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Das  Yerbam« 

§  14.    Temporal-  und  M o d ül p arti k e  1  ii. 

1)  »t  (4  niieh  Beresme  I,  114  im  Praesens,  snweilen  auch 

im  Praeteritum  und  Puturum:  n\  (du  machst,  p.  8,  31), 
jLjJI  (ihr  macht,  p.  7,  2),  JuoL^-  »1  (sie  weideten,  p. 

JüJu-^  8,  80)  9jJ  »t  (bringt,  p.  ^  7,  17);  nachgestellt: 
•i  ^yl^  (du  wirst  nicht  gewahr,  p.  ^  7,  3),  »I  ( ^yU^ 
(sieh  den  Splitter  an  (dass  du  ihn  herausziehst)  p.  ^jtJ>  ^1  (^Uaj 
7,  5);  bei  B.  findet  man  einigemal  das  ^  der  Schriftsprache: 
^  ^  ^  (md  mt  6ö<i2eA  bü,  ich  war  gewesen  1,  109),  condit. 
^  ^  ^  ^  \  {u/jir  me  mi-hB  wenn  ich  wäre,  ib.).  Diese  Partikel 
Umtet  im  knrd.  l^,  im  Balatschi  a  (Pierce  9,  IV,  10.  26). 

2)  np.  w  (einmal  ungenau  J^^^^^SJ  statt  JljJ^^  7,  7); 
Juij^  (ihr  wisst,  p.  O^tJu  7,11),  (sie  sammeln,  p.  JJJ^ 
7, 16),  (machen,  p.  JüUJ'  1,  26),  (serreissen,  p.  Jü^ 
7,  6);  beim  Imperativ:         (mach),  L«J^  (zeige  8,  4), 

(machet,  p.  JuJi^  1,  28),  ^X^^  gehet,  (p.  8,  32),  xJ^^^-^ 

(sie  sollen  wachsen  lassen,  p.  JüLj«|.j  1«  11);  beim  ImperatiT  kann 
diese  Partikel  auch  fehlen  (B.  I,  116). 

3)  te  oder  de:  oUt  (er  kommt,  p.        ^  8,  9),  «^Lj  «f 

(bnagt,  p.        ^  7,  17);  diese  Partikel  findet  sich  auch  im 

Kurdischen,  und  gerade  bei  diesem  Verbo :  »j^  (er  bringt). 

4)  iJ  (Negation):  vyCi  (macht  nicht,  7,  26). 

5)  9Jk  (Prohibitivpartikel) :  Jui^  (werfet  nicht  7,  6). 

f  15.   Bildung  der  Tempora  und  ModL 

Die  Tempora  zerfallen  in  zwei  Classen,  je  nachdem  ihrer 
Bildung  der  Praesensstamm  oder  das  Particiiiium  perfecti  medii 
zu  Grunde  liegt.    Die  bemerkenswerthesteu  Eigenthümlichkeiten 
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des  Den  sind  die  folgenden:  Das  Zeitwort  ^^pS^  welches  in  d«r 

Schriftsprache  im  Praesens  ^  (altp.  2.  sg*  coi\).  kmaoähj^  altb. 

1.  8g.  kerencuxtni)  hat,  flectirt  im  Den  nicht  nach  der  5.  Conju- 
gation,  sondern  nach  der  6.  oder  1.,  daher         (du  machst,  p. 

;  doch  lautet  der  Imperativ  was  dem  p.  qJ«^  ^Q^* 

sprechen  mnss.  Das  Zeitwort  np.  Q^ji^  gebrancht  in  den  Praesens* 

formen  den  Praeteritalstamm ,  wie  im  Kurdischen,  z.  B.  Imi)t^r. 

2.  plor.  wXjJ^^  (klop&t,  p.  jLut^):  diese  Form  geht  auf  den 
Stamm  zurück,  ebenso  wie  kurd.  be-kütin.  Beresine  III,  57 
hat  den  Imperat  be-fuwöt  (schreib,  np,  ^^^r) .  Umgekehrt  taitt 

der  Praesensstamm  für  den  andern  ein  in  n  »  a , ^  -  ^,  > , , ,  ,kJ^ 
(ich  habe  nicht  erkannt,  p.  ^^  "r-llift         7,  28),  infin.  apocop. 

oLm^  (7,  16);  ehen  ich  band  (für  p.  ^t,JL^^)j  lmi>eTni.  be-ebene 

B,  III,  86.  Das  Verbum  «waschen*  verwendet  zwei  verschiednfi 
Wurzeln,  nemlich  in  den  vom  Partie,  perf.  ausgehenden  Formes 
suA,  in  den  übrigen  .wr,  daher  Infinit.  m3im,  Imper.  l>e-swri 
(B.  III,  83);  dasselbe  ist  der  Fall  im  Gilani  und  Mazendenmi, 
sowie  im  Kurdischen  von  Sihna  (Lerch .  Forschungen  102.8). 
Das  r  fungirt  nicht  selten  als  Hiatus  füllend,  und  so  lag  es  nahe,  i 
äü-r-e  statt  iü-e  zu  sagen;  im  Neupers.  sind  beide  Verba  getrennt:  | 

^jXAA  und  ^.^ju,^.  —  Andere  Eigenthümlichkeiten  wird  mn 

im  Paradigma  finden,  welches  alle  in  den  wenig  umf^licheii  i 
Texten  yorkommenden  Formen  enthält    Die  nicht  belegbaren  and 
aus  Beresine's  Werk  entlehnt  und  von  uns  durch  [  ]  bexeichnel 
Praesens  nnd  sogenannter  Aorist 

Sing.  1.  fc»^  «t  (ich  sage,  p.  ^j^^  8,  10.  11),  mB  me-äe  (ich 

gebe,  B.  II,  28,  3)  [viS  n&-krmg  (ich  mache  nicht,  6.  | 
I,  107)]. 

2.         si  (ekri,  du  machbt,  p.  ^  8,  31.  B.  U,  Hl  8). 
^  »1  (p.         ^  dn  sagst  7,  4),  (du  siehst, 

7,  3),  si  (du  wirst  nicht  gewahr,  p.  ^Li  ^ 

7,  8),  ^^jt  Lj  (ta  e^eam  nosti,  B.  II,  21,  5).  | 

8.        (p.  ojS  7, 10),  neg.  »«jü  (7.  26),  9j>^  (p. 

7,  21),         (kommt,  p.  JcjT  1,  9j,  auch  (d.  i.  s!, 

I 
I 
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2n»t  t,  und  fit,  p.  Jc^t  ^  8,  9X  nJJi  «t  (bringt,  p. 
j^l  ebenfalls  mit  Praef.  t,  7,  17),  ^JL»*.^!  (führt,  p. 

JüLm^  7,  14),  cyJ...ijr  (damit  nicht  sei,  p.         7, 1), 

J^u^  (er  gleicht,  p.  OüLt  7,  26,  gewislB  eine  nnriehtige 

Form,  weil  die  Endung  d  im  Deri  abnUlt)  [ne-;(umeh, 
er  isst  nicht,  B.  I,  107]. 

Plur.  1.  (wir  gehen,  p.  8,  31). 

2.  %Xd^\  (ihr  macht,  p.  kX^jj^  7,  2),  J^j^  (ihr  wisst,  p. 
juikJu  7.  11). 

3.  (sie  machen,  p.  %XiJS  1,  26),  •!  (kommen,  p. 
JcJL^I  ^  7,  15),  (sie  gehu,  p.  Oüj^  8,  18,  formell 
np.  Jü^JLy«),  T  (bringen ,  p.  juJT  7,  12  mit  Verlust 
des  r,  wie  im  kord.  /-mm),  ^yjL-^^  (zerreissen,  p. 
Juyu  7,  6). 

ImperfttiY. 

Sing.  2.        (mache  8,  4),  J  O^nng»  P-      8,  4),  o  J  (kehr  um,  p. 
8,  4),  Ui^  (zeige  8,  4)  [va  sprich  B.  I,  102]. 

S.      ^  (er  bringe,  1,  11)  [inareh  B.  I,  116] 
Phir.  2.  J^S^  (p.  1,  28),  (gehet  8,  32),  jcoy  (werfet 

nicht,  7,  6X  ü^j^  (klopfet,  p.  O^^j^  7,  7). 
3.  ^.J^^^^  (sie  sollen  wachsen  lassen,  p.  JüLj^  1,  11). 
Participialperfect. 

Sing.  1.  0/      (ich  habe  gethan  8,  3)  »Jk>  ^1  (1,  30  bei  B.  II.  21,  7 

cm  düd  ich  habe  gegeben),  mi, . ,  <m  neiü  (ich  bin  nicht 

gegangen  B.  U,  20,  1). 

2.  [ta  di  paraa  du  hast  gefragt,  B.  I,  112?] 

3.  (diese  Form  ist  mit  der  8.  Sing.  Imperf.  identisch;  man 
kann  daher  nicht  entscheiden,  welches  dieser  beiden  Tem- 
pos vorliegt;  das  pers.  Original  hat  natürlich  das  Imperi, 

weil  es  onser  Tempus  nicht  besitzt)  (8,  2)  cOuJ 
(sehof;  1, 1.  7;       ist  va^  0u3  oder  «Js)J,  w0rtL  machte 
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sichtbar),  viy^tj  (das.,  mit  Praef.  3,  p.  J^jsjj 
1,  7),  oU  (spfBch,  1,  8  yoa  einer  Gnmdfomi  «oyto,  aUbi 

aojlfto),  jui  (ging,  p.  Olä  8,  15),  «>Li  (bauumte^p. 
OL^       1,  5),  jjcÄ  (trug  8,  17). 

Plnr.  1.  cyCj  ^        (haben  wir  nicht  ansgetriebm?  p.  ^.^-«^ 
f^jJLi  7,  22),       *i  t  V  (haben  wir  nicht  getbau 

(Prophezttnngen?  p.  ^  »  ^  7,22).  Der  IhfinilaY  n 
oUL»J  müsste  np.  ^«AxiUi  heissen). 

2.  [iiimd      paraa  ihr  habt  gefragt,  B.  I,  112?) 

3.  0/  (machten  7,  25.  8,  33),  v:yy  |  (p.  JÜJ/  ^y«  ö,  34)^ 

oj  (p.  JüJ^T  8,  16). 

Imperf  actum. 
Sing.  1.  [m^  mi  paraeh  ich  fragte,  B.  I,  112]. 

2.  [13  <2t  parseh  B.  I,  112]. 

3.  Ist  identisch  mit  Sing.  8.  des  Torigen  Tempus. 

Plur.  1.  [mä  m$  parseh  B.  I,  112]. 

JLjjjLJjLfc       (ihr  kOnnt  erkennen  7,  20,  fomeU  »  p- 

8.  Q^^jSJ  (wehten,  p.  JüJu^^  7,  25),        (kamen,  ^.JSXA 

8,  84),  OUJty^  »t  (das  anslaai  d  ist  fiberflflfing,  F 

JÜJ^^^viy.  8.  30). 
Perfect 

Sing.  1.  .  . .      (ich  habe  nicht  erkannt,  p.  ^^\Jji>  ^ 

7,'*23). 

2.  [to  ;iar«tk2  (du  hast  gefragt,  B.  I,  112?)]. 

8.  luU  (hat  erbaut,  d.  i.  «a^6A,  p.  ,^-^\  ^j'  \jj  7,  24^ 

»jIjUJ»  (hat  befohlen,  p.         ».y^  8,  4;  iormeU  wünie 

ein  pers.         «iX^Ujä  entsprechen). 

Plur.  1  W   j  B^i^  112,1 

2.  [^rufita  paraüa  i       ^  J 

8.  lü j  ^iJu^  (weckten  ihn,  p.        Jji^  8,  25). 
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1:  \Z]  ^'B.  1. 113] 

3.  ju  jJ^  UU^  (er  hatte  geschaffen,  p.       «J^it  31). 

Plural  [1.  niäf  2.  Mmü,  3.  «.vän  ^arnruleh  bü  oder       Ii.  I,  113]. 

Futurum  I  ist  identisch  mit  dem  Praesens,  jedoch  mit 
praefigirtem  ^  (pera.       ,  wie  im  Kurdischen  u.  a.,  z.  B.  vüe  oder 

teA  (4ia  wirst  kommen,  B.  I,  116)  d.  i.  np.  . 

Fntnrnm  IL 

8bg.  1.  o  J^  ^1^^         ^  machen  7,  24.  8,  19),  0(3  9J\y^ 

(ich  will  sagen  7,  23),  jLm-^sLj  jk^t^^  ju»  ich  werde 
schenken,  8,  7). 

2.  [tä  xähed  pan§d  B.  I,  113]. 

3.  cjj'  J^i^  (7,  11),      J<J>i^  (wird  sein,  p.  ^\y> 

7,  2.  .Das  d  scheint  ungenau,  weil  es  im  Den  abfallen 
mfiaste;  wenn  in  der  2.  sing,  bei  Beresine  jifdAect  erscheint, 
so  rnnss  diess  impersonal  gebraucht  sein). 

Fhir.  1.  [ma  x^hed  paraüd  B.  I,  113]. 

2.  oLMMwiw  iXjhPi^  (ihr  sollt  erkennen  7,  16). 

3.  xJ«(  ^^\yJ>  (werden  kommen  8,  11),  v^>wJ^  ^\y^ 
(werden  sitaen  8,  11), -ot^  JU^j^  (werden  ssgen  7,  22; 
d  ist  aas  dem  pers.  Original  beibehalten). 

Participium  Praesens  «Jü^J  (gebend),  «Jü^  (zerreissend). 

Infinit! y  qJj^  (essen,  1,29).  Hftofiger  als  diese  mit  der 
persischen  tlbereuBkoHmieiide  ist  die  Bildung  mit  Affix  ^^yi  oder 
^ly  :  ^y^j^  (weinen),  ^^jjjLäJeu  (schenken^  ^ijOU  (legen  8,  20), 
a^  Jty^'^t  (Nest»  eigentL  Ort  des  SHiens  8,  20). 

PassiYum. 

Fraes.  Sing.  3.  0^3  «jU^....  B0m^3  umgehauen 

(nnd  ins  Feuer)  gelegt,  p.  jyi  bJüJoI  . . .  »JLj^  7,  19). 

Plnsquamperl  Sing.  3.  aj  aJüit  cyt^  sl  (war  gesagt  wor* 
den,  p.  siXft  käM  8,  17;  das  zur  Bildung  des  Passivs  yer- 
wendete  pers.  ^JLi^  ^werden*  (onprüngL  «gehn*)  scheint  hier 
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Yom  Üebersetsar  miBsrersianclen  su  aeu,  da  er  es  dordi  ,gi* 

» 

kommen*  (ojL^i)  wiedergiebt). 

Futnram  Sing.  3.  w  sX9\y^  gemessen  werden, 

p.        lAPt^  ^*      *i  0^1^  o^t^  (damit  euch)  gegebeo 

werde  7, 7).  Plnr.  8.  ju  Q^]ys>        (werden  geworfen  werden  8, 12). 

Partie,  pass.  oder  med.  Dieses  Mittelwort  steht  oft  als 
Gerondiom,  wie  ftuch  im  Keupereischen  (s.  Vullers,  GrammsÜea 

p.  91  §  485):  olx&t       oder  «jlx&l  \  ^  (angestanden  seiend,  p. 

aJC^ip^  8,  15.  26)»  kJLjSiS  (sich  nmgewendet  habend,  p. 

tJÜJJi        7,  6),  JoJu  (angerührt  habend,  p.  bOJ"  8.  3). 

Die  vom  Verbum  substantivurn  sa  belegenden  FormsD 
sind  folgende: 

A.  Selbstllndige. 
Praesens. 

Sing.  1.  iJ>  (p.  ^wC-*^  8,  9),  bei  B.  IT,  20,  2  ^  ^  fne  k';  dis 

auslaut.  m  ist  verschwunden  nach  §  2»  1)  3;  knrd.  hem 

oder  lieine. 

2.  ta  hi  B.  11,  21,  1. 

3.  ^  y:>Lj  s:^J»  (was  rein  ist,  7,  6);  (wddi» 

Verbindung  ist  ?  8,  29);  In  hi  (er  ist  B.  1,  108j  tta  (ü)  & 

B.  n,  25,  4.  7);  negat.  j^i  Qst  nieht,  p.  V5>^8,20); 

ruMi  B.  IL  22,  5:  ncJui  21,  2;  noA  21,  8;  vimkü  tK* 
(es  ist  nicht  schwer  22,  1). 

Plur.  1.         him  B.  I,  108]. 

2.  [HkmUL  hid  oder  dumiäJid  B.  1,  108]. 

3.  ^  (p.  JO»  1,  26,  p.  jüt  7,  14,  p.  JUX^  8,  18);  b« 

B.  I,  108:  isüne  hm,  negat  ne-A^n. 

B.  Bnklitische. 

Praesens. 

Sing.  1.  \ß  oder  ent  B.  I,  108;  em  ist  aus  der  Schriftspracba  «a- 
genommen]. 

2.  —  — 

3.  JjsL^  (ist  offen,  breit  7,  13)  ^ 

welches  ihm  offenbart  ist;  das  ^  ist  eine  iingescbicilf 
Sohreibweise,  mn  aosndeaten,  dass  der  Voeal  n  nicbt 


uiLjui^Lü  Ly  Google 


JtmUf  über  tiie  Muiidart  von  Jtstd,  365 

genau  an  das  &  anschliessti  sondern  mit  selbständigem 
ISuaii  gespxooben  wird)  ^l^y^  (wie  ist  es  7,  4);  nsch 
Vocalen  fällt  das  u  fort,  aber  es  wird  ein  kurzes  e  oder 
i  binter  n  angefügt :         iJ  jj»  lut  (eben  diess  ist  das 

Oeseti,  p.  s&^JS,  ownI  7,  12),  iJ  ^Sk^  (ist  ein- 

geschlafen 8,  6),  *J  (^^A^!^  (was  für  ein)  Mensch  ist's? 

8,  27).  Diese  Form  findet  sieh  n.  a.  im  Balutsehi  als 
m  oder  hd^  Pieree  p.  12. 

Phir.  1.  —  — 

2.  O^^Ji*  (ihr  seid  böse,  p.  cXj^Uil  7,  11). 

8.         (sind  viel,  p.  JU^La.^  7,  13),  i»afer-ii9MÄ  (dass) 

sehr  gut  soien  (die  Tfcrde,  B.  II,  23,  4;  dieses  Beispiel 
hat  wohl  die  Bemerkung  Beresine's  I.  108  veranlasst,  es 
gebe  einen  Imperativ  oder  Coiyunctiv  auf  uneh). 

Das  Zeitwort  «werden*  boken       (p.  ^^jiyi)  flectirt  nach  des 

Parsen  Schlrmerd  Angaben,  welche  Petermann  mittheilt,  folgender- 
massen:  als  Praesens  gilt  das  soeben  besprochne  Hülfszeitwort: 
e&,  f,  Oft  oder  ehy  plur.  im,  id,  end  oder  en;  Praeteritimi  bohe^ 
bat,  bo,  plur.  boMm,  bohid,  bähen;  Ooigunctiv  oder  Futor  be-bäÜm 
(dies  ist  die  Form  ans  der  Scbriftspraebe;  die  Dialectform  ist) 
b»  (auch  bei  B.  1, 109  me  bui  ich  bin),  2.  du,  8.  ^  nach  andrer 

Quelle  bmeel  (d.  L  np.  0^)f  plur.  mane  bim,  mone  bid,  mom 

bm  (snofie  bedentet  «hier*,  womit  der  Parse  woU  die  praesentische 
Bedeutung  markiren  wollte);  in  Petermann's  Texten  ist  die  8.  sing. 

Cfjj  (p.  vXÄl^  1t  ulit  Praeüxen:         (es  möge  sein,  p. 

«yt  8,  18),  e-bHd  B.  II,  21,  8.  negai  o^...U  (damit  nicht  sei, 
p.  O^...U  7,  1),  Imperat.  2.^  (p.  ^  8,  3),  bei  B.  I,  109 
bafe;  plur.  2.  jlo^  (p.  juy;;  1,  22.  28.  7,  28),  8.  (p.  Jüyb 
1,  22).   Imperfect  sing.  1.  bohe  (B.  U,  20,  3;  d.  i.  np.  ^J^a)^ 

o.       (p.       1,  2.  7  etc.),  plur.  1.  (wir  kommen  um,  p. 

f^iXJb         8,  25),  8.         (p.  Jüoy  8,  10  JüiXä  7,  25.  28). 

Bei  Vortritt  des  Praefixes  )  wird  der  Wurzelvocal  sjncopirt,  das 

d  des  Stammes  aber  wegen  des  Anschlusses  an  b  erhalten,  so  dass 
folgende  Fonnen  entstehen:  me  eM-i  oder  i-bd-i  (ich  bin  ge- 

Bd.  XXXV.  24 
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wesen;  B.  I,  109  nennt  diese  Form  nur  Praeteritum;  sie  kann 
lautlieh  sowohl  dem  p.  ^h>^  als  ^|  entsprooben;  entern 
dftrfte  das  richtigere  sein,  da  das  Praefix  \  dem  p.  ^  entspricht 

welches  vor  dem  Tniperf.  erscheint;  auch  gilt  diese  Form  im  IK-n 
fiür  den  Subjunctiv.  wie  im  Persischen),  2.  ta  i-bd-i  (B.  II,  19  3j, 

3.  in  h4fd  oder  {ji)ebedM  (B.  I,  109).   SuhjunctiT  m&  ^  04  ^ 

(B.  n,  20,  1).  Fotoram  (np.  Aorist)  me  bebt  odar  me  ßbüd  (ük 
werde  sein,  B.  1, 109.  be^  ist  wesentlich  dieselbe  Form  wie  oImd 
bu  des  Färsen  Schirmerd;  ebüd  scheint  die  fttr  die  1.  Perm  eis- 
getretne  8.  Person),  3.  in  ebüd.  Das  Futurum  indefinitum 
ist         zohi,        (besser  jfO^),  plur.  ;|fOilafi,  X9^^  ^ 

(Schirmerd),  d.  i  neup.       ^]y>  Bereeine  I,  109  m 

jfldek  bo  oder  bu^  W  0^$^  ^^),     Petermann's  Textes: 

3.  sg.  9J>\y>  (er  wiid  sein  7,  2.  8,  8),  4  »^]yS>^  (1^  8,  12). 
Das  Partie,  perfl  ist  b  (6a,  5ö)  oder       6fic2aA,  B.  I,  108. 

Das  Zeitwort  , werden*"  (auch  .gehen^)  flecürt  nach  Sdiir* 
merd's  Angaben: 

Praes.  wesem  (das  in  ist  persisch),  2.  ive.si,  3.  e  huf,  plur. 
toe^hn,  2.  toeskl,  8.  tvc.sim ,  womit  der  sog.  Aorist  identisch  ist: 
weiCy  we-s'i.  welmt,  wesiut,  ircSihl,  we.sen:  dass  es  doii  und  hier 
toe  but    heisst,  ist  zuiUllig.     Hei  ]ieresLne   tiiiden   wir  me  sM 

^  oder  vte  be  ^  ^  (ich  werde)  1,  109.    Futurum  bei 
B.  I,  110:  me  vebi         ^  oder  me  i€  ^         Put  isdefis. 
Jü>l^  ^  mi  x^^  ^    Imperat  2.  beiü  B.  I,  l^- 

Als  Praeteritum  wird  von  Schirmerd  angeführt  bdhe,  boke,  iol 
(von  obigem  bohm)^  plur.  ioAtm,  iohidt  ^oAen;  bei  Beresine  1, 110: 

sS^^        oder       ^  me  ifu\c)  ^  negat.  ^^j^  ^  "^^  tw-M, 

8.  yJkJ  ^yJi .   Plusquampert         Uä  ^  ^  nti  m£4la  ^ 

vom  Partie,  perf.  ita  B.  1,  109,  d,  i.  np.  »JUi.    In  Petemianns 

Texten  finden  sich  folgende  Formen  (sSmmtlich  mit  der  alten  Be- 
deutung ,gehn*):  Praes.  1.  xiij  ^ö,  21),  2.         (b,  19),  3. 

(8,  9),  (8,  34),  Plur.  1.  (8,  81),  8.  ^  (8.  18) 

Imperat  2.  ^^m»^  (8,  9),  plur.  2.  (8,  32),  Imperf.  3.  sing,  jyi 

(8,  15),  3.  plur.  (8,  32);  wozu  noch  einige  Formen  in  Be- 
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resines  Texten  kommen:  praes.  3.  8g.  jfiM  (II,  21,  4),  3.  plor. 
aien  (II,  23,  3),  Lnperat  2  sg.  vedu  II,  23,  1),  3.  plor. 

neidlieh  (a_1.JLJ  qu'ils  n'aillent  pas,  II,  23,  4),  Participialperi 

Jmf  \3        I»!  ^  (mg  . . ,  om  neSu  13  äniud  >(8ohade  dasB) 

ich  nicht  ging  bis  /iim  kommen  (zu  dir)  II,  20,  1).  Der  Infinitiv 
iahen  (III,  17)  scheint  nicht  richtig  gebildet  zu  sein. 

Wörterbnch  der  Mandart  Deri  in  Jezd. 

Abenli       iav  (p.  ^Ui  1,  5),^  v^^öj  8,  16,  vgl.  Nacht 

(Abendessen  ^  dSm  IL,  24,  1,  knrd.         np.  ^t&). 

Abenteuer  o^^XJ^  ^t^'  das  ganze  A.  8,  33. 

(aber  velt  11,  21,  5,  arab.  ^^). 

Abhang  tS  ^     vom  Abhang  des  Berges  8,  32. 

Abraham  f»*Ptyl  8,  11. 

achte  (8.  Capitel). 

(aehtsehn  häduk  II,  25,  5). 

(achtzig  iäJUAP,  hjaimdta  III,  7,  np.  oüU^). 

ähnlich  X?»  JcJLiU  (nach)  unsrer  Aehnlichkeit  (p.  ^ua^ 

(das  Hamza  ist  unrichtig)  1,  26). 
alle  ^  Jiavj  1,  21,  oül^^  im^  alle  Thiere  (p.  oi^^Ä.»* 

1,25,  oUI,.^  lT^^*  ^»  l)''-^ 

allen,  p.  8,  16. 

alles  was  (p.  ik^])  8,  17. 

allein  aL»!^  w^n-j  ^^^Wj  allein  durch  das  Wort,  durchs  blosse  W. 
(p.  ijLi'  v>>^Ä^,  gr.  nur  ^oyv  8,  16). 

1)  Die  Tnumeflptfonen  in  unser  Alphabet  sind  Borosine's  Arbeit  entnommen, 
dA  bei  PetormRiin  Qberall  keine  Aussprache  anppf^ebon  bt  Kiiit^oklainmorto 
Wörter  findeu  sich  uar  bei  Bereuno.  Die  etymologischen  Auquivaleuto  im 
ll«ap«niMlien  und  Anbisclioii  dnd  mar  dann  beigesetit,  wann  ^  von  den 
DnÜraman  Tenohieden  lind. 
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als  jLj/^  fji^  Ai'      f  w  in  der  Art  als  (wie)  ihr  richtet  7,2. 

(Nach  dem  Comparativ :  vlstei'  az  dü  tuman  mehr  als  2  Tonian 
n,  23,  2,  ae  «ihaM  rü  vi^^  länger  als  13  Tage  II,  23,  4j; 


eum  (seiaich):  jULaJ^-c^  (p.  fcJLS^  oder  ^^^^  7,  28. 
8. 1.  14.  p.  8,  6.  18X  *r  8,  23;  ai  aT^ioS, 

als  es  Abendzeit  war  8,  16. 
alebald  ök         gr.  w&iM9  8,  8);  Ton  np.  (ir.)  Jl> 

(in  Farsistaa        ar.  til»*  (sogleich), 
also  ^  Jiju.       (p.  y-Liä  ^^1  ^  ^,  gr.  oi^T«  7,  17);  m 

,  entspricht  dem  pers.  ik*^. 
(alt         B.  n,  24,  4). 

an  «I  1,  9.  17.  ^  U-me  an,  auf  mir  B.  II,  20,  6.   Vgl.  von. 
anbauen  Ju^'^        bauet  an  (p.  JuJL/  j^^^Jt^  ^»  28). 
anbeten  oJ'  «X^U  betete  an  8,  2. 

andere  •\  juj  ,^JL|  «n  andrer  von  seinen  Jüngern 

(p.  ^yby  LÄ  jl  fSjJLi^  8,  21),  j^J^  ein  anderes  (Licht 
p.  1,  16),  altb.  Wf/'aO;  ,y^>^  (s. ^er,  nntefüian); 

ju  ^^^aX^  ro  einem  andern  (spreche  ich,  p.  [^ßiXi  8,  9; 
jkj  scheint  hier  Postposition);  scheint  zu        (mit)  zu  gehören. 

anfallen  {nQoaninxuv)  ^Ji     l  »  ■>  (Ströme  und  Winde) 

fielen  gegen  (das  Hans,  7,  25). 

Anfang  ^3^1  1,  1. 

anrühren  JuJb«  (angerührt  habend,  p.        ^j**^  8,  3). 
(Antwort  ionO^  B.  III,  128). 
antworten  olj  ^1*'  ^» 

(Apfel  «flv,  p. 


1)  PetomMnn  ▼«iglieh  apara  (nlt  Weehtal  von  r  niid  d). 
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(Appetit,  nfli-i  jön  gaten  A.  (eigentL  A.  der  Seele)  B.  II,  24,  3). 

(arbeiten  jnUen^  imper.  öe-suje  p.  ^jü^Lm  B.  III,  103) 

YgL  bauen. 

(arm         ar.  ^  B.  III,  107). 

Art  jmJL>  1, 11,  8.  Ebenbild;  iMUUo y  nach  Art  der  Schrift- 
gelehrton (p.  ^^ilsJüLMjji  JJU  7,  29X  ibT  «t  der  Art  daas 
(p.  8,  24),       Ja  id.  (p.  i^L^  8,  28),  ^  t  ^ 

JuJ  {  ^«^^  ^  (üi  der  All  wie  ihr  richtet ,  mit  welcherlei 
Gericht  ihr  richtet  7,  2);  o^*^  . . .  ^.jI^jLä^  Lj^^  U-ä 

ihr  wisset  die  Art  des  Schenkens  (ihr  könnt  enem  Kindern 
nur  gnte  Gaben  scbtnkeu,  p.  Joülj^  ^üs^J:^^  ^äj^  l»^ 

7,  11).  «j^^  f  jüi  «j  (auf  dieselbe  Art,  ebenso  p.  vJuJ? 

7,  12),  np.       j^j  (der  Weg,  das  Gehen;  fOr  vji.^  stobt 
auch  8^ ,  s.  Weg). 
(Arst  B.  II,  20,  4). 

auf  ö{  (p.        1,  2.  22.  28)  ap>  jl;  t*^'^  i^uf,  au  ihm,  p.  ^/^ij^ 

B.  n,  24,  4,  s.  Gesicht 
anfstehn  oUUm!  ^  angestanden  seiend  (p.  «JLmLp^j^  8, 15), 

I  ^  (p.  iuUlp»;«  8,  26)  np.  ^jU^L 
(Ahfwand  ma^nrf  B,  m,  51). 

Ange  ^  (p.  ^rfr«^  und  «j^jj  7, 3),  iem,  ieim  B.  III,  101  (letztres 
die  Form  der  Schriftsprache) ;  np.  ^*mm^  ,  chorasau.  ^ , 

aus  «t  (p.  3t  8,  28),  «t  ans  dem  Buche  Mose  (p.  jt 

^^^^M^  Unterschrift  von  Gen.  1),       iS  ans  sich  (selbst, 

p.  o^jl  1,  11). 

Aus b atz  ^^X^M^  (p.  ^JaJ^  8,  3);  aussätzig:  ^^yC*«uo  ein  A.,  p. 

^ji^  8.  2. 
(ausser  öa-yair  az  13.  I,  117). 
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äussere       J^j^     ^      &»6tog  to  iiuttfw,  p.oJ^ / 

8,  12;  von  der  (Thür). 

aussprechen  tjS  sprich  ein  Wort  (ans)  p.  iji^ 

jtjüLj  8,  8. 
ausstrecken        jl^j  8,  3. 

austreiben  o-JCj      m  \J  >  T  haben  wir  mcbt 

Teufel  ausgetrieben?  (p.  ^JCi  ^.^»^  7,  22);  o/  ^  er  trid> 

aus  (p.  »jyj'  8,  16X         sl      I^U         wenn  du  uns 

austreiben  willst  8,  31. 
(Baoh  6ahna  B.  m,  127). 

(bald  zi,  p.        3j  B.  n,  19,  9). 
Balken  ^^aUi,  p.'^Ä^  7,  8. 

(Bauch  teZ  B.  III,  145  ;  np.  \j  (Herz)  kurd.  cii^  He«  (Bauch)- 
Krankheit,  Diazxhöe,  cUi-girim  Kolik). 

bauen,  xSL^  ^uii  »1  1,*^  »Jc>        welcher  seiu  Haus  auf 

einen  Felsen  gemacht  hat  (p.  tifow  ^  [^j^  <^ 

c>«^t  7,  24),  lu  jJL»  es  war  erbaut  (p.  «aä  7,  25); 
In-ein-bmä  kerta  2ÜJ"  Lü  ^1  er  erbaute  B.  1,  114,  Äm« 
6md  kerta  gebaut?  B.  II,  24, 

np.  ^^jÄi>Li,;  vgl.  arbeiten. 

Baum  <^;r^  1,  11.  29.  7,  17.  B.  m,  21. 

(Bazar  be-bäzär  im  R,  B.  U,  20,  3). 

bedecken        bedeckt»  p.  ^.,Lf^  8, 24»  s.  Welle.  KtynLdnDkeL 

(bedürfen  az  biräi  mS  cahär  aap  läzem^e  ha  ich  bedarf  4  Pferde 

B.  II,  23,  2). 

befehlen  oU^  yät  (p.  v>b^lo  8,  18),  rJüA^  (p.  ^»^i»^;^ 

8,  4) ;  iniper.  plur.  2.  be-farmätd  B.  IJ,  24,  2  (aus  der  Schrift- 
sprache); dem  Deri-Verbum  würde  im  Fers,  ein  ^^yj^hjuy 
entsimctieu;  s.  erlauben;  segnen. 
)»egrabe.u  nS^  ^^.,..l2f  dass  ich  begrabe  (p.  ^c^j  ^  8»21). 
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beherrschen  Jcaj^  !  swXJ^to  behorrschet  sie  (p.  sj^j^naJUt 
Jui^  1,  28). 

(bei  ^*  B.  I,  116;  116;  j^c/*/  (neben)  117  ("p  Seite); 

nomii^  (dass.)). 

benachrichtigen,  imper.  2.  siDg.       ^ j-«j>  (benachrichtige 

nicht  8,  4). 

(bereit  Aö^er  B.      23.  1,  II,  24,  1.  2  (letztres  richtiger)). 

Berg  ^  ^.X.hak  B.  II,  22,  6,  8.  Abhang. 

beschäftigen  sich  9^  ^^JUm^  war  beschiiitigt  (mit  ihrem 

Dienst,  p.  JmjJ'  8,  15). 

beseelt  ..,L>  w^^Lo  1,  20.  21. 

besessen  divüne/i  B.  III,  67.  ^^J^  ^L^j^jj  viele  Besessene  (jj. 
!^  jLdi^m^}  8,  16);  lul^        zwei  Besessene  (p. 

^^j^L^)  8,  28.  33. 

Besitz  {^ji  ^  wegen  des  Essens 

ener  Bentz  seien,  dass  ihr  sie  habt  zum  Essen  (p.  ^XmId 

Jcäb  U«^        ;         dient  wie  im  Np.  zur  Bezeichnung  des 
Oenil  possese.)  1,  29. 

(Besonderheit  x^KH'  ^-  HI»  107). 

(besser  vaater,  p.         B.  I,  103.  104,  vielmehr,  lieber 

n,  20,  2,  vaaterüneh  (dafis  die  Pferde)  sehr  gut  seien  II,  23,  4). 

(bestimmt  von  der  Zeit)  8,  29. 

(bewahren  Jh^l».  !ju>  Gotfe  bewahre  (dich),  Adiea  B.  II,  28, 4. 5). 

(billig  arzän  B.  I,  103). 

(binden  benden,  praet  eben,  imper.  be-ebene  B.  III,  85),  np. 
(bjis  zn  U  B.  H,  23,  2). 

bitten  Ju-T^  v.pJLL  bittet  (imper.  7,  7),  praes.  3.  sg.  «J"!  s.^JLl3 
7,  8  JH-i^  (p.  »X^JLb  7,  9);  9/^  J^y>  7,  10.  3.  plur. 
^\  ^yJLL»  7,  11.  praeL         v>i  u-U^il        »l  but  üm  (p.  , 
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jj-Uiüi  ^j^ß  8,  5),  jj*.UjJI        »i  (<üe  Teufel) 

baten  Um  8,  81,  o/t  jl&  ^1  »t  baten  sie  ihn  S,*84. 

(bitter  to^  p.  ^  fi.  III,  19). 

(BUtt  «oroor  B.  m,  68). 
(blau  kahadB,  m,  27). 
(blind  JkOr  B.  m,  23). 
OSlnme  <^  B.  III,  67). 

böse  «A^j^  ((lie)  i^r  böse  seid,  p.  jL(^lyi«t  7,  11. 
breit        p.        7,  18.  knrd.  /er^e,  zaza  herä,  baL  tvroA. 
bringen,  praes.  sg.  1.         ^  me  ture  B.  R,  22,  2  (kord. 

<Äitm,  Praefix  t);  3.  ^  (dass)  brin^^e  1,  11,  »,U  »I 
(das  Wasser)  bringe  sor  Erscheinung,  lasse  erBcheinsa  (p. 
0^1  1,  20),  »^a  s!  (p.  7,  17,  kiud.  timh  ^j^, 

bringt  (p.  j^^l  7,  18),  biSreh  (sag,  dass)  er  bringe  B.  II,  28,1); 
plnr.  8.  ^\  t  7,  12 ,  imper.  2.  sg*  J  ^  si^h  hersns  (p. 

7,  5),  J  5I  voUaieh  8,  4,  ^yü  Äe-^iirc  B.  III.  19, 
be-bere  m,  115  (np.  j-j-j);  participialperf.  o^l  brachten  (j). 
JÜJ^T  8,  16).   Infin.  vmden  B.  m,  19,  hardm  m,  115^  np. 

Brot  ^Li  7,  9,  nfm  B.  III,  103.  I 

(Brücke  ;io^  B.  III,  118). 

Bruder  ^^^j  (p- yty  7,3),  choras.  jjb. 

(Brust  tmtk  B.  HI,  113).  i 
Buch  ^jLk>  (p.  V^^^i  ünterschr.  Ton  (}en.  1);  uiUl'  7,  12; 

<ia/>^er,  t^^te^r  13.  III,  81.  85.  | 
(Buchh&ndler  depter-ferüi  B.  II,  23,  1). 
(Buchstaben       ,  ^f*       knfische  Inschrift B.  B,  24,^)- 

(Oy presse  aevr  B.  III,  49,  p.  3^). 
Dach  UUU  8,  8. 

damit       8,  29;  U  1,  9.  15.  26.  8,  4;  t^U  1,6;  ^\ 

\ 
I 
I 
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wegen  dessen  dass,  damit  dadurch  (p.  tS  1,  14,  p. 

jJul  s4>4^  li  IB);  damit  moti  tJ'  \JUa  (jimoTi^  ar.  ^  7,  6). 
dann        (p.  «ÜbT  7,  5.  23.  8, 15);  Ton  ^\  (jener)  und  «a  Seite, 
vgl  np.  j.MbJr  (von  dort,  dort);  peH  B.  I,  117,  kurd.  paißt 

U— 

darauf      (p.  ^  7,  25.  8,  4);  ba'adroz-ün  B.  II,  23,  1. 

darum  *J  i  (p.  aXjT  ocyi,  gr.  cf^a       7,  20);  jl^^-jULj 

(p.  ^IjUj,  gr.  ow  7,  24). 
dass  A;»  1,  4.  8,  21.  vor  dem  Imperat  1,  11.  20.  22.  24. 

7,  4.  8,  9;  bj>^  iS^J^       wahrlich  (dasb)  ich  sage 

each  8,  10. 

dein  (vgl.  du>  ^3-         5!  in  deinem  Auge  (p.  «hXjJ  ^ 

7,  8.  5),  ^»-j^  «t  ans  deinem  Auge  (p.  ^»--ä-^  7,  4. 
stände  hier  ji^,  so  könnte  man  fibersetaen:  «ans  mranem 
(des  sprechenden)  Auge");  ebenso  7,  5.  »Ji  JLsuLc\  (gemäss) 
deinem  Glauben  (geschehe  dir)  8,  13. 

denn  |^  (p.  ^^j^j  7,  2.  8.  14);  ^jf  (p.  iJüTj!  8,  9); 
s.  warum. 

der         i  den  Splitter  (p.  7,  3);  den  (vorher  geht  »wer") 

r,  ^!  (p.       7,24);  a^  tUL{Y  ich  bin  dessen  nicht  würdig 

(p.  J^^j^  ^esm, 

derjenige  »JJjJi         sl  demjenigen  welcher  (anklopft  7,  8); 

derjenige  welcher  a..X.A,  jt  (p.  &^  o-^-iLiT  7,  21);  vt 

ZU  denen  welche  (mit  ihm  gingen  8,  10). 
derselbe  mUa^  1  ^  m  nach  demselben  Masse  (p.  mUaj 

7,  2  jut  ist  np.  iL»P) ;       f     aj  in  derselben  Art  (p.  qU^ 
7,  12)  vgl.  in. 
pieb  dätd,  Diebstahl  dikdi  B.  m,  149). 
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dienen  s^iA^Aj^      sie  diente  ihnen  (p.  v^^aJ^ 

Diener  ^  (p.         8,  6),  jflehm  B.  II,  20,  8,  ar.  ^Ji^, 

Dienst  Kji  yäbJuAX3-  «t  er  kam  zu  semem  Dienst  (gr.  nur 

ngoaijl&of  8,  5),  /«jfnef  B.  m,  138. 
dieser       (p.  ^|  8,  27);  |^|  Um  (schuf  er,  p.  y  1,27); 
Kii  Kit  dieses  ist  (das  Gesetz,  p.  ^^^^t  (^7^4^  7, 12),  m  ^ 
dämm  (p.  ^1  ^Lu  7,  24),  ipl^  ^j^«  diese  Rede  7,  24,  w 
id.  7,  26,     aSUIT  iJ^  id.  7,  28,        lyt  »t  zu  diesem 

Menschen  (p.  ^^^^  8,  9).  Bei  Beresine:  md  II,  22,  2,  «9 
n,  23,  4 ,  nudeh  (»^La  ceei  H,  22,  5),  mMö  (plur.)  I,  M 
e-i/tü  menzH-i  Ca  o  meneä  (Ul ,  von  dieser  (der  einen)  Station 
zur  andern  (za  jener)  B.  II,  21,  3);  mu  ist  altb.  Mio,  np.  fl 

man  vgl.  baL  ina-roci  ^  np.        ,  und  verschiedene  Fonn^ 

der  Pamirdialecte  bei  'Tomaschek,  Sitzungsber.  d.  Wiener  Abi 
XOVI,  S.  829—80. 

Distel  ^,i5Lö  (p.  ^5^.^  xgißoXog  7,  16)  s.  Dom,  Splitter. 

(Dorf  B.  n,  22,  6)  (Dorfälteste  1cel-)(vda  B.  II,  22,  S) 
Dorn  «5Lö  (i^.  ^Li>  7,  16)  s.  Distel,  Splitter. 

dort  mI     (p.  L^T ju>  8, 12X  üHnek  B.  n,  22,  6;  Ton  tm,  np.  ^t. 

Drache  ^umi  ^L^L^>^t  (Gott  schuf  grosse  Drachen,  p.  ^If^ 

^^jj ,  die  üebers.  des  Jak.  Tawns  hat  ^-jlÄJji ;  hehr.  yiT)  1, 21) 

(drei  seh  B.  II,  23,  3,  MhiSL  2)  (dreizehn  «ifiAieÄ  B.a2^>^« 
atnzdahtä  lU,  3). 

dritte  ^^^^^  1,  18. 

drohen         ^\  ^  bedrohte  (p.  ^  |iMr/ft^<  S,26. 

im  Sinne  von  ^L^) . 

du  \j       dir  (wiU  ich  folgen  8,  19),  0*1  dir  fp.  ^  8i 
iJ  «t  nkit  dir  (p.  ^'      8,  29),  jü         (deines  Bradeis  7, 8^ 
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ju  j.Li  »t  in  deinem  Namen  (p.  y  ^^J^  7,  22)»  Plural  nom. 
U&  Üimä  7,  11,  aco.  \^  7,  6,  «1  vobia  8,  10,  ftber 
euch  (richten  7,  1),  U-ii  »^O^  (p.  u-ii  b  7, 12),  l^U-i 

ich  habe  euch  nie  erkannt  7,  23,  Uit      euer  Besita 
(sei,  d.  i.  ihr  besitzet  1,  29).    Das  Possessiv  und  Ueflexiv  mit 
>  (p.  ausgedrückt:  Ui^  . . .  Ij        zeig  dich  8,  4, 


>  Juj^  »t  eueni  Kindern  7,  11,  s.  dein. 

(Dncaten  tmum  B.  II,  23,  3). 

dulden  ju         duldet  (p.  oui»t  ^Uaa  8,  6). 

dnrch,  mittelst  xb^t^     (p.  «ix^t^  8,  17). 

Durchgang  jyS^  s.  wandeln. 

Ebenbild  jk3>  cy^^  »)  nach  nnserm  Ebenbilde  (wörtl.  naoh 

nnsrer  Art,  p.  ^*  ^^)* 

ebenso,  auch        (p.  ^  1,  16,  p.  ^  8,  10);  kurd. 
(Ecke  B.  UI,  41). 

(Ei  vtfX^e  herk  Hühnereier  B.  II,  25,  6,  kurd.  hek,  np.  »uLs>) 

(eigen   Imi  asp-i  ^a-sTin   falU'  reiten)   auf  ihren  eignen  Pierdeu 
B.  II,  23,  3;  Mn  Sufiixpronom.  der  3.  Pers.  plur.j. 

ein  ikj  1,  9,  «JO^y  lu  ein  Schriftgelehrter  8,  19,  auch  v25o 

(s.  aUein);yc/»;  B.  II,  23,  2.  24,  1. 
einander  ^Si^JJ!^  h  4,         ^  «t  von  einander  1,  6,  ^  «( 
twX>  von  «nander  trennen  1,  18. 

einer  j^it   ajl^AX^^lAMU  viele  werden  kommen 

(p.  JU  JUP!^  ....  jjLiUy  Uj  8,  11),  kB  ^  quelqu'un 
B.  I,  107,  Am  einige  B.  II,  22,  6,  np.  jüj^;  vgl.  andere. 

einstürxen  jJLi  »t^s^  es  stürzte  nicht  ein  (p.  jlAJ 
7,  25),  (p.  Ju^  (mJ4^,  ar-  c^^O^iü  7,  27). 

eintreten  Jca^  J^i^io  «,t5^'         tretet  ein  durch  die  enge 
Pforte  (p.  ouyt  J^b  7, 18),  fnt.  4  «XM^  J^b  (p.  J^b 

j^l^  7,  21),      J^io  U>.  Orfjy  J^b  8,  5),  Jc>b 
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^  Ii  traten  in  die  Stadt  (p.  JüuU^i'  J3>b  8,  38^ 
partic.  plor.  \  ^.jtjjLÄ  (p.  ^T^^lljü^  J^V)  die  «f 

ihm  (dem  Weg)  eintretenden  8,  33). 

(Eisen         vuhen,  p.  ^\  Ii.  Iii,  63,  s.  oben  §  3). 

(Elle  ^  B.  n,  24,  1). 

eng  vi5U:i  7,  13. 

entfernen  m  ^  ^1     ^J^^^**^  der  Anssati  irard  Ton  ihn 

entfernt  (p.  OJ^  8,  3). 

entgegengehen,  entgegeukoimnen  oubX^ 
kamen  ibm  entgegen  8,  28 ,  ^  «^^^"^  oübU  ^.j  »t 

gingen  Jesu  entgegen  (p.  jüjjf  ^.^3^  ^y*^  oü»^  «^ty 
zur  Begegnung  Jesu  sie  heraus  kamen  8,  34). 

entsetzen  sich  ^  £  *  olr^^  Volk)  entsatsten  (p- 
JÜJU  OH^>  ar.  ^1^'  7,  28). 

er  si  von  ihm  (p.  7,  9,  «u  ihm,  p.  ^1  8,  7),  ^1  I  ^ 
(p.  3b  7, 10),  r,  ihm  7,  9,  |  er  1,  12,  ihn  7, 14,  n«  (em 
1,  28X  »^l^  ^         sie  (die  fiede,  befolgt  sie, 

p.  o^J  I^L^T  7,  24),      sie  (p.  L^T  8,  32),  1^  ju  («» 

i  corrigirt,  p.         7, 6),     omO^-  «t  sn  ihrem  Dienst  8,  l$i 
Aj^l  (so  statt  1^  «t,  yon  ihnen  (weit,  p.  \^ y\  8,  30X 

zu  ihnen  sprach  er  8,  32.    Plnral  ^Lm^I  Um  1,  22. 26; 
acc.  1^  ^^Uui  7,  lü,  \^  ^Uul      (p.  r,LiiT^  7,20); 
ihnen  7, 12,  ^Uol       «)  an  ihren  Früchten  7, 16,  ^UJ 
für  sie  (p.  L^T  stä»>^  8,  4),  ^U^t  yi\   8,  16. 

Erde  1,  1,  s.  Lehm;  np.  ^^ya^y, 

Breigniss  xil^  iJjo'«  Jl^!  das  Breigniss  (p.  j^)  m»*^ 
zwei  Besessenen  8,  33. 
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erfüllen  J^S^  ^  erfüllet  1,  22;  L>  auf  dass  er* 

f&llot  wfirde  8,  17. 
ergreifen  Xi«^  (vom  Fieber)  eigriffen  (gequält)  8,  14. 
(erkalten  sich,  praes.  1.  sg.  MmtiZ  vorxereJi  ^J,.s>^  ^Aj^ 

(B.  H,  20,  4)  np.  Ly-. 
erkennen  oLmmL^^  «Ju^f^  ibr  werdet  (sollt)  erkennen  {kmyvui' 
ö9a&€  7, 16),  OstL>lJjLfe  IL&  ihr  könnt  erkennen  7,  20,  U& 
A.»  1^  ich  habe  euch  (noch)  nie  erkannt  (p.  t^L*^  ^ 

>Uä  7,  23);  das  Pronomen  ist  hier  hinter  dem 

Verbum  wiederholt  (s.  macheu), 
erlangen,  s.  gewahr  werden;  nS\  JyioL>  erlangt  Ohm  wird  ge- 
geben, p.  J^iUi  tt^i^yta^  7,  8). 
erlauben  ^1  c;*jäp^  L«  erlaube  mir  7,  4,         ^»Xs»-  erlaub 

(befiehl,  p.  »3  o^L>t  8,  31),  von  np.  ^ob;  Erlanbniss 
sä5.uä:>,  8,  21. 

erscheinen  st  ^'  damit  das  Trockne  erscheine, 

sichtbar  werde  (p.  jLjt      ^    j  1,  9X  »)  es  mögen 

(Lichter)  erscheinen  (ol^  ist  np.  vX^La),  1,14;  if^t^  ^  ksse 

erscheinen,  bringe  zur  Erscheinung  (p.      j^^^f^a^  1>  20), 

erschien  (ein  Unwetter,  p.  OJa»  iJc^  8,  24),  «t  (eine 

Meeresstille)  trat  ein  8,  26.  ^  ist  np.  J^p,  «J^p. 

Srs  chütterung,  UngestOm  des  Meeres  ^JLä^  (p.  ^■h'j.i, 

gr.  WöfAog  8,  24). 
erste  J^t       der  erste  Tag  1,  5. 

ertrinken  ^  erfaraiiken  (p.  JüJl6  «l^*  8,  32);  np.  «US 

0m  Flor.),  ¥gL 

essen  Q^fS^  1»  29.    Bei  Beresine:  praes.  sing.  1.  ^j^^  (s.  er- 
kalten); 3.  M^lisü  nB-x^mdi  er  isst  nicht  1,  115;  IMd  fie- 
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^orneh  Niemand  trinkt  (Woin  II,  25,  9);  plur.  2.  eiar'd  E 
24,  4»  imper.  ;|<areÄ  III,  89,  praet  —  '^P*  ^jy^- 

(Ebb ig  Mttfe  B.  m,  149)  Etym.  dnnkeL 

etwa  (Fragpartikel)        nL^  kann  man  etwa  (Trauben  leMaToo 

Dom,  p.  9S.  iji  7,  16;  9^!^  scheint  np.  «^Lj  ^uk&a.  kann',  gr. 

nur  fiiive;         ist  np.  sSj^i  ans  tS       fieri  petest,  daa 

fortasse);  Lf  (in  der  Handsehr.  urrig  b^jf,  durch  das  pen.  Oog. 

^^Jta  ^  (deinem)  Namen*  yeranlasst  7,  22);  ^^Oüil  ^  bist 

dn  vielleicht  gekommen  8,  29. 
etwas,  s.  Sache. 
(Faden  rüte  B.  m,  65). 
(Falke  häg  6.  m,  68). 

Fall         (p.  und  ar.  (»twX^I  7,  27  s.  einstürzen);  ar. 

f  all  en  Ougm^  st  ikf  (sah,)  dass  sie  da  lag  (p.  «JÜ3f,  ßiflXn^ 

8,  14).    Da         (np.  0^{3)  mit  und         sjuoupi  ist 

(vgl  schaffen),  so  könnte  man  Überseticen  «sie  war  aas  der 
scheinung,  Btisteos  gegangen,  d.  h.  von  Sinnen*. 

(Farbe  rmy  B.  III,  45). 

(Farsange  jjarsnuj  B.  II,  24,  5  faraeiuf  II,  22,  4;  letitm  die 
in  der  Schriit  übliche  Form). 

fasste  Siifi  er  fiisste  0hre  Hand,  p.  «j^^i  yjtJ^t  ri^axo  8,  Vb)\ 

(Fehler  'mb  B.  ID;  51). 
Feige  7,  lü. 

(Feind  daiman  B.m,  57)  (Feindschaft  duimm  B.  111,79^ 

Felü  7,  24. 

fern  s.  entfernen. 

ferner,  nun      (p.  j«o  7,  11.  12). 
Feuer  JSJ  7,  19  np.         aus  ^T. 

Fieber  ß  (p.  wo         8,  14),  iOsoUgn  B.  II,  20,  4,  np^ 
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fiüdeo  OjjC^t  9S  80  werdet  ihr  finden  (p.  J^|^  9J 

o^Lj  T,  7)|  Participialperf.  sing.  1.  me  di  ne-kerd  B.  II,  20,  3 
(▼gl.  encheinen);  bJljl»  iuj      babe  ich  nicht  gefunden  (p. 
»JLSLfiJ  B,  10);  fcjLit  der  findet  7,  8,  part  praes.  plur. 

t  ^.^Ü  Jü^L^  welche  ihn  (den  Weg)  finden  7,  14,  di  üftäden^ 

» 

iUädeti  (np.  qOU3I)  B.  III,  141,  davon:         ^jj  *JlX--^  11  est 

diffidle  qne  ta  tronves  B.  II,  23,  3,  si^J^t  di  ühU  il  se 
trouve  II,  25,  8  (wörtl.  fällt  in  die  Sichtbarkeit). 

FinsternisB  ^j^Jl*  ÜIrM  1,  2.  8,  12. 

Fisch  ^^J^  müaä  7,  10,  plur.  IP^^U  1,  26. 

(Pleiaeh  gOH  B.  II,  25,  2). 

i liegen  ^y^^  ß^ji  sie  fliegen  1,  20. 

fliehen  ^^JL-Äj  flohen  (p.  »kXä  j^j^  8,  33);  formell  np.  JüJlÄü. 
> 

fliessen  flössen  (p.  OüJl&        7, 25;        ist  np.  vXiJjj). 

(Fluss  rik^jtAie4  B.  m,  125). 

folgen,  unper.  sing.  2.  ^^L>  ^^L»  folge  mir  (p.  v;;a«^üU 

^  ^  8,  22),  fiit  sing.  1.  0/  J^^J^  j^L»  1^  aj  ich 
will  dir  f.,  8,  19;  praet  plur.  8.  ^  ^JUi>  «t  es 

folgte(n)  ihm  viel  Volks  (p.  JÜOÄ  ^^l^^  ^1  wJifi  8,  1;  ähnlich 
8,  23,  wo  p.  Jü^  ^1^^     ^  jl),  ^  ^  >^  öl  zu 

denen,  welche  ihm  folgten  (p.  JUo^  ^1  «L»^  8,  10). 

(Frage  parsis    B.  III,  51). 

(fragen  parsldeii'.  bei  Herosine  I,  III  findet  sich  ein  Paradigma; 
in  seinen  Texten  konuut  der  Imperativ  pmn  II,  23, 1  vor;  np. 

(Franc  ^ü^  reär  B.  U,  25,  4,  np.  türk.  ^i^j  ans  dem  Span.). 

iFi  au  ziCinah,  jciiün  B.  III,  »1:^,  np.         gil.  mnäi  (Dorn,  Casiüa 

217),  feileh  zfina  (bei  Bich,  Besid.  in  Koordistan),  zaia 
jenaäy  baktr.         das  j  in  jenOn  nach  g  2,  no.  6). 
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(fremd  mi  yarib-^  ich  bin  fremd  B.  n,  21,  5). 
(Freude  lamt  cOJ  B.  m,  III). 

(Frennd  düat  B.  III,  19.   F  reundschaft  düsti  l,  105). 

Frucht  9^  nüveh  1,  11.  7, 16  (p.  Cft;*^),  Vy>i5^^!^  ^ 

Früchte  7,  17. 

fruchtbar  iXijJ  ^  (von  Thieren)  1,  22,  (von  Menschen)  1,  29 

(p.  vi;^^0Ji  ^-Äi^  ). 
frnehttragend      sjju«  1,  11.  29. 
(Frühling  bahär  B.  III,  117). 

Fuchs,  plur.  dat  a^...  ^  Ffiehse  haben Oraboi 

8,  20,  np.  fA^j. 

f  ü  h  r  e  u  v^>J^  ^  ^^i^^  ^  welcher  zur  Verdamiuni&ä  fuhrt 
(wOrtl.  «der  Fmder  der  Yerdammnies  ist*  p.  v:^^'^  j/ 
jLÄb  7, 13),  mLhJ  ^L^J^)  t  welcher  zum  Leben  fuhrt  (pi 
JÜU^  7,  14). 

(Führer        B.  II,  21,  1.  np.  Jüb). 

fünfte  ^«^^  1,  23. 

(ffinfsig  jtenjähy  penfeh  B.  III.  7). 

für  (p.  o«.^^  8,  4).    Bei  B.  ^^«i  az  bwni  (leUtres  pars. 

Aussprache)  I,  116. 

fürchten  Ju^i J  y^J*  (warum)  seid  ihr  fuichtsamy  (P- 

8,  26);  ^  ich  fürchte  B.  II,  20, 4,  ^^iy- j1 

ich  würde  furchten  II,  20,  6,  O^^wJ        ne-vuii  tarsüd  maa 

braucht  sich  nicht  zu  fürchten  n,  20,  5;  letstres  ist  np- 

(Fürst  xo»^  B.  m,  185). 
(Fuss  b       B.  m,  III). 

(Fussgänger  piädeli  B.  III,  III). 

(Gabel  siXf  oengOk  B.  III,  69,  np.  y^Jbl^). 

(Gang,  Spaziergang  seily  ar.         Ii.  III,  116). 
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ganz         hama  8,  32  (p.  ^^4^^),  vtf^Uiöü^  ^t^'  (unter  ^|^' 
ist  geschrieben         das  ganze  Abenteuer,  p.  ^Um  8,  33),  ^ 

(s.  Tag). 

(Garten  bö,  np.       gOlütan  B.  I,  103.  III,  79). 

(Gebäude  hinä  IJ.  Hl,  57,  q^j^U«!  inuiret-un  (aediiicium  est), 

tmäreÄ  B.  II,  24,  1.  4X 
geben,  praes.  sing.  1.  ^  ti  B.  I,  101,  . , . ,  ^ 

wa...  meäS  icb  gebe  B.  U,  23,  8,      25,  5;  3.  jJt  (p. 

7,  9,  p.  OUL^  7, 10),       (p.  iXA>  1,  15.  7,  17,  p.  iXAX^ 

1,  12),  neg.  AÄi  7,  19,  plor.  3.  ^1  (p.  JUA>  1,  17),  imperat. 
sing.  2.  ^oi  (p.  bO  7,  4.  8,  21.  31),  B.  III,  53.  plur. 

2.  J^uyt  (gebet  nicht,  p.  JuAXi  7,  6),  peri  sing.  1.  ok>  <^ 
B.  1,  102,  om  dad  B.  I,  115.  11,  21,  7,  «ob  ^|  (dedi  1,  30); 
partic.  praes.  aJULJO  f»^*  Saamen  gebend  1,  11,  passiv,  fat 
ju  JlP!^  bJIo  wird  gegeben  werden  7,  7,  in£n.  döden  B.  III, 

53;  ^es  giebt*:  vuk-e  kerk-rä  ha  giebt  es  Hühnereier  B.  II, 
25,  6,  negat  ne-ha  oder  na  B.  I,  108  (vgL  sein). 

(Gedichte  iCr  B.  II,  23,  1). 

(Geffthrte  hemroh  B.  II,  21,  5,  s.  Nachfolger). 

(Gefftlligkeit  UUf  B.  II,  21,  5.  7). 

Gegend  Jc»>^  8,  28. 
(Geheimniss  sirr  B.  IH,  181). 

gehn,  praes.  sing.  1.  9^ ...  Li*  (p.        ...  Li  8,  21),  2. 

<P-  lSü;^  ^'        ^-  ^-r^^      ^JA^  ^'  cAieRII,  21,  4, 

(er  möge  gehn  (baten  sie,  V-       8>S^);  P^™^*  ^* 
(p.         8,  31),  3.  w3^t      (er  be&hl)  dass  sie  jen- 

seits (über  den  See)  gingen,  p.  Ooj^  8,  18;  aäen  ba  asp 
(s.  reiten);  impexat  smg.  2.  (p.  8,  9),  deleft  (so), 
^  vefc'  B.  m,  17,  ^  iwÄö  n,  28,  1,  plnr.  2.  iX-x-Ä? 

(p.  J^aj^j^  B,  32);  3.  (prohib.)  «JLÄi  neimeÄ  sie  sollen,  werden 
Bd.  ZZXV.  S5 
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nioht  gehn  B.  II,  28,  4,  pxaet  (p.  jlä,  8.  yerlisaea  8, 15); 
plur.  3.  ^jjk  (p.  JüLÜ,  8,  32);  Infinit  {iahen  [?]  B,  III, 
17);  np.  ^^JUi,  altp.  ä^. 

gehend        (p.  ^f^^  8,  1)  vgL  folgen,  np. 

(Gehirn  demüy  B.  III,  35). 
gebor  oh  en,  pnea.  phir.  8.  ^.^^t  sa^i^IU  8,  27. 
Geist  (p.         1,  2);  die  Geister  (Dftmonen)  i^^^  (p. 

!^        8,  16). 

(Geld  ^^^iA  ein  Schah!  (6  Centimes)  B.  II,  25,  5). 
(gelehrt  ifendmeiul  B.  m,  129). 

gemftss  li  oLÄÄftt  sjü]^  »t  gemSss  demem  Glauben  (p.  üi^  ^ 

>»  oLää<:1  8,  13). 
genug  ^  8,  8,  ilä        Um^doMiM  es  ist  genug  B.II,  23,8. 
(gerad  st:^j  rM  B.  H,  22»  6). 

Gergesener  ^^Ifg^^j^  8,  28. 
Gericht  ^Js^  7,  2  (s.  richten). 

Qeschlft  \j  ^Ji  jüt  (acc.,  dies  Geschäft  8,  9)  y^\y^  u^^y 

Jer  j(usüs-i  muväjib  im  Geschäft  des  Preises  (was  dea  Lolm 
betrifft)  B.  n,  22,  2. 

geschehen  es  mOge  (dir)  geschehen  (p.  ^8^1^)* 

Geschenk  v^^^  ^L^JwJi>Jsü  (p.  yvAj  ^LXIoa  7,  11). 
(Oeschiohten  iOrix  B.  EL,  23,  1). 

(geschickt  zhreng^  np.  «^»^j  B.  III,  15). 

(Gesehmaek        zoüq  B.  m,  75  ar.  vJ^«3). 
Gesets        (p.  oub^  7,  12). 

Oesieht  «t  anf  der  Oberflftche  des  Meeres  (|).  ^^s^^ 

»I  auf  der  Fläche  der  Wasser  1,  2,  ""^ 

Erden  (s.  gewaltig,  1,  11);  vgl.  .auT.  &lft«rt  Gesicht  B.  III, 
Ton  iah  (?)  u  (und)  und  ri 
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gestern  gegek  B.  II,  20,  1,  zaza  v&jeri  (gestern  Abend,  jert^ 

gesund  8,  8.  13. 

Oesnndheit  ^y^^j^  8,  6  (s.  Heilang). 

gewahr  werden  sl  ^j^^       wirst  nicht  gewahr  (den  Balken, 
wörU.  da  erlütttst,  sdhAtiest»  nnnmst  nicht  walir,  p. 
7,  3)  np.  ^^JuJb. 

(Gewalt  sfir  B.  m,  67). 

gewaltig  &{  (nach  Massgabe  seiner  Macht,  »ff  iSoiMr/ay 

ftwy,  p.  cyüi        j!,  ar.  ^UüÜ«  ü         7,  29). 
(Glas         B.  lU,  147). 
Glaube  oLfiXet  8,  10  (s.  Ueinglftobig). 

gleichen,  8.  veigldchen. 

Gleiehniss,  Gleichheit  JJU  (p.  sJbtyi  za  onmr  Gleichheit»  nach 

unserm  Bilde  1,  26). 
(Gold       B.  m,  108). 

Gott  Ijc>  ^»  1»         jL>^  (P-  *J^»  29);  i«ei, 

Oj^^^t  ürmmd  B.  m,  58,  lÜt  jiäSiJ  attayfiir  aüah  Gott 
behüte,  da  sei  Gott  für  B.  II,  25,  9. 

Grab  ^  (p.  ^ÜU  Todtenhof  8,  28);  qair,  yfir  B.  III,  139. 

Grad  i^ji-J  qjJLc^  sI  im  so  vielten  Grade  mehr,  wie  viel 

mehr  (p.  ^-  ^.^,^1  kJi^  o*^^ 
Grenze  ^  iJl^  3  ^  «t  von  ihrer  Grenze  (möge  er  weggehn, 

p.  t^T  si^J^  jt  8,  34). 
gross  ^jt^  mos  1,  16  (p.  ^  ^  ^  «*)  s.  schreien.   Compar.  ^ämm» 
(p.         1,  16);^Ly*u  (sem  Einstnxz,  Fall  war)  gross  (p.  ^»-Jiifi 
7,  27X         (p.  vom  Glaaben  8, 10);  wngm  B.  II,  21,  4 

note  1  (von  Esrawanen),  »englnr^wn,  (die  Tagereisen,  Stationen) 


sind  gross,  lang  II,  21,  2,  lüpf-i  iOmH  wiod  Liebens- 
Würdigkeit  (Gemiligkeit)  ist  sa  gross  B.  II,  21,  7. 

Grabe,  s.  Loch. 

S6 
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grün         das  GrOn  1,  11.  29,  sebz  B.  III,  147. 
(Grund  aabab  B.  HI,  33). 

gat  sjfy^  h  4*  7,  11  (p.^jLAj)t  7>  17  (p.  vy>);  s.  besser; 
Xmr  B.  n,  19,  1. 

(Güte  iiitf]  ätifüt,  sefaqat  B.  III,  33). 

(Haar  mld  B.  1, 104.  m,  39,  Grandform  maudc^  np.  j^, 

m 

kurd.  (bei  Kich)  m«,  gewöhnl.  mu). 
haben,  pnes.  sing.  1.  «^k>  8,  9;  2.         7,  3;  8.  s^b  («r  Inbi 

1,  11);  dorm  er  bat,  für  döreh  B.  I,  115.  II,  22,  8; 

dl^riti  hast  du.  II,  25,  8.  Beresine  scheint  dies  n  f&r  di« 
Endong  der  8.  phir.  za  halten;  es  erinnert  an  kordische  Fonnn. 
s.  Josti,  knrdisdie  Grammatik  Sate  187.   Imper.  i2Sr,  Infm. 

dAlätea  B.  III,  23,  den  Füchsen  sind  (die 

F.  haben)  Graben  8,  20. 

(halb  niiii  B.  III,  51,  du  tuman  u  niin  2*/^  Ducateu  B.  II,  2o,  2). 
(Hälfte  nim  B.  UI,  95). 
halten,  s.  beherrschen. 

(Hammel  (fäsf'end,  guspend  B.  III,  97,  gHät-t  (pi^spend  Hamnui- 
fleisch  n,  25,  2). 

Hand  v^^ai^  8,  3,  s.  untergeben;  dä,  deät  B.  III,  89,  np.  s»m«>. 

handeln  Ju^^  jiXij  handelt,  thnt,  p.  JujUi  i^jLm  7,  12. 

(Harn  iää  B.  III,  143). 

Hauptmann  ^^^jSiL^yj  8,  5. 18,  o^b)^  8,  8. 

Haus  8«Xi>  j^cuM  (p.  jujL»>,  gr.  oixia  7,  24.  8,  6),  (jl^ejLp- 

X^»^        Haas,  B.  II,  22,  8,  np.  sJJ' ;  Jj^jL^  (p. 
gr.  oixia  8,  14). 
(Heer  leäker,  ^u^ön  B.  III,  21). 

heftig  oJLft  «t  (p.  cUlJL?  8,  6),  U»^;^  ^JLjULP  Heftige 
schütternngen  (auf  dem  Meer,  p.  8,  24),  vtf<ul|i  »I 

ojU^  (2  Besessene  kamen)  sehr  grimmig  Q).  oju^  o-j^j  ^ 
jj^oAvioi  Aiay  8,  28). 

heilig        (p.  (jmJüu  7,  6,  vgl.  altb.  aiawm  rein,  heilig). 
Heilung  La^  8,  7,  ju;^^        machte  gesund  8,  16. 
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helfen,  imper.  2.  sg.  ^Lj^  (p.  ^^)* 
(hell  rüiB.m,  87,  np.  ^J^^  ftr  ^^^). 

(Hemd  iJlj  pninah,  np.  ^^jj^      III,  39,  katir  ^rStia  (Trumpp 

Zeitschr.  XX,  416)). 
herab  s.  bembbteigen,  up.  (das  Untersie,  Grund, 

Qrondsiippe). 

herabsteigen  kA  stieg  herab  (vom  Berge,  p.  js^t 

8,  1). 

heraus  ^  st.  ▼on  ^  Thfbr;  s.  herauskommen,  henmssieheii. 
herausgehn        ^  «t . . . .  iJ'  dass  er  herausgehe  (p.    . . . 

herauskommen  «Jut  ^  s)  ^  «)  sie  kamen  aas  einem  Grahe 
heraas  (p.  ikxJT  ^3,^«-«  8,  28),  «Jc^l  ^  «(  (p. 

herausziehen,  praes.  1.       ^  (p.  ^P^*  2. 

heransziehn  7,  5,  vgl.  austreiben. 
(Herbst  j^äiz  B.  III,  23). 

Herde  ^jLy«o  jtJ'  iJL^  eine  Herde  vieler  Schweine  8,  80. 
Herr         (p.  Ju^kXj>  7,  21);  Ui^Uf»  o  Herr  7,  22.  8,  2. 
Herrschaft  «^saPLäoLj  (p-  v:>JLEaLw  1,  16.  18)  s.  herrschen, 
herrschen  s3f***^       herrschen  (p.  JUa^  «smuA^  1i  26), 

Juj  ^lo^yu««  iHMTschüt  1,  28,  np.  ^jr/lf*. 
herTorbringen  »Jf  ^  es  bringe  (die  Erde)  hervor  (p.  j^t  ^  1, 24). 
(Herz  dU  B.  UI,  39). 

Heuchler;  dieses  Wort  fehlt  im  Deri-Text,  wo  nur       fttr  das 

pers.         \^  7,  5. 
(heute  ewtrw  H.  11,  19,  5,  imrxL  20,  1,  np.  ^^j^l,  kurd.  aMnl,  eiuru). 
(hier  iJU,  möneA,  B.  II,  20,  4,  mU)  e-mdne^  hier  II,  21,  5,  toa 
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hier  II,  21,  4;  II,  24,  5  steht  az  (pers.)  für  e:  ü£  niünek; 
TOn  m&  dieser. 

Himmel  ^.^U^t,  1,  1.  &  7,  11,        ümnü  B.  I,  lOa  m,  39, 
np.  ^uJf. 

Hirt,  plur.  iu  ,^L^U-Li  (p.  L^T  ^.^ul^üü  8,  33). 
(hoch  itülend  B.  III,  77). 

(hoffen  umid-vär-em  ich  h.  B.  H,  20,  5)  (HoffniiDg  mäd 
B.  m,  59). 

(Hölle  jehermem  B.  m,  57). 

hören  vyT^  ^JL^  tyk^  (^l^il^  *^        jeder  welcher  diese  maiiie 

Kedeu  anhört  7,  24,  ähnl.  7,  2ö,  np. 

iJCAJLw!  jum  t^auftJ  Jesus  diese  Bede  gehört  habeud  (p. 

8,  10);  aiwuflm,  imper.  ^^JiJX^  be-aänuvS  B.  m,  57,  np. 

(Hühner  kerk  K  II,  25,  S,jek  kerk  ein  H.  II,  26,  4). 
Hund  IP»^  bI  vor  die  Hunde  (p.  ^yÜU^  7,  6),  «eoä  B.  HI, 

np.  »U^L  semnan.  esbeh  (Schindler,  Zeitschr.  XXYTT,  537). 
(hundert  fad  B.  H,  24,  4,  zweihundert  U*  sa:^^^  iow«!,  np. 

\a<M>o^  III,  7). 

.  hüten  J^^^  hütet  euch  (p.  ,v,  ^     ,  i  _hL^yH  7,  15). 

(Hfiter  J^ls>  B.  HI,  78). 
(ja^B.  I,  117). 
(Jagd  MsOr  B.  IH,  37). 

Jahr,  plur.  1,  14,  ^  «ü^  100  J.,  B.  II,  24,  4. 

Jakoh  v^^^Äju  8,  11. 

ich  ^  (p.  ^  7,  28),  \jß  mich  8»  2,  mir  7,  4.  21,  ai^  •!  sa  mir, 
mir  7,  22,  von  mir  7,  23,  plur.  lu*  wir  (s.  austruben,  pro- 
pheseien,  Temchten) ;  U  «•«  B.  I,  105,  gen.  \^  U  (^i^^y^^ 
unsere  Schwachheit  8, 17,  dat  t^L^  8,  25,  aoc  8,  29,  «idr«8. 
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jeder  J^^J>  1,  25,  fc:^,  jedes,  alles  was  7,  12,  ^  Aar  7,  17. 
B.  I,  107. 

jeder  welcher  tS  tJ^  (p.  tS       ^  7,  8),  tS  ,j?a>3. 
(p.  tS  8.  viel)  7,  8;  ^\  ^       \  ^ 

allen  welche  ihn  bitten  (p.  JUjuj  »S  ^L**^  7, 11); 

7,  21.  24. 
Jemand,  s.  einer. 

jeaer  \  (Berwme  I,  102  ,t  o),  p.  ^\  1,  8.  7,  22.  8,  4.  24,  plur. 

L^JL-ä^l  (p.  Lfit  1,  21);       i  jene  Pforte  7.  13,  { 
jene  Teufel  8,  81. 
jenseits 

oJaül  8,  28). 

Jesaia  l^t  8,  17.  Jesus  ^^m^  7,  28. 

immer  wenn  immer  7,  11.  8,  9;  ha/niUak  B.  II,  21,  4. 

in  »!  1,  1  (p.  ji)  inmitten,  swiscben,  1,  6,      ^.,Ly«  v! 

im  Wasser  8,  32,  iLJLrLjtt^  t  lui  sn  derselben  Stunde  (p.  ^ 

s::^  8,  13).  «>      I  in  sich  1,  11  (np. y);  \ y\  in  ihm 

(ihnen)  1, 12,  ^  jj*       ins  Feuer  7, 19,  c^^  ^'  *-Ä  ^^LAity} 

aus  ihnen  er  (die  Teufel)  austrieb  (p.        ^^y^  s:}^^ 
8.  16);      in  (der  Art)  7,  2;  cfer  B.  I,  116;  ^ü»  ib. 

innen  ^^j-bLi  »t  (p-  q-^W      ^»  1^)* 

innere      (s.  in). 

Isaak  öL^I  8,  11.    Israel  Jwul^!  8,  10. 

jung  e^jm  junges  Grfln  1,  80. 

(Jüngling  JtfOön  B.  III,  81). 
(Juwel  }üker  B.  III,  81). 
(Käfig  qafa^  B.  III,  31). 
(Kaiser  pä(Uäh  B.  III,  135). 

(Kalb  tat  B.  III,  145).  «  TT  »A 

(kalt  W  B.  m,  69)  (Kalte  termä  oder  aermü  B.  U,  20,  4), 

(Kameel  tMtr  B.  m,  35). 
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Kapernaum  8,  5. 

(Karawane  aJLsLä  f/ö/ffh  H.  III.  33;  qü/i-i  ituis  {sen^m  grosse 

Karawanen,  fOr  0l//eÄ-»  Ii,  21,  4). 
(Karawanenfahrer,  Tsohalwadar  dOrvOdär  B.  m,  141). 
(Katze  Äjui  yiubija  B.  III,  37). 

keiner^  mit  folg.  Negation,  7,  18,  kii^      B.  1, 107,  np.-^. 

kenn  t*  n  s.  wissen. 
(Kerze  sumi  B.  III.  35). 
(Kette  zeiijir  B.  111,  35). 

Kind  Jljj^  7,  9,        «J^jij-^     enern  Kindern  (p.  Si^, 

7,  11),  j^!^  ^3/-^         Menbchen  Sohn  8,  20;  a^j^  «kxiä, 
np.         B.  III,  57. 

(Klage  1^  da'va  B.  III,  119). 
Kleid  ^jL^  \  in  SchaÜBkleidem  7,  15  (s.  Bock),  ISbä»  i 

B.  II,  20,  5 :  mxt  Kleider  B.  III,  77  ;  sich  kleiden,  praes.  2.  »lug.  , 
e-;/r£,v«  B.  II,  20,  3.  ' 

klein  kasük  B.  III,  109,  compar.  ^ÜMtS  (p.  ^k»^  1, 16),  op. 
baL  AxM^ 

kleingläubig  qU-jJ  ^  ^»3^^  ^1  o  ihr  kleingläubigen  Mtioschen 

8,  26. 

klopfen        <A,0^  Uopft  an  die  Thfüre  (p.       Jujyu  7,7), 

aj^l      (welcher)  unklopit  7,  8,  np.  ,  kurd.  ^Lj^ . 

klug  »y. .  . .  ,^jUto  iJy«  einem  klugen  Manne  (mit  I  derEiolieit 

vor  dem  Kelativ,  wie  im  Pers.,  7,  24). 
(Knoblanob  «ir  B.  III,  17). 

kommen,  praoB.  sing.  1.  oLdJiU  tJ^y^  lJL6  \^  ^\  »JU  m 

ieh  komme  (will  kommen)  (and)  will  ibm  Ueilmig  scbenkeB 

(im  pers.  Orig.  steht  das  Pailic.  praet.  Lä-ä  bJl^I 
JLw&Jeu  8,  7.   Das  t  ist  Praefix,  äheh  steht  för  npi 

(hT);  2.  (p.         8.  8);  B.  II,  19,  4;  3.  asl 

(p.  Joj         8,  9),  olj  (s.  erscheinen);  plai.  3.  al  Ü' 

vXJul  ^  7,  15)  *,  das  t  in  diesen  Formen  ist  Praefix  wie  im 
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kurd.  ti  oder  tiluli^  plui.  tin  oder  tiJtiai\  imper.  sing.  2.  cjLu 
(p.  L^j  8,  9),  ,^L^  }n&  oder  &j  ic-e«»  B.  UI.  145 

(ersteres  pen.  Schriftsprache);  praeter,  sing.  3.  lu^t  (p.  Jutt 
8,  28),  jü«)  ^^/^  heran,  trut  %u  ihm  8,  lü,  ämoh  B.  III,  145, 
(TfffiM^  I,  103  (dies  die  Schriftform) ;  plur.  3.  ^  |  ^  (i^-  JüjJT 
8,  34);  x>erf.  siDg.  2.  ^^jj  OP-  »J^T  8,  29);  8.  «j(  (p.  «juT 
8,        i^i  ,jä^  (p.  awM  kam  herbei  8,  2),  ^ßjjiOJ^  st 

(ngoaF,k&tv  j  8,  5);  plusquamperf.  3.  lu^  «JL««!  oi^  »! 
sitm  Sagen  gekommen  (gesagt  worden)  war  (p.  «Olä  jOäS' 
plnsqnamp.  pass.,  8,  17);  fut  I,  sing.  2.  rOc  dn  wirst 
kommen  Ii,  I,  116.  II,  22,  6,         ücw  U,  22,  ü;  up.  ^^Laj; 

8.  (der  Weg)  geht  (rechter  Hand  B.  U,  22,  6 ;  die  durch 

das  Praefix  markirte  Futnrbedeutong  ist  hier,  wie  in  der 
Schriftsprache,  aofigegeben,  weil  sie  sich  auf  das  Fat  II  nach 

und  nach  beschrankt  hat)  ;  fut  II.  plur.  3.  jjo't  ^^{^^  (p. 
Juil  iXJL^t^»^  8,  11);  partic.  praeter,  (als  Absolntivus  oder 
erzählendes  Tempos  gebraucht)  aJ^t  kamen  (p.  «Jg*i  8,  28), 
ftX^I  ^^ibxj  si  ^1  ^tO-J  Lii  seine  Schüler  kuuieii  herbei  8,  25; 
infinit  ^Jut  ömden  B.  II,  20,  2;  ap.    [>.  j^f  IS  jAi  |»i  ^ 

ffN^  om  ne^  iä-dmud  ich  konnte  nicht  kommen  B.  II,  20, 1, 

np.  ^KX/i\, 

Königreich  ^.^U-^  o^^^J^  o"*^ 8»  11)»  *Ji^U» 
^IXa«»^  die  Kinder  des  Reiches  8,  12.   £tym.  dunkel. 

können  (impersonell)  {^^jJ  iua  mc  ia  ktrdi  ich  kann 
machen  B.  I,  117,         ^  x3  (ob)  du  herausziehn 

kannst  (p.  o^^t  o^jä^  ^y!^»  7'  S)»  kannst 
rem  machen  (p.  o^:>L»  8,  2);       ia  kerdi  du 
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kannst  machen  13.  I,  118,       kSjS  r     *  sü^j>  ^ 

VjLu  Jlj  kein  gater  Biam  kann  idilechte  Friiehte 

bringen  7,  18,  i7U'  .sa  kcrdi  Ii.  I.  118,  hi  iifteh  kann  maii 
finden  B.  II,  22,  7 ,  hUki  ne-ia  ^iiieh  nieuuuid  kann  es  lesec 
B.  II,  24,  4,  mü       kerdim  wir  können  machen  B.  I,  118, 

iüma  ia  henUd  ihr  kOnnt  machen,  B.  ili.  jLjjLJLi,6  «i 
Ihr  könnt  erkennen  Op-  u»o-Uä  0^o[^'  7, 20),  iMn  ia  kardm 
sie  können  machen,  B.  I,  118,  imperf.  \ts^>,JLmä 
konnte  nicht  vorfoeiwandeln  (p.       outfrJfyy.j  j  8,  28). 
Kopf  ^  8,  20,  «er-i;  ^mä  bei  deinem  Haupte  (schwur  icb 

B.  n,  22,  10);  kdlak  Kopf;  Wirbel  B.  m,  133. 
(Körnchen  dOnek  B.  III,  75). 

(krank  nüL-xüi  B.  II,  20,  1)  Krankheit  ijoyjk  8,  ü,  plar. 

Sp^^^s:^  (p.  \J^^J^  8,  17). 
kriechen  »»^  Jy^j  aiif£rden  khechendist 

(p.  vtt^!  w-uo  ^3  ^  1,  25);  ^^^j  kriedMod 

(p.  «Jüj^  1,  21).  £t)rm.  donkeL 

(Krieg  jeruj  B.  HI,  75). 

(krümmen  (tordre)  häl  kenleii  B.  III,  139). 

(kufisch        ^Lu>  «ine  knfiscbe  Inschrift  B.I1, 24,4). 

(Kupfer  wiw  B.  lU,  49). 
(lahm  leng  B.  UI,  27). 

Land  ^.»j  (s.  Erde);  a^jeci  ^.^)  ^.^ilju^  Landthiere  1>  ^ 
cr^tj;  l5^j^^  ^»  daselbst         oÜl^;  op. 

(Laudmaun  deJiqän  B.  III,  107). 
(lang  diräz  B.  III,  87). 

lassen         ^  ls*i>j  Ums  begraben  (p.  ^,...U 

OULiUi  8.  22),  np.  J^;  cid  twörli  man  lAsst  li«g» 

(10  Dörfer  B.  II,  22,  6),  imper.  begarze^  infin.  jJ^^j 

voMm  TU,  119;  np.  ^yUtJ^;  vgl  vergehn. 
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Leben  ^Juj  ^  ^,L>  w'^^Im)  ^Ip^jJL>  beseelte  und  lebendige 
Tbiere  (p.  oUs^g^y>  1,  20,  ilhnl.  1,  21). 

lebendig     «jüj         (die  Erde  bringe  henror)  lebendige  (Tbiere, 

p.  lyKXi;  ^  1.  24). 
(Leder  jtW  B.  III,  49). 
leer  ^^Jlp.  1.  2. 

legen         toLi^  wird  gelegt  (geworfen  ins  Feuer  7,  19);  infin. 

^l^jLi  ^  9^  ein  Ort  das  Haapt  hinzulegen  8,  20. 
(Lebm  gä  B.  III,  29). 

Lehre  ^»JLiu  7»  28,  lehren        ilä  ^«^*  er  lehrte  7,  29. 

(leicht  savak  B.  III,  B3,  np.  kord.  »iu^Jc,  sevek). 

(leidend,  ann,  derdmend  B.  III,  107). 

(lesen  ^Jüü^  /iru^i  B.  III,  85,  praes.  3.  sbg.  jj^ineA  I,  103; 

np.  ^.,jJt^). 
Leute,  8.  Mensch. 

Licht  ^Uäj^  (p.       1,  3,  p.  ^y^^J  1, 15),  rflAioÄi,  rOjfndi 

B.  lU,  87;  |^u[jfM»  Lichter  (an  der  Yeste  d&  Hinuuels,  p.  ^^t^ 
1,  14.  15),  2  Lichter  1,  IG,  np.  4j>^  (llötbe). 

Oiebkosen  lüff  kerden  B.  m,  88). 

liegen,  s.  fallen. 

(link  deü^  cap  linker  Hand  B.  II,  22,  6). 

(Lippe  lav  B.  III,  85,  np.  wJ). 

Locb  L^jcJ  Gruben  (sind  den  Fficbsen,  p.  8,  20X  ^ 

B.  ni,  141,  nhd.  Loch,  Lücke. 
(Locke  miifB,  III,  29). 

(Löffel  qajx-ak  B.  HI,  49,  np.  *.js\ftj",  »^^'). 
(Lohn  (des  Dieners)  w^t^  muifäjiö  B.  II,  22,  2). 
(Löwe  ^  B.  m,  85). 

Luft  \y»  hevä  (p.  ^  1,  6,  vgl  Yeste),       a^^ji  ^®  ^^8«^ 
der  Lua  (p.  1^1^  c5ky  1.  26). 
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(Lüge  durüy  ß.  II,  22«  9,       duruo  III,  91  (letetres  die  eclitt 
DialekÜbrm) ;  duarüy  vaten  lögen  B.  III,  93). 

lügnerisch  jj^fj^  qIx^***^  Lügenpiopheten  (p.  v-A>l^  'W'^  ^» 

MaasB  (p.  iJUaj  7,  2);  ^Uä,  8.  alfiO}  qadr  B.  m,  119. 

machen,  piaes.  smg.  1.       ^...U  dass  ich  herannuehe  (p. 

^jüi  7,  4),        ^  U  daßs  ich  begrabe  (p.  ^aj 

8,  21),  7/ir  Ävr  H.  T,  114,  mit  Wiederholuii^'  des  Prononiens: 
nii'  kuTi'ViP  W.  I,  114,  negat.  ne-kri-me  ich  mache  (zahle)  nicht 
(mehr  ulä  2'  2  Ducateii  II,  23,  2.    Das  1  ist  scriptio  pleua): 

2.  toy       wenn  du  willst  8,  2,  ^  (wenn)  dn 

austreiben  willst  (p.  ^^Jli'  o^y^  ^*  ^'^^  (damit) 

man  trenne  1,  14,  »^Jl  »«.JlI?  bittet  (p.  »X^L^J  »J|^  7,8), 
»^t  J^ji0L>  dem  wird  gegeben  <p.  g  j,»  \  J^^mo^  7, 8), 
Ji^Sy^  . . .  /!  wenn  er  bittet  7, 10,        (p.  JUi^Ä-  8,9). 

negat  « 7,  26 ;  plur.  2.  Jlj/|  ^«Jc>  »S  (p.  OuOICm«  7,  2X 
agir  Himä  e-kri  oder  e-Xsrk^  wenn  ihr  thnt  B.  1, 115;  3.  ^.^^^ 

(damit)  sie  ausüben  (Herrschaiit ,  p.  h  18;  p. 

1,  26;  p.  jLuUi  7,  t));  (p.  JJJJ^  8,  27),  ^1 

sie  bitten  7, 11,  ^.^^^3  U*  8,  22,        bereit  B.  1, 114;  impeni 
sing.  2.  ^3  A>.  sei  vorsichtig  (p.  Ui  J^l^wÄ»-)  8,  4j,  y  3 
(p.  qJu  8,  9),  jjJ^  (s.  aussprechen,  3  ist  Script  plena)  8,  8. 
be-kun  B.  I,  114.  IH,  61,  prohibitiv  ^  o'^J^  8,  4;  3. 
ifi^  be-kureh  B.  I,  114;  plur.  1.  l^sst  ans  miehen 

(p.  ^jUi  1,  26) ;  2.  7,  12,  Orf/j  ^  erfuUet  (p. 

1,  22),  vX-i-i^  bittet  7,  7,  prohib.  OliXi  ^  nchtM 

nicht  7,  1;  participialperf.  sing.  1.  iätjf  ^\  9>MJi  ich  will's  (p. 
^»oj'  lOi^l  8,  3);  3.  t^r-«-^  schwebte  (p.  O^^Jyw«  ji.*^ 

1,2),  oXij  9jSs,  er  schuf  (p.  a^j^fil  1,  27);  plur.  1.^....^ 
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oJu  haben  wir  nicht  ausgetrieben  (p.  O^/^  imperf^ 

7,  22) ;  3.  cy'  xii  oü>X«  kamen  entgegen  (p.  OJjy^j  8,  28), 
o-T  ^  verkflndigteo  (p.  JüjyJ  8,  88),  o/t  *Ä 

sie  baten  (p.  Jü^  ^  Ij«Uä3I  8,  84);  perf:  sing.  1. 

Ä:«"^«  B,  I,  114  (vgl.  §  9.  c),  nir-nü  kerta  Ii.  ib.,  mi-  seil  cnn 
kätä  ich  bin  spaziren  gegangen  h.  II,  20,  3  {JaUu  hat  das  r 

eingebfisst,  S  ist  seript  plena);  fntar.  \sfS  tß\y^  «^Li 
ich  wiU  folgen  8,  19,         j^l^  7,  24;  3.  J^l^ 

7,  11;  plur.  2.  oJojI  J^ij-5>  tJi  und  ihr  werdet  finden  7,  7; 
partic.  praes.  AserS  B.  I,  114 ;  part.  perf.  täS  jtJLo  weckten 
(als  Verb,  finit.  8,  25),  o!^  tJi  »jj^  tJi  V^sfVju  wanderten  sich 
und  sprachen  ^ol^  ist  Participialperlect;  p.  MXa^  «OJ  V-^^^ 

8,  27);  keria  B.  1, 114;  infin.  kerdm,  apocop.  kerudB.  1, 114. 
Nach  Schirmerd's  Angabe  ist  «machen*  Ma;  da  er  f&r  «wollen* 

^o4u,  äaü  gibt,  so  dürfte  So(k)  gji,  sie  (illi),  ka  eine  des  r 

verlustige  Form  von  kerdeii,  u  aber  von  vuteii  (wollen)  sein; 
vgL  auch  »bauen*. 

(Midehen  iJj  £^u^  B.  III,  65,  np.  ^IpO). 
Mann  ^  1,  27,  jy  7,  24. 
(Markt  B.  m,  91). 

(Vanlthier  ^  qaJtet  B.  II,  28,  2,  tftrk.  ^M»,  ^). 
Meer  Lj^  (p.  abyssus  aquarom  1,  2,  p.        1,  10.26), 

auf  dem  Meer  (See  Genezareih  8,  24),  denä  B.  HI,  98. 

mehr  jJüLjj  (p.  ^  ^^^f,  7,  11);  iiS  \  JÜL^  um  so  mehr  als 
(p.  A)u{  iiL5>5  7,  15,  Etym.  dunkel;  vgl.  sieh);  ^Xäjj  B.  II, 
23,  2,  np.  ^Ä^. 

mehren  ^-J^  ^^i)  ^  das  Gevögel  mehre  sich  1,  22, 

Jca-j^  oLij  5  "^j^  fifucbtbar  und  vermehrt  (p. 

^^y,  1,  28). 

nie  in  \ jj^  ^^\^  ^uu«  diese  meine  Reden  7,  24,  L««  ^l^xä^ 
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7,  26;  mein  Diener  8,  6;  tykj>  ^Ju  meinea  Yitor 

(p.  \j        jX^  8,  21),        jmi  meine  FolgnmUt 

mache,  folge  mir  8,  22. 
Meister  oU^^t  ^1  o  Meister  8,  19. 
Menge  (p.         8,  18). 

Menseh        (p.  ^UJI  1»  26),        ju  «1  sa  diesem  MeoMfan 

(p.  ^jaJPJ^  8,  9),         7,  12,  pluraUsch  8,  26;  l|Ay 

die  Lente  (p.  ^jJJpuSA  8,  27) ;  dn  Menseh  8, 9;  ju» 

alle  Leute  der  Stadt  8,  84,  ar. 

messen  ihr  messt  (p.  JüJU^  7, 2),  ja  Oc0»l^  julj^ 

es  wird  gemessen  werden  7,  2. 

(Messer  Ä^ir^^  B.  KI,  47). 

mit  st  (p.      8,  29)  np.  jU  Lj  B.  I,  116;  Jlp»  (p.  Li  8,  11); 

altb.  IiaSaf 
mitten  s.  in. 

(Monat  «U  ^  per  Monat  B.  II,  28,  8,  tnöm  m,  95). 

(Mond  ^  wiÖT»  B.  III,  87,  kord.  mäng,  goth.  mena). 
Morgen         1,  5,         B.  II,  19, 1,  morgen  \jß  gertto,  EE 

22,  2,  ferdü  I,  103,  np.  k>3. 
(Mosehee  metjjii  B.  II,  24,  2). 

Mose  ^^y^  (Unterschrift  zu  Gen.  1.  —  8,  4). 

Mühe  aafyaiai  B.  II,  21,  5,  wakmai  dädm  sich  Mühe  geben la  ^ 
Mund  lob  B.  in,  29,  np.  ^  (Lippe,  s.  dies). 

(müssen  (impersonal)     vü,  vaü  (il  faut),  negat  ^^yt$^ 

tartod  man  mnss  (soU)  nicht  fflrohten,  B.  EI,  116^  np^  «A^, 
gil.  1^  (Melgunof,  Zeitschr.  22,  203,  22)). 

(Mutter  memu  B.  m,  98,  np.  ^U,  kord.  menUk,  s.Pott,  Doppsbmg 

S.  39  ff.  Fick,  s.  v.  mämä\  vgl  Schwiegermutter), 
nach         %\  nach  der  Art,  nach  (nnserm)  Ebenbild  1,  26;  wJm, 

hädah,  m'dah  MM»  B.  I,  117,  ba'dem  ....  vtfda  vbMv 
(geht  der  Weg  rechts),  nachher  (links)  B.  II,  22,  6. 
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Nachkomme  Jü^  s.  fruchtbar. 

Nacht  ^  1,  5.  18,  M  B.  n,  19, 1  (die  schriftgenUtose  Form), 

Sav  m,  101. 

(Nachtigal  hülhül  B.  III,  127). 

(nahe  naedik  B.  m,  117). 

(Nahrung,  Essen  purOk  B.  II,  23,  3.  ÜI,  101). 

Name  ^  1,  6.  7,  22. 

(Nase  püz  B.  EI,  99). 
(neben  pM  B.  HI,  117,  np. 

nehmen  sit-öjT  er  nahm  8,  17,  bei  Beresine  imper.  Orgür  mö 

fhvdi  nimm  (▼ersaeh)  diesen  Beis  II,  24,  4,  infin.  gQTden\ 

femer:  pfaes.  sing.  1.  \jjy^\         kJ^  ^  ^  mMi  ofniM 

ich  will  nehmen  I,  117;  imper.  aptmre  {mnizü)  II,  22,  8, 
afnür  nimm,  miethe  23,2;  infin.  ajmürd^m,  afnürden  III,  115; 
letstres  steht  für  apn-toerden  (altb.  öar  tragen,  und  Praefix 

(^ybftkXA^)  ans  «fNS-nt  (worüber  TgL  Vollen  Snpplem. 

p.  18  b). 
nemlich  ^^iM^  1,  11« 

nennen  oli  ^  nammte  (p.  oL^       1,  5.  8). 
Nest,  pinr.  LPi^^^^t^Ä^  (p.  LfU^  8,  20). 
(Netz  ^to  dam  6.  m,  65). 
nicht  aus  7,  21.  29. 

Niemand  y^o  ®^  Niemand  (p.  |^  ^j^' 

8,  4),  lü  ^  ^  8,  28;  hülH  ne-iah  ^fifuk 

Niemand  kann's  lesen  B.  II,  24,  4 ;  lUc-lci . . .  ne,  B.  II,  25,  9. 
(nöthig  kbtmn;  tmür  ^^j^  B.  m,  99,  s.  bedflifen). 

(Nutzen  pätdeh  B.  HI,  143,  ar.  bJ^Iä). 

Ol       7,  5.  28. 

Ober  flache,  s.  Gesicht. 
(Ochs  gäv  B.  III,  27). 

oder  Lrf  7,  10. 

offen  ^.y}[JiS  (der  Weg)  ist  offen,  breit  (p.  ^s*^  7,13). 

(offenbar  di  B.  III,  89)  Tgl.  schaffen. 
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offeubaren         ^^)J^  ^Ji^if  jÄ9J  «I  ans  dem  Bach 

Mose ,  welches  ihm  offenbart  ist  (p.  aj  ^ « ^  ^^5*!?^  Jh-^j 
^JLitJUj  Untmchrift  za  Gen.  1 ;  ^  un  ist  das  soffigirte  «isk*). 
öffnen  lu^  Jl^|^3*    .  .  .  ikj'  damit  (euch)  geöünet  werde  (p. 

demjenigen  welcher  (klopft)  wird  geöffiiet  werden  7,  8. 

(ohne        r#  B.  I,  116;  np.  ^j. 

(Ohr  ^  B.  III,  103)  (Ohrring  gOSvärah  B.  lU,  109). 
Opfer  8,  4. 

Ort  Li  (p.  U>  1,  9);  j^L^  (p.  ^^L».  8,  20),  ob  Ji\  *iLi  wtite 

(p.  oiJ^^L?-  1,  17);  li^jjjä/ä  B.  III,  III,  up.  »üu^. 

Osten  OSy^  d>  11- 

(Paar  j^yi  B.  Iii,  105). 
(Papier  j^o^  B.  III,  105). 

Paradis  ^L4^)^  ^j^mj^  n\  in  das  Paradis  des  Hinunek  (p. 

^.3U-To^  y  7,  21);  behüi  B.  III,  106. 

Perle,  \j  x3>  ^LAX^^K^  eure  Perlen  7,  6,  murvörid,  dürr 

B.  UI,  109. 

Petrus  (j<^i^  8,  14. 

(Pferd  09»  B.  Ii,  23,  2). 

Pflanzen        (p.  cMjiLJ  1,  11),  altb.  vrvara, 

(Pfund  öii/t  u  penjeh,  gil.         (Mine),  maz.  duiHizttnh  {1'2),  ost- 
kord.  cSrek  (Viertel),  westkord.  qjäaek  (ein  Mass)  B.  II,  25, 2). 

plötzlich  aTU  8,  2  (s.  sieh). 

(Postillon  cärvä-ihlr  B.  II,  23,  2). 
(Preis  qimet  B.  III,  117). 

Priester        ^L»  (p.         8,4),  d.  i.  Yoileser  des  (JaeeUei, 
ar.  Jli. 

Prophet  3  \^\JL^^        M  lü«  1^  eben  dieses  ist  dtf 

Qesetz  und  das  Buch  und  die  Propheten  (p.  s^^ou^ 
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ar.  u-^t  ^  ÜkP       7, 12), 

fS'ki^  L^^l  der  Prophet  Jesaia  8^  17,  plur.  ^l^jTtAj  7,  15. 

prophezeien  OÜUJJ  K/i  ^ji^k*^  Li  haben  wir  nicht  prophezeit 
(p.  f^y^         U  7,  22). 

qa&len  wkS^ (kamst  du)  dass  da  (uns)  qnBlest 

(p.  ^^^UJ^  ^VX^  8,  29);  zahmat  keüden  sich  Mühe  geben 
B.  III,  28. 
(Bauch  did,  p.  j^j  B,  l.  loa.  III,  71). 

(recht  der  deitri  räst  zur  Bechten  B.  II,  24, 1,  tM,  röH  III,  55). 
Bede,  phir.  (p.  oUlT  7,  26),  1^1^  (p.         7,  24);  altb. 

oo/to,  np.  c^. 
Begen  ^.^1,1^  (p.  ^^l^b  7,  25),         vUrt^  B.  III,  118  (np.  ^jU). 
regnen  j^lj  ^j^ij  es  regnet  7,  27,  ol^lj  ^yl^lj  der  Begen  legnete 

(p.  Ju^L^  ^.,l^b  7.  25). 
(reich  ^iJüJ^  devktrdür  B.  III,  125).   Beich  s.  Königreich, 
rein  »^U  (p.  ^Lb  8,  2),  pahiKanrih  ist  rein  B.  II,  22,  8. 
(Beise  m/ot  B.  UI,  149). 

(Beishnhn       pUiv\  agOr  mö  plave  yersache  (nimm)  diesen 

Pilav,  B.  II,  24,  4). 
reissend  «jü^  Iß^/^  reissende  Wölfe  7,  15. 

reiten  Jj^l        j^y  ißy^  devü  savär  vebi  willst  du 

Veiten  B.  II,  19,  6;  hamah  aim  ha  aap  alle  rdten  (aien  ist 

np.  Jü^^isA^)  II,  23,  :3. 

(Reiter  savär  B.  III,  33). 
(Beligion  <2iii  B.  lU,  128). 

riehten  JuS\         tS  (anf  welche  Art)  dass  ihr  richtet  7,  2, 

prohib.  iX^J^         richtet  nicht  7,  1. 

(richtig  dikrüst  B.  III,  128). 
(Bock  cüxA  B.  IT,  20,  6). 
(Bosenbeet  gfOmtr  B.  HI,  107). 

(roth  Mir  B.  m,  127,  np.  knrd.  Äör,  bal.  *oAr,  *flr). 

B4.  JLXXV.  a« 
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Ruhe        (p.  ^ijf  8,  26);  rühat  B.  lU,  12S. 

Saarn e  aJULA>  Grün,  Saamen  bringendes  1,  U.  29, 

np.  Inurd.  ^919,  baL  tom, 

(Säbel  Ümiir  B.  lU,  127). 

Sacbe  \j  ^l^^  ^.^UjU^^J^  des  Scbenkens  guter  Saeben 

(p.  I^yuu  o^^^*^  ^'        ^  ^'  ^ 

vgl.  §  9  am  SoUiiss. 

sagen,  praes.  sing.  1.  (p.  ^^>^  8, 10);  parfcicipialpeil 

>  > 

"  • 
alles  was  dnrcb  Jesaia  gesagt  worden  ist,  welober  sagte  (p. 

oJt^  ^  jJ       8jLä  lOft^'  ^»«^  »l^t  ^Lu«.j^  j^öT  8,  17); 

plnr.        (p.  JUa^  8,  29);  ygi.  sprecben. 
sammeln         ^i^:^  es  sammle  sich  (p.  1,  9); 

(Tranben)  lesen  (p.  OJJ^  ^  7,  16). 
Sammlung  L^l^  ^^^^  ^®  Sammlung  der  Wasser  (p.  ^i«Ä>i 

JT  1,  10) ;  von  (Ort). 

Sand       (p.         7,  26);  rik  B.  HI,  127. 

(satt  air  B.  11,  24,  5). 
(Sattel  ain  B.  III,  131). 
(SAule  smn  B.  III,  41). 

(Saum  des  Kleides  Ua>  «iuntiid,  np.  ^ytb  B.  Hl,  29). 
Schaaf  {j*^  ^  ^  ächaai'skleidern  (s.  Kleid)  7,  15. 

(Schachtel  qüti  B.  III,  27). 

(Schade  ar.  Ii.  II,  20,  1). 

schaffen,  praet  3.  sbg.  coCjJ       er  schuf  (p.  j^^r^ 

1,  21),  o/        aÄ  (p.  jLiiT  1,  26.  27),       tJi  \sXs>  \j 

cü^  die  Veste  Gott  schuf  (p.  j^T  1*  7 ,  fthnl  1,  i^h 

1,  27);  plusquamperC  iJ  UUL^  ait  aUes  «n  « 

geschaffen  hatte  (p.       «OS(jM  1>  31)  vgl  offenUr. 
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scheiden  . . .  tS\J  damit  geschieden  seien  1,  6. 

Bchenkdn  jL&^     ich  habe  geschenkt,  gegeben  (p.  »x^Aisu 

l»l  1,  29),  ^{^jLJmwJ^  lurfji^  die  Art  zu  schenken  7,  11, 
JUmJs^  1^1^ . . .       ioh  will  (ihm  Heilung)  schenken  8,  7 ; 

imper.  2.  sing.  ve-^;|f^  B.  III,  63. 
Schiff  ^^xJiS  8,  28.  keiÜ  B.  III,  25. 

(Schlaf  xorm  B.  III,  133;  ygl.  §  3). 

schlafen        .  .  .  t^M»-  ist  eingeschlafen  (p.  s^i^]  ....  Bjujijj> 

8,  6),  4  t^^^  schlief  8,  24. 
Schlange  mär  B.  III,  1^,  iSj^  ^^^^  Schlange  7,  10. 
schlecht  cV  (P-  s»<^  7>  17),  M  B.  II,  20,  4;  compar.  batier 

B.  I,  103.  104. 
(Schloss  qtup-  B.  II,  24,  2). 

Schmerz        (p.       8,  6);  c26r<2  B.  III,  55. 
(Schnee  val^r  B.  III,  99,  np.  öjj). 

(schreiben  namSten,  imper.  dc^navi^  B.  III,  57;  namit-un  es 
ist  geschrieben  B.  II»  24,  4). 

schreien  oi^  ein  grosses  Geschrei  (mit  gr.  Gesebr.) 

sprechen  ne,  schreien  und  sprechen  (p.  i.v_AJv_ft_?'  ^L^^^ 
gr.  iit^av  XiywTig  8,  29). 

Schriftgelehrter  rtjj^t^      (p.  ^LäJ'         8,  19),  plur. 
lÄOÜUoy  (p.  ^.,(^»JCUoy  7,  29). 

(Schuh  oäpö^  (für  ^-^füä  B.  J,  101);  ceA^iteA  II,  23,  1). 
Schfller,  plur.  8,  21. 

(Schuster  cekmth-düz  B.  II,  23,  1). 

Schwachheit  \j  Li  ^l^^JU«.!»  unsere  Schwachheit  8,  17. 

Schwanz  »^LoO  s.  folgen. 

(schwarz  nä  B.  III,  99). 

schweben        aÄ  j&.aa>  schwebte  1,  2. 

Schwein  jL/  jjj"  Herde  Schweine  8,  30;  plur.  ^.^tjt^  7,  6; 
Ü^U  ^  n\  8,  32. 

16* 
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(schwer  st-jujhi  B.  HI,  87). 

Schwiegermutter  ^yj/i^»      Oi/^^  ^* 

schwierig  (vom  Weg)  (p.  v-^auo,  gr.  re&lififiivtj  7,14). 

imiskä-eh  dmtf  es  ist  schwer  (dass)  da  findest,  schwer  wint 
du  finden  B.  II,  23,  3. 

sechste  1,  31. 

Seele         j^^^S  ji^n  B.  III,  17,  s.  beseelt,  Appetit 

segnen  oU«y>  j&t  c>J[^  l«J^  Gott  tiber  sie  denSegn 

er  befahl  (segnete  sie  1,  22.  28). 
sehen,  praes.  sing.  2.  ,^^JLo  sl  (was)  riehst  du  (auf  den  Splitt« 

7,  3);  imper.  b&-v'me  B.  III,  149;  OuJ  sah  1,  4.  18.  8,  14. 1& 

tOcjJ  ikJä     ^1  sie  erblickten  ihn  (p.  tO^^  »JcPc^ 

8,  34);  gesehen  B.  I,  116,  k£  az  dirtü  divah  wMm 
von  weitem  gesehn  wird  II,  24,  1 ;  infiii.  didm^  imnä  esek 
za  sehen  B.  U,  24,  5,  s.  finden. 

sehr  v^_^  sehr  gut  1,  31,  hitiSr  B.  HI,  9;  OvXäyooUJ«' 

sehr  grimmig  8,  2S ;  ^^7/  B.  II,  19.  6;  jxtr-t  bed  ne-ha  (der 
Weg)  ist  nicht  sehr  schlecht  B.  II,  21,  2. 

(Seide  aMieai  B.  III,  133). 

(Seil  rcwen  B.  I,  103,  reaan  III,  43;  np.  senum. 

ra«an,  zaza  redoni). 
sein  1)  von  Wnrsel  ak  (as)  a)  selbstilndig:  pnet.  smg:  L 

aP  (p.  ^»ÄM^,  s.  uuterthan  8,  9),  negat  ^  (p.  8,8); 

2.  At  B.  II,  21,  1;  8.  aP  ^.  vtf^  1>  9*  25,  p.  v^mm^  7,4> 
a^  iPa^l^tyyäo  (den  Vögek)  sind  Nester  (der  Sii^  steht  fir 

den  Plur.  wie  im  p.  c^^L^^Ua^  8,  20),  welche 
Veibindung  ist  (uns  mit  dir?  p.         8,  29),  hak  ja  «el  (ob 

bereit)  sei  oder  nicht  B.  II,  23, 1.  hak  es  sind  'er  da  (il  y  i) 

B.  II,  25,  4.  7;  negat.  (p.  p.,^  8,  20),  nehek  B.  II, 

22,  5,  whak  II,  21,  2;  plnr.  3.  ^  (p.  juip  1,  26.  7,  Ii 

p.  8, 18). 


üigiii^ca  by  Google 


Jmtif  über  die  Mundart  van  Jtzd,  401 

b)  suffigirt:  praM.  sing.  8.  ^  fS^ 

(p.  v^^^-A^iCi^  iJ  1,  4.  10.  18),  ^yM-  yjt^O^^  offenbart  ist 

(Unierschr.  zu  Gen.  1),  ^  JjCä^  schwierig  ist  7,  14;  richtiger 

geschrieben:       ^^^yii^  was  ists  dass  du  .  .  .  (p.  c>mi>J^ 

7,  4),  7,  14,  ,^^iu^  ist  offen  7, 18»  vooMn-e^  dass 

sehr  gut  seien  (die  Pferde  B.  II,  23,  4);  nach  Vocalen  erscheint 
hinter  dem  n  em  Yocal,  wihrend  u  wegftUt:  m       wer  ist 

(p.  utrum^/  7,  9  wie  s.  B.  im  Güeki     ;|faiie&  iboM  fioA  dein 

Hans,  wo  ist  es,  p.  yi         Melgunof,  Zeitschr. 

XXn,  203,  Z\     tjk  tjk  dieses  oben  ist  (p.  v^^f         7,  12), 

M  5;^  ist  breit  (p.  s;:^,.mM^  7,  18),  kS  ^üu^  er  duldet  8,  6, 

luJ  ,^-A>^  ^       Mensch  ist  diess  (p. 

i^;;^_rrtT_j_i.'_j  8,  27);   negat  zahiiuU-iujüi  es  ist  keine  Mühe, 

B.  n,  21,  8,  wnuihärwh  es  ist  nicht  schwierig  B.  II,  22,  1; 
phir.  2.  ihr  s^d  böse  7,  11. 

2)  Von  Wnrsel  ha  (3^):  praes.  sing.  8.  cyj  lu^L? 

(p.  1, 14,  ähnL  8,  4),  ^-büd  B.  II,  21,  3;         es  möge 

sein  (p.         8,  18),  negat  . . . .      damit  nicht  sei 

(p.  öyJ^  7,  1);  plur.  3.  ^  (p.  1,  22),  ^ 

(damit)  geschieden  seien  1,  6;  imper.  sing.  2.  (p.  ,Jm\^  8,  3); 
plnr.  2.  juj.  (p.  Juy);  1,  22.  28.  7,  28.  7, 18);  praet  sing.  1. 

bohä  B.  II,  20,  8  (s.  suchen),  np.  ^w^;  3.  iJ  war  (p. 
1,  2.  7.  8,  14.  30),  ij  jOäp-  . . .  i4         (dais  Schiff  in  den 
Wellen)  verborgen  war . . .  und  er  schlief  (p.         ^  i  '  v 
»Ju?!^ ...  8,  24)^  4  *4ri'  Ö>-  ^  «OuiT  1,  81), 

«S  (p.  JU»  8,  8);  negat  lu^  stürzte  nicht  ein  (p.  u^)y> 
JLmJ  7,  25);  plur.  1.  wir  kommen  um  (p.  .^^^ 
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8,  25);  8.  ^  (p.  OLjOj-*  8,  1.  10).  ^  3^  flosm 
(p.  OuJui  7.  25),  ^  i  ^  o^r^^  entsetzten  sich  7,  28 i 
fntiir.  sing.  3.  w  iwPl^  (erit^  p.  s^^öu  J^t^  8,  8),  w  iS^j> 
erit  (p.  jü:!^  8,  12),  Aj  0^!y>  (erit,  p.  Jl& 
7,  2),  ^  J^i^  «Jb  wird  gegeben  werden  (pasaiT,  p.  sjb 
jUi  J^l^i>  7,  7);  Cüiidit.  ^  ^  ^\  agir  mi  bü  U-nti 
wenn  auf  mir  wftre  (wenn  ich  h&tte  B.  II,  20,  6). 
sein  xp>  von  seiner  (ihrer  eignen)  Art  1,  11,  k>>c^am.i! 

nach  nnsrer  Art  1,  26,  \^  kJ^  »Jl^  sein  Hans  7,  24,  •! 

^.^b  J'lÄ  von  seinen  Sohfilem  8,  21,  \  ^^L»  sem  Ein- 
sturz 7,  27 ,  ^»xUj  b1  über  seine  Lehre  (p.  ^»Jüü  ji 
7,  28),  ^\  /yj  sein  Diener  (p.       j^jX^i  8,  18), 

ihre  (ejus)  Hand  8,  15,  \j        v»a»,^>  monum  suam  8,  3. 
t,       ,.,L^\J}.^  snos  morttios  8,  22;  np. 
Seite  8.  jenseits;  zur  Seite  olji?!  ^  der  apräf  B.  II,  22,  6: 

pM-i  kuh  an  die  Seite  eines  Berges,  neben  einem  B.  her, 

B.  II,  22,  6,  np.y^. 

selbst  er  selbst  (p.        y  8,  17),  ;|;iu{  B. 

(selten  </äb  bc  (jCili  W.  II.  19,  4). 

(setzen  sicli .  imperat.  sing.  2.  luy  B.  III,  21;  plur.  2.  u-nojn^ 
setzt  euch  Ii,  24,  2;  altbaktr.  v^äiii  (in  der  PehL-Ueben.  durch 
V     A  ;  wiedergegeben) ,  semnan.  (Schindler,  ZeitsdnHt 

XXXII.  r>8(»)  immhiem  (aus  mipieiii)  ich  sitze.  be-in)tstum, 
ich  sass.  brntclün  sitzen),  bal.  (l)ei  Pierce)  be-niml  (sitz,  aus 
be-nupi  mit  einem  aus  n  entwickelten  d,  wie  in  be-yuul  =  np 

^^y.d^);  aor.  ornrnd-in,  aber  praei  mSSIa  (np.  lüuJij); 

Tomaschek,  Sitzungsber.  Wien.  Akad.  XCVI,  852. 
(Seufzer  «ö  B.  III,  73)  Etym.  dunkel, 
sich       st  ans  sich  (lasse  die  Erde  wachsen)  1,  11,  vgl  mo- 

(sicherlich  elhettaJi  B.  I,  117). 
sichtbar  werden  s.  erscheinen,  finden. 
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siebente  ^^iiA^  7,  0,  (siebenzig  [JjijJi^  h/aftüdtd  B.III,  7). 
sieh  seht  (p.  wiLJL^I  1,  29.  30),  tS  kJ^  (p.  *JoT  JLs> 

gr.  iSov  7,  4);  da  iJ«  «dieser*  bedeutet,  scheint  hier  dieses 

Pronomen  mit  Suffixformen  von  ^sein"  vorzuliegen ;  vielleicht 
gehört  «ach  luU  (s.  v.  mehr)  hierher;  tSii  (plötiUch,  sonUlig, 

p.  9\iU,  ar.  Ul,  gr.  iSov  8,  2;  xal  iSov  8,  24.  84;  p.  ^IfüiJ 

8,  29),  »l^ü  tS  (p.  ebenso,  xai  ISov  8,  d2). 

(Silber  mi/pja  B.  III,  21). 

(sitzen,  fiit  plur.  3.  vf^J^  o^]^  (P*  vtt«*«<^  JUPt^  8,  11). 

»  > 
so  ju.^  (p.  ^^^-y^  1,  7.  9.  11),  müseh  B.  II,  20,  3,  von  x>«  (dieser) 

und  sik  up.  im,  ^.^L»,  vgl.  kord.  vw-tOn,  vn-sa  (so). 

Sohn  \J^jy^  0  Sohn  Glottes  (p.  üil       8, 29),  //ofir  B.  III,  65, 
S.  Kind;  np.  pehl. 

solcher  oUüLftt  lüL^  jm  einen  solchen  Glaoben  (p.  ^^^AJLsfUjt 

8, 10,  von  jut  (dieser)  und        np.'  ^j^JL^);       müstk  Uöüs 
m  solcher  Kleidung  B.  II,  20,  5,  s.  so. 
Soldat  ^^yj^  Soldaten  (p.  ^.^^i/^  8,  9),  türk.  ^3^;  mpah 
B.  m,  129. 

Sommer  ^.jU^U  täviatün,  np.  ^üuuLj'  B.  Ilf,  59. 
(Sonne  ^L»       B.  III,  133,  np.  OL»,  »-^UiT,  kurd.  «w). 
soviel  ^iJüL^  s.  Grad. 

(spaziren  gehn,  praes.  sing.  2.  thkuri  B.  II,  19.  8;  seil 

am  kcUu  ich  bin  spaziren  gegangen  II,  20,  3,  np.         ^  (^))* 

(Speichel  heruk  B.  III,  129)  Elym.  dankel. 

Spie  SS  s.  Gabel. 

Splitter  yjLjsJ  (P-  j*^  7,  3.  4);  np.  ^  poln.  (Stange), 

finnisch  täeka  (Holznadei),  deutsch  Stecken,  engl,  aiitk,  schott. 
«ton^  etc.  s.  Diefenbach,  Goth.  WB.  II,  328.  326.  330. 

sprechen,  praes.  sing.  1.  jua^t  (p.  /^yJLfs^  8,  9);  2.  ^:>3  »t 
p.  ^  ^  7,  4);  3.  ,0^^  (p.  Ju^J;  plur.  2.  Juo^f  a-i?aj«f 
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B.  II,  22,  9;  imper.  sing.  2.  va  B.  II,  28,  1,  ve-va  II,  20,  2. 
28,  4);  plar.  2.  (Mfajid  B.  II,  22,  9,  partieipulperi  mag,  & 

oU  (p.  1,  3);  plur.  8.  ol.  (p.  uUää^  8,  25);  infin.  ««tai 

B.  m,  107;  fat.  UQg.  1.  cil^  7,  23;  plur.  3.ci^  JU^ 

7,  22.  Bei  Heresiue  III,  107  wird  als  imperat.  ra)  und  he-t'fUe 
angeführt;  ersteres  ist  np.  ^t^,  letztres  ist  luoigaoisch  vom 
InfinitiTStainin  gebildet;  op.  (sprich),  ot^  Wort  (eigenfl. 
gesproohnes,  altb.  u^ta  ans  ffa]^),  ispahao.        (p.  «si^, 

semnan.  mu-bät-^um  (ich  spreche,  ebenso  wie  den  be-vtUi  fom 
InfinitiT  gebttdet),  da^Min  (ich  sprach),  bät  (er  sprach)  Schindler. 
Zeitschrift  XXXII,  &d9.  541,  11,  baL  agwoHt,  praei  ^imlte 
(Pierce  8.  16),  kord.  cU-biUm^  imper.  be^de,  bi-bi. 

springen  ^JL^  sie  sprangen  (p.  jaÄ^->  8,  32);  np.  ^yU^ 
(tanzen). 

Stadt  ^  8,  33,  *iÄr  B.  II,  21,  5. 

(Station  menzil  B.  II,  21,  2). 
(Staub  ^  B.  III,  115). 

steigen     Jy^  ^      Schiff  stieg  (p.  ji 

OU        8,  28). 
Stein  ||5U«.  7,  9.  mi^  B.  m,  III. 

Stern  ^^j^  Sterne  (p.  qI^U*»  1,  16)  vgl  LichU 

(Strasse  *r  H  np.  ^j^y ,  B.  HI,  127), 

Strom,  plur.  i^yL^m  (p.  L^^^,  7,  25). 

Stück  ^  ^  Stack  Ar  StOck  (p.  ^  1,  12.  2t  U 

£tym.  dunkel);  ^'A:eÄ  B.  HI,  97. 
Stande  aüteU»  i  iwi  m  derselben  Si  (p.  szyaLm  jy  8,  18). 
suchen,  praes.  sing.  8.  njS\  j.-fKJLfteij^  7,  8;  imper.  plur*  ^ 

Jyj^  •  ^jpJC^^  7,  7,  justüjü  oder  jü-jah  ve-krki  B.  II,  21.  5- 

jüfjü^'eh  hohe  ich  war  im  Suchen,  habe  gesucht  B.  il,  20,  8, 
von  jörßisten  III,  39;  r  ist  eingeschoben  (§  8). 
(Sultan  tulfan  B.  UI,  135). 

(S  finde  ffenüh,  np.  «uS'  B.  DI,  109). 

(süss  Hriiif  compar.  UrlrUer^  buperl.  ilritUerin  B.  I,  104). 
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Tag       1,  5,  »^3^  \  »t  an  jenem  Ti^  7,  22,  plur.  l^j,^  1, 15; 

riij,  rä  B.  I,  1013.  III,  81,  sinzd^h  rü  13  Tage  II,  23,  4,  har 
rüJe       ^  den  ganzen  Tag  B.  U,  20,  3;  np.  yyj, 

(Taube  hobter,  np.  ,  B.  III,  III);  die  Lachtaube 

lieisBt  in  Jezd  p&jifAi,  arab.  füjitak,  Petoimaim,  Aeisen  im 
Orient  II,  207. 

(Teppich  pan^  B.  II,  22,  8,  ar.  jij). 

Teufel,  plur.         (p.  ^^1^  8,31);  (p.  j^y*^  7,  22). 

(Tbau  iahnam  B.  HI,  127). 
(Theil  cm  B.  102.  Etym.  dunkel). 

(theuer  ^yyAß  ^       ^irun-un  das  ist  tbeuer  B.  II,  25,  5). 
Thier,  plur.  (p.  ciLm^  1,  20),  oÜ|^a>  (p.  wie  eben 

1,  24),  iß^jy^^  1.  aO;  ^^Juy  (p.  ^.L^  1.  24); 

^.jlljüj^  (p.  ^.^3  1,  24);  ieAfOn  B.  m.  19. 
(Thor  (einer  Stadt)  derüazjah  »^l^y  B.  III,  113). 
ihOricht  J^L>  7,  26. 

thun,  praea  sing.  8.  »^Lu       «I  er  that  (den  Willen,  p.  j»^^  Jb*ju 
7,  12),  er  thut,  befolgt  (die  Worte  7,  24);  negat  t 
7,  26;  plur.  3.  ^iT  1^1  (p.  vXJ J  7,  12;  wörÜ.  an  den 

Ort  bringen). 

Thür  ^  (p.  ^  7,  7.  13),  (p.  y      7, 14).  ber  B.  np.  ^. 

semnan.  barl,  s.  äussere,  austreiben,  herausziehu. 
Tochter  s.  Mädchen. 

todt         ^  ^i^fciy  IS  jJf^  laaa  die  Todten  ihre 

Todten  begraben  (p.  8,  22). 

(tödten  Äv>.y^  B.  I,  103.  III,  143;  imper.  sing.  2.  he-kude 
B.  III,  143  (wenn  hier  nicht  ein  Irrthum  vorliegt,  so  muss  das 
d  als  aus  z  oder  &  (kurd.  bC-ktSie)  entwickelt  betrachtet  werden); 

kustja  getödtet,  ib.  me  huita  b4  ich  werde  getödtet 
B.  I,  107). 

tragen  jJl&  er  trug  (p.        o^tju  8,  17)  yon  ar.  jUb. 
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Triube      (p.  ^       7,  16). 

trennen,  praes.  sing.  3.         |Ju>>  (damit)  man  trenne  1,  14: 

plur.  3.  \sX>'  1,  18,  praet.  cy  1,  4.  7. 

trinken  8.  essen. 

trocken  das  Trockne  (p.  ^^^iÜ^  1,  9). 

(Tropfen  6ak  B.  Iii,  75). 
(Tuch  mdto  B.  II,  24,  1). 

üebelthäter,  plur.  voc.  ^\Jij^        7,  23. 

über  U-P  über  der  Veste  (p.  ^  ^"^(b  1,  7),  ^3  ^^^j 

über  der  £rde  1,  20;       »t  (Herrschaa)  über  den  Tag  1,16. 

umhauen  (den  Baum)   sJ^jj-jh^  ^1  der  wird  am- 

gebanen  (p.        «j^;^  7,  19). 

nm  berum  ^)  ^  «{  am  ihn  hemm  (p.  ^\  o^LÜ  8,  18). 

umkehren  o-i^       s!  kehr  um,  mache  dich  auf  (p. 

8,  4 ;      ist  np.  ^j^);  0/      kehr  um,  geh  (p.  jj;  ^  8, 18). 

umkommen  ^  -  g  f         wir  kommen  am  8,  25. 

und  ^  ve,  w  1,  1;       (p.  i^^^.  gr.  xai,  ar.  ^  8,  I9j  gr.  Öi  8,31); 
<2tt  Amum  tt  tüm  (2Vt  Bacaten  B.  II,  23,  2). 

(ungefähr  «^^k^^,  nazdik  Oe  deh  farseng  ungefähr  10  Farbaog 

B.  II,  22,  4). 
unser  s.  sein. 

unter  \yj^         «t  unter  der  Veste  (p.  l»7),^il 
jw«  s^Äiu*  unter  mein  Dach  (p.  ^j^y  8,  8),  «^b  >J 

ieh  babe  unter  mir  8,  9,  Ho-e  hük  anter  dem  Beig  bff. 

B.  II,  22,  6;         inejün  unter,  inmitten  B.  1,  116. 
untergeben  sesfJ^yt:^  (p-  o^^*^  8,9),  np.  vgl  ommJ  ^j. 
unterthan        a^  /^^^  ^        bui  unterthan  einem 

andern  (p.  ^^Xm*^  ^  8,  9;  ju  ist  «andere*)* 

unzählig        ^5  (p.  jUA  ^  1,  20.  21). 
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Vftter  jX^  7, 11.  8,  21 ;       B.  II,  20, 1 ;  bOhSk  B.  III,  109;  ma^ 

ib.,  eigentl.  Magier,  Priester. 
Verbindnng,  Zusunmenhang       iJ»^Lb  jc^  li*  «t  KU  welcbe 

Verbindimg  ist  uns  mit  dir  8,  29. 
yerborgen  a.  bedecken. 

Yerdammniss  v-^bU  7,  13. 

verdorben  c5^^^^  verdorbene  (schlechte)  Fruchte  (p. 

Jl-Iä  oL^  7,  17;,  ar. 
(▼ergehen         «o^rfen,  imper.  b&^arwe;  ^^j^ii  davard 

▼eigaogen  (p.  jümmIJo)  B.  III,  107.   Der  Stüiniu  des  luiin.  und 

Partie,  praet  geht  aof  die  altiran.  Form  vi-tareta  zarAck,  in- 
dem das  vordere  t  in  der  Umgebung  der  Vocale  zo  S  (np.  6) 

wurde  und  dann  verschwand,  im  Infinit  wenigstens  n04^  einen 
HiaiiiB  mrOddassend.  Das  Kurdische  zeigt  den  zwischen  S 
und  nichts  liegenden  Haachlant:  be^artAUf  iuhUrtm\  das  v  des 
Praefixes,  im  Den  erhalten,  im  Knrd.  verdichtet  za  b,  ist  np.  g 
geworden;  der  Imperativ  he^gane  (mit  der  Modalpartikel  be) 
ist  umgestellt  ans  ga/irey  altb.  vUüraja\  in  dem  portic.  davard 
ist  da  Praefix,  kord.  dä,  vard  ist  g^eiehfalls  ans  tnWeto  um- 
gestaltet; vgL  lassen). 

vergleichen  c^S  JUiwo  ich  muss  vergleichen  (p.  a^^' 

f^\y>'  7,  24),      J^AA^  ^j^'^       al  der  gleicht  jenem 
thOrichten  Manne,  welcher  (p.       JüU  ^^^iP^         7,  26). 
(Vergnügen  ^jy^^j  rähat-un  es  ist  ein  Vergnfigen  B.  II,  21,  8; 

^  -       ^_fw_>  be-aer-i  6eäm  mit  Vergnügen,  wörtl.  auf  mein 

Auge  (pers.  Phrase),  II,  19,  7,  auch  bloss  dehn  II,  21,  6). 

(verkaufen  ^unustm,  praes.  sing.  2.  jj<Mrti*i*  B.  II,  24,  1.  25,  2; 

imper.  ve-xorüä  III,  145;  praet  ;|fortU2;  np.  ^jü^^). 
verkfindigen         j^Jj        sie  verkündigten  8,  33. 

verlassen       ^  f  ^\       das  Fieber  verliess  sie  (p. 

JLm»  vy>rf|)  3^  WörtL  ging  entfernt  von  ihr  8,  15). 
Vermehrung  jL;  •  Jo;i  ^  voll  (reich)  an  Kaohkonunen  nnd 
Wachstbom  (seid)  1,  22. 


Digitized  by  Google 


408 


Jutü,  Uber  dk  MmiäaH  mm  Jmd, 


verrichten  o-XJ  ^  *^ . . . .  y  haben  wir  nicht  yemchtet 

(Wunder)?  7,  22: 

(▼erstftndig  'aql-mmd  B.  III,  135). 
(▼erzeihen,  imper.  plnr.  2.  ve-bax^ld  B.  II,  21,  7). 

Yeste  is^^-y)  ^.^U^t^  \j»  üJiS^  der  offene  Baum  der  Vesta 
des  Himmels  (p.  1,  20,  np.  «Li^  ^X-Älj);  i 

(Gott  nannte)  die  Veste  (Himmel)  1,  8  (&»  ist  eine  nngesdnckte 

Schreibung  für  i,  das  cy^Li!  ^Li,  welches  im  Den  kun 
ist.  §  9). 

viel  ^  y/or  B.  II,  22,  5,  s.  fruchtbar;  sind  viel  (p.  Jü^ 
7,13);  LpJ^^U^  nele  (s.  jeder,  p.  ^U-^  7,22), 
^  Ö^y^  *  *  *  *  '^^^'^J^  jUawj  Tiele  werden  konmien  (p.  Uu 
J^T^I^  jJuüUj  8.  11).  7,  22,  'ji/^ 

eine  Herde  vieler  Schweine  8,  30;  ^_e,JL  h  viel  Volki 

ÖP-  c5^U-^  v-Arfl^b  8, 1),  ^^^^  c5lfi!^  viel  Besessene  8,  16, 

^^j^  Cr*^<  ^®  grosse  Menger  (p.  ^.^^JL/  fioUoi^ 

oxXovg  8,  18). 
vielleicht  s.  etwa;  öelkeh  B.  II,  19,  8. 
vielmehr  jjOj  (aAAa  7,  21),  ^  8,  4.8;  ^1^  vaaiar,  eigSBO. 

besser,  p.  ^  B.  II,  20,  2. 
(vier  6ahar  B.  II,  23,  2)  vierte  1,  19. 

Vogel  ^.jlljü^  Vögel  fp.  ^^L-JuL  1.  20.  22);  «AJ^ 

alles  gefiederte  Gevögel  1,  21 ;  plur.  dat  \j  ytjL^^jy^ 

den  VOgeln  der  Luft  (sind  Nester  8,  20). 
Volk  Ajuli,  (p.  ar.  ^^^\  7,  28;  p.  sJ^^o^  ar. 

8, 1),  ^üCxi^^^  jUjlI?  die  Kinder  des  Reiches  (p. 
8,  12). 
voll  ^  8.  erfüllen. 

vollenden        ^1  ^i^'  (als  Jesus  diese  Worte)  vollendet  b^a« 
(p.  stf.^^  ^  7,  28). 
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▼ollkommen  JUX*  s.  ssuseben;  eine  voilkommne 

Buhe  (p.  Juiir  ^ijT  ro^lTi'V  ^v^uhi  8»  26). 
vollziehen  (das  Opfer)»  imper.  »t  (p.  ^^T         8,  4). 

TOD  »I  (B.  e)  (p.  3I  1,  4.  7.  8,  1.  11;  nach  .trennen*  1,  14), 

^1  ^bjJl^  sl  M  ,^Xrf  ein  'andrer  Ton  seinen  Jüngern  (p. 
o'^y^  8»  21);  tat  jt,  |  (Dom,  Caspia  76a,  17. 

76  b,  8.  4.  77,  8.  109%  8.  126,  2). 

^^"^  ob!r^  LTHH  ^«         7,  6,  ^^tj-i.i.ik,.ft^  «1  Tor  den 

(falschen)  Propheten  7,  16,         .^^o^j  (so  stiti  »t)  jt 
Tor  der  bestiuunten  Zeit  (ix^  xoi^v  8,  29). 

Torsicbtig  sein  sei  vorsichtig  (p.  UJ  isL^JL^-l, 

8,  4). 

waehsen  i^j^^^  (dio  Erde)  soll  wachsen  lassen  (p.  JcJLjjj^ 

1,  11;  wOrÜ.  soll  grttnen  machen). 
(Wahrheit  rom  B.  III,  147). 

wahrlich  (p.  OU«^     8)5  «y^y     8.  10. 

Walfisch  s.  Drache. 

wandeln  0/  vö^m^  cA<  1  A  »S  iJ^t  so  dass 

^'iemand  des  Weges  wandeln  (auf  dem  Weg  vorbeigehn)  konnte 
Ö?.  0/  o«-Jt^         »LiTjl  8,  28). 

wann  oLT  M  np.  ^  B.  1, 1(H,  altb.  ka&a,  kaöa,  baL  Aucim, 
Pieroe  18  b. 

(Wanze  yenek  B.  II,  22,  8.  III,  119;  np.  jjJ ). 
(warm  germ  B.  II,  20,  8)  (Wftrme  genm  B.  m,  85). 
warum         (p.        7,  3);  ,1  (p.  ^        ß  8,  26), 

L-^  L5l-^  BH  20,  8,  derö  B.  H,  24,  4;         hk'i  I,  116. 
(waschen  ^«011,  impcr.  ^jJ^  be-hnre  B.  III,  88,  s.  §  15). 
Wasser       (vüv  B.)  1,  2.  6.  8,  82;  plur.  U»^»^  1,  20;  np. 
wecken  täS  .fJL^  weckten  ihn  8,  25. 
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Weg        (p.  sJUl>  7,  13,  8.  Art),      rS  B.  III,  39;      7,  H 

»  ,  i  n\  auf  jenem  W^ge  (p.  »uT    8,  28);  aec.     ^  ,^^0^}'^  »;  ! 

reÄ  fnü^en^ierunrrä  den  Weg  nach  Mazenderaa  B.  II,  21, 1; 
^jJt  aldi  B.  in,  89  (Rtpa.  dtmkel). 

wegen  ^^ji  1,  14;  s.  damit»  •warum,  weil,  zu. 

weben,  imperf.  plur.  3.  ^ii/J  LäjIj  {p-  ^^j^uj^  \J>SLi  7,  25); 

j\  scheint  Ton  ar  (erregen,       altb.  am,  aurva)  zn  kommei 
Weib        (p.  sJU  1»  27)  s.  Öchwiegermutter. 
weichen,  sieh  entfernen,  Juo^  ^  weichet!  (p.         ^»o  7, 28)^ 
weiden  JüJ{^  si        weideten  (p.  JüJ^^«5^y^  iJ^  8,  30). 

weil       \^^^  (p.  s>J\  7,13),      5\5;J     7,25;  np.j^l^.  | 

(Wein  ieräö  B.  II,  25,  8).  ! 
weinen  (p.  ^y^j^  ^» 

(weise  däim  B.  III,  131). 
(weiss  sevid  B.). 

weit  ^  (p.        7,  23.  8,  30),  ag  eUrA  von  weitem  B.  II,  24, 1. 

welcher  jj'  1,  7;  *p  ,^L^  was  rein  ist  (p.  yNjJUjk^  I 

vi^l  7,  0),  «ji^  welche  Verbindung  b,  23;  ^y*b  | 
leqnel?  B.  108.  107  (sasa  qdm,  np.  ,»tJü ):  ^.jj-jjl^l  <^  ^  ' 
viä  ceh  imäret'Un  was  ist  das  fUr  ein  Gebftude  ?  B.  II,  24. 1- 

welcher  Art  lu  ^yOl^         lu^  tJt  was  fOr  ein  Mensch  ist 

dieser?  (p.  vu^JJ        «u^       8,  27). 
Weile  luj         ^y^J^  SchifQ  in  den  Wellen 

▼erborgen  wurde  (dass  die  Wellen  es  bedeckten,  p.  Jy\  y 

ja  jyl^  8,  24). 
(Welt  je^n,  <2imta  B.  m,  95). 
wenden  sich,  ^^50^  sich  gewendet  habend  (p. 

7»  ^) »  \j/  ^  ^tt  wendest  dich  am  B.  II,  22, 

s.  krümmen;  infin.  ^erdÄdea  B.  lU,  141. 
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wenig  ^  7,  14,  kern  B.  II,  24,  4. 

wenn  /\  7,  9  (a^  B.);  i^i  8,2;  (p.  ebenso,  gr.  ei  8,  31). 
wer       7,  9. 

werden  s.  sein,  prses.  sing.  2.         B.  II,  19,  6  (s.  reiten, 
wollen);  3.  es  werde  (p.  1.  3,  p.  sX>j-ii»^  1>  6); 

sammle  sich  1,  9 ;  . .  •  U  auf  dass  werde 
8,  17 ;  plnr.  8.  tvX>  . . . .  Ai'  U  damit  geschieden  sind 
1,  6;  participialpexl  1.  yjm^  ^  ich  wurde  mcht,  B.  I,  115 

(s.  kommen);  3.  jk^  es  wird  (p.  Jc^  1,  3.  7);  es  ward 
(p.       1,  5.  8);  ol^  . . .  Lj  damit  sm  (s.  erscheinen)  1,  9; 

^  ^  wi^  ^ö^eA  ich  bin  satt  geworden 

B.  U,  24,  5. 

werfen,  imper.  plor.  2.  (prohib.)  JcaJ^  (p.  Jk^tiX^Lx^  7,  C); 
fiit  plor.  8.  ju  ^^1^^  bjU)  werden  geworfen  werden  ^. 

vX&  OU^tj^  «JUU^I  8, 12);  wa;p  hüßMm  (Tomaschek,  Wiener 

Sitzungsber.  XCVI,  p.  8Ül). 
West  v^yu  8,  11. 
(Wetter  hecH  B.  II,  19,  6). 

wie       ^^I^jc^  wie  ist  es  dass  (da  sprichst,  was  sprichst  da, 

p.  7,  4),  1^  ci'ftwr-un  wie  ist  B.  II,  19,  2 ; 

7,  29  (s.  Art);  ^.^^  ^m-wi  wie  ist?  B.  11,  19,  5. 

(wieviel  can  B.  I,  103;  6en  U,  24,  5;  ianeh  II,  24,  1;  c^^jodr 
U,  21,  3). 

Wille  wJ\Ji  7,  21. 

Wind,  plur.  c^l^  7,  25.  8,  26,  np.  jb« 
(Winter  ^U^j  zemoHOn  B.  HI,  77). 

wissen,  praes.  sing.  1.  na-züni^me  ich  weiss  es  nicht 

(würtl.  nicht-wissend  bin  ich  B.  II,  24,  4)  ;  2.  ^^tjt  \J  ta  e-sAnt 
da  kennst  II,  21,  5;  plur.  2.  (p-  0^\J^  7f  11);  imper. 
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2.  «ng.  B.  in,  ISl;         t^.j^^JojU     U-t  • 

sünnl  reh  Mäzand^nrün-ra  Irr'i  wisst  ihr  den  Wej^  nach  M. 
(synonym :  bdtt  Jü  bist  du  Führer  B.  U,  21,  1.  £tyiiL  dunkel). 

(Wissen  donü  B.  I,  105.  m,  131). 

w  o  j4  *u^J^        »i  qIwXJj  ^L-^^  ol^*y        1^  wo  Heuleo 
und  Zllmeldappen  sein  wird  (s.  dort)  8»  12;  jS  ifco  B.  I,10S; 
A»:/«  B.  II,  19,  3  (np.  L^). 

(Woche  tji^  ha^ttah  B.  m,  131). 

wobin  anoli  ^^itt  wohin  aach  da  gehst  (p.  9^ 

^c^y  8,  19). 

Wolf  gürg  B.  III,  87,  plnr.  7,  15. 

(Wolke  aiT  B.  Ul,  101,  np.  ^i,. 

wollen,  sing.  1.  jL&jsü  ^3^y^  j^^  ich  will  schenken  8, 7: 

3.  ^  %X9\y^  wird  sein  7,  2.  Diese  beiden  Formen  sind  nach 

der  Scluiftspraelie  gebildet;  das  eobte  mnndartliehe  Wort  iit 
(B.  I,  110):  infin.  vutm  B.  m,  149  (kurd.  loOtn);  infin.  spocop. 

mut\  praes.  sing.  1.  ^^jk         »li.  me-vai  ich  will;  2. 

(^oU     i29-va,  ^»  willst  du  raten?  II,  19, 6; 

3.  J^Mjj'  %y  man  will  (braucht)  sich  nicht  (zu)  furchten  II,  20, 5; 

partic.  praet        vmda  (gewollt)  oder  jj^f  fileft;       y  y 

me  tne-üte  (je  veux?);  me  vut  ich  wollte;         ^^jt  ^  ^ 

me-viiU  ioh  habe  gewollt  (participialperf.);  ^^^\  ^  ^ 

m8  me-üte  afnüri  ich  will  (ich  wollte)  nehmen  H,  22,  1; 
Ju!  o.  ^       iwe        icb  wollte  sem  (B.  er  will  diu  iflb 

sei  II,  20,  1);  ^j^yi  norvmdi  du  hast  nicbt  gewollt  (peiii 
n,  20,  2);  plnsqpf.  ^       mi  mMuda  hü  xdi  kstti 

gewollt;  nach  den  Angaben  des  Parsen  Schlrmerd  entspiicbt 
io&tt,  i9a  dem  np.  ^y:^!^,  wabiscbeinHeh  ist  jedoch  tets 

Wort  nicht  der  Infinitiv,  sondern  äo(h)  ist  das  Pronomen 
ü  eine  Fleiionsform  von  tnUen  (s.  machen,  am  8diihiB>); 

np.  Praeter,  ^«x«,,!^  lautet  nach  dumbülbeu  mekwkUf  kkfi^ 
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iekwirUf  plor.  moh,  toh^  ioh  wnU,  das  np.  Praes. 
oder  Aor.  m«&,  teh,  Seh  wuj  pinr.  moh,  toh,  ich  vm% 

ein  Qmschriebener  Ausdnick  ist:  ^j^jf^  «Jtjl       wenn  du  willst 
(p.  ^Ui  »ol^t  ^1  8,  2). 
Wort  lar  ein  Wort  8,  8;  jo^t^  8,  16  (np.  ^t^,  pebL  K5Ld^t3); 
jJk^      dieses  Wort  (p.  |^  d.  i.  |^  iJyUJirft  8, 10); 

ye^  B.  lU,  97,  np.       ;  b^^*  auj(un  B.  III,  97. 
(Wunde        B.  III,  III), 
(wanderbar  ^j^n-f^n"  taajub'un  B.  II,  21,  4). 
Wnndertlisten  coLe  u9^L^  (d.  i.  Gegensfttie  der  Gewobnheit, 

p.  coLa  in>  pe^'  ^euen  Test  cik^,  gr.  SvpäfAug, 

ar.  woIäc  ^  7,  22), 
wandern  sich,  praet  sing.  3.        «ji^t  \^a^üu  8,  10,  wc^Vaj 

ju[/  jui;  (p.  «OJ  w0.oü  8,  27). 
wünschen  jLi^b  jüi^^^  ihr  wünscht  7,  12. 
würdig  sjü"i  (p.  ^y^*»,  8,  8). 
wüst  3t3-  1,  2,  ar.  uit^. 
Zahl  j_t     s.  unzählig;  üuviär  B.  III,  99. 
(Zahn  dMbm  B.  III,  51). 

Z&hnklappen  ^.^iJ^Jo  ^L^ji  (p.  ^1  Jüo  ^Lii  8,  12)  vgl.  kurd. 

AsMm,  goth.  kruatäf 
(sehn  <lfi&  B.  U,  22,  4.  25,  7). 

Zeichen  L^jU^  jJLÄJ  (p.  1,  14). 

zeigen  Ui^  )j  a^  seig  dich  8,  4. 

Zeit         8,  16;  (p*  ^Uj  8,  29);  plur.        (p.  cib^t  1, 14). 

lerreissen,  praes.  plnr.  3.  ^^^y^  (p-  OsJ^Ju  7,  6). 
zertreten,  praes.  plor.  3.  ^^^^  (P-  OU^Ui  ^3Urfl^  7,  6). 

(Zeage  iähul  Ii.  III,  137)  Zeugniss  c^>iu;^  (p.  coL^  8,  4). 

• 

(sieben  o^««*-»^        MSmä  aa^nuU  ve-heii  (wenn)  da 

Bd.  XXXV.  t7 
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(ihr)  dir  die  Mühe  nehmen  wiUsi  B.  H,  21,  5,  inBn.  keSidm 
B.  in,  189). 

zittern       {jc^  sl  mit  der  Krankheit  des  Zitterns ,  parulytiscb 

(p.  fcAc,  8,  6);  larz  B.  III,  69. 

»u  ^^l^tX-ij  \  »um  Leben  (p.  ^^j^^  7,  14),  UJi 

zu  euch  (p.  Oji  7,  16);  ^^y^S  cAj^ 

kamen  zur  Begegnung  Jesu  lieraus .  gingen  ilnn  entg^geu  {\k 
jt  8,  34);  az  bi-räi  j[idm€t  zum  Dienst  B.  II,  22.  U  der 
pU-i , . .  zu,  ins  Hans  B.  II.  23,  1;  ta  b^,  tJi»  iS,  SaB.  1, 116. 

II,  21,  6,  letztres  etymol.  dunkeL 
(Zucker  ieker  B.  III,  187). 

zuerst  ^V^l  7,  5.  8,  21. 

(zufrieden         röu  B.  II,  20,  2). 

(zuletzt  ü'^ir  B.  I,  117;  cä'/^ir  und  zuletzt  Ii.  II,  22,  Gj.  j 
(Zunge  ^t^jt  igvün,  ^.^UJ  lüan  B.  Iii,  83,  np.  ^.^bj,  ar.  ^uJ). 
(zurückkehren,  Ait  sing.  1.  sjyo  ^  me  j}e  <ierde  B.  II,  19, 9). 
zusammen  ^     von  einander  (p.  ^  y\  1,  18). 
zusehen  ^uj^  sieh  genau  zu  (p.  ^uUj  jUXj  7,  5). 

(Zustand,  Befinden  ^t^l  B.  II,  19,  2). 

zwei  xJ.J  1,  16.  8,  28;  du  B.  II,  23,  2.    zweite  1,8. 
Marburg,  Not.  1880. 
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Die  hebräische  Metrik. 

Von 

Dr.  6.  BiekeU. 

• 

Seit  dem  Erscheinen  des  vorif,'on  Artikels  ist  mein  System 
der  hebrüischeti  Metiik  wieder  mebrfaoh  in  Zeitschriften  und  von 
Gelehrten  bestritten  worden,  deren  wissenschaftliche  Bedeutung^ 
eine  Vertheidigung  meinerseits  zu  erfordern  scheint.  Dennoch 
verzichte  ich  auf  eine  solche,  da  die  unter  der  Presse  befindliche 
Ausgabe  der  metrischen  Bestandtheile  des  A.  T.  alles  Nöthige 
bringen  wird  und  übriirens  schon  die  positiven  Aufstellungen  dieses 
zweiten  und  letzten  Artikels  den  aufmerksamen  Leser  überzeugen 
knnnen .  dass  jent'  Einwendungen  theils  auf  Missverständniss  be- 
niiien,  theils  nur  jetzt  von  mir  sell)st  aufgegebene  schwache  Seiten 
meines  ersten  Versuches  treflfen.  Im  Folgenden  sollen  also  nur 
die  metrischen  Hegeln  der  hebrilischen  Poesie  und  deren  Resultate 
in  möglichster  Kürze  zur  Kenntniss  der  Fachgenossen  gebracht 
werden. 

Die  hebrftische  Metrik  beraht  anf  denselben  Qnmdlagen, 
wie  die  syrische  nnd  die  ans  dieser  entstandene  christtich-giiechische; 
lAmlich  auf  Silbenzlttilnng,  Nichtberftcksichtigong  der  Quantitftt» 
regelmässigem  Wechsel  betonter  Silben  mit  unbetonten,  Identität 
des  metrischen  nnd  grammatischen  Accentes,  Zusammenfallen  der 
Verszeilen  (Stichen)  mit  den  Sinnesabschnitten  nnd  Vereinigung 
gleichartiger  oder  migleichaiiiger  Stichen  za  gleichmilssig  wieder- 
kehrenden Strophen.  Die  üebereinstimmung  erstreckt  sich  sogar 
auf  solche  Einzelheiten,  wie  Angabe  der  Normalstrophe  in  der 
Ueberschrift ,  Wiederholung  eines  vom  Chore  zu  singenden 
Refrains  am  Schlüsse  jeder  Strophe  (Exod.  15,  21)  und  alpha- 
betische Anordnung Gemeinschaftlich  ist  den  Hebräern  und 


1 )  Auch  nichtulphiibotisclio  Lieder  bcstelion  oft  mit  unverkouiibaror  Ab* 
sichtlichkait  aus  22  Stichen  oder  Parallelen  oder  Strophen ;  so  das  letzte  Klage- 
tfed  mnd  yUin  Psalineii. 

21' 
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Syrarn gegenüber  den  iriel  freier  swiscfaen  betonten  und  an- 
betonten  Sylben  abweehBelnden  bjzaatiniscben  Meloden,  dass  jeae 
nur  (acoentnirende)  Jamben  oder  Trochaeen  anwenden.  Der  W 
britieeben  Poesie  gans  eigentbümlich  ist  die  streng  dnrebgeftthrte 
Verbindung  der  metrischen  Form  mit  dem  Gedankengange,  bdem 
niebt  nur  die  Stichen  mit  den  Sinnesabscbnitten,  die  Strophen  mit 
den  Buhepnnkten  der  Darstellung  zusammenfallen,  sondern  laek 
immer  je  swei,  in  einem  bestimmten  Falle  je  drei,  Stichen  enger 
zusammengehören  nnd  inhaltlich  eine  Parallele  bilden. 

Silbens &h Inn g.  Das  Patbach  fiirtiTom,  sowie  diejenigoi 
halben  oder  ganzen  ^Ifsvocale,  welche  nur  angenommen  sind,  am 
einen  am  Schlosse  einer  Silbe  stehenden  Guttoral  silbenonlautend 
zn  machen,  können  nie  als  metrische  Silben  mitgezählt  werden. 
Alle  anderen  Halbvocale  und  vollen  Hilfsvocale  können  gezählt 
werden,  was  bei  ersteren  zwar  weit  hiUifiger.  als  sell)st  in  dt^n 
illtesten  syrischen  Hymnen,  aber  doch  durchschnittlich  nur  in  einem 
Fünftel  der  Fälle  geschieht.  Die  nicht  mitgezählten  Hilfsvocale 
wurden  wohl  in  der  Recitation  ganz  iilK;rgan^en ,  wie  ja  noch 
Origen<'S  T*]:  mit  xuqv  transcribiert.  Dagegen  wurden  die  aus 
ursprünglichen  kurzen  Vocalen  entstandenen  Halbvocale  jedenfalls 
au.sge.sprochen,  jedoch  so  flüchtig,  dass  man  nicht  in  Versuchung 
kam,  sie  als  metrische  Silben  mitzuzählen.  Hierdurch  blieb  aach 
die  hebräische  Prosodie  vor  Eintönigkeit  und  Leblosigkeit  be- 
wahrt. 

In  folgenden  Fillen  kann  statt  der  von  der  Jetzigen  Ponctttios 
▼oxgeschriebenen  Steigerung  eines  ursprünglichen  kurzen  Toesb 
dessen  Verflilehtigang  eintreten:  1)  in  den  Pansalformen,  deoco 
stets  die  gewöhnlichen  substitnirt  werden  kitnnen,  wShrend  dü 
umgekehrte  Verfishren  selbst?0ntliidUch  nur  am  Ende  emes  Stiekoi 
zolissig  ist;  2)  in  den  vor  der  Tonsilbe  gesteigerten  Formen  dir 
proclitischen  Wörtchen  b,  3,  1,  jedoch  nicht  vor  Suffixen: 
3)  in  den  VortonsUben  deqenigen  Imperfecta,  welche  nsch  dm 


1)  Der  VoniMmit  der  syriteben  Poesie  Viast  sich  nnr  mittelst  der  hd 
den  älteren  Dichtem  zuwollen  ansiiRhniswcise  »ilbonliihlt'iulf n  TlHUivocal»»  f*«l- 
itelleii,  intlom  man  diejenige  rhythmische  liowegun^  zu  wählen  hat.  Ihm  moIc^ 
Jene  llalbvucale  unbetont  bleiben.  Durch  Anwendung  dieses  Kriteriums  lA 
mir  gelangen  naehrawelMn,  da»  im  Syrischen,  wie  im  HebrÜschen,  regilBii«rif 
die  vorlotzto  Silbe  dos  Verses  betont  wird,  mithin  Vene  von  gleicher  Silben 
xahl  (4,  6.  8.  10,  12)  troohKisch.  solche  von  ungleicher  (5,  7.  9i  jambisch  m»hI 
In  gemischten  Schemateu  richtet  mau  sich  nach  dem  vorwiegenden  Bestandtheile. 
SO  das»  I.  B.  das  beiden  LItentnnn  gemelnselMlIilelie  Sehema  7.  4  |  7. 4  U« 
wie  dort  jambisch  Ist.  Zw  Probe  diene  die  erste  Strophe  des  S4.  FnteM 
und  des  66  Niüibisliodes: 

Mh  jj'didot  muknotekb«,  'Am  chi'rutA  «f6na 

Jahva  C  baöt!  It  lÄkb,  biUt 

Mikhs'a  v'gam  kü^tn  nAfit  BImbA  at^A  d*twai4  bekk, 

Vaunq'fÜ  Jehvn.  En  Ubar  Uh. 
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sweiten  Stammoonsaiiten  a  haben,  s.  B.  VYKSflp:  entweder 
gaAu  oder  fün^^ku;  4)  in  der  ebudgen  Stammsilbe  einiger  yiel- 
gebmnehier  Werter,  am  bflofigsten  in  den  Snfiftzformen  von 
ond  0^3f  Of  ▼ereinzelt  «och  in  denen  von  D^l^  nnd  D'*;^;  5)  zu- 
weilen in  Vortonsilben  mit  ursprünglichem  a,  welchen  eine  andere 
Siamnisiltie  mit  durch  nrsprfikngliehe  Lftnge  oder  Schärfang  an- 
veränderlichem Vocale  vorhergeht  imd  eine  Flexionssilbe  mit  ge- 
dehntem Vooaie  folgt  a.  B.  Pa.  147,  4  lakk6kh'blm;  Jud.  5,  16 
niqq'to. 

SUitt  (1er  unorganischen  Dehnung  i  kann  im  Hifil.  nach  Ana- 
logie der  andern  semitischen  Sprachen,  das  ursprüngliche  /  bleiben, 
'  welches  dann,  nach  Art  des  Pi'el.  in  offener  Vortonsilbe  verflüchtigt 
werden  muss;  eine  bekanntlich  selbst  von  den  Punctatoren  noch 
mitunter  zugelassene  Bildungsweise,  welche  überdiess  bei  der 
späten  Entstehung  der  Lesemütter  nicht  einmal  als  eine  wirkliche 
Texiveränderung  betrachtet  werden  darf. 

Die  proklitischen  Wörtchen  «t,  «tt,  -c  können  ihre  Schürfung 
verlieren  und  zu  v\  vi,  werden,  jedoch  nicht  vor  dem  Artikel 
oder  vor  Sufhxen.  Das  Belativum  kommt  so  noch  in  der  masore- 
tischen  Punctation  Tor.  Daa  Vav  consecutiyum  vor  dem  Imperfeot 
ist  bekamiUich  nur  eine  im  Hebrftiachen  eotatandene  Nebenfotm 
der  gewöhnlichen  Gofnila.  Die  Form  m'  atatt  mm  findet  sich 
auch  in  der  ayxiachen  Poeaie;  vgl.  Oarm.  Niaib.  2,  108;  6, 122. 
186.  187  ;  82, 14;  39, 123  ;  43,  48.58;  44, 107.111. 

Bin  wortanlaatender  Vocal  kann,  wie  in  den  ayxiachen  Hymnen 
(vgl  Garmina  Niaibena,  ed.  Bickell,  8.  34 — 35)  nnd  im  Vulgttr- 
arabiachen  ,  onterdrüokt  werden.  Eine  yorheigehende  proUitiache 
Partikel  a,  d,  wird  alsdann,  gana  wie  in  der  ayriaohen 
Poesie,  so  anageaprochen,  als  sei  der  unterdrückte  Vocul  gar  nicht 
Torhanden.  SelbstverstftndUch  kann  der  AnfangsTOoal  nach  jenen 
proklitischen  Wörtchen  nur  dann  schwinden,  wenn  der  auf  ihn 
folgende  Gonsonant  einem  vollen  Vocale  unmittelbar  vorhergeht 
In  einsilbigen  Wörtern  (mit  Attsnahme  der  Wörtchen  TM,  b^,  bM, 
DK,  r«)  darf  der  Anfimgsvocal  nicht  ausfallen. 

Die  Copnla  konnte  vor  Labialen,  wie  in  den  anderen  semi- 


1)  CUmt  Analof^  In  der  oMMirvliaebon  ^onetelion  vgl.  OUhaiiten, 
Lehrborh  der  hebr.  Sprache,  §  146a. 

2)  r>ias<«  Erscheinnnj»  stimmt  zu  der  schon  im  Ursemitischon  bemerkbaren 
Xeit'ung,  nach  cim-in  langen  VocrI  oder  Diphthong  ursprüngliches  n  zu  i  nb- 
ztucbwächen ,  was  daun  im  Uobräischen  in  der  Vortoiudlbe  au  ä'va  wird;  so 

Stahl  irg^       mXüjA  neben  ^S^bp  iS^^ 

3)  Die  auch  für  das  Hebräische  vorauszusetzcude  Aussprache  solcher  Formen 
bcMhreibt  von  Maltzan  in  ZDMG.  1869,  S.  657. 

4)  Mach  den  übrigen  Procliticts  (-H,  'IQ,  *V)  ist  die  Vencllllickang 
fiaes  wortanlMtendeD  VocaU  xüoht  suUssig. ' 
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tischen  Spndhen,  ihre  gewöhnUdie  (Jeetelt  bdialten,  ohne  m  % 
übermgehen* 

Das  I  der  errten  Person  haim  am  Perfeci  and  in  mehrnlbigen 
Snffixformen,  wenn  der  zun&chst  Yorhergehende  Vocal  kein 
ist,  apocopirt  werden.  Von  dieser  Apocope  finden  sich  noch  im 
jetzigen  Texte  manche  Spuren  (z.B.  Exod.  IT),  2:  III.  Regn.  8.  4S , 
18,20;  Is.  12,2;  Ez.  1(3,59;  Soph.  2,9;  Ps.  16,2.6;  59,5: 
118,  14;  140,  13;  Job  42,  2),  welche  die  wirkliche  Weglassnng 
rlos  Vocals  ura  so  sicherer  beweisen,  als  die  ältesten  judaeischen 
und  moabitischen  Monumente  die  Bezeichnung  der  Endvocale  be- 
zeugen und  das  Jod  der  Sut'tixe  der  ersten  Person  sogar  im 
Phoenizischen  geschrieben  wird.  Andere  Endvocale  diirteu  nie 
abfallen. 

Vennehning  der  Silbenzahl  des  raasoretisehen  T<'xt^>s  tritt 
zuweilen  ein  durch  Beibehaltung  des  sonst  in  i  auf/iilöseiiden  j)V. 
Andere  vollständigere  Formen  erkennt  auch  der  jetzige  Text  noch 
häufig  an;  so  die  Imperfecta  und  Participien  des  Hifil  mit  bei- 
behaltenem h,  die  «Ken  GuasendoDgen  am  Status,  constractos,  die 
Suffixe  S'hu  statt  dif  imd  ahü  oder  ekA  statt  6  (keine  wiiUkdit 
TextyerilDderuig,  da  das  xnletztgenannte  SnfBx  in  der  iltena 
Orthographie  diurch  He  bezeichnet  war).  Jedooh  werden  und 
ia  nie  in  dieser  Weise  anfgelOst 

Die  Gh>ttesnamen  Tmrt^  nnd  n*»  sind  fttr  die  Textkritik  ik 
vertanschbar  zn  betrachten,  da  sie  in  den  älteren  Handschriftes 
durch  eine  gememschafliliche  Abbreviatar,  wahrscheinlich  Jod,  ver* 
treten  waren.  • 

Der  metrische  A  c  c  e  n  t  trifft  stets  eine  nm  die  andere  Silbe. 
Da  die  letzte  Silbe  des  Stichos  in  der  Senkung  stehen  soll,  so 
haben  die  Stichen  mit  ungleicher  Silbenzahl  jambischen,  die  mit 
gleicher  trochaeischen  Rhythmus.  Die  einzige  Ausnahme  bildet 
der  viersilbige  Vers,  wenn  er  (in  den  »Schematen  7.  4  ]  7.  4  und 
7.  7.  7  I  7.  4)  mit  dem  siebensilbiirpn  verbimden  ist»  indem  er  als- 
dann ebenfalls  jambische  Bewegung  erhält. 

Auch  in  der  he])rUi.schen  Poesie  fallen ,  wie  in  der  syrischen 
und  christlich-griechischen,  die  gi'aminütische  und  metrische  Aicen- 
tuutiun  durchaus  zusammen.  Es  erklärt  sich  diese  Ersch^^inimg. 
ebenso  wie  die  Nichtbeachtimg  der  Quantität  und  die  Identitlt 
der  Verszeilen  mit  den  Sinnesabschuitten,  schon  aus  der  religiüsflS 
Bestimmung  der  hebriisohen,  syrischen  und  bysantinischen  Hjumea; 
denn  der  liturgische  Gesang  ist  Gemeindegebet,  mnss  also  Ar  aUe 
leicht  singbar  SMn,  sich  dem  Inhalte  sls  dessen  dienende  ud 
hervorhebende  Form  anpassen  und  die  natnrgem&sse,  Tentlndliebe  I 
Art  des  wirklichen,  wenn  gleich  gehobenen,  Sprechens  beibeliaHaL 
Das  masoretische  Accentnatioiissystem  halte  ich  im  ganien  Bi 
richtig,  nehme  aber  an,  dass  die  einer  betonten  Endsilbe  smiftclist 
Yorheigehende  Silbe  mit  vollem  Vocale  jener  fast  gleichwertlng 
war,  die  metrische  Hebung  daher  jeder  von  beiden  lukomsMi 
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konnte;  wie  ja  des  AoeentcuiÜoneByBtem  selbei  die  Oigrtona  in 
vielen  FXUen  auch  eis  Parozytona  betont  Unbetonte  Endeüben 
dfirfen  die  metrische  Hebnng  nicht  erhalten;  Ansnahmen  yon 
dieser  Begel  finden  sich  nor  hi  solchen  Formen,  welche  aneh  das 
nasoratisehe  System  unter  gewissen  ümstftnden  als  Oiytona 
gelten  lässt. 

Selbst vfM-ständlich  können  Hilfsvocale  nie  betont  werden, 
sonstige  Halbvocale  nur  dann,  wenn  in  demselben  Worte  noch 
eine  zweite  Tonsilbe  mit  vollem  Vocale  folgt  Genau  dieselbe 
Regel  hat  sich  mir,  nach  Auffindung  des  syrischen  Versaccentes, 

für  die  syrische  Poesie  or^eben. 

Stichen.  Die  am  hUufigsten  vorkommenden  Verszeilen  sind 
die  jambischen  fünfsilbigen  und  siebensilbigen.  sowie  die  troehaei- 
SL'heu  sechssilbigen,  acbtsin)igen  und  zwölfsilbigen.  Nur  jn  Ver- 
bindung mit  Stichen  anderer  Art  finden  sich  die  trocliaeischen 
zehnsilbigen,  und  die  viersilbigen,  welche  nach  siebensilbigen  Versen 
jambisch .  sonst  auch  trochaeisch  sind.  Die  Stichen  sind  regel- 
milssig  mit  den  Gediinkenabschnitten  identisch.  Nur  selten  tritt 
bei  Parallelstichen  eine  etwas  engere  Verbindung  ein,  indem  ent- 
weder der  erste  Gedanke  noch  in  den  Anfang  des  zweiten  Parallel- 
gliedes hineinrmcht  oder  der  zweite  Oedimke  schon  im  ersten 
Gliede  beginnt;  letsteres  zuweilen  in  solchen  Distichen,  welche 
ans  einem  lingeren  und  einem  kürzeren  Verse  bestehen.  Niemals 
dfiifui  aber  ein  Status  constructus  und  der  von  ihm  abhitaigige 
GenitiT,  oder  andere  ahnlich  eng  snsammengehArige  Worte,  zwei 
veischiedenen  Stichen  zugetheilt  werden. 

Parallelismus.  In  der  hebrttischen  Poesie  darf  nie  ein 
Stichos  fär  sich  allein  stehen,  sondern  der  Wellenschlag  der 
Empfindung  muss  sich  in  der  steten  Gegenüberstellung  von  Parallel- 
stichen zugleich  ausschwingen  und  beruhigen.  Als  älteste  und 
auch  später  noch  häufigste  Art  des  Parallelismus  ist  für  das  Lied 
die  synon\TTie .  für  den  Spruch  die  antithetische  zu  Vietrachten; 
daneben  stellte  sich  bald  noch  die  den  Gedanken  weiter  entwickelnde 
synthetische  und  die  nur  äusserlich  parallelisirende  rhythmische 
ein.  Ist  die  Stichenzahl  der  Strophe  eine  gleiche,  so  enthlllt  diese 
nur  distichische  Parallelen;  ist  sie  ungleich  (8,  5,  7,  9),  so  wird 
eine  tristichische  Parallele  nothwendig,  welche  aber  nicht  nur  in 
jeder  Strophe  desselben  Liedes,  sondern  auch  in  jedem  Liede  des- 
selben Schemas  an  derselben  Stelle  wiederkehren  muss.  Parallelen 
Ton  mehr  als  drei  Stichen  giebt  es  nicht;  jedoch  kOnnen  zwei 
PaiBUelen  daduseh  in  «n  engeres  Verhiltniss  zu  einander  treten, 
dass  die  zweite  einen  in  der  ersten  noch  nicht  ausgeführten  Neben- 
gedanken nachträgt ,  wie  Ps.  18, 16,  oder  dass  beide  Parallelen 
wieder  nach  der  Form  a  +  b  =s  a  4-  unter  sich'  einen  Paralle- 
lismus bilden,  wie  Ps.  40, 17 ;  leteteres  tdohi  selten  in  denSchematen 
7.  4  I  7.  4  und  7.  5  |  7.  5.  Die  Parallelstichen  müssen  immer 
enger  mit  einander,  als  mit  den  benachbarten  Stichen  einer  anderen 
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Parallele  verbmiden  sein.  Jede  wurUiohe  Teiletsiiiig  der  tage* 
gebenen  Oeietie  beweist  Teztcoimptioii,  in  welchem  Falle  es  das 

strenggefasste  und  mit  dem  Metnmi  tu  Verbindung  gebradito 
Gosot/  des  ParalleUsmus  meistens  gestattet,  die  Anzahl  der  mflg^ 
liehen  Eroendationen  auf  wenige  oder  auch  auf  eine  einzige  ra 
reduciren,  deren  Richtigkeit  dann  hftofig  durch  die  Septuagista 

bestätigt  wird. 

Diese  Auffassung  vereinigt  das  Richtige  an  der  Köster-Hup- 
feld'schen  Verstheorio  mit  der  Delitzsch-Merx'schen  Stichentheorie. 
Die  Stichen  bilden  die  einheitliche  Grundlage  des  rhythmischen 
Gebäudes,  müssen  sich  aber  nothwendig  zu  parallelen  Distichen 
oder,  in  einem  bestimmten  Falle,  Tristichen  verbinden,  welche  frei- 
lich nicht  ohne  weiteres  mit  den  so  oft  willkürlich  abgegrenzteo 
masoretischen  Versen  identiticirt  werden  dürfen. 

Gruppen.  In  distichischen  und  tristichischen  Liedeni  bildet 
die  ganze  Strophe  nur  eine  einzige  Parallele.  Tetrastichische  und 
pentastidhiaohe  Strophen  haben  swei,  hezastichische  und  hepU* 
stichische  drei  Parallelen  u*  s.  w.  Heptastjehisehe  und  noch  llngm 
Strophen  sez&llen  ausserdem  noch  in  grflasere  Abtheilungen  (Gnip- 
pen),  welche  eben&lls  in  jeder  Strohe  desselben  Liedes  und  is 
allen  Liedern  desselben  strophischen  Schemas  an  der  gleidns 
Stelle  wiederkehren  messen.  Die  »dmaeiligen  Strophen  der  Pssfanea 
104  und  132,  sowie  die  vienehnseiligen  des  Hymnus  bei  h/m 
9,  7 — 10,  4,  haben  drei  Gruppen;  sonst  kommen  nur  zwei  vor. 

Strophen.  Alle  hebrttischen  Dichtungen  sind  strophisch, 
da  wir  diesen  Namen  auch  den  einfachen  Distichen  oder  Tristichen 
au  geben  berechtigt  sind.  Das  folgende  Verzeichniss  reiht  alle 
metrischen  Bestiindtheile  flps  A  T.,  mit  Ausnahme  der  Doubletten 
und  einer  Anzahl  prophetischer  Stellen,  welche  nur  vorübergehend 
und  wie  unwillkürlich  metrische  Form  annehmen ,  unter  ihre 
Strophenschemata  ein,  indem  die  Parallelen  durch  einen,  die 
Gruppen  durch  zwei  Striche  bezeichnet  sind 

5.  5  I  5.  5:  Ps.  4;  11—13;  27,  7—14;  32;  Is.  27,  2-5. 
5.  5  I  5.  5  1  5.  5.  5 :  Ps.  30. 

5.  5  I  5.  5  II  5.  5  I  5.  5:  Ps.  17. 

6.  6  :  Deut.      ;  Ps.  116:  118. 

6.  6.  6:  Gant.  8.  1  —  4:  8,  11  —  14. 

6.  t)  I  6.  6:  l.Sam.  2,  1  —  10;  Ps.  82;  Cant.  4,  1—11;  5,8- 
6,  2;  6,  4—9;  6,  11—  7,  1;  7,  11  —  8,  2;  8,  8—10. 
6.  6  I  6.  6.  6:  Cant  1,  2—8. 

6.  6  I  6.  6  I  6.  6:  Ps.  113;  Gant  1,  9—2,  6;  2,  8— 16;  S.7 
—11;  5,  2—7;  7,  2—10;  8,  6—7. 


1)  DftM  Ps.  4  filn&ilhig  Ut  und  die  Psalmen  40  nnd  142  d«n  Mm» 
7.  5  )  7.  ft  CBlg«a,  hafe  mir  nein  verehrter  Fnond  Cl«»«»  K«nneck(>  to. 

Starg^d  mitgothcilt .  welcher  aussordem  das  Motnitn  vHclor  Psnlmen  in  Ifbw- 
«iaatinuDaag  mit  mir,  aber  seUwtäadig  und  xiim  Thaile  früher,  geftmdfla  kst 
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6.  6  I  6.  6.  6  I  6.  6:  Pa.  2. 

7.  7 :  Genes.  4,  23—24;  49, 8—27;  Nuner.  21, 17—18;  23, 7 
-10. 18—24;  24,  3—9. 15-  24;  Denteron.  32;  Jos.  10, 13—14; 
I.  Sam.  18,  7;  Ps.  33;  III;  112;  115;  135;  l46;  Prov.  1—31; 

lob  3.  3—42,  6;  Is.  40,  12-  26;  42,  1—7.  10  —  1:3;  44,  9—17; 
45,  1  —  8;  46,  3—13;  49,  1  —  13;  51,  1—8;  52,  12  —  53,  12;  61, 
1—4;  61,  8-  62,  2:  63,  1  6;  Am.  1,  2—2,  8;  6,  1—7;  8,  4—10; 
Mich.  6,  6—16;  Hui).  1,  5—17;  Ziich.  9,  1-11.  3. 

7.  7.  7:  Ps.  24.  7  10;  77.  17  20;  03;  138;  loh  24,  5—8. 
10—24;  30.  3  —  7  (zwischen  24,  8  und  10  b  einzuschalten). 

7.  7  1  7.  7:  II.  Sain.  23,  1  —  7;  Ps.  3;  24,  16;  25;  26;  20; 
34;  37:  47:  49;  50;  54;  72;  81,6c-17:  83:  8.5;  88;  91:04; 
97;  100:  1U3;  105  -107;  109;  114;  139;  144,  12—15;  ITiO; 
Is.  14.  29-  32;  25,  1-5;  34—35;  41,14  —  20;  44,1  —  6;  r,8, 
1—12;  60,  1  —  11;  65.  1—5;  66,  1—4;  Jer.  17,5—14;  Thr.  5; 
Mich.  4,  1  —  4;  Nah.  1.  2—10. 

7.  7.  7  I  7.7:  Ps.  67. 

7.  7  I  7.  7  I  7.  7:  Ps.  7, 2—6. 18—18;  36, 6—13;  55, 2  -20b; 
61;  71;  76;  77,2—16.21;  78;  81,  2— 6b;  92;  95;  102;  147— 
149;  Is.  11, 1—8;  Hab.  3;  Nom.  21,  27—30. 

7.  7.717.7  I  7.7:  Ps.  31. 

7.  7  1  7.  7  I  7.  7  I  7.  7:  Ps.  18;  22;  64;  89. 

7.  7  I  7.  7  II  7.  7  I  7.  7  I  7.  7:  Ps.  104;  132. 

8.  8:  Ps.  117. 

8.  8.  8:  Ps.  79;  96. 

8  8  I  8.  8:  Ps.  9—10;  15;  20;  21;  38;  63;  74;  90; 
141;  145. 

8.  8  I  8.  8.  8  :  Ps.  68. 

8.  8  I  8.  8  I  8.  8:  Ps.  6;  19,  2—7;  41;  51;  140. 

8.  8  I  8.  8  B  8.  8.  8:  Ps.  16. 

8.  8  I  8.  8  II  8.  8  I  8.  8:  Ps.  44    46;  60;  66;  69;  80. 
12.  12:  Is.  37,  22—29;  Ez.  19,  2-  9;  Am.  5,  2;  Jon.  2. 
12.  12.  12:  Ps.  136;  Thr.  1-3;  Ez.  19,  10—14. 
12.  12  I  12.  12:  Jer.  12,7—13;   18,13-17;  50,23-29; 
Thr.  4. 

12.  12  I  12.  12.  12  II  12.  12:  Is.  14,  4-21;  26,  1—10. 

12.  12  I  12. 12  g  12.  12  I  12.  12:  Ps.  119. 

7.  5  I  7.  5:  Ps.  7,7—12;  28;  35;  39;  40;  48;  55,20c— 24; 
65;  73;  98;  110;  120—181;  133;  134;  137;  142;  143;  Is.  5, 
1-2;  23, 16;  41, 11-13;  42, 14—17;  52,  7—11. 

7.  4  I  7.  4:  Ps.  14;  19,  8—15;  23;  27, 1—6;  84;  101;  102, 
24—28  ;^  Abd.  12—14. 

8.  6  I  8.  6  I  8.  6  II  8.  8.  6:  Ps.  57—59;  62;  75. 
8.  6  I  8.8.  10:  Ps.  52;  56. 

8.  6  I  8.  6  I  8.  10:  Exod.  15,  1—18;  Judic  5;  Is.  12;  Ps.  86. 
10.  8.  10:  n.  Sam.  1,  19—27. 

8.  6  I  8.  6  I  8.  6  I  8.  8  I  10.  8  .  8.  6  II  6.  6:  Is.  9,  7—10,  4. 


Digitized  by  Google 


422  BiMl,  die  Mritimske  Mttrik,' 

12. 12  I  10.4:  18.16»  9— 10. 

6.  4.4  1  6. 10:  Is.  25,9—12. 

10.  8  I  6.  6  I  8.  6  I  8. 10:  Is.  38, 10—20. 
12.  8.  8  I  8.  6:  Ps.  1. 
8.  4  I  10.6  I  8.8:  Ps.  5. 
12.  10  I  8.  6:  Ps.  8. 

7.  7.  7  I  7.  4:  Ps.  86,  2    r»  ;  87. 

8.  8  I  10.  12  II  12.  8.  6:  Ps.  42—48. 
8.  8.  f)  I  ^-  12:  Ps.  99. 

8.  8  I  8.  H.  H  II  8.  6  I  6.  6:  Ps.  144,  1—11. 

4.  4.  8:  Cant.  2.  7. 

4.  1.  H:  Cant.  4,  12     5,  1. 

8.  H  I  8.  fi:  ('ant.  3.    :  6.  10:  H.  5. 

Schliesslich  seien  noch  fol<^en«le.  meistens  durch  meine  jt^tzigf 
strengere  Auffassung  des  Parallel ismus  getorderten,  Verbesseninpen 
zu  den  in  ZDMG.  XXXIII,  7o:{;  XXXIV,  5^9  abgedruckten  Liedern 
nachgetragen.  Ps.  48,  7u:  Re'iida  ächazjitin  sam;  9a:  Ksoiu't'üu: 
nach  Elohini  in  v.  15  ist  ein  Punct  zu  setzen  und  der  SiidKM 
nach  dem  Sprachgebrauche  su  übersetzen :  dass  biar  (in  Jenmlfln) 
6oU  ist  Is.  9,  10b:  Töt  oj^^bu  bö  jesäAihseUi;  17a:  bo*to: 
10,  3c :  Ti^le.  Nah.  1  ist  die  letzte  Strophe  zu  abersetten:  Was 
sinnet  ihr  ans  gegen  Jhvh?  Denn  wie  Domen  sind  sie  (nun  An- 
griffe oder  Eor  Vertheidigung  gegen  Jhvh)  Tersehlnngenl  Aber, 
wenn  sie  auch  so  nass  wie  ihr  Wein  wSren,  sollen  sie  doch  gleicb 
dürren  Stoppeln  vollends  verbrannt  werden!  (Oegen  Feuer  hua 
ja  Verschlungenheit  nichts,  wohl  aber  Nässe).  Ps.  9.  14b  -15a: 
M'römemi  mi^Wre  niävet :  Ii'ma*n  'sapp'ra  kol  t'hillatäkha;  10,18: 
*Üra  li&po(  jätom  vÄdakb!   Bai  jebdset  *dd  lalrö«  'no&: 
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Phönicische  Misceileu. 

Von 

Dr.  P*  MuMer* 

(Hi«fxa  5  T«felii.) 

4.    Fünf  Inscbriften  ans  Kition. 

Dnrcii  die  Güte  der  Herreu  I).  IMerides  und  M.  Ohnefalsch- 
Richter  m  Larnaka  bin  ich  in  HUmd  gesetzt,  don  von  mir  im 

vorifT*""  Jahre  vprötfentlicht^u  phönicischen  lnschrift<.*n  (ZI)MG. 
Bd.  AXXIV  8.  t)75  ft*.)  fünf  weiter»-  aus  Kition  stammende  hinzu- 
zufü^»en.  Sie  befinden  sich  sMnuntlich  im  Besitz  des  Hemi  INcridfs. 
welcher  mir  mit  dankenswertbt*r  Hcn-itwilliffkeit  Photogra|ihi('n  und 
Abdriii  kf  derselben  zur  Vert"ü<run.L;  ,Lf«*steUt  hat.  Ich  bezeichne 
dit'N»'  tiint"  neuen  Inschriften  mit  Cf/it  nsi^  51.  52.  53.  54  und  55, 
im  Aiischluss  au  meine  Aut"zählun<i^  der  bis  zum  .Talnr  18t)l)  be- 
kannten 39  i)hönicischen  Texte  aus  Kitiou  (Phönic.  S|uache,  Halle 
1809,  S.  48 — 50)  und  an  die  weiteren  seitdem  entdeckten  und 
publicirten  Inschriften  und  Inschritlenfriigmente,  welche  ich  unter 
11  .Nummern  subsumire  und  mit  Cäünsü  40 — 50  bezeichne'). 


1)  Ich  gebe  hrar  eine  AnfidBilnng  dieecr  seit  dem  Jehre  1869  pnbUdrtMi 

and  mit  Aii>n:i}iinc  von  C'i't.  46  nur  friitrmcntnrisch  crlüiUenon  Inüchrifluii 

Cd.  Kl.  linirlistiifk  von  51  Buch.stuhon  in  »>  Ztälen ,  von  mir  voroflent- 
liellt  ixi  deu  Muuatüborichten  der  Berliner  Akadciniu  der  Wbseuäcb.,  Philosoph.- 
mstor.  Cliuee,  IM  187S  8.  384  f.  Tftf.  I  no.  1.  —  Ctt.  41  Fragment  m  18 
Bnch^Ubon,  ebenda  S  336 — 887.  Taf.  I  no.  2.  —  O't  42  Frafrmcnt  von 
20  Buchstiibeii.  ebenda  S.  337.  Taf.  I  no.  .3.  —  C'f'f.  4.1  hVa^fmont  von  11  Hucb- 
stobeu,  ebenda  337.  Taf.  II  no.  6.  —  Ctt.  44 u — r:  unter  dioiter  Bozoichnung 
Cmm  ich  die  flbrig«n  a.  a.  O.  aaf  T«f.I.  n  n.  Hl  (no.  4.  6—81)  TerSlientlitthten 
17  kleineren  Brodistfteke  rm  Aafiwhiilten  mennoraer  Gefftie  naemmen.  — 

CSL  46.   KhAam  Fragment  aiit  der  Inaohifft  ^n'^^ac  ^3,  entdeckt  von  Herrn 

Pieride«  und  veWHRmtlicht  von  Hr.  de  VojBrüc  in  meiner  Abhandlung  „üix  ln> 
scriptions  phj'nlciennes  d'Idalion"  (Journ.  Asiat  ,  f«''vr.-inurs  lH7f>  j»  :!'i7)  — 
CU.  46.  Die  Inschrift  des  8ardal,  veröffentlicht  von  mir  iu  der  ZDMCi.  Ud. 
ZZXIV.  1880,  TM  n  8.  875,  na  1.  —  Ott.  47.  48.  49.  Drei  Fragment« 
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CitiensiB  51  (Taftll). 

Die  leider  nicht  vollstüiidig  erhaltene  Inschrift  wurde  vor 
einigen  Wochen  in  der  Nähe  von  Laniaku,  in  geringer  Entfernung 
von  der  Panagift  Phaneromene  genannten  altphönicischen  Grsbanlage 
(beschrieben  von  L.  Boss,  Inselreisen,  und  von  tJnger  und  Kotschy. 
die  Insel  Cypeni  8.  527)  gefand^  und  ist  jetst  Eigenthum  des 
Herrn  Pierides.  Die  Inschrift  ist  links  abgebrochen;  in  seiner 
heutigen  Gestalt  misst  der  Stein  15  Gentimeter  in  der  Breite  und 
je  5V>  in  der  Höhe  und  Dicke.  Die  Abbildung  auf  Tal  I  giebt 
den  Stein  und  die  Inschrift  in  OriginalgrÖsse  wieder.  Obgleich 
die  Oberflache  des  Steines  etwas  verwittert  ist  und  einzelne  Schöife 
verschiedene  Buchstaben  nicht  mehr  deutlich  hervortreten  lassen, 
so  kann  die  Inschrift  doch  mit  Sicherheit  entaiffert  werden.  Sie 
lautot ,  indem  ich  meine  Erg&nznngen  des  verloren  gegaogeoen 
Thei!"^  derselben  in  eckige  Klammem  oinschliesse: 

[•"D*.2n  -»bp  n—:;}«  n^ixb  ^-^r:-*  jt*: 

üebersetzung:  ,Am  20.  Tage  des  Monats  Sebahseheniescli  im 
Jahre  . .  .  [der  ]Jef?iemng  l'uniijatbons  Königs  von  Kition  und  Idalion] 
setzte  (dies)  Alnlosir  8ohn  des  Bodo,  8ohnes  des  Ikuiischilleiii 
[Sohnes  dos  Eschmunadon,  »Sohnes  des  N.  N.,  Sohnes  des]  Bodo 
seiner  Herrin,  der  Mutter  Aschera,  weil  sie  erhörte  [sein  Gebet, 
ihn  segnete]*". 


ron  13,  18  uud  7  Bncbstoben,  ebendH  no.  4.  5.  6  (S.  680.  681).  —  CU.  ^. 
FrAgment  von  14  Bschsteben,  a.  a.  O.  Tafel  no.  10  und  Naditrag  8. 1H. 

Von  rliason  Inschriflon  befuidon  sich  die  Bruchstücke  Cii.  40 — 44  (früher 
im  Besitze  dos  Herrn  di  C'u.stiola  in  liamalia.  wo  ich  sie  im  Jahre  1870  copirt«,| 
jetxt  vermuthlich  im  Metropolitan  Museum  of  art  in  New  York.    Die  vun  mir 
in  den  erwlhnten  MonaUber.  der  Berl.  Akad.  auf  Taf.  III  anter  no.  fi  ab- 
gebildete Amphora  mit  einer  ans  drri  Bsdurtnbeii  beatehendeB  plAde.  Anf- 
schrifl  habe  ich  von  cibi'^'rr  Aufzählung  au.<»geschlo!tsen ,  da  ich  nicht  ob 
dics»ilhe  aus  Kition  .stanmit.     Was  ondlich  die  von  Cestmlit  in  seinem  Wfrke 
Cyprus,  its  uncient  cities,  tombs  and  temples,  London  187  <,  uut  Taf.  9—1:! 
Ai^iangs  nnd  in  der  dentsclien  Bearbeitung  dieeea  Bndiea  {C^pem,  tefai»  all« 
StAdte,  OrÄber  und  Tompel,  übers,  v.  Ludwig  Stern.    Jena.  Costonoblc  1879) 
auf  Taf  C'V  bis  CVIII  viTöffontlichten  30  IiLichriflfrapni«>nt»'  ( siimmtlich  »!» 
Kition  mit  Ausnahme  von  no.  8.  9  und  24),  anbetrifft,  so  sind  dieselbeu  der 
MelmnU  naeh  ndt^den  von  ndr  Im  Jalm  1879  TevMhntfielilen  ImelrilleB 
(^VV.  40—44)  identisch,  indem  no.  1  bei  CesnoU  b  no.  S   bei  Srhrite 
(O't.  42).  C.  2  =  8.  1  iCft.  IC.  r  :\       S  4  (Cit.  44 o.),  C.  4       S  2  iCÜ- 
41),  C.  5  B>  8  12  (CiL  44A.I,  C.  6  =  S.  10.  C.  12  =  8.  6.  C  14      S.  l 
C.  16  —  8.  8(0,  C.  16      8.  17,  C.  17  =  S.  18,  C.  18  —  S.  16,  C.  19  —8.  U» 
C.  SO  mm  8.  18,  C.  81  —  8.  15,  C.  88  mm  8.  18,  C.  88  —  8.  14,  C  88«&1> 
ist.    Einige  andere  Fragmente,  die  Cosnola  noch  giebt,  finden  dch  nicht  nntT 
den  Von  mir  h.  a.  (>   verofTcntlichten;  ich  habe  sie  in  meiner  obigen  AufuililiiiVt 
unberücksichtigt  gelassen,  da  (Josuola's  Copieou  augeiiscbeiuüch  keiueu  Ansprscii 
anf  OenaniglEMt  nnd  Zuverltei^kelt  maclien  IcSnnan  und  daliar  llr  «iaü* 
schaflliche  Zwecke  kaum  sQ  ▼erwerUieii  sind.    Hoffuitlieh  erliallan  vir  iv 
Amerika  bald  gute  Abbildungen. 
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Die  Insolirift  ist  in  sweifaeher  Hmsicht  interenant:  entens 
weil  wir  diiroh  sie  einen  neuen  phOnicisohen  Monatsnamen  kennen 
lernen,  und  sweitens  weil  sie  einer  bisher  inschriftlich  noch  nicht 
nachgewiesenen  GotHiMt  des  phOnicischen  Pantheons,  der  Allmatter 
A schere  n^iiDK  no«  gewidmet  ist.  Die  Aschera  wurde  neben 
der  Astarie  bekanntlich  in  ganz  Kanaan,  namentlich  aher  in  Tyms 
und  Byfalns,  mit  einem  unzüchtigen  Cultus  verehrt.  Von  ihrem 
Beinamen  Baalat  (nb;n)  ,,die  Herrin*,  oder  ^.Gemahlin  des  Baal* 
wurde  sie  Ton  den  Griechen  Baakxig,  BtiX&i^,  BXdrra  genannt 
und  bald  mit  der  Aprodite  Urania,  bald  mit  der  Göttornmttor 
Rhea  und  der  Dione  identiftcii't.  Im  Alten  Testamente  wird  die 
Aschera  in  «ier  Kef/el  in  Verbindung  mit  Baal  genannt Es  ist 
dieselbe  Güttin,  welcher  .Tehawmelek.  König  von  Hybliis.  in  der 
Reli»'fdarstellmig  der  berühmten  phöuicischen  fcJtele  dieses  Königs 
ein  Opfer  darbringt  uiid  welche  in  der  dazugehörigen  Insclirift 
nbran  ra"^n  »die  Herrin,  die  Hoalat  von  Hyblus*  genannt 
wird  Im  ganzen  Alterthum  war  sie  unter  dem  2sameu  der 
«syrischen  Göttin"  (dea  Syria,  Diasuria,  Diasura)  bekannt  und  ihr 
Colt  weitverbreitet').  Sie  führt  in  unserer  Inschrift  den  eharacte- 
ristisehen  Beinamen  rratl  «Mutter*,  welcher  übrigens  in  der  Schrei- 
bung fitSK  aach  in  einer  karthagischen  Inschrift  (OarÜL,  215)  an- 
getroffen wird.^).  Enting  (Panische  Steine  S.  21)  vergleicht  damit 
das  panische  Wort  Amma  «Matter*  bei  Plaut  Poen.  3,  3,  22  und 
verweist  auf  die  Erklärung  im  E^mol.  magn.  'AfAfAtt'  ij  Tg6(fog 
xai  V;  ^tiT7]Q  xara  vTioxogtCfiOf  xai  ri  'Via  IfyiTai  xai  ,afifiiag 
xai  ttUfid  (vgl.  auch  Hesych.  s.  v.  äfifidg).  Auch  die  assyrische 
Baaltis,  die  Bilith  (bei  Herodut  Mylitta)  wird  in  den  assyrisch- 
babylonischen Keilittschriften  «Mutter  der  Götter*  genannt^). 


i»  z.  Ii.  2.  K.-.n.  23, 4  D^Ts^jn  Nax  bbbi  nncNbi  brab.   judd  :i.  7 

■-T-      t:         :  t"-it:   

ri-!«Nr5-DNl  D"'Vf|n-n^  ^l^sF!!-  Vgl  ».  Köh.  17,  IS.  21,  S.  2.  Chron. 
33,  3.  Judd.  6,  85. 

%)  a.  46  Yoga«,  SM«  de  YehAWiBd«li»  roi  de  Oeb»l.    Puris  1S76. 

3)  Appnlojus  iieni)t  sio  dio  omnlpoteiui  et  omnipArcns  dpa  Syria.  Mit  der 
rüminciuMi  HerrschRft  wiirdo  ihr  ('ulhiJi  nach  den  t'utiVrntnstcii  li)ind»»rn  ver» 
ptUnzt ;  »ogar  in  Pajinuuieu  läast  er  »ich  durch  folgeudu  jeUt  in  Penth  butindliche 
Imebrift  «u  dem  9.  Jehrhundert  n.  Chr.  nmehweiien  (C.  I.  Lat  vol.  in.  Add.): 

BALTI  DIAE 

divinap:  KT 

DIA.SVHIAE 

TEMPLVM  h\oiMt)  TiituM  FLiaviu») 

4)  etc.  nmnn  rb:^ab  nnnbl  tUSfilb  nsnb  (Enting,  Punuebe  steine, 

Taf  XX II). 

b)  Appul^us  (Metamorph.  lib.  8)  schildert  da«  Treiben  der  Bottelpriester 
der  syriMbeD  CMttiii,  der  eogenannlen  Metragyrtea,  mit  den  Worten:  qui  per 
piateM  et  «qppida,  eymbaUs  et  crutalis  penonentee  Deamqoe  Syriem  dreum- 
toentes^  mendieafo  «ompellnut  Deftm  Matrem 
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Der  Monat  monäT  hat  semen  Namen  walaseWnlieh  jm 
den  Opfern,  die  wthraiid  desselben  dem  Sonnengotie  xsaof  (b«i 
den  AsByrem  Samas,  der  woU  identisch  mit  yan  bara  dem  ^mI 
Solaris  ist)  daxgebraeht  wurden.  Auf  den  Gnltos  dieser  OotÜidt 
weisen  auch  die  pbOn.  nn.  pr.  onvia^  (Verehrer  des  Scbtaiesch) 
in  swei  Atheniensischen  Inschriften  Aih.  1  nnd  2  (Hltodmfog  ii 
der  ^eehischen  Beischrift).  OTS^snx  Ci't.  35,  6  und  TOft/Q  (Ä 
3,  3  (s.  Blau,  ZDMG.  V.  348)  bin:  desgleichen  die  nn.  pr.  fKflX 
und  des  Alten  Testamentes  ^).  ' 

Autor  unserer  Inschrift  ist  ein  gewisser  Abdosir,  Sohn  Bodos. 
Der  Name  •löRiai?  »Verehrer  des  Osiris*  begegnet  uns  auch  sonst 
in  kitischen  und  anderen  Inschriften  {CUi,  2.  1.  28,  2 — 3.  Umvi.  3. 
Mel.  1).  Vom  Namen  ^los  Gross vaters  sind  nur  noch  die  beiden 
ersten  I5uchstaben  erhalten;  offenbar  sind  dieselben  zu  B^DSy 
Ikunschillem  oder  .Takonschillem  (vjrl.  über  diesen  Namen  Levy. 
Phön.  Stud.  III  8.  10)  zu  er<rUnzen,  und  ps  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  Abdosir.  der  Autor  unserer  Inschrift,  der  Sohn  jene?  Bodo 
war,  welcher  im  Jahre  21  der  Regierung  Pumijathnns  dem  ViotU- 
Rescheph-Ches,  laut  der  Inschrift  Cittens.  36,  einen  Altar  weihte. 
Denn  letzterer  wird  in  dieser  Inschrift  ausdrücklich  ^Sohn  Ikun- 
schillenis  Sohnes  des  Eschmunadon''  geiiaiuit.  Ist  meine  Ver- 
muthung  richtig,  so  folgten  in  unserer  Inschrift  auf  den  Namen 
Cb^Srr*'  die  Worte  "p«:?3a5K  "3.  Unentschieden  bleibt  dagegen,  ob 
der  zu  Anfang  der  3.  Zeile  genannte  Bodo  der  Vater  oder  der 
Qrossvater  Eschmmiadons  war,  nut  anderen  Worten  ob  Abdosir 
seinen  Stammbaum  bis  in  das  4.  oder  bis  in  das  5.  Glied  fainaof« 
führte.  Ich  neige  zu  letsterer  Ansicht  Da  nXmlich  der  feUende 
Theil  der  1.  hOchst  wahrscheinlich  nach  Analogie  der  In- 
schriften Oä*  1.  Oä.  85  und  86,  welche  in  Inhalt  und  Form  mit 
unserem  Texte  grosse  Aehnlichheit  zeigen,  folgendermassen  sa 
ergSnsen  ist: 

so  folgt  daraus,  dass  auch  in  der  2.  Zeile  eine  ziemlich  \i\n^ 
Knilif  von  lUichstuben ,  mif^efilhr  20  bis  22.  fehlen.  Es  nius^t'^ 
mithin  auf  "jnKlJlCN  noch  ein  fünfter  Name  foltrcn,  dessen  Trä^fr 
der  Vater  des  zu  Anfang  von  Zeile  3  genannten  Bodo  war.  Dass 
Abdosir  seine  (lenealogie  so  weit  hinaufführi ,  hat  nichts  Auf- 
fallendes; in  Cititusis  53  werden  wir  eine  Inschrift  kennen  leni»»n. 
wo  dem  Namen  eines  gewissen  Kalbo  gleichfalls  die  Namen  seintT 
fünf  Vorviiter  folgen.  —  Die  Inschrift  ist  wahrscheinlich  nach  der 
Regiemng  des  Königs  Pumijathon  (griech.  ilvfiaro^)  von  KitioB 
und  Idaliou  datirt,  welcher  seinem  Vater  Melelgathon  im  Jahn 


1)  TSXK)  kommt  all  n.  pr.  m.  aocii  «nf  iwei  «nunliaehaii  SiegebtdiMB 
t.  Levy,  Biafel  und  Qemmen  mit  anuniiaebeii,  phOnle  al«.  bndulllMi  &  IS 
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375  V.  Chr.  folgte  und,  weton  cBe  ei;^  Inschrift  von  Kition  Ton 
de  YogO^  richtig  gelesen  ist»  mindestens  37  Jahn  re^erte.  Doch 
mn  es  auch  denkhar,  dass  nnsere  Inschrift  nach  der  Regiemngs- 
nit  des  Nachfolgers  Pumyathons,  dessen  Name  inschriftlich  nicht 
bekannt  ist,  dathrt  ist  Das  Zahlzeichen  hinter  dem  Worte  nrtD 
m  Ende  der  1.  Zeile  ist  nSmUeh  etwas  nndeatUcL  Nach  der 
mir  TorHegenden  Photographie  sind  die  beiden  senkrechten  Striche 
durch  einen  Querstrich  verbunden .  so  dass  wir  das  Zeichen  H 
erhalten,  welches  bekanntlich  20  bedeutete  Vielleicht  folgten  auf 
dieses  Zeichen  noch  das  Zeichen  für  zehn  und  Striche  für  Ein- 
heiten. Auffallend  wttre  es  freilich,  dass  in  derselben  Inschrift 
das  Zeichen  für  20  in  zwei  verschiedenen  Formen ,  nilmlich  als 
.ff  und  als  H  erschiene ;  und  es  liegt  daher  die  Vermuthung  nahe, 
dass  der  Querstrich  nur  ein  zuftllliger  Schmitz  im  Steine  ist  und 
dass  hinter  rra  nur  Einer  folgten.  liei  letzterer  Annahme  würde 
die  Inschrift  wahrscheinlich  nach  der  liegierung  des  Nachfolgers 
Pumijathons  datirt  gewesen  sein. 

In  sprachlicher  Hinsicht  bemerke  ich,  dass  die  Woitfonu  mzH 
mit  n  am  Schluss  in  einer  phöniciscben  Inschrift  sehr  auffallend 
ist;  man  erwartet  DT2i<  oder  wenigstens  MSit;  wir  hätten  hier  da.s 
erste  Beispiel  der  Sdireibnng  n  —  ftlr  die  Femininalendung  Sing. 
—  L  Immerhin  bleibt  die  Yermuthting  nicht  ausgeschlossen,  ,da8S 
der  Bnchstabe  n  als  ArÜkel  mit  dem  folgenden  Grottesnamen  zu 
verbinden  imd  also  mmn  Sfitb  zu  lesen  sei.  —  In  dem  Worte 

Babbati  ist  das  Jod  Suffix  der  ersten  Person,  wurde  aber 
als  solches  ebensowenig  mehr  geftUdt,  wie  das  Possessiv-Pronomen 
im  ital.  Madonna. 

Citieneis  52  (TtM  II). 

Biese  Inschrift,  auf  einer  Grabstele  von  weissem  Marmor, 
wurde,  ebenso  wie  die  noch  zu  besehreibenden  Inschriften  Ott.  53. 
•'>1  und  5r).  schon  vor  ungefilhr  sieben  Jahren  in  Lamaka  entdeckt 
und  damals  von  Herrn  Pierides  erworben.  Die  Höhe  der  Stele 
betragt  1,14  M. .  die  breite  oben  4-J  Centim. ,  unten  47  Oentim., 
die  Dicke  10  Cent  im.  —  Die  Inschrift  ist  vollkommen  erhalten 
und  zeichnet  sich  durch  besondere  Schönheit  und  Klarheit  ihrer 
Charaktere  aus.    Sie  lautet: 

d.  h.  , (Grabmal)  des  Eschmunschillech,  Sohnes  des  Abdos,  Sohnes 
des  Oadmelechf  Sohnes  des  Ohelmelech*» 

Von  den  vier  Eigennamen,  aus  denen  die  Inschrift  susammen- 
gesetzt  ist,  bedeutet  der  erste  "^bvssiOM  «Eschmim  befreit*  ("^bo  » 
^bo,  nbst)  und  hat  sein  Analogon  in  einem  anderen  phöniciscben 
Kamen,  welcher  in  carthagischen  und  sonstigen  Inschriften  hAofig 
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Torkommt:  "^Vabya  BaakdiiUech  <).  Dar  folgende  Name  dan39  ist 
TOD  auffiUlender  Form,  idi  leee  üm  Abdos  und  halte  ihn  einfiieh 
für  eine  Abkürzung  von  "^0tni7  Abdosir.  ZnnSohst  mOchie  man 
an  einen  Wegfidl  des  n  durch  blosses  Versehen  dea  Steinbauen 
denken,  indessen  bat  dieae  Annahme  bei  der  aosaerordentlicben 
Sorgfalt,  mit  der  die  ganze  Inschrift  ausgeführt  ist.  wenig  Wahr* 
schoinlichkt»it  für  sich.  Viel  nilber  liegt  es,  Abdos  für  eine  wirk- 
liche durrh  den  Sprachgebrauch  recipirte  Abkürzung  von  Abdosir 
zu  nehmen,  wclchp  sieh  übrigens  auch  norh  in  einer  karthagischen 
Votivinsclirift  in  <ler  Form  zizy  nachweisen  lilsst  *),  wo  von  einem 
^ri^n  cmr  , Abdos  dem  Sidonier"  die  Rede  ist.  Ausfall  von  {| 
lind  r  nach  nar  in  den  mit  diesem  Namen  zusammengesetzten 
nn.  pr.  ist  nicht  selten  z.  Ii.  •,?:*r'"tnr  statt  iTSOÄinr  jibyd.  2.  l. 
nnrainr  t  f^'^mj-  n^roin  iarth.  1G2,  3.  niroi?  (\irth.  171. 
3—4.  —  Der  dritte  Name  unserer  Inschrift  "i'rTi"!;  Gadmelecb  oder 
Gadmoloch  (Glück  Molochs)  ist  einer  der  im  Phönicisehen  hüutigeu 
mit  ~bi3  zusammengesetzten  Eigennamen,  wie  "ibcinr, 
b^asbc,  ')n'<3b»,  "^mx.  Der^Tierte  Name  -jbabmt  Ohelmeledi  (od. 
Ahlmalik)  ist  gam  analog  dem  nna  sdion  ans  oner  anderen  tili* 
sehen  Inschrift  (Vä,  49)  bekannten  n.  pr.  bjabnn  Ohelbaal  ge- 
bildet; er  bedeutet  «Gefthrte.  Vertrauter  Molodis*  nnd  findet  ^flk 
übrigens  auch,  wie  ich  hier  beilinfig  bemerke,  in  der  verdeililen 
Schreibung  *7bT:bn7  in  einer  neupuniscben  Inschrift  Neop*  80,. 
welche  ich  jetzt  foli/endcrmassen  lese:  •^biabny  ^73n  ciprr  Vrab  p»b 
«dem  Herrn  dem  heiligen  Baal  (oder  dem  Herrn  des  Heiligthomi^ 
Cbammon  [weihte  dies]  Ohelmelecb*^.  Als  n.  pr.  m.  kommt  b^ 
auch  allein  im  Alten  Testament  1.  Chron.  3,  20  vor. 

Citiensis  r»3  (Tafel  lU). 

Inschrift  von  zwei  Zeilen  auf  einer  reicbomamentirten  Marmor» 
Stele  von  74  Cent  im.  Höhe,  38  Centim.  Breite  und  8  Centim.  Dicke. 
Der  Stein  ist  am  linken  Knndp  »»twas  abgeschürft,  so  dass  der 
letzte  Bni  bstabe  der  1.  Zeile,  vermutbUch  ein.n,  fehlt.  Die  In- 
schrift lautet: 

nrnbya  p  b^i2**ox  p 
.(Grabmal)  des  Kalbo,  Sohnes  des  Eschmuiyatbon,  Öobnes  das 

1)  Mein,  5.6.  Carth.  40.2—3.  70,  4  — .»i  74.4.  90  171».  2.  183.  2—3. 
366,  1.  (ZDMG  1875.  h%%).  Hadruvi.  9.  3  (Euting,  Fun.  Su*iite  Taf.  XXXIU>. 
Neop.  45,  4.  Lepl.  trümg.  1  (in  der  griecb  -Utein.  BeiKhrUt  BAy1£IA/iUX^ 
BAL8ILEC1I).  Tharroa  S,  t. 

2)  Carth.  141,4  (nach  EutinK»  ZShIung)  Diese  InschriA.  im  Schlos* 
Manuba  boi  Tiini"*.  wunlo  ziuTst  von  L.  Kt»df>t  im  Joiirn.  Aniat  der  ]k6.h  tno 
Vi)  verütfeutlicht  uud  vuii  Luug^rior  ibid.  man-uvr.  lä(>9  (uo.  Ii)  erklart.  Si« 
ist  offonW  Idendidi  nüt  der  von  Maltsan,  BelM  in  Tunis  und  IMpolis»  ml« 
no.  13  ab(r(,bi1deUm  k«rtlMgiaehen  InxchriA  (Carth.  157  nncli  Batin^s Zlhlof); 
mar  ist  Kodet's  Co|d«  gmiMMr  ab  die  Msitsen's. 
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Kalbo,  Sohnes  des  Ger,  äohues  des  Asurbit^al,  Sohues  des  Baal- 
cbaonat*. 

Zu  dem  n.  pr.  «nbD  Kalbo  oder  Kalba ')  vergleiche  man  den 
biblischen  Namen  Kaleb  ypz  und  das  in  der  Iiischrit't,  (^Uicns.  34 
vorkommende  phönicische  n.  pr.  übNabD  Kalbclim.  Etymologisch 
entspricht  der  Name  dem  griechischen  JSxvka^.  —  Ger  ist 
als  n.  pr.  schon  aus  der  Inschrift  Ccuik.  54,  5  bokaimt  (vgL  dazu 
Levy,  Phön.  Stad.  m  S.  51  no.  25).  VieUeieht  ist  dieser  Name 
auch  in  der  pönioischen  Inschrift  des  Kolosses  von  Ipsambiü  zu 
lesen  (s.  Lery  a.  a.  0.  m  S.  25).  Er  bedentet  hospes  d.  L  cliens 
nnd  dient  htafig  znr  Bildung  susammengesetster  Eigennamen,  wie 
nnPOJna  Oerastoreth,  nnpbs-iA  (Jennelbirth,  pO"i>  Gersoken.  — 
Der  folgende  Name  ist  schwer  zu  deuten;  ich  wage  die 

Vermatfaiing  dass  er  Asurbidjal  d.  h.  Asnr  in  Idalion  O'^nfip  *nU9K) 
ansnisprechen  sei.    Die  Auslassung  des  N  würde  sich '  ans  der 
Aussprache  b-Idjal  leicht  and  natürlich  erklären.    Wer  war  der 
Gott  noK?   Vermuthlich  Asur,  der  Schutzgott  der  Assyrer  ,der 
HeiT  der  Götter",  df r  dem  Lande  Assyrien  seinen  Namen  gab  *). 
Bei   den  vielfachen  Berührungen,  welche  die  phönicische  Religion 
und  Kunst  mit  der  assyrischen  hatte,  darf  es  uns  nicht  wundern, 
einen  assyrischen  Gott  in  Idalion  verehrt  /u  sehen.    Wie  eng  sich 
der  phönicische  Cultus  an  den  ult^issyrischen  anschloss,  lehrt  unter 
anderem  auch  d;is  in  den  Ruinen  von  Amathus  gefundene,  jetzt  im 
kais.  Museum  zu  Constantinopel  aufgestellte,  im  assyrischen  Kunst- 
stil gearbeitete  Colossalbild  eines  bärtigen  Gottes,  der  mit  beiden 
Händen  einen  jungen  Löwen  an  den  Hinteibeinen  hält  und  den 
man  gewdhnHeh  als  MelkarÜi,  den  phOmdsehen  Herinües,  dentet; 
vielleicht  ist  es  Asur').    Der  «Asur  in  Idalion'  hat  sein  Gegen- 
stAok  an  dem  .Bescheph-Mikal  in  Idalion*,  dessen  in  der  2.  In- 
schrift yon  Idalion  mit  den  Worten  b^iKa  bsnovnb  ^beib  Erwähnung 
geschieht;  der  Zusatz  y*i8ia  besieht  sich  hier,  wie  Herr  Derenboug 
(Journ.  Asiat  1875,  föyr.-mars-avr.  p.  336)  richtig  bemerkt,  ani 
den  vorhergehenden  Gott,  nicht  anf  das  folgende  Datom.  — 
Wunderbar  muss  es  freilich  erscheinen,  dass  der  Name  eines  Gottes 
ohne  weiteres  auf  einen  Menschen  übertragen  ist;  indessen  kann 
man  zur  Vergleichung  auf  die  Namen  -;n  (Horns)  Cit.  2,  1.  -)0«Dba 
fKönig  Osiris)  Mel.  4,  1 — 2.  nnc  (Ptah)  auf  einer  Gemme  (s.  Levy, 
Fbön.  Wörierb.  S.  40)  als  £igennamen  von  Menschen  hinweisen 

1)  L«V7,  Phön.  St.  II  8.  74  Nr.  S8  will  dieara  Mmimii  «aeh  In  elnar  Mn- 

punischen  Inschrift  (Neop.  70,  2;  bm  Bourgado,  tobon  d'or  do  Ia  languo  ph^- 
nicienne,  I.  Auflage,  no.  37  i  losen;  doeh  ist  bei  dem  sehr  schlechten  Znstaiide 
der  Inschrift  die  Lesung  zweituihaft. 

%)  VMe  MBjrrlielie  ElgMinaiiMii  iliid  mit  Amr  snMunmengMetart,  s.  Sehmder, 
,  dia  «.Hsyri-sch-babylonischen  KollinHchriflen,  ZDMO.  1872  S  118  ff. 

3 7  Eine  sehr  gute  Photographie  dieser  Stfttue  hat  der  Photogntph  Bvcggma 
in  Constantinopel  hergestellt 

4)  VgL  «leh  Clennont-Qmneen,  le  diao  Satrape  (Parti  1878)  p.  14.  aanot 

Bd.  zxxv.  n 
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Bei  allen  diesen  Namen  hat  imm  sich  ein  "lar  hinzuzudenken,  ähn- 
lich wie  man  heutzutage  oft  Hamid  statt  Abdulhamid.  Aziz  statt 
Abdolaziz  vl  s.  w.  sagt.  —  Der  letzte  Name  unserer  loschiift 
endUdi  nanbya  B—l^iMmiit  bedeutet  «BbsI  ist  Gnade*;  eeiner  Be* 
deatmig  naeb  identUcb  mit  bara^n  Qaimibaal,  ^nb^a  Baol^ 
in^bya  Baaljit^an,  Ist  er  der  Form  nacb  ebenso  gebfldei  wie  die 
bebrftischen  nn.  pr.  "imin  (Hadad  ist  HfllfeX  (El  ist  Oftte), 
tsbcb«  (El  ist  BettmigX  Tvh»  (mein  Gott  ist  reines  Gold)  il  dgl 

Citiensls  54  (Tafel  IV). 

InschritY  einer  (irahstele  aus  Marmor  von  82  Centim.  Höbe, 
42  Oentim.  Breite  und  1(»  Centim.  Dicke 

^(Orabmal)  des  Abdsnsim,  Sohnes  des  Abdchor,  Sohnes  des 

Abdmelkaiih"*. 

Diis  V  zu  Anfiuirr  der  lris<  linft  ist,  in  Folge  einer  Schürfuni:. 
auf  dein  Steine  nicht  melir  zu  seilen.  Die  P^igennanien  sind  sehen 
sämmtlieli  bekannt.  "00127  kennen  wir  aus  zwei  anderen  kitis<h»»n 
Inschriften  (Vf.  '1  und  34.  -!m3r  , Verehrer  des  Honis"  ans  einem 
der  dem  Baal  des  Libanon  gewidmeten  Bronzefrat^anente  mit  d«r 
Aufschrift  "innr  rcinnip  po  ^Abdchor  Suken  (d.  i.  ?roc^€i''>,i 
yon  Karthago*  (s.  Kenan,  Journal  des  Savauts,  aoüt  1877,  p.  489, 
Tafel,  no.  5). 

Citiensis  55  (TaHsIV). 

Inschrift  in  zwei  Zeilen  auf  einer  Grabstele  aus  porösem  Kalk- 
stein von  93  Gentim.  Höhe,  46  Centim.  Breite  und  12  Ceotim. 
Dicke.   Ueber  der  Inschrift  ist  eine  Taube  abgebildet. 

ty  p  ö<73'i:[b] 

^(Grabmal)  des  Schamma.  Sohnes  Azrubaals.  des  Richters". 

Der  Stein  bietet  auf  der  rechten  Seite,  am  Itande.  noch 
Raum  für  einen  Buchstaben  in  jeder  Zeile.  Er  ist  an  dieser 
Stelle  etwas  beschädigt,  doch  sind  die  Spuren  des  Kopt■e^  des 
Besch,  zu  Anfang  der  2.  Zeile,  in  Photographie  mid  Abdnick  noch 
zu  erkennen  V).  —  Das  n.  pr.  m.  HiZ'O  lesen  wir  hier,  fiir  das 
Phünic,  zum  ersten  Male ;  doch  begegnen  wir  demselben  mehrmab 
im  Alten  Testamente,  wo  es  Tm^B  lautet  Gen.  36,  13.  1.  Ssm.  1^ 
9.  17, 18.  2.  Sam.  28, 11.  25.  88;  einmal  1.  Chr.  7,  87  findet  es 
sich  auch,  wie  auf  unserer  Stele,  M^'^  geschrieben. 

Das  Api»ellatiTnm  prra,  welches  hier  snm  ersten  Meie  ai- 
getroffen  wird,  llsst  verschiedene  Deutungen  m   Die  Wfunel  ppn 

1)  „1a  lettre  Lamed  de  U  premttre  Ugne  et  Bedi  da  la  Moonde  krt^ 
muMe^  schreibt  Hr.  Pieridee. 
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sJI>  bedeutet  sowohl,  einbaueii,  ebgraben  {yQaqMv)  als  auch  fest- 
stellen, anordnen.  Man  kann  also  pncn  entweder  «der  Steinhauer, 
Stdnselineider  (Senlptenr  oder  GxnTenr)"  oder  ,der  Ordner,  Gesetz* 
geber,  Bichter*  übersetien.  Das  Attribat  der  Tanbe  scheint  mir 
besser  za  der  letzteren  Bedeotung  zu  stimmen.  Schamma  bekleidete, 
wie  es  scheint»  die  Function  eines  höheren  Beamten,  eines  Bathes  der 
Stadt  Kition  oder  eines  Bichters.  In  der  Gesnola'sohen  Sammlung 
cjprischer  Altbrthümer  finden  tkh  yersebiedene  Statuen  von  MBnnem 
in  langem  Priestergewande  und  mit  sorgfUltig  geordnetem,  mit  einem 
Kranz  geschmückten  Haupthaar,  welche  in  der  einen  Hand  eine 
Taube  an  den  Flügeln  halten  (s.  d.  Abbildungen  bei  Joh.  Doell.  die 
Sammlung  Cesnola,  St  Petersbui^  1873  Taf.  IV.  no.  9.  3.  4.  6.  7 
und  bei  Cesnola,  Cyprus  p.  132  und  149).  Durch  letzteres  Symbol 
soll  wohl  ihr  Stand  als  Priester  oder  Richter  angedeutet  werden. 
Das  Wort  pn^J  nehme  ich  als  HipbU-Form  (p^n  oder  pnn)  in  der 
Bedeutung  des  hebr.  ppn^. 
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Zu  den  himjarischen  Inschriften. 

Von 

Dr.  J.  U.  MordtBUtnn  jr. 
(Mit  S  TafdiL) 

L 

Im  XXXn.  Bd.  dieser  Zeitschrift  S.  200  ff.  verOffentlklito 
ich  ein  himjansches  Basrelief  mit  Inschrift,  welches  km  Toriier 
ans  Sfid-Arabien  hergebracht  worden  war.  Der  damalige  Besitxer 
gestattete  keine  Zeidhwmg  des  Bildes  oder  der  Inschrift,  so  diss 
ich  beide  lediglich  nach  dem  Gedlchtniss  beschreiben  konnteu  Id- 
zwiseben  ist  der  Stein  in  die  Hände  eines  neuen  Besitzers  ge- 
wandert,  welcher,  liberaler  als  sein  VorgSlnger.  der  Anfertigia^ 
von  Abklatschen  und  Photographien  kein  Hindeniiss  in  den  Wef 
legte.  ](  h  beeile  mich  unter  diesen  Umständen  den  Lesern  der 
Zeitscbriit  die  wohlgelungene  Photographie  vorzulegen,  welche 
die  n.  a.  O.  gegebene  Beschreibung  des  Denkmals  in  mehren 
Puncten  wesentlich  ))ericlitigt 

Der  Stein  aus  eiiicr  Uusserst  harten  hellgelblichen  Mas>e  von 
alabasterartigeni  Aussehen  hat  nach  dem  Abklatsch  eine  Htih»'  voo 
M.  (1.54  mid  eine  Breite  von  M.  0.285.  Das  l^asrelief  bcst.  lii  au> 
zwei  übereinander  angebrachten  Darstellungen.  In  der  (»bert-ii  st-ln^n 
wir  zunächst  zur  Hechten  den  Verstorbenen,  sitzend  auf  einem 
niedrigen,  lehnlosen  Sessel  mit  sUgebockartig  gestellten  Beinen, 
ähnlich  unseren  modernen  Klappstühlen,  in  einem  l»is  auf  die 
Knöchel  herabreichenden  Gewände  mit  engen  Aermelu,  das  H&upt 
mit  einer  tiaraltbnlichen  Haube  bedeckt  Das  Gesicht  ist  dem  Bie- 
schauer  zugekehrt;  der  rechte  Arm,  im  Ellbogen  gehoben,  hält 
eine  Schale  empor,  während  der  linke  auf  eine  Art  Polster  oder 
Lehne  gestützt  und  an  die  Brust  gelegt  ist   Vor  ihm  steht  ein 

I  i  I>ip  Phntii^niphion  sind  aus  dem  aiirh  in  Kiiropa  i^onücend  bekaniileu 
Atelier  der  Gebrüdor  Abdullah  herA'urgegaiigeu.  Es  int  mir  eine  angenebiiu» 
Pflieht,  dienn  Herrn,  wdehe  mit  einem  wahrlitft  Icllnatteriadieii  Sinn  «in  «teiMo 
warmes  IntiTrsso  fttr  alle  winenaeliaflHchon  B(«.strt']uing«n  Terbindcn.  auch  üflcnt- 
licli  inoiiion  Dunk  «uszuspffcheii  für  dif  Beruitwilli^koit ,  mit  der  sie  fidi  der 
iiiuht  guriugüu  Miiho  uatersogeu,  diese  Keproductaouen  hersusteilen. 
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Tucb  Ton  gleicher  Fonn,  auf  welchem  ein  grosseres  Qefltes  and 

eine  kleine  Schale  Platz  gefonden  haben.  Links  vor  diesem  Tisoh 
and  dem  Verstorbenen  zugewandt  steht  ein  Diener  in  kurzem  Ge- 
wende in  aufwaiieii'ler  Haltung,  in  beiden  HUnden  Schalen  oder 
Speisen  haltend.  Links  eine  weibliche  Gestalt  aufrecht  und  en  face, 
in  langem,  herabhängendem  Gewände,  das  Haupt  umwickelt;  sie 
hült  vor  sich  mit  beiden  Hiinden  einen  Gegenstand,  vermuthlich 
ein  zweisaitiges  Musikinstrument 

Der  Sinn  dieser  Scenn  k;inn  nicht  zweifelhaft  sein:  der  Ver- 
storbene ist  hier  beim  Mahle  durgestellt,  wie  der  alte  himjarische 
Dichter  und  Qeil  Alqama  On  (feden  singt:  ,Beim  Harfenspiel 
der  Sängerinnen,  wenn  wir  angetmnken  waren  und  den  heiTlichbten 
Wein  genossen  —  da  wars  gut"!*) 

Auf  dem  darunter  betindlichen  Bilde  sehen  wii*  ihn  hingegen 
in  gleicher  Gewandung  zu  Pferde  linkshin,  in  der  erhobenen  Rechten 
eine  Lause  schwingend,  mit  welcher  er  ein  TOr  ihm  herlaufendes 
Kameel  antreibi  Ein  Araber,  welcher  dies  Basrelief  sah,  lobte 
die  Natnrfarene,  mit  welcher  das  Kameel  gezeichnet  war,  besonders 
was  seine  Gangart  (ftbeitoenz,  gerade  wie  auf  dem  Bombajer  Beiter- 
relief)  anbetriffi.  Derselbe  meinte  dass  der  Zeichner  eine  tiftchtige 
Kameelatate  habe  darstellen  wollen,  da  solche  Kopf  nnd  Hiäs 
nach  hinten  geworfen  und  den  Sehweif  emporstehend  zu  tragen 
pflegen,  was  dahingestellt  sein  mag.   Das  Pferd  ist  am  Halse  mit 

Schnflren  nnd  anderen  Veraernngen  (gl^de,  BJuJlü)  geschmückt; 

unklar  ist  dagegen  worauf  sich  der  linke  Ann  des  Reiters  stützt, 
vielleicht  auf  einen  etwas  ungebührlich  hohen  Sattel,  wie  sie  im 
Orient  üblich  sind :  von  Steigbügel  ist  hier  ebensowenig  wie  bei 
den  sonst  abgebildeten  Reitthieren  eine  Spur  zu  bemerken. 

Hier  scheint  der  Verstorbene  von  einem  Beutezage  heim- 
kehrend daigestellt  za  sein. 

Die  Dmtellung  des  Verstorbenen  in  Yerschiedenen  Scenen 
aas  seinem  alltSglidien  Leben  findet  sich  gans  ebenso  auf  der 
Gannean'schen  Stele  and  der  Yon  Herrn  MfUler  in  dieser  Zeit- 
schrift pnblicirten  Stele  nnd  scheint  chaxacteristisch  f&r  den  him- 
jarisohen  Konststyl  za  sein.  So.  ist  aof  dem  letztgenannten  Denk- 
mal der  Todte  sanSchst  als  FossgSnger,  danmter  als  Beisender 

anf  dem  Kameel,  hinter  sich  einen  Diener  als  v,.äjJ^  and  einen 
Schnappeaok  .3-  (tOrk.  luX^  helbö  ygL  Wetzstein  Sprachliches 


1)  Derselbe  Gegenstand  ist  vormuthlich  auf  dorn  ßaunean-OildemeUtar'ielMii 
BIMo  in  der  obernn  Abtbeilung  in  den  Händen  dor  Damo  y  wieder  zu 
erkemieu ;  die  Ueraoageber  nahmen  an,  diu»  dort  nur  eine  unguschiclite  Wieder- 
gabe dat  FdtrawnrfM  Torllge. 

2)  Bei  I  Ishaq  S  86,  ftbstzt.  bei  v.  Kremor  Südar.  Sage.  8.  144  und 
Möldake  GmgIi.  der  Penar  a.  Axabw  »te.  &  198  (vgL  Nachtrag]. 
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ans  den  ZelÜageni  der  syr.  Wüste  ZDMG.  JLXJi,  92  Anm.  5  dann 
als  Kunstreiter  auf  einer  Antilope')  und  sehlieBalich  sa  Pferde 
abgebildet. 

Von  den  bisher  publicirten  Basroliefs,  die  in  der  Anmerkung 
angeführt  sind  -),  sind  fünf  mit  Sicherheit,  das  sechste  —  No.  11  — 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  Grabdenkmäler  zu  bezeichnen. 
Der  Stil  derselben  ist,  wie  Ganneau  bemerkt,  ein  kindlich  naiver. 
Von  BeobachtiinfT  der  Persportive  ist  keine  Rede;  die  Haupt- 
personen sind  fast  regelmässig  mit  dem  Gesicht  dem  Beschauer 
zugewandt,  wenn  auch  der  übrige  KTiq^er  en  profil  dargestellt  ist. 
die  Diener  und  Nebenfiguren  als  .solche  durch  kleiner»'  <if  >talt 
gekennzeichnet.  Farben  plastisch  ausgedrückt.  Die  TbierzeichnuDg 
ist  ebenfalls  roh.  al»fr.  wie  so  oft  in  der  archaischen  Kunstepoche, 
treu  und  characteristiseh, 

Gildemeister,  Gamieau  und  Müller  glaubten  Spuren  griechisdita 
Einflusses  wabminehmen  bei  der  weibUehen  Figor  eines  Bombajer 
Beliefe  (No.  II),  wie  mir  scbeint  mit  Unrecht,  wenigstens  liest  sieh 
diese  Ansicht  snr  Zeit  nicht  hinreichend  begrOnden.  So  kOnnU 
man  auch  noch  den  Knaben  mit  Vogel  (No.  V)  nnd  jene  weibhde 
Figor  mit  Ihnlichen  DarsteUnngen  griechischer  Grabreliefs  TergleidMa 
nnd  bei  nnserm  Basrelief  an  die  Darstellnng  des  sog.  TodtenrnsUes 
bei  den  Griechen  erinnern:  aber  diese  ftusseriichen  AehnHohkeiten 
beruhen  gewiss  nur  auf  Zufall  and  es  ist  nicht  recht  ersichUidi, 
weshalb  die  Himjaren  bei  ihrer  sonstigen  Civilisation  und  ihres 
technischen  Fertigkeiten  es  nicht  auch  in  der  Bildhauerei  auf  des 
Standpnnct  einer  primitiven  Kunstübung  gebracht  haben  sollen. 
Auch  ist  es  schwer  begreiflich,  auf  welchem  Wege  die  grip<"hische 
Kunst  nach  dem  unzngiinglicben  Süd -Arabien  vorgedmngen  ist, 
um  den  Stil  der  einheimischen  (irabmonumente  zu  beeinflussen. 
Man  braucht  nur  daran  zu  denken .  wie  iUisserst  selten  schon  in 
Syrien  und  Aegypten .  «lie  dut  h  der  hellenischen  Kunst  viel  nälier 
gerückt  waren,  dergk'ichen  Grabstelen  sind,  um  die  Unwahr- 
scheinli<  hkeit  dieser  Hypothese  zu  begreifen :  oder  sollten  »"twa 
sabäische  Künstler  in  den  WerksUitten  von  Athen  gelernt  haben? 


1)  Dsss  hier  von  keiner  Opfersceno  die  Red«  sein  kann  ist  klar.  Ha» 
Tliior  sprengt  in  vollem  (ialopp  hin  und  der  Reiter  sitzt  darauf,  indem  er  mit 
beiden  Händen  die  Hörner  desselben  umkUmmert  hält.  Aasserdem  bat  da» 
Thier  ein  geflecktee  Pell,  kann  «bo  kaum  du  Stier  sein;  vs  wird  Tematirilcli 

mv  Art  des  ^^Jt-^yiS  gohSren. 

2)  Ich  bezeichne  sie  wio  fulgt : 

I  =  Jonnuil  of  the  Atiatic  Society  of  Bombay  toI.  II  pl.  IV. 

II  ^  tibdslhst  pl  V 
Hl        ebdslbst.  pl  VI 

IV  =  ZDMG   XXIV,  17»  ti.  (AufsaU  UUdemeiater' s>,  voUatandiger  J  A.  VI  s. 

t.  X\'  })  a09  M.  (Anftati  Gumetta'*). 
V  .=  ZDMG.  XXVI,  432  No.  X  (Aufsatz  Praotorius). 
VI  «  ZDMQ.  XXX,  llö  iL  (Au&ats  D.  U.  MiUlMr'»>. 
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üeberhaupt  setit  aber  die  üebertragimg  eines  Kunststilt  TOn  einem 

V'olke  auf  das  andere  \nel  innigere  Beziehnngen  Toraas,  als  je 
iwischen  Griechen  und  SabUem  bestanden  haben. 

Das  Stndinin   dtT  liisber  gefun(b'nen  Denkmiller  wäre  sehr 
instnictiv  für  die  Culturgesclnclitf.  wenn  die  Zeicbiiung  bestimmter 
und   deutlicher   wäre.     Während   der  iinstät«'   Wüstenaraljer  mit 
^pringeni  Haiisrath  zufiieden  kaum  das  notliwendigste  Küchengerilth 
sein  eigen  nennt,  sehen  wir  auf  dfn  I)arstellun<,'en  häuslicher  Scenen 
auf  unserer  und  der  (Tanneau'sehen  Stele  Mö])el  mannigfacher  Art, 
Stühle,  Sessel,  Tische  und  Hubebetten,  fenier  Schalen,  GefUsse  mit 
Verzierungen,  als  Zeichen  einer  sessbaften  BevOlkenuig  mit  vor- 
gwduittenen  LuxofibedürfiiiBseii.   Dieser  Umstand  fiel  scbon  den 
Alten  auf,  wie  eine  merkwürdige  Stelle  des  Agatbardüdes  Ton 
Cnidos  ans  dem  2ten  Jabrimndert  yor  unserer  Zeitrechnnng  be- 
zeugt  Derselbe  sagt  von  den  SabBem:  «sie  entwickeln  grossen 
Lnxns  nicht  nar  in  bewnndenmgswflrdigen  Silbenohalen  und  Oe- 
fltesen  mannigfacher  Art,  in  grossen  Bnhebetten  und  Tischen, 
sondern  auch  in  allem  Hansgerlltb  im  üebemiass,  indem  viele,  wie 
es  scheint,  AistLicbes  Vermögen  besitzen*.    In  dem  etwas  ausfuhr- 
licheren Auszuf^e  bei  Diodor  heisst  es:  In  der  Hauptstadt  Sabae 
(sie!)  haben  die  Einwohner  silberne  und  goldene  Becher  vielerlei 
Art  ,  Ruhebetten  und  Tische  mit  silbernen  Füssen  und  ebenso  ist 
das  übri<;e  Haus<?erüth  von  unglaublichem  Luxus"  u.  s.  w.  M. 

DiH  Kleidung  ist  fast  identisch  mit  der  noch  heute  in  Arabien 
üblichen  Tracht.  Die  Hauptpersonen  auf  I  VI  im  obersten  Ab- 
schnitt tragen  den  modernen  lang  herabfallenden  faltenreichen  Hock 

—        —  mit  engen  Aeimeln  ans  einem  Stück  Zeug;  die  mSnn- 

liehen  Diener  I  VI  und  auf  dem  hier  besprochenen  Relief  kürzere 

Gewttnder,  welche  in  der  Taille  durch  einen  Gürtel  —  f  — 

nisammengescfanllrt  imterhalb  desselben  ähnlich  wie  die  modernen 
griechischen  Fnstanellen  in  Falten  gelegt  sind,  der  Knappe  No.  I 
und  der  Diener  auf  nnserm  Bilde  im  oberen  Abschnitt  Schemen 
am  Samn  des  Gewandes  eine  durch  qnerübereinanderianfende  an- 
sammengesteppte  Faltenstreifen  gebildete  Verzienmg  zu  tragen, 
iihnlich  der  ^Antika*"  bei  den  ontem  Classen  in  Syrien  heutsntage. 
Der  Vadd'ab  von  No.  II  ist,  wenn  die  Abbüdong  genau  ist,  nur  mit 

1)  Googr.  Graec.  miim.  1,  190:  toxi  Si  noXvxiXtta  nag'  avtoii  oi>  ftövov 

r^tndSmtf  fuyd'dtat,  [ällaj  xai  täv  aXXoiv  xtSv  Mar*  »imiav  naf* 

iKTtfOuetittf  XafißtivEi  rrv  vTifp/iolrfv ,  noXldiv ,  fO(  ^oixe ,  xtKTTjfttvefv 
XO^rjyiav  fiaoiXtxtjv.  Aiuzug  bei  Diodor  ib.:  xai  fiäXioxa  iy  JSdßat^^  äv  jj 
fa  ßaaiXtm  näStai^  togevfiata  ftiv  agyvgä  xa  wl  tpvaä  mal  nain^oand^v 

innmftWfmv  J^&VOt^  uXil^at  Si  xa»  rotTXoSnc  äoyvoönoSat  Mftl  rrv  nUrt- 

äntotop  t§  xeilvvaiU««!  utL   Daratu  fiut  wörtlich  Strabo  XVX, 

4  (7J9). 
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ernem  Lenddnschiixs,  Xi>^,  JU&A^,  bekleidet.  Auf  den  Gewändern 

der  weiblichen  Personen  in  IV  sehen  wir  allerlei  Figuren  «nge- 
braeht,  wie  sie  noch  jetzt  und  ebenso  nnsymmetrisch  «is  Striemen 
bnnten  Tnches  auf  die  Kleider  an%en8ht  werden  Andere  SMcbe, 
z.  B.  in  V,  denten  wahrscheinlich  die  farbige  Zeichming  an,  und 
Gannean  erinnert  deshalb  passend  an  die  gestreiften  Stoffe,  die 
noch  hentanitage  in  Jemen  angefertigt  werden  und  unter  dem  Namen 

^^uj  bekannt  sind.   Der  Verfasser  des  Periplus  Maris  Erythrari 

c.  24  fahrt  mifor  den  Einfuhrartikeln  von  Muza  (njihe  dem  hentigen 
Mokka)  auf  iuc(Ti6uog  'Aoaßixog  yeigtdoJTÖg.  o  rf  ienXovg  xai  d 
xoivog  xai  öxoTOvkärog  xai  öia^Qvaog  d.  h.  arabische  Kleider 
mit  Aermeln.  einfache,  grobe  sowie  gewürfelte  und  golddurch- 
wirkte etc.,  c.  28  Yom  Import  von  Kane  (Hissn  Ohoxftb):  üvay^m 
—  Ifiatiofiog  'Agaßixög,  oftoiatg  xai  xoivog  xai  anhovg  xm  6 
PÖ&og  mgiGaoTtgos  u.  s.  w. 

Ueberraschend  ist  es  auf  diesen  uralten  Bildern  die  moderne 

iukÄi   Kt'fhe  wiedei*zusehen ;   dieselbe  ist  f?anz  besonders  deutlich 

auf  I.  wo  ihre  hmjifen  Enden  um  die  Schultern  des  Kameelreiters 
Hatteni;  dieselbe  Kopfbedeckung  kommt  auch  auf  No.  V  und  VI 
mehrfach  vor,  nur  dass  sie  l)ei  der  Profilzeichnung  gleichsam  im 
Durchschnitt  j:r«'zeichnet  ist,  um  nicht  das  Gesicht  zu  bedecken. 
Der  Knappe  auf  1  dagegen  trägt  eine  Kappe,  welche  ich  mit  der 

heutigen  Taka,  Ä^U  aus  Baumwolle  und  Filz  Ter;g^eichen  möchte. 

Einen  ganz  besondem  Hut  trftgt  der  Mfiller^sche  Bitter  in  der 
obersten  Gruppe  (No.  VI);  derse^e,  you  steifer  Form,  ist  eben&Ds 

mit  einer  Art  VaJS'  umwickelt.  Wie  der  Hersusgeber  treffend  be* 

merkt  ,  ist  der  Verstorbene  hier  in  seiner  ganzen  Würde  dargestellt, 
etwa  auf  irgend  einem  feierlichen  Ausgange.  Dieselbe  viereckige 
Kopfliedeckung  scheint  auch  auf  unserm  Bilde  vorzukommen.  Herr 

Müller  sieht  darin  wohl  mit  Becht  eine  Krone,       wie  sie  den  bim- 

jarischen  Edlen  in  den  Gedichten  mehrfiush  zugeschrieben  werden 
Plinius  VI,  162  Deü.  sagt:  Aiabes  mitrati  degnnt  aut  intonso  erine, 
barba  abraditur  praeterquam  in  superiore  labio,  aliis  et  haec  in* 

tonsa  und  bezeichnet  offenbai*  mit  der  Mitia  die  »^sö  bez.  jUu«« 


I)  Hau  flokhM  Kltid  hciart  Ji^iiiA  Miobahr  BdubMchidh— f 

I,  886  giebt  die  ZeiduMiag  «inet  slldiambiselian  BMienimidclirat  mit  fSmm 
■olehen  Kltdde. 

S)  Ob  hiamiit  die  Beeeiehniuig  der  Amber  «1»  ta«ik,  ^  ^ 

uu:nU'Tn,  als»   {^'^^  ^ci  den  Pursoni  zu»Hinn\<Mihiingt,  scheint  zweifelhaft 
Abb.  b4  ArmeuiMibe  Stud.  2162),  d»  T«a^a  und  /<«'r^a  docb  nicbi  ideatücb  sind. 
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[ygl.  Nachtrag] ;  doch  passt  die  übrige  Beschreibiing  nicht  auf  die 
hinijansohen  Bilder,  wohl  aber  auf  die  Nabatäer.  vvio  sie  aui'  den 
Münzen  abgebildet  werden  (Kev.  Num.  1868,  pl.  XIV  ff.  Vogü(^^ 
M(^langes  pl.  XII),  besonders  was  Haar-  und  Barttracht  betrifft 
Während  z.  B.  die  na))atUischen  Könige  mit  langen,  geflochtenen 
Haaren,  mit  iScbniinbärten  etc.  erscheinen,  sind  die  Männer  auf 
den  sabäiscben  Bildeni  gilnzlich  bartlos.  Der  Vadd  ab  No.  II  trügt 
eine  Tonsur  und  am  Scheitel  einen  Haarbüschel,  iLiLiui  [vgL  Wetz- 
stein ZMG.  XVU  390  und  X^ail  341].  Auch  dies  ist  uralt,  wie 
wir  ans  einer  Stelle  des  Plutarch  sehen,  Theseus  c  5,  wo  es  heisst^ 
dass  die  Abaoten  diese  HaartnMibt  nicht  von  den  Arabern  ge- 
lernt hUtten. 

Die  über  unserem  Relief  befindliche  Inschrift  war  a.  a.  0.  schon 
mit  Ausnahme  eines  Wortes  richtig  wiedergegeben;  sie  laatet  in, 
Trausscription : 

In  der  2.  Zeüe  ist  also  ifinhntn  m  lesen  von  ^yS>^  welches 
ebenso  passend  wie  das  zuerst  gelesene  ist;   es  bedeutet 

schaben,  feilen,  auskratzen,  daher  jL&L^  Eisenfeile.  In  dem  In- 
schriften kommt  'i^ift  H.  534,  f)  noch  als  Name  einer  LocalitUt  vor. 

Der  weibliche  Kopf,  welchen  icli  hier  ebenfalls  abbilden  lasse, 
befindet  sich  im  Besitze  desselben  Mannes  wie  das  Basrelief;  an 
der  unteren  Fläche  zeigt  er  einen  eisernen  Zapfen,  mit  welchem 
er  auf  den  Beimpf  der  Statne  aussetzt  wnrde.  Tftnsche  ich 
mich  nicht»  so  ist  dies  das  erste  derartige  Denkmal,  welches  Ter* 
aifentlicht  wird,  freilich  nicht  das  erste,  welches  in  Europa  Tor- 
handen  ist  ,Im  Garten  des  Imftm  zu  Saa*&  fand  Cruttenden  einen 
ans  Marmor  gehauenen  Kopf  und  erfuhr,  dass  dieser  aus  Ifarib 
gekommen  und  dass  derselbe  einer  ganzen  Statue  angehörte,  die 
der  Imftm  als  einen  Rest  des  alten  Götzendienstes  sogleich  zer- 
trfimmem  liess.  Jenen  Kopf  brachte  Cmttenden  mit  nach  England 
lind  er  ist  wohl  die  einzige  Antike  dieser  Art  in  Europa"  (Well- 
sted's  Reisen  übstzt  yon  Bödiger  II,  359).  Auf  der  Stime  be- 
findet sich  in  sehr  undeuUiohen  Zügen  folgende  Inschrift: 

wofür  auch  bmnyn^b 

gelesen  werden  kann.  Diese  rftthselhaften  Buchstaben  erinnern 
vielleicht  manchen  Leser  an  die  moabitischen  Alterthümer,  aber 
die  Möglichkeit  einer  Fälschung  ist  kaum  denkbar  [vgl.  Nachtrag]. 

Auch  dieser  Kopf  scheint  mir  einheimischem  Kunsttypus  an- 
zugehören, obgleich  gerade  hier  Zweifel  erlaubt  wUren,  vf^l.  Pcriplus 
M.  E.  c.  28  wo  unter  den  aus  Aegypten  eingeführten  Importartikeln 
von  Kane,  dem  Hafen  von  Hadhrawaut,  silberne  toreuüsche  Arbeiten, 
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gemünztes  Geld,  Pferde,  Statuen  (dvSgidvTBs)  und  fertij^e  Kleider 
genannt  werden.  Man  kann  aber  diese  Stelle  beanstanden,  indoin 
höchst  wahrscheinlich  hier  von  den  aus  dein  Sabäerlande  ein- 
gflTilirtfii  Waaren  die  Ih'de  ist  und  ein  Fehler  oder  un<^'eMaue 
Kedaction  in  der  Ueberlieferung  vorliegt.  In  den  Inschritteu  ist 
mehrfach  von  der  Weihung  von  Statuen  —  sblt  pl.  obx«  —  die 
Rede;  Os.  31  werden  der  .Sonnengottheit  vierundzwanzig  Bildsäulen, 
Miles  VI  vier  zu  gleicher  Zeit  dargebracht;  goldene  cbi:  werden 
erwähnt  Reh.  IV,  5,  Miles  I,  4,  Mo.  3,  6 ;  vgl.  auch  noch  Prid.  IV,  3, 
Reh.  VII,  5,  Mo.  lU,  1,  2. 

II. 

Vor  einem  Jahr  theüte  mir  Herr  Alischan  folgende  Inschrift 
mit,  welche  von  einem  tttrkiechen  Officier  in  ^an%  und  sw«r 

nJJu>0iy^  ^Sjm  ^5^..«^^  t^n  clem  Thor  des  Schlosses  der  Balkts*, 

also  wohl  am  Eingang  zum  Schloss  von  Ghunidan  (s.  Niebuhr 
Reisen  I,  418  u.  Halevy  Voy.  au  Nedjran)  abgeschrieben  wovdeu  vvai: 

Das  Hauptinteresse  dieser  zwei  Zeilen  bilden  die  darin  tot- 

.  » •  * 

kommenden  Eigennamen,  yc^rä  ist  offenbar  gleich  dem  t  - 
der  arabischen  Autoren,  vgl.  Ihn  Doreid  ed.  Wüstenfeld  p.  307 
^\  p  ^ yi^  —  ^\  [nämlich  ^\  ^ 

'ijf^  ^  1*-^  vnd  einige  Zeilen  darauf: 

▼gl.  Oslander  ZDMG.  VII,  473,  welcher  zu  diesem  Namen  n<M& 
auf  Caussm  III,  292,  392  und  424  yerweist    Fleischer  in  dar 

Anmerkung  dazu  spricht  die  Vemiuthung  aus,  ob  ^ja-^^—  st.  jüiiw» 
zu  lesen  sei,  da  dieser  Name  aU  Imnjarisch  durch  die  grosse  In- 
schrift Yon  Hissn  Ghurab  belegt  sei,  wBhrend  dem  Nord- 
arabischen  angehöre.  Allein  ebenso  gut  konnte  man  dort 
st  7p^m  corrigiren,  was  bei  der  Aehnlichkeit  der  beiden  Bock- 
staben D  und  p  in  jener  Inschrift  nicht  gewaltsamer  ist;  die  Um- 
zinger'sche  Copie  giebt  überdies  ypMSS.   Diese  Ztschr.  XXXI,  S.  66 

vennuthete  ich  noch  die  Identität  von  yc-TsiD  =  »Ä»^«^  mit  dwn 

himjarischen  Namen  Esimiphaeus  bei  ProcopiiLS.  Was  die  von  Ibn 
Doreid  vorgebrachte  Etymologie  betrifit,  so  ist  sie  zwar  dem  öiime 
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und  der  Form  nach  nicht  omnöglichf  ich  glaube  jedoch,  dass  Wiste 
nichts  anderes  ist  als  eine  andere  Form  von  jc^rnrä,  welcher 
Eigenname  in  der  folgenden  Zeile  und  Hai.  607  9C**n[nb  rorkommt. 

wnafD  ist  »  A^  «sein  [des  GottesJ  Name  ist  erhaben".  Wir 
treffen  ausser  diesem  noch  eine  ganze  Reihe  mit  HXpo  zusammen- 
gesetzter n.  pr.:  -lOÄn?:*;?  =  ^\        aiDnnt;  ^  annöb 

^  ^Lij  «i*Mit  '»bj^siufa  ^      JUiM»  nutoi*»  »       gjLi  d.  h.  sein 

Name  ist  erhaben,  edel,  hehr,  hoch,  berühmt    inato       r  t 

kommt  in  der  kleinen  Inschrift  von  Hisn  rThiirab  vor,  welche 
Lenormant  Bull,  de  l'Ac.  des  Inscr.  und  v.  Maltzan  erklärt  haheu : 
irmb  (  |  d^-in  |  -p  \  c-innTS  d.  h.  M.  b.  A.  hat  seinen  Namen 
eingeschrieben.    Dagegen  bat  sich  Praetorius  (Beitr.  2.  H.  S.  2) 

gegen  die  Auffassung  von  Ttam  «        ausgesprochen  und  erklärt 

Bmob  »  ^U^.    Die  Form  snilis  ^  kommt  allerdings  vor 

(Inschr.  von  *Obne  5;  HaL  257,  6;  478,  21),  aber  nur  in  minAi- 
sehen  Texten,  wShrend  jene  mit  Tnfb  componirten  Eigennamen 

ausschliesslich  sabäisch  sind;  sabäisch  aber  lautet  ^u-«.  ähn- 

Uch  der  assyrischen  Form  (s.  E.  Meyer  ZDMG.  XXXI,  S.  741). 
Nun  wäre  es  eine  sehr  glückliche  Bestätigung  meiner  Ansicht, 
wenn  der  in  einer  Inschrift  von  Ber&qisch  H.  No.  85  vorkommende 

Name  i»N'e)ato  sablischem  lOfitmab  »  zu  setzen  wflre, 

im  Dialect  von  Berftqiscb  muss  nämlich  im  Suffix  der  HI.  ps.  sing. 
Ö  statt  Kl  eintreten. 

Mit  t  nrr  hat  mau  von  jeher  stets  den  Namen  g.\-j>.».^ 

zusammengestellt,  einen  Namen,  welcher  auch  sonst  historisches 
Interesse  erregt.    Bie  arabische  Tradition  nennt  die  ^J^^4^  jSJ 

unter  den  Vorfahren  der  Zenobia  und  man  hat  schon  längst  damit 
den  güeaditischen  Stamm  m'^n^B  zusanmieugestellt ;  für  das  Alter 

der  Voealisation  ^Jw^  spricht  der  Name  SainatSd&fl,  der  sich 

auf  einer  griechischen  Inschrift  von  Ezra'  im  Hauran  gefunden  hat 
(vgl.  Vogüe  Inscr.  Sem.  S.  35  £,  91  ff.,  Blau  ZDMG.  XXVII.  S. 

351  ff.)     femer  erinnert  Blau  a.  a.  0.  S.  354  an  den  ^^^u»  der 
  • 

1)  DIaMT  NMA«  kommt,  wi«  BUu  mh  WahncbvbiHebkoit  Tormiitbet,  auch 
noeh  anf  der  Inschrift  bei  Wetuteui  Gr.  Inscb.  «us  dotn  Hauran  otc.  No.  Ii  " 
Waddincton  Inacriptiotis  de  Im  8yrie  Mo.  8038  b  an»  Tarba  ißu^ßa)  vor.  Aber 
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sfidar.  Sage  bei  Kremer  Slldar.  Si^  S.  58,  TgL  aneb  nocb  8. 64; 
Terdflchtig  itfc  es  aUerdingB,  wemi  er  als  Name  eines  südarabiiehei 

Stammes  \^Ja&  ersebeint,  der  sieb  mit  dem  änriramiienkOnig  {jo^, 

dem  Schwiej^'orvuter  des  Isniael.  in  den  Besitz  von  Mekka  rf^^thtilt 
hat,  s.  Kitnl)  al  agäni  bei  Fresnel  .T.  A.  III  s.  t.  VI  S.  1^6  ff. 
Chroiiiken  der  Stadt  Mekka  von  Wüstenfeld  T,  44,  III.  39.  Ihn 
Badrun  S.  69.  Beladzori  S.  53.    Unter  den  mit  Tmx^  zusainmen- 

gesetsten  Eigemiamen  fBhrten  wir  oben  novsn^  ^  m  -r-  ^Ju  Uf 

woneben  ein  wohl  nur  aus  Zufall  nicht  vorkommendes  yT^nsa  so 
gut  denkbar  ist  wie  biwr»  neben  yT«b«,  a«:n'»  neben  yT»afi«.  W€0B 

^Jl^  «  9Wmm  ist»  könnte  gj4*^      9n^siD  sein. 

Der  Name  cnfn  ist  vielleiebt  identisch  mit  dem  n.  pr.  w 
obne  IGmation  HaL  212,  1,  vgl.  Mftller  Die  Bmgen  SftdandrisBS 
8.  852,  wo  weitere  Nacbweisongen  dieser  Wurzel  im  Hirnjariscben. 

Möglichtirweise  ist  aber  OinT  =  ^3  und  liegt  hier  eine  Ab- 
leitung von        vor,  welches  auch  sonst  Eigennamen  bildet,  vgl 

Ibn  Doveid  8.  52,  70,  288. 
*•»  Z.  1  ist  DuaL 

Nachtrag. 

Eine  Darstellung  uhnlieh  wie  die  unseres  Basreliefb  beschreibt 
Hamd&ni  IkUl  L  VIII  bei  Müller  Südar.  Sind.  42.  Es  ist  von  der 
ErOffiinng  einer  aditischen  Höhle  im  Himjarenlande  die  Bede,  welche 
yetsehiedene  Grabkammem  enthieli  „Als  wir  die  erste  Tlilir 
Öi&ieten,  fanden  wur  in  dem  Gtemache  swei  mBohtige  Figursa,  zwsi 
Mädchen  darstellend,  die  Gott  in  Steine  Yerwandelt  hatte.  Eine 

der  beiden  Steinfiguren  hatte  eine  Gnitarre  (jyxJLL  'iJojt)^) 

und  in  der  linken  Hand  eine  Flöte  (^L^^^)*.   In  der  That  scheinen 

jene  Schatzgräber  ein  Basrelief  Uhnlieh  wie  das  unsere  gefhndeo 
zu  haben.    VgL  auch  noch  Mas  udi  VIII  93. 

Zu  dem  von  Müller  ZDMG.  XXX  pubUdrten  Relief;  wo  auf  der 
obersten  Abtheilimg  der  Verstorbene  mit  einem  Stabe,  begleitet 
von  einem  Diener,  der  ebenfalls  einen  Stab  trttgt,  daigestallt  ist, 


allen  weiteren  Combfaimtfonen  dien«  Gelehrten  vennag  leb  nieht  le  Msea. 

JtMi»9,  ^iWnä  (VogM  Inscr.  8to.  Mo.  70,  vgl.  «budUseh  <nmtf  bei  Ury 
ZDMG.  XVn,  Mo.  18,'  JBo'mt'm^  (W«ddiiigton  Mo.  SIIO).  woflir  eben»  pt 
JS«{ß\iu{¥]tilhi  mm  tJ^fy*^  geleeen  werden  kann,  gebSien  gewlM  nteht  hiertier. 
1)  Nicht  c  ithor.  wie  M.  Iberwtet;  vgl.  die  AbbUdnag  bei  Miebebr  BeiM. 

Bd.  i.  m  XXM  C. 
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sd  aaf  Stmbo  XVI ,  4  verwiesen,  wo  gesa^  wird,  dass  bei  den 
Sablem  jeder  einen  Stock  trag:  iMoatip  yoQ  QaßÖtHpogüw  i&og. 

Zu  den  Arabes  mitrati  TgL  noch  die  Stelle  Claudian  L.  Stil.  1, 156 
bic  mitra  velatoB  Arths  etc. 

Zn  der  Bombayer  Fignr  mit  Vogel  TgL  die  Ibnliche  Dar- 
steOiu^  auf  dem  pahnyTeniachen  Basrelief  im  Peterabniger  Bullet 
n,  p.  522 

Das  ebenfalls  besprochene  Statoenfragment  ist  nicht  das  zweite, 
Mmdeni  dritte  bisher  bekannte.  Prideaux  Trünsactions  U,  7 : 
J  bave  in  my  poBseflsion  a  marble  head,  which  I  presnme  ia 
tünilar  to  that  discovered  by  Cruttenden  though  1  :nii  told  it  was 
fonnd  at  Marib.  The  head  is  evidently  that  oi*  a  t'emal  goddess 
or  caryatid  nearly  lüesize,  and  witb  features  of  a  distinct  AMcan 
(Coshite)  Type^ 


1)  Bdläutijj;  halten  die  beiden  Figuren  nicht  dne  TnmlM  in  der  Hmnd, 

■oudera  tiuen  biuiauuiibu:>chol  (  ; 
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Aegypüäch- Aramäisches. 

Von 

Fmi  FrMtorlu. 

I.  "»cnn,  das  erste  Wort  auf  dem  Steine  des  Serapeums.  ist 
weder  (dieses  Wort  scheint  gemeint  bei  Levy,  ZDMG.  XI. 
noih  55innfc  (Merx,  ZDMG.  XXIT.  sondern  das  altüg.  htp 
Darbringnng,  liekunntlich  das  stehende  Wort  in  der  Formel 
des  Todtenoi)fers.  Ob  das  aushmtende  ägyptisch,  oder  ob  es 
semitische  Endung  ist,  weiss  ich  nicht. 

Die  Richtigkeit  von  Merx'  Erklilrun.!?  des  Eigennamens  ri2 
als  pa-iSeit  (man  könnte  auch  annehmen  pa-Nut)  bezweifle  ich 
deshalb,  weil  wir  in  den  ilgy])tisch-aramäischen  Denkmälern  far 
ägyptisches  p '  BOnit  beständig  c,  nie  3  finden  (welche  Erweicbnng 
in  der  Ansspmdie  des  Koptischen  gewöhnlich  ist),  idbolich:  ^fi«c 
Pap.  Lonvre  passim,  ^oifiiD  Pap.  Bnlaq  «=»  n^om;  der  Naoii 
nOD  Pai>.  Lonvre  Bfl  4  ist  schwerlich  Tom  semitischen  «oiD  oo 
txant  houche*  absnleiten  (Baigto,  Papynu  ^gypto-anan^en  do 
Lonvre  8.  8),  sondern  ist  offenbar  in  pa-Mnt  anfinlOsen,  der  dar 
Göttin  Mnt  Angehörige;  O'^no  Pap.  Tor.  »  Ilaxvfuog (f  Ikn, 
arch.  1878,  Bd.  36,  S.  102);  O-inc-inac  Pap.  Vatic  firagm.  b 
pt^rpbrtk  nebst  den  Namen  mit  gleichem  Anfang  ^Krc  M  Pi^.  Vat 
a,  b  und  D"tpüc(?)  Pap.  Vat  b;  nnwt  Pap.  Lonyre  V«  3  «=  ptV; 
^cn  Serap.  2.  4  =  bp,  ebenso  in  den  Eigennamen  "^cnnTi  Pap. 
Vat.,  a,  ^Ennaj  Stele  Vatic,  ■•cnn  Carp.  1 ;  endlich  das  eben  er- 
örterte -crn  =  htp.  Positives  zur  Erläuterung'  des  Namens  weis? 
ich  nicht  beizubringen.  —  Im  Uebripen  übersetze  ich  die  Inschrift 
gcuiz  so  wie  sie  Levy  a,  a.  0.  übersetzt  hat. 

II.  Nach  Erkenntniss  des  ""cnn  \Nnirde  es  mir  sicher,  dass  die 
Gruppe  n^anon,  welche  in  der  Stele  von  Sa<|(iiU;ih  dfin  8tamrae 
a'np  vorhersieht,  wie  ^crn  auf  dem  Serajieiunstein  dem  gleichen 
Stamme,  ebenfalls  aus  dnu  Acgyptischcn  zu  deuten  sei.  Ad.  Ermao 
schlug  mir  vor,  darin  die  Aniangsbuohstabeu  der  volktäudigen 


1)  So  ist  zu  lesen,  PoteMb  (Parthejr,  PvrMiMiuuuiien  8.  SO  n.  SS),  statt 
des  unvwttindiichm 
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Pornu'l  des  TodtenoptVrs  Ätp  sxxin  tu  in  hi  (nbt  nfr)  zu  sehen, 
wobei  indess  die  Wiedergabe  des  ägyptischen  t  durch  n  auffallend 
sei.  In  der  That  finde  ich  auf  den  ligyptisch-aramäischen  Denk- 
mälern fig.  \  beständig  dutsh  a  wiedergegeben  (vgl.  aadi  De  Togü6, 
Sjrie  oentnle  I,  128),  äg.  t  dnneli  n:  Vielleicht  mit  einer 
Aiunahme,  wenn  nBmlicli  in  p*)aC7t«  Pap.  Vatic.  b  (mit  De  Vogtt6 
a.  O.  130)  der  erstere  Bestandtheil  die  Göttin  Not  ist;  wir 
erwarten  dann  freilieh  np"i3Di:.  Es  scheint  mir  daher  gerathener, 
in  no  eine  Abkftrzang  von  «oAi  sn  sehen,  also  t^tp  sutn  m 
oder  wie  wohl  noch  nkher  liegend  ist  \^tp  sntn  m  \a  königliche 
Darbriogung  von  tausend  Dingen. 

Die  von  yomherein  bedenkliche  Uebersetzung  der  vorher- 
gehenden Gruppe  Z  j|  bs  durch  »ein  Gef^s  von  2(M)  (ChSTMCh)» 
wird  durch  die  eben  gewonnene  Erkenntniss  völli«^  abgewiesen 
(Ztschrft.  für  Aegj-pt.  Sprache  und  Altert hiimskunde  XV',  S.  liiO). 
Lepsius'  Hemerkung  (ebenda  S.  Wl),  dass  das  Zeichen  /.  im  Original 
von  ji  so  weit  abstehe,  dass  ||  lieber  zum  vorherLfebenden  Worte 
zu  ziehen  sei.  nmss  icli  bestUtigen,  zugleich  aber  hinzufügen,  dass 
der  Stein  an  dieser  Stelle  lädirt  ist,  so  dass  die  Form  Z  nicht 
ganz  sicher  scheint.  Ich  übersetze  den  Anfang:  Gepriesen  sei 
b  h .  Sohn  des  Hör  und  '  Ii  t  b  u  .  T  o  c  h  t  e  r  des  '  d  j  h '),  alle 
beide  oder  Summa:  Zwei.  Ich  vei*stehe  vom  HierKLflyphischen 
wenig,  vom  Demotisehen  gar  nichts  und  kann  daher  nicht  angeben, 
in  welchem  Umfange  solche  triviale  Addirungen  im  Aegyptischen 
fibUdi  waren;  dass  sie  ägyptischer  Sprachgebranch  waren,  eraebe 
ich  aas  mehreren  Sitsen  in  Brugsch'  Orammaire  dimotique,  so 
8.  68  «Ne&tmonth  Sohn  des  Hör  und  Petosiris  Sohn  des  Hör  und 
Petamensato  Sohn  des  Hör  und  ein  Weib,  Tana,  Tochter  des  Hör, 
drei  Minner,  ein  Weib,  zusammen  mr,  sind  deine  Geschwister*, 
s.  daselbst  auch  den  folgenden  Sats;  femer  S.  85  .Psenammon 
Sohn  des  Hör,  Pathot  Sohn  des  Hör,  zusammen  zwei,  ihre  Matter 
(ist)  Tsenmonth".    S.  auch  Papyr.  d'Orbinej  III,  5. 

Das  folgende  Zeichen  ist  wie  gesagt  ansicher.  Ich  weiss 
nicht,  ob  in  den  hierogl.  Inschriften  zuweilen  eine  mehrfache  An- 
sabl  von  Todtenopfem  als  dargebracht  angeführt  wird;  dami  hätte 
die  Uebersetzung  zwanzig  königliche  Darbringungen 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit.  Andernfalls  Hesse  sich  in  dem 
fraglichen  Zeichen  vielleicht  dasselbe  Zeichen  erkennen,  welches 
Pap.  Vatic.  fragm.  a  ZI.  8  a.  A.  steht  und  welches  nach  de  Votrü/' 
a.  a.  0.  S.  127  keinen  eigenen  Werth  hat,  sondern  nur  ,un  röie 
indicutif'. 

Den  Werth  der  beiden  letzten  Zeichen  der  ersten  Reihe  habe 
ich  auch  nach  wiederhdlter  Besichtigung  des  Steins  nicht  mit  ganzer 
Sicherheit  ermitteln  können.    Am  wahrscheinlichsten  ist  es  mir, 

l)  Uober  die  Eigeuiiameu  vgl.  jeUt  Nöldeke,  Palaeogr.  Society,  Orieutal 
Mie»  BL  SS. 
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dasB  der  Stommetz  roeret  das  ganse  cnp  noeh  anf  die  erste  Zcfle 
za  bringen  beabsichügte,  dann  aber  wegen  Mangel  an  Baum  davoa 
abstand  nnd  das  Wort  aof  der  zweiten  Zeile  nochmals  neu  begann, 
obwohl  *ip  schon  auf  der  ersten  Zeile  entwoifan  war.  Der  Zn- 
sammenhang  scheint  diese  Vermnthnng  zn  stützen.  Ich  fibenetie 
also  weiter:  Eii^e  (zwanzig?)  königliche  Darbringang 
von  tausend  Dingen  hat  dargebracht  vor  Osiris  dem 
Gotte  'bsli  Sohn  des  'bh  «dessen  (dee  IM)  Mutter 
'btba  ist  Auffallend  erscheint  hier  die  ganz  nnTermittelte  Folge 
von  innnfit  na«,  welches  ich  dem  Sinne  gemfiss  relativisch  an- 
geknüpft habe.  Euting  knüpfte  diese  Worte  zweifelnd  durch  und 
an,  was  indess  schon  Lepsius  mit  Recht  verworfen  hat.  Das  Ara- 
mäische l):it  hier  eine  ganz  specielle  Eigenthümlichkeit  des  demo- 
tischen  Sprachgebmuchs  nachgeahmt,  worüber  ich  kurz  auf  Bmgsch, 
gramin.  deuiotique  S.  85  verweisen  kann. 

p  also  sprach  er.  nilnilich  die  Worte  des  Todten- 
rituals  htp  sutn  u.  s.  w.  Icli  verdanke  diese .  durch  gleiche  und 
ahnliche  Wendungen  hieroglyphischer  Inschriften  gestützt«  Erklä- 
rung Adolf  Eniian. 

III.  Auf  Pap.  Louvre  steht  zu  Ende  einer  Zeile,  deren 
Anfang  abgerissen  ist,  ein  Wort  welches  Barges  a.  a.  0.  8.1$ 
imm  liest  und  in  welchem  er  den  Namen  der  Güttin  Hathor 
oder  des  nach  ihr  benannten  Monats  findet  Letiteres,  ^anbe  ich, 
mit  Beoht  Aber  sehr  bedenklich  ist  das  doppelte  i;  ich  iwsifle 
keinen  Augenblick,  dass  die  beiden  i  die  Schenkel  eines  n  ans- 
machen  nnd  dass  zn  lesen  ist  *innn,  entsprechend  der  alten  Form 
dieses  Namens  bt^r.  Anfifallend  ist  dabei,  dass  dem  SgyptisdüB 
h  der  ersteren  Stelle  semitisches  n  entspricht,  meines  Wissens  der 
einsige  Fall  dieser  später  gewöhnlichen  Lautschwichong  snf  den 
äg.-aramäischen  DenkmlUem  (Dissimilation?). 

Pap.  Louvre  ZI.  5,  wo  das  erste  Wort  zu  lesen  bi, 
nicht  mit  Barges  i^X  bat  ollenbar  einen  sehr  ähnlichen  Inhalt  wie 
Pap.  Vat.  fragra.  a  ZI.  1.  dessen  "jbr  durch  das  entsprechende  "J^bT 
des  Pap.  Louvre  in  ganz  anderm  Sinne  erläutert  wird  (Bälgte 
a.  a.  0.  S.  9),  als  De  V^ogüe  es  fasst. 

Pap.  Vatic.  fragm.  b  ZI.  7  steht  ein  Eigenname  iTanrs.  in 
dessen  erstem  Theil  De  Vogüe  mit  Recht  die  aramäische  Wurzel 
für  schenken  vermuthet.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
in  dem  zweiten  (iliede  einen  Gottesnamen  sehe,  und  zwar  scheint 
eine  Verkürzung  vuu  "i^n  vorzuliegen,  also  Geschenk  Ammons. 
Vgl.  n&AJLui  aus  pa-Amon.  —  Ebenda  ZI.  4  steht  ein  Name,  den  De 
Vogü6  iTa^sntD  liest  nnd  mit  chalenr  du  jonr  übersetst  Idi 
Termntfae,  dass  die  Zeichengruppe,  welche  De  Yogue  in  ^  auf- 
Idst,  ein  Bachstabe,  nimlioh  t  ist,  so  dass  der  eben  erörterte 
Name  vonnm  Yorliegt 

Berlin,  Mai  1880. 


Digitized  by  Google 


445 


,J)er  beste  der  arischen  IMt  ilscliützeii"  im  Awesta  und 

im  Tabari. 

Von 

Th.  UMdeke« 

In  seinen  ,Uol)ersetzun^en  uns  dem  Awesta"      giebt  Geldner 

Jt  8,6  =  8,37  folgenderraaasson  wieder-): 

,Wir  rufen  den  prangenden  leuchteaden  Stern  Tiätrja  an, 
welcher  ebenso  schnell  zum  See 
Vourukasa  Hiegt 

wie  der  dem  Willen  folgende  Pfeil, 
welchen  der  Pfeilschütze  Erech^a, 
der  beste  der  arischen  Pieilschützen, 
der  Arier  Yom  Berge  Ghlaothft 
bis  sam  Berge  Ohwanwaftt  schosB*. 
Sobald  ich  diese  Uebersetcnng  las,  deren  Biohtigkeit  einlenohtet 
und  mir  aacb  yon  Hübscbmann  bestfttigt  ist,  war  es  mir  klar, 
dass  wir  hier  den  Schfttsen  ^Ji  oder         haben,  Ton  dem  es 

keisst  «wie  man  sagt,  thaten  sich  im  persischen  Reich  8  M&nner 
durch  berühmte  Schüsse  hervor:  man  meint  damit  den  Schnss  des 
AriS-s&ttn  im  Kriege  zwischen  MandSihr  nnd  Frftsy&t,  den  Schnss 
des  S6chr&  im  Tftrkenkriege  und  diesen  Schnss  des  Bahrftm**). 

Da  die  beiden  letzten  Männer  der  Säs^denzeit  angehören,  ist  hier 
Arä-S{U!n  für  die  mythische  Zeit  eben  auch  „der  beste  Pfeilschütz 
der  Arier",  wie  die  ganz  wörtliche  Wiedergabe  der  Awest&-Stelle 
lauten  würde;  .Perser*  (^«j^viüt)  ist  natürlich  erst  durch  den  ara<^ 

bischen  Uebersetzer  für  .Arier*  oder  „Ardn,  Mrdniakr''  gesetzt 
Näher  berichtet  Tabart  an  der  entsprechenden  Stelle^),  AriS-s&ttn 
habe  nach  einem  zwischen  Frfts^ftt  und  Manöiihr  geschlossenen 


1)  Kuhns  Ztschr.  f.  v.  Spr,  N.  F.  Bd.  V.  S.  466  und  47«. 

S)  Ich  urlauhe  mir,  seine  Ortiiogisphie  dureh  meine  ni  enetMn,  MunentUch 

■n  4m  enteeteliche  q  fUr       <Af»  sn  venneideo. 

8)  B.  meint  TaberMJebenetmmg  871  f.  I,  11f  £  dee  antblaeben  Textes 
(noek  nicht  erschienen). 

4)  I,  fTo  f.  des  Textes. 
Bd.  XZZV.  S» 
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Vertrage  durch  einen  Pfeilschuss  die  GrSnze  zwischen  ii&ii  und 
TArAn  bestimmt;  er  bebe  Ton  TabaristAii,  wo  fo»  sich  be&nden, 
bis  an  den  aFloss  von  Balcb*  d.  i  den  Oxns  geschossen,  so  dus 
fortan  dieser  als  QiSnze  beider  LSnder  anerkannt  mL  ffingewiesen 
wird  auf  diesen  Mann  als  Ahnhemi  des  Bahräm  G6bln,  eben  des 
dritten  jener  drei  Meisterscbütsen,  und  trenen  Lehnsmann  des  Mand- 
j^ihr  noch  in  dem  bekannten  Gesprftch  des  Chosrau  II  Paiwte  mit 
BabiAm^). 

Die  geographischen  Angaben  in  dieser  Erzfthlong  müssen  ziemlich 
spät  an  die  Stelle  anderer  getreten  sein,  denn  erst  unter  Chosrau  T. 
AnoSarwän  (531 — 579)  nach  Zerstörung  des  Reiches  der  Haital 
ist  das  Iranische  Reich  bis  an  den  Oxns  ausgedehnt  und  dieser 
für  einen  Theil  seines  Laufes  Grilnze  geworden.  ^  Dass  sich  die  An- 
schauung von  dem  Oxus  als  (iriinze  zwischen  Iran  und  Türän  so 
fest  setzte,  obwohl  er  das  im  Gniiule  weder  ]>olitisch.  noch  national, 
noch  geographisch  war  und  ist.  rührt  eben  daher,  dass  die  Helden- 
sage in  der  letzten  Zeit  der  Öasäniden  ihre  endgültige  Gestalt  er- 
hielt. Ob  die  geographischen  Bestimmungen  der  Awest Anteile 
wenigstens  zum  Theil  wirklich  oder  ganz  mythisch  sind,  wird  sich 
schwer  bestimmen  lassen,  und  wird  wohl  auch  dum  noch  nicht 
entschieden  sein,  wenn  sich  etwa  eine  traditionelle  LoeaHniumng  snf' 
finden  liesse,  die  llter  wBxe  als  die  anf  Tabarist^  und  Oioi^ 
Mit  letzterer  Bestimmung  des  Schosses  hat  die  im  Awest4  mcbt  einmal 
die  Kcbtnng  gemein,  denn  da  es  im  selben  Ja&t  38  heisst,  der  Sirius 
(Tii&tija)  gelange  aof  seiner  Fahrt  endlich  zum  Beige  Oh>^anwafi|i 
so  moss  man  ndi  diesen  im  Snssersten  Westen  gedacht  haben. 

Ob  unsre  Mittel  hinreichen,  eine  Deutung  der  jedenfalls  rein 
mythischen  Person  dieses  Schützen  zu  unternehmen,  muss  ich  den 
Fachleaten  zu  entscheiden  überlassen.  Für  mich  genügt  der  Nach- 
weis, dass  wir  hier  wieder  einen  Mythus,  der  sich  in  der  späten 
Gestalt  der  persischen  Sage  erhalten  hat,  bereits  im  Awesta  ünden. 

Schon  Firdausi,  der.  wenn  ich  recht  sehe,  von  dem  Pfeilschuss 
nichts  hat,  vermengt  den  ^ji^l  =  Erechsa  mit  dem  ^ji^f  ArsaHj 

indem  er  in  dem  oben  erwähnten  Gespräch  diesen  statt  jenes  als 
Ahnen  des  Bahram  Cobin  bezeichnet  Ich  brauche  es  mir  wobl 
nicht  zum  Vorwurf  zu  machen,  dass  ich  in  denselben  Fehler  ge- 
rathen  bin,  ehe  ich  den  Namen  Erechsa  kannte.  Nun  erklärt  es 
sich  aber  auch,  dass  der  Pfeilschütz  noch  einen  festen  Beinamen 
hat,  der  ihn  von  jenem  König  ArSan  unterscheidet.  Ich  habe 
üben  die  Aussprache  aätln  l)eibehalten,  obwohl  dieseU)e  falsch  ist. 
Sicher  soll  der  Beiname  dem  entsprechen,  den  er  im  Awesta  tnigt: 
^jaL)u.w<^^^I  oder  ^hVA^vt^^J  ist  =  Erecliinj  c7mo/tu' **)-«-aÄ' , Erechsa 

1)  S  ii)(>tnc  Uober»etanig  S.  279  »1,  11v  des  arabbcheu  Texte»  (noch 

uicbt  orschieiien). 

8)  S.  Maoan  8. 1880;  Mohl's  UeborseUuug  ^SeparaUungabe  in  OcUt)  Vif.  SS. 
8)  Var.  ehSwawi  o.  s.  w. 
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der  Pfeilsohütz*.    Wie  nnii  aber  ^^aIsU^  oder  auf  die 

AwestA-Fonn  zurückzufüliren  ist,  lägst  sich  im  Einzelnen  kaum 
iiftatellen.  Man  bedenke  den  Durchgang  durch  die  Pehlewt-  und 
die  arabische  Schrift,  welche  beide  allen  möglichen  Irrthümem 
Thor  und  Thür  öffnen!  Deutlich  ist  der  Anfang:  anlautendes  ch.i 
wird  regelrecht  za      also  ^ ,  und  dann  ist  a  ein  als  JL  n  gelesenes 

pU.  f ,  das  10  sein  sollte  Das  Jo  ist  verdftohtig,  da  dieser  Buch- 
sUbe  bei  der  Transscription  ungebr&achlicber  penischer  Eigen- 
Hm«n  kaum  yenrandt  wini  D«  Ende  des  Wortes  ^  ist  wed«: 

als  ^  noch  als  ^  zu  denken,  sondern  gewiss  zu  ^  zu  ergBnzen 

d.  i.  dem  von  <j>W,  dessen  Endung  natürlich  wegfallen  musste. 
Man  kann  als  arabische  Urform  etwa  ^J^-  oder  ^ßu^jifLnr 
annehmen,  ätuubii  fär  iwaibü  dUioonoihtW. 

Nachtrag. 

Durch  Obiges  erledigt  sich  auch  die  scharfsinnige  Vermathmig 

T.  Gutschnii.rs  ZDMG.  XXXIV,  743. 

Ooldschinid  hat  mir  auf  meine  Frage,  ob  sich  ein  dem  Krech-sa 
des  Awestu  entsprechender  lihsti  im  Rigveda  finde,  die  Notizen 
gegeben,  ein  solcher  Name  komme  8,  57,  15  vor  und  noch  öfter 
das  Patronymicum  Arhsa,  ferner  sei  vielleicht  in  den  Worten 
8,  24.^  27 :  ,Du  [IndraJ ,  der  von  rhsad  anhasas  erlöst  oder  von 
dem  Arja  im  Siebenstromland,  beuge  des  Dasa  Waff'e*  ein  Eigen- 
namen Ijtksa  enthalten.  —  Ob  und  welche  Zusammenhllnge  hier 
etwa  zwischen  indischen  und  ir&nischen  Vorstellungen  anzunehmen 
sbd,  kann  ich  uatOrlich  sieht  beortiietleii. 


1)  Auf  dieso  beiden  0«^staIton  komaiea  die  LoMUten  der  f «b«ri-HAQd- 

•dnlften  und  des  cod.  8pr.  30  hiuaas. 

2)  Vgl.  ZDMQ  XXXII,  571. 
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Zur  Vedametrik. 

Von 

F«  B«lleiii«iu 

Im  Aiischluss  an  meine  Erörterung  der  Silben-  und  Glie- 
d(»rpentaden  Bd.  22  dieser  Zeitschrift,  will  ich  heute  ViriJ, 
Övarüt,  Nici't  und  TJluirik  einer  Prüfung  unter/ielien. 

Von  den  genannten  Formen  gehören  Svarät  und  Bhurik  zu 
den  überzähligen,  Yirä(  und  JSicft  zu  den  unterzähligen 
Versmassen. 

Der  Name  8varut  ist  augenscheinlich  mit  Bezug  aul'  Vimt 
als  dessen  Gegensatz  gehildet.  Er  kommt  in  der  Anukramani  des 
9k  nicht  vor  und  fehlt  auch  in  der  ftltem  Becension  des  Chandas. 
.  Die  8yM%  ist  neuern  Ursprungs  und  besehrSnkt  sich  auf  einselne 
FftUe  der  Gsyatrt  (Tr.  17,  4. 5),  der  üsbmk  (Tt.  88, 12)  und  der 
Pankti  (Ty.  11,  29.  18,  2.  80),  die  sümmtlich  zu  den  Mischongen 
zweiter  Ordnung  gehören.   Sie  liegen  mir  hier  fem. 

Die  zweite  überzählige  Form  heisst  Bhurik.  Sie  konmit 
angeblich  nur  in  2  Arten  Tor  —  in  der  Osyatzt  Bhurik  und  in 
der  Pankti  Bhurik.  Letztere  habe  ich  S.  571  a.  a.  0.  beseitigt, 
jene  fehlt  in  der  Anukramani  des  Rk.  Erst  das  Pi^ti9.  17,  1 
fährt  als  Beispiel  IX.  66,  3  an.  Die  Strophe  erweist  sich  jedoch 
als  regelmässige  Gäyatri,  wenn  man  im  dritten  Stollen  paTsmina- 
{tubhis  bindet,  d.  i.  pavamänartubhis  liest. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  u  ii  t  e  r  z  U  h  1  i  g  e  n  Formen  Xicvt 
und  Virat.  Alle  zur  species  Nicft  gerechneten  Beispiele  lassen 
sich  ohne  Zwang  auf  r^'ine  Gäyatri  zurückführen.  Zwar  kennt 
das  Prätiv*.  auch  eine  Kakubh  nic^t,  dies  verstösst  aber  gegen  den 
;l]t<>t-n  Gebrauch  der  Anukramo^,  nach  der  sich  Nic(t  auf  die 
Ga^atri  beschrilnkt.    Sie  sind 

1.  Gayutn  nicrt  Prati9.  17,  1.    Kv.  1,  43,  5. 
Lies  a.  süria:  |  c.  devänaäm  vasu:  | 

2.  Gäyatri  pädaniert  (wo  jeder  Stollen  um  1  Silbe  in 
kurz),  auch  QSyatn  Virä^  genannt,  Pr8ti9.  16,  12.  17,  8.  St.  I, 
17,  4. 

Lies  a.  ^adnaim,  b.  sumatlnaSm,  c  ^lyadSTanEm. 

I,  80,  11  1.  a.  ^ipriqinaSm,  b.  Y&yanSm,  c  sakhfnaäm. 
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IV,  91,  3  L  a.  BakhTnalSin,  b.  jaritnna^ün,  o.  bhavSsi  iltiblii:  | 

ib.  4  1.  flL  ▼ttv^uBi  c  cai^/mklnalm. 

VI,  45,  81  L  a.  pftplnuBm,  b.  astiiafit,  c.  gSngia:  | 

Vn,  102,  2  1.  a.  oSadh&iaim,  b.  krvoti  arvatSm,  e.  puniSl- 

QaSm. 

22,  2  1.     pQrvafiynSam,  b.  pDrviam. 
VUI,  31,  10  L  a.  parratSaaSm,  b.  nadTnaBm,  c  YiS^nas  statt 

Jene  ältere  Form  des  p^en.  abl.  ist  öfter  an  die  Stelle  der 
neacm  zu  setzen,  z.  B.  nidhätnas  I,  41,  9.  dh^^^nas  X,  22,  3, 

vgl.  niadhuas  madhvas  inadhos. 

Beiläiilig  erwähne  ich,  dass  traidha  an  fast  allen  Stellen  drei- 
silV)i^'  zu  lesen,  nur  an  3  Stellen  zweisilbig  I,  154,  1.  ^^,  69,  8. 
X.  87,  10.  woraus  ich  schliesse,  dass  im  Rv.  noch  kein  tredhä 
existiil,  sondern  nur  traidhä  zusammengezogen  aus  trayadhä  wie 
naipathya  aus  näyapathya.  s,  zu  Mal.  25,  14.  15. 

YUl,  46,  1  La.  tuävatas,  b.  prai;^etar  iudara  (mit  Umstellung), 
c.  bari^^m. 

8.  Atinicft  öder  atipSdanicrt ,  auch  hraslyasl  genannt  in 
der  AnukramaQL 

Vm,  92,  10,  Afr.  oder  108,  10  M.  M.  L  a.  pralltham  u 
prijS^afim,  b.  stohi  SsSva  atitbim,  c.  agnim  rathSnaSm  yamaoL 

Sftmmtlicbe  unter  dem  Namen  Niqrt  begiiÜBnen  Stropben  smd 
mitfaln  reine  GSyatH  imd  es  liegt  kein  Onmd  vor  rar  S^ennimg 
einer  besondem  Gattung. 

Wir  konunen  endlich  zur  VirSt-  Nach  Abweisung  der  ob- 
genannten  unregelmässigen  Formen  und  der  Verweisung  des  zehn- 
sUbigen  Strophengliedes  aus  der  ältesten  Periode  der  Vedametrik 
kann  der  alte  terminus  Virät  der  Anukrama^i  nicht  in  dem  von 
den  Metrikem  unterstellten  Sinne  verstanden  werden.  Da  alle 
zweigliedrigen  Stropben  (dvipadä)  und  namentlich  auch 
die  dreigliedrige  Trischtubh  mit  diesem  Namen  belegt 
werden .  so  folgt  daraus .  dass  Virät  ursprünijlich  nicht  das  um 
eine  oder  zwei  Silben  venninderte  Strophenglied  (päda).  son- 
dern die  um  ein  oder  zwei  (Mieder  verminderte 
Strophe  selbst  bezeichnet.  Was  die  Etymologie  des  Wortes 
anbetritft ,  so  stammt  es  nicht  von  der  Wurzel  raj  glänzen, 
sondern  vielmehr  von  der  Naigh.  2,  14  aufgestellten  ^  raj  ire  Alt- 
pers.  ray  mit  vi  abweichen,  so  dass  viräj  jede  vom  angeblichen 
Schema  der  Onmdversmasse  abweichende  Strophe  bezeichnet. 
Hiasiehtlich  der  Lftngung  des  Vocals  vgl.  bhaj  nnd  bhsj,  yac  imd 
Tie,  vng  uid  vi^j  (parivrSj)  vah  mid  ySh. 

Wenn  die  Indische  Theorie  xmter  der  Abweichung  schlecht- 
weg eine  Vermindenmg  der  Zahl  der  StropheiigUeder  versteht,  so 
kennt  sie  auf  dieser  Idtesten  Stufe  ihrer  Entwickelung  überhanpt 
keine  überzfthligen  Strophen,  sie  mögen  um  ein  Glied  oder  um 
eine  oder  mehrere  Silben  za  gross  sein. 
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Den  SohluBS  der  TTeberiiefmog  bilden  die  Benennungen 
der  Strophen  (stobh).  Das  System  gebt. ans  von  der  dreitb eiligen 
GSyatrt  stubh  sa  je  8  Silben  oder  mit  andern  Worten,  die  GäyatrI 

stobh  ist  eine  aus  3  gleichen  Gliedern  bestehende  Dreist  ro  phe. 
Die  anf  diese  folgende  Stubh  führt  den  Namen  Anustubh.  sie 
bildet  mitbin  die  zweite  stubh  imd  ist  um  1  achtsilbiges  Glied 
grösser  als  die  GSyatn  stubh.  Dagegen  besteht  die  specielle 
TriStubh  aus  3  tjleichen  Gliedeni  7,u  je  11  Silben.  F>;  verhält 
sich  mithin  die  dreitheilige  Trischtu))h  (11  X  3)  zur  viortheiHiren 
(11  X  4)  wie  die  Gayatri  (8  X  3)  zur  Anustubh  X  4i,  d.  h.  das 
ursprüngliche  System  geht  aus  von  der  d  r  e  i  t  h  e  i  Ii  g  e  n  Form 
und  schreitet  fort  7Air  v  i  e  r  t  h  e  i  1  i  g  e  n.  In  der  Folge  wird  al  er 
das  Verhältniss  umgekehrt,  indem  die  dreitheilige  Furin  aus  der 
viertheiligen  abgeleitet  und  jene  kürzere  als  eine  Vcrküniinf  nnij: 
der  längeru  angesehen  wird.  Daher  erhält  die  dreitheilige  Trisehtubh 
in  der  Anukramani  den  Beinamen  Virä^.  Die  Folgerichtigkeit 
hfttte  geboten,  auch  die  GSyatil  eine  YizS^  zu  nennen  in  Bezog 
anf  die  yiertheilige  Anu&tobL 

In  der  dreitiieiligen  alten  Trischtnbh  sind  abge&sst  I,  120, 9. 
149.  m,  25.  Vn,  1, 1—18.  22.  81, 10—12.  68, 1—7.  VIII,  9, 2. 
8.  5.  11.  20.  21.  IX,  110,  10—12. 

Kine  dritte  Dreistrophe  ist  die  im  Systeme  ürdhvabihitt 
gsnannte  Form  zu  drei  gleichen  Gliedern  von  je  12  Silben. 
IX,  110,  4—9.  Sie  ist  höchst  sehen.  Wie  die  elfsübige  Drei- 
strophe zu  den  verringerten  Formen  gerechnet  wird,  so  erhSlt 
auch  die  zwölfsilbige  im  Systeme  des  Präti9äkhya  (16,  32)  den 
Beinamen  Virät-  Sie  tollte  denmach  folgerichtig  als  eine  Ver- 
kümmerung  der  i/agati  stubh  betrachtet  werden.  Statt  dessen 
aber  wird  sie  als  Virät  unter  die  Efhatl  gestellt.  Dies  ist  um  so 
weniger  stichhaltig,  als  die  dreitheilige  Form  zwar  um  1  GHed 
geringer,  in  der  Summe  jedoch  der  Brjiati  ganz  gleich- 
kommt. Es  fehlt  hier  also  eine  der  Gnmdbedingongen  aller 
Virätfonnen. 

Die  Namen  Mahäbfhati  und  Satobfhati,  die  wir  für  diese 
zwölfsilbige  Dreistrophe  bei  Colebrooke  finden,  rühren  nach  dem 
Chandas  von  Tandin  her.  Sie  stehen  im  Widerspruche  mit  allen 
andern  Autoritäten  und  müssen  hier  gestrichen  werden.  Beide 
beieichnen  vielmehr  grössere  Gebilde  und  gehören  unter  die 
Misehnngen  erster  Ordnung.  Nach  dem  Pxttigikhja  16, 88 
enhBlt  die  SatobrhatI  12  +  8  +  12  +  8  —  40  SUben  niid  ist 
mithin  eine  Vi  er  Strophe  Ton  je  swei  gleichen  und  iwei  vs* 
gleichen  Gliedeni.  Bt.  I,  84,  20.  MahfibrhatI  stngt  noek 
hflher  hinauf:  denn  sie  bildet  eine  Fünfstrophe  von  vier 
gleichen  und  einem  nngleichen  Gliede  (12  +  8  X  ^  ^  8.) 
nach  Prati9.  18,  47.  Rv.  VIII,  35,  23.  Yavamadhyi  heisst  die 
Mahäbfhati,  wenn  das  12silbige  Olied  in  der  Mitte  steht  8X  ^ 
+  12  +  8  X  2  —  44  S.   &v.  I,  105,  8.  VI,  48,  7. 
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MahSsatobrbatX  PHti^.  16,  50.  51  ist  ebeii£eJli  eme 
Fünfstrophe  12  +  12  X  2  +  8  X  2  —  48  8.  Bt.  VI,  48, 21«). 
Eben  so  irrig  wird  zu  VI,  48,  21  das  Sehema  TaTamadhyS  Ma- 

babf-hati  genannt 

Nachdem  wir  die  dreitheiligen  Formen  erkannt  haben  als  den 
viertheiligen  voraii^abdiid ,  so  {Uli  für  uns  der  Begxiff  Viri^  ffir 
die  genannten  Formen  weg  nnd  es  bleibt  nur  zu  nntenmohen,  ob 
er  für  die  Ekapada  und  Dvipada  Geltung  hat. 

Der  Leser  möge  entschuldigen,  wenn  wir  weiter  aasholen 
müssen. 

Die  gebundene  Rede  hat  überall  die  ungebundene  zur  Vor- 
aussetzung. Wir  müssen  also  auch  hier  von  der  Prosa  ausgehen, 
wie  sie  bei  gottesdien-stlichen  Handlungen  in  Gebeten  und  nament- 
lich in  Responsorien  von  Einzelnen  oder  einem  Chore  recitirt  ward, 
d.  i.  zwischen  Sprechen,  Sagen  und  Singen  schwankt  Aus  ver- 
scbiedenen  abgerissenen  Andeutungen  bei  den  Metrikem  geht  so  ' 
viel  bervor,  dass  die  Worte  an&ogs  rasch  gesprochen,  tem  bing- 
samer gesi^  und  endlieb  am  Scbbisse  gesimgen  worden,  ünd 
diese  rhythmiscbe  Scblusseadens  wird  das  Muster  fttr  den  ge- 
bnndenen  Versfoss,  dessen  jambischer  SUbenfall  dnrdb  yerlangsamte 
l^nedeibolnng  aosUmgt  Jeder  Scbhissfbss  soU  die  Bewegung 
abscbliessen  und  beruhigen,  weshalb  man  den  Endfidl  nicbt  acoen- 
tuiren  darf.  Als  die  kleinste  rhythmische  Einheit  bildet  nun  dieser 
viersilbige  Fuss  in  der  gebundenen  Rede  den  Ausgangspunkt  nnd 
die  Grundlage  beim  Anf1>au  der  Strophe. 

Zur  Darstellung  eines  selbstSndigen  rhythmischen  Satzes 
(päda)  bedarf  es  wenigstens  eines  zweiten  Fusses,  um  der  inner- 
halb des  ersten  Fusses  abgerundeten  Bewegung  die  Gegenbewegung 
zu  schatten,  wie  in  der  Musik  der  dux  seinen  comes  erhält.  Zur 
Darstellung  eines  G  es  ätze  s  oder  einer  Strophe  bedarf  es 
eben  so  wenigstens  zweier  Sätze  oder  Stollen  (päda).  Z  w  e  i 
Stollen  bilden  erst  eine  Stroi)he:  die  dvipuda  ist  darum 
die  Grundfonn  der  Indischen  Metrik  und  da  sie  sich  anfänglich 
aus  lauter  acht-,  elf-  imd  zwölfsilbigen  Sätzen  aufbaut,  so  besteht 
die  Urstrophe  aus  8  -|-  Ö,  11  -{-  11,  12  -|-  12  Silben  und  später 
deren  Mischung  8  -f-  12,  8  -{-  11  u.  s.  w.  Daraas  folgt,  dass  ^in 
pida  nnr  der  Broehtheit  emer  Strophe,  nor  ein  Staropbenglied, 
aber  nimmennebr  eine  selbständige  yoUe  Strophe  sein  kann.  Als 
solche  Ekapada  fOhrt  das  FtSti^.  17,  24—27  fttnf  Beispiele  aus 
dem  Bt.  an  V,  41 ,  20.  VI,  63,  11  nnd  IV,  17,  15.  V,  42,  17 
^  43,  16.  X,  20,  1. 

Wir  beginnen  mit  den  letztem.  IV,  17,  15  asikniSm  yaja- 
mino  na  hott  ,wie  ein  bei  Nacht  opfernder  botar*  scbliesst  sich 


1)  In  der  Anuknuiui^T  m  X,  132,  S  ist  «Ine  falsche  Angebe:  die  metriMbe 
Slraphe  lit  nieht  Tonlebende  MebiMtobilwtT,  eondern  Fnetinpenktl  12  *f- 19 
-f  8  4-8  —  40  8.* 
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weder  der  Toriieigebenden  noch  der  folgenden  Strophe  an.  Es 
soheint  das  Bruchstück  einer  sonst  Terloren  gedrungenen  Strophe 
za  sein,  das  hier  YOn  den  Redactoren  ungehörig  eingeflickt  worden. 
Nicht  hesser  steht  es  mit  V,  42,  17.  Yuska  verwirft  alle  Kkapuda 
mit  Ausnahme  von  bhadram  no  api  vataya  mana:  |  X,  2u.  1. 
saikä  da^inl  mokhato  virät  sind  seine  Worte.  Er  giebt  sie  also 
für  eine  zehnsilbigc  Virä^  aus.    Schon  eine  oberüächliche 

Betrachtung    der   rhythmischen  Einkleidung  ^  -  ] 

lässt  den  Tausfafuss  giinz  abnorm  erscheinen.  In  der  That  stellt 
sich  (liosfT  Einling  als  der  .\nfang  des  Hymnus  X,  25  heraus,  der 
in  Ästärapankti  8  -|-  ^  "h  12  +  12  «  40  S.  abgefasst  ist,  wo 
mauas  zum  2ten  pada  gehTirt 

hhadräm  no  äpi  vataya 
mäno  däxaiii  uta  kratum  u.  s.  w. 
Das  entlehnte  Glied  stellt  sich  also  als  achtsilbig  heraus  und  schliesst 
mit  regelrechtem  D^jambus.  Ein  Ahschreiher  seheint  ans  VensheB 
einige  Blfttter  tlheraehUigen  und  auf  25,  1  Torgegriffen  sa  haben. 
SohaLd  er  seines  Irrthnms  inne  wird,  greift  er  auf  h.  20  snrfiek, 
ohne  das  irrthfimlicfa  Angenommene  sa  tilgen.  Bei  der  ver 
aastalteten  Sammhomg  hahen  die  Bedactoren  diesen  Schreibfebler 
als  nnTerftosseiliehen  Bestandtheü  des  Textes  mit  safgenornnm 
Eben  so  haben  sie  VI,  45,  29  mitten  unter  r^gehrechte  OSjatrf- 
Strophen  das  Maohwerk  eines  Abschreibers  aufgenommen,  der 
ans  vedischen  Phrasen  je  2  lautliche  (purütamam  purOijSm  und 
Tlgehhir  vajayatSm)  oder  begiifiiiche  Anklänge  (stotrnäm  viviici) 
zusammenstöppelt,  ohne  dass  ein  Vers  herauskommt.  Dies  Ein- 
schiebsel hat  die  Ehre  mit  einer  besonderen  Gäyatn-species  l)e- 
titelt  zu  werden  (atipädanicrt  oder  hlos  atinicrt).  V.  41,  20  ge- 
hört als  Bestandtheil  zur  vorhergehenden  Str.  19.  deren  Pradicat« 
gfnatu  und  sisaktu.  l)»"r  Fehler  .steckt  in  c.  Die  Woiie  wrs^i 
va  bfliaddivä  griuina  bilileii  keinen  re<4i'lrechten  Kehrreim  zu  den 
vorhergt'liciiden  ui-va^i  va  griiiUn.  son<leni  erscheinen  mehr  al>  ein 
ungerechtfertigtes  Einschiel)sel .  in  Folge  dessen  das  Mt^trmn  ge- 
stört und  der  letzte  pada  abgesondert  ward.  \  1,  t'»o.  11  beob* 
achten  wir  dasselbe  Verfahren:  der  in  der  Mitte  eingeschobese 
Kehrrdm  hharadvSjSya  vira  nu  gire  dit  ist  sdiiild  an  der  Tren- 
nung des  letzten  Gliedes  vom  StrophenkOrper.  Meine  Bedenkao 
gegen  den  Kehrreim  in  der  Mitte  der  Strophe  stütaen  sich  beson- 
ders darauf,  dass  dadurch  die  Strophe  in  zwei  HBlften  serschnittes 
wird,  was  in  alten  Hymnen  sonst  nicht  stattfindet 

Nachdem  wir  in  Uehereinstimmung  mit  den  Indischen  Metiikera 
alle  Ekapada 's  als  Bruchstücke  erkannt  haben,  wenden  wir  uns  in 
den  Dvipada's.  Was  diese  anbetrifft,  so  haben  wir  wohl  in  ihnen 
die  Grundform  der  indischen  Strophe  erkannt:  diese  Erkenntniss 
reicht  aber  nicht  hin,  sie  durchgängig  als  selbständige  Strophen  zu 
rechtfertigen.  Die  Metriker  beziehen  die  Ekapada's  und  D\"ipadüs 
beide  auf  vollständige  Formen  und  sehen  in  ihnen  ohne  Untanchidd 


Digitized  by  Google 


BoUtnaen,  mm*  Vedametrik. 


453 


yorringeiie  Gebilde,  die  sie  mit  Virä^  beseicbnen.  Bei  der  Mehr- 
ahl  dürfte  dies  zatreflini,  ftber  mcbt  bei  aUen:  so  scheint  nament- 
lich Vn,  17  (11  X  2)  ein  unversehrtes  altes  Lied  zu  sein. 

Es  giebt  zunächst  7  Arten  von  Dvipada's  die  hieher  gehören: 

1)  8  -h  8  genannt  DripadS  GSyatn.  EX,  67,  16—18. 

2)  8  4-  12  genannt  DvipadS  VirSj  Afr.,  oder  Draipadam 
Vairajam  M.  M.  V,  24,  1.  X,  172. 

3)  12  4-  8  VII,  32,  3.  VIII,  19.  27.  29.  46,  30.  IX,  107,  3 
(dvip.  viräj  bhurijl)  107,  16.  109,  22. 

4)  11  -\-  8  «genannt  dvip.  triltubh! 

5)  8  -f-  11  V.  24.  2-  4.  dvaip.  vairajam.  schoint  alt  zu  sein. 

6)  11  -f-  11  VI.  10.  7  (der  Accent  auf  inuhi  zu  til«(cn)  17, 
15.  47,  25.  VII,  17  (alt).  56,  11.  X.  ir>7.  2-  5  (dvip.  Iristubh). 

7)  12  -f  12  Vnr.  46.  m  .^en.  dvii»a.lu  brhati  bei  Aufr. 
Zwischen  den  beiden  Amikraniani's  l)ei  M.  Müller  und  Aufr. 

heiTscht  nicht  durchgängig  Uebereinstimniung ;  virat  wird  hin  und 
wieder  b«*i  dem  einen  ausgelassen,  wo  es  der  andere  hat.  Es 
wäni  aber  voreilig,  daraus  den  Scbluss  zu  ziehen,  dass  die  Dvi- 
pada's  aus  einem  verschiedenen  Gesichtspunkte  betrachtet  würden. 
Die  Indischen  Aatorität6a  beziehen  sie,  wie  gesagt,  alle  auf  voll> 
sündige  OesHtse  nnd  sehen  in  ihnen  durchweg  VerkfimmemDgen. 
Ans  ^esem  Grande  fügen  die  AnnkramaQl  dam  technischen  Aus- 
droclc  dvipadfi  bald  QSyatrI,  bald  triltabh,  bald  b^hatl  hinzu. 
Diesen  Bezug  müssen  wir  ans  doppelten  Gründen  zurückweisen. 
Nach  obiger  Entwickelung  genügt  die  ZusammenfÜgong  zweier 
acht-,  elf-  und  zwOlftilbiger  Glieder  oder  deien  Mischung  (8  +  11, 
8  +  12  n.  s.  w.) ,  um  eine  vollständige  Strophe  zu  bilden.  Be- 
trachtet man  die  dvipada's  durchweg  als  Bruchstücke,  so  lüest 
sich  gar  nicht  absehen,  zu  welchem  vollständigen  Gebilde  sie  ge- 
hdren.  Es  genügt  daher  der  Name  dvipadä  für  alle  Fälle.  Die 
speciellen  Bezüge  auf  vollständige  Strophen  dürften  spätere  Zu- 
sätze sein,  von  denen  auch  diese  alten  imschUtzbaren  Register 
nicht  verschont  geblie))en.  Hierfür  spricht  namentlich ,  dass  der 
Text  bei  Aufr.  V,  24  (nicht  bei  M.  M.)  je  2  dvipada's  un<r»'liörig 
zusammenzieht,  während  die  AnukramanT  sich  mit  der  einluclien 
Angabe  dvipadä  oder  dvaipudam  vairajam  begnügt.  Folgerichtig 
hätte  sie  auf  pankti  vipuritä  verfallen  müssen,  wenn  die  Zusammeu- 
ziehung  zu  Recht  bestände. 

Die  jüngere  Virat  unterscheidet  sich  von  der  ältern 
dadurch,  dass  sie  nicht  wie  diese  die  um  ein  oder  mehrere  Glieder 
verminderte  Strophe  bezeichnet,  sondern  das  um  eine  oder 
zwei  Silben  yerminderte  Strophenglied,  je  nachdem 
man  die  elf-  oder  zwölfsilbige  Reihe  als  Basis  annimmt. 
Sie  gehört  mithin  nicht  zum  Grundstock  der  indischen  Metrik. 
Sie  tritt  erst  mit  dem  Brscheinen  des  zehnsilbigen  Stroph«i- 
^edes  auf.  da,  wie  wir  oben  gesehen,  für  das  yerminderte 
achtsilbige  Glied  der  Ausdruck  nicft  gilt    Wenn  aber  das 
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PrSti^.  16,  12.  17,  8  die  um  je  1  Sflbe  Tennmderte  OSyalrt 
(7  X  8)  eine  Yvtk\  nennt  statt  gfyatif  pidanicrt  der  Annknansgl, 
so  schiebt  es  damit  eine  jüngere  Theorie  der  lltem  unter.  & 
kommt  hier  allein  die  eatd^adS  TirSt  (10  X  4)  in  Betracht,  naA- 
dem  wir  die  dreitheüige  VirSt  (10  X  8)  oben  bereits  abgewiesei 
haben. 

Nach  der  Uf'))ei;liefeninjr  sollen  T,  109.  2  und  VIII,  85,4 
Afr.  in  diese  Form  gekleidet  sein.  Wahrend  die  Anukramani 
diese  ga.nz  allgomnin  Virät  nennt  ,  bezieht  sie  das  Prati^.  -^7. 
18,  23  auf  die  volle  Punkti -Strophe  und  nennt  sie  darum  Pankti- 
Virat.  I5(M(lf'  Strophen  lassen  sich  jedoch  durch  ^rewöhnliche 
Auflösung  ohne  Zwan^^  auf  regelrechte  Triscbtubh  zurückführen. 

I,  16U,  2      äyujran  te  indara  vi(,'väkr?!ti : 
vidamiso  nissidho  martiatrd 
manitaäm  prtsutir  hüsamana 
süarmilhasya  ]>rädh}uiasya  .sätau  ] 

Vlll,  85,  4  Afr.  lies  in  allen  4  StoUen  tuä  st  Iva,  wodurch 
das  Versmass  geheilt  wird. 

Somit  haben  wir  ans  dem  alten  ^k.  nicrt,  srartt  imdbhnnk 
entfernt  nnd  VirSt  auf  seinen  wahren  Werth  lorfickgeführt 

Am  ScUiisse  dieser  Erörterung  erlaube  ich  mir  noch  einige 
Klemigkeiten  hinzuznftigen. 

Zu  den  Zeitschr.  22  S.  576  angefahrten  ImperatiTfonMB 
fElge  ich  hinzu  jutSm  3  Sgl.  er  swinge  AV.  11,  10,  16.  üebrigens 
b('S(  hränkt  sich  die  Naohdruckspartikel  im  nioht  auf  den  Imperati?. 
Ich  habe  seitdem  muh  zwei  Perfectformen  gefunden,  die  damit 
behaftet  sind,  nämlich  babhüvä.^m  AV.  10,  2,  28  und  ävivev»3in 
Yv.  28,  49.  Die  hinzugefügte  Zahl  3  beglaubigt  die  Verschmeliiiuig 
a  4"         Mithin  ist  am  verwandt  wie  das  hUufigere  Im, 

üeber  dio  Genetive  asmakani  ynsmäkam. 

Zu  den  \\  untlHilichsteii  Enningenschaften  auf  etymologischem 
Felde  gehört  wohl  die  Entdeckung,  dass  die  vorgenannten  (ienetivt- 
})lr.  der  1.  und  2.  Person  eiLrentlirli  dif»  nom.  neutr.  Sgl.  der  Ad- 
jective  asmaka  und  yusmäka  seien,  so  dass  die  alten  Arier  gesagt 
hlltten  , Vater  unseres,  Mutter  unseres,  Kinder  unseres  u.  s.  w.* 
Den  Entdecker  wird  das  latein.  nostrum ,  vestrura  zu  dieser  An- 
nahme verführt  haben,  in  denen  derselbe  den  nom.  Sgl.  n.  der 
a4j.  noster,  vester  sab!  Beginnen  wir  darum  auch  mit  dem 
Lateinischen,  üm  von  nos  und  tos  einen  Genetiv  su  hildeii  fgAi 
die  Sprache  nicht  von  den  Stimmen  no  vo  aus  und  fonnt  etwa 
noi  noum  voi  voum,  sondern  sie  greift  über  zum  A^jectiTStamn 
noster  yoster  (resp.  vester)  und  setzt  diesen  in  den  Genetiv  aoatii 
vostri  im  Sgl.  nostrum  vostrum  im  plr.  Schon  der  Singular  nostri 
vostri  beweist,  dass  nostrum  vostrum  ebenfalls  Genetive  sein 
müssen,  was  überdies  der  syntaktische  Gebrauch  gebieteriaeh  for- 
dert. Es  wäre  unerhört,  wenn  Jemand  in  centnm  doctum  bwwnnw 
Plaut  Pseud.  678  oder  in  nostrum  salute  sooium  ib.  Man.  184 
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doclum  und  sociuni  für  dt'n  nom.  Sgl.  nuutr.  ausgeben  wollte  oder 
gar  in  remittat  (eum)  nostrum  amborum  vicem  ib.  Capt.  394  in 
Dostnim  den  nom.  Sgl  nentr.  Beboi  woDte.  Wir  finden  ferner  in 
der  VoUuspraolie  der  Komiker  nostnun  TOBtnim  ersetzt  durch 
DOftronun,  nostramm  u.  8.  w.  gerade  wie  im  Deatsohen  man  oft 
nnserer,  eaerer  f&r  unser,  euer  zu  hOren  bekommt 

Mit  dem  Lateinischen  stimmt  das  Indische,  Altpersische 
(asmikham),  Baklarische  (ahmSkem  ynlmakem)  fiberein.  Alle  diese 
Sprachen  nehmen  ebenfiälls  ihre  Zuflucht  zum  Adjectivstamm  der 
persönlichen  Pronomina,  um  den  Genetiv  plr.  zu  bilden.  Bereits 
Or.  u.  Occ.  n  S.  462.  480.  Zeitschr.  der  DMG.  22  S.  600  habe 
ich  den  alten  Genetiv  auf  am  st.  änum  nachgewiesen  in  deväm 
janma  und  devam  vi9a8  I,  71,  VI,  11,  3.  51,  2.  IV,  2,  3  wie 
an  diesen  Stellen  st.  devän  un<l  (b'vSnam  zu  lesen.  Dieser  alte 
Genetiv  ist  eben  so  wenig  aus  dovanum  zusammengezogen  wie  deum 
aus  d»H»rum,  dium  aus  denrum  Enn.  Ann.  1.  18.  Wie  im  Latei- 
nischeri  sehe  ich  daher  auch  in  asmakam  und  yusmakam  einen 
gen.  plr.  statt  asmakam  und  yusmakam.  Der  Accent  auf  der  vor- 
letzten und  die  Schwere  beider  vorhergehenden  Silben  haben  die 
Erleichterung  der  Endsilbe  herbeigeführt. 
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Die  Betouungssysteme  des  ffig-  und  Sämaveda. 

Von 
F.  Boliensen* 

In  nioinen  verschiedenen  Autsätzen  über  den  Veda  habe  ich 
den  Satz  geltend  gemacht,  dass  der  ursprüngliche  Text  desselben 
nach  spätem  Loatregeln  umgestaltet  worden,  so  dass  er  den  me- 
triscben  Fordemngen  nicht  mehr  entspricht  Die  letite  Bedaetioa 
hat  den  so  gestifteten  Text  in  ein  System  gebracht  und  hSens 
liefert  das  P]äti9akbya  die  Begeln.  Wer  sich  yon  diesen  lettoi 
lAsst,  der  mnss  darauf  yenichten,  nicht  nur  einen  metrischen  Texi 
heranstellen,  sondern  auch  ein  Sprachmaterial  in  richtiger  Lantong 
den  übrigen  Forschem  zu  bieten.  Zwei  Dinge  sind  es  vor  allen, 
die  der  Kritiker  des  Vedatextes  ins  Auge  zu  fiEMSen  hat:  die 
Metrik  und  die  Betonung,  aber  losgelöst  von  unhaltbaren 
indischen  Theorien. 

Heute  nehme  ich  mir  zum  Vorwurf  die  beiden  ältesten  Be- 
toniinpssysterae  des  Rv.  und  Sv.  einer  eingehenden  Prüfung  zu 
unterziehen,  von  denen  jenes  falsch  gedeutet  und  dies  theilweise 
noch  gar  nitlit  crklilrt  ist.  D:is  Uiksystem  hat  wohl  Tonst3be. 
aber  die.s»'  sind  keine  Accentr.  Das  Sv.-syst«'ni  ist  einn  Fortbildung 
des  Riksvst»Mns.  Auf  dem  Grunde  des  letztem  entwickelt  es  <iie 
Ton  stufen  der  die  betonte  umgebenden  Vor-  imd  NachsillHii. 
Während  diese  im  Kik  unberücksichtigt  bleiben  und  nur  die  be- 
tonte Silbe  herausgestellt  wird,  bestimmt  das  foitsch reitende  St.- 
System  die  Vorsilbe  der  betonten  als  tief  tonig  (3),  die  Nachsilbe 
als  mitteltonig  (2)  und  die  betonte  selbst ids ho chtonig CD- 
So  laufen  nun  2  yerschiedene  Bezeichnungen  durcheinander.  Neben 
den  Tonstofen  giebt  es  sUarisch  die  ^besdchnung  wieder  vaA 
zwar  durch  2  u  3  k  2  r.  Wir  haben  damit  Ziffer-  und  Buchstabenbe* 
tonung  zu  gleicher  Zeit  Weder  das  eine  noch  das  andere  System 
kennt  Accente,  nicht  einmal  dem  Namen  nach. 

Bei  der  ersten  Mittheilung  über  die  Accente  im  Sanskrit  (!) 
üi)erraschte  die  mit  dem  Griechischen  übereinstimmende  Zahl  der 
selben  und  man  beeilte  sich  sie  sofort  nach  griechischem  Mu«tfr 
zu  taufen.   Diese  Uebereinstimmung  beruht  attf  Tftuschnog.  ^bi 
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dns  nachzuweisen  habe  ich  bereits  in  Kuhn's  Zeitschrift  für  vergl. 
Sprachfoisehnng  Bd.  18  S.  202 — 7  die  Entstehung  der  griechischen 
Aooenie  einer  ErOrterang  untenogen,  deren  Resultat  idb  hier  kun 
mittheilen  will. 

Im  Griechischen  wie  im  Indischen  hat  jedes  einÜMhe  Wort 
oor  ^inen  Accent,  nur  öine  Silbe,  die  durch  den  Ton  Tor  andern 
hATTOigehoben  wird.  Es  reichte  ftiglich  ein  Zeichen  hin  zur  6e- 
leichnong  der  Hebung.  Den  griechischen  Theoretikern  genügte 
dies  nicht.  Sie  machten  die  richtige  Beobachtung,  dass  im  Satze 
die  Hebung,  wenn  sie  die  Aussilbe  eines  Wortes  trifft,  vor  folgendem 
betonten  Wort«  etwas  herabgedrückt  wird  und  wollten  auch  dies 
zur  Anschauung  bringen,  wozu  sie  den  Acut  der  linksläufigen 
Sthriftzeile  (ßovaroofprjSov),  den  sogenannten  gravis ,  benutzten. 
Sie  erwogen  aber  nicht,  dass  sie  damit  dem  Woiiaccent  etwas 
Fremdes  aufbürdeten  und  zwar  eine  Art  Satzaccent  in  höchst  un- 
genügender Weise ;  denn  er  beschränkt  sich  auf  den  einzigen  Fall, 
wo  das  Wort  ein  oxvtonon  ist.  Sie  behandeln  dabei  Stilrke  der 
Betüliunf,'  und  Höhe  derselben  ohne  Untei'schied ,  wie  die  Pause 
zeigt,  in  der  w^ohl  die  Stärke  der  Hebung  bleibt,  ihre  Höhe  aber 
mindestens  um  eine  Quart  sinkt,  wenn  nicht  der  Satz  eine  Frage 
enthftlt.  Mit  Einführung  der  Lesezeichen  für  grössere  und  kleinere 
Pensen  sinkt  Yollends  die  Bedeutung  des  gravis  auf  em  winziges 
Mass  herab.  Ausserdem  ist  der  CSircumflex  d.  i.  die  Verbindung 
des  Acut  und  des  gravis  auf  öiner  Silbe  so  specifisch  griechisch, 
dass  schon  das  abweichende  indische  Schrift-  und  Lautsystem  eine 
Vergleichung  yerbietet.  Der  Gircumflez  hat  Sinn,  wenn  zwei  gleich- 
lautende Yocale,  wie  ee  oo  in  voller  Schriftform  nebeneinander 
gestellt  und  zu  Einern  Laute  verbunden  werden  sollen  wie  das 
Homerische  difXog,  Sobald  aber  die  Graphik  zu  den  einheitlichen 
Schriftzeichen  tl  und  m  fortschreitet,  sollte  der  Doppelaccent  dem 
einfachen  weichen.  Aber  vollends  lange  a  v  v  doppelt  zu  be- 
zeichnen läuft  auf  die  Theorie  des  Verses  hinaus,  womach  jede 
Länge  zwei  Kürzen  eichgeachtet  wird,  was  selbstverständlich  in 
der  Prosa  keine  Geltung  haben  kann. 

Das  Griechische  hebt  die  betonte  Silbe  durch  ein  darauf 
haftendes  Zeichen  hervor.  Diesen  Beton  er  der  Silbe  nennt  man 
Accent.  Das  Indische  weicht  auch  davon  ab:  es  bezeichnet  die 
Hebung  der  Silbe  nicht  unmittelbar  durch  ein  darauf  haftendes 
Zeichen,  sondern  mittelbar  durch  Bezeichnung  der  vorhergehenden 

(Uta  d.  i.  Uta)  oder  nachfolgenden  Silbe  (pari  d.  i.  pari)  oder  beider 

su^ch  (ütaye  d.  i.  ataye).   Da  das  Indische  also  keinen  Acut 

hat,  kann  auch  dessen  Moditication,  der  gi-avis,  nicht  vorkommen 
und  noch  weniger  der  Circumflex,  den  wir  als  die  Zusammenstellung 
beider  erkannt  haben.  Die  Nebeneinanderstellung  ähnlicher  (ee  oo) 
and  unBhnlicher  Yocale  (ai,  an  u.  s.  w.),  wie  sie  die  griechische 
Schrift  bietet,  findet  si(^  nicht  In  der  indischen  Schrift.  Was 
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endlich  die  Aoffassong  der  einfindieii  Liagen  ab  swü  Kteen  an- 
betrifft» so  miu8  sie  in  der  Ssnskritmetrik  lUieriuRipt  so  lange  be- 
anstandet werden,  bis  sie  nachgewiesen  ist   Sie  gehM  in  «dis 

Tonmetrik. 

Das  Rikprätiväkhya  (1,  3)  und  Pftnini  (1,  2,  30^82)  stellen 
bekanntlich  drei  Acoente  auf  and  nennen  sie  udätta  anudätta  und 
svarita  und  sehen  in  ihnen  also  die  Betoner  der  Silben.  Dem  ^vida^ 
sprechen  schon  die  Namen:  denn  udätta  heisst  hervorgehoben, 
betont  und  bezeichnet  somit  die  betonte  Silbe  (axara),  aber 
keineswegs  einen  Aceent  d.  i.  einen  Betoner,  der  gar  nicht  zur 
Darstt'llun«^  gelangt.  Sein  Gegentheil  anudätta  nicht  hervor- 
gehoben, nicht  betont,  kann  sich  natürlich  nun  auch  bloss  auf 
den  Lautköi-per  der  Silbe  selbst  beziehen  d.  h.  jede  unbetonte  Silhf 
heisst  anudatta.  Da  im  Hetonungssysteme  nur  die  unbetonte 
Silbe  einen  Tonstab  erhält,  sei  es,  dass  sie  der  betonten  vorangeht 
oder  ihr  nachfolgt,  so  muss  der  Ansdraok  auch  beide  umtaASea. 
In  der  That  stehen  beide  Tonstftbe  nur  unter  und  über  nn- 
betonten  oder  gar  tonlosen  Silben,  so  dass  die  spttero  Theorie 
▼on  der  unmittelbaren  Betonung  durch  die  Tonstibe  ait 
sich  in  unlösbaren  Widerspruch  gerftth.  Der  Padap.  setrt  s.  B. 
unter  alle  tonlosen  Silben  den  Querstab  (jrihi,  dav^ata,  pihi  I,  2, 

1.  nas,  vä,  ha,  glui.  ca,  mii,  u  u.  s.  w.j,  woraus  doch  folgt,  da-ss 

(Jäkalya  den  Querstab  nicht  als  Accent  oder  Betoner  betrachtete, 
denn  sonst  müsste  ja  gerade  die  Tonlosigkeit  aufgehoben  werden 
und  überdies  das  Wort  soviele  Accente  erhalten  als  es  Silben 
hat.  Am  Anfange  der  Stollen  werden  die  unbetonten  Silben  sogar 
in  der  Sauhita  mit  dem  Querstab  hin  und  wieder  yerseheu  aU 

pSinkS  I,  8,  10.  oodayitri  I,  8,  11.  pnratamam  I,  5,  2  und  somt 

Eben  so  stempeln  die  Grammatiker  den  senkrechten  Stab  tnm 
Accent ,  doch  zeigt  schon  der  befremdende  Name ,  dass  er  jaogen 
Datoms  sein  muss.  Svarita  «der  accentige,  mit  Accent  Terseheoe* 
(von  srara  ,Accent%  eine  Bedeutung,  die  erst  im  priti^äkhya,  also 
in  der  Brahmanaperiode  auftritt)  macht  sonderbar  genug  Ansprfiohe 
auf  Ausschliesslichkeit,  als  ob  die  andern  keine  Accisnte  wiren. 
Nun  Ifisst  sich  doch  füglich  von  einem  Accent  nicht  sagen,  dass 
er  accentig  sei  d.  h.  sich  selbst  betone ,  aber  wohl  you  der  Silbe, 
dass  sie  den  Accent  trage.  Und  so  dürfte  der  Name  selbst  nicht 
einmal  für  seine  Berechtigung  zeugen.  Kurz,  das  ursprüngliche 
System  kennt  nur  zwei  Ausdrücke,  udatta  und  anudfttts.  In  den 
alten  Systemen  des  Rik  und  Sama  hndet  sich  von  Acoenteo  keine 
Spur,  sie  kennen  nicht  einmal  den  Namen  Accent,  denn  im  Sänia- 
veda  werden  die  Tonstilbe  des  Rik  schlechtweg  Striche  (rekhä) 
genannt.  Und  so  kommen  wir  zu  dem  Schhiss,  dass  die  alten 
Ve  d  e  n  wohl  Tonst  ü  b  e  h  a  1)  e  n  ,   aber  k  e  ine  A  c  c  e  u  t  e. 

Diese  Stäbe  (rekha,  dav4^  d.  i.  Strich,  Stabj  werden  sonst 
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▼erwandt  1)  in  der  metrisohen  Technik  als  prosodische 
Silbe:  der  gerade  8tab  (  |  )  bezeichnet  die  Eüne,  der  gewundene 
(S),  Takra  genannt,  ans  der  Vereinigung  des  Querstabes  und  des 
stnkrechen  ( — ')  entstanden,  die  prosodische  Linge;  2)  im  Schrift- 
System  dienen  die  leeren  Stftbe  als  Leseseiohen,  d.  L  als  Pausen- 
stäbe. Der  senkrechte  Stab  wird  mitten  in  die  Zeile  gestellt,  wo 
er  als  leerer  Stab  im  Gegensatz  zu  den  bekleideten  Stäben,  welche 
wir  Buchstaben  nennen,  die  fortlaufende  Schriftlinie  durchschneidet 
Süd  muss  darum  für  den  wahren  Pausenstab  gelten.  Der 
Qnerstab  dagegen  dient  als  Wortpause  für  den  besonderen 
Fall,  dass  das  Wort  auf  einen  Consonanten  auslautet.  Der  Au.s- 
dmck  viräma  bezieht  sich  nicht  auf  die  Stäbe,  sondern  auf  ihre 
Wirkung.  Man  sollte  daher  aufhören,  den  Pausenstab  selbst  virama 
zu  nennen. 

Bei  der  eigenthüiulicheii  Beschati'euheit  des  Indischen  Schrift- 
systenis,  wo  a,  u,  e,  ai  keinen  eigenen  Schriftkörper  haben  und 
sich  daher  kennzeichnen  als  Ueberijleibsel  der  Silbenschrift,  und 
da  insonderheit  v  und  y  eine  doppelte  Function  erfüllen,  d.  h.  so- 
wohl Consonanten  als  Vocale  sind,  so  erweist  sich  der  einfache 
Stab  als  unzureichend  und  es  wird  ein  zweiter  erforderlich,  um 
die  richtige  Betonung  zu  yeranschaulichen.  Will  ich  s.  B.  tanüe 
darstellen,  so  gäbe  Hin  Stab  immer  eine  &lsche  Lautung,  entweder 

tanve,  d.  i.  tanv6  oder  tanve,  d.  i.  tänve.  Nur  die  Vereinigung 
beider  Stftbe  (ähnlich  wie  in  der  Pause),  eines  unter  und  eines 

über  der  Schriftlinie  entspricht  allen  Anforderungen:  tanve  nöthigt 

durchaus  das  Woit  dreisilbig  zu  lesen  mit  dem  Tone  auf  der 
mittlem  Silbe,  nilmlich  auf  v,  das  nun  zu  vocalisiren  (tanüe).  Hier 
kann  kein  Schwanken  mehr  stattfinden,  üeberall  aber,  wo  y  und 
y  unbetont  sind,  bleil)t  uns  kein  anderer  Ausweg  die  Silbenzahl 
zu  ermittelu  als  die  Metrik. 

Aeltestes  Betomngssystem  des  SUu 

i. 

Stabbetonung.  Wortbetonung. 

Jedes  einfache  Wort  oder  auch  die  als  ein  Begiiff  aufgefasste 
Zusammensetzung  hat  nur  eine  Silbe,  die  betont  wird,  alle  übrigen 
sind  unbetont.  Die  betonte  Silbe  heisst  udutta,  jede  un- 
betonte anudatta.  Die  Hebung  wird  aus  oljen  angeführten 
Gründen  nicht  unmittelbar  durch  ein  an  derselben  haftendes 
Zeichen  versinnlicht,  d.  i.  durch  einen  Accent  nach  griechischer 
Weise,  sondern  durch  einen  (Querst ab  als  Vor/.eichen  unter 
der   vorhergehenden  Silbe  (uta  oder  accentuirt  utii)  oder  durch 

einen  senkrechten  Stab  als  Nachzeichen  über  der  folgenden 
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Silbe  beseicbnet  (pan  oder  accentuirt  piri).  Bei  mehrsilbigen 
Wörtern,  wo  die  Eänselbeseiebmuig  mcbt  annreiebt,  werden  b^ 

Stäbe  verwandt ,  um  die  Tonsilbe  eiuzuschliesöeu  (ütaye  oder 
accentuirt  ütäye). 

a.  Eintilbtg«  Wörter 

können  an  und  für  sieb  keine  Zeichen  erhalten.  Erst  im  Znsam- 
inonliange  mit  andern  Wörtern,  d.  i.  im  Satze,  finden  sie  Berück* 
sichtignng.  Die  tonlosen  Wörteben  pflegt  der  Worttezt  (Pada- 
pütha)  za  grösserer  Deutlichkeit  mit  dem  Qnerstab  zu  versehen 
(ina,  tvft,  nas,  tm,  vSm,  tS»  ha,  ca,  n  nnd  andere).    Der  Qaer 

Stab  hat  demnach  die  doppelte  Function,  sowohl  unbetonte  als 
tonlose  Silben  zu  bezeichnen  und  wird  daher  spftter  in  der  Accent> 
theorie  als  zwei  Accente  gerechnet» 

b.  Zweisilbig«  WSrter. 

Ist  die  zweite  Silbe  betont,  so  steht  der  Querstab  unter 
der  ersten  Silbe:  adya,  abhi,  apsu  oder  accentuirt  adyä,  abM, 

apsü.    üat  aber  die  erste  Silbe  den  Ton,  so  steht  der  seok* 

I      S  I 

rechte  Stab  über  der  zweiten  Silbe:  atha  pari  janaa  oderaecea- 
tuirt  atha  pari  j&nas. 

c.  Mehrsilbige  WSrter. 

a.  Ist  die  erste  Silbe  betont,  so  steht  der  senkrechte 

Stab  über  der  zweiten  Silbe:  somasya,  eta(^.i,  avociuna,  trikadmkestt 
oder  accentuirt  somasja,  ^ta^a,  avocäma,  trikadrukeki. 

b.  Steht  die  Aussilbe  in  der  Hebung,  so  genügt  dar 
Querstab  unter  der  vorletzten  Silbe:  raylnSm,  prthivyim,  mahi* 

Ivanain  od(»r  accentuirt  ravinam.  itrtliivvAtu.  niahitvanani. 

c.  Rubt  der  Ton  auf  einer  andern  Silbe  als  der  ersten  oder 

letzten,  so  tritt  Doppelbezeichnung  ein:  die  der  betonten  vorht^r- 

gehende  biibe  erhält  den  Querstab,  die  auf  die  betonte  folgende 

I 

den  senkrechten  Stab,  beide  klammem  die  betonte  ein:  jagantha» 

devunam,  karisya.si,  adlivaranani,  citra^ravastamas  oder  accentairl 

jagantha,  devanftm,  kari&yasi,  adh^arsuSm,  citr^ravastamas. 

Im  Zusammenhange  der  fortlaufenden  Zeile  stellen  sich  Uema 
Modificationen  ein. 

1)  Der  senkrechte  Stab  auf  der  Aussilbe  wird  mit  dam 
Querstab  vertauscht,  sobald  auf  eine  folgende  betonte  Sflbe  bin- 

zuweisen  ist,  z.  B.  kari&yasi^  etad« 

2)  Folgen  mehrere  betonte  Silben  auf  einander,  so  Tsreuiftcht 
sich  die  Tonbezeichnung,  indem  die  Stibe  — I  hinreichen,  >wei 
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md  mehr  betonte  Sflben  einsnschlieBsen,  z.  B.  Bak^d  vrkas,  d.  L 
sakfd  vrkas  (2  betonte)  I,  105,  8  oder  ftam  kad  auu  I,  105,  5, 
d.  i.  rtam  kad  iam  (3  betonte)  oder  asti  no  ^vas  kas  tad  yeda 

I,  170,  1,  d.  i.  asti  no  ^vus  käü  tad  veda  (4  betonte)  oder  yuxva 

bi  ye  tavS^tto  VI,  16,  48,  d.  i  yuzvs  bi  j6  tavH^vSso  (5  betonte). 

3)  Am  Anfange  des  Stollens  reicht  der  senkrechte  Stab  bin, 

mehrere  betonte  Silben  henmszustellen,  s.  B.  semfim  vetn,  d.  L  bä- 

imäm  vetu  VII.  15.  6;  sosäni  avindat,  d.  i.  sä-usdm  X,  G8,  9;  na 

sa  riy&,  d.  L  na  sa  ri^a  Y,  37,  4. 

Dies  sind  die  einfMshen  Grandregeln,  denen  alle  andern  sieb 
einordnen. 

Eine  besondere  Beaobtong  Terdienen  die  YersoUeifongen  y 
und  T,  bei  denen  scheinbare  Widerspriicbe  zir  lösen.  Zuvor  mnss 
bemerkt  werden,  dass  das  Alpbabet  der  belügen  Spraobe  keine 
besondem  Zeichen  fllr  i  und  y,  u  und  v  vor  Vocalen  ausge- 
bildet bat,  sondern  y  y  beide  vertreten.  Demnach  muss  man  sich 
bäten  zu  glauben,  dass  jedes  y  und  v  auch  consonantisch  zu  lesen 
sei.  Hier  leisten  die  Tonstäbe  wichtige  Dienste,  die  sich  jedoch 
auf  die  FUlle  beschrilnken ,  wo  y  und  v  l)etont,  also  vocalisch  zu 
lesen  sind.  In  allen  übrigen  i^'ällea  muss  allendlicb  die  Metrik 
entscheiden. 

1.  Wenn  anf  einem  einsilbigen  Worte  mit  y  v  der  senk- 
rechte Stab  steht,  so  folgt  eben  daraus,  dass  dasselbe  zweisilbig 

zu  sprechen  vermöge  der  Vocalisirung  von  y  und  v  mit  dem  Tone 

I  I 

anf  der  ersten  Silbe,  s.  B.  kva  und  nyak  lauten  küa  niak. 

2.  Steht  in  einem  zwei-  oder  mehrsilbigen  Worte  der  senk- 
rechte Stab  auf  der  ersten  Silbe,  aber  hinter  y  so  sind  diese 
tn  YocsUsiren  oder  was  dasselbe  besagt,  so  bilden  sie  eine  Silbe 

für  sich  und  stehen  zugleich  in  der  Hebung  z.  B.  vyoman,  sväbuta 
lies  viomau,  sdahuta. 

3.  Schliessen  in  einem  mehrsilbigen  Worte  die  TonstUbe  y 

oder  V  ein,  so  sind  diese  zu  vocalisiren  imd  zugleich  zu  betonen, 

I        I         t         I  I  I  I 

I.  B.  kanya,  Ssya,  virya,  tanvS,  vibhvas,  dS^adhvanHdhfs^yojas, 

I 

karm«|iya  lauten  kaniä  asia,  vlria,  tanüä,  vibbüas,  da^iiadhyara, 
dhr&Quojas,  karma^ia. 

Es  leuchtet  aus  Vorstehendem  ein,  dass  die  Weglassung  des 

I 

Querstabes  durchaus  fehlerhaft  ist.    kanyS  wird  kein  Mensch  drei- 
silbig lesen  und  doch  ist  das  Wort  nur  eine  Weiterbildung  von 
Bd.  XXXV.  80 
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kani,  das  noch  llbrig  im  gen.  plr.  kaninlün.   Wie  soll  ferner  der 

'    .    .  . 

Leser  errathon.  rlass  anukya  viersilbig:  zu  lesen,  nämlich  unukia? 
Wo  im  Wörterbuch  diese  niangelhafte  Bezeichnimg  statt fiiKbH. 
kann  der  Leser  aus  den  Beispielen  das  liiditijre  ersehen.  Autrt*«  ht 
zeigt  in  seiner  Ausgabe')  (h's  Kigveda  die  doppelte  Bezeichnung 
durch  eine  Schräge  (den  sogenannt »'u  svarita)  an  und  schit^ibt 
kanyä  camvös,  die  also  kania  caniiios  zu  lesen  sind.  Wenn  der- 
selbe aber  IX,  77.  8  ixenyäso  schreibt,  so  muss  man  daraus 
schliesseu,  dass  ixeniaso  zu  acceutuiren  sei.  Dem  ist  aber  nicht 
80.  Alle  Adj.  auf  e^ya  sind  paroxytoaa  mit  einziger  Ausnahme 
Yon  yarei^ya,  das  in  allen  Stellen  des  Qikreda  ein  proparoxytonca 
ist   Mithüi  aeoentaire  It^^yaso,  aber  v&ie^ya. 

Hieran  schliesse  ich  FsUe,  wo  der  Senkrechten  eine  Fonctioi 
beigemessen  wird,  die  dem  System  geradesu  widerspricht  Sie 
beschrftnken  sich  sllnuntlich  anf  die  Verschmelzung  zweier  i  zn  i. 
wo  der  Accent  auf  dem  ersten  i  mht  Die  Methode  ist  augen- 
scheinlich dem  Padap.  entnommen,  der  statt  dessen  jedoch  den 
avagraha  verwendet   Bei  einheitlichen  Zusammensetzungen  ist  sie 

gänzlich  zu  verwerfen.  So  schreibt  die  Sauhita  II,  33,  3  abhiti 
(t  Anlauf),  um  anzuzeigen,  dass  das  Wort  aus  abhi  +  iti  besteht. 
Vn,  21,  9  schreibt  sie  zn  demselben  Zweck  samike  8  bhltt. 

Beidemal  gegen  die  sonstige  Methode,  die  abhiti,  d.  i.  abhiti,  fordert 
unbekümmert  um  die  Bestandtheile  der  Zusammensetzung.  Das 

PWtb.  schreibt  sogar  abhiti,  was  geradezu  sinnlos  und  Wohl  nnr 

Druckfehler  sein  wird.  Aufrecht  schreibt  an  ersterer  Stelle  un- 
richtig abhiti,  an  der  zweiten  aber  nchtig  abhiti.  Derselben  fal- 
schen Anwendung  begegnen  mt  in  Verbalformen,  besonders  Psrti- 

cipien  als:  vIta  Rv.  X,  14,  D  (2  plr.)  Aufr.  viüi,  uitas  X,  161,  2 
Aufr.  nitas,  abhiddbo  1,  164,  26  Aufr.  'bhlddho  vgl.  abb^ddhit  X, 
190,  1,  abhihi  X,  83.  3  Aufr.  ubhihi.  Erträglicher  ist  schon  die 
Betouungsweise  bei  der  Verschmelzung  zweier  selbständiger  Wörter 
als  yiva  am  Anfange  des  Stollens  VIT,  55,  2.  X,  86,  7  Pedap. 
vi  5  Iva  Aufr.  Ylva;  diviva  V,  1,  12.  Vü,  24,  5  Padap.  divi  5  iva. 
Aufr.  beidemal  diviva;  hindra  Vü,  25,  4.  X,  86.  2  Padap.  hi  |  indra 
Aufr.  hindra;  vindra  X,  32,  2  Aufr.  vindra,  Padap.  vi  j  indra. 


1)  Ich  bediene  mieb  der  onten  Aiug«bo. 
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addbTndTii  X.  116,  7,  Aufr.  addhindra.  Padup.  addhi  |  indra,  vgl. 
VrucWa  und  comviva  bei  Aufr.  X,  91,  15. 

'II 

Zifferbetonnng. 

Der  Text  des  Vedu  hat  erst  allmUhlich  die  Gestalt  gewonnen 
wie  er  uns  in  der  jetzigen  Sanhitä  vorliegt.   Die  strengere  Dnich- 

fulinin^'  der  Vorschleifungen  und  Versclmielzungen  und  insonder- 
heit die  HiitzlHtoniin*'  niuehten  es  rilthlich  der  Stabbetonuntr  eine 

CT 

weiti'r»'  Stütze  zu  «^elion.  Und  so  vei*tiel  nuiii  auf  die  Zitl'eni  zu 
•'iner  Zeit,  wo  der  Grundsatz  der  Messung  der  Laiitkru-jxT  nach 
Tonmassen  schon  zur  Geltung  gekommen  war.  l)as  Tomnass 
(tiiutra,  kahl)  <jder  die  jirosodische  Kürze  wird  zum  allge- 
meinen Massstab  und  wird  mit  der  Ziffer  1  bezeichnet,  die  Doppel- 
kürze  (2)  wird  das  Mass  der  Lilnge  und  endlich  die  Zitier  3,  die 
sogenannte  pluti,  umfasst  Länge  und  Kürze  zugleich  (2  -|-  1  oder 
1  +  2).  Die  Zahl  2  findet  im  $ik  keine  Verwendung  (doch  siehe 
Beispiele  bei  M.  Müller  ^igv.  Bd.  1  S.  XI),  wir  haben  hier  also 
nur  die  Ziffern  1  and  8  zu  betrachten.  Diese  haben  denselben 
Zweck  wie  die  Tonstftbe:  sie  bewahren  die  alte  Betonung  und  die 

alte  Lautung  und  fiillen  so  mit  der  Doppelbeseichnnng  (  I)  zn* 

sammen  oder  eiginzen  diese,  wo  ne  minillnglich  oder  gar  un- 
statthaft ist  Die  Ziffern  treten  nur  Yor  einer  folgenden 
betonten  Silbe  ein. 

tanvom  und  gehyum  lauten  nach  unsrer  Erörterung  tAnni^pr^ 
~  II 
geh&ain.  Dasselbe  besagt  die  Schreibart  tanv  1  am  und  gehy  1  am, 

wenn  die  folgende  Silbe  betont  isi  Die  Ziffer  1  erhält  oberhalb 
den  senkrechten,  unterhalb  den  Querstab  d.  h.  sie  wird  eben  so 

von  beiden  St&ben  eingeschlossen  wie  y  v  in  tanvam  gehyam.  Sie 
muBS  also  die  Sillie  messen,  die  durch  Yocalisation  des  v  und  y 

gewonnen  wird.    Dem  scheinen  dasrä  vyu  ^  nakam  I,  189,  4. 

maxvi  1  tthi  I,  2,  6.  daniso  vyu  1  rvim  VI,  17,  7  einigermassen 

sn  widersprechen:  erwUgt  man  aber,  dass  weder  kurzes  u  noch 
kurzes  a  «'inen  selbständigen  Schriftkürper  haben,  dass  ferner  kurzes 
i  Y  o  r  dem  Cousonanten  steht,  nach  welchem  es  gesprochen  wird, 
so  bleiben  ^ur  die  vollen  Lautkörper  des  v  und  y  übrig,  worauf 
sieb  die  Bezifferung  beziehen  kann  und  es  ist  nur  noch  hervor- 

zubeben,  dass  in  Folge  dessen  der  Querstab  vor  1  als  ohne  Basis 

wegflillt  Es  sollte  eigentlich  der  senkrechte  Stab  über  den  Silben 
ya  ya  vi  stehen,  der  aber  um  auf  die  folgende  betonte  hinzuweisen 

so» 
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mit  dem  Querst^b  vertauscht  werden  müsst^.  Dies  untrrbleiW 
aus  den  eben  angeführten  Gründen.  Der  Querstab  wird  unter  die 
Ziffer  1  auch  dann  gesetzt,  wenn  keine  nnbetonte  Silbe  Torangebt 

was  namentlich  am  Anfange  des  Stollen  der  Fall  ist  z.  B.  kva  1 

tyini  VII,  88,  5,  wobei  man  sidh  eine  Torhergehende  unbetont« 
SUbe  sra  denken  hat,  die  wir  mit  Nnll  beseichnen  wollen,  also 

0  kva  1  tri  I,  34,  9.   Folgt  keine  betonte  Silbe,  so  schreibt  mao 

z.  B.  nyn  d.  i  ni  n  VE,  73,  2.  Positionslange  kurze  Yoeale  weidai 
nach  ihrem  natflrliohen  Mass  gemessen  im  Gegensatz  su  dem  Yer 
fhhren  des  SimaTeda,  der  positionslange  Yoeale  in  der  Schrift  zd 

dehnen  und  dann  mit  der  ZiÖ'er  3  zu  versehen  pÜegt:  tva  1  sj« 

des  ^k  wird  im  Sv.  tva  3  syü  d.  i.  tu  asyä. 

Die  Ziffer  8  wird  verwandt,  wenn  y  v  den  Ton  haben  und 
mit  einem  langen  Vocaln  behaftet  sind ,  mit  dem  zusammen  sie 
eben  3  kala  ausmach<'n  (iä,  io.  üä,  lio,  ie,  üf.  m).  Auch  hier 
gilt  die  Bedingung,  dass  eine  betonte  Silbe  folgen  niuss,  widrigen- 
falls die  Be/itferung  unterbleibt.  Vor-  und  Nachzeichen  d.  i.  die 
beid»'n  »Stäbe  werden  hier  eben  so  reprodueirt  wie  bei  Zitier  1- 

Auf  die  folgende  betonte  Silbe  wird  durch  den  Querstab  statt  des 

I 

senkrechten  hingewiesen,  als:  jnh^  8  n^^  m,  31,  3  d.  l  jnhdi 

rej^.  tanva  3  röc^  VII,  3,  9.  kaxy^,  aber  vor  einer  betonten  Silbe 

kaxje  3  n&  I,  148,  6.  nabhanvo  3  nä  d.  i.  nabhau  üo  uä  IV,  19,  7. 

I  I 
tanvi  3  Büho  d.  i.  tannl  siho,  aber  Padap.  tmiyi  II,  16,  2.  IV,  (», 

6  (mit  kurzem  i). 

Sogar  mitten  im  Worte  kann  3  auftreten  z.  B.  virya  3  ^indra 

m,  46,  1.  pastyS  3  svi  I,  25,  10.   In  beiden  FBllen  sind  die 

Endungen  iji  und  su  mit  einer  folgenden  betonten  verschniolzea 
statt  yfriSi^  indra  und  pastiSsn  L 

Wie  wir  oben  S.  462  f.  einer  Yerwendung  der  Slihe  begeg* 
neten,  die  dem  System  sich  nicht  einfttgt,  so  stossen  wir  aadi 

bei  der  Ziffer  3  auf  regelwidrige  Fälle  z.  B.  abhi  3  mam  m,  4,  5. 
IX,  1,  9.  Ma_  8  dim  X,  48,  7.  vi  3  dim  YI,  9,  6.  dhnrt  3  Wityo 
YII,  24,  5.  Der  Padap.  löst  durchgängig  auf  abhi,  vi,  dhari  mit 
kurzem  1  wie  im  obigen  Bmspiele  tanvi  3  saho  II,  16,  2.  IV,  6, 

6,  so  dass  immer  nur  2  kala  herauskommen.   Vergleicht  man  Don 

noch  die  Schreibweise  des  Padap.  in  ^ael  3  $  pati  I,  106,  6.  IV, 
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80,  17.    Vm,  15,  13.  Prati^?.  X.  212.    Pän.  VT,  2,  140  und  ta- 

v&  3  napät  (so)  III,  29,  11  wofür  Prfiti9.  a.  a.  0.  tuifi  3  $  napü, 

80  gelangt  maa  za  der  Uebenseugong,  dass  dort  die  Stibe,  hier 
die  3  eine  andere  Beatiminqng  haben  und  swar  die  Ver sehmelsnng 
oder  Zasammensetsung  in  ihre  Bestandtheile  sn  zer- 
legen. Daas  die  Ziifer  8  nicht  etwa  hier  den  vorheigehenden 
langen  Vocal  messen  soll,  zeigt  der  deutende  afagraha  an. 

Nachdem  wir  die  Stab-  und  ZifTerbetonuog  soweit  durehmesseii 
iiaben,  weifen  wir  den  Blick  zurück.   Sehen  wir  nämlich  von  den 
iti,  aTagraha  und  dgl.  des  PadapS^ha  ab,  so  bleibt  ein  Text  übrig, 
wo  jedes  Wort  in  seiner  wahren  sprachlichen  Form  erscheint. 
Dem  gegenüber  will  die  Sanhitä  uns  den  rhythmischen  Text  liefern, 
wie  er  von  den  Betern  und  Silni,'om  vorgetragen  ward  mit  alten 
don  Verändeningon.  die  der  nietriseh-rhvihinische  Text  nothwendig 
macht»'.     Zu   diesen  lautliehon   Verilnderungen  kommt  noch  der 
8atzat  ('*^nt  hinzu.   Wir  haben  gesehen,  dass  mit  feiner  Beobachtung 
des  techni.schen  Cliarakters  der  Schrift  die  Sanhitisten  eine  dem 
entsprechende  Bezeichnungsweise  der  betonten  Silbe  wählten.  Sie 
sahen  davon  ab  die  betonte  Silben  durch  einen  Accent  bezeichnen 
zu  wollen.    Da  kurzes  a,  e,  ai,  u  im  Alphabet  keinen  eigenen 
Lautkörper  besitzen,  worauf  sich  ein  Accent  als  Basis  stützen  liess, 
80  eifimd  ihr  erfinderiaelier  Geist  die  Stfthe,  um  mittolbtr  za  er- 
reichen, was  mmuttelbar  sich  nicht  aosftbren  liess.   Bei  Silben 
mit  k<irperlosem  kurzem  a  h&tte  man  sich  genöthigt  gesehen,  den 
Accent  auf  einen  Gonsonanten  zu  setzen,  was  ihnen  nicht  minder 
widersinnig  erscheinen  mochte  als  uns,  da  em  Gonsonant  nur  mit 
emem  Vocal  «cUingt  und  folglich  nur  dieser  emen  Betoner  tragen 
kann.    Und  so  können  wir  ihrer  sinnreichen  Methode  unsem  Bei- 
&11  nicht  versagen :  sie  ist  eben  so  praktisch  als  der  Schrift  gemlss. 

Was  die  Veränderongen  in  der  Lautung  anbetrifft,  so  liegen 
genug  Belege  vor,  dass  sie  damit  nicht  so  freigebig  waren,  wie 
der  jetzige  Text  glauben  macht.  Doch  wollen  wir  hier  davon  ab- 
sehen und  uns  die  Erörterung  für  eine  passendere  Qelegenheit 
anfeparen. 

Man  wird  sich  urspriinglich  auf  das  Mass  beschränkt  haben, 
welche^  die  Metrik  fordert.  Der  jetzige  Text  dagegen  entspricht 
keine^^^vegs  den  metrischen  Fordenmgen:  er  geht  bald  dariiber 
hinaus,  bald  bleibt  er  hinter  ihnen  zurück.  Um  die  Betonung  und 
dadurch  bewirkte  LsoHrung  der  Consonanten  v  und  y  d.  h.  ihre 
Vocalisirung  zu  sichern  benutzte  man  die  Ziffern.  Dies  kann  erst 
später  geschehen  sein,  als  die  Verschleifung  von  i  und  u  vor 
Vocalen  zur  Regel  und  ihre  Isolining  befremdlich  geworden  war. 
Die  Bezifferung  geschieht  nur  in  dem  Falle,  dass  eine  zu  betonende 
Sübe  folgt   Bei  der  ZiffSor  1  haben  wir  oben  schon  den  Gmnd 

erkannt»  aber  nicht  bei  der  Ziffer  3.   Der  Querstab,  obwohl  er  in 
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maooh«!  Beispielen  feblt»  ist  nothwendig,  um  auf  die  folgende  Im* 
tonte  hincaweisen.  Eben  weil  der  senkrechte  Stab  in  den  Quer* 
Stab  bat  verwandelt  werden  messen,  wird  er  über  der  ZifÜBr  8 
wiedeibeigesteUt  als  wenn  keine  betonte  folgte,  damit  man  ja  die 

T  und  y  ans  dem  Verbände  löse,  sie  isolire,  somit  vocalisire  und 
non  iasst  die  Ziffer  3  beide  Laute  in  ihrem  prosodischen  Gehalte 
zusammen.  Wenn  der  technische  Ausdrack  Pluti  auf  den  letzten 
Fall  mit  der  Züer  ausgedehnt  wird,  so  geschieht  dies  ohne  alle 
Berechtigiing,  wie  sich  gleich  ergeben  wird. 

Pluti. 

Dieser  Ausdruck  bezeichnet  dab  Vorschwiminen .  Zerdfiinnü 
der  langen  Voc;ile  li  i  0 .  wodurch  aus  ihnen  ein  nachklini^^ciule? 
kurzes  a  i  u  entwickelt  wird,  die  dann  eine  Silbe  für  sich  Ijilden. 
Wenn  z.  B.  a  uuseiuandergezogen  wird  um  dem  Vei"smass  zu  ge- 
nügen, so  entsteht  ein  zweisilbiges  äa  als  päanli  aus  pänti  gereckt 
I,  41,  2,  femer  im  gen.  plr.  whrd  Im  sa  Sam  in  der  Tlischtnbh- 

Pause  (  ).   Noch  häufiger  ist  umgekehrt  das  rücklfta%e  Zwe- 

dehnen  mit  Torschlagender  Eüne  z.  B.  im  gen.  plr.  auf  am  und 
aS  s.  B«  gonim  gonaim,  pazdcaSt  ^  -     -  in  der  dijambisebeo 

Panse  I,  30,  21,  kaxiapraS   desgl.  I,  10,  3.   Dies  alles 

findet  in  der  grammatischen  Technik  keine  Berücksichtigung,  es 
wird  ganz  dem  lebendigen  Vortrage  d.  i.  dem  Gehör  überlassen, 
ohne  dass  es  dem  Ange  in  der  Schrift  durch  Hinzofügung  der 
Ziffer  3  anschaulich  gemacht  wird,  die  hier  gerade  gute  Dienste 
leistete,  da  ein  pä  3  nti  je  noch  dem  zwingenden  oder  doch  wenigstens 
vorherrschenden  Rhythmus  entweder  päa  -  nti  oder  pää  -  uti  zu 
sprechen  wilre.  Trotzdem  dies  eine  echte  wahre  pluti  darstellt,  so 
findet  sie,  wie  gesivgt,  keine  Berücksichtigung,  sondern  sie  wird 
auf  den  Fall  beschränkt,  wo  o  oder  e  so  im  Vortrage  gedehnt 
werden,  dass  sie  ein  folgendes  kurzes  a  in  derselben  Silbe  mit 
unterbringen,  wodurch  die  Lautung  nur  eine  Aehnlichkeit  mit  aä 
erhiUt :  doch  besteht  ein  grosser  Unterschied,  indem  dies  kune 
nachklingende  a  nicht  aus  o  und  e  sich  entwickelt  wie  vorher  ü 
aus  a,  sondern  anlautendes  kurzes  a  eines  folgenden  Wortes  durch 
Breitersiehen  der  TOigehenden  Laute  o  und  e  beim  Becitiren  tob 
diesen  gewissennassen  nnter  Dach  gebracht  wird  und  sich  ihnes 
so  ansclnniegt,  dass  es  mit  diesen  einen  einsigen  Lant  oder  visl- 

mehr  eine  Silbe  biWet  nilmlicli  oa  ea. 

1.  Auch  diese  Pluti  ward  ursprünghch  lediglich  dem  Gehör 
anheimgegeben  ohne  sie  durch  die  Ziffer  3  in  der  Schrift  kenntiick 
sn  maäeiL  Es  finden  sich  in  der  That  noch  mnaelAe  Stelleo  in 
der  Sanhitfi,  die  dies  beweisen.  Wir  wollen  diese  Verscbmriwng 
durch  einen  Bindestrich  veranschaulichen.  Solche  Stellen  snid  ia 
den  7  ersten  Bfiohem  des  ^igveda  folgende:  bhini6-araxäsa:  I»  1^ 
3.  8Ö-ai»am  II,  85,  7. 13.  s6-agne  HL  10,  3.  V,  4,  6.  y^jitam 
m,  55,  17.  Anho-a9nO  III,  59,  2.  yatö-animiSam  Vn,  61,  3. 
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2.  In  allen  übrigen  Fällen,  wo  die  Kedactoren  glaubten  eiu  u 
nach  o  und  e  ausmerzen  zu  müssen,  bedienen  sie  sieb  des  ava- 
graha  Eine  eingehende  üntersuchung  bat  aber  dargethan,  dasg 
Ton  den  etwa  480  Verwendungen  nur  21  richtig  sind:  in  allen 
andern  Stellen  yerlangt  die  Metrik  die  Wiederberstelliing  des  a. 
Im  SSmayeda  kommt  der  ayagralia  92  mal  vor,  bat  aber  an 
keiner  einzigen  Stelle  GfLltigkeit,  aberatt  ist  a  nacb  o 
imd  e  zu  lesen  and  folglicb  bat  der  avagraba  ans  dem  Sy.  za 
TSTBcbwinden. 

Da  der  avagnaha  kein  Elisions-  sondern  ein  Versobmelzungs- 
zeichen  ist  und  dafür  anch  vom  Präti<;äkhya  aitsgegeben  wird, 
da  ferner  dem  yorhergebenden  Vocale  (o  e)  drei  matrS  yon  der 
Grammatik  zuj^eschrieben  werden,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe, 
dass  das  Zeichen  J  aus  der  ZiÖ'er  '\  ohne  StJlbe  sich  abgeschliffen 
hat.  Nur  die  Ziffer  [\  deutet  lichtit,'  die  pluti  an,  der  avixgraha 
hebt  sie  auf.  Ein  Elisionszeicheii  giebt  es  im  ^ik  eben  so  wenig 
wie  im  Sämtiveda  und  daher  sollte  der  avagraha  aus  beiden  ent- 
fernt und  wo  nöthig,  durch  die  Zitier  3  ersetzt  werden.  In  der 
Umschrift  reicht  der  liindestricli  vollkommen  aus. 

Zur  genauen  Einsicht  erachten  wir  es  für  erspriesslich,  eine 
Anzahl  Beispiele  herzusetzen  mid  den  avagraha  durch  die  Ziffer 
3  zu  ersetzen.  I,  81,  1  pra  no  3  visat  Der  Leser  erkennt  so- 
fort, dass  no  so  zu  sprechen,  dass  ein  a  nachklingt,  ohne  welches 

yilbt  gar  keinen  Sinn  giebt  Die  Wurzel  ist  ay.  ä  no  3  vobhis: 
der  senkrecbte  Stab  weist  auf  zwei  betonte  Silben  zurück,  indem  be- 
tontes a  yon  ayobbis  in  tonloses  no  aufgegangen  ist  d.  t  i  nö  3 

yobbis  oder  a  no'&yobbis  I,  167,  2.  jiAvo  3  nu  d.  i  pfi^ö  3  na 

statt  rt&yo-Änn  II,  28,  6.  yÄTe^yasya  te  3  yase  d.  i.  yare^yasya  te- 

myase  V,  22,  3.  miamo  8  dhi  jata:  d.  i.  mÄnaso^i  j.  VU,  33, 1. 

pra  no  8  yata  «=>  pri  no-ayata.  VTL,  75,  5.  dnrvssase  3  mataye  d.  L 

dnryasase-ämatave. 

Schliesslich  haben  w  ir  noch  ftber  Fälle  zu  berichten,  die  über 
das  l>is  jetzt  gefundene  Mass  binauszuLfehen  scbeinen.  WennnttmUcb 
nach  den  Silben  yo  vo  ye  ve  mit  betontem  y  y  nocb  ein  kurzes 
a  absorbirt  wird,  so  reicbt  die  Bezifferung  nicbt  ans,  um  die 

Lautung  zu  messen.  Beseben  wir  uns  die  Beispiele:  badhnyo  8 
j4:  II,  31,  6.   Die  metriscbe  Auflösung  stellt  a  ber 

abir  bndbnio  aja  6kapat  uUk  ,  .^w-,  w.^.  | 

Der  Stollen  ist  128ilbig  mit  dijambiscbem  Ausgang,  uktbyo  3  yyo 

IX,  86,  48  yerstOsst  gegen  die  Begel,  dass  8  nur  yor  einer  be- 
tonten Silbe  sieben  äuet,  die  Silbe  yyo  ist  aber  unbetont.  Nun 
steht  aber  uktbyo  in  der  Pause  und  mit  4yyo  beginnt  ein 
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neuer  Stollen,  folglich  zu  schreiben  ukthia:  |  ävyo  und  3  za 
tilgeil.   Dasselbe  Ut  der  Fall  X,  44,  7  dalhyo  3  9^  lies  dolhia: 

»^väs.  X,  99,  4  yahvyo  U  vanir  ist  zu  lesen 

sa  yahvio  avanir  gö^u  drvä 

W.W-,«,  ,  w..|  elfsUbige  Tiischtubh. 

Was  endlich  die  8  Plutibeispiele  anbetrifft,  die  das  PrSti^kl^B 
B.  82  ans  dem  10.  Mandala  anfBhrt  X,  129,  5  adha:  svit  idSt? 
npäri  svit  SslSt?  und  X,  146,  1  bhir  iva  vindat?3?,  so  haben  sie 
mit  dem  Systeme  des  Flik  nichts  za  tbon,  da  das  Hinaufziehen 
des  Tones  in  der  Frage  im  Systeme  gar  nicht  zur  Darstellung 
gelangt.  Sie  interessiren  aber  durch  ihre  Schreibweise,  indem 
theils  die  tenuis  vor  folgendem  Vocal  nicht  herabgedrückt  wird, 
theils  plötzlich  die  nackte  3  erscheint,  die  wir  bisher  im  Uik  ver- 
missten  and  die  wir  erst  statt  des  avagraha  eingeführt  haben. 

System  des  Sämaveda. 

Wir  haben  bisher  gefunden,  dass  die  Stäbe  im  Rik  an  sich 
keine  l^edeatoug  haben,  sondern  nur  dem  einen  Zweck  «liensn, 
die  Hebung  (udatta)  herauszustellen.  Der  Samuveda  legt  zwar 
dies  ältere  und  einfachere  System  zu  Grunde,  geht  aber  dadurch 
über  dasselbe  hinaus,  dass  er  die  Tonstufen  der  Silben 
bestimmt.  Es  beruht  dies  auf  der  feineu  und  richtigen  Beobach- 
tung, dass  beim  Kecitireii  <lie  Hebung  die  beiden  sie  umschliessenden 
Silben  näher  an  sich  zieht,  wobei  die  folgende  etwas  höher  erklingt 
als  die  vorhergehende.  Dies  Verhiiltniss  bezeichnet  der  Sv.  durch 
die  Ziflem  3  12.  Die  Hfbung  entbehrt  im  Riksystem  der  ei::^'n^^n 
Bezeichnung,  hier  aber  wird  sie  als  die  höchstklingeude  durch  I 
bezeichnet  und  ist  hochtonig;  die  Vorsilbe  erhält  die  Zahl  0 
und  ist  tief  tonig;  die  Nachsilbe  erhält  die  Zahl  2  und  ist 

mitteltonig.   barbili  im  Qik  wird  im  SSma  barbäi  d.  L  acoea* 

tuirt  barhiSi.  Die  Folge  der  Tonstufen  wird  strenge  eingehiilU'u. 
Von  einer  tieftonigen  Silbe  steigt  der  Ton  jäh  auf  zum  Hochton, 
dieser  f^lt  aber  nie  zum  Tieftone  herab,  sondern  senkt  sich  nur 
zom  Mitteltone.  Sobald  nan  der  Hochton  vor  eine  taeftonige  nÜ 
3  bezeiebnete  Süb^  za  stehen  kommt,  so  sinkt  der  Hochton  nun 

Mittelton  herab,  d.  i.  aus  1  3  wird  2  3,  z.  B.  agna  S  y&hi  des 

2  a  1  2 

wird  im  Sama  agna  a  yahi     Weil  in  ägna  der  Hochton  vor  den 

Tiefton  der  zweiten  Silbe  zu  stehen  kommt,  so  sinkt  er  selbft 

1  2  3 

zum  Mittelton  herab  d.  i.  aus  agna  wird  agna.    Femer  wird  gvi*^^ 
t  8  2  8     1  2  ~ 

havyadfttaye  des  Qik  im  SSma  bezeichnet  gp^fino  havyadstaye  oder 
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accentuirt  grnän«j  havyädjitaye.  Obwohl  die  Silbe  iio  eigentlich 
den  Hochton  hat,  so  sinkt  dieser  vor  fblj,'ender  tieftonifjer  Silbe 
zur  zweiten  Tonstufe  herab.  Mechanisch  aus«,'cilnickt  bleibt  1  nur 
vor  2,  vor  3  sinkt  1  zu  2  herab :  mithin  ist  die  TonfolfSfe  entweder 
3  12  oder  'S  2  '\  oder  bei  fehlender  3  am  Anfange  1  2  und  2  3. 
Bei  der  durchgeführten  Zweitheilung  aller  Gesätze  niuss  man  volle 
ud  halbe  Pausen  wohl  nnteneheiden.  In  den  vollen  Pansen 
wird  der  Hochton  der  Anssilbe  immer  nm  eine  Stufe  herabgedrflckt: 

88 

cUvi  der  vollen  Pause  Bt.  I,  105,  1  wird  im  Sv.  I,  417  divL 

H  2 

Ebenso  wird  gpe  Kv.  VIXI,  70  (Au£r.  59),  1  im  Sv.  II,  283  gr^e. 

Die  halben  Pausen  werden  wie  Einschnitte  behandelt.  Zu  besserer 
Veranschaulicbung  theilen  wir  ein  ganzes  GesfttK  in  beiderlei  Be* 
tonung  mit   Bt.  V,  1,  1  lautet 

abodhyc^ui:  samidhä  jauauäm 
prati  dhenum  iTiyatbn  usfisam  ) 
yahva  iva  pra  yaySm  qjjihanä: 

pra  bhänava:  sisrate  näkam  asca. 

S?.  I,  4a: 

12       3    2     3   2    3    1   2  3 
abodhyagni:  samidhä  jananäm 

12      31      2      32  312 

prati  dhenum  iyiyatim  uääsam  | 

8    128      2    88     31  2  3 

yahyS  Iva  pra  vaySm  i^jjihäna: 

2      8  1  2  3    2  3      1  2 

pra  bhänava:  sisrate  näkam  alca. 

Accentnirt  und  metrisch: 

äbodhi  agnis  samidhä  jananäm 
prati  dhenum  iva-ä^atim  u^asam 
yahva'  iva  pra  vayam  ujjihänä: 
pra  bhSnavas  sisrate  nakam  äsca. 

Bis  hierher  ist  das  System  einfach  und  bietet  dem  Verständ- 
niss  keinerlei  Schwierigkeit.  Erst  durch  die  Vr rwebung  der  eigenen 
Zifferbetonung  mit  der  Stabbetonung  des  Hik  wird  das  Verfahren 
verwickelter.  Uebrigens  schliesst  es  sich  aufs  genaueste  an  die 
Stabbetonung  mid  Zweitheilung  der  Riksanhita.  weicht  darin  aber 
ab,  dass  es  die  natürliche  Länge  und  die  künstliche  (durch 
Sperrung)  ganz  gleichsetzt.  Von  den  Zahlen  behillt  es  in  der 
Schriftreihe  nur  die  'S  bei,  aber  oiinc  Stäbe,  wUlirend  1  2  über 
der  Schriftreihe  zur  Bezeichnung  der  Tonstufen  verwandt  werden. 
Es  sieht  sich  dämm  genöthigt  B  u  c  h  s  tab  e  n  zur  Wiedergabe  der 
l^kbetoauug  zu  verwenden.    Diese  sind  aber  keine  leeren  Formeln, 
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sondeni  bedeutungsvoll:  df^nn  si(3  sind  die  Anfangsbuchstaben  be- 
grilFlicher  Wörter.  Zwei  auteiiiander  folgende  betoute  Sillx-n  be- 
zeichnet es  durch  2  u  d.  i.  2  udütta;  die  zwei  oder  mehr  bt  tonte 
Silben  einschliessendeu  iStUbe  nennt  es  2  r  d.  i.  2  rekhä  ,2  Striche' 
nnd  mit  3  k  d.  L  3  kala  (s.  Vikr.  8.  521)  —  8  mStrS  iftklt  <• 
den  prosodischen  Inhalt  der  accentoirten  j  y  nebst  der  fblgeadei 
natfirlicben  oder  künstlichen  LSnge. 

1)  2  u  steht  am  Anlange  des  Stollens  und  bezeichnet  2  be- 

8  u  8 

tonte  Silben,  es  folgt  eine  unbetonte  (3)  als  kam  hanas  d.  i  kin 

8  u      .3  8  2« 

himas  Sv.  1,  414  »  Ry.  I,  81,  3.  yo  vi^vä  Sv.  I,  44.  abhi  lyam 

3  1  2« 

mesam  (abhi  ty'*  in  der  Ausgabe  fehkrhaft)  Sv.'I,  Mit.  In  der 
Mitte  des  Stollens  geht  immer  eine  unbetonte  vorher  und  eine 

3  2n      a  8     8a  3 

andere  unbetonte  folgt  deva  indro  St.  1, 51.  indhe  r&js,  d.  L  bdh^ 
dys  Sv.  I,  70.  Der  technische  Ausdruck  bleibt  auch  dann,  wenn 
3  betonte  Silben  auf  einander  folgen,  da  du  nicht  existirt,  S.B. 

8«  8       ^  8  8«  8 

9am  yad  gare,  d.  i.  9dm  yäd  gdre  Sv.  I,  llö.  ^yeno  na  yonim, 

d.  i.  9yen6  ni  yönim  St.  U,  410. 

2)  2  r,  d.  i.  2  rekhS  bezeichnet  die  zwei  Stabe  des  ^k.  Wenn 

2  oder  mehrere  betonte  Silben  im  Rik  durcli  die  beiden  Stäbe 

I     •  •  *  • 

( — )  eingeschlossen  werden,  so  bezeichnet  dies  der  Sv.  durch  2r. 

Um  den  leeren  Stäben  einen  Inhalt  zu  geben  TCfsieht  er  die  erste 

:J  1 

betonte  mit  dem  Zeichen  des  Hochtones,  d.i.  mit  1,  z.B.  agnim 
8r       3   1    2r     a     1    2  l 

namasoijo  napitam  S  huTe  St.  I,  45  »  Bt.  VII,  16, 1  agnim  nams- 
soijo  napStun  S  huTC.  —  Bt.  YIII,  102  (Aufr.  91),  22  agnim 

I  I  81      2r       3  123 

indbäno  mouasä  wird  Sv.  I,  19  agnim  indhiino  manasfi,  d.  i.  accen- 

tuirt  agnim  indhuno  manasa  (in  der  Ausgabe  fehlerhaft  indhüno 
8r     8  1    2     3      1  8r 

manasS).    St.  I,  25  agne  yunxTfi  hi  ye  taTS^Sso      Bt.  VL  16, 43 

agne  yuxva  hi  ye  taTä9T^  d.  i.  acoentuirt  ügne  yuxva  hi  ye  ta- 

Tfl^T**,  mithin  werden  5  betonte  Silben  Ton  den  beiden  Stäben  des 
pik  oder  von  12r  des  St.  eingeschlossen.  Beginnt  der  Stellen 
mit  2  betonten  Silben,  so  treffen  12r  dicht  zusammen.  Um  2r 
zu  rc>chtfertigen,  muss  man  einen  Querstab  ergilnzen  wie  oben.  ^ 
der  pik  nur  den  einen  senkrechten  Tcrwendet,  z.  B.  Rv.  VII.  22,2 

sa  tvam  iudra,  ergänze  o  su  tvum  iudm,  daher  Sv.  sa  tvam  oder 
18r       8     18"  I  I  ,  . 

St.  I,  271  kTcyatha  kTod  asi     Bt.  VIII,  1,  7  kToyatba  kred  tf. 
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•        12r  18r 

di  aocentniit  kna-iyatha  kda-id  asi,  vgL  nT?a  St.  H,  1004.  STar 

Sv.  TT,  470  =  svar  des  Kik.  nvasmin  Sv.  TT,  77  =  nvasmin  des 
Kv.  -  1  und  2r  gehören  zwei  verschiedenen  Systemen  ;m  und 
(lürtt'ii  nicht  als  Einheit  zus;unnien«^efasst  werden.  Es  fni^^^t  sich 
noch  wie  2u  und  12r  sich  unterscheiden,  dii  sie  doch  V>eide  zwei 
oder  mehrere  hetonte  Silhen  hezeichnen,  ihr  Zweck  also  ganz  der 
{rleiche  ist.  Hier  zeigt  sich  wie  mechanisch  genau  der  Sv.  das 
System  des  Rv.  wiedergiebt.  2  u  giebt  einen  Jiegrift',  die  leeren 
Stäbe  2r  (— ')  erhalten  erst  Inhalt  durch  die  vorgesetzte  1.  2u 
werden  verwandt,  wenn  im  ^ik  ein  Querstab  vorauf  geht  und  ein 
QiMntab  folgt,  also  —  2vi  — ,  2r  aber,  wen  ein  Querstab  vorauf* 

geht  und  ein  senkrechter  folgt,  also  —  2  r  '  z.  B.  m&yä  avasi 

3    1  2r 

Rv.  VI,  58.  1  =s  maya  avasi  Sv.  1,  7ö,  aber  vijävagne  Kv.  III,  1,  23 

a  2  u  3 

sa  vijavagne  St.  I,  76. 

3)  3  k  2  r,  d.  i.  kala  und  2  rekha.  3  k  zUhlt  den  profiodi- 
sohen  Inhalt  der  accentuirten  v  y  nebst  der  folgenden  Lllnge,  mag 
sie  natürlich  oder  künstlich  sein,  und  2  r  giebt  die  beiden  Stäbe 

wieder,  die  eben  y  und  t  einscbliessen ,  z.  B.  tanvä  des  ^ik 

8k8r 

wird  im  St.  tanTfi,  d.  i.  ÜS  ist  dreimftssig  (trikala,  trimStra)  St.  1, 52. 

I  3k  2r  ,  ,  , 

pasfyanäm  wird  pastyänam  Sv.  I,  63.  eso  u§a  apunrya  vyuäcati 

"  3  2    3  1    2r  ;jk2r  ~ 

Rv.  T,  46,  1  =  eSo  usa  apurvyä  vyuscati  Sv.  I,  178.  II,  1075, 

I 

d.  L  tI  +  nie®  geben  3  kala.  —  ganrya:  (Pause)  Rt.  I,  84  » 

SkSr  ,  8k2r 

gamya:  Sv.  I,  409,  d.  i.  gauria:  -  -  |  viryam  Kv.  80,  7  —  Tiryam 
St.  412,  d.  i.  viriam  —  in  der  Pause,   yojä  nvindra  te  harl 

8k8r 

Bt.  I,  82, 1  —  ypjS  uTindiB,  d.  i.  nü  +  iod<>  »3  k.  St.  I,  416. 

I  I  3k2r        3  1  2 

doTyeta  sün^tä  Kv.  I,  40,  3      doTyetu  sünfts,  d.  i.  (dev)ie(tu)  mit 

Kürzung  des  I  Tor  Vocalen ,  vgl.  Ted!  asySm  II,  3,  4.  iSöantif 

eti  V,  37,  3.  T&nicl  ihitä  (dual)  V,  75,  4.  carü  agne  I,  72,  2, 

s.  ParSf.  S.  606  >)•  Sbbm:  svanrän  Rt.  YIU,  97  (Aufr.  86),  1  == 

1    2        SkSr  I 

ibhara:  STanrSn,  d.  i.  suarTan  ^  -  -  St.  I,  254.  camvos  des  ^ik  = 


1)  4.  i.  Di«  Uedw  d«  Parifwa  Zeitacbr.  der  DMG.  Bd.  JJUl 
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8k2r  *  , 

camvos  Sv.  I,  489.  512.  adhft  hindra  Bv.  VIII,  98  (Aofr.  87),  7  « 

adhä  hmdi-a  Sv.  I,  406. 

üm  das  Zusammeiisiosseii  zweier  8  (nBmlich  83k2r)  m 
▼efmeiden  wird  vor  8k2r  die  unbetonte  nicht  aageseigt,  da  sie 
in  2r  schon  mitb^griffen  ist 

In  allen  Füllen,  wo  bisher  die  accentoirte  Silbe  mit  der  folgwi- 
den  LSnge  durch  8  k  gemessen  ward,  folgte  eine  unbetonte  Silbe. 
Bei  folgender  betonter  Silbe  ist  8  k  nnignUtosig  und  ffir  diesen 
Fall  niisst  der  Sv.  die  accentoirte  Silbe  nebst  der  folgenden  Länge 
dnroh  Einsatz  der  Ziffer  8,  vor  der  er  den  kurzen  Vocal  Utaigt, 

1  1  2  1 

z.  B.  tvaSsya  I,  132.  hyua^masi  II,  416.   svä3rag«  11,  377. 

3      2      1  .3  2       1  .1 

yuthyoSvi^ä  II,  619.  pähyu3U  il,  892.  hyä3ga,  d.i.  hi  anga 

8    2  12 

n,  288.  ji]hYo8mama  II,  890.  Ist  ein  a  ao^segen  oder  aufge- 
fallen, so  wird  der  Ziffer  noch  der  avagraha  hinzngeffigt,  aber  mit 
Unrecht;  fibenJl  mnss  a  heiigeetellt  werden ,  um  dem  Metram  sn 
genügen,  so  dass  der  aTagraha  auch  hier  schwinden  moss,  i.B. 

H  2  1 

ime3Sbbi  11,  341.    Die  Pause  fällt  mitten  hinein  und  zu  lesen 

3    2  1 

imö  I  abhi.     Ebenso   vrdhe  3  ^  smän  1.  T^dh^  |  asman  II,  769. 

8  S  1  8  9         1 8 

gr^iaoSSbhi  L  gnini:  |  abhi  I^  774.  grhe8Smrtun  H,  1189 
wieder  in  der  Pause  1.  gifhö  |  am^tam.  Durch  Herstellung  des  a 
wird  auch  8  ttberflikssig. 
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Die  Uatiruiig  der  neueu  angeblichen  Asoka-Inschritten. 

Von 

U.  Oldenberir* 

Bekanntlich  l)racht*'  uns  vor  einigen  Jahren  ein  Aufsatz 
/y<V/<//r's  die  Kunde  von  einer  Entdeckung,  die  Alles,  was  seit 
Pritisep  der  indischen  Epigraphik  gelungen  war,  in  Schatten  zu 
stellen  schien:  die  neuen  Inschritlenfunde  Ounniiiyhains  sollten 
die  Streitfrage  nach  dem  Todesjahr  Buddhas  entscheiden;  eine 
Jahreszahl,  in  den  Edicten  König  AMkeCs  selbst  enthalten,  sollte 
die  Correctheit  der  betreffenden  sfidbuddhistlscbeii  Ans&tte  oder 
doch,  was  nicht  viel  weniger  ist,  den  Glauben  Asoha's  an  dieselben 
endgioltig  beweisen'). 

Froh  genug  fireilich  war  die  Botschaft,  die  wir  hörten,  allein, 
wie  Pi9(^tel  und  Davuisj  so  fehlte  auch  mir  der  Qlaube.  Was 
ihn  mir  rauhte,  haJ^e  ich  zum  Theil  in  der  Einleitung  SU  meiner 
Ausgabe  des  Yinaya-Pitaka(I,  S.  XXX  VIII,  Anm.)  schon  ausgesprochen. 
Der  KOnig,  der  die  Inschrift  setzt,  sagt  nicht,  wie  Bühler  will, 
dass  er  32  Va  Jahre,  sondern  nur,  dass  er  2Vt  Jahre  (und  etwas 


1)  ludiAu  Antiqaary,  Vi,  UUfgg.  Vgl.  Vli,  Ultgg.;  M.  MüUer,  Dluuninap. 
p.  XLL 

2)  ViflOaieht  ist  m  dem  Lesor  nicht  unwillkommen,  Uer  den  T«zt  der 
Inschrift  auf  Grund  von  HUlilor's  Al>sohrift  des  fixemplMTS  von  8ahftii«m  und 

Cnnningham';»  Facsimilo  zu  erhalten: 

Uevätiätn  piye  fievam  ä[lta  9&tüekdni  aMatJijfäm  mvacftaldni  am 
upanake  mmi  na  ea  h&dkam  paHakanUe  ||  savinwkaU  sddhike  am  ftmni 
hdti/niin  jmlakam]ie  eteiut  cn  n/ntnlena  JninhwUpdm  atuvugamdetu't  mm- 
t4t  |]  iiittniMi  („amif^rvulerält  mnto  munnuhyali^^t )  inmuudfra  katd  jxila- 
Ikunuusi  hij  iyom  jihale  [njo  Ica  i/yfnn  nuUuiUUd  ra  cnkiye  pdvaUive 
itkmdakema  Jd  j>ala\haimaml6!nmia  vipüe  ni  suag[e  mjkiye  äld/d/tntfüaj' 
9/eJ  s$  €i6^  afkäye  iyam  advane  khuaakd  cn  mldla  cd  jxp-\\Mh$mnmtu 
nnUA  pi  mm  jdntniiht  riUtthüike  cti  palftkmne  hotu  iynm  ca  athf  rtulhixoti 
viptUam  pi  ca  viuUwftUi  \  diyddhiynin  avaladJUyeiui  diyddhiyaiu  vmlhUati 
iyaiH  ea  tavane  mimikma  dUmae  sajximndld  I»  I  mU&  vumikd  U'iSSß  ima  ea 
atham  pavtdevu  Ukhopayathd  yapaj  v&  a-.im  k0t&  nlätkambkä  taia  pi 
likhdpaycUka  yi» 
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dardber)!)  als  Laieiyünger  einer  in  der  Inschrift  nicht  genanntoi 
geistlichen  Genossenschaft  zngehOrt  habe.  Dadurch  verschiebt  sidi 
die  chronologische  Position  der  Inschrift  den  AnsStzen  BflUei^i 

gegenüber  um  30  Jahre,  und  die  ungewöhnlich  lange  Regiemiig 
des  betreffenden  Königs,  die  nur  für  Asoka  zu  passen  schien,  w 
kürzt  sich  um  den  gleichen  Zeitraum. 

Ich  muss  es  bedauern,  als  ich  meine  Bedenken  gegen  Bfililer's 

Auffassung  des  Edicts  geltend  machte,  in  der  Skepsis  eben  nui 
so  weit  und  nicht  weiter  gegangen  zu  sein.  Ich  behauptete,  die 
Zwischenzeit  zwischen  dem  Re(^ieni!i<;santritt  des  Königs  und  dem 
Tode  des  Meistei"s,  zu  dessen  (ilauben  derselbe  sich  bekannte,  sei 
von  Bühler  um  130  Jahn*  zu  kurz  bestimmt  worden,  aber  irli  be- 
zweifelte nicht,  dass  diese  Zwischenzeit  mit  Hülfe  der  Inschrift 
sich  bestimmen  lasse.  Es  sei  mir  gestatteti  jetzt  auch  diesen 
Punkt  in  Frage  zu  ziehen. 

Die  Inschrift  führt  einige  Worte  aus  den  Reden  jenes  uns 
unbekannten  Lehrers  an,  in  welchen  zur  eifrigen  Bethätigung  des 
Glaubens  aufgefordert  wird.    Dann  heisst  es: 

Exemplar  von  Sahasram : 
.iyaip  ca  savane  vivuthena;  duve  sapamnaläti 

8at&  vivuthä  ti  256. 
Exemplar  von  Rupnath: 
v  y  u  (  h  e  n  a   s  a  v  a  n  e   k  a  t  e ;   2  56   s  a  t  a  v  i  v  a  s  a   t  a. 
Die   ersten   Worte   Innleuten   selbstverständlich:    , diese  Vor- 
kündigimg  rührt  von  dem  vivutha  her"  —  wer  der  vivutba 
ist,  werden  wir  sogleich  untersuchen. 

Vorher  wenden  wir  mis  zum  zweiten  Satzgliede  und  fragen: 
Ist  in  demselben,  wie  Bühler  will,  enthalten,  dass  256  Jahre 
seit  dem  Tode  des  vivutha  vei*flossen  sind?  Ich  vermisse  ein 
Wort,  das  Jahr  bedeutet,  finde  vielmehr  ein  gans  andres  im 
Plural  stehendes  Substantiv,  wie  wir  ein  solches  neben  dem  Zahl- 
wort erwarten :  satft  vivuth4,  resp.  satavivftsl  EinBeispie], 


1)  Dm  Zahlwort  bt  Im  Exemplar  Toa  Sahasram  fragmentirt:  ///  lyiai; 

dio  Inschr.  von  Hupnath  hat  nach  dem  von  liühlor  vcröffontlichten  phoU'iinko- 
praphisclicn  Fjicsiinilf  ;i<lhiti  /  ni;  tla:i  /  der  zweiten  Silho  könnte  «ach  ü  »ein; 
die  vorlotzto  undeutliche  Silbe  ist  viel  eher  y  ä  (was  ja  auch  durch  das  andra 
Exenplar  beatftligt  wird)  ala  tS.  Ea  ist  klar,  dan  Mar  PUi  addhatijra  «d« 
addhateyya  („zwei  und  ein  halb")  ▼orliof^  Biihlor  erklärt  adhitis4oi* 
ardhadvitriin^nni,  mit  Berufung  auf  Oujarftti  adhitis;  ( a  d  h  i  t  jiyAni « 
'adibitihäui,  mit  Vergleichung  von  Patgibi  tih  „<^aiMi^*.  In  einem  aogeb- 
llchan  Atoka-Eidtkt  Jedoch,  einem  Edikt  JedenlUla,  daa  in  Sehiift  and  Spwha 
im  Grossen  und  Ckuuen  die  Epoche  Asoka's  reprilsentirt,  Usst  sich  —  ganz  tb- 
f;oschen  davon,  diiss  nicht  -tisÄTii.  »findorn  -tiyani  für  überliefert  so  g«H*n 
hat  —  dio  Annahme  von  adhi-  für  ardhadvi-  auf  das  Zeugniss  von  Pm>- 
jäbi-  und  Gigariti-Formen  lün  in  keiner  Webe  als  zalSasig  aoerkenMo; 
mnia  Yieiiaehr  der  8ttnd|mnkt  dea  lanaiehen  VeHUla,  wie  ihn  das  Pili 
sentirt,  den  Haaasstab  für  daa,  was  möglich  and  mundglieh  ist,  abgebm 


Digitized  by  Google 


Oldenberg,  die  DaHnmg  d.  neuen  angebl.  A»oka-Insehriflen,  475 

das  die  /Lnslassong  Ton  yasa  oder  saiiiTacchala  hier  recht- 
fertigte, ist  nicht,  angefahrt  worden;  so  weit  meine  Kenntniss  der 
altern  Inschriften  reicht,  kann  auch  kein  solches  angeführt  werden. 
Wir  sind  demnach  darauf  angewiesen,  zu  construiren:  256  sata 
sind  vivutha,  resp.:  die  yiy&sa  der  (oder:  des)  sata  sind  256 
an  der  Zahl. 

Was  bedeutet  dasV 

So  lange  wir  die  dogmatischen  Termini  technici  der  Secte. 
aui"  deren  Hoden  wir  uns  hier  befinden,  nicht  kennen,   sind  wir 
selbstverständlich  auf  Vermuthungen   ziemlich  unsicherer  Art  an- 
gewiesen.    Wer   den   Wortscliatz   der   Pali  -  Pitaka's   in  lictnicht 
zieht,    wird  es   mit   mir   wahrscheinlich   finden,    dass   in  sata 
hier    satta    (sattva)    „das   lebende    Wesen*'   zu   erkennen  ist. 
Wenn  wir  vivutlui.  resp.  vyutha  nach  PischeVs  höchst  wahr- 
scheinlicher Vermuthung  als  Sansk.  vyushita,  Part  von  vi-vas 
«sich  entfernen"  erklären,  könnten  wir  übersetzen:  „256  Wesen 
sind  (in  das  Reich  der  Erlösung,  in  das  Hhnr&na)  hingegangen"; 
d.h.:  so  yiele  Buddhas  sind  bis  jetzt  im  Lauf  der  Weltperioden 
erschienen.     Die  Ideenassociation  ist  yerstSndlich:  diese  Lehre 
ist  Yom  Hingegangenen  verköndet  —  die  Zahl  der  Hingegangenen, 
die  auf  Erden  gelehrt  haben,  ist  256  (man  beachte,  dass  256  »  16 
mal  16  ist).    Man  wird  eine  Zahlenangabe  wie  diese  nicht  be- 
fremdend finden  in  einer  Inschrift,  die  den  zu  hoffenden  Aufschwung 
des  geistlichen  Lebens  gleichfalls  zahlenmässig  evaluirt  und  ihn 
auf  ,1 mindestens  1 V^*"  veranschlagt  —  Von  dem  sanskritischen 
Sprachgebrauch  und  mithin  von  dem,  was  uns  als  wahrscheinlich 
SU  gelten  hat,  weiter  uns  entfernend  könnten  wir  auch  an  vyushta, 
resp.  vivAsa   von   }  vas  „hell  werden**   denken:  „dies  ist  die 
Lehre  dessen,  der  da  autgestrahlt  ist;  256  Wesen  sind  aufstrahlend 
in  der  Welt  erschienen".    Dem  Sinne  nach  würde  diese  Erklärung 
mit  der  vorigen  selbstverständlich  zusammenfallen. 

Einer  Kechtfertigung  bedarf  es  noch,  dass  ich  im  Ex.  von 
Sahasraiii  sata  nicht  zum  Zahlwort  gezogen  habe  (als  (;atani). 
Es  scheint  mir  evident ,  dass  das  Zahlwort  abgekürzt  geschrieben 
ist.  Wie  schon  in  früher  Zeit  sich  di  für  divase,  sta  für 
stiiin])hah  findet,  werden  wir  hier  zu  ergänzen  resp.  zu  einen- 
direu  haben:  duve  sa(tani)  j)anina(sa)  cha  'ti. 

Wer  erwägt  ,  wie  constant  sich  die  buddhistische  Si)rache  in 
Nepal ,  in  Ceylon  und  überall ,  von  wo  bmldhistische  Texte  zu 
uns  j^ekommen  sind,  im  Kreise  gewisser  unverilnderlich  gegebener 
Termini  technici  hält,  und  wie  die  sicher  buddhistischen  Inschriften, 
voran  das  Asoka-Edict  von  liairat,  dieser  Ausdrucks  weise  stets 


1)  In  gleicher  Weise  ist  iu  einer  Uöbleoinachrift  von  SHhyadii  fSr  bat- 
tl^iaa  (3S)  abgekttnk  bati  geeebrieben  (Jonm.  As.  8oe.,  Bombay  Branch, 
V.  p.  168). 
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nnd  streng  treu  bleiben,  der  kann  über  den  uiibuddhistisehpii 
Charakter  dieser  vi vut ha- Inschrift  keinen  Augenblick  im  Zweifel 
sein.  Auch  das  sonderbare  d  i  y  a  d  h  i  y  a  m  a  v  a  1  a  d  h  i  y  c  n ä 
diyadhiyain  scheint  mir  der  buddhistischen  Art  luid  "NVei.se 
wenij^  zu  entsprechen.  Hei  einer  zu  andern  Zwecken  von  mir 
vorgenonunenen  Durchsuchung  des  Sutta-Pitaka  kann  ich  micb 
nicht  entsinnen,  irgend  Vergh'ichbares  gefunden  zu  haben,  docb 
möchte  bei  dem  grossen  Umfang  dieser  Texte  mir  immerhin 
Hierhergehöriges  entgangen  sein.  — 

Ein  unbekannter  König,  das  allein  lehrt  uns  die  Inschrift  mit 
Sicherheit,  hat  sieh  einem  unbekaiinteii,  aber  nteht  dem  baddhisli- 
sehen  Saqigha  angeschlossen.  Der  Saipgha  mag  beispielsweise  der 
jenige  der  IjlYafaft,  der  König  mag  jener  Das«ratha  sein,  desseo 
Verehmng  flbr  die  Ajivaka  wir  ans  den  Inschriften  kennen.  Si 
kann  an<^  ein  andrer  König,  es  kann  ein  andrer  Saipi^  gewesen 
sein;  ich  sehe  kein  Mittel,  dies  festzustellen.  Für  chronologiw^ 
Fragen  aber  ist  die  Inschrift  werthlos. 
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Von 

Dr.  J«  6.  Bttokel. 

Auf  fleni  Gnbiete  der  orientalischen  Numismatik  nehmen  wir 
in  diesen  letzten  Jahren  eine  frische  Regsamkeit  und  neuerwachte, 
lebendige  Thätigkeit  wahr,  welche  diese  Wissenschaft  nach  vielen 
Seiten  hin  in  erfreulichster  Weise  fördert  mid  erweitert.  Zwar 
sind  diesem  Arbeitsfelde,  früher  der  30  Jahre  unermüdlich  thätige 
Soret,  neuerlich  durch  ein  tragisches  Ende  der  nach  vielen  Bichtungen 
»«greifende  Blau,  dann  der  resÜose  und  grflndliche  Mordtmann 
entrückt  worden,  aher  noch  legen  uns  altbewährte  Namen  Beweise 
ihrer  fortdauernden ,  eifrigen  Stadien  vor,  und  neue  treten  mit 
merkennenewerthen  Leistungen  in  den  Kreis  sachkundiger  Fach- 
genossen und  Forscher  ein,  die  wir  als  Pfleger  dieses  Wissenschalts- 
theiles  mit  Hoffiiung  auf  sein  Gedeihen  auch  in  der  Zukunft  gern 
begrfissen. 

Wir  verzeichnen  aus  neuerer  Zeit  das  Werk,  dessen  erster 
Theil  unter  dem  Titel  erschien: 

Marsden's  Numismata  Orientali a.  A  new  edition  etc. 
Part  L  Ancient  Indian  Weights  by  Edward  Thomas,  F. 

R.  S..  London,  Trübner  &  Co.  1874. 
dessen  zweiter  aber,  vom  Jahre  1875,  wie  die  folgenden,  die  lieber- 
schrit't  trügt 

The  international  Numismata  0  r  i  e  n  t  a  H  a. 
Durch  die  Veränderung  des  Titels  wird  schon  die  Umwandlung 
bezeichnet,  welclio  das  Unteniehmen  bald  nach  seinem  Beginn  er- 
fahren hat.  Urspmnglich  nur  darauf  gerichtet ,  eine  neue ,  ver- 
besserte Ausgabe  des  Marsdenseben  Werkes  herzustellen,  dessen 
Text-Exemplare  Tergnifon  waren  und  dessen  zugehörige  Bildtafeln 
die  Trühne?sche  Buchhandlung  erworben  hatte,  ist  es  nun  zu  emer 
beschreibenden  Darstellung  und  Erlftuterung  orientalischer  PrSgen 
mit  Abbildungen  überhaupt  erweitert  worden.  War  schon  jenes 
betfallsweith,  so  begrOssen  wir  diese  yielumfassende  Ausdehnung 
mh  lautem  Preis.  Mag  man  über  das  Werk  Marsden's  mit  seinen 
Tiden  FeUem  im  Texte  bezüglich  auf  Geschichte,  Wiedeigabe  der 
Bd.  Z2Xy.  81 
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Legenden,  ungehörige  Einordnniig  in  falsche  Classen  u.  dgL  noch 
so  hart  urtheilen  müssen,  so  gaben  ihm  doch  einmal  die  grosse 
Mannigfaltigkeit  und  das  Hinausreichen  des  Münzmat^rials  bis  zum 
äussersten  Osten  Asiens,  und  dann  die  Münzabbildungen  einen  eigen- 
thümlichen  Vorzug  vor  allen  übrigen  deraiügen  Schriften.  War 
es  für  df'u  .  w»'lcher  sich  in  orientalische  Numismatik  zuerst  ein- 
arbeiten wollt»',  »'in  nützlicher  Führer,  der  den  Mangel  eines  eigenen 
Cabinet,s  einigernuissen  ersetzte ,  so  blieb  es  dann  auch  weiterhin 
ein  unentbehrliches  Hülfsbuch.  Dieses  Alles  wird  in  erhöhetem 
Masse  bei  dem  neugeplanten  Werke  der  Fall  sein,  sowohl  extensiv 
durch  die  neu  hinzukommenden  Münzpartien,  wie  intensiv  durch 
die  ungleich  zuverlässigere  SAehlieliii  BeliaBdiung.  Jeder  MflIiiX' 
daase  geht  eine  gedrängte  Oesefaichte  der  betreffenden  Dynastit 
mit  einer  tabellariechen  Uebersicht  ihrer  Regenten  Torans,  nebeo* 
bei  auch  eine  Angabe  Uber  den  innem  (behalt  nnd  den  Werth  der 
Münzen  im  Yerkdbre,  worauf  dann  die  einzebien  Prl^gen  nach  der 
Zeitfolge  TOigelQhrt»  genau  beschrieben  nnd  nach  allen  ihren 
thflmlichkeiten ,  ihrer  gesohiöhtUchen  Bedeutnng,  palgographisdiea 
Beschaffenheit  u.  dgl.  erläutert,  die  Münzstätten  ver/.eiclmet  und 
zuletzt  Indices  hinzugefügt  werden.  Zu  den  schon  im  Marsden'scbeo 
Originalwerke  enthaltenen  Abbildungen  kommt  noch  eine  bedeutende 
Menge  neuer,  wahrhaft  prächtiger  Bilder  in  Lichtdruck  hinzu. 

Es  wird  einleuchten,  dass  den  Anforderungen  eines  solchen 
Planes  für  alle  die  vielen  Münzsorten  des  weiten  Asiens  und  während 
der  langen  Keihe  von  Jahrhunderten  mit  den  wechselnden  HeiTscher- 
familien,  welche  in  diesem  Unteniehmen  inbegritien  sind,  ein  einziger, 
wenn  auch  noch  so  gelehrter  numismatischer  Polyhistor  nicht  ge- 
recht werden  kann.    So  war  Arbeitsth»nlung  unerlilsslich,  und  Hr. 
Edward  Thomas,  der  den  allgemeinen  Plan  entworfen  hat  mul  an 
der  Spitze  des  Unt*'rnehmens  steht,  hat  demgemäss  aus  den  ver- 
schiedenen Nutionen  für  die  eiuzehien  Abtheilungen  des  Werke« 
Mitarbeiter  zugezogen,  die  Jeder  für  sich  selbständig  und  tach 
allein  verantwortlich  fOr  seine  Arbeit^  ihm  Bürgschaft  an  gewlhran 
schienen  für  tCtohtige  Leistungen.   Bis  jetzt  haben  Enting  die 
phanizischen,  F.W.  Madden  die  jüdischen,  Mr.  Perey  Gardaer 
die  parthischen,  General  A.  Cnnningham,  arch&ologiseher  Surrejor 
von  Indien,  die  baktrischen  nnd  indoskythischen,  de  8 aal 07  die 
bjzantinisoh-arabischen,  Sir  Walter  Elliot,  vormals  in  Madna, 
die  südindischen,  Mr.  Rhys  Davids  die  von  Ceylon,  Sir  Artbar 
Phayre,  vormals  in  British  Burma,  die  Arakan-  und  Pegu-,  Don 
Pascual  de  Gayangos  in  Madrid  die  Münzen  der  spanischen 
Chalifen,  Sauvaire  in  Kairo  die  der  Patimiden  in  Aegypten,  Mr. 
E.  T.  Rogers  die  der  Tuluniden,  Reginald  Stuart  Puole 
die  der  Ikhschididen,  Stanley  Lane  Poole  die  der  Seld.scbuken 
und  Atabeken,  Bl  Ochmann  in  Calcutta  die  der  Bengal-Sulune, 
G rigor ieff  in  St.  Petersburg  die  der  mssisch-tartarischen  Dynastien 
übernommen.  Hr.  Thomas  aber  selbst  eröliuet  die  Keihe  der  jetzt 
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bis  zum  sechsten  Theil  vorgeschrittenen  Pnblicationen  mit  der  74 
S.  in  4.  umtassenden  Abhandlung  als  erstem  Theil:  Ancient  Indian 
Weights.  Beigegehen  ist  eine  Karte  über  das  Indien  des  Manu 
und  eine  Tafel,  auf  welcher  die  vielen  Symb<dmarken  der  alten 
indischen  Mflnien  nuammengestallt  sind,  sa  denen  Ton  8.  61  n. 
a  lehmiohe  Eiitatemngen  und  Folgeningen  hinsokonunen. 

Der  tossere  Umftng  dieses  eisten  TlMiles  wteM  dnvob  die 
aaf  allen  Seiten  beigegebenen  Noten  in  oompresser  Schrift  mindeBtens 
mn  das  Doppelte.  —  AnsfÜhiUoh  und  grfindlidut  wird  zaevst  eine 
üntersncknng  über  dm  Ursprong  des  indischen  Gtowiebts^teniB 
geführt,  dabei  die  Meinung,  dass  es  von  aussen  gekommen  sei, 
widerlegt^  nnd  für  die  frühesten  Zeiten  nach  Tradition  und  Quellen- 
sndeutungen  als  dessen  Einheit  das  Gewicht  einheimischer  indischer 
Samenkörner,  des  Wild  Cicoriee  (Abrus  precatorins)  nnd  PhaseohiB 
folgaris,  das  rati,  mit  seinen  Unterabtheilungen  und  Multiplen 
Bachgewiesen.   Auch  wenn  der  indische  Münzname  nishka  von  dem 
semitischen  bp^3  stammen  sollte,  was  ich  nicht  für  zweifellos  halte, 
würde   solches  Ergebniss   nicht  umgestossen  (S.  17).     Mit  dem 
indischen  Gewichtssystem,  in  welchem  die  Vier  eine  bevorzugte 
Stellang  hat,  werden  dann  weiter  das  ägyptische,  das  der  Euphrat- 
länder  u.  a.,  in  denen  die  Fünf  oder  die  Sieben  einen  Vorrang 
geniessen,  zur  Vergleichung  heran^jezogen.    In  gleicher  Weise  ist 
femer  über  die  Hohl-  und  LUngpiunasse  gehandelt,  um  auch  von 
dieser  Seite  zu  ermitteln,  ob  die  indischen  iiassen  zu  einer  Ent- 
lehnung oder  Nachahmnng  von  Fremdländischem  Veranlassung  ge- 
habt hlltten.    Da  die  natOriiehen  Masse  mner  Handvoll,  einer 
Finger-  nnd  Handbreite  als  alte  indische  Einhetten  erwiesen  werden; 
so  eigbbt  sieh  ein  verneinendes  Beenltai  —  Ein  zweiter  Abschnitt 
handelt  über  die  Mfinie  unter  dem  geschichtlichen  Oeslehtsponkte. 
Hier  wird,  ausgehend  von  der  Entdeckung  WQson's,  daes  schon  in 
dett  Vedas  eine  Besiehung  auf  geprlgtes  MetaU  vovkonime  nnd 
.(Geldbeutel*  als  bestimmtes  Zahlungsmittel  erscheinen,  und  weiter 
durch  Analyse  einer  Anzahl  brahmanischer  und  buddhistischer  Schrift* 
stellen  sanimt  ihren  Scholiasten  einleuchtend  daigethan,  dass  schon 
in  sehr  früher  Zeit  die  Kunst  des  MetaUprttgens ,  wenn  auch  in 
einfachster  Weise,  unter  den  Indiem  bekannt  gewesen  und  geübt 
worden  ist.    Noch  wird  dann  besonders  durch  paliiographische 
Untersuchungen  über  die   alten  DenkmiUer  -  Inschriften  und  die 
Münzmarken  die  Ausbreitung  der  Münzkunst  über  die  verschiedenen 
Landschaften  Indiens  und  die  Concurrenz  mit  der  eindringenden 
phönizischen  und  griechischen  Schrift  ins  Licht  gestellt.    Es  ist 
eine  sorgfältige,  von  ausgebreiteter  (Jelehrsamkeit  Zeugniss  gebende 
Auseinandersetzung.  —  In   den   beiden   letzten   Abschnitten  be- 
schäftigt sich  der  Verf.  mit  der  Entwickelung  der  Münztechnik  bei 
den  Indem,  und  mit  dem  innern  Gehalt  und  der  merkantilen  Geltung, 
dem  Verb&ltoiss  des  Kupfers,  das  auch  hier  die  Basis  war,  zu 
dan  JSdelnietaQen  nnd  fiUirt  die  Oewiehts-Besthumungen  nnd  Ver- 
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gleichungen  der  gebittachUdieii  QeUteorteii  big  in  die  Zeit  der 
mnliaiiiniedaiiiiehen  OcenpatioB  herab. 

Wie  Hr.  Thomas  seinen  Oegenstand  frflher  schon  in  der  zweitoD 
Aoflgabe  von  Frins^'s  Essays  on  Indian  Antiquities  Tom  J.  1858 
Vol.  I  und  im  Numisroat  Ghronicle  Jahrg.  1864  behandelt  hitte, 
so  waren  von  Hm.  Stanley  Lane  Poole  die  Münzen  der  Orto* 
kid  en  •  Dynastie  schon  in  derselben  Zeitschrift  vom  J.  1873  so 
kundig  beschrieben  und  erläutert,  dass  diese  Partie  des  neuen  Unter- 
nehmens  wohl  nicht  in  erfahrnere  Hftnde  gelegt  werden  konnte. 
Sie  ist  als  zweites  Heft  im  J.  Iö75  aiugegeben  worden  unter 
dem  Titel: 

Coins  of  thc*  Urtuki  Turkutnäns.  \\y  Stanley  Lane  Poole. 
Im  Vorworte  churakterisirt  der  Vnf.  sellt>t  das  Verhältniss 
dieser  Hearbeituiig  zu  seiner  früheren .  die  kaum  mehr  als  ein 
Katalog  dieser  Münzreihe  im  Hritischen  Museum  gewesen  sei.  Sie 
ist  jüngst  als  Theil  in  den  höchst  dankenswertiien  Catjdogue  of 
Urieiital  Coins  in  thc  Jiritish  Museum.  Vol.  III  1877  aufgenommen.— 
Es  sind  jetzt  Vennehrungen  hinzugekommen  uu?>  der  SamnUiuig 
Guthrie's  und  andern  auslKndisohen  nach  den  darüber  vorhandenen 
Katalogen,  sowie  Berichtigungen  mit  Hülfe  neu  bekannt  gewordener, 
besser  erhaltener  Fragen,  und  die  gesdiichtliche  Einleitung  wurde 
gans  umgearbeitet  mit  Beigabe  einer  Tafel  über  die  den  Ortokite 
gleichseitigen  Dynastien  der  Atabeken,  Seldscfaukiden,  Ajjubiden, 
Abbasiden,  Kflnige  von  Jerusalem  und  der  bysantiniscben  Kaiser. 
Ich  unteriasse  es,  den  von  mir  schon  in  der  Jen.  Lit.  Ztg.,  Jshig. 
1874,  Art.  255  dargelegten  Inhalt  Jener  Einleitung  zu  wieder- 
holen. —  Von  den  früher  angeführten  angeblich  ortokidischen  Pilge* 
stutten  hat  Hr.  L.  P.  in  der  neuen  Bearbeitung  Dijarbekr  und  Hamath 
mit  Recht  weggelassen,  dagegen  Keifii  neu  hinzugefügt  auf  Grund  einer 
im  Britischen  Museum  bewahrten ,  nach  ajjubidischem  Typus  ge- 
schlagenen Silbermünze  vom  J.  ()2<S.  Die  dabei  in  Frage  kommendoi 
geschichtlichen  VerhUltnisse  sind  noch  nicht  hiullinglich  aufgeklärt.  -- 
In  Hezug  auf  die  Fluchformel.  welche  auf  derlei  Münzen  vork.niinit. 
ist  Hr.  L.  P.  damit  einverstanden,  dass  sie  nicht,  wie  Frähn  nieinTt-. 
auf  die  römischen  oder  byzwitini sehen  Bildnisse  des  Adv.  zu  be- 
ziehen sei,  sondern  den  iSinn  liahe,  das  Stück  als  gute  Münze 
zu  schützen,  während  er  die  Meinung,  dass  alle  diese  als  Dirheme 
benannten  Kupfenuünzen  übersilbert  gewesen  seien,  auch  hier 
wieder,  wie  wir  das  ebenfalls  beanstandet  haben,  zurückweist.  — 
Nachdem  biemuf  vier  TabeUeu  geboten  sind,  1.  über  die  Souvenine, 
denen  die  ortokidischen  Fürsten  auf  ihren  Hllnseii  huldigeo,  2. 
über  die  gleichseitigen  Herrscherhftuser,  3.  die  Ortokidenfifasten 
7on  Kei&  und  Maredui  und  4.  über  die  Genealogie  derselbfln  — 
sehr  instruktiv  — ,  folgt  dann  die  BesdMlbnng  der  einidBen 
MÜBien,  an  Zahl  87,  bei  Karsden  nur  57,  hier  nur  in  doeno- 
logischer  Folge,  dort  auch  nach  den  drei  H&usem  von  EiA, 
Khartapirt  tmd  Maredm  getrennt  und  mit  Unterscheidung  der  nster 
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jedem  Munzherm  wabrnebinbareu  verschiedeneu  Typeu.  Jener  Ver- 
mehrang  eotsprecbttid,  sind  aiidi  sa  den  Mknden'sohen  noch  drei, 
wie  Kunstwerke  geftllige  Mfinstafeln  In  Lichtdnick  dazu  gekommen. 
Der  Sati  der  arabiscben  Texte  ist  so  arrangirt,  dass  man  sogleich 
die  Inschriften  des  Feldes  Ton  den  Seitenlegenden  nnterseheidet. 
Nimmt  man  hinzu,  dass  auch  alle  Eigenthümlidikeiten  jedes  Stückes 
in  den  diakritischen  Punoten,  Yerzierangen  o.  dgL  soigfUtig  ange- 
niprkt  sind,  so  wird  man,  noch  abgesehen  von  dem  erUftrenden 
Texte,  alsbald  den  Vorzug  dieser  Bearbeitung  vor  dem  Originale 
Mursden's  erkennen.  Was  in  diesem  letsteren  bei  den  einzelnen 
Stücken  Yon  bistoriscben  Bemerkungen  eingeflochten  war.  durfte 
L.  P.  zum  grossen  Tbeile  wej^lassen,  weil  es  in  der  gescbichtlicben 
Einleitung  schon  im  Zusammenhange  behandelt  war.  —  Sollten 
wir  Einzelheiten  horvurheben.  so  wäre  der  förderlichen  Bemerkung 
L.  P.'s  8.  27  /u  gedenken,  wodurch  ein  häufiger  Fehler  der  Numis- 
matiker gerügt  wird,  dessen  wir  selbst  uns  jedoch  niemals  schuldig 
gemacht  zu  haben  glauben .  in  der  Lesung  des  Namens  al-Nassir 
ul-din  illahi  statt  al-Nassiru  lidin  illahi.  Ersteres  ist  ein  gram- 
matischer Schnitzer.  Neu  aber  ist.  dass  Ilr.  L.  P.  auf  Grund  von 
250  Münzen  im  Britischen  Musemn  constatirt  dass  sich  al-Nassiru 

lildin  (^jjJÜ)  tindet.  wenn  das  idj\  weggelassen  ist.  Das  ist  gram- 
matisch conect:  zugleich  erklilrt  sich  dadurch,  wie  man,  den  Binde- 
stricli  zwischen  den  beiden  Lam  übersehend,  zu  der  falsch ^n  Lesung 
al-din  verführt  wurde.  — •  Auf  8.  2■^  hat   das  die  Legende  des 

ersten  Typus  beginnende  «>JUJ!  ortenbar  nur  durch  ein  Versehen 

den  Artikel.   Die  Grammatik  erlaubt  ihn  nicht  und  auf  dem  Bilde 

ist  er  nicht  vorhanden.  —  Dagegen  fehlt  8.  24  in  der  Seitenin- 
schrift der  Münze  des  Nedschm  al-din  Alpi  nach  dem  Namen  des 
Timurtasch  das  Wörtchen        welches  Frähn  iu  der  Kec.  a.  a.  0. 

bietet,  Castiglioni  aber,  wie  er  hinlänglich  andeutet,  wegliess,  weil 
es  auf  seinem  Exemplare  verwischt  war.  £s  wttre  wenigstens  in 
Parenthese  beizufügen  gewesen. 

Nehmen  wir  nach  diesem  Allen  die  Bearbeitung  des  Hrn.  L. 
V.  durchaus  beifällig  auf,  so  vermissen  wir  nur  Eins  ungern,  was 
im  Marsden'schen  Originale  noch  geboten  war;  ich  meine  die  den 
Münzlegenden  beigefügte  Uebersetzung.  Wie  Marsden,  so  haben 
Castiglioni ,  Frähn  u.  A.  eine  solche  gewöhnlich  beigegeben ,  und 
wir  halten  sie  in  diesen  Internat.  Nuni.  Or.  für  um  so  unentbehr* 
lieber,  weil  hier  aus  so  vielen  verschiedenen  asiatischen  Idiomen 
M&otexte  mitgetheflt  weiden,  die  nicht  allen  Nnmismatikem  ge- 
Iftnfig  smd.  Besonders  aber  gew&hrt  eme  Uebersetsnng  demjenigen 
eine  erwünschte  Beihülfe,  der  sich  snerst  in  oriental.  Nomismatik 
einvrheiten  will  und  ohne  solche  UnterBtfttznng  in  manchen  FUlen 
nicht  wissen  wird,  wie  und  in  welcher  Folge  er  s.  B.  die  oft  so 
Tonchiedene  Stellen  serstrentea  Tkeile  der  Eigennamen  zusammen 
nelmen  solL  —  MOge  nnser  Verlangen  nach  einer  Beigabe  der 
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Toxtftbersatsmngen  ron  tlen  Veiff.  der  taacfafolgenden  Dicile 
euMT  genügenden  BeMktang  gewürdigt'  werden. 
Der  folgende  dritte  Theil: 

The  ooinnge  of  Lydia  and  Persia,  from  tke  eadieit 
tisMB  to  the  äl  of  the  dynasty  of  ihe'Aobaemenidae,  Lond.  1877 
ist  von  Hm.  Barclay  Y.  Head  beaibeitet  Alt  SnüeüaDg  gibt 
er  einen  Auszug  seines  Aufsatzes  im  Nnm.  Gliron.  N.  8.  VoL  XV, 
einen  Ueberbliok  über  die  Gewichtssysteme  von  Gold  nnd  Silber, 
auch  Electmm,  wie  solche  im  innem  Asien,  lange  bevor  es  ge- 
münztes, eigentliches  Geld  gab,  in  Gebrauch  waren,  indem  Stücke. 
Barren,  Ringe  u.  dgl.  von  bestimmtem  Gewicht  mit  einer  Art 
Garantie  ihres  Gehaltes,  von  Hand  zu  Hand  gingen  nach  gewissen 
Verhältnissen  jener  Edelmetalle  gegen  einander.    Diese  primitiven 
Gewichtssysteme  waren  die  Basis  des  spätem  Münzwesens  nicht 
allein  in  Asien,  sondern  auch  im  europäischen  Griechenlimd :  Lydien 
kommt  die  VermittelungsroUe  zu  zwischen  Ost  und  West.  Wenn 
nun  auch  die  ersten  rohen  Versuche.  Währungsstücke  mit  Thier- 
figuren zu  versehen,  unzweifelhaft  der  Münze  von  Sardes  gehr>ren. 
80  machte  sich  doch  auch .  vermuthlich  unter  der  Regi»'nmg  des 
Sadyattes,  der  künstlerische  £inüass  von  den  griechischen  Küsten- 
stadten,  besonders  dem  mftcbtigen  Müet,  bis  dorthin  fühlbar,  und 
wie  ^e  Grenzlinie  zwisehen  beiderlei  PrSgen  schwer  zu  siebeii 
ist»  bat  es  Hr.  Head  zur  Bicbtsehnor  genommen,  für  seine  Unter 
snohnng  zweifelbaftes  ansznscblieesen  and  nur  siober  rem  Lydisebes 
zu  Gnmde  zu  l^gen.   Wir  kttmien  flun  fOr  solche  Vorsiebt  onr 
dankbar  sein.  —  ]än  ftbnlicbes  Verblttniss  zeigt  sich  in  den  Zeiten 
der  perslscben  Herrschaft;  denn  auch  bier  Hast  sieb  keine  ganz 
bestimmte  Scheidelinie  zwischen  den  mgentiicben  persiscben  nnd 
den  in  Kleinasien  gefertigten  Dariken  nnd  Siglen  ziehen.  Seinem 
Grandsatze  getreu  hat  der  Vf.  nur  die  mit  den  ktfniglicb-persischen 
Typen,  d.  h.  mit  dem  Bilde  des  Grosskönigs  versehenen  Prlgea 
behandelt,  mit  Ausschluss  der  ohne  solches  Bild  von  den  Satrapen 
stammenden.  —  Aus  der  (Teschichte  Lydiens  und  Persiens.  die  so 
vielfach  in  die  bekannte  griechische  hineinspielt,  ist  nur  soviel,  als 
zum  Verständniss  der  Münzvorlagen  imentbehrlich  war.  beigebracht, 
von  einer  Zuweisung  aber  der  einzelnen  Stücke   an  bestimmte 
Könige  ist  Abstand  genommen.    Dies  darum,  weil  die  Tv^ien  ver- 
schiedener Prägeherren  eine  und  dieselbe  Fonn  haben  und  In- 
schriften mangeln :  eine  Vertheilung  unter  verschiedene  Ik^genien 
kann  demnacli  nur  willkürlich  sein.    Wenn  aber  einmal  für  ganie 
Münzclassen  sich  Haltpuncte  darboten,  um  sie  an  gewisse  Oertlich- 
keilen  zu  weisen,  so  hat  der  Yf.  sich  nicht  gescheut,  seine  iMSe 
Ansicht  dariLber  mitmtbeilen  nnd  tn  begrflnden.  —  Das  sind  die 
aUgenieinen  Grandzüge,  naob  denen  dann  das  Binzeifaie  ausgefülnt 
worden. 

Bas  MüBzwesen  Lydiens  aerffillt  dem  Vi  in  die  8  Feriodea: 
1.  nntsr  der  Segierang  des  Qyges  nnd  Asdys,  a.  700 — 637»  «o- 
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hin  die  Electrum-Stater  ohne  eigentlichen  Typus  gerechnet  werden, 
2.  unter  der  Regierung  des  Sadyattes  und  Alyattes.  a.  637 — 568, 
Electrum-Stater  mit  Rind-  und  Löwen-  oder  nur  dem  Löwenbilde, 
und  Goldstater  mit  dem  LOwenkopfe  und  anderen  Thierfignren  von 
PhoeBa,  Teos,  Sardes,  Gyzicns  a.  a.,  8.  unter  GrOsiu,  a.  568 — 554, 
welcher  an  Stelle  der  zweierlei  voigefiindenen  Qewiohtssysteme 
den  Goldstater  zu  126  gndns  und  den  Silberstater  im  Veilititniss 
dam  von  10  zu  1  einftt&end,  eine  Münzreform  zu  Stande  l>raehte, 
die  ebenso  nacli  Osten  zu  dem  babylonischen  Systeme,  wie  nach 
Westen  zu  dem  phoc&iscben  eine  bequeme  Ausgleidliung  gewftbrte. 
Tabellarische  üebersichten  sind  beigegeben. 

Im  zweiten  Haupttheile  handelt  Hr.  H.  über  das  persische 
Mfinzwesen,  dessen  Begründer  Darias  war.    Es  charakterisirte  und 
empfahl  sich  vor  dem  lydischen  durch  grössere  Einfachheit  und 
erlangte  bald  auch  wegen  der  ausserordentlichen  Reinheit  seines 
Goldes  in  der  iranzen  alten  Welt  hohes  Ansehen.    Es  schloss  sich 
an  den  babylonischen  Münzfuss  an  mit  einer  kleinen  Mehrung  des 
Goldstaters  von  126  grains  auf  130  und  des  Silbersiglos  von  84 
zu  86  gi-s.  —  Gold  zu  münzen  war  ein  Prärogativ  des  Grosskönigs, 
Silberprägung  aber  den  Satrapen  und  TributÄrstaaten  gestattet.  — 
Hr.  H.  unterscheidet  viererlei  Geldkategorien  in  dem  weit  ausge- 
dehnten Reiche:  1.  die  königliche,  2.  die  Provinzialmünze  mit  dem 
königlichen  Typus,  3.  die  der  Satrapen,  4.  die  Looalmlinze  der 
tributftren  Staaten.    Seine  Behandlung  beschränkt  sieh  auf  die 
beiden  ersten  Ohmen;  die  anden  werden  in  Hm.  Euting  ihm 
besoBdem  Bearbeiter  haben.  —  Man  Übexblioht  in  der  ersten  Ab* 
theilnng  die  YarietKten  der  Oold-  und  Silbertypen  der  KOuigs- 
mflnze  Ton  der  Zeit  des  Darius  bis  zur  macedonischen  Eroberung 
Peniens,  indem  das  Gewicht,  die  anijBieprigten  Figuren  des  AdT. 
und  Bot.,  der  Ort  der  Aufbewahrung  jedes  einzelnen  Stückes  an* 
gegeben  und  auf  den  prächtigen  Tafeln,  die  einen  Schmuck  des 
ganzen  Werkes  machen,  Teranschaulicht  werden.    Kunststyl,  Ver- 
breitung der  verschiedeiien  Geldsorten  nach  Zeit  und  Ort,  Ge- 
wichtsverhältniss  zu  dem  persisch-babylonischen  Stater,  der  phöni* 
zischen   und    attischen   Drachme    sind    dfinn    weiter  sachgemäss 
erörtert  und  genau  bestimmt.  —  In  gleicher  Weise  tühii  endlich 
der  Verf.  die  persisch-phönizischen  und  griechisch-persischen  Typen, 
in  Serien  und  Classen  geschieden,  dem  Leser  vor,  und  dieser  wird, 
gleich  uns.  mit  Vergnügen  seiner  lichtvollen  und  belehrenden  Dar- 
stellung folgen.   —  Ein  Index  imd  eine  Tafel  über  die  Corre- 
spondenz  der  engl,  gm  ins  und  französ.  grammes  erhöhen  die  be- 
queme Brauchbarkeit  des  Werks. 

Bevor  ich  Hm.  Head  verlasse,  verweile  ich  noch  einen  Augen- 
büclc  bei  der  von  ihm  S.  18  erwtthnten  Electrum*]fltnie,  «elaeni 
Stater  aus  Ephesus,  der  schon  nur  als  das  älteste,  bekamite  Mfbuz*' 
denkmal,  daii  eine  Inschrift  trfigt,  höchst  mericwflrdig  ist  Das 
kostbsn  Kleinod  wird  in'  der  Sammlung  der  Bank  of  England  be* 
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wahrt  Hr.  IL  FrSokel  hat  is  d.  Archftolog.  Zeitung  1879  1.  Heft 
S.  27  80  die  verschiedenen  Ansichten  darüber  und  dir  ver- 
schiedenen Deutungen  ihrer  Legende  von  Ch.  Newton  (Numism. 
Chronicle  N.  S.  X.  S.  237),  der  sie  zum  grössten  Theile  richtig  las, 
von  Barel.  V.  Head  (Nuni.  Chron.  N.  S.  XV  S.  von  <;ar.lnfr 

(a.  a,  0.  XVIII.  S.  2ti2  ti'.),  der  den  Schrift cbarakter  als  i-lnntisLh 
mit  dem  der  illtesten  ionischen  Inschriften  erkannte  und  durcli  V.-r- 
gleichung  der  von  Abu  Sinibel  auch  die  'Entstehungszeit  an- 
nähernd richtig  fiind .  übersichtlich  dargelegt,  einer  sorgfaltigen 
Kritik  unter/ogen  und  ulles  hi«'rbei  in  Betracht  Kommende  be- 
fri(*digend  und  lehrreich  abgehandelt.  Die  Münze  kann  liieniach 
noch  in  das  7.  .Jahrhundert  v.  Chr.  gesetzt  werden,  sie  bildet,  als 
vom  Tempel  einer  Göttin  ausgegangen,  ein  wichtiges  Beispiel  der 
griechischen  Münzen  hieratischen  Charakters,  und  ihre  archaistische. 

von  rechts  nach  links  zu  lesende  Inschrift:  AMB ^  1M3 ^011  lA^b 
gi))t  den  Text:  Q^aivovg  tlfit  atjfia  ^Eiuer  Strahlenden  Zeichen 
(Münze)  bin  ich''.    <Uj41T^02  kann  im  Jonischen  nur  Genitiv 
eines  Femininum  U^aivui  sein,  einer  Glänzenden  d.  L  der 
Artemis.  —  Sehr  nahe  liegt  es,  hknuit  eine  iwdte  Insehiift  det- 
aelhen  TempelheiligthnmB  in  Ephesos  sa  vefgleiehen,  die  uns  twar 
nicht  selbst  mehr  im  Originale  vorliegt,  die  aber  nadh  ihrem  Wort- 
laute und  theilwelae  andi  naeh  ihrem  Sinn  aus  dem  AHerthnme 
gams  glanbwtbrdig  iraditionirt  ist.   Ich  meine  jene,  wie  Eustathins 
berichtet,  (fwvai  rtvsg  im  rr/g  aretpamie  xat  rfg  ißnnis  nm 
rmf  noSwv  Tr,g  '£<pigiae  'AgtifudoQ  aiwi/ftarmSäte  yeygafifjievaif 
gewöhnlich  'J^tpiata  ygafjtfiara  genannt.    Dass  diese  einen  wohl 
SQsammenhängenden  semitischen,  dreitheiligen  Satz  eigeben,  der 
mit  der  Beschaffenheit  der  von  den  Amazonen  (d.  i.  ^^on  D7  starkes 
Volk)   verehrten,    vielbiüstigen  Nähr-    oder  Erdmutter  —  das 
bedeutet  der  Name  Art-em-is  —  mit  schwarzem  Gesicht  und 
schwarzen  Händen,  wie  ihre  Statuen  noch  in  unsern  Museen  m 
sehen  sind,  genau  ül)ereinstimrat .   das  glaube  ich  in  meiner  Coiu- 
meutatio  de  Ephesiis  litteris  linguae  Seniitaruni  vindicaudis.  Jenae 
1860  unwiderleglich  dargethan  zu  haben.   Verglichen  mit  der  Müdz- 
legende  ist  schon  die  Uebereinstimmiuig  bemerkenswerth.  dass  die 
beiden  Gegenstände,  Münze  und  Göttinbild,  von  sich  in  der  ersten 
Person  redend  eingeführt  sind.    Die  im  Bilde  dargestellte  Erde 
sagt  von  sich  aus:  düstres  Dunkel  ist  mein  Dunkel  — 
deshalb  Schwanes  GMcht  und  schwarze  Hände  —  zum  Feuer 
(MaseuL)  schau  empor  (o  Menschl)  treulich  (andanend), 
treu  ist  es  (eigü.  er),  das  Leben  gibt  strahlend  (p^'SS).  Aho 
von  sich  verweist  die  dunkele  Erde  zu  dem  Himmehrfeuer,  der 
Sonne,  als  dem  eigentlich  befruchtenden,  erhabenem  Ootteswesm 
empor..  Hiermit  ist  uns  die  ursprüngliche  Beschaffanheit  und  as* 
fängliche  Bestimmung  der  Artemis -Gultnsstätte  in  Ephesns  er- 
schlossen.   Wie  aber  von  den  später  zugekommenen  Joniem  die 
asiatische  nährende  Naturgöttin  zur  Jäg^rin,  zur  Schwester  des 
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Soooengottes  Apollon,  somit  zur  Mondgöttm  luugewandelt ,  hei- 
leniioh  idealisirt  wurde,  dadnreh  anefa  die  Beinamen  (faivWf  qma» 
fogog,  onkaacpo^og  u.  9u  erlangte,  das  zeigt  uns  der  Ton  demselben 
ephesischen  Heiligtbiune  im  7.  Jahiliimd.  ausgegebene  Electmm- 
Stater  mit  dem  Einbleme  der  Hirscbkiik  —  Die  beiden  Inschriften 
und  sonach  sch&tzbare  ürlranden  aus  den  beiden  Haoptstadien  des 
Artemiscnltiis.  ' 
Die  vierte  Abtbeilung 
The  Ooins  of  the  Tüliini  Dynasty,  by  Bdw.  Thom. 
Rogers,  iKMid.  1877.    21  S.  mit  1  Taf. 
fuhrt  uns  zu  einer  der  türkischen  Dynastien  in  Aegypten  und 
Sjrrien,  die  sich  am  frühesten  von  dem  sinkenden  Klialifate  ab- 
löstpn .  demselben  kaum  noch  den  Schein  einiger  Oberhen-lichkeit 
belassend.    Sie  hatte  selbst  nur  einen  kurzen  Bestand  unter  6 
Fürsten  von  257    2!>2  d.  Hdscbr.    Tuluniden-Münzen  sind  selten; 
in  der  Marsden'schen  Saninilun«^  und   auch  in  manchem  anderen, 
sonst   reichen  Cabinet   fehlen   sie  ^anz.    Wir  haben  es  darum  als 
ein  bedeutendes  Verdienst  des  Hrn.  ]U)t<ers  sogleich  hervorzuheben, 
dass    seineu   eitrigen   Nachforschungen   und  Correspondenzen  ge- 
lungen. 125  solcher  l'rUj^en  in  den  verschiedenen  Cabineten  zu  er- 
mitteln  und  mis  darunter  mit  24  Unica  und  40  Inedita  bekannt 
zu  macheu.    £s  sind  lauter  Goldmünzen,  ausgenommen  einige 
wenige  in  Silber  und  4  in  Kupfer,  welche  letzteren  mit  der  Soret'schen 
Sammlung  in  die  hiesige  Jenaische  gelangt  sind.  Hinzufügen  kann 
ich  nach  emer  gwftlligen  Mittbeilung  des  Hrn.  Dr.  Erman,  dass 
noch  12  Tuluniden-Münzen  (7  in  Gold,  3  in  Silber,  2  in  Kupfer) 
üi  der  KGnügL  Sammlung  zu  Berlin  sieb  befinden,  von  denen 
Missr  a.  264,  M  Missr  a.  259.  28(5?).  289  und  die  M  von  Abmed 
und  Khomarujah  in  der  Torliegenden  Tabelle  fehlen,  also  wohl 
Inedita  sind.  In  der  Münzreihe  8.  18  fehlt  die  im  hiesigen  Cabinet 
befindliche,  von  Soret  &  Lelewel  S.  12  No.  3  beschriebene,  auch 
abgebildete  Kupfer-Münze  mit  Khumaruwaih  auf  dem  Adv.  und 
der  noch  nicht  geschichtlich  ermittelten  Persönlichkeit  Ahmed 
ben  Jaqub  auf  dem  Revers. 

Herr  Rog.  gibt  an  erster  Stelle  eine  Geschichte  der  Tuluniden- 
Dynastie  in  annalistischer  Weise .  welche  zum  Verständniss  der 
Mimzen  dient  und  namentlich  zeigt,  wie  »'ntsprecbend  der  Macht- 
erweiterung unter  den  verschiedenen  Herrsehern,  aus  den  acht  bis 
jetzt  bekarmten  tulunidischen  Münzstätten:  Antakiah.  Harran,  Haleb, 
Hiniss.  I>inieschq,  al-Uahqah,  Filastin  und  Missr  ihre  Prägen  her- 
vorstehen kormten. 

Indem  der  Verf.  dann  sieh  den  Münzm  selbst  zuwendet,  gibt 
er  erst  noch  eine  Bemerkung  über  die  Mün/.marken,  diese,  einzelne 
Buchstaben,  als  Abkürzungen  von  Worten  deutend,  welche  auf 
Gsfwicbt  und  Gehalt  Bezu^  haben.   Das  ^\  welches  ich  zuerst 

nur  auf  einer  einzigen  hiesi<^'en  Münze  wahrnahm  imd  von  dem 
mein  lang  veribchteues  Erklärungäpiincip  dieser  VV' erthbezeichnuugeu 
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atlRging,  wird  hier  luich  auf  einer  Tulunidenmünze  vom  J.  289 
nachgewiesen  nnd  zudem  noch  ein  Beweis  fttr  die  Richtigkeit 

dieser  Deatang  duroh  des  Vorkommen  des  Wortes        auf  einer 

'  st 

Münze  von  Sabur-Khast  vom  .T.  397  geliefert,  das  der  Vf.  pure 
gold  erklärt,    v.  Tiesenhausen  will  es  als  Frauennamen  nehmen; 

für  die  Geldsorte  müsste  dann  aber  ^j^^!  stehen.  Darüber 

freilich,  welches  von  den  mehreren  znlAssigen  vollen  Worten  för 
jede  einzelne  Abkürzung  ansnnehmen  sei,  wird  sich  kaum  jemals 
eine  bestimmte  Entscbeidong  geben  lassen;  das  ist  jedoch  minder 
wichtig,  die  Hauptsache  bleibt  die  Anerkennong  des  Princip«^. 

Znletzt  werden  die  einzelnen  Münzen  in  chronologischer  Folge 
und  tabellarischer  Uebersicht  mit  Angabe  ihrer  Besitzer,  ihres 
Metalls,  PrJlf^eorts.  PrHtTpjjihrs,  Formats,  Gewichts  und  der  Namen 
ihrer  Prftgeherren,  sowie  der  Münzmarken  vorgeführt,  einisre  Male 
unterbrochen  durch  (geschichtliche  und  litterarische  Notizen.  —  Das 
Ganze  gibt  eine  befriedigende  Darstellung  alles  dessen,  was  wir 
bis  heute  über  diese  Mttnzpartie  wissen  und  trägt  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntniss  derselben  bei.  Die  angefügte  Tafel  gibt  17 
klare,  treffliche  Abbildungen. 

Zu  den  schwierigsten  Partien  der  Numismatik  gehören  die 
Parthischen  lAinzen,  denen  der  filiiAe  Theil  unseres  Werkes 
gewidmet  ist: 

The  Parthian  Goinage  (with  eight  plates)  hj  Percy 

Gardner,  M.  A.  Lond.  1877.  S.  65. 
Ein  erster  und  Hauptgrund  jener  Schwierigkeiten  Hegt  in  dem 
Dnnk^  das  auf  der  Gteschiehte  der  Parther  mht,  weil  die  QueUen 
dafttr,  die  abendlandischen  wie  morgenlandischen,  über  ganze  Zeit- 
partien lückenhaft,  oder  verworren  und  miteinander  selbst  bei  einem 
und  demselben  Schriftsteller  nicht  selten  in  Widerspruch  sind. 
In  der  Erkenntniss  dessen  hat  unser  Verf.  sich  angelegen  sein 
lassen,  die  geschichtlichen  Quellen,  wo  er  sie  zu  seinen  ünter- 
suchungen  heranzieht,  selbst  einer  sorgfältigen  Kritik  zu  unter- 
werfen, um  bei  ihrer  Venverthung  für  Münzbestimmungen  möglichst 
sichern  Boden  zu  haben.  Das  Umgekehrte,  mit  Hülfe  von  Münz- 
daten die  Regenten folfre  und  Zeiten  der  Regienrngsdauor  7U  be- 
stimmen, trifft  bei  dieser  Münzdasse  nur  in  beschränktem  Masse 
zu  —  das  ist  eine  zweite  Schwierigkeit  —  weil  lange  Zeiträume 
hindurch  der  Name  Arsaces  und  ein  Bildniss  stereotyp  sind .  und 
erst  nach  Orodes  I.  Zeitbestimmungen  gegeben  wurden.  So  ist 
man  für  die  Einordnung  der  einzelnen  Stücke  nelÜMsh  nur  anf 
Aeusserliohkeiten,  wie  teohnische  AusfUumng,  anderwärts  auf  PovtrtI» 
Aehnlichkmten  und  Verschiedenheiten,  an  die  vieleii,  oft  schwer 
Ushsren  Monogramme  «.  dgL  gewiesen,  in  Folge  dessen  die  Ait- 
Scheidung  über  einiehie  Sticke  auch  Iftr  den  erfahrenen  Fomte 
unsicher  und  ungewiss  hleihen  muas.   Unser  VecC  leigt  aeh  in 
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dieser  Hinsicht  besonnen  und  vorsichtig  und  thut  damit  der  Wissen- 
schaft offenbar  einen  bessern  Dienst,  als  durch  eigenwilliges,  apo- 
diktisches Absprechen.  —  Von  S.  2  17  reicht  sein  Abriss  der 
sogenannten  parthischen  Geschichte,  die  eigentlich  eine  Geschichte 
Centralasiens  unter  Oberhoheit  der  Arsaciden  ist,  sowie  das  parthische 
Münswesen  zuerst  nar  in  den  Münzen  besteht,  die  unter  der  Gontrole 
der  AmcidenkOidffe  in  jenen  Landsebaften  und  Stidten  Asiens 
geprftgt  Würden.  Diese  kleineren  Territorien  worden  ron  Königen 
oder  Satrapen  regiert,  wesbalb;  xun  den  Gegensatz  zu  bezeichnen, 
Tiridates  I.  wahrscheinHeh  zuerst  sich  den  Titel  des  Grosskönigs 
beflegte,  wBhrend  der  eines  KOnigs  der  KOnIge  erst  nach  den  Siegen 
IGthradates  I.  angenommen  wurde.  Ein  halbes  Jahrtausend  bat  die 
Dynastie  der  Parther  den  Zeitgenossen,  selbst  den  weltbeherrschen- 
den Römern,  ihre  Kraft  fühlen  lassen;  erschöpft  unterlag  sie  im 
J.  226  n.  Chr.  dem  Sasaniden  Ardeschir.  und  das  Herrschaftsscojiter 
über  den  Osten  ging  in  die  Hand  der  Perser  über.  Eine  Tetrachme 
mit  dorn  Datum  227 — 8  und  dem  Namen  Artavasdes,  von  einem 
parthischen  Patrioten  in  einem  noch  unerobcrtfii  Winkel  des  Ostens 
geschlagen,  ist  das  letzte  Münzdenkraal  Parthifns. 

Unter  dem  Titel  l^rpliniinary  observations  on  coinage  wird 
von  S.  17 — 25  alles  das  beschrieben,  untersucht,  ausgebeutet, 
was  all^n  ])arth.  Münzreihen  als  gemeinsame  und  charakteristische 
Eigenthümlichkeit  zugehört,  während  die  Besontlcrhoiten  einzelner 
Prägen  später  zu  diesen  Stücken  besprochen  sind.  Unter  jenem 
Gemeinsamen  hat  die  Bestimmung  des  Münzfusses  (für  Silber  der 
attische,  wie  bei  den  syrischen  Königen)  seine  Stelle,  des  innem 
OefaaUs  (KomsX  der  Technik  in  ihren  Wandlungen,  des  Typus  mit 
seiner  mannichfiJtigen ,  för  Sitte,  Kleidertracht,  Begierungsfbrm, 
Befigion  lebmichen  Ausstattnng,  der  Datirong  und  der  Aera,  der 
klta^ehen  Tltnlatiiren  und  der  Monogramme.  Man  folgt  dem 
Yeifiisser  mit  Yergnflgen  in  seinen  scharfsinnigen  und  fÖr  die 
Erkenntniss  des  Gulturganges  in  jenen  Gegenden  und  Zeiten  er- 
gebnissreichen Ermittelungen;  sie  sind  einer  der  interessantesten 
Tbeile  dieser  Schrift. 

Hiemach  folgt  von  S.  25 — 61  die  Aufzählung  und  Beschreibung 
der  einzelnen  Prägen  in  chronologischer  Folge  mit  Ausschluss 
jedoch  der  Satrapenmünzen,  diejenigen  ausgenommen,  welche  den 
Namen  des  Oross-Königs  Arsaces  tragen.  Mit  Rücksicht  darauf, 
dass  die  Schwierigkeit  der  Veitheilung  des  vorliegenden  Münz- 
niaterials  an  die  ersten  dreizehn  Arsaciden  fast  sprüchwörtlich 
geworden,  legt  der  Verf.  in  kürzeren  und  längeren  Ausführungen 
die  Gründe  dar .  welche  ihn  zu  Abweichungen  von  seinen  Vor- 
gängern bestimmt  haben.  Sie  sind  bald  mehr,  bald  weniger  über- 
zeugend; im  allgemeinen  erscheint  seine  Anordnung  l)eifallswerth. 
lie  zeigt  eine  regelmässige,  fortschreitende  Entfaltung  des  Stils. 

Zu  den  beiden,  im  Appendix  behandelten  Tetrachmen  des 
Kanmaskires  wQrden  noch  die  Exemplare  im  Cabinet  Snbhi  Pascha'« 
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m  «rwihnen  gewesen  sein,  die  A.  D.  Mordtmatm  in  der  Beri. 
Ztschr.  f.  Nnmismat  YII,  8*41%.  beschrieben  hat;  sehen  wegen 
der  anderen  Datinuig  JtS  st  ZiAS  verdienen  ne  Beaebtong. 
Noeh  würde  der  Widersprach  Mordtmann's  gegen  die  AnffiMsnag 
dee  Mflnzseichens,  das  Dqser  Yerfl  mit  den  meisten  Nnmismatibeni 
für  einen  Anker,  Mordtmann  für  ein  religiöses  Symbol  hllt,  n 
wfirdigen  gewesen  sein,  weil  Folgerongen  für  eine  selenkidische 
Oberherrlichkeit  damit  im  Zusammenhange  sind.  Allein  eine  Be- 
rocksichtigaiig  sowohl  dieser  Abhandlung  Mordtmann's  über  die 
persepolitanischen  Münzen,  wie  der  Les  Monnaies  des  rois  Parthes. 
Supplement  de  M.  le  Comte  Prokesch-Osten  par  Alexis  de  Mar* 
koft",  Paris  1877.  worin  118  parthische  Prägen  beschripb^n  ^in<i. 
war  für  Hm.  Gardner  als  gleichzeitig  mit  der  seinigen  gednickttr 
Schriften  nieht  möglich.  Ebenso  nicht  die  der  spUter  ersehienenen 
von  Sallet's  Die  Nachfolger  Alexanders  d.  (ir.  in  13aktrien  (iHTln. 

Angefügt  sind  noch  drei  Tafeln  1.  über  die  fi-ülie<t<'ii  \m\ 
jüngsten  Datirungen  auf  den  Münzen  jedes  parthischen  Küni;.'-. 
2.  die  verschiedenen  Titulaturen  derselben.  3.  deren  muthmasshehe 
Quellen,  endlich  sieben  Münztafeln,  Abbildungen  eines  assyrischen 
und  parthischen  Helmes  und  einer  Felsenskuljitur  des  (iiitar/.rs  in 
Lichtdruck.  —  Mit  Rücksicht  auf  die  auch  jetzt  noch  merkbai« 
,  Seltenheit  derartiger  Mflnxen  hemerke  ich,  dass  im  JenaisdMS 
Cahmet  Drachmen  hewahrt  werden  von  Mithiidates  L,  Fhrsates  IL, 
ArtabanosIL,  Mithridates  III.,  Orodes  I.,  PhraatesIV.,  Gotanct 
nnd  Yologeses  V.  (VI.?).  Ein  Stflck  nach  der  PrSge  Orodes  l 
ist  von  Kupfer  und  ilbersilbert »  also  Beweis  von  Falschmtlniem 
auch  bei  den  Parthem.  Noch  befindet  sich  hier  eine  kleine 
kupferne  mit  einem  Arsacidenkopfe  auf  Ady.  nnd  Best  von  Pehlevi- 
schrift,  auf  Rv.  mit  einem  nach  recht«  gewendeten  bSrtigen  Kopfa^ 
höchst  wahrscheinlich  eine  parthische  SatrapenmQnze.  Von  den 
Siteren  annenischen  Münzen  besitien  wir  eine  Drachme  des 
Tigranes  I.  aus  Antiochien,  aber  mit  anderer  Datirnng  (gJ)  als 
auf  dem  Exemplare  im  Britischen  Museum  ' ). 

Der  letzte  von  den  mir  bis  jetzt  vorliegenden  Theilen  (VI) 
unseres  Werkes : 

0  n  t  h  e  a  n  c  i  e  n  t  c  o  i  n  s  and  n»  e  a  s  u  r  e  s  o  f  C  e  v  1  o  n , 
with  a  discussion  of  the  Ceylon  dat^  of  tbc  lJuddha's  death. 
by  T.  W.  Rhys  Davids,  of  the  middle  teniple.  l>arristfr-;it- 
law;  lute  of  the  Ceylon  civil  service.    Lond.  ib77.  t)ü  iJ.  lUJt 

1  MztutV'l. 

zeigt  schon  durch  seinen  Titel  an,  dasb  er  über  eine  Registrirung 
und  EIrkl&rung  der  Ceylonmünzen  hinausgeht.  Sogleich  in  den 
ersten  Zeilen  benachrichtigt  der  Tf.  sdne  Leser,  dass  zwar  Cejlcn 
und  Kaschmir  in  der  indischen  Literatur  allein  eme  sosaiaaen- 


1>  Noch  und  circ«  2ÜU  parth.  MUuzuu  jüngst  hierher  geUii{ft.  die  kk 
noch  nicht  beMtiaunt  habe. 
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hlngaade  ^utiTe  Ustoxy*  m  besitzen  behaupten,  nnd  dass  man, 
irail  schon  in  den  Mhesten  Perioden  nieht  selten  «eouis*^  erwBhnt 
werden,  die  Yemmtbnng  hegen  mOchte,  es  seien  wohl  Proben 

davon  auf  uns  gekommen,  fugt  aber  hinzu,  das  sei  nicht  der 
Fall.  Nur  von  der  Mitte  des  zwölften  bis  zum  Scbluss  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  haben  wir  Reihen  nationaler  wirklicher  Ceylon* 
münzen.  Dem  xn  Folge  zerfkllt  dem  Verf.  sein  Stoff  in  zwei 
Abthpilnngen.  In  der  ersten  werden  diejenigen  Stellen  über  jene 
CO  ins  in  der  Buddhistischen  Literatur  von  Ce^'lon  einer  in  allen 
Einzelheiten  philolo^nsrh .  paliioffraphisch .  historisch  einziehenden 
Untersurhnng.  zugleich  mit  ♦»iiier  Kritik  der  abweichenden  Ansichten 
Anderer  unterzogen  in  einer  Weise,  die  von  einer  ausgebreiteten 
Keimtniss  und  Vertrautheit  des  Vert'.'s  mit  einem  uns  Festländern 
ziemlieh  fem  liegenden  Literaturkreise  Zeugniss  giebt.  Sein  letztes 
Resultat  stimmt  mit  der  Ansicht  von  Thomas  überein ,  wonach 
wirkliche  Münzen  im  heutigen  Sinne  in  keinem  vorbuddhistischen 
Werke  erwfthnt  werden,  mit  Wertlumdien  versehene  und  im  Um- 
Isnf  giltige  Metallstflcke  Ton  bestimmtem  Gewichte  aber  lange 
niTor  im  Gebrauch  gewesen  sind.  Die  Sltesten  in  Indien  ge- 
fondenen  Münsen,  deren  Datum  annSherad  festgestellt  werden  kson, 
leichen  nicht  über  das  erste  Jahihundert  n.  Clur.  hinauf  und  waren 
erweislich  Nachahmungen  griechischer  Muster.  —  Es  folgen  Er- 
Orterungen  über  die  Gewichte  und  Masse  Ceylon's,  hiemach  —  sach* 
lieh  als  zweite  Hauptabtheilong  —  eine  Geschichte  der  Insel  unter 
den  Königen,  von  welchen  Münzen  yorhanden  sind,  und  eine 
chronologische  AufzUhlung  dieser  Münzen  selbst  mit  genauer  Be- 
schreibung ihrer  Typen  und  £rläuterang  ihrer  Legenden  und 
sonstigen  Eigenthümlichkeiten,  —  Von  der  seltenen  Münze  des  Dharm- 
raasoka  Deva  bewahrt  auch  das  Jenaische  Cabinet  ein  wohlerhaltenes 
Exemplar.  —  Ebenso  von  der  angeblichen  Sri-mat  Sähasa  Malla- 
Münze  No.  r>r).  Von  einem  t  ist  hier  keine  Spur.  Noch  wird 
mit  Heigabe  einer  Abbildung  über  die  sogenannten  Haken - 
münzen  gehandelt,  die  in  verhilltnissmilssig  späterer  Zeit,  als 
Nachahmimgen  der  Lari  vom  persischen  Golf,  auch  in  Ceylon  ge- 
fertigt und  in  Curs  waren.  Sie  bestehen  aus  einem  ziemlich 
starken  silbernen  Doppeldraht,  der  nach  der  Form  einer  Fischangel 
gebogen,  und,  soweit  sie  persisch  sind,  mit  einer  arabischen 
Legende  gestempelt  ist  Singhalesisehe  Stücke  dieser  Art  sind 
selten,  die  Aufschriften  aber  nicht  mehr  lesbar.  Li  einem  kürzeren 
Appendix  werden  dann  auch  die  europftischen,  d.  h.  yon  den  euro» 
Plüschen  Oberherm,  Portugiesen,  HoUAndem,  EnglSndem  fftr  oder 
in  Ceylon  gepittgten  Münzen  nach  ihren  Emblemen  —  viele  tragen 
das  Bild  eines  Elephanten  — ,  Inschriften,  .Tahresdaten  und  Cnrs- 
werth  beschrieben,  und  zuletzt  eine  nmftngüche  Abhandlung  über 
Ceylon's  Datirung  des  Todes,  von  Gautama  angeschlossen,  die  streng 
genommen  ausserhalb  der  Grenzen  dieses  Münzwerkes  liegt,  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  aber  für  die  Fixirung  der  buddhistischen  Aera 
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und  deren  auch  für  die  Numismatik  b^aognichon  Folgerungen 
hier  eine  Stelle  gefouden  hat.  —  Scharfsinniger  Knticismus,  aus- 
gebreitete Gelehrsamkeit  und  Vorsicht  in  den  SchlussfolgeningeD 
sind  hier,  wie  durch  die  ganze  Schrift  mit  einander  gepaart  und 
^iir  iiiunche  lehrreiche  Nelienbemerkuni,'  ftillt  dabei  auch  für  den- 
jenigen ab,  welcher  bei  diöäem  specieüeu  Müuzgebiet  nicht  gerade 
besonders  interessirt  ist. 

Ueberblicken  wir  schliesslich  die  Gesaninilheit  des  bis  jetzt 
in  den  sechs  Theilen  Dargebotenen,  so  haben  wir  dieses  im  Ver- 
gleich mit  Marsden's  Num.  Orient,  eigentlich  als  ein  neues  numis- 
matisches Werk  zu  bezeichnen,  durch  dessen  Veröffentlichung  ein 
sehr  nützliches  Hülfsbuch  gescliaffeii,  die  WisseDSchafb  selbst  osnh 
das  ZwMmiiieiiwiiiEaii  tOiditiger  und  bewllurter  KrSfte  gefördert 
und,  wenn  et  seinem  Titel  entsprechend  su  Ende  geflihrt  wiri 
den  Untemehmem  wie  dem  Verleger  ein  bleibendes  und  wflrdigei 
Denkmal  errichtet  wird.  Freilich  wird  aber  wer  die  fast  la- 
begrenzte  Weite  eines  den  Orient  umfassenden  Mfinigebietes  mit 
seinen  vielhundertrigen  Dynastien  einigermassen  kennt,  kanm  io 
absehbarer  Zeit,  wie  sehr  er  es  wünschen  mag,  eine  LOsung  der 
gestellten  Aufgabe  erhoffen  können. 
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Anzeigen. 

Opumula  2\est(n'iano  stfri'ave  tradidtt  (leorgms  Hoff'inann. 
Kiel,  G.  von  Miuicks  liudihaudlung  1880  —  XXÜI  und 
163  S.  in  Quart. 

"Wir  ♦rhaltcn  hier  den  von  Hoflniunn  autographierten  Text 
mehrerer  nestorianischer  Schriften  nach  dem  im  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  geschriebenen  Codex  1)  des  East-India-House.  Sie 
haben  alle  das  gemein,  dass  sie  uiis  Traditionen  der  Nestorianer 
über  Sitrachliches  und  Biblisches  geben,  welche  zwar  sehr  hoch 
Unftafragen,  aber  doch  im  Laufe  der  Zeit  mancheriei  Umgestaltungen 
erfehren  haben:  Altes  und  Nenes  ist  hier  überall  bä  eiasBder; 
SOat  uns  ist  Letzteres  gar  oft  das  Wichtigere. 

Gleich   die  erste  »Schritt  ist  seltsam  zusammengesetzt.  Zu 

Grunde  liei(t  ihr  eine  von  dem  Metropoliten  'Anani^o'      im  7. 
Jahrb.  verl'asste  kleine  Sammlung  von  Wörteni,  welche  mit  den- 
selben Consonanten  geschrieben,  aber  je  nach  der  Bedeutung  ver- 
schieden auszusprechen  sind.    Die  Unterscheidung  wird  gegeben 
durch  beigefügte  Stellen  aus  der  Bibel,  selten  aus  anderen  Werken. 
Die  nach  Hoffinann's  Darlegung  ursprünglich  dabei  stehenden  dia* 
kritisdieii  Pnnote  sind  spiter  durch  die  viel  deuÜioheren  Vocal- 
zeichen  ersetti   Der  Verfasser  ist  ein  ZeKigenosse  des  gelehrten 
Jacob  Yon  Edessa,  der  f&r  die  Jacobiten  fthnliche  Zwecke 
▼erfolgte  wie  er  fllr  die  Nestorianer:  auf  beiden  Seiten  wird  es 
eben  mit  dem  Beginn  der  anbischen  Zeit  Uar  geworden  sein,  dsss 
das  natiiiliche  Sprachgefühl  bei  dem  gewöhnlichen  Klerikmr  nicht 
mehr  ausreichte,  die  alten  syrischen  Schriften,  namentlich  die  Bibel, 
liehüg  zn  lesen.   Die  wirkliche,  lebende  Sprache  mnss  sich  im 


1>  —  ^ftkOft*  H^rnnk  hui  afah  «iliOrt».  JmqUIImIi 

>      71  0 

Wäre  et  >XOJL*  w^l^« 
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Laufe  mehrerer  Jalirliimderte  mannigfach  verändert  haben,  und  selbst 
in  Edessa  war  man  gegen  700  nicht  mehr  ohne  Weiteres  im  Stande, 
die  dort  gegen  200  geschriebenen  Werke  fehlerfrei  vorzutragen. 
Für  ons  ist  diese  Schrift  nicht  nnwichtig  als  Denkmal  ihrer  Zeit: 

sie  zeigt,  uns  einigermaassen,  wie  man  in  den  Anfängen  nest^rianisch- 
syrischer  Grammatik  sprachliche  Fragen  wissenschaftlieh  behandelte: 
sie  triebt  uns  aueh  einige  Aufklärung  über  den  damaligen  Stand 
der  Punctation.    Sonst  ist  für  uns  materiell  nicht  viel  daraas  za 

lernen.  Die  Bedeutungsuntersehiede  sind  bei  'Anäntso*  wie  wohl 
bei  allen  seinen  Naehfolgern  durchweuf  aus  der  Beobachtung  von 
nur  2  oder  1^  Stellen  bestininit.  und  daher  ist  oft  sehr  Unwesent- 
liches als  das  Wesentliche  angesehen.  Was  z.  B.  45  ult.  als  Unter- 

schied  von  Qj^^');  vnd        oder  48»  11  sq.  als  Unterschied  tob 

•  • 

und  angegeben  wird,  ist  von  gar  keinem  Gewicht 

für  die  Scheidung  der  Bedeutungen  des  Peal's  mid  Pael's  bei  diesem 
Verbmtn.  Dass  dies(>]))en  hier  wirklich  den  gleichen  Sinn  haben, 
zeigen  Stellen  wie  Exod.  IG,  7,  8;  so  wechseln  sie  auch  öfter  aU 
Varianten  z.  B.  Matth.  20,  11.  Acta  6,  1.  1  Cor.  10,  10*).  Ur- 
sprünglich wird  das  Pael  hier  allerdings  Int«nsivbedeutung  gehabt 
haben.  Und  auch,  wo  der  Autor  eine  wahre  Bedeutungsdifferenz 
in  mehr  oder  weniger  klarer  Weise  ant,nebt.  ist  dieselbe  doch  nicht 
immer  für  den  ganzen  Umfang  des  Sprachgebrauchs  maas^ebend. 

So  liegt  den  Definitionen  über  bJL  und        5,  12  ff.  37,  151t 

(deutlicher  bei  Hunain  40,  10  ff.)  wohl  die  richtige  Beobachtung 
zu  Grunde,  dass  jÜ  mehr  «vortragen,  hersagen,  au88prechen%  «^iL 

mehr  ,erztihlen"  ist;  aber  Stellen  wie  Overbeck  275,  20 — ^27  (Balai) 
zeigen,  dass  beide  Verba  doch  auch  durcheinander  gebraucht 
werden  konnten.  —  Die  grammatische  Auffassung  ist  begreiflieiier^ 

weise  noch  ziemlich  unklar.   So  wird  der  Unterschied  von 


und  Ofväso  Aaiin  gesehen,  dass  jenes  activ,  dieses  passiv  sei  (26,  SItX 

wälirend  dücli  natürliih  l)eide  sowohl  activ  wie  passiv  sein  könnten: 
nach  den  Daten,  welche  rayue-Smith  s.  v.  hat,  darf  man  überhaupt 

ksiom  einen  fiedeutnngsunterschied  swisehen  dem  Pael  Ofid 


dem  Afel  o^^/  annehmen.  Noch  bedenklicher  ist  es,  wenn  'AnA- 


1)  ist  nostorüuüsche  Aiu»sprHcho  für  da»  jacobitischo         »-  A 

Badittbr.  gr.  1»  118,  ISiqq.  888,  4. 

8)  S.  Barii.  gr.  II,  116;  Marliii,  Tnd.  K«rk.  tab.  10;  WIsobm«  Hon* 
syr.  S9S. 


y  Google  ^ 
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1186'  ^^^^^  wie  er  £z.  31,  5  liest,  als  Masc.  fiasst  %  wübrend  es« 
dodi  ebenso  gnt  Fem.  ist  wie  ^^^^r\^  das  er  Ps.  25,  12  findet, 
wo  die  Jacobiten  theils  so,  tbeils  ««s^^  lesen*)  (41,  5£).  Wie 
bei  andeni  Veiben  tert  ^  tritt  eben  auch  bei  diesem  die  transitive 
Aassprache  (J|l^^&)  allmülilich  an  die  Stelle  der  intransitiven 
(w^^sd).  —  Iminiirend  ist  es,  wenn  er  47,  6  flP.  (vgl.  84,  7)  swei 

mögliche  Aussprachen  eines  Wortes  nach  der  Hedeulung  unter- 
scheidet Die  nestorianische  Tradition  hat  (vielleicht  nur  durch 
ein  rhythmisches  Gefühl  geleitet)  für  den  Imperativ  '^b^5*,D  Ps.  122,  6 

die  Aussprache  cbwlib  mit  lautbarem  K  beibehalten,  Böm.  16,  8 
aber  die,  bei  den  Jacobiten  allein  gebräuchliche,  verkürzte  Form 
cik|it  festgesetzt.  Das  ist  natürlich  für  den  Sinn  so  wenig  be- 
deutsam, als  wenn  wir  an  einer  Stelle  «dem  König",  an  einer  andern 
«dem  Könige'  sagen.  Mit  Unrecht  statuiert  er  femer  einen  Unter* 

schied  des  Sinns  zwischen  )o6ibk2D         und  )ob^0O2O  (24,  16  ff.) 

oder  vertheilt  vielmehr  die  beiden  znlftssigen  Sehreibweisen 
dieser  Verbindung  —  denn  die  Aussprache  war  sicher  die- 
selbe —  auf  verschiedene  Bedeutungen.  Aehnliche  Willkürlich- 
keiten finden  wir  aber  auch  bei  Jacob  von  Edessa^). 

*An&nfi6*'s  Schrift  ist  nach  den  Anfangsbuchstaben  der  be- 
handelten Wörter  geordnet  Ein  Buchstabe  bildet  also  je  eine  Ab- 
theilung.  Hinter  eine  jede  solche  Abtheilung  hat  man  nun  wieder 
die  entsprechende  der  eben  so  alphabetisch  geordneten  Synonymik 
des  Hunain  ihn  Isliäq  (9.  Jalirb.)  gestellt.  Dieser  berühmte 
Arzt  war,  wie  bekannt,  mit  der  griechischen  wissenschaftlichen 
Literatur  wohl  ])ekannt,  und  so  ist  es  demi  ganz  natürlich,  dass 
sein  Büchlein  mit  der  Formel  „wiis  ist  der  Unterschied  zwischen 
.  .  .  und  griechischen  Vorbildern  mit  ihrem  öia(fi^H  .... 

Xff/  .  .  .  folgt.  Es  wäre  sogar  nicht  zu  verwundern,  wenn  es  sich 
herausstellen  sollte,  dass  er  hie  uikI  da  gradezu  die  Bestinnnung 
der  Bedeutuiigeii  griechischer  Synonyme  auf  syrische  übertragen 
bitte.  Sehr  umfassende  und  tiefe  Studien  hat  ^unain  für  diese 
Soinnft  gewiss  nicht  gemacht;  auch  seine  Aufttellungai  können 
durchaus  nicht  ohne  Weiteres  f&r  uns  maassgebend  sein.  Nimmt 


1)  Bd.  Uno.  hat  d«  «-n^SD 

S)  8.  Bwk.  m  dOT  StaUe  ImI  Uvlhi,  Tkad.  Kark.  17. 
8)  Uod,  aetssn  wir  hinia,  b«l  den  Behnlmoistem  vendiiediier  VSlker,  vgl. 
UntencheldttDK  von  dat  und  dasB,  wider  und  wieder, 

Bd.  X3LXV.  38 
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er  doch  ebenfalls  einen  Bedentungsontenchied  zwischen  nur 
ganz  gering  abweichenden  Lantformen  desselben  Wortes  an,  nBmlich 
yon  mankrdnd  und  manekrdnä  (mit  Mha^dnS^,  s.  82,  2lt^). 
Sehr  interessant  ist  es  aber,  bei  ihm  den  Fortschritt  der  PonctatioB 
zn  beobachten;  er  kannte  schon  die  ganse  Yocalisation  und  ge- 
braocht  bestimmte  Kamen  Ar  die  einzelnen  Zeichen,  jedoch  ohne 
durc)) greifende  Consoqiienz.  Da  die  Londoner  Mtisorahandschriftt 
welche  vom  Jahre  899,  also  nur  wenig  später  als  Qunain  ist,  das 
vollständige  System  der  nestorianisohen  Ponctiening  seigt,  ao  ist 
das  allerdings  nicht  anilftUig. 

Schweriich  hatte  Qnnain  daran  gedacht,  durch  sme  Schrift 

die  des  *AnftnfiA*  zu  eigSnzen.  Ihre  ZosamiynsteTlang  wird  das 
Werk  eines  weit  Späteren  sein.  So  erkllbrt  es  sich,  dass  Elias  too 
Thrh&n  (ed.  Baethgen  S.  23  ff.)  Qnnain's  Bache  Manches  entnimmt, 
aber  nichts  dem  des  Aelteren.  Uebrigens  mOchte  ich  darras, 
dass  Elias  Alleriei  hat,  was  ganz  den  sicher  von  Hunain  her- 
rührenden Sätzen  gleicht,  sifh  aber  nicht  in  Hotfmann's  Text  findet 
schliessen,  dass  letzterer  doch  nicht  unbedeutend  verstümmelt  ist 
Dass  l!!Ua.s  hie  und  da  einen  etwas  vollständigeren  Wortlaut  bietet 
kann  nicht  befrenidf-n.  So  i^ieht  Elias  40,  11  die  Ergänzung  der 
bei  Hotfmaim  88,  22  1  durch  den  Sinn  deutlich  angezeigten 

Lücke,  freilich  in  starker  Verkürzung.  Auch  sonst  hat  Elias 
Miuu  hes  abgeküi*zt,  wie  denn  überhuuj)!  seine  Abweichung^'n  von 
HoSnianii's  Toxi  nicht  sofort  als  wirkliche  Variaateu  augesahen 
werden  düri'eu. 

Ein  Manuscript,  welches  die  Zusammenstellung  dieser  beiden 
Schriften  enthielt ,  war  in  der  Mitte  lückenhaft  geworden,  daher 

er^^taiste  Jemand  die  Buchstaben  0|  vnd  j  (o  fiel  ja  natoigeml» 

aus)  ')  mit  allerlei  Angaben  über  gleich  oder  Ähnlich  geschrieben« 
Wörter.  Tch  glaube  aber  kaum,  dass  er  auch  schon  rein  lexi- 
calische  Notizen  eingefügt  hat,  wie  wir  Jiie  jetzt  in  ziemlicher  Ab* 
zahl  mitten  im  Text  der  beiden  alten  Schriftsteller  finden.  Diese 
dürften  ans  sehr  vcrschiedner  Zeit  und  sehr  yerschiednen  Quellen 
stammen;  auch  jetzt  stehen  noch  einige  nur  am  liand.  Zuweilen 
ist  die  Erklärung  schon  arabiscli.  Die  loxicalischen  Angaben,  von 
denen  ein  Theil  nicht  ohne  Werth  ist,  finden  sich  vielfacli  in 
sonstigen  syrischen  Werken  wie  BA  u.  s.  w.  wieder.   So  hab«ii  wir 

«  • 

hier  8,  4  die  unglückliche  Erklärung  Ton  |hu>W  ^^"^  (L/  j^^l^ 


1)  Natürllcli  leugne  Ich  nicht  da»  die  Bpracben  uituntor  iwti  itfiiUtiM 
LMtgesUlten  dasaelbsn  Wortas  in  venehiedii««  Shui«  KvbnnclMB,  ab« 
liegt  der  F^all  nndorf 

2)  Auch  in  Hoffmann's  BA  findet  sicli  ontcr  O  nichta,  wia  a&  'ABlaU6'  oder 
Hunain  erinnerte,  im  OegeusaU  an  anderen  Buchataben. 
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(aus  Ii»  und  Nrjt)  \),  welche  auch  BA  408,  Bl^  hei  Payne-Smith 
col  1628  and  schon  in  der  Masorahandschrift  Ton  899  ^)  vorkommt. 

Die  Comuption  griechischer  Wörter  wie  In  jpopccL»/  7,  9  für 

a](ivog  und  )^^«flQO^  7,  18  für  k^tiytitm  ist  bei  solchen  Glossen 

nur  SQ  fthUdi»  Anch  Sacherfclimngen  wie  die  Ton  &iaTgov  48,  22 
,da,  wo  Mimen  mit  Huren  nackt  hemmraeen*!  sind  in  dieser 
Literatur  keine  Seltenheit, 

An  zweiter  Stelle  bringt  Hoffmann  ein  »Gedicht"  über  ähnlich 
klingende  Wörter  vprschiedner  Bedeutung  von  'AbhdiSö'  (oder 
viflraehr  'Audi§6')  von  Dschezire,  einem  Geistlichen  des  IG. 
Jahrh.  Für  jeden  Buchstaben  sind  20  gereimte  Vorspaare  bestimmt, 
nur  ^  hat  24  und  JL  .']2;  dazu  kommen  noch  einige  wenige  Ein- 
leitungsverse. Das  Gedicht  ist  also  dem  Umfang  nach  etwas  kürzer 
als  das  des  Barhebraeus  über  denselben  Gegenst^ind,  welches  die 
4.  Abtheilung  seiner  Grammatik  in  Versen  bildet  (II,  77  Ö.);  es 
enthillt  aber  wohl  etwas  mrbr  Stoff,  da  'Al)hdisü*  in  einen  Vers 
mehr  äbnliche  Wörter  zusanimeiizudrilngen  ]>tlegt  als  Barhebraeus. 
Zuweilen  ziUilt  er  dasselbe  Wort  zwei  oder  dreimal  auf.  je  nach- 
dem  er  ihm  vei-schiedene  Bedeutungen  beilegt.    Das  Meiste  ist., 
obwohl  auf  den  Sinn   der  WöHer  nur  wenig  oder  gar  nicht  hin- 
gewiesen wird,  an  sieh  oder  durch  die  ähnlichen  Zusammenstellungen 
(wie  die  erste  Abtheilung  unseres  Buches;  Barh.;  die  beiden  lety.ten 
Abschnitte  des  Klias  von  Nisibis)  oder  die  Lexica  ziemlich  deutlich; 
aber  recht  oft  vermisst  man  doch  eine  Erklärung.   Denn  der  dem 
Gedichte  angehängte  Conunentar  (S.  70  ff.)  giebt  zwar  neben  manchem 
überflflssigen  auch  recht  dankenswerthe  Erlftntemngen ,  lässt  je- 
doch grade  viele  schwierige  Wörter  nnerklBrt,  znm  Theil  wohl 
einfach,  weü  sie  der  Gonunentator,  der  gewiss  nicht  mit  dem  Ver- 
fasser identisch  ist,  seihst  nicht  verstand.   Es  scheint  ihm  sogar 
begegnet  sn  sein,  dass  er  beim  Abschreiben  seiner  Erklttrungen 
ans  einer  andern  derartigen  Znsanunenstellnng  zuweilen  Angftben 
fiber  Wörter  aoinahm,  die  in  dem  Qedicht  gar  nicht  vorkommen. 
Wenigstens  ist  es  bei  der  geschlossenen  Zahl  der  Verse  nicht 
wabrscheinlich,  dass  ganze  Zeilen  aus  dem  Gedichte  ausgefaUen 
wären.  —  Interessanter  als  der  Inhalt  ist  bei  dem  Scholiasten  zum 
Theil  die  Sprache.   £r  gebraucht  einige  Wörter  arabischer  Her- 

kmift  z.  B.  fkhl^  70,  11  „FrAchte*  von  und  bedient  sich 

gelegentlich  gradezu  des  Anil)is(  hen ,  das  sich  in  syrischer  Schrift 
und  Punctatiou  mitunter  recht  eigenthümiich  ausnimmt  HoÖ'mauu 


1)  Ich  iDÖcht«  vermuthen,  cUss  diese  Etymologie  vuti  Jacob  von  £<le»M 
berr&bre,  dessen  hebräische  Kenntiihae  eben  m  w«it  reiebton, 

wm  Staad«  sn  biingen. 

2)  8.  das  Fac<t  hei  Land  I  tab.  XVI  nr.  78.  —  Die  Etymologie  lit  bis 
Meb  Abeesiikien  gedrungen,  s.  Wright's  itiilop.  CaUlog  p.  8  b. 
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bat  schon  gesagt,  dass  die  anbiBohen  WOrter  ans  anbischer  Schrift 
in  die  syrische  nmgeaetst  sind;  dies  selgt  xl  JL  oiv^k^  als 

kläning  von  «Hürde*,  d.  i.  n.J:i^  statt  s^a^i»».  Neosyriscbes 
kommt  nur  sehr  wenig  vor;  dahin  kann  man  rechnen  den  Phuil 

jjiQ^  75,  22  ,Wtode«  (von  jic^),  vgl.  unten  146, 18  1X2^»;^, 
als  ^ame  einer  Art  grosser  Ameisen,  dessen  Sg.  wohl  ein&di 
JLxi^  ist   ^jV  84,  1  «billig*  d.  L  persisches         hat  schon 

BA  1467,  wo  natürlich  ebenso  wie  bei  Payne-Smith  8.  v.  jaA>j 

zn  lesen  ist,  wie  unsre  Stelle  wirklich  hat*). 

Die  dritte  Schrift  ist  eine  Erklärung  schwieriger  Wörter  der 
Bibel.  Sie  folgt  der  Ordnung  des  Textes,  und  zwar  umfasst  sie 
den  ganzen  nostorianischen  Kanon  des  AT  (also  Pentateueb  Könige; 
Kuth;  Sprüche;  Prediger;  Hohes  Lied;  Sirach:  Propheten  ein- 
schliesslich Daniel  mit  den  a})oki')phen  Zusätzen;  Hiob)^),  vom  NT 
nur  Weniges  uns  Matthaeus,  Lucas  und  Johannes.  Die  Erklärungen 
sind  wieder  aus  sehr  verschiedner  Zeit;  einige  Ergänzungen  sind 
recht  jung.  Das  (Jiuize  bildet  keine  rechte  Einheit,  auch  wenn 
man  von  Zusätzen  wie  90,  15  ff.  absieht.  Die  Hauptmasse  mag 
die  Abkürzung  eines  älteren,  grösseren  Commentars  sein;  auf  jeden 
*  Fall  ist  dann  aber  später  noch  Allerlei  hinzugekommen.  Wt 
finden  manche  Bertthrong  mit  den  beiden  ersten  Schriften  dieser 
Sammlung,  aacfa  mit  Barhebneos'  Scholien  u.  s.  w.  Ueber  den 
Sinn  des  Bibelteztes  selbst  lernen  wir  hier  natfiilich  nichts.  Aneh 
über  die  wahre  Bedeutung  dnnUer  syrischer  Wörter,  welche  die 
üebersetzer  verwandten,  erfahren  wir  nur  wenig  brauchbares,  denn 
solche  Ausdrucke  waren  eben  den  Syrern  zum  grossen  Tbeil  schon 
dunkel  geworden,  ehe  sie  noch  an  eine  eigentliche  Worterklinmg 
dachten.  Dagegen  ist  dies  kleine  Buch  nicht  ohne  Interesse  für 
die  Geschichte  der  Bibelauslegung  und  besonders  für  die  Er- 
kenntniss  des  geistigen  Zustandes  der  Nestorianer.  Natürlich  findet 
sich  da  Manches,  was  gi'ade  kein  glänzendes  Zeugniss  fiir  ihre  'le- 
dankenschUrle  ablegt.  Namentlich  zeigt  sich  ein  auffallender  Mangel 

an  Sinn  ffir  die  Beobachtung  der  Natur.    Wenn  der  p*'  - 

(«Klippdachs*        ganz  seltsam  beschhebea  wird  (89,  21)  ^j,  so 

1)  JlLoa.  ,3Ulifkflil^,  wvtohM  hkr  dareh  g  V  «Uirt  wifd,  MI  rfcb 

bei  Josue  Styl.  31,  IS.  37  ult. 

S)  Chionik,  EsnrMolMaiia  und  Bilb«r,  sowfo  die  oben  nidit  pamtm 
Apokr^'pheu  Mdtn  dlMam  Kaaaa,  der  ttbiigtns  iweh  der  gßm^baHSAt  dir  #er 

Gobiton  war. 

3>  Ilior  sind  uiunlich  zwei  ver»cliiüdcne  Erkl&ruugon,  dio  richtigo  und  die 
all  MStacbelachwein**  (ao  mafllbrlieh  mit  etwas  Uebertreibang  eine  GIom  der 
Göttinger  Handaebzift  von  Harh.  Srlxilicn  Lev.  11,  5)  zu  einer  finbelbaftio  dfittMi 
nnemmengefloiiaen }  vgL  äbrigeiu  die  äJeasen  bei  Peyne-Soiith  a.  t. 
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Iniin  man  das  damit  entschuldigon ,  d;iss  Name  und  Thier  nicht 
bekannt  waren.  Schlimmer  ist  schon  die  lächerliche  Schilderung 
des  Blutegels  102,  5  ff.;  und  was  soll  man  erst  dazu  sagen,  wenn 

es  hier  heisst  ,^li\.QA#jO  |2DJ  O)  "^^'^  Ii  aase 

gleicht  der  Gazelle  und  ist  forchtsam*'!  Man  bedenke,  dass 

der  Haase  ftberall  vorkommt  vmd  dass  auch  der  alte  Name 
J-^i»/  in  jenen  Gegenden  nooh  ganz  gebriluchlich  ist.    Auch  die 

Beseichnung  der  Flossen  der  Fische,  welche  die  alte  Pinache  mit 
gutem  Sinn  ^Flügel"  nennt,  als  «Rippen*  (90.  1)  spricht  nicht  für 
Schärfe  in  der  Auffassung  der  Natur.  —  Wichtiger  ist  dieser 
Commentar  für  die  Feststellung  der  nostorlanischpn  Lesarten  in 
kritischer  wie  in  gi'ammatischcr  Hinsicht.  So  wird  hier  2  Sam. 
3,  Ö  die  auch  vom  Uimiaer  Text  gegebene  und  schon  in  Ceriani's 

Ausgabe  durch  die  Pancte  angedeutete  Lesart  J52k9  sicher  gestellt 

(97,  8);  auf  Richtigkeit  hat  dieselbe  freilich  keinen  Ansi)mch. 

Weit  interessanter  als  durch  ihren  Inhalt  sind  diese  Erkliimngeu 
vielfach  durch  ihre  Form.  Wir  finden  da  gar  manches  ungewöhn- 
liche Wort  tbeils  aus  dem  Vulgärgebrauch  neu  au%enommen, 
Iheils  altes,  aber  bis  jetzt  wenig  oder  gar  nicht  von  uns  bemerktes 

Sprachgut.    Zu  letzterem  gehört  z.  B.  JJj  87,  18  f.  «Leder"  (wohl 

eigentlich  mild,  cfr.  jJLo),  d.  i.,  worauf  mich  Hr.  Dr.  Siegmund 

Fraenkel  aufmerksam  gemacht  hat,  talmudischcs  «bx  Buxt.  1919, 
wovon  "«jbi:  ^Lederhändler*  (unglückliche  Orthographie  für-»«!^)'); 

femer  JjÖ^fi  92,  19  «eine  Gurkenart**  »  KTinu  Sabb.  109«. 
Fremdwörter,  die  man  im  Syrischen  fftr  modern  halten  möchte 

und  die  doch  schon  lange  Bürgerrecht  haben,  sind  y^K^N-- »  106,  9 

«Lotnsblnme*  (/^Xo),  das  schon  Kai.  w  Dam.  80,  19  yorkommt, 

und  jcir\fio>  99,  15  .KupfermtLnze"  das  wir  schon  bei 

Land  II,  261  fl  und  so  bei  BA  5158.  6307,  feiner  in  griechisdher 

Form  ^"id  {(folkmg)  bei  Josue  St.  82,  6  finden;  vgl.  ausser^ 

•  • 

dem  fitobiD  Buxt  1747  L*).   JSeu  sind  mir  u.  A.  J^isoo  112,  19 

1)  Wi«  Ar  Du  y  Imtale  eben  im  AiBmliselMn  da«  baby* 

k^eehen  Telmad  adwn  geas  wie  d  and  wurde  daher  misbrluehlleh  auch  wohl 

ftr  N  gesetzt. 

2)  Dio  Krklänmf?  von  fids  ims  ifuXXus  hat  wohl  /.ucrst  Ouscloy.  Travol» 
Ii.  49U  gegeben.  Die  griecbuche  und  die  aramäischu  Furiu  bürgon  dafür,  dnss 
/Üt  auch  ^  eigentlieb  arabiiehe  Form  ist ,  die  nur  «oa  vrw  wdaa  welehen 
Mad«ii  Ton  den  Spraehgelehrlen  m  Chmatea  d«r  Mebenfiirm  faU  ?e<wwfau  ward. 
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OB  pen. 


«Coloquinihe',  8.  Mawftibq  («Cociex  VmdolKnMiiMi*) 


91 ,  1  sqq.  sowie  die  Diminative  JJc^Jbtjb  B4,  12  nFädchan"  und 


dafür,  wie  rof^oli^'clite  grjimmatische  Bildungen  8pUt<>ren  ganz  un- 
gewöhnlich vurkümmen  können,  tinden  wir  in  der  Erklärung  von 

dloo  Jes.  62,  10  dnroh  c^ooi  III,  18  ond  gar  Ton 


Cant  1,  3  durch  Mj^iog-i  103,  Ö  £  —  Alles  in  Allem  scheint  mir 


Bag^en  ist  die  .vierte  und  letite,  eine  Art  sinneridlrender 
Commentar  zor  Bibel,  der  aber  oft  genug  auch  bloss  worterkllveod 
ist  und  dann  TieUach  mit  der  vorangehenden  und  anoh  den  fib- 

rigon  zusammentrifft,  meines  Erachtete  der  am  wemgsten  werth* 
▼olle  Beetandtheil  der  Sammlung,  imd  es  ist  seltsam,  dass  der 
Herausgeber,  allem  Anschein  nach  mit  ganz  emster  Miene,  den 
Uebergang  von  den  andern  zu  ihr  ein  .adscendere*'  nennt 
(S.  XX).  Auch  dieser  Commentar  enthält  wieder  Altes  und  Neues; 
es  sind  eben  Scholien,  die  ohne  System  aus  einem  reichen  Vorrath 
genoMimen  sind.  Hi«»  und  da  werden  Erklüruiigen  des  Theodorus 
von  Mopsuhestia  aiigcfühi-t,  welcher  den  Nestorianern  „der  Exeget* 
schlechthin  ist.  Namentlich  zur  Genesis  finden  wir  Einiges,  das 
aus  der  jüdischen  Aggada  stanuni,  wie  dergleichen  besonders  hei 
Jacob  von  Edessa  vorkuninit.  Solche  Stellen  wie  noch  einiges 
andre  fabelhafte  haben  wenigstens  einen  gewissen  Ileiz  der  Selt- 
samkeit.   Ich  verweise  z.B.  auf  das,  was  140 f.  von  der  fivgatva 

•   •  • 

lijioaD  (eigentlich  wohl  |ij)Q2D)  erzählt  wird,  die  hier  nach  dem 

syrischen  Pbysiologus  LandlV,  71  ans  einem  Seeaal  zur  Schlange 
geworden  ist  und  weiter  hn  Talmud  und  den  Targumen  lam 
Eingeweidewurm  und  zur  Made  wird  (s.  Le^s  Wöiter- 

büchcr  unter  Nmxj  und  KrNin).    Dass  die  Donau  (^p«.^>oi) 

mit  dem  Paradisflusse  PiSon  identisch  sei,  125  unten,  steht  zwar 
schon  bei  Ephraim  I,  23  (vgl  Payne-Smith  col.  845),  aber  der 
behauptet  doch  wenigstens  nioht  wie  unser  Buch,  dass  dieser  Strom 
nach  Indien  fliesse!  Die  eigentliche  Sinnerklärung  scheint  mir 
namentlich  beim  NT  von  wenig  Werth  zu  sein.  Characteristisch 
ist  es  allerdings,  dass  147  zur  Beseitigung  eines  dogmatisch 
unbequemen  Ausspruches  Jesu  angenoimnen  wird,  dieser  habe 
das  nur  so  gesagt,  ohne  es  zu  meinen,  d.  h.  er  habe  gelogen. 

Zur  Anwendung  interessanter  Wörter  ist  in  diesen  Scholien 
weniger  Veranlassung  als  in  den  VVorterklärungen.  Ich  bebe  hervor 


diese  Schrift  die  interessanteste  des  Buches  zu  sein. 


i)  B.  mua.  XXXV»  m. 
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Ja^Vo^  141  BS  yj^i^J»  &rigiaxov  und  besonders  |iiQuQD  131,  IOC 

«Meileiueiger*  d.  L  arffuiop  in  der  bis  jetst  mir  als  jfidiseh  be- 
kannten  ümfoimiing  "lU^ip  Da  dies  SohoUon  jeden&lk  alt  ist» 
80  bat  man  auch  die  Vorm  als  altsyriscb  anzusehen.  Ziemlich  alt 
ist  fibrigens  auch  gewiss  die  sonderbare  ErUSnmg  Yon  tttgarwTtu 

I^Q-^ii^^/  aus  ^^^£0/  (tfr^ora  atraia)  »Weg*  und  j^o-  »abge- 

SMidte*  (Ton  «^1)'  142,  12. 

Solche  Texte,  welche  in  ihrer  Bnntschecldgkeit  eigentlich  nnr 
das  Werk  der  lotsten  Schreiber  sind,  kann  man  nicht  wohl  anders 
henmsgeben  als  genaa  so,  wie  sie  die  Handschrift  bietet.  Im  Ein- 
seinen hier  bessern  zu  wollen  wBre  unkritisch,  und  die  zu  Grunde 
liegenden  Werke  herzustellen,  ist  wenigstens  mit  den  bis  jetst 
Torhandenen  Hülfsmüteln  nicht  möglich.  So  hat  denn  Hoffmann 
auch  den  Text  einfach  nacli  der  Handschrift  reproduciert  mit  allen 
Sinn-  und  Sprachfehlern,  die  Niemtuidem  so  deutlich  sein  müssen 
wie  ihm.  Der  weniger  kundige  Leser  hätte  allerdings  oft  gern 
einen  Wink  oder  eine  Warnung  gehabt,  und  auch,  wer  leidlich  im 
Syrischen  bewandert  ist,  wünschte  sich  hie  und  da  eine  Aufklllning, 
welche  der  mit  der  lexicalischen  Literatur  der  Syrer  vertraute 
Herausgeber  leicht  hiitte  geben  können.  Ein  oder  zwei  Bogen 
kuiver  Anmerkungen  hätten  das  Buch  gewiss  noch  nützlicher  ge- 
macht. Sonst  aber,  das  wiederhole  ich,  war  die  genaue  Wieder- 
gabe der  Handschrift  das  allein  Kichtige.  Haben  doch  selbst  die 
Sprachfehler,  wie  der  Gebrauch  üalscher  Formen  des  Zahlworts 
184,  19.  136,  19  em  Interesse.   Noch  weit  mehr  nAtftriiefa  ortho- 

graphische  Unregelmässigkeiten  wie  ^^^i  ^  —  J^'^J^  89,  13, 

welches  ebenso  wie  jenes  pauqd^  gesprochen  ward;  wir  sehen  hier, 
dass  das  persische  tdjHtk  (np.  ^^Lj;  arab.  \JuLb,  Uul?  u.  s.  w.) 

schon  frfih  eingebfirgert  nnd  lantlich  wie  ein  emheimisches  Wort 

bebuiidelt  war.  Dahin  gehört  ferner  die  Schi'eib weise  |bi^  D5,  4  = 

L6«^  L  22  »Zipfel*  (,Looken''X  wie  anch  Isaac  I,  118  t.  802  «J>hA 

. . .. 

für  ^ oyv  steht  —  Besondei^s  wichtig  ist  es  aber,  dass  wir  hier 

die  yoUe  Pnnctation  der  Handschrift  haben ;  denn  so  jung  dieselbe 
ist,  so  giebt  sie  doch  die  alten  Schrift-  und  Sprachtraditionen  der 
Nestorianer  im  Ganzen  sehr  gut  wieder,  wie  denn  in  der  üinsicht 


1)  ^«JOMfiD  ist  nicht  »eltcn. 

%y  Zwiieben  21  and  O  ist  j»  bei  diesen  Syrern  in  dur  Aussprache  sction 
lan^e  kaln  Untonchied  mehr. 
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diese  Nestorianer  eine  grosse  Treue  der  üeberliefenmg  seages. 
Versehen  giebt  es  freilich  anch,  aber  selbst  manche  Fehler  (wie 
gelegentlich  -  für  -*  und  umgekehrt)  haben  ihre  ratio.  Erst  wean 
einmal  eine  absolnt  genane  Wiedetgabe  der  Masorshandschnft  tod 

899  vorliegt,  braucht  man  der  Pnnctation  solcher  jüngerer  Han^ 
schrifteil  geringere  Beachtung  zu  schiiikcn ;  bis  dahin  mfiaeen  wir 
wesentlich  mit  aus  ihnen  lernen .  wie  die  alten  Nesturianer  etwa 
seit  dem  7.  oder  8.  Jahrhundert  lasen  und  schrieben.  Auch  aller* 
lei  Seltsamkeiten  dürfen  wir  dabei  nicht  Übersehen.    Wann  i.  E 

Hofimann's  BA  6021  ^^v^yC^  mit  hOchst  aufßillendem  «weichen* 

t  hat,  so  finden  wir  in  einem  Zusatz  zu  ^unain  31,  7  f.  eine  solche 

Ausspmehe  ausdrücklich  vorgeschrieben;  richtig  und  ursprfini^iofa 
kann  sie  freilich  kaum  sein  *). 

Hoffinann's  Einleitung  verbreitet  sich  nicht  bloss  über  die 
vier  SrlirittHn,  die  er  heraustriebt,  sondern  l>esonders  auch  über 
die  Geschichte  der  syiischen  Punctation  (im  weitesten  Sinne). 
Leider  schreibt  er  hier  lat^in  und  zwar  ein  Latein,  das,  grade 
weil  es  nicht  ganz  unclassisch  sein  soll .  oft  schworfUllig  und  im 
Ganzen  mühsam  zu  verstehen  ist.  Ich  erlaube  mir,  zu  behaupten, 
dass  die  lateinische  Sprache,  schon  weil  sie  keinen  Determinativ^ 
artikel  hat  und  dem  Gebrauch  abstracter  Nomina  sehr  abhold  ist, 
für  derartige  Erörterungen  gans  bescmders  angeeignet  ist;  wer  des 
grieohischen  Stils  mftchtig  würe,  kannte  es  eher  schon  mit  dem 
Orieehisehen  Tersuchen.  Allerdings  empfiehlt  es  sich  aber  sshr, 
diese  Ihibequemlidikeit  su  überwinden  und  den  eben  so  gelehitsn 
wie  scharfsinnigen  Darlegungen  Hoffinann's  aufmerksam  su  folgen. 
Sie  betreffen  ein  noch  lange  nicht  genügend  angeheiltes  Gebiet 
Wenn  ich  ilim  hier  vielfach  beistimmen  muss,  so  kann  ich  das 
freilich  nicht  überall.  So  halte  ich  an  Ewald's  Ansicht  fest,  dass 
die  eigentlich  diakritischen  Puncte,  der  obere  und  untere,  ur- 
sprünglich eine  phonetische  Bedeutung  hatten,  wenn  aut  h  nur 
relativ.  Dass  die  Benennungen  der  Vocale,  welche  bei  den  Syrern, 
Arabem  und  Juden  gleichlautend  oder  doch  gleichbedeutend  sind, 
älter  als  ihre  Zeichen  seien  (XVI).  will  mir  durchaus  nicht  in 
den  Sinn,  lieber  den  Zusammenhang  der  griechischen  und  syrischen 
Intcrpunction  mtiasse  ich  mir  durchaus  kein  Urtheil  jin;  nur  möchte 
ich  darauf  hinweisen,  dass  hier  überall  die  Beo))achtung  ausser- 
ordentlich dadurch  erschwert  wird,  dass  der  factische  Gebrauch 
sich  wenig  an  die  Regein  kehrt;  wie  man  nicht  leicht  ein  syrisches 
Manuscript  findet,  das  die  vier  Hauptiuteq^uncUoaszeichso  mit 


1)  RogehTMlit  )0bS.  BA  5S91.  -  Für  ypetmXl  in  den  „OpMk« 

31,  6  i»t  vittUskht  m  iMen,  m  daw  dM  MM*  A  fw«  ia 

Ordnaag  wir«. 
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Gonsequenz  anwendet,  so  könnte  es  sich  arn  F^iide  auch  mit  grie- 
chischen verhalten.  Man  iniiss  sich  übrigens  Iiiiten,  die  Bedeutung 
dieser  Zeichen  und  gar  der  rhetorischen  «Accente*^  zu  überscbftteen. 

Sollte  nicht  JO^d  a^^o^^oiüeren*'  die  Bedeutung  «punctieren* 

ebfiMsh  daher  bekommen  haben,  daas  Schreiber  erst,  ¥renn  er 
oolhitioiiierte  imd  dabei  die  Fehler  durch  radieren  Terbesserte  — 
9.  die  intereBsante  Stelle  Isaae  II,  848  f.  tos  Vers  1864  an^)  — 
die  Poncte  zu  setzen  pflegte?  Das  wtre  dodi  dnfacher,  ab  was 
Hol&nami  VII  ff.  annimmt. 

Zum  Sehlnss  spreche  ich  Hofl&nonn  noch  ausdrücklich  meinen 
Dank  dafür  aus,  dass  er  sich  der  Mähe  antensogen  hat,  in  dem 
einen  Jahre  1880  neben  den  Auszügen  aas  den  syrischen  Miirtjrer- 
aeten  mit  ihren  umfiingliehpn  Erllluterungen  und  neben  dem  Julianus- 
roman auch  noch  diese  für  die  Kenntniss  syrischer  Sprache  und 
syrischer  Art  sehr  wichtigen  Texte  herauszugobt'n.  Muj^e  er  uns 
nun  noch  bald  mit  dem  zweiten  Theil  des  Bar  *Ali  erfreuen, 
und  wäre  es  auch  nach  einer  weniger  guten  Handschrift  als  der 
des  ersten! 


Le  trSaor  de  ßan*d  (Äfonnaies  Jlimyaritiquea)  par  G, 
Schluviberger,  Paris  MDCCGLXXX  65  SS.  4»  mit  3 
lith.  Tafeln  Münzabbildongen. 

Hr.  Schlumberger  ist  der  gelehrten  Welt  durch  sein  grund- 
legendes Buch:  Numismatiqae  de  l'Orient  Latin  als  glücklicher 
Entdecker  und  gründlicher  Kenner  auf  dem  Felde  dnr  Münz- 
kunde bekamit.  Das  vorliegondo  Werk  verdankt  seine  Entstehung 
einem  wichtipui  Funde ,  den  Hr.  8.  von  seinem  vorjilhri^^en  Aus- 
flug nach  der  Levante  heimgebracht  hat:  ein  türkischer  Bimbaschi, 
welcher  längere  Zeit  in  Jemen  stationirt  gewesen  war,  hatte  von 
dort  200  Münzen  mit  himjarischen  Legenden  hierher  mitgebracht; 
Hr.  S. ,  glücklicher  als  seine  Concurrentcn ,  erwarb  diesen  Schatz 
und  legt  uns  jetzt  das  Ergebniss  seiner  Forschungen  über  den- 
selben vor. 

Wenige  Monate  bevor  der  Schatz  des  Bimbaschi  hier  auf- 
taofihte,  hatte  Head  im  Nun.  Chron.  K.  8.  i  XVm  partlV  unter 
dam  Titel:  On  Uimjaritic  and  otiier  eaiiy  Arabian  imitataons  of 
tho  eoms  of  Athens  Naduricht  gegeben  von  800  StOok  hinq.  Hilnsen, 

1)  ämA  jopSOib  hl  dw  Bedeatang  «Wfirln**  Mfuna  (8.  ▼)  püumuitA 
lehoo  IMM  n  S481 
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welche  knn  yorher  imi  British  Museum  gehuigi  waien  und,  wie 
ich  nach  den  yoii  mir  eingesogenen  Erinmdigaqgea  nnnehmen  dai( 
von  demselben  Fond  herstammten.   Wae  ich  nach  den  mir  mitr 

getheilten  Papierabdr&cken  der  S.'schen  Münzen  gleich  Termuthetei 
hat  sich  leider  bestätigt:  dieselben  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
Nichts  wüitor  ah  Doubletten  der  von  Heed  a.  a.  0.  S.  278 fi.»  vgl 
PL  Xm,  5 — 15,  beschriebenen  Münzen  und  die  Hofifhongf  dass  sich 
in  jenem  Lot  noch  weitere  Varianten  der  älteren  Dickmünzen  mit 
athenischem  Typus  Head  a.  a.  0.  S.  275  f.  oder  der  von  Longp^rier 
Rev.  num.  1868  und  Prideaux  beschriebenen  Holilmünzen  mit  voll- 
ständif^  ausgeschriebeDem  Köuigsnamen  und  Prägeort  ünden  würden, 
hat  sich  nicht  erfüllt 

Indem  Hr.  S.  als  NichtorientaUst  sich  jedes  Urtheils  über  die 
Legenden  in  hinij.  Schrift  enthält,  beschreibt  er  mit  ]>einlicher 
Sorgfalt  den  Typus  der  Münzen,  um  daraus  Schlüsse  aul'  ilire  Zeit 
ziehen  zu  können.  Die  Münzen ,  von  denen  60  Exemplare  iii 
Dardelschen  Stichen  abgebildet  sind,  zeigen,  um  zunüchst  von  den 
Legenden  und  der  Verschiedenheit  der  Grösse  abzusehen,  folgen- 
des Greprfig:  Ay.  MHnnlicher  Kopf  mit  Lorbeerkraos  n.  r.  (anf  sehr 
wenigen  l^z.  nach  links),  die  Haare  in  langen  Flechten  aof  den 
Nadran  herabMend  nnd  zom  TheÜ  die  Stixne  bedeekend;  das 
ganze  in  einem  durch  Lorbeersweige  gebildeten  Grenetis;  statt 
dieses  Kop&s  findet  sich  auf  euner  grossen  AnsaU  Mfinsen  ans 
römische  Kaiseibfiste,  welche  Head  f&r  die  des  Angostos  erkUrte» 
nnd  8.  demnach  als  t6te  Angnstöenne  bezeichnet 

Rev.  Eule  auf  einer  nmgestflrzten  panathen&ischen  Amphom 
nach  r.;  im  Felde  Monogramme  nnd  Legenden,  das  Ganze  um* 
geben  von  einem  aus  Miniaturamphoren  gebildeten  Grenetis. 

Hr.  S.  betrachtet  zun&chst  S.  31  flf.  den  Kopf  des  Av.  und 
ündet,  dass  die  einheimische  Haart»:^ht  manchmal  ans  einer  An- 
zahl gewundener  cordelettes  ( —  mir  fehlt  der  technische  Ausdmck 
im  Deutschen  — ),  manchmal  aus  gekräuselten  Locken  (chevelure 
calamistree)  besteht,  und  erinnert  an  die  Portraits  der  arabischen 
Fürsten  von  Spasinu  Charax  und  Petra,  welche  ganz  ähnlich  frisirt 
sind.  Aufrichtig  gesagt,  habe  ich  diesen  Unterschied  weder  auf 
den  mir  vorliegenden  Originalen,  Heliotypen  und  Papierabdrücktn 
noch  auf  den  eigens  zu  diesem  Zweck  von  Herrn  S.  abgebildeten 
Exemplaren  (pl.  I,  1—5)  herausfinden  können.  Hr.  S.  meint  weiter, 
dass  in  Folge  der  Expedition  des  Aelius  Gallus  24  v.  Chr.  die 
Tubbas  die  einheimische  Haartracht  ablegten  und  die  kurzgestotitd 
der  Cäsaren  adoptirten,  in  Folge  dessen  auch  ihre  Portraiti»  ohae 
die  oharaoteristisohen  Heikmale  des  einheimischen  Typos  sa  ysr- 
lieren,  rdmiscben  Kaiserkflpfen  ihnUch  werden  (8.  45  C).  Diese 
Annahme  ist  mehr  als  nnwahrscheinlich ;  viel  natllilicher  nnd  niher 
liegend  ist  es,  hierin  eine  Nachahmung  der  r<Jmischen  M&ubilder 
SU  sehen;  flberhanirit  ist  die  Ansicht»  dass  der  hin^  Slampelscfaneider 
Portraits  hat  lie&m  wollen,  bei  dem  rohen  Styl  dieser  Mönssn 
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ttkt  iweifelhafL  Der  Lorbeerknms,  nach  Hrn.  S.  p.  54  eine  Naeh- 
ahmiing  des  Kramea,  mit  dem  die  SLOpfe  des  Jupiter  und  Apallo 
nf  dem  Ay.  der  TetradraohmeD  Antiochns  IV.  (176—164  Chr.) 
geachmückt  sind,  soU  nach  8.  85  ein  diadtaie  de  fenillages  enn, 
qni  —  derait  Bans  dornte  6tre  fait  de  fenilles  d'or  estamp^es, 
monttoi  BOT  im  bandean  de  lame  ou  de  qaelqne  antra  tissn.  Denn : 
nons  savonB  qu'ffimyar  fat  le  prämier  entre  lee  rois  Oahtanidee 
qni  porta  une  oouronne  d'or.  Ich  geBtehe  von  dieser  oooromie 
Hingara  Nichts  sa  wissen;  jedenfiüls  war  es  kein  Kraos,  sondern 

ein  JiS,  imd  damit  fallen  alle  Folgemngen  weg;  denn  tA^j  be- 

deutet  nicht  wie  das  frz.  couronno  gleichzeitig  Knuiz  und  Krone. 

Afeines  Eracbtens  genügt  ein  Blick  auf  den  Av.  um  sofort 
Uber  die  Epoche  dieser  Münzen  im  Klaren  zu  sein.  Seit  den  lltesten 
Zeiten  tuA  bei  den  Orientalen  Tiara  vnd  Diadem,  oder  beide  ver- 
eüugt,  die  Abzeichen  königlicher  Wfbrde,  imd  die  Könige  der  ver- 
schiedenen  griechischen  Dynastien,  weldie  nach  Alexander  in  Asien 
and  Aegypten  herrschten,  femer  die  parlMschen  GrosskÖnige,  die 
Armenier  etc.  tragen  Diadem  oder  Tiara.  Der  Lorbeerkranz  aber 
ist  erst  durch  die  römischen  Kaiser  znm  Herrscherabzeichen  ge- 
worden, indem  er  vorher  bekamitlich  nur  dem  Trinmphator  zu- 
stand, bis  durch  besondere  Decrete  dem  Dictator  Cäsar  und  i.  J. 
718  lu  c.  dorn  Augustus  das  Vorrecht  ihn  stets  zu  tragen  einge- 
räumt wurde;  dies  Vorrecht  ging  sodann  auf  die  spftteren  Kaiser 
über       Es  ist  also  Idar,  dass  die  hing.  Münzen  mit  dem  be- 
lorbeerten  Kopf,  sei  es  nun  mit  der  arabischen  oder  mit  der 
römischen  Coiffüre,  der  Kaiserzeit  angehören  müssen,  und  dass  es 
gänzlich  unmö^^Heh  ist,  die  Exemplare  mit  den  nach  einheimischer 
Mode  frisirten  Köpfen  an  den  Anfang'  des  ersten  oder  gar  an  das 
Ende  dos  zweiten  vorchristlichen  Jahrh.  zu  setzen.   Eine  schbiLjcnde 
Bp.stHtij,img  bieten  die  Münzen  der  nabatUischen  Könige;  während 
auf  den  ältesten,  welche  man  dem  Aretha.s  Philhellen  (ca.  05—50 
V.   Chr.)   zuschreibt,   derselbe   mit  dem  Diadem  geschmückt  ist 
(Vo^iti  PI.  XII,  1  —  3),  tragen  die  jüngeren  Könige  Aruthas  Philo- 
demus  (7  v.  Chr.  -  -  40  n.  Chr.),  Malchus  und  liabbilus  (Vogü6  ib. 
4 — 13),  die  Zeitgenossen  der  julischen  und  fla vischen  Kaiser,  durch- 
aus nur  den  Lorbeerkranz.  —  Ob  das  Blättergrenetis  auf  unsem 
Mfinsen  dem  Bhnlidien  Grenetis  auf  Münzen  Demetrius  I  (162 — 152 
T.  Chr.)  entlehnt  ist,  wie  Hr.  8.  meint  (8.  54),  lasse  ich  dahinge- 
stellt amiL 

Dagegen  ist  die  Eule  aof  dem  By.  unzweifelhaft  der  Eule  auf 
den  athenischen  Ifflnzen  der  splleren  Epoche  nach  Alezaoder  nach- 
gebildet, aber  allerdings  Nichts  weiter  als  eine  Garricatnr  des 
weliberfihmten  attischen  Vogels  und  keineswegs  copi6  avec  le  plus 


1)  Wer  sich  noch  woitor  über  diesen  Panct  unterrichten  will,  braucht  nut 
Mummsens  StAat&recbt  1.  Bd.,  Ö44f.  Mchiulesra. 
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graod  soio  (p.  11).  Von  dem  Qrenetb  yermathet  Hr.  8^ 
es  ebenfUls  die  Nachbüdang  mnes  eigentlifimlicbeii  Greoetis  anf 
Seleocideiimfinzen  sei,  welches  GaTedoni  als  die  apolliniscbe  Bind« 
anlEust;  spiter  habe  man  missYeisttndlich  die  Knoten  and  Bmid* 
ungen  der  letzteren  als  kleine  Amphoren  aa^efiust  imd  danack 
ein  Greoetis  ans  kleinen  Amphoren  gebildet  (p.  12,  54).  8oUte 
dies  auch  wiiklicfa  der  Fall  sein,  so  hOft  nns  dieser  Umstand  doch 
nur  weni^  snr  chronologischen  Bestimmung.  Ebenso  ist  es  nur 
Veimathong  nnd  noch  dazu,  obgleich  mit  grosser  BestimmtbeH 
▼orgetragen,  keine  eben  wahrscheinliche  Venniithimg,  dass  dl« 
Monogramme  auf  dem  Rv.  durch  die  Monogramme  auf  den  attischen 
Teinidnichmen  der  späteren  Epoche  venuilasst  seien:  ganz  unzulässig 
aber  sclieiiii  mir  dann  die  hieraus  mit  gi'osscr  Zuvci-sicht  gezoäjene 
"Behau] >tuti<j:.  dass  die  himj.  Monogramme  ebenso  wie  jene  attischen 
die  Nanifii  der  Agoraiiomen  von  Negran  enthalten  müssen  (S.  27). 
Um  diehtn  Punct  hier  gleich  zu  erledigen,  enthalten  die  Monu- 
granune  (welche  Hr.  S.  nicht  immer  richtig  aufgelöst  hat)  m.  L  1. 
unf erkennbare  Personennamen,  wie  bx^T",  b«ycc'*,  r;:"  2.  Naraeß 

von  Prägestäiten  wie  nkn  »  ^^^.<ca>,  doch  ist  es  mir  nicht  ge- 
lungen ausser  diesem  Namen  andere  mit  Sicherheit  m  constatiren. 

Allerdings  haben  Longperier  und  Schlumberger  bereits  die 
isolirten  Buchstaben  i,  n,  die  sich  auf  den  Av.  und  Rv.  finden,  als 
Anfangsbuchstaben  der  Prägeorte  aufgefasst  und  S.  schreibt  in 
Folge  dessen  die  sehr  grosse  Mehmihl  der  Münzen  der  Stadt  liegran 

zu;  a  ist  dann  die  Stadt  Gab  [rect  ^aa  «  j^'tr*']*  welche  in  einer 
verstümmelten  Inschrift  der  BibL  Nationale  [  -  ZDMG  XXX  291. 
4»]  zusammen  mit  Negran  genannt  wird  (S.  20  C);  höchstwahr- 
scheinlieh  rühre  also  der  Schatz  von  einem  Kaufmann  aus  Negran 
her  qni  ayait  rapportö  &  San'ä  son  p^ole  tout  naturellement 
compose  en  grande  majorite  de  monnaies  frappöes  dans  la  ville 
meme  oü  il  avait  opere  ses  transactions.  S.  26.  Dass  diese  isoHrten 
Zeichen  nicht  die  Stadt  Negi^in  sondern  andere  bezeichnen,  dürfte 
sich  schwer  nachweisen  lassen,  aber  ebensowenig  auch  da-^  CirgHii- 
theil ;  ich  werde  al)er  auch  nicht  eher  an  die  Wahrscheinlichkeit 
oder  auch  Möglichkeit  dieser  Hypothese  glauben,  als  bis  man  die 
einzelnen  Buchstaben  auf  den  Königsmünzen  von  Ilaidan  und  Harib 
(Caripcta  ?j  als  Abkürzungen  der  Prügt^stütten  nachweisen  kann. 
Allerdings  führt  Hr.  S.  ein  Beispiel  auf,  wo  der  Name  Baidla 
durch  ein  einziges  *i  ausgedrückt  sein  soll,  leider  ohne  du  be* 
treffende  Mflnae  abzubilden;  ich  halte  es  daJier  fftr  mehr  als  ge* 
wagt,  in  tanta  remm  incertitadine  auf  diesem  einsigen  Pill  «b 
ganzes  Gebftude  Ton  Hypothesen  an&nfilhren. 

Auf  einer  grossen  Anzahl  der  Münzen  des  British  Mnseom 
and  Hrn.  ScUiimbeigeiB  befindet  sich  ausser  den  genannten  Mono- 
grammen eine  sechsbuöhstabige  Legende,  welche  leider  weder  von 
Heed  noeh  S.  gedeutet  wird;  i<£  glaube  dieselbe  gehört  dem 
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Alphabet  der  s.  g.  subparthischen  und  persepoliiamachen  Mflnzen  ^) 
an  und  lese  dieselbe  «jlMIlbi  Yligftseh  Ologases,  YologBses;  die 
Bicfatigkeit  dieser  Lesmig  Toxemagesetzt,  gewinnt  man  einen  zweiten 
ehrondogiaclien  Anbalt;  denn  die  parthiseben  Könige  dieses  Namens 
mgiersn  von  ca.  90  t.  Chr.  bis  cum  Snde  des  Arsaeidenreiclies. 
Allerdiqge  ist  es  auch  nor  wabrscbemlicb,  aber  natfirlieb  niebt 
naöhznwosen,  dass  mit  dem  Namen  YUigftsoh  der  partbische  Gross* 
könig  gemeint  ist.  Ueber  die  Ausdehnung  der  persischen  Herr- 
tehafl  über  Jemen  in  ältererer  Zeit  siehe  ZDMG.  XXVII,  311  ff. 

Die  Mittheilongen  Hm.  S.'8  über  das  Gewicht  der  Mün/.on 
fkinunen  ganz  zu  dem,  was  bereits  aus  der  Head'schen  Arbeit  da- 
rüber bekannt  war.  Die  200  Stück,  die  von  ibm  erworben  wurden, 
bestehen  aus  174  St.  von  25 — 26  Mill.  Durchmesser  und  5,50  gr. 
Gew.,  24  8t.  18—20  MiU.  Duixhinesser  zu  2,70  gr.  und  2  St. 
von  15 — 16  Mill.  Durchmesser  und  1,23  bez.  1,31  gr.  Gew.  Die 
gut  erhaltenen  Exemplare  zeigen  nur  ausserordentlich  geringe 
Schwankun^^en  im  Gewichte  Wie  schon  Head  sah,  liegen  uns  hier 
Halbe,  Viertel  und  Achtelstatere  nach  babylonischem  Fuss  vor. 
(Ö.  58  ff.).    Sämmtliche  Stücke  sind  JR. 

Hr.  S.  ordnet,  lediglich  vom  Typus  ausgehend,  die  Münzen 
in  zwei  Gruppen  1)  groupe  ancien,  tete  royale  ä  coiffure  nationale, 
148  St.  mit  11  Typen  und  zwei  Unterabtheilungen;  2)  groupe 
phis  röoent,  tdte  &  la  Bomaine  on  Angost^emie,  i  ehevelnre  taillde 
Court  60  St  mit  4  Typen.  Diese  Eintheilnng  stunmt  im  weeent- 
lieben  mit  der  einfiM^beren  Head'sehen  in  Beebs  Classen  übevem. 
Üebefbttttpt  eebemt  mir  Hr.  Scblnmbeiger  in  der  minntidsen  Di* 
rtinetion  der  kleinirten  Details  nnd  Anfttellnng  Ton  neoen  Typen 
etwas  m  weit  gegangen  sn  sein.  Eine  Menge  Abweicbongen  ent- 
springen mr  der  Lirane  des  Znfidls,  ebne  dass  danim  jedesmal 
eine  neue  Emission  anznnebmen  ist.    Die  Einförmigkeit  in  den 
500  Eixz.  des  Br.  Mus.  und  des  Schlumbeiger' sehen  Lots  ist  viel 
grtlsser  als  der  Leser  vielleicht  nach  diesen  15  Typen  vermatbet 
Indem  ich  zum  Sebluss  nicht  umhin  kann,  Herrn  Schlumbeiger 
onsem  Dank  fär  die  soigiUtige  Publication  seines  Fundes  auszn* 
sprechen,  wodurch  allein  eine  weitere  Forschung  auf  sicherer 
Grundlage  ermöglicht  wird,  erlaube  ich  mir  hinzuzufügen,  dass  ich 
vor  mehren  Monaten  das  Glück  hatte  die  beaux  restes  (im  eigent- 
lichsten Sinne)  jenes  Fundes  zu  erwerben:  15  Münzen,  von  denen 

l)  ZDMG  XXI,  421  ff.  Berl.  Zt«oh.  f.  Num.  IV,  162  ff.  [Die  Lesung 
dleiMT  MflüMii  dineli  iMiiMn  Tent  Vattr  iat  von  BIm  in  d«r  Wiener  Nnmisin. 
Zteehr.  heftig  angegriffen  wurdou.  Den  gegenüber  sei  es  gestattet  auf  die, 
wie  es  schebit  nicht  weiter  bokiitint  t»owordene,  Antwort  nuMiit«»  Vaters  in  der- 
selben Zttfcbr.  XU  verweisen,  welche  die  Ualtloeigkeit  der  Blau'schen  U^putbesen 
iarthut,  und  wie  idi  IdnsofBgea  du^  von  Avtodilitan  wie  Stfdnl  aad  Ndldek« 
dareluittB  gebilligt  wetden  ist.  Es  eeh^t  aooiit  nicht  nnvonielitig  dieie 
Münzen  zum  Vergleich  hernnzuziehn.  Freilich  ist  mir  die  Lesung  Vlägftsch 
^ri>^d^•r  sehr  zweifelhaft  gewurden;  die  «o  gedeuteten  Zeichen  sind  vielleicht 
gar  kttiue  Uuchstab«u.j 
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13  HoUniflafeii  mit  Tollflii  KOnigsnamen  ans  p^-i  und  Tm  sind 
Eine  Besofareibiiiig  derselben  eoirie  eine  Beeprechung  der  flbriga 
bekennten  hingariBefaen  Mflnzen  befindet  neb  in  den  HSoden  d«r 
Bedadion  der  Wiener  Nnmiam.  Ztaehrift.;  in  dieser  Arbeit  ist 
«ne  Reihe  tod  Pnncten  ansfBbrlieb  erOrtert,  welche  ieh  in  d« 
▼orstehenden  Beeension  gar  nicht  oder  doch  nur  him  md  obis 
nähere  Begrfindnng  berflhrt  habe. 

Per»,  1.  Nov.  1880. 

J.  H.  Mordtmann. 


Seifrcuf  zur  SyracJte  der  Marschall- hisehi  ixni  Franz  Ht  rrni' 
h  tiniy  (Joiisul  den  deutsclien  lieivhes  atif  Jalm't  [liaUk). 
Inhalt:  I.  Alphub.  Würterver/.  S.  5 — 18.  IT.  (tramiii.  Leit- 
faden 19 — 32.  III.  Einige.s  über  Land  und  Leute  auf  Jaluit 
33—49.  IV.  30  Skizzen  51  — lül.  Leipz.  Verlag  voq 
Thiel    1880.  8. 

In  dem  Vorworte  des  Verlegen  n  dieser  kleinen  Schrift  wird 
nicht  mit  Unrecht  herroigehoben,  dass  sich  seit  einiger  Zeit  « 
verschiedene  Inseigmppen  der  Sttdsee,  danuter  auch  die  obige, 
ein  schon  nicht  ganx  mibeiitchtliches  Handels-Interesse  knfi|rft 
Ihr  Vf.,  seit  Jahren  an  dem  Deotschen  Oonsnlalsititt  Jafadt  (Ter- 
drackt  steht  Jalnit)  als  Kanfinann  ansässig,  hat  deshalb  gewiss  deai 
Handelsstande  unseres  Landes  einen  willkommenen  Dienst  geleialat 
Allein  auch  die  Wissenschaft  geht  dabei  nicht  leer  aaSi  and  mag 
dies  hier  aus  den  sprachlichen  Mittheilungen  dargethan  werden. 

Wenn  der  Eingebome  in  das  Wort  fär  Kehle  bunte  8.  7.  31 
nnsem  BegriÖ*  „Herz"  als  Sitz  des  Gefühls  verlegt  —  so  hwng 
fmnte ,  was,  mir  freilich  etymologisch  unklar,  „ich  freue  mich  in 
der  Keble**  bedeuten  soll:  da  mag  uns  dieser  stark  an  sinnliche 
Genüsse  erinnernde  Ausdruck  auf  den  ersten  Blick  sonderbar  vor- 
kommen. Um  wie  viel  aber  verhUU  es  sich  mit  unserni  ästhetischen 
Geschmack  (Mhd.  gesmac  1.  Geruch  2.  Geschmack),  Ital.  gusto. 
Frz.  goüt  anders?  Ausserdem,  da  bung  „Nacht*  bedeutet  und  zu- 
folge S.  4G  bei  klarem  Mondschein  otl  ganze  Nächte  mit  Tanz  und 
Gesang  verbracht  werden ,  Hesse  sich  tragen ,  ob  nicht  bei  jenem 
alliterirendeu  Wortpaare  zunilchst  an  fröhliches  Jauchzen  zur  Niicht- 
zeit  gedacht  sei.  Vgl.  dagegen  exsultare,  aus  Lust  oft  in  die  Höbe 
springen.  Werden  wir  uns  femer  allza  sehr  darfiber  Terwsndem, 
dass  auf  Jaluit ^rong  (Jungfrau  nach  erster  Menstmaticn,  allein 
ohne  den  Kebenbegriff  der  Keuschheit)  mit  nachgesteUtem  «ignt : 
wohlriechendes  Mädchen  8. 10  so  viel  ssgeo  will,  wie  unser:  scligiies 
Hldchen?  Ich  weiss  nicht,  ob  dem  ein  vielleicht  Ar  jenes  Vfllkeliea 


1)  S  «oll  gitrWiWt  Bit  vonugeheodflni  d  bataieliiMB,  wU  btl  Ii<fi— 
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za  saiter  Vergleich  mit  einer  achOn  duftenden  Blume  zu  Ghronde 
SKdier  aber  wmate  man  dort  nodi  niclits  von  der  neuen 
Ldira,  welcher  gemBss  die  Seele  von  Mensch  oder  Thier  aus  dem 
ferschiedeoen  Gerüche  besteht,  welchen  letztere  ^osstrOmen.  — 
Die  comparatiTe  Steigerung  wird  mittelst  &enj  Ton  (die  Bichtong 
woher;  —  nong  von  —  bis)  hinter  dem  Qnmdworte  toU- 
logen,  8.  B.  elap  (gross)  ^en  aoUp,  grösser  als  Alles  (buchst. 
Ton  Allem,  prae  omnibus  aliis).  Hat  etwa  eine  Verabredung  mit 
den  Lateinern,  wegen  Verwendung  ihres  AblatiTS  in  analoger  Weise, 
oder  mit  den  Franzosen,  beispielsweise  wegen  plus  de  (vom  lat. 
de)  dix  ans,  Lat.  plus  decem  annis,  und  sonst,  stattgefunden? 
Natürlich  nicht.  Der  menschliche  Geist  jedoch  konnte  unschwer 
auf  den  gleichartigen  Ausdruck  verfallen  bei  einem  Ueberschusse 
in  B  von  dem  Mindennaasse  in  A  ab  noch  weit-er  hinaus. 

Wir  wenden  uns  jetzt  einigen  beachtenswerthen  Belegen  von 
Laut  Symbolik  zu,  welche  von  einem  richtigen  Sprachgefülil 
j»'iier  Inselbewohner  zeugen.  Zufolge  S.  24  bilden  Eigennamen, 
welche  nicht,  wenn  mllnnlich  mit  la  und  le,  und,  wenn  weiblich 
mit  Ii  oder  lu  anfingen ,  blosse  Ausnahmen.  Demnach  Lagai^imi, 
Lamoro,  Lanna;  Lebon,  Legiri  iniiiinlicbe,  aber  Lidödal,  LiiV^abeden, 
Ligiden,  Liwid  und  Lüru  weibliche  Namen,  stehen  augenscheinlich 
in  einem  lautlichen  Gegensatze,  indem  somit  der  hellste  und  krei- 
sehendste  Discant-Laut  i  (denn  Ldra  besttst  vorderes  u  Yielleicht 
mur  hraft  Amdehnng  durch  das  Schluss-u)  den  Weibern,  tieferes  a 
und  e  aber  den  MSnnem  beigelegt  wird.  Die  Richti^eit  dieser 
Beobachtung  bestttigt  sich  weiter  durch  andere  analoge  ünter- 
Bcfaeidungen.  NSmUch  zwischen  lalap  der  Greis  und  lili^»  die  Greisin, 
leh  suche  darin,  in  Gemässheit  mit  Grossvater,  Grossmutter,  migor 
natu  oder  annis  das  Adj.  elap,  gross;  durch  Verdoppelung  ge- 
steigert  lApelap,  sehr  gross.  Elaptata  und  liptata  (etwa  mit  ver- 
doppeltem ta,  was,  und  etwa  die  Form  mit  i  weiblich?)  bezeichnet 
nicht  nur:  der  Grösseste,  sondeni  auch:  Ehnsl^bonie  S.  15.  30. 
Auch  ist  eliktata,  der  letzte,  aus  dik  sp&ter,  nachher.  Scheinbar 
wie  im  Griech.  -raro^!  Femer  ladrik  Knabe,  ledrik  Mjldcben  (bis 
zur  ersten  Menstruation).  Desgleichen  leo  Mann,  männlich,  leo 
belen ,  Gatte  (vgl.  belili,  heirathen)  hat  sich  gegenüber  lio  Frau, 
liobelen  Gattin.  Da  i^ee  den  lllteren  — ,  t*i^ati  den  jüngeren  Hruder, 
oder  —  Vetter  anzeigt:  sind,  versteht  sich,  liot^ee  ältere  und  lio 
tV-ati  jüngere  Schwester  die  dazu  gehörenden  Feminina.  S.  23. 
Hin  allgemeines  Wort,  für  Bruder  fehlt,  weshalb  Opport  (a.  Nach- 
trag zu  Humboldt)  die  Jaluit-Sprache  seinen  sog.  heterologen  bei- 
idhlen  würde,  und  zwar,  da  eine  eigentliche  Geschlechtsbezeichnung 
«ifocfaanden,  flberdies  zu  den  gescUeGhtslosen.  Wo  bei  Tbieren 
eine  doppelte  Bezeichnung  des  Gesehlechts  mangelt,  muss,  wie 
■aderwSrts  oft,  ein  Zusata,  und  zwar  hier  Ton  man  Mann,  mftimlich, 
aber  kern  Weib,  weiblich,  aushelfen. 

Es  iM^gegnet  sich  nun  aber  gegenwärtiges  Idiom  der  Südsee 
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mit  amerikanischen  Sprachen  in  der,  bei  Ifingerem  ffintfthwi 
mehr  so  befremdenden  Eigentbümlichkeit,  dass  die  BezeichmuigHi 
der  Gliedmassen  und  der  Familienglieder  nie  ohne  ein  damit  ver- 
bundenes Besitz- Pronomen  ersdieuien.  Dass  auf  Jaluit  dies  daick 
hinten  angehängtes  Pronomen  geschieht,  während  bei  den  Indianen 
dnrob  Vorsilben,  ändert  im  Principe  selber  nichts.  Daher  &  25: 
lu'eY  im  in  mein,  dein»  sein  ält  Bruder 
iV^äti       im      in         •  -  -  jüng. 

|i*^irau     am     an  -  -  Vater 

\i^ine      em     en     meine,    deine,     seine  Mutter 
metV'a    am     an     mein,     dein,      sein  Auge 
bora       am     an        •  -  -  Kopf. 

Austatt  i^'nuii  litist  man  8.  8.  23  mit  e:  i^ema.  Was  nun  da> 
richtigere  bei,  der  üegeiiüutz  zu  ifiiie  bleibt  Wie  man  aber  sieht, 
begnügt  sich  die  1.  Pers.  Sg.  obiger  Possesiva  mit  vokalischem 
Ausgange,  wibxend,  in  Widerspmdi  damit,  das  Nicht-Ich  oonso* 
nautisch  verilnft,  idlein  wiederom  in  Bicb  swieq^tig,  trotsdem 
jedes  nur  einen  andersgearteten  Nasal  sa  seinem  charakteiistisdiMi 
Kennseichen  hat 

Bei  andern  SubstantiTen  ist  dei|^icben  SnfiBgimng  nicht  ui* 
bedingt  nOtlug^  aber  gewShnlioh,  s.  B.  aningi,  «giin,  -gin  man,  dein, 
sein  Schatten.  Wa,  warn,  wan,  mein,  dem,  sein  Gmioeb  und  «an- 
belli,  ScUff,  aus  dem  Genitivzeichen  in  mit  belli  Fremder,  wie: 
men  in  manga  (Ding  des  Essens)  essbar.  Kwol-in  kaku  (Haar 
des  Huhnes)  Feder.  Bok-in-lang  S.  7.  31.  Flasche,  wOrtl  (nach 
der  einen  Angabe  Vt»  t^such  der  anderen  ganze)  Cocusnussschale 
des  Himmels.  Etwa,  weil  man  aus  den  von  fremdher  eingeführten 
Flaschen  hinunliscbe  »Seeligkeit  trinkt?  Sonst  wird  lat  für  die 
halbe  Cocusnussschale  angegeben.  Ob  dies  ,in*  aber  wirklich  eine 
Präposition  sei  zur  Bezeichnung  des  Genitiv-Verhältnisses,  bedünki 
mich  nicht  allzu  gewiss.  Könnte  es  doch  füglich  Pronomen  >ein 
mit  der  Aufgabe,  einen  Gegenstiuid  als  seinem  Ik'sitzer  zubeluirivr 
(gls.  —  ro  rot  — )  hinzustellen,  derart  dass  durcli  seine  Dazwischeu 
kunft  das  casuell  unbezeichnet  gelassene  Abhängigkeits-Verhälüiiss 
der  res  possessa  bloss  andeutungsweise  hervorträte.  So  wird  ja 
S.  30  „an*"  ausdrücklich  als  Poss.  «sein"  tmgegeben,  z.  B.  im  (Haas) 
an  irod,  des  Königs  Haus,  wovon  doch  Im  in  wia  (kaufen),  Kinf* 
ban^  nicht  aUiowalt  abliegen  möchte.  Dea^^cheii:  An  noa  mM 
Wessen  Ganoe  dieses?  8.  27  und  an  Hon  (etwa  ans  won,  wm,  S. 
18)  mari-in?  Wem  (gebOrt)  dieser  Speer?  a  80.  —  Nihe  snd 
Ferne  finden  bei  den  Prononunen  gleiehfkUs,  und  swar  je  damb 
helleren  oder  dunkleren  Yokal,  ihren  sinnbildlichen  Ausdruck»  Z.B. 
8.  80  kim  (kin,  durch,  mit)  men-in  (Sache-diese),  folglich.  Feiner 
S.  22  wS'in  dieses  Ganoe;  wa-en  jenes.  Wa-rot>in?  Was  för  (us 
Canoe  ist  dies?  Bung^  die  Nacht,  bongin,  heute  Macht,  und  raiüin. 
beute,  aus  ran,  Tag,  mit  Beemflussung  des  a  durch  i.  Jodinm, 
heut  Abend,  mit  Wiederholung  von  m,  ans  joda.  Abend.  Ein  Uoter- 
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schied,  der,  weil  ja  für  gewöhnlich  die  Entfeniangen,  ob  Nuhe  oder 
Ferne,  das  sprechende  Subject  vom  eigenen  Standorte  aus  bestimmt 
und  darauf  bezieht,  seine  Erklämng  in  dem  Umstiuule  findet,  dass 
dieses,  abgesehen  von  nga,  als  ubsolutem  Ich,  in  i,  it/-,  den  nämlichen 
hellen  Vokal  zur  Schau  trügt.,  wie  in,  dieser,  —  gegenüber  dem 
tieferen  e  in  geschlechtlich  unterschiedlosera  e,  ei^  (er,  sie,  es), 
ja  en  (ihn),  das  selbst  mit  en  (jener)  mindestens  Übereinklänge.  — 
Im  Tonga  auch  heni  hier,  hena  dort,  mit  vokalischem  Gegensatze. 
Bogchiiianii ,  lies  Marqueses  p.  183,  wo  auch  Unterscheidung  des 
Fron,  je  nach  Nähe  bei  Sprecher  oder  Hörer,  allein  auch  drittens 
ftr  da»  bdden  finmliegende.  —  Es  wird  ttbijgens  8.  11  Umd,  bei, 
angaben,  und,  als  wire  es^  was  ja  anoh  nicht  immöglioh,  naeh 
Wdie  eines  Substantivs  behandelt:  iba,  ümm,  iban;  iber,  ibemi, 
ibor,  bei  mir»  dir  u.  s.  w.  Eting  ma^uk  ibto  dribeUi  (buehst 
Yid  Waaren  bei  den  Fremden)  Die  Fremden  haben  viel  Waaren.  — 
I^,  itl^o  hier,  aber  idne,  dort,  S.  11.  28  sind  mir  nicht  recht 
klar.  Sollte  etwa  in  beiden  i&f  ich,  stecken,  und  zwar  dort  mit 
in,  dieser,  imd  im  zweiten  das  o  gleicher  Art  sein,  wie  in  ao, 
mein,  io  mich,  ien-eo  zu  der  Zeit,  damals?  Dann  wflsste  ich  aber 
für  iiühie  höchstens  in  kwe,  du,  R^ith,  vorausgesetzt,  es  sei  da- 
durch ursprünglich  gleichsam  ein  Hinweis  vom  Ich  nach  dem  an- 
geredeten Nicht-ich  angedeutet 

ünverkermbar  ist  dagegen  nicht  oline   eine  gewisse  instiiic- 
tive  Absichtlichkeit  in  kim,  wir,  und  kom  ihr  (Plur.),  dessen  o  freilich 
Wühl  schon  in  kwe,  du,  Neuseel.  coe,  aber  ich,  acou  und  a'ou,  vor- 
bereitet war,  der  Gegensatz  in  der  Vokalfärbung  gesucht.  Ver- 
wickelter wird  der  Ausdruck  für  das  Wir  überhaupt,  was  ja  be- 
greiflicher Weise  nicht  die  Summirung  von  Ich  -f-  Ich  sein  kann, 
sondern,  wie  z.  B.  auch  in  dem  Namen  der  Aeltem,  der  Kinder 
(hbeii)  die  ausgleichende  Zusammenfassung  ist  von  Verschiedenem. 
Es  machen  daher  nicht  wenige  Sprachen,  so  desgleichen  in  andern 
Sftdsee-I^nachen  Buschmann  a.  a.  0.  8.  180,  einen  Unterschied 
zwischen  einem  exclusiven  und  inclusiven,  je  nachdem  der 
Abgeredete  ans-  oder  eingeschlossen  wird,  wie  z.  B.  Ich  und  Er, 
oder  Ich  und  Du,  oder  Ich  und  Ihr  u.  s.  i   Das  Jaluit  jedoch 
ist  m  recht  derb  conereter  Weise  so  reich  an  Formen  fttr  das 
UHr,  dass  es  sich  deren  acht  erfreut   Es  besitzt  nAmlich  dieses 
Idiom  erstens  ein  indefinitee,  unserm  Deutschen  entsprechendes 
Wir.    Dann  aber  eine  Doppelform  für  Incl.  u.  £xcl.  nicht  nur 
dnalisch,  sondern  desgleichen  eine  solche»  je  hinten  mit  der  Drei- 
und  Vierzahl  verbunden,  und  achtens  noch  eine,  wodurch  «Wir 
alle*  ausgedrückt  wird.    Beim  Plur.  ilir  (vos)  und  sie  (ii)  wieder- 
holen sich  die  beim  Wir  gebrauchten  Ausgänge  so  ziemlich.  Na- 
türlich   indess,   da  statt  der  8  Doppelformen  dort  hier  nur  je 
eine   vorkommt,  bloss  in  der  Anzahl  von  fünf  Formen.    Und  bei 
der  1.  Plur.  braucht  man  nur  statt  des  i  in  dem  kim  der  drei 
£xclusivfornieu  ein  o  zu  setzen,  und  man  erhält  die  drei  ii^ormen 
Bd.  XXXV.  as 
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für :  llir  2,  3,  4.    Also  z.  B.  kim-ro  wir  zwei  (excL),  aber  kom-ro 

Hir  zwei. 

Wir     (indef.)   &\  n.  &ed-^  kii^  und  kim.   Ihr  kom 


-  2  (incl.)  i}^vru  -  2* 

-  2  (excl.)  kii^-ro,  kim-ro  kom-ro 

-  3  (incl.)  .  3 

.  S  (excl.)  ki-i^il,  kiiuii^il  komi,^ 

•  4  (incl.)  ki^Hang  -  4 

•  4  (ezel.)  kimiang  komiaog 

•  alle  kiilhiii!^  -  alle  komnid; 


Kwe  ist  da»  befehlend  kwon,  fragend  kwoi!^,  i.  B.  kwoi^vt 
Was  willst  du?  Jok,  dieh,  etwa  mit  einem  piftpositionalen  Be* 
mente,  da  der  Dativ  durch  nong  (naoh,  bis)  als  ffichtiuigspartäel, 
wie  ja  Tielfiich  in  romanischen  Sprachen  mittelst  des  lat  ad  n 
Stande  kommt.  Jokwejuk,  BegrÜssungsform,  ans  jokwe,  lieben, 
jokwedron,  einander  lieben,  mit  dron,  Anhänger.  Unterthan.  Kwcni 
lelok  noncr  e  Gieb  es  ihm.    I  lelok  nong  jok  Ich  gebe  es  dir. 

•Sie  PI.  ist  re,  reiV",  sie  zwei  rei^^-ro;  sie  drei  reM:  sie  4  re- 
i^iang;  sie  alle  reiV-nii^.  8o  hätte  man  hier  also  einen  Plur.,  und 
übordem  einen  Dual.  Trial  und  Quatemal,  wenn  man  will,  vor  sich. 
Freilich  Uisst  sich  in  den  beiden  ersten  Verwachsen  der  Zahlwörter 
riio  2  und  i'/ilu  3  nicht  verkennen.  Dagegen  imen  4  will  sich 
nicht  tiiL^Hii.  Ob  anj^-ul.  en^-ul  40  einen  Anhalt  giebt,  steht  dahin, 
indem  die  aufgeführten  Zehner  von  lO — 50  wie  »*^6ng-ul  (aus  iVüon  Ij 
10,  sHmmtlich  ng  zeigen.  Es  erstreckt  sich  Ausdehnung  jener 
Mamiiehfaltigkeit  von  Formen  übrigens  auch  auf  die  Possessiva. 
Sie  beginnen  silmmtlich  mit  a.  Jedoch  wage  ich  nicht  zu  ver- 
bürgen, es  sei  dies  für  sie  das  gewählte  Kemizeichen.  Also  zaent 
ao,  mein,  am  dein,  an  sein.  Z.  B.  8.  25  mit  beoi,  wollen.  Lost 
haben:  aobeoi  Mir  ist  es  recht;  ambeoi  Wie  du  willst  (nach  demen 
Belieben);  anbeoi  das  kommt  auf  ihn  an  n.  s.  w.  Slap  (es-gross) 
ao  illu  (mein  Aeiger)  Ich  bin  sehr  fiigerlioh.  Mup  am  Ma  (gross 
dein  Wissen)  Da  weisst  viel.  Allein  auch  i  (ich)  i^amin  (gar  nicht) 
beoi  loh  Imbe  gar  keine  Lnst  dasra.  Bao  me^  2  Angen  meia 
(des  dsneben  stehenden  Zahlworts  wegen  erschien  Mehrheitsfona 
überflüssig)  s.  v.  a.  Ich  habe  2  Augen,  lat.  mihi  sunt  ocoli  daa 
lUnit  ao  manga  fertig  (zu  Ende  gebmcht)  mein  Essen  f.  Ich  habe 
gegessen.  Dagegen  mit  ar,  als  Partikel  der  Veigangmiheit:  I  ar 
manga  me  Ich  habe  Brodfrucht  gegessen. 

Sodann  ist  ar  unser,  aber  air  ihr  (PI.),  was  doch  wohl  a 
mit  ir,  sie  (PI.;  ir-ro,  sie  2?),  als  Acc.  angegeben,  enthalt.  Wegen 
des  r  niTtchte  i<-h  Ixm  obigem  pluralen  re,  re»9",  sie,  nach  etwaiger 
VerwaiRltscliaft  Aul  rage  halten.  Itemerkenswerther  Weise  übrigens 
wird  der  Plural,  wo  angttweiidet,  was  z.  B.  bei  m«'hreren  Substan- 
tiven, indem  man  sie  auch  collectiv  (z.  B.  ni  Cocusnuss,  -nüsse,  iek 
Fiseh)  gebraucht,  keineswegs  immer  der  Fall  ist,  bei  Menschen  durch 
Anhängung  von  -ro,  ron  (schwerlich  aus  inio  2  entstanden),  hei 
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lluereii  mittelst  -ko,  kon  gebildet.  —  ^aer*  igt  ami,  was  lebhaft 
an  «am",  dein,  erimiert  Höchst  beinerkenswerther  Weise  aber  fallen 
die  Formen  fiir:  ener  2,  8,4  fast  gani  mit  den  exclusiven  für: 
unser  2,  3,  4,  wenigsteoe  ftosaeriieh  zusammen.  Eine  iirscheinung, 
welche  sich  um  so  seltsamer  ausnimmt,  als  ja  letztere,  weit  davon 
entfernt,  die  angeredeten  Personen  mit  in  dem  Wir  einbegriffen 
zu  denken,  sie  vielmehr  aus  dies»uii  Kreise  aussehliessen.  Ich  ver- 
stände den  Fall  sonach  kaum  anders,  als  die  Andeutung  der  An- 
geredeten in  diesen  Exclusiv-Formen  sei  gewissermassori  als  Ab- 
wehr, als  Verweigerung  der  Aufnahme  von  dem  Ihr,  mithin,  so  zu 
sagen,  vemeinlichen  Charakters.  In  der  dritten  Person :  ihr  2,  3, 
4  dagegen  findet  ein  gewisser  Einklang  statt  mit  den  exclusiven, 
d.  h.  Er-Formeu  der  1.  in  den  Ausgängen. 

Unser  er  ener     ami        ihr  (PI.)  air 

2  incL    aro  •  -     2  airo 

.    2  amiro 


2  excL  amero 

8  incL  ar*M 

8  end.  ami-M 

4  incL  areang 

4  ezoL  ameaiig 

aller  anu^ 


8  ami-M 

4  amiang 
-ni^ 


8  airit^ 


ammg 


air-ni^ 


Das  Verbnm,  wenn  anders  man  es  noch  so  nennen  kann,  ist 
formlos,  imd  wird  Person,  Vergangenheit  und  Zukonft  mit  Hülfe 
des  Pronomens  und  der  Auxiliar-Silben  ar  und  na^  ausgedrückt. 
Z.  B.  I,  kwe.  e  manga  Ich  esse,  du  issest»  er  isst  u.  s.  w.  Aber 
i  ar  manga  Ich  (schon?)  habe  gegessen,  und  i  nai9-  manga  Ich 
werde  (erst?)  essen.  Da  na  die  Richtung  wohin  ausdrückt,  z.  B.  in 
naTligi,  hinter  sich,  mit  iligi.  Rücken,  möchte  ich  nai^-  in  Verdacht 
nehmen,  es  solle  in  verwandter  Weise  Herantreten  an  ein  noch  zu 
Thuendes  anzeigen.    Kwoii   (du,  befehlend)  manga  Iss.  —  E  als 
drittpersonig  von  der  meist  umfassenden  Geltung  ist  um  deswillen  mit 
manchen  Wörtern  unzertrennlich  verbunden,  und  somit  wenigstens 
eine  Art  Ansatz  zur  Flexion.    8o  kommt  zufolge  S.  22  z.  B.  man, 
gut ,  nicht  mehr  ohne  das  e  vor.    Daher  kann  man  nicht  i  man 
Ich   bin  gut ,  wie  imaru  Ich  bin  durstig ,  neben  eniäru  Er  (ist) 
durstig,  und  maru^  Durst,  sagen,  sondern  nga  (ich)  eman  (der  gute) 
leh  bin  gut,  und  air  ihre  (eomm)  eman  Gflte.  —  Bs  sobeint  aber 
bei  dem  (Hlnraiiche  von  i,  kwe,  e  u.  s.  w.  das  Pronomen  wirklich 
in  der  Kigenscbaft  des  Subjects,  und  niebt  als  Poss.  gedacbt.  Nium 
das  ScUeohte,  enioA  Es  ist  scbleobt,  re-nana  Sie  sind  scblecfal 
Wdrter  für  sein  und  haben  giebt  es  nicht   Daher  s.  B.  ki^hiii^ 
kaU  (Hunger,  hungrig)  Wir  sind  hungrig.  Aber  e^Uok  Im  ao  Ich 
iMbe  kein  Hans,  buchst  kein  Haus  mein. 

Da  nun  auch  von  Casus  keine  Rede  ist,  indem  die  casuellen 
Verhältnisse  lediglich  durch  präpositionale  Partikeln  iliren  Ausdruck 
^rlialten :  begreift  sich,  dass  die  Sprache  dieser  Inseln  nur  einen 
höchst  einlachen  Typus  an  sich  trfigt  Man  wird  daher  anch  keine 
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sehr  entwickelte  Wortbildung  erwarten.  Beachtung  verdient  Einiges. 
So  unter  Anderem  die  durchgeführte  UuterscheiduiiL^',  ganz  uusenu 
deutschen  Her  (huc)  und  Hin  (illuc)  entsprechend,  /.wischen  der 
Richtung  zum  und  vom  Sprecher,  letztenifalls  nach  den  Objecten 
hin.  Und  liegt  der  Ausdruck  hiefür  in  den  Anhängseln  -dok  (her) 
und  -lok  (hiuj  8.  22.  Z.  Ii.  iduk  (liudak:  weadok)  herkommeu,  abar 
ilok  (Radak :  wealok)  weggehen.  Das  Bedeutsame  aber  mu&s  in  dm 
gegens&izUchen  d  und  1  liegen.  Denn  man  sagt  ntdi  idMB,  kommea 
um  (etwas  m  thunX  bU^ui  üem,  gehen  wn  (etwas  in  tbim).  Wesr 
gedok,  erscheinen  ((^penstj,  weagelok,  Yenchwinden.  —  L6dok  her 
geben,  lAok  weggeben.  Daher  8.  26:  (Heb  et  ihm,  kwon  lelok  noig 
e  (ad  enm),  nnd  leh  gebe  es  dir,  lelok  nong  jnk  (ad  te).  &  81  jroMr 
lidok,  acht,  ans  rao  zwei,  ledok  geben  (vom  Chanen,  10)*.  üGebt  Tid* 
mehr:  Gieb  noch  zwei  daza  her,  nimlich  nm  «ne  (^on)  Dekade, 
iJ-ongul,  vollständig  zu  machen?  (^ongul  im-bhion  (10  und  1)  ist  11. 
Nach  dieserWeis)'  ist  9  ruad-im-^ön,  d.h.  8  und  1  entstanden.  Boge, 
nehmen,  und  daher  bogedok  herbnngen,  bot^^elok  wegtragen,  ^olok, 
wegwerfen,  d".  nugenuk  (Zeog),  sich  auskleiden,  von  ^o,  werfen. 
Auch  wird  S.  31  edolok,  fem,  mit  edö,  aido,  lang,  in  Verbindunü 
gebracht,  was  natürlich  keinen  Anst<and  leidet.  Dt^'^gleichen  aber  auch 
do  Seil;  landen;  Passage  durchs  RiÖ' (in  die  Feme?).  Weniger  klar, 
indess  nicht  unmöglich,  indem  ja  auch  ein  (beim  Anlegen  gebrauihter) 
Strick  eine  weite  Strecke  in  der  LUn^'enrichtung  vorstellt.  Huug- 
bunglok  bembnit,  weithin  bekannt,  lindet  vielleicht  in  dem  causaiiven 
kabung,  Achtung  bezeugen,  seine  Erkliii-uug.  —  Als  Infixe  werden 
lal  (Erde,  vgl.  humum)  für  Abwärts,  und  ling  (zu  lang,  Himmel? 
Doch  ist  eling,  viel)  für  Aufwärts  gebraucht,  und  spalten  sich  die 
S.  21.  22  angeführten  Verbu,  derart,  daäs  die  mit  Richtung  oaeh 
der  Erde  natuigemäss  -dok,  die  nach  Aufwärts  aber  als  hinweg, 
-lok  ansetzen.  Wanlingelok  hinaufgehen;  winllldok  herabkiMaaMi. 
Anginltngetok  hinanflffthren;  anginUldok  henbfBhren.  Sin&cher» 
gindok  heri&hren,  -lok  wegführen.  Kslaldok  heronkerzteigeD,  aber 
-lok,  hinantersi  Ans  kelok,  Wok  springen,  hüpfen.  Aoeh  IlMl 
sich  noeh  in  mehr  Ausdrücken  mit  -lok  ^e  Vorstellong  eines  Bia* 
weg  yermuthen.  Z.  B.  e^^k,  nichts.  E.  wonen  (Pteis),  nrnscMt» 
Lai.  gratis,  d.  h.  ftLr  blosse  Dankesworte,  wogegen  elap  woneo 
(gross  der  Preis),  theuer,  kala  und  kalawonen,  bezahlen.  EiS^elok 
koban  (Inhalt),  leer.  VgL  eiHko  Ks  fehlt,  ist  nicht  da,  und  eat^e- 
lapelap  hohl  (mit  ea^e,  weg,  nicht  da).  Dagegen  otemtfi^ei^^  and 
otemiS^elok  (letzteres  wohl,  wie  ad  unum  omnes,  bis  zu  Ende  hin 
ausnahmlos),  alle,  aus  otem,  ausserordentlich,  len  otem  t^ei5^  (alle- 
zeit) immer,  Kialok,  kielok,  bald,  uus  kie,  jetzt,  kiekie,  sogleich. 
Kirdok  rufen  (etwa:  zu  sich  her),  kuL^idok  fragen:  aber  kwalok 
erklären;  also  einem  Andern.  Ferner  malogelok,  vergessen,  wohl 
des  Verschwundenseins  der  Erinnerung  wegen.  Motelok  weggehen. 
veiTeisen.  Sollte  nicht  in  kwelokedok,  versammeln,  ein  Vereui 
von  Hin  und  Her  stecken?  Aindok  sammeln. 
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Onroh  prlflgirtes  Iba  wird  ^aolieii,  tlnm*,  in  welchem  Sinne 
man  kramie  und  kamaneman  sagt,  anagedrüekt,  und  eme  Art 
Cans.  gebildet  S.  21.  Mdak,  stehen,  aufstehen  vom  Sitaen,  aber 
ka^dak  stallen.  Wie  kaufen;  dagegen  kswia  und  wiakake  ver- 
kaufen.  Dodo,  hangen,  nnd  kadodo  aufhftngen.  Kabin  fest  machen, 
But  ebin  fest,  stark,  wie  ancfa  kntV^irae  gerade  machen,  richten,  mit 
t^ime,  gerade.  Mol.  emol,  wahr,  kamol  wahrmacben,  erfüllen,  — 
Dank.  Emerra  leicht,  trocken,  woher  kamerra  trocknen.  KaYngedan 
Schmerz  bereiten,  bestrafen.  Kainernan  trösten,  befriedigen,  von 
aineman.  Friede.  Kabädad  rauchen  (Pfeife),  eig.  redupl.  Rauch, 
Raueh  fbad)  machen  S.  23.  Kadiidii  nas.sniachen ,  badon ,  berührt 
sich  vennuthlich  mit  dn-lok ,  untertauchen.  Kabni!/-erii^ ,  be- 
schmutzen, zufolge  S.  31  aus  ka,  machen,  mit  redupl.?  bri//.  Erde. 
Eb6i9-ak  Es  ist  fest,  .sicher  (Vertrag),  festgebunden,  aber  kaboi^e 
fest  machen,  Vertrag  abschliess*'n. 

Bezeichnungen  von  Personen,  wi»»  z.  B.  Nomm.  ag.  entstehen 
dorch  Vorsetzen  von  dri  S.  7.  21,  ohne  dass  ersichtlich,  was  es 
Ahr  sich  bedeute.  Dri-göd  Dieb,  göd,  stehlen.  Dri-kadak  (lehren) 
Lehrer.   Dri-kSnan  (weissagen)  W^isager,  Prophet 

Als  Znsammepsetsm^gen  werden  8.  81  mehrare  fto^efttluct. 
Bei  einigen  darunter  wüsste  ich  frmlioh  nicht,  wie  sie  dahm 
kommen,  indem  IBr  mich  in  ihnen  keine  zwei,  oder  gsr  mehr, 
Glieder  erkennbar  sind.  Z.  B.  Sling  Mond,  angeblich  Meine  Sonne, 
Ü,  wftsste  ich  mir  höchstens  sn  erkllren  mittelst  Anknflpfhng  an 
^mng,  klein,  woher  verdoppelt  ningening,  Kind.  Ich  weiss  jedoch 
kein  weiteres  Beispiel  yon  etwaiger  Assim.  des  anlautenden  n, 
noch  auch  ein  zweites  so  ausgehendes  Deminutiv.  —  Lo-ber-in-bel 
Hand,  und  lo-ber*in-neY  Fuss,  enthalten  im  letaten  Bestandtheil  die 
Wörter  für  Arm  nnd  Bein.  Das  Uebrige  müdar.  Verständlich 
dagegen  ist  i^arrongerong ,  t«ub,  aus  rong,  hören,  in  verdoppelter 
Form,  mit  einer  VerneinongspartikeL  @ab,  nein,  i!^amin  verstärktes 
nein,  niemals. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdicüit  zuletzt  noch  der  beliebte 
Gebrauch  von  Ii»'(luplicationen,  zumal  bei  Lautniu  halnnungen.  Kaku 
(vom  Gackern)  Huhn;  lolo  Henne.  Roro  bellen.  Elulu  Ge.sang. 
Kanono,  plaudern,  reden.  —  Ausserdem  gigi  schlafen.  iMim  pissen. 
Bigebig  fliegen.  Hidel>id  Seil  dreli<  ii.  Limelim  reefen  (Segel). 
Limoi9"ariV^ar  silumen.  KaiV^oi^o  pflücken  vom  Baume.  Gomegom 
Brodfnicbt  pflücken.    Gogonanege  Ist  dir  gef^g?  Gojegoj  das 

mavoTO  bhm  mid  gr&a.  Aber  bnroro  schwanger, 
benum  schwach.  —  Die  6  entsteht  durch  Doppelung  von  dün 
3.  8.  9  stdit  &ii&m,  aber  S.  23.  24  dafftr  ^Mio  gedruckt 
JedenftUs  hat  man  sa  naher  Wiederkehr  des  lallenden  Linites  ans 
dem  Wege  gehen  wollen. 

Hussen  wir  glmch  gestehen,  diese  sprachlichen  mttheilvngen 
Hermsheims  sind  in  der  Unvollstftndigkeit»  welche  Vieles  sn  wünschen 
Ittnrig  iSsst»  gleichsam  emem  Imbiss  an  Teiie^eiehen,  der  naoh 
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Mehreren!  schmeckt:  Mien  m»  nichtt  desto  wemgm  freimdlichst  und 
dankbarst  willkommen  geheissen.  Und  zwar  das  um  so  mehr,  als  der 
SpnMshforschung  bisher  kaum  noch  dergleichen  ihr  nützende  Gaben 
zugeflossen  sind  ans  kaufmännischen  Kreisen  bei  der  grossen 
Fülle  anderer  durch  Baisende  und  MissionJbro. 

lieber  den  sonstigen  Inhalt  des  lesenswerthen  Büchelchens 
verrathe  ich  nichts.  Auch  durin  jedoi  Ii  j?iebt  es  nicht  uninteressante 
Notizen  ü}>or  jene  nicht  all/u  bekannte  In'^elvvrlt.  und  die  nicht 
geradf  künstl«Tischen  Skiz/en  darin  veranschaulit  lien  uns  Manches 
von  Land  und  Leuten  auf  Jaluit.  Ich  nKW  lit»»  alu^r  mit  einer  Fra^p 
an  Kundi;,^'  sihlirsMTi.  Lässt  sich,  wünschte  ich  zu  wissen,  d^-r 
doiii;^'»^  Nanje  (lotlcs  aniiV"  als  dem  Wortsinne  nach  ,das  AU'  hp- 
zeichnrnd  erwois^n  ?  Auf  den  Gedankrn  hi  ingt  mich  da.s,  wie  oben 
erwilhnt,  den  allunifuüsenden  iVononiiuen  gemeinsame  -ni//.  

HaUe.  Prof:  A.  F.  Pott 


Grammatik  des  arabtseken  Vulgärdialedes  von 
Aegypten,  Von  Dr,  WiOidm  HpUta-Bey^  Direttor  der 
vicS^ngL  HAUoAd6  m  Kairo.  Leipzig  (J.  C.  Hinridis) 
1880.   XXXI  und  519  Seiten  8» 

Wir  begrttssen  in  obigem  Werke  die  erste,  auf  der  Höhe  der 
Anforderungen  der  heutiiren  arabischen  Phihdogie  und  der  allge- 
meinen Sprachwissenschaft  stehende  (Trammatik  d^s  VulgttrarabischeiL 
Die  philologische  .Schulung  des  Vnf.'s  und  der  ausgezeichnete 
Nutzen,  d^n  er  aus  seiner  für  solche  Studien,  wie  kaum  eine 
andere,  ^^eeigneten  «^dücklichen  Position  in  einer  arabischen  Stadt 
durch  eine  Reihe  von  Jidiren  gezogen,  spt/ten  ihn  in  die  La^p  ein« 
von  jedem  Ainbisten  schon  liuige  verspürt«'  Lücke  in  der  grain- 
matisclipn  Literatur  des  Arabischen  auszufüllen.  Wir  stehen  nicht 
an  zu  sagen,  da.ss  S]»itla-Bey's  Werk  ein  1»  a  Im  l»  r  e  c  h  e  n  d  es  sei, 
denn  es  inauguriil  in  der  Behandlung  des  Vulgäraraldschen  eine 
Methode,  deren  Richtigkeit  und  Nothwendigkeit  längst  von  Allen 
gefühlt  ward,  die  dem  Vulgärarabiscben  nUber  getreten  sind,  welche 
zwar  in  kleineren  Zusammenhangen  nach  Mher  zur  Geltung  ge- 
bfMht  ward,  welche  uns  aber  hier  zu  allererst  in  einem  ▼ollstladigBn 
grammatischen  Lehigebftade  Tor  Augen  tritt'  Der  Verf.  giebt  uns 
ia  seiner  Vorrede  eingehende  Bechenschall  darüber,  wie  es  ihm 
galongen,  som  Aufbau  seiner  Grammatik,  so  zu  sagen,  dmehans 
lebendiges  Material  zu  Terwenden,  und  dass  er  es  mstand,  seine 
im  aufinerksamen  Umgänge  mit  Eingebomen  emsig  und  systematisch 
gesammelten  Spnicberfahrungen  in  wissenschaftlicher  Weise  zu  ler- 
werthen  und  auf  Sprachgesetze  zu  reduciren.  davon  zeugt  ein  jeder 
Paragraph  dieser  Fracht  seines  Fleisses.  Wir  k6nnen  allerdings 
die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  uns  der  Verl  in  seinen 
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Bestrebeo  nur  geredetes,  lebendiges  Spraohmaterial  zu  verwenden, 

einigermassen  zu  weit  gegangen  zu  sein  scheint.    Gerade  vom 
Standpunkte  des  Verf.,  der  in  seiner  Begeisterung  für  den  Dialekt» 
den  er  wissenschaftlich  darstellt,  den  Aegyptern  gegenüber  den, 
unserer  Ansicht  nach,  abenteuerlichen  Vorschlag  riskirt  »den  ge- 
sprochenen Dialekt  zur  Schriftsprache  zu  erheben"  (VoiTede  p.  XV), 
wäre  es  besonders  werthvoll  gewesen,  jenen  Literaturpi"oducten, 
in  welchen   es  dem   VulgUraral)ischen  gelungen,   in  die  Schrift- 
sprache einzubrechen,  vorwiegende  Bearhtung  /uzuwonden.  Sowohl 
in  der  Formenlehre  als  in  der  Syntax  wiln  ii  wir  dann  einer  aus- 
Ijiehigen    Notiznahme    von   jenen   Spraeherscheinungen  begegnet, 
welche  uns  die  in  Aegypten  cursirenden  Volksbücher,  vom  'Antar- 
und  Sejtroman  an  bis  zur  arabischen  Uebersetzung  des  Tartutfe 
und  ähnlichen  neueren  Literaturjjroducten,  in  welchen  wir  für  die 
Entwicklung  und  den  Bestand  des  Vulgärarabischen  viel  Belehrung 
holen  kSnnen,  bieten.    Diese  ganze  Literatur  ist  in  des  Verl 
Matsrialini  bloss  durcb  Abü  Zid:  BiA4«  vertreten,  und  die  Bei- 
spiele, die  er  aus  diesem  Bacbe  anführt,  zeigen  zur  Genüge,  wie 
anfklllrend  die  literarische  Finmng  der  Talgftrarabiscben  Formen 
für  die  Erkenntniss  der  lebendigen  Aussprache  ist  Das  Wenige, 
was  wir  an  gedruckter  und  bandschrifUicher  Literatur  des  Vul- 
gftrarabischen  besitzen,  kann  uns  als  nicht  XU  unterschätzende 
Controle   des   individuellen,  der  TUuschung  ausgesetzten,  Ein- 
druckes des   Gehörten   dienen.     Ich   erwilhne   nur   ein  Beispiel. 
Der  Verl  sagt  S.  18,  dass  altarah.  6  im  Auslaute  au  t  geworden 
im  Worte  semtt,  Semmel  «  S  j,  t       Nun  kann  hier  mit  un- 
bestreitbarem Becht  auch  das  so  oft  gehörte  n^ä  Wein 

angeführt  werden,  und  dass  der  Aegypter  im  Ausbiut  dieses  Wortes 
wirklich  das  harte  i  füblt,  zeigt  uns  der  Umstand,  dass  er  ein 
o  schreibt,  wenn  er  seine  Aussprache  zu  Papier  bringt,  und  nebU 

als  tadellosen  Beim  zu  hadit  ^c>oJ^)  verwendet: 


(ädch  Matiüf,  Kairo  1290,  p.  a,  4).  Beispiele  dieser  Art  liessen 
sich  in  grosser  Anzahl  anführen.  Der  Verl  hat  nch  geflissentlich 
auf  einen  Specialdialect  des  Vulgürarabischen  beschrünkt  und  diesem 
die  sorgfältigste  Ausführlichkeit  zugewendet;  hierin  unterscheidet 
er  meh  in  erster  Beibe  von  der  grossen  Schaar  seiner  Vorgiinger, 
deren  Vulgttrarabiscb  zumeist  ein  Synkretismus  der  verschiedensten 
Dialekte  desselben  ist  Aber  noc^  ein  anderer  Vortheil  ist  es, 
der  seine  Arbeit  von  denen  seiner  VorgÜDger  unterscheidet,  und 
hier  habe  ich  besonders  die  deutsche  Literatur  der  vulgärarabischen 
Sprachstudien  im  Auge;  denn  die  juaktischen  Ziele  der  zur  Be- 
nützung für  den  algierischen  Verkehr  berechneten  französischen 
Haodbücher  boten  von  vornherein  einen  Anstoss  dazu,  eine  Sprach- 
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foim  SU  yenoischaulichen .  mit  welchsr  man  nnt«r  dem  arabischen  i 
Volke  auch  thatsAchlicb  fortkommen  kOniM.  Die  dentschen  Hand- 
bücher des  Vulgärarabischen  boten  uns  kaum  etwas  Anderes,  als  j 
die  des  \*t$Jb  und  anderer  altgnunmatischer  Feinheiten  entblösste 
Sprache,  gedftmpft  etwa  mit  einicren  zejj,  beta*  und  «Snweüa's  und 
iüinlirben  npuarabisrhen  SpecialitHten.  Dies  allein  ist  aber  nicht 
das  wirkliebe  Vul^ilrara))isch  von  heute.  Man  trete  finraal  mit 
dem  Vulo-ilrarabisch  der  Ant.  Hassan'schen  (iraramatik  Mie  bei« 
läufig  auf  jenem  Niveau  der  WissenschAftlichkeit  steht,  aul  welchem 

3  noch  als  Bmdewort  gilt)  oder  der  Wahrmnnd'schen  Bücher  in 

den  Bazar,  man  spreche  es  pplllufig  wie  die  Möglichkeit:  im 
besten  Falle  wird  man  verstanden  werden  —  aber  verstfhen  von 
dem,  was  um  einen  her  gesprochen  wird,  wird  man  blutwenig. 
Jede  altarabische  Prosa  wäre  dann  vulgUrai*a bisch,  wenn  man  sie 
im  Lesen  der  Subtilitäten  des  grammatischen  Vocalismus  eot* 
kleidet  Dies  ist  aber  nicht  die  Sprache  des  heutigen  YoflcBS. 
80  mag  man  im  IL  Jhd.  d.  H.  gesprochen  haben,  wollte  man  sich 
nicht  in  den  bOsen  Rnf  des  grammatisehen  Pedanten  setun. 

Schon  in  der  alten  arabischen  Literator  finden  wir  einige 
Spuren  des  speoiell  YnlgSrarabischen  klar  ausgepiigt  Das  pn». 
demonstrat       wie  es  im  Volglrarab.  gebrttau^db  ist  stakt  de« 

«J^  \iX^  des  Schriftarabischen  finden  wir  bereits  in  der  IVaditioo. 

bei  AI  -  Buchuri  ed.  Krehl  II  p.  v. ,  5  aus  Muhammeds  Zeit: 

«3  jp/scvj  fj*  c>^-i>t  Uj  j  (vgl.  p.  fvf.  5  IL);  in  einem  Verse  des 
Bu'ba  b.  Al-'Aggag,  der  im  Jahre  145  d.  H.  starb,  finden  wir  es  be- 
reits  in  der  platten  Form  mit  j :  tO  ^  »3  ^ .  welcher  Sats  «n  siab. 

Sprichwort  worde  (Al-Mejd4nl  ed.  Büla^  I  p.  Ta).  Wie  wenig 
Sinn  jedoch  die  Grammatiker  ffir  solche  Formen  der  Volkssprache 
hatten,  ersehen  wir  daraus,  dass  Al-Mejdftni  in  seinem  Sprich* 
wOrtercommentar  die  verschiedensten  ErklämngSTersnche  diflses 
anfahrt»  auch  persisch  machen  es  einige,  nur  daran  denken  sie 
nicht,  was  ihnen  ans  ihrer  eigenen  Umgangsprache  bitte  Usr  laia 

miLssen.  —  M6je  =  ^l.^  Wasser  findet  sich  ebenfalls  bereits  in 

der  Tradition  (Muslim  Bd.  V,  p.  ir.  der  Commantaiansgibe) 

iui^  £^  *^y^        Jm^-Jx-ws  .  Al-Navavi  erklärt  dieses 

Tulgärarab.  Wort:           ^Juu»^  U>Vj  ÜS^ 

,xj{y  iX^  ff^j»^  ^  0^*3 

l^yo\  ^\  j^Lx^^t  Sj^  ^^JLoäJ!^.    In  der  That  haben  miache 
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Fuifien  dieses  besostaadeie  Wort  kn  Texte  der  TmdHSon  durch 

jüJ^  ersetzt.  Auch  die  in  der  Uingangsspraihe  ge])räuchliche 
Abschleifung  des  s  der  Femininendung  zu  einfachem  vocalischera 
Anslant  finden  wir  (wenn  wir  auch  die  Behandlung  dieses  i  in 
der  BeimsUbe  nnd  im  «„>w  nicht  als  normale  Spraohersoheinong 


aoföbren  wollen)  in  dem  alten  Sprichwort  wJÄ^t  st  Ü3«i; 
allerdings  haben  die  Grammatiker  aach  hier  in  ihrer  Weise  farvA 
SB  j^ui  gemacht  (Al-Mtgd.  I  tvl) .  —  ^^yX^  im  IndicatiT  statt 

jtfü^Jo^u  finden  wir  ^amusÄ  III  v.  2.  ^^^Jua  ^  J,^A:>w  ül, 

Al-Tebilil  nennt  dieeen  Volgarismiis  taohilf.  —  Ueberaus  hAofig 
ist  in  alten  Texten  das  Fragwort  ^j^l  (vgl.  Spitta  p.  80)  s.  B. 

Kitftb  al-a^ani  XX  p.  fv,  10;  i. ,  20  u.  a.  m.  Bekanntlich  ^w^i 
man  im  syrischen  VulgUrarabisch  statt  dieses  des  ägyptischen 
Dialectes  das  hisslich  klingende  än  (s.  B.  in  bitSrld,  was 

willst  dn;  insmnh  oder  tonnh        yiit^  wie  heisst  er,  es?  nn- 

gefthr  wie  das  deutsche  Dings  gebraucht);  der  ,Teutel  von  *Iräk* 
Nüshirwän,  erwähnt  dieses  su  in  seinem  für  di»i  arab.  Dialekten- 
kunde höchst  interessanten  Spottgedicht  über  fkn  Sprachgebrauch 
von  Ba^fdad  (Jaküt  I  Ua,  17).  —  In  Betretf  des  frühen  Vor- 

kdinmens  mancher  dem  Vulgärarabischen  eigenen  Formen  ist  zu 
vergl.  Nöldeke  in  ZDMG.  XXIX  p.  332.    Unter  diesen  ist  es 

besonders  das  Wort  sittt  für    JkxIm.  welches  ans  der  Volks- 


sprache schnellen  Eingang  in  die  Literatursi)rath(,'  gefunden  hat 
fvgl.  Spitta  p.  32  A.  1.);  ohne  Anstand  gebraucht  es  z.  B.  im 
XIII.  Jhd.  der  Dichter  Baha  al-Din  Zuhejr  (ed.  Palmer  1  p.  rrj 


c^JUi  U  Ut  wo-^fit  ^    UL»  v:>^t  "«sJCL» 
eineo  Ezoim  Aber  dieses  JL«»  habe  ich  in  dem  handschriftlichen 


Commentar  des  Al-^aiadi  zur  v       ^      äJUm^  des  Ibn  Zejddn 

gefimden,  dort  wird  noch  ein  Vers  Al-Btchanfs  angef&hrt,  in 
welchem  gleichfalls  mit  diesem  Ynlgftrworte  nnd  seiner  Bedeutung 
hn  klassischen  Schriftarabisch  (ZaUwort  sechs)  ein  Wortspiel 
gemadii  wird: 


JPttrwahr  ich  liebe  Madame»  ich  sohwdr's  bei  dem,  der  meine 
flinf  (Finger)  gespalten*. 
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SdhoB  im  III.  Jahrlu  H.  wiid  m  als  besooden  daaraktmtifl^ 
för  einen  «nbischen  Gelehrten  henroigelioben,  cUm  er  in  seiner 
Bede  obne  Ansfcrengnng,  wie  eine  naiflfliehe  Sprache,  das  i'rtt» 

anwendet:  /J  ^üo  Jö  Ja  vL-^^^  ^-AJüsJLrf  :i  iUljJ^  ^\  ^i^^ 
iJU*x^\  ^I^JJ  (Ma8*Adt,  MnrA^  Vm  p.  131).  Die- 

selbe Bemerkung  finden  wir  ans  derselben  Zeit  mit  Bezug  auf 
den  Grammatiker  Abü  Mu^allim  al-Sejb&ni  (st  248)  und  seinen 
Zeitgenossen  Abu  'l-'Amajtal  (Fihrist  I  p.  f1    10;  fi,  1).  Diese 

Fertigkeit  der  genannten  Gelehrten  wlbre  nicht  wie  eine  Art  Cniio* 

siUit  hervorgehoben  worden,  hätten  sie  nicht  in  ihr  eine  Ans- 
nähme  gebildet.  Ja  noch  mehr,  das  aflFectirte  Anwenden  des  i'rab 
und  anderer  granmiatisoher  Feinheiten  ')  wird  als  böse  Angewohn- 
heit getadelt.   Füi  diese  Affectation  hat  das  Arabische  die  trel- 

liehe  Beseichnnng  vj^>L&ASt,  als  wollte  man  sagen  ,den  Mond 

voll  nehmen*  (vgl.  Aristophan.  Wolken  v.  871  ^roiöi  /«lAeö/y 
Sie^QVtjXortip'^)  und  diese  Art  zu  reden  wurde  verhöhnt:  man  findet 
bei  Dozy  (Joum.  asiat.  1869  II  p.  173)  sehr  bezeichnende  Bei- 
spiele faiefür.    Abü  Dawüd  tadelt  dieses  Prunken  mit  dem  ilrab 

namentlich  bei  Öffentlichen  Bednem;  er  sagt:  ^-»^^  ^JJoS 

^bbÜt  (Al-Husri,  Zahr  al-l^b  I  p.  V). 

Die  Vermeidong  des  iVab  und  die  Anwendung  einselner 
durch  das  alte  Lexicon  nicht  sanctionirter  Wortformen,  wie  wir 
ihnen  schon  in  alter  Zeit  begegnen,  sind  nun  die  einzigen  Kri- 
terien des  Vulgärarabischen  in  jenen  Handbüchern,  die  dem 
Spitta'schen  "fels  Vorläufer  dienen.  Djiss  sie  die  wirkliche  Gestalt 
des  heutigen  Vulgärarabisch  nicht  darstellen,  wird  die  vergleichende 
Betrachtung  welchen  Kapitels  der  Grammatik  immer  leicht  oach- 


1)  Hiehar  gdiSrt  aiicli  d«r  TM  &m  BamA  b.  Hablb  (st  tn  dl»  Mtte 

des  II.  Jahrh.)  KVgen  die  pedantische  MeiklMnuiehang  des  Madd.i  und  HamM. 
„Thue  dies  nicht",  pflegte  er  Leuten  zusunifen.  die  diese  AffecUtion  öbt*»n 
„weisjit  du  denn  nicht,  das»  was  mehr  als  weiss  bt  schuu  Aussät«  lieiA»t.  und 
ibermässiges  Lockenhaar  Krausköpfigkeit  ist:  so  ist  aneb,  was  Über  dl«  fiwob»> 
lieh»  Alt  dM  Lmmu  bbuuMgdik,  nicht  mehr  Lesen**  (AI-FIfaflst  Bd.  0  p.  SO). 

2)  Unter  JOÜüyiwI  versteht  man  jene  Gewohnheit  mancher  Uedner.  b«i 

fllBMlBea  Btthepankton  ihfer  Aaspfmohe  Anndaa  wie  etwa  fbigeadt  m  f»> 
braaehen:  Habt  Ihr  Tantaadaa?  od«r:  Naa  h6rek  wallart 
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weisen  können.  Und  man  befindet  sich  in  den  Lesestfteken,  welcbe 
der  Spitta'schen  Grammatik  angehSngt  sind  in  einer  wesentlich 
verschiedenen  SprachsphUre  von  der  in  den  Spraohproben  der 
frfiheren  Grammatiker  des  Yolksarabischen  nur  Erseheinung  kommoi- 
den  Sprachgestaltnng.  Der  Verf.  leistet,  um  es  kurz  zu  sagen, 
endlich  in  vollem  Umfange  jene  Aufgabe,  welche  zu  allererst  Ibn 
Chaldün  ansj:rpsteckt  hat,  in  jenen  tiefgedachtoii  Worten:  „Würden 
wir  dem  Studium  des  in  unserer  Zeit  gesprochenen  Arabisch  Sorg- 
falt zuwenden  und  seinen  Gesetzen  nachgehen,  so  würden  wir 
vielleicht  als  Ersatz  für  die  verloren  gegangenen  i'rab  -  Vocale 
andere,  ihrer  Bedeutsonikeit  nach  dieselben  ersetzende  Momente 
finden,  welche  in  ihr  vorhanden  sind :  es  ergäben  sich  dann 

auch  Gesetze   (^.^I^J»)   welcbe   dieser  Sprache 

eigen  denn  die  Sprache  und  die  Sprachfähig- 
keit sind  nicht  vergebliehe  Z u f II  1 1  i gk e i t e n*.  Und  es 
ist  nicht  das  geringste  Verdienst  Sp/s,  diese  Kawanin  des  wirk- 
lichen Vulgärarabisch  positiv  zur  Darstelluiir:  j:rebracht  zu  haben, 
und  so  weit  es  bei  dem  heutigen  Stande  der  semitischen  Sprach- 
forschung möglich  war,  die  grammatische  Stufe  des  Vulgär- 
arabischen  an  den  Spracherscheinungen  anderer  semitischer  Volks- 
dialecte  gemessen  zu  haben.  Er  geht  dabei  auch  den  Anklilngen 
der  durch  ihn  nachg«»wiesenen  und  dargestellten  Vulgärformen  in 
den  dialectischen  Erscheinungen  des  alten  Arabisch,  wie  sie  in  der 
philologischen  Literatur  überliefert  sind,  fleissig  nach,  denn  be- 
bonüidi  findet  tieh  90  maaehes,  was  uns  in  der  modernen  Volks- 
sprache entgegentritt,  in  einem  oder  dem  anderen  altarabischen 
Disleet  als  hensehende  Fonn  überliefert,  wie  s.  6.  das  bekannte 

nista'in  der  ersten  Sure,  oder  die  Form  xJü  für  das  klassische  jUJLi 
in  der  Äjü  (ibu  Ja  is  ed.  Jaim  p.  rf,  5).    Dabei  sind 

in  diesem  Buche  ganze  Partieen  der  nenarabischen  Philologie  zu 
tUerent  erschöpfend  ins  Keine  gebracht;  ich  nenne  beispielsweise 
nur  das  werthvolle  Kapitel  über  den  Accent  im  Vulgärarabischen 
T)«)  -68,  eine  lichtvolle  Ablmndlung,  welche  der  bisht'ri^'en  Ver- 
wirnuig  und  Unorientirtheit  auf  diesem  Gebiete  ein  Ende  mac  ht 
(vgl.  ZDMG.  XXXIII  p.  616).  Feine  etymologische  Bemerkungen 
über  einige  Specialität^n  des  ägyptischen  Vulgärdialectes  wird  der 
Leser  gehörig  würdigen  können,  wenn  er  die  Unklarheit  kennt, 
in  welcher  uns  die  bisherigen  Darsteller  dieses  Dialectes  über  diese 
Einzelnheiten  gelassen;  ich  verweise  beispielsweise  auf  die  gelungene 

Erklanmg  des  OenetiTOZiNmenten  iiichti  ^  ,gSSj^  und  auf  die 

feinlöhlige  Erklärung  des  vulgärarabischen  Adverbiums  barduh, 

bttdihA  Q.  8.  w.  0^.  174),  welehea  der  Verf.  als  aas  ju^.L^, 
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L^^u  u.  8.  w.  enUtanden  auflasst.    Wir  wollen  hieran  die  Be* 

merknng  knflpfen,  dass  in  der  schrifUicheii  Fizinmg  ^eses  Yt^fftt- 
arabischen  Wortes  durch  Eingeborene  dieses  bard  sowohl  mit 
o  als  auch  mit  ^  geschrieben  wird ;  femer  dass  man  anch  birS 

ohne  8ii£Bxa  in  der  Bedeutung  , jedoch*  hOren  kann;  ich  erinane 
mich  selbst  an  diesen  Gehnnudi  des  bard  und  verweise  som 
Uebeiflnss  auf  einige  Stellen  gedmokter  Vidgirliteratnr.  Mathlf 

ibid.  0*1.  9  «Jj  iJj\  wXwOi  ^^ii»^  ^  g^^^i  jj 

f^ji!hm}\        .  Ich  füge  binsn,  dass  das  Bach,  aas  welchem  diese 

Beispiele  entnommen  sind,  im  wahrhaften  Vulgämrabisch  Kairos  ge- 
halten ist,  und  zwai-  so  consequent,  dass  dieses  Buch  eine  reichliche 
Beispielsamnüung  für  den  durch  den  Verf.  dargestellten  Dialekt 
bietet  and  nicht  an  jener  Inconsequenz  leidet,  die  der  Yed.  ia 
seiner  Vorrede  mit  Recht  den  Brseagnissen  der  TolgliaiabiseheB 
Litenitar  vorwirft.  Um  nor  dnrch  ein  Beispiel  die  Berechtigung 
dieser  Behaiqytang  des  Verl  nacbiaweisen,  setM  ich  swei  Zeilen 
aas  einem  bei  Gelegenheit  der  ErOibraog  des  Esbeküjepadm  in 
Kairo  durch  «nen  Schfiler  der  Al-Asbar-akademie,  Namens  Mn- 
bammed  'Abd  al-Fatt4b  yertUfentliohten  volgararabischen  Dramokli 

(v-yj;  iLcL^\-ii  j  v-A>:ii  )L^jJi  BülaV  1289)  hieher:  p.  87. 

^1  «sJi  jst-  (j^  ^  ^ 

Hier  sehen  wir,  ganz  abgesehen  vun  dem  im  Vulgjirarabischen  un- 
gebräuchlichen        in  der  einen  Zeile  echt  vulgär  jui^  »er  will' 

und  gleich  in  der  folgenden  J^^.    Der  Verf.  macht  196 

und  218  die  richtige  Bemerkung,  dass  die  IV.  Yerbalfom  im 
Vulglrarabischen  nur  selten  gebraacht  wird.  Es  geht  dies  soweit, 
dass  wir  nicht  nur  die  I.  (das  Particip  dieser  Form  tritt  such 

sonst  oft  für  eine  abgeleitete  Form  z.  B.  iakir  »  ^^jui^) 

und  n.  Yerbalform  an  Stelle  der  IV.  hören,  sondern  dass  loch 
die  in.  Form  dort  gebraucht  wird,  wo  das  Altarab.  die  IV.  ver- 
wendet  Als  Beispiel  Uefttr  erwIbM  ieh  Mwir  <alAh  für  alttfsb. 

-  -  ^  . 

ihjJLfi  Jjm^',  ich  erinnere  mich  an  kein  anderes  Beispiel  für  diesen 

valglien  (rebrauch  der  IIL  statt  IV.  Es  sei  mir  gestattet,  noch 
dnige  erweiternde  Bemerkangen  m  einem  und  dem  ander»  Psrs- 
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graphen  der  Yalgärarabischen  Grammatik  folgen  zu  lassen.  —  8.  8 
re8|>.79.  Statt  Alif  des  Artikels  tritt  in  aUertliilmlicher  Weise  A  m  der 

Partikel  halbait  für  albatt  ^Lit  •gewiss'^  S.  174  nr.  7.  —  Zu S.  122 

will  ieh  noch  das  interessante  Beispiel  hinzufügen:  'id^je  «Feier- 
tagsgesehenk*.  AJs  ich  an  einem  herromgenden  amhaniwiediinlschen 
Festtag  meinem  Steh  Ma\^fi^^  den  fiblicfaen  Besadi  abstattete,  um 
ihm  ein  glückliches  Nei\jahr  zn  wttnschen  (knll  sSn&  wSente  t^djib), 
fingten  mich  einige  der  anwesenden  MitsohUlery  ob  ich  dem  Lehrer 
sndi  eine  'Id^e  mitgebxaeht  habe!  —  129.  Die  Anffittsong  des 
Verl  kann  hier  durch  den  Umstand  erh&rtet  werden,  dass  wir  in 


Tolgärarab.  Texten  thatsächlich  ».Ä^il,  il^m^JÜI,  ^j^W  f^-f^-^^ 
gedruckt  finden  fttr  A^\,  ^uiJI  ^ljJJI,  ^ÜUi),  (ICatlilf  tr.  8; 

0.,  17 ;      11).     187  c  Jedoch  ist  neben  diesen  Plwalbildnngen 

auf       die  Freiheit  sn  bemerken,  mit  denen  ans  Fremdworten 

innere  Plurale  gebildet  werden;  ich  hörte  Karätis  als  Plur.  von 
Cartouche  nach  regelrechter  altarub.  Analogie  gebildet;  sehr  häutig 

igt  n^ySn  ans  ni^     Orden;  von  finden  wir  den  Plur. 

lAAg  Tausend  und  eine  Nacht  ed.  Bdlftk  Bd.  n  p.  ftö,  9  y.  n. 
Macht  888;  von  dem  pers.  ^bJ^o  Wftehter  wird  im  'Antarroman, 

  m 

WO  dieses  Wort  sehr  oft  vorkommt,  stets  der  Plural  iL-oL>vXJl 

gebüdet,  s. B.  Bd. XII  p.  tn,  6,  XIII  p.  |1f ,  15.  Ahmed  Efendi 
FAris  bildet  aus  dem  franz.  Münzennumen  sou,  das  er  im  Singular 

schreibt,  den  Plural         ((^awi^ib  XIV.  689,  86).  —  S.  146. 
Vgl  jÜUol^l  plur.  von  ^^^y^  Ja|^üt  IV,  p.  Iao  ,  16,  von 
(Name  einer  Münze)  finden  wir  den  Plural  iU^iUiüt  (utb  al-f)ln, 
Gesch.  der  Stadt  Mekka  ed.  Wüstenfeld  p.  roT,  4,  JjJ  ^»^^ 
iU^iUU  iüü^  ^  tyn':^  i  ^UÄft  ^ji^ 

^1.    Von  ^^^^^Jsji/)  Jerusalemiter,  Plur.  jUOÜU  Taus.  u.  eine  N. 

I  P*  Itv,  6.   ImVulglxanb.  werden  die  Plurale  der  Seetenoamen 

ttets  so  gebüdet:  A6-towäfi'a,  äftfiiten,  Al-MawAUka,  M&likiteo, 
A)-Qanftbla,  Qanbaliten,  vgL  das  syr.  Mawirine,  Maroniten  und 
dieselbe  Bildung  ist,  wie  auch  aus  obigen  Beispielen  ersichtlich, 

Weits  in  späteren  altarab.  Texten  durchgednmgeu ,  z.  B.  .>  .i, 
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Jaeobiten;  vgl  besonden  das  hlnfigd  (hJoULaJI  für  «^jUüuJI 
oder    jüb  . 

Ibid.  Von  '&mäd  finden  wir  den  Plnr.  i  S  %  "  Sint  Sejf 
Bd.  V  p.  n,  8  T.  Q.  X  p.  11,  4  ▼.  IL   Auf  deraelben  Mle  (Mar 

Absatz)  ist  hinzuzufügen :  ^^»^  (bekanntlich  aus  ^-il»^^}  vgl  S.  79) 

Plnr.  ^3«^  'Antar  XXX  oT,  18.  —  &  149.  Zu  de«  TtnchiedflMB 

Versuchen  der  Sprache  Exponenten  für  das  Genetivverhilltuiss  zu 
schaffen .  erwähne  ich  noch ,  nicht  zwar  aub  der  gesprochenen 
Vulgürsprache ,  aber  aus  der  ebenfalls  in  Betracht  kommeodeB 

Literatiur  das  Wort  oü.n/t  Slrat  Sejf  Bd.  U  p.  nr,  2 

^»Akil  ^JkS^ä  .das  Barett  des  Philosophen  Pkto'  TgL 

ibid.  p.  o1.  11  OLLa  uOJt^  JOUU  .das  Laad  und  fie 

Herrscliaft  «gehört  deinem  Vater".  —  S.  158  resp.  319  ist  das  im 
Vulgärarabischen  so  hUutij<  angewendete  ferd  ^einzig*  zu  er- 
gänzen, welches  stets  vor  das  Nomen  gesetzt  wird ;  es  kömmt  in 
der  Umgangssprache  sehr  häiifiLr  vor,  und  zwar  in  derselben  Webe 
wie  in  folgenden  aus  der  Literatur  gesammelten  Beispielen :  *Antar 
IV  p.  Vt*X  ult  sie  wundei-teu  sich,  dass  so  viel  Menschen  zusaiuiueu- 

ftrOmen  ^Uwwit  ^^Ic  wegen  eines  einsigen  MensdMo; 

ibid.  VI  ilf,  15  Uü-b       ^  i\  »xUrf        yULj  ib.XVi 

^f  pennlt.  ^yio  U  ^^Jj! .  —  Bejrdter  *Antar  VI  p.  U 

(fehlt  in  der  Kairoer  Ausg.)  ein  Vers:  (Beschreibung  eines  PÜardes) 
ij»^  u^^'^         J iiftLi-  J  j  U  IM; 

XXX  lol,  1  ^.jUL^  ^;  Tausend  und  eine  Ii.  UI  lAf,  16 
^.,UJ»  J»^^  Jüij;  Sejf  Vm  II,  4  n.  ^.,UJt  o-s 
Ueberaus  häufig  ist  die  Phrase:  .sie  schrien  ^«iLmJ  j»^  ^  oder 
.,w--J  J^,  gleichbedeutend  mit  hebr.  nn«  ME  CAntar  IV  a-\,  ^ 
VI  lor,  10,  XXV  II,  15  n.  a.  m.),  neben  ^.,UJ  ^^.j^JLü  ^ 
^V5>U  (ibid.  XI  Av,  2,  XVIII       I),  J^<*  ^  (IV  ru,  7. 

XIV  ro,  8),  jo!3  ^  ^  (1001  Naeht  IV  ril,  1.  N.  903)  — 

1)  Im   Altägyptischen  finden   wir  Migar  „eines  Hundes  scliweigen* 
Keru  m  ro  uh.  Papyrus  Sallier  I  (Chabas,  M^Unges  II»  174)  SO  wie  auch  «ttMi 

Munde»  ruilvn"  im  i'apyrus  «l'Urbiuey. 
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Pleonastisch  finden  wir  Nomina  mit  vorgesetztem  ferd  und  nach- 
gesetztem wü\^id  verbunden,  um  die  Idee  der  AUeiuigkeit  zu  ver- 

ittiken,  s.  B,  'Antar  XX  1v,  14  O^t^  ^       ibid.  ||o,  alt  j.s 
ik>\^  LTj^;  ibi^      penult  ^  Jot^  vis  t>J  mm  ^  Jüt^ 
oder  auch  ohne  Nomen:  XVII  1,  17  JJU 

« 

S.  189.  lat^san.  —  Man  hM  auch  af^san  ohne  Artikel  in  der- 
selben Bedentong.  —  8.  220.  —  Es  wttre  interessant,  in  der  Ynlglr- 
•prache  genau  in  beobachten,  ob  es  gebrBoehlich  ist»  dass  Verba 
nnprfinglich  primae  Hamzae,  nachdem  sie  in  der  WeiterbOdong 

(wie      i  =  Jj^)  ihr  aolaatendes  Hamza  in  ^  verwandelten,  noch 

jene  weitere  Umwandlung  eifahren,  dass  in  «ner  der  abgeleiteten 
Verbalformen  dieser  secondBre  Wan-Lant  seine  Stelle  mit  dem 
sweiten  Wnrselconsonanten  wechselt   VfTir  sehen  diesen  Vorgang 

bei  dem  Worte  ^^^^I  i  welches  erst  zu  ^^^^  ^^d  und  dann  in  der 
m.  Form  ^^\j>  z.  B.  Sirat  Sejf  XVI  p.  fl,  12  V^t-«*Ä  o'^^ 
^  ii5ÜU!  ^  tJkP  o»4^t  ibid.  penult  UX^^l^'f  ^tf^»;  nlt 

^^(V'S — ä'^^^S*  Bei  ^dr  (^)  vermissen  wir  eine  in  der  vulgären 

Conversation  sehr  oft  «gebräuchliche  adjectivische  Anwendung  dieses 
Wortes  in  der  Bedeutung  anderer,  e,  es;  z.  B.  de  ^§r  80  « 
das  ist  eine  andere  Sache  (als  die  früher  erwähnte),  ger  sikl 

eme  andere  Art»  was  dem  altarab.       s- entspräche. 

In  derselben  Bedeutung  hört  man  hUufig  chiläf,  welches  auch  sonst 
io  den  Bedeutungen  von  ger  gebraucht  wird,  ganz  so  wie  Sejf  II  p. 

17  a*^^iy^         U  d.  h.  ^}  ^ 

ansser,  vgl.  ibid.  III  p.  r,  13  und  |v,  19,  VU  II,  9.  —  S.  314 
hitte  bei  Gelegenheit  des  Belativpronomens  ^JJl  eilt  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden  können,  dass  dieses  Pronomen  eine  Aus- 
dehnung seines  ursprünglichen  altarab.  Functionsgebietes  erfahren 
hat,  indem  es  ganz  so  wie  das  hebr.  *^vst  in  der  Bedentong  des 

altarab.  Li)  angewendet  wird.   'Antar  VI  irf »  9  ^öJ»\ 

^t^^  er  fand,  dass  drei  von  ihnen  verwundet  wurden; 
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dftss  ich  dich  wohlbehalten  getroffen  habe;  XIV  nt,  10 
JU^\  i  y5o  vfi^  S\  ^  vJUä  (^jJt  tJJ  daSB  es  sich  mir 
getroffen  bat  n.  s.  w.;  XIX  Af»  18  ik-^JI  I^^Lm  La  ^^liüi  i^AXi» 

sie  bereuten,  dass  sie  uicbt  zu  iiim  gingen;  XXIX,  11,  3 
^'_A_r  Uaä  ^jJt  sie  berichteten  ihm,  dass  ihn  *Antar  getödUl 
hat  IL  a.  m.   Ebenso  hat  dieses  ^«XJl  aach  die  cansatiTe  Be- 

m  m 

deutung  des  i^^M  z.  B.  'Antar  XI  if.,  15  ^jJJt  iäJLXß  ^i;^, 
jXJ^  CjJu>t  idi  bin  traurig,  weil  ich  keine  Bfantxacbe 

genommen  an  *Antar;  XVI  1f ,  4     o.  mi^      ^Ui^  ^jJf 

^ jJl  :^y^:i\  ».^djl 

^LlLII        ^LjJt  «Jx;  s.&^   d.  b.  weil  er  von  ihm  die  Sehaade 

abgewendet  n.  s.  w. 

8.  819,  Z.  2  ist  noch  die  sowohl  in  der  Umgangssprache  sli 
auch  in  der  Literator  Torfcommende  Fragweise  naehcntragen:  kam 

w&bid  ,wie  viel  (Einzelne)"?  Z.  B.  sjAiiP-  ^^Ji  ^  J^i> 
,        wie  viel  KOnige  haben  um  meine  Tochter  gefreit?  (Tanstad 

n.  ei.  N.  II  rot,  15.  N.  431).    Dahin  gehört  auch  die  Frageform 

iXs>l^       z.  B.         ^  ^1  ^  y^l  ^y^\  .Welch« 

einen,  d.  h.  welches  Individuum  von  ihnen  soll  ich  zu  allererst 
schlagen?*  Sirat  Scijf  XII  o1,  13.  —  S.  377.  Zu  den  verschiedeoen 
Anwendungen  von  min  möge  hier  die  Aosdrucksweise  angeoMiki 

werden :  yg^^S  ^  b  Sirat  Sejf  II  o1 ,  9  v.  u. ; 

y^LJU»  ibid.  VI,  u,  8    n.;  LwJl^  Ui  v^^Jt»  ^ 

XII  1,  5  da  gehörst  ganz  und  gar  mir,  d.  h.  bist  mir  das 
Wertheste  und  Theoerste  n.  s.  w.  —  8.  886.   Zu  min  tabt  itf 

die  interessante  vulgärai'abiscbe  Redeweise  zu  verzeichnen  »Ji^  ^ 
seinetwegen  z.  B.  *Antar  IV  rfr,  13  vgl.  V,  lo,  8  xL-^I  ^j^f^ 
*  «YiJÜI  «ji^  l^SLsd  ^         die  *absitische  Braut  nm  dereat- 
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Willeil  diese  Sache  ist  Dieses  ^O^G  ^  wird  dann  in  derselben 
Bedeutung  tu  kJ!\^  o«^'  ^  .erweitert  (ygL  kJ^j  ^jXa  »  seinet- 
wegen Al-Masiidi,  Murü^  VI  flf ,  7)  Taus.  e.  N.  I  fiA,  1  N.  134 

ih.  in  n.,  2;  *ABtar  X  I1v,  4  y.  u.  o^äJ  ^^J^  Jüij 
a>l  jgyOjy     U  L^V,;  XU  or,  5  T.  u.  c>u^'cr  o'^ 

jyü^;  XXXU  ro ,  6  V.  u.  ^  Jwl^    jJi  O^^r^^  viir-^ 

^       sJj.  Strat  Sejf  II  ft,  17.  er  '«^^ 

ibid.  VH  n,  5  T.  u.  ^5^1^  o^^'  ^  und  a.  m. 

S.  414.  Hier  kann  auch  über  die  SteUung  der  Negativ- 
Partikel  Jai» ,  welche  auch  im  Vulgäi*arubischen  geläufig  ist,  geredet 
werden.  Bereits  Al-QaTiri,  Durra  ed.  Thorbecke  p.  macht  der 
Volkaspraohe  den  Vorwurf,  dass  ne  die  Regel  ansser  Aeht  lassen 

wonach  J^d  nur  zur  Verneinung  des  Vergangenen,  hingegen  tjul 

zur  Verneinung  des  Zukünftigen  gebraucht  werde;  vielmehr  ge- 
braucht das  Volk  diese  beiden  Wörter  ohne  Rücteicht  auf  den 
Zeitabscbuitt  auf  welchen  sie  sich  beziehen  (vgl.  Fleischers  Bei- 
träge zur  arab.  Spr.  VI.  St  Seite  102).  Dieselbe  Freiheit  er- 
fahren wir  im  Sprachgebrauch  des  VulgUrarubischen ,  mit  dem 
Zusätze ,   dass  den  Negativsatz  einleitet  (ich  erinnere  mich 

hiefür  bei  Sp.  Beispiele  gefunden  zu  haben ;  die  Stellen  sind  mir 
leider  entgangen,  die  Beispiele  die  ich  anführen  werde,  beleuchten 

den  Gebrauch  von  Jas  und  tJcit  im  YulgSnurabischen  sur  GenUge): 

Antar  JÜCVU  oa,  11  ^Mokil  jyU  yJLla^  ^       Sirat  Sejf  VU  To 

J^äJ!  ^  ijiiji  XJLL  lv,  10  iju!  ^        Uilj>.  Abadan 

seinerseits  bedeutet  nicht  nur  niemals,  sondern  auch  , über- 
haupt nicht*'  «darchaus  nicht"  dutoat,  Scyf  VUao,  7 

Ij^t  ULä  iJU  ^!      ^Lakil         >i  wftA«.  «er  Uess  gar  nichts 

tbrig"  und  in  dieser  Bedeutnng  hOrt  man  es  auch  sehr  oft  in  der 
ToH^taeak  Gonrenation,  so  wie  in  der  würdevolleren  Bede  ge- 
bfldeterer  Personen  die  Wiederholung  dieses  Wortes  gebrttnchEoh 
ist  In  Syrien  wo  man  dieses  doppelte  abadan  oft  su  hOren  be* 
Bd.  ZXXV.  84 
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kömmt,  wird  in  diesem  Falle  bei  dem  zweiten  abadau  die  Nuumüoq 
durch  die  Dehnung  des     ersetzt:  abadan  abad&. 

S,  In  dem  besonders  lehrreichen  Abschnitt  über  die  Syntai 
des  Verbums  vermissen  wir  die  zusammenhängende  Besprechimg 
derjenigen  Verba  des  Vulgärarabischen,  welche  der  Bedeutung  nach 

den  flltarnbiseben         ^\yjA  entsprach«!!,  mit  anderen  Wotten 

die  Synonyma  des  altarab.  ^lo;  der  Verf.  hat  wohl  einen  solchen 

Paragraphen  ans  dem  Umstände  vermieden,  weil  er  für  das  Volgta«' 
axabische  wegen  der  Indifferenz  des  regierten  Caans  atreoge  ge- 
nommen nicht  mekr  in  die  Grammatik,  sondern  ins  Lexicon  gebOrig 
ist.  Jedoch  ist  ein  solcher  Paragraph  wegen  der  vergleichender 
Betrachtung  mit  dem  einschlägigen  altarabischen  Sprachgebrauch 
auch  für  die  Grammatik  von  Bedeutung.   £iu  solches  Verbun  ist 

balpa  =  ^ ,  welches  der  Vei£  8.  339  g  bespricht,  jedodi  obie 

der  Bedentnng     altarab.       zu  erwihnen,  welche  dieaem  Veibani 

auch  in  der  heutigen  Vulgftrsprache  eignet;  in  der  ynlgSren  Literatur 
finden  wir  es  denn  auch  häuhg  in  dieser  Bedeutung  angewendet 
z.  6.  in  dem  vulgären  Spiichworte  bei  Ibitht  Musta^raf  Bd.  I  p.  fo,  1 

,Uä        ^  v,^>„>,>t> ,  JLa  U  Ijüül  »  der  Feind  wird 

nicht  zum  Freunde,  so  wenig  wie  (wörtl.  bis  dass)  aus  dem  Esel  ein 
Arzt  wird;  ich  bemerke,  dass  man  in  deraelben  Bedeutai^ 
bereits  in  alteren  Texten  findet,  z.  B.  bei  AbA  DAwAd,  Jl|itt  I 

p.  löv,  11  '^^^  ,3)^\  ^Ul  ^\  - 

anderes  Verbum  dieser  Art  ist  ^{^  Sirat  Sejf  I  p.  r.,  11  v.  o. 

KLil^  %:>jlJ|  Besonders  aber  gehM  hieher  das  Vobma 

Jü^.  liichts  hört  man  häufiger  in  muhammedaniacher  Qesellschsft» 

als  die  Zumuthung  4^mel  muslim  ,werde  Muslim*",  wJLm« 

womit  der  unbequemen  IV.  Verbalform  islam  (vgl.  Spitta  8.  213) 

auä  dem  Wege  gegangen  wird,  vgl.  Matldf.  V,  4  u.  * 

^        ^        ^  ^'  l-^^  ^^^^ 

wOrtem  nr.  284  ji'mü  )pA4i  Einige  weitere  Beispiele:  'Antar  Vi 
p.  rr,  6  ^liiL.  ^\  'i^yA       ^  Js^^vadiA 

wiU  Sultan  weiden,  ibid.  XXYIU  To,  9;  noch  hinfiger  im  1001 
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JkM,  s.  B.  I  t..,  4  a.  (24.  N.)  \J>Uo  c^JUc;  ibid.  l.o,  10  u. 

(25.  N.)  \].^  si^JU;  m  fAA,  17  (710.  N.)  *"ÜL,  s:IJU  ^. 

Sint  S^f  n        21  ^.,Ui^  ^ui.  wörtlich:  ich 

liibe  dir  den  Sais  gemacht,  die  Stelle  eines  solchen  versehen. 
Daraus  bildet  sich  weiter  die  Redeweise  sich  als  etwas  stellen, 
eine  Eigenschaft  fingireu,  wie  man  auch  im  Deutschen  sagt:  er 

Bftcht  aoh»  I.  B.  XaLi      isJU«^,  ne  that  als  ob  sie  todt  win» 

«fl  stellte  sich  todt,  Taus.  u.  eine  N.  II  ir.,  18  (268.  vgl  mit 
aem  Synonymmtf  Jüu>  ibid.  IIT  TaI.  15  (710.  N.)  Ujü  kmJ6  ; 

Ok  IV  rb.  18  (977.  N.)  uLi         Jw«j>3.   Ib  der  fiedentug 

^U9  finden  wir  endlich  aitoh  ^JLl?  (lies:  impl  ji(]a')  'Antar 
™ai  p.  11,  7  ^  ^irfl  JJ;^  jil^  Jwi  ^^bi^;  Sejf  I 

PL  To,  18  ^U^  UUU»  tJ^  O^' 

Diese  Anmerkungen  ersehOpfen  natürlich  nicht  alle  jene  Punkte, 

welche  aus  den  Volksschriften  der  Araber  zur  Erweiterung  und 
Beleuchtung  der  vulgararabiscben  Grammatik  beigebracht  wer- 
den dürften,  namentlich  böte  das  zweite  Hauptstück  des  dritten 
Theiles  viel  Gelegenheit  zu  wichtigen  Beobaditangen.  Ich  will 
aar  andeuten,  dass  die  Construction  der  Bedingungssätze,  der  Ge- 
brauch der  oratio  recta  und  indirecta  Gebiete  sind,  für  deren 
jTÜndliche  Bearbeitung  diese  Literatur  eine  reiche  Ausheute  bietet. 
Rücksichten  auf  den  Raum  dieser  Zeitschrift  gebieten  mir,  diese 
Auseinandersetzungen  für  eine  andere  Gelegenheit  aufzusparen. 
Aach  sollen  obige  Anregungen  nicht  den  Vorwurf  gegen  den 
Hm.  Verf.  involviren,  dass  er  den  Sprachgebrauch  der  Volksliteratur 
übergangen;  diese  gehörte  ja  eben  nicht  in  den  Torgesetzten  Plan 
des  Verl.,  der  sich  nicht  auf  Gelesenes  aus})reiten,  vielmehr  nur 
auf  Gehörtes  beschränken '  wollte ,  also  von  vornherein  dieses 
überdies  nicht  specifisch  ägyptische  Material  abseits 
liegen  lassen  miuste.  Es  ist  jedoch  meine  üeberaengung ,  dass 
tees  Sprachmatarial  in  den  Bdbmea  der  wiisenBohafUiohen  Oram- 
matik  des  VnlgSnurabischen  recht  hineingeböre,  und  in  ihrem  Zu- 
ümmenhange  abgehandelt  werden  dürfe. 

Der  Beichtlram  des  voiliagenden  Werkes  ist  dnrch  manche 
lehneiche  Anmerkung  erhobt,  Ar  deren  Beibringung  der  Leser 
iem  erfahrenen  Verf.  Dank  wissen  muss.  Ich  erlaube  mir  zu  be- 
merken, dass  in  dem  Ausdrucke  jiftah  All&b  ,Gott  öffne* 
(8. 348  Anm.  1),  welchen  der  Verkäufer  gebraucht  wenn  der  Käufer 

34  • 
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m  wenig  bietet,  nicht  .deine  Hand*  zu  ergänzen  ist»  sondern  »die 

Thore  des  Snrexbes*  abwflb  il-ri4  vgl  die  Aofrclirift  ^UftJt  Uli 

welche  man  an  Verkaufsläden  mit  Vorliebe  anwendet  Zu  An- 
merkung 1)  Seite  106  bemerke  ich,  dass  man  in  der  ägyptischen 

Umgangssprache  auch  den  Ausdruck  ^^^-4*1  =  blind  meidet  nnd 

dafür  gewöhnlich  'Agis  (^Lc)  gebnacht. 

Dem  grammatiBchea  Theile  folgt  eine  Rdhe  tod  bi^)^  ^ 
welchen  die  Beispiele  der  Grsmmetik  sun  grossen  Thefle  faStr 
nommen  sind  (8.  441 — 488),  dann  einige  Ibwftwfl-proben  mit 
Uebersetzong  (489^498),  endUofa  eÜM  stattliche  Reihe  Tiüglr* 

arabischer  Sprichwörter,  an  Zahl  301.  Wir  hnftpCsn  hieran  die 
in  literaturhistorischer  Beziehung  vielleicht  nicht  gans  fiherfifiisigv 
Bemerkung,  dass  die  älteste  Spricbwörtersammlung  in  purem  ägyp- 
tischen Vulgärarabisch  in  Al-Ibsiht's  KitAb  al-mustatraf  fi  kulli  fana 
mnstazraf  vorliegt.  Was  die  Lebenszeit  des  Ibäth!  anbelangt,  so 
wird  sie  von  Flügel  (Die  Handschriften  der  Kais.  Hofbibl.  Wien  I 
p.  374)  dahin  bestimmt,  dass  er  um  das  Jahr  800  (1397)  noch  am 
Leben  war.  Aus  seinem  KitAb  al-niustÄtraf  ersehe  ich  jedoch,  dass 
Ibs.  noch  lange  nach  800  unter  den  Lebenden  wandelte ;  ich  finde 
darin^  die  Jahreszahl  827  (als  Sterbejahr  des  Lehren;  des  Verfasj^ers. 
des  Sejoh  Abü  Bekr  al-  Tarini  Bd.  I  lAf)  und  das  Jahr  829.  in 

welchem  al-  Ibsihi  einen  140jährigen  Greis  sah  (11  p.  fr)  ange- 
führt. Die  vulgärarabische  Spricbwörtersammlung  findet  sirh  ia 
dem  genannten  Buche  Bd.  1  p.  ff  der  lithogn^>hirten  Aoi- 

gäbe  vom  Jahre  127.5,  in  alphabetischer  Anordnung,  und  zwar  so, 
dass  die  Sprichwörter  der  Männer  von  denen  der  Frauen  *)  gesondert 
sind.   Allenfalls  ist  dies  die  älteste  bekannte  Sprachprobe  fär  den 

ägyptischen  Vulgärdialect.  Der  Verf.  verweist  einmal  nr.  87  auf 
Mustatraf,  das  Sprichwort  findet  sich  aber  in  der  lithoo^raph.  Aus- 
gabe nicht  (der  Typendruck  ist  mir  hier  nicht  zn^äiiu'liob».  .\1- 
Ibsihi's  Werk  ist  für  das  Vulgärarabische  auch  sonst  noch  von 
Interesse.  Wir  finden  dann  B.  U  p.  rf  I  ff.  ein  höchst  interessantes 

StfU^k  jjyi  j  überschrieben ;  dieses  Stttok  betrachti  ich 


1)  Nach  Abschluss  des  Handels  pflegt  man  zu  sagen:  kassibtak,  oder 
rabba^tak  in  der  Betatang  ^^^^^^  aJLK,  u5»kAMjL(  iJJl. 

S)  SpddeUe  i-w^Uil  ^LiUl  finden  wir  aneh  ans  ftltMr«r  Zeit.    Dm  Spick- 

wort  »«.aX^         ^  «»^  j  m         wird  als  »UwnjJi  J  Ji>!  q* 

•BgdUvt  (AMf^fdlnt  Bd  n  p.  ff). 
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als  Prototyp  jener  literarischen  Art,  welche  später  in  Al-Serbini's 
Hazz  al-Kob^  in  grösserem  Zusammenhange  geboten  wird.  Sowie 

in  diesem  die  Sprache  und  die  Sitten  der  J^!  zum  Gegen- 

stand der  Satire  gemacht  werden  so  wird  in  jenem  der  Jaigon 
der  Schififsleute  zur  Zielscheibe  des  Spottes  gemacht,  ein  Jai^gon 
übrigens,  der  schon  seit  früheren  Jahrhundert on  stets  als  das  non 
plus  ultra  der  Yerderbtheit  betiBchtet  wurde;  so  z.  B.  schon  Kit4b 

tl-a^  Bd.  m  p.  Iw  j  ^.^^#3»  ^  Ca  J^JI  ^I^ 

Bd.  IV  p.  r.r,  12:  ^Woher  hast  du  diesen  falschen  Sprachge- 
bnnoh?  ich  glenbe  du  hast  ihn  Ton  den  Sohiffsleuten  erlernt* 

^^^.^iji       ^1  c^jc>!  os.;-*-^!  ^,  und  ibid.  p.  Alf  wird  ein 

Beispiel  aas  dem  Jargon  der  Schifflsleate  von  Ba^d&d  angef&hrt. 
In  dem  oben  bezeiclmeten  Stücke  des  Kit4b  al-mustatraf  liegt  uns 
eine  snsammenhftngende  Probe  dieses  Jargons  vor. 

Es  erübrigt  noch  mm  Sohluss,  Hm.  Director  Spitta  aufrichtigen 
Dank  zu  sagen  für  sem  in  so  vielen  Beziehungen  reichhaltiges 
Bach ,  welches ,  wie  wir  wiederholt  bemerken  wollen ,  in  der  Be- 
handlun<(  des  Viilj^'itrarabischen  eine  neue  Richtimg  bezeichnet,  von 
welcher  zu  wünschen  ist,  dass  auf  ihr  auch  bald  die  Darstellung 
anderer  Dialecte  des  Vulgärarabischen  folgen  ra^^chte .  sowie  dies 
Buch  den  Wunsch  nahelegt ,  der  gelehrte  Verf.  möchte  durch  ein 
den  ü^ptischen  Dialect  ebenso  treu  wiederspiegelndes  Wörterbuch 
seine  Arbeit  zum  Abschluss  bringen. 

Budapest,  Dezember  1880. 

Ign.  Goldziher. 


i)  Vgl.  ZDMO.  xxxiu  p.  aat. 
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Zur  dreisprachigen  Inschrift  von  Zebed. 

Von 

Fram  Praet4»ri«s. 

Siohaii  hat  oim  tob  ikm  im  den  Bniaea  TMi  ZiM 
deckte  TiiUiigiiis  in  den  Hontitoberidilen  der  Beilnwr  Ahdimw 
1881  S.  169—190  TerOtattieht  und  eridiri  Br  segt  adbet, 
sein  Erklärungsversnch  des  syrischen  Textes  derselben  nur  zn 
einem  Tbeil  befriedigen  könne.  Die  nachfolgenden,  sich  möglichst 
knn  haaeaäen  Zeilen  hofifen  lu  einem  befinedigeiideren  Venlind- 
nisB  einiges  beisntnigeii, 

QCd)2CuI/  *  itoifuuUa  und  \h^oo  \SbO      Kepbas  Comes 

(xOfiTjTa)  sind  von  vornherein  wegen  der  Gleichung  JL  =  r  zu 

beanstanden;  Sachau  hat  diese  Erklärungen  auch  nur  zweifelnd 
^'egeben.  Ich  glaube  höchstens  in  Einzelheiten  zu  irren,  wenn 
ich  die  erstere  Zeichengruppe  auflöse  in  (ic)'r» 
i(^3l)o  (N3  oder  Tia)«  ,es  wurde  gegründet  das  Martyrien  des 
Vaters  iSergius*.       soll  entweder  den  griechischen  Genitiv  ^tg^iov 

repräsenüren ,  oder  y^jm»  —  ^mUs  nicht  o  ein  leicht  mö^icher 

Irrttram  für  ((su^)iO  ist   Soldie  starke  Abkttnimg  ward  nstilr* 

lieh  auch  für  einen  gebomen  Araniäer  nur  durch  den  Blick  auf 
die  gegenüberstehenden  barbarisch-griechischen  Wort«  (f^ißifXtof^i 
Ttü  fiaQTvgiov  tov  ayiov  2iQyiov  verständlich,  und  daher  hat 
man  vielleicht  dem  Bedürfniss  ungebildet<*ror  Aramäer  dadun  h 
nachträglich  entsprechen  wollen,  dass  man  am  Bande  quer  noch 
die  Worte  o  •  *  3("i)d  («  oder  eingrub. 

Vom  zweiten  Theil  der  Inschrift  glaube  ich  folgendes  za  ver- 

^h<D^,    Hier  wollen  sich  die  beim  Bau  beschälUgteu  Bauleute 

und  Steinmetzen  ein  Gedächtniss  sichern;  vgl.  in  der  nah  ver- 
wandten Inschrift  De  Vogüö,  Syrie  centrale  I  S.  117  uvri6ifu 
6  ygdrpag.  ,Das  Gedächtniss  der  Arbeiter  des  Hauses .  welche 
aufgestellt  haben  an  ihm  die  stehenden  Steine ,  und  des  Hemi 
(Meisters?  oder  Eigenname?)  welcher  (diese  Inschrift)  geschneben 
hat."  Der  Satz  steht  in  optativischem  Ausruf  ohne  Verbum.  Die 
Buchstaben  o  sind  wohl  unabsichtlich  fortgeblieben:  der  Steinmetz 

ist  durch  das  ^  von  getäuscht  worden.    Zn  )qcd  s.  Nöl- 

deke  in  PMZ.  24  &  95  g  6.   In  |bJQO  |A9  Tennissen  wir  je  ein 
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J  (syr.  ÜMiliidi  JbJiyjD),  w«lehen  llaiigi»!  Sachau  barnts  btei  andareo 

Wortan  dieaar  Inadurlft  eooatalirt  bat  IHo  Arbdtar  des  Hauses 
nnd  die  Leute,  welche  im  griechischen  Text  von  »a$  Apvtog  an 
bk  zum  SchluBS  mit  Namen  genannt  sind,  theils  Tor  theils  nach 

Sollen  die  Zeichen  hinter  der  ersten  Zeile  vielleicht  das  ^ 
vcn    .'t^v  darstellen?? 


Das  zweite  Zeichen  der  vierten  Zeile  v.  u.  kann  wohl  nur 
sam,  also  vielkioht  -JjQ,jbO,  nicht  belegtes  draominatiTeB 


Scbafel  von  )trnr>  ,and  er  hat  den  Messstab  geführt*. 

Ich  halte  es  für  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die  undeutlichen, 
am  Ende  der  arahischen  Zeile  quer  eingegrabenen  Zeichen  jK^'s 

zu  lesen  sind ,  und  dass  der  Steinmetz  sein  im  Text  begangenes, 
oben  erörtertes  Versehen  aui'  diese  Weise  wi^ii^r  gut  machen  wollte. 


Behchtiguugen  zu  Cyrillonas, 

G.  Uiekell. 

Die  folgenden  Textberichtigongen  zu  den  un  Jahigange  1878 
(8.  566  f.)  der  ZDMO.  TerSiEuitlichtan  Gedichten  von  0|yiälonaaO 
bemhan  auf  einer,  nochmaligen  Vaigkiahnng  der  Handschrift 
flanlcbst  sind  zwei  Ubersehena  Stichen  nachsutesgen,  nlmUch  nach 

nit  127  ^^-*vp  und  nach  VI,  288  («cdo^  6m»  |^ .  Sonst 
ist  noch  an  für  den  Sinn  wichtigen  jBerichtigungen  zu  erwähnen: 
IV,  547  loOMiX,  IV,  577  jhjtoa  (wonach  auch  im  Gkasar  su 
oorrigieren  ist),  V,  78  b^aoiljo.  Pemer  hat  die  Handschrift 
U,  459  ^pJL},  Iili  82  von  erster  Hand  aAo  oder  «n^^J^, 
von  zweiter  a|^o,  98  --rr-r^ ,  294  jf^MS^,  311  von  erster 
Uand  QiOf,  313  oO(  |iOf,  321  9^  nA<^h  436  von  erster 

Hand  ^--■j  IV,  22  mUeidit  ursprfinglich  J^,  110  f^^-^tr'^. 
191  von  erster  Hand  vielleicht  .^Ifi-^ 393  |«^^hOOO,  394 
Jioa^,  509  ii^XQX,  675  ^^^H,  V,  47  Q(^,  VI,  81 


1)  An  dtn  beldcii  SteUen,  wo  In  d«i  roihfesehri«b«Mn  Uebendnillon  d«r 
Vmm  dM  Dkhtan  vwkonmt,  Mkt  «r  ftrt  wfo  |oA#te0  au.  Btn  tolehet 
dm  Kaf  Mbr  IbalklMs  Nan  indst  lieh  abor  aadi  aoaat  in  den  Sabria  ditMr 
Btndsehrlfl. 
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632  BiMl,  Baridiifgtmfm  m.  C^rOhmM. 

Uj^J  IjJBlaAa.  206  von  sweiter  Hand  {jdqLmO,  211 

^9>i'n1?J .  Gewisse  orthographische  £igenthümlichkeiteQ  der  erst«^n 

Hand  finden  sich  noch  hAofiger,  als  Im  Ahdrock  hemeikt  ist,  i.  B.| 

das  Fehlen  des  stummen  Jod,  wo  es  Suffix  der  ersten  Pereon 
(I,  146.  147;  in,  370)  oder  Endung  der  3.  Person  d«s  Femininuns 
im  Plural  ist  (I.  23.  63.  64.  71.  73;  II,  194);  femer  des  stummen 
Vav  (IV.  69) ;  desgleichen  die  Schreibung  des  Suffixes  der  3.  Person 
Sing.  Fem.  am  Plural  mit  blossem  Of  ohne  TOrheigebendes  Jod 

(in,  32;  VI,  136).    Die  Uebersohnften  zu  den  UnterabUieUni«eD 

des  dritten  (Gedichtes  rühren  von  erster  Hand  her. 

Zu  dem  a.  a.  0.,  S.  608 — 613.  mitgetheilten  Fragmeute  einer 
ostsyrischen  Anaphora  aus  dem  6.  Jahrb.  habe  ich  ebenfalls  bei 
Wiedervergleichung  der  Handschrift  manche  Verbessenincron  und 
Ergänzungen  gefunden  und  danach  eine,  die  Columnen  und  Zeilen 
des  Originals  reproducierende  und  jeden  unlesbaren  Buchstaben 
durch  einen  Punkt  bezeichnende,  lateinische  Uebersetzung  an- 
gefertigt, welche  in  der  Schrift  von  C.  E.  Hammond  (The  ancient 
liturgy  of  Antioch  and  other  liturgical  fragments,  Oxford,  Claren- 
don Press  1879)  abgedruckt  ist 


Zu  8.  162  ff. 

Das  erste  Heft  des  fKnf  und  dreissigsten  Bandes  dieser  Z«t* 
Schrift  enthält  einen  sehr  anregenden  Aufsatz  über  9*ncisn  ctD« 
£e  ist  nicht  meine  Absicht  über  den  Werth  der  Conjecturen  der 
Herren  DD.  Geiger,  Fürst  und  Nager  ein  Urtheil  zu  DÜlen.  Ich 
beschränke  mich  hier  auf  drei  Puncte: 

1)  Nicht  alle  Combinationen  Yon  Buchstaben  und  Zahlen  sind 
nothwendigerweise  qabbalistisch. 

2)  Ebensowenig  beruht  Qabbalah  haupts&chlich,  oder  gar  ans* 
schliesslich,  auf  solchen  Combinationen. 

3)  Die  siebenzig  Gottesnameu ,  die  Hr.  Dr.  Nager  im  Namen 
des  0"'"iian  bya  (R.  Ja'aqob  b.  Ascher),  der  im  XIH.  und  XIV. 
Jahrhunderte  lebt-e,  niittheilte,  finden  sich  schon  im  Commentiire 
zum  HL.  aiu  npb,  dessen  Verfasser  (R  Tobijjahu  b.  Eli'eser)  im 
XI.  und  XU.  Jahrb.  blühte.  Dort  sind  auch  die  70  Namen 
Israels  u.  der  Lehre  zu  finden. 

Cambridge.  Dr.  8chiller-S zinessy. 

1)  Gelegentlich  sei  liier  noch  zu  dem  obigen  Artikt«!  über  hebril^ho 
Metrik  nachgetragen,  dass  Cautic.  4,  *J — 11  ein  :ielbstäudigos  Lied  nadi  dem 
Strophenacbem*  8.  8.  8  bildet;  diese  Beobachtung  verdanke  ich  Htm  CL 
KöniiAeke.  Das  Liad  naeh  «l«m  Sehen»  8.  €  |  8.  <  bl  aas  ftlgMidiB V«mb 
ziuuunnienzu8tellen :  Cant.  3.  6;  8,  10—11;  7,  1;  8,  5 — 7.  Out.  4,  1^  kat 
das  Schema  6.  6  |  6.  6  )  6.  6. 
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Das  Grhyaäamgrahapah^ishta  des  Gobhilaputra. 

Von 

Dr.  JL  Bl«»mltol<L 

Zu  der  vorliogenden  Ausgabe  habe  ich  benutzt :  A  :  2380  ^ 
<les  East-Tndia  Oftice.  Eine  auf  16  Blättern  schön  geschriebene, 
aber  durch  und  durch  incon'ecte  Handschrift.  Der  Text  ist  in 
zwei  prapathuka  und  zehn  kandika,  je  fünf  auf  ein  prapathaka. 
eiugetheilt.  Das  Ende  des  ersten  prapathaka  stimmt  überein  mit 
C  und  mit  der  Hdschr.  Bodl.  Msc.  Wils.  504  c,  die  .Stenzler, 
Päraskara  G^hya  XI  und  Weber  Ind.  Stud.  I,  58  eitleren.  Saipvat 
1812.  Der  Schreiber  nennt  sich  K^lnätha  Sohn  des  Narasiipha. 
B:ld54A  dßs  East  india  Offioe.  fillirt  den  Titel:  gr^iyas&ip- 
gnliaparivishtasaipkhy&  850  (PrM«nted  bj  H.  T.  Colebrooke  Esq.). 
Unreinliche  von  swei  Bofareibeni  auf  17  Blittom  geaoliriebene  aber 
eoireete  Hdsehr.  Zwei  prap&tbaka  von  denen  das  erste  9Vt  9^oka 
frfiher  als  bei  A  und  C  endet.  Die  ünterabtlieiliing  in  ka94ik&  ist 
in  üeberftinstimmnng  mit  A  am  Bande  bemerkt  EnthÜt  zahl- 
reiche Ilandglossen  aus  dem  Commentar  des  Dtkshitarämakfshna 
(C).  Es  ist  dies  die  von  Roth  Z.  Lit.  und  Gesch.  d.  Veda  p.  120 
eitierte  Handschrift;  wahrscheinlich  auch  die  im  PW.  verwerthete. 
Saipvat  fehlt.  C  :  Commentar  des  Dikshitaramak{^hna  (citiert: 
Diksh.  R.)  Sohn  des  Tripäthidamodara.  792  »  des  East  India  Office. 
Führt  den  Titel:  grhyasaipgrahabhÄshyay^jurveda (!) •8aq|ikhy4  600./ 
19  BlUtt^r.    Sanivat  1786. 

Ich  war  mit  dieser  Arbeit  so  ziemlich  fertig  als  mir  das 
neunte  Heft  der  Bibliotheca-Indica- Ausgabe  des  (lobhiliya  (irhya- 
sütra  zu  Gesichte  kam.  Der  Heniusgeber,  der  Pandit  Cundrakjinta 
Tarkaläipkära  (citiert  Ca.  P.)  hat  hier  auch  das  G^hyasariigraha 
mit  eigenem  Commentar  seiner  Ausgabe  d»'S  Gobhila  hinzugt^fügt. 
Wenn  ich  trotzdem  meine  Ausgabe  nicht  zurückhalte,  so  geschieht 
dies  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  Uebersetzung  und  vor  allem 
Aomerkongen,  die  das  Verblttniss  der  meistens  in  abmpter  Weise 
▼on  Gegenstand  sn  Gegenstand  springenden  Verse  sa  den  sAtien 
des  Qobhila  festsetsen,  willkommen  sein  werden.  Dass  diese  aber 
genug  Werth  besitsen  um  nähere  Beschüftigmig  mit  ihnen  sa 
rechtfertigen  wird  man  schon  daraus  erkennen,  dasB  eine  nicht 

Bd.  ZZXV.  S6 
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nnbetrSehiliehe  Zahl  denelben  in  den  grhya-Aibeiten  yon  St6iiil«r 
▼erwerthet  sind:  e.  g.  Ayv.  Gr- 1,  5, 5;  Pär.  Gr.  I,  5, 3;  II,  14. 18  eta 
Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  ich  meine  UeberaetKong  and  Eridinii^ 
yon  mindestens  einem  Dutsend  (^okas  fBr  nicht  yoUkommen  be* 
firiedigend ,  oder  für  gendezn  nngenügend  halte,  was  jedesmal  n 
der  betreflfenden  Steife  vermerkt  ist  Ob  und  in  welchem  6nde 
die  diesem  Texte  eigenthfimliche,  lose  Handbabong  der  Grumniatik 
hier  mitgespielt  haben  mag,  wage  ich  nicht  zu  sagen.  Auch  für 
den  Text  selbst  standen  mir,  besonders  nachdem  ich  auch  Ca.  P.t 
Aasgabe  benutzen  konnte,  bessere  Hüllsmittel  zu  Gebote,  so  das 
aach  hier  der  Druck  kein  überflüssiger  war. 

Das  Werkchen   ist,  wie  ;iuch  die  Commentatoren  erkennen, 
erstens  eine  Erf^Unzun«,'  zu  Gobliihi,  eine  Ergänzung,  deren  St»'lluni.' 
für  sie  schon  dadurch  als  eine  geachtete  gekennzeichnet  wird,  d;iss 
sie  dem  Sühne   des  (iobhila  zugeschrieben  wird;   zweitens  bietet 
es   eine   ErkliLmng   gewisser  schwieriger  temiini  technici  (anud- 
bhinnapaddrtlju  I,  34)  bei  Gobbilu.  und  Motiviemngen  von  \ct- 
schiedenen  lljuidlungen.    Trot/dem  aber  dass  es  dem  Gobhilaputra 
zugeschrieben  wird,  ist  es  im  eigentlichsten  Sinne  ein  Text  von 
sp&tem  Gepräge;  diejenigen  Punkte,  in  welchen  es  die  Getet» 
des  Grbjasfttra  ergftnst,  zeigen  mehr  den  Gharakier  der  «yidktoi**  \ 
Literatiir  (Zanberbestimmangen)  als  den  wirklich  echter  addsndi 
nun  Bach  der  Haossitte  der  sAmayedin  ans  alter  JSeit  Aug» 
blicklicher  directer  Einflnss  wird  den  nntexgeordnetsten  Handhugv 
logesohrieben;  VerstOise  gegen  die  ftnsserlichsten  Begeln  weidn 
dadurch  abschreckend  gemacht^  dass  man  Krankheit»  Unglück  und 
Tod  als  ihre  Folge  bezeichnet.    Nur  bie  und  da  blickt  auch  sMs  | 
Tradition  hervor,  wie  in  der  schönen  Motiyienitig  des  upalepana  ' 
(I,  59  b  —  62  a)  bei  den  bhüsaniskära,  wo  dos  Beschmieren  der  | 
Erde  mit  Kuhdünger  dadurch  erklärt  wird,  dass  man  das  Blut  des 
yon  Indra  getödteten  Vftra,  von  welchem  anch  etwas  auf  die  Erde 
gespritzt,  zu  bedecken  wünscht ;  oder  beim  c  ö  d  a  k  a  r  ni  a  n  (ü,  40). 
wo  die  Verschiedenheit  in  der  Zurichtung  der  Haarlocken  als  eine 
traditionelle,  von  den  rshi-Geschlechtern  des  Veda  herabgekommene,  , 
bezeichnet  wird ;  oder  wenn  bei  Bes]irechung  der  Heirathszeit  des 
Mädchens  die  Sage  RV.  X.  85.  4U— 41  wieder  auftaucht  (II,  19—20» 
Manchmal  finden  sich  auch   einfach  addenda  aus  andeni  grhj*- 
Werken ,  so  e.  g.  die  An^^abe  von  vier  Zeitpunkten .  die  für  das 
agnyadhäna  geeignet  seien;  sie  sind  wahrscheinlich  auf  (^^aqiklL 
Gf.  I,  1  basiert;  bei  Gobbila  (I,  1)  sind  bekanntlich  nur  zwei 
Zeiten,  die  beiden  ersten  der  hier  besprochenen,  erwShnt 

Eng  ist  der  Zusammenhang  dieses  Textes  mit  dem  andern 
bedeateoderen  pariQishta  m  (Jobhila,  dem  dem  K&tyayana  dsi 
weissen  Y^juryeda*)  zugeschriebenen  Kamapradipa  (citiertKanna^X 

1)  So  bemerkt  At^ärka,  der  Commoutator  des  Karmap.,  indem  er  das  Wort 
„dar^ayii^liye"  in  Vers  I,  1,  1  seines  Textos  erklärt:  „pftrvam  tAvan  madlivin- 
diuayakhu^-a^'ä    Uhvar^avädikam   uktam  |  s4niprataiji  cliaudogayäkbäuu»u^<^^ 
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wie  dies  ja  vorauszusetzen  ist;  ich  habe  die  Berliner  Hdschr. 
Chambers  106  (Nr.  326  des  Weber'schen  Verzeichnisses)  benutzt 
und  die  zahlreichen  PaniUeUtellen  angefBhri.  Biese  zeigen  in  der 
Regel  nnabhftngige  Bearbeitung  derselben  Verordnungen  und  An- 
sichten, so  dass  dasselbe  Thema  manchmal  in  betrftchtlich  ver- 
schiedener  Weise  behandelt  erscheint;  anderseits  aber  ist  die  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Texte  so  stark,  dass  sich  hie  nnd  da 
sogar  i^lokas  mit  genau  demselben  Wortlaut  vorfinden:  G^hyas. 
I.  70b  —  80a  =  Karmap.  I,  7,  5;  G.  I,  84a  =  K.  II,  8,  3a; 
ö.  I,  99  =  K.  I,  8,  20;  G.  II,  87  =  K.  U,  2,  4  »)i  es  ist  bei 
dem  compilatorischen  Charakter  beider  Texte  scbwer  zu  entscheiden 
weleher  von  beiden  die  Verse  vom  andern  entlehnt  bat,  obwohl 
man  im  ganzen  dem  Gi*hyasaragraha  höheres  Alter  zutrauen  darf 
als  dem  Karmapradipa ;  möglicherweise  haben  beide  an  derselben 
(Quelle  ^geschöpft.  Den  engen  Zusaninienhang  beider  Texte  erkennt 
auch  Aijärka,  der  Commentator  zum  Karmap.  (Chambers  143; 
Weber' s  Verzeichniss  Nr.  327 :  Karmapradipasya  ä(,'ärkal)h!\shyam) 
;in.  indem  er  in  der  Einleitung  beim  Verzeichniss  der  Autoritäten, 
die  er  bei  A])fassung  des  Comnientars  benutzt  hat,  dem  Gfhyas. 
die  ehrenvolle  Stelle  an  der  Sjjitze  giebt:  es  heisstda:  ,atah  pari- 
(jishtam  spashtam  |  tad  adhuna  griiyasamgraha-lutyayana-khadi- 
ragj-hya-  vasisb^ba-  manv  -  atri  -  vishiiu  -  harita  -  bauddh&yana-yogi^vara- 
pai^inasi-br&hma-pftdma-vaiBhQavädim  9ästraQy  abhiyimr9ya  arthato 
?7&khyayate*.  In  Wirldickeit  dtiert  er  darauf  hin  auch  die  meisten 
Stellen  des  Grhyas.,  die  sich  mit  seinem  Texte  berühren. 

Was  nun  die  Kritik  des  Gfhyas.  selbst  betrifft,  so  ergiebt 
sich  fibrös  erste  eine  Eintheilnng  in  zwei  Haapttheüe,  die  sich 
ihrem  Inhalt  nach  scharf  von  ttnander  trennen,  nnd  anich  ttnsser- 
Uche  Merkmale  separaten  ürspnmgs  aufweisen:  der  erste  reicht 
vom  Anfang  bis  I,  33  a  meines  Textes  nnd  enthilt  mystische 
Namen  des  Agni  bei  den  sainsktkras  etc.,  Namen  seiner  Zungen, 
Namen  und  Form  der  samidhs  und  dergleichen;  er  steht  aber 
nicht  in  directem  Kapport  mit  Gobhila,  sondern  ist  eine  Art 
vorangestellter  Appendix  zum  übrigen  Theile  des  Werkes.  Er 
umfasst  die  beiden  ersten  kandika  bei  A  und  B  (am  Kimde). 
Dieser  Theil  zerfiLllt  wiederum  in  zwei,  die  A  wieder  durch  die 
Eintbeilung  in  kaint^i^i*  richtig  würdigt  (kandika  1  und  2);  es 
ergiebt  sich  das  daraus,  dass  in  jeder  dieser  kandikä  die  sieben 
Zungen  des  Agni  mit  allerlei  Abweichungen  besprochen  werden 
ohne  Rücksicht  auf  die  Darstellung  in  der  andern  zu  nehmen. 
Auch  der  Schlusä  am  Ende  der  ersten  kai.i4ika,  Vers  lUa  (vgl. 


mftrtakarma  avalatnbya  vi9esham  dar^aylsliye".  —  Der  Text  ist  uutor  doiQ 
Hftznen  KAtyikyana's  Smrti(,'i\strft  in  Ix-ni^nlisclu^m  I)nK'k  und  aach  im  SuVA- 
fästra-sAUigniha  do^  l'andit  .Iivuii;m<la  Vidyjuiügara  erschienen. 

1)  Vor»  11,       gleicht  einom  von  Ca.  1'  zum  Gubhila^räddhakalpa  1,  19 
(BIbL  Ind.  Fase.  X)  aas  dorn  ^rtddhak  al  papari ybb  ta  cidcrten  y«n. 
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die  Anmerkung  daselbst)  so  wie  die  Einleitung  zur  zweiten 
kandika  machen  das  zur  Genüge  klar.    Der  Rest  des  Textt's  von 

I,  33  b  au  bildet  den  zweiten  Haupttheil,  welcher  der  bei  weitem 
werthyollere  ist  Hier  fängt  die  Schrift  an  Schritt  fBr  Schritt 
(Jmuna^*,  was  freilich  nicht  immer  wOrtiieh  za  nehmeii  iit) 
Gobhila  zu  begleiten;  addenda  zu  den  SAtren,  emphatis^ere  B^ 
Stimmungen,  yor  allem  aber  EikUbmngen  von  nicht  cor  Oenllge 
erllaterten  AusdrAcken  (anndbhinnapadftrtha) ,  mitunter  freiM 
aobh  wieder  Mystisches  yon  zweifelhaftem  Werthe  bilden  dM 
Sto£  Aach  in  diesem  Theile  scheint  der  Text  aber  schon  eine 
Vorgeschichte  gehabt  za  haben;  so  e.  g.  kann  Vers  I.  94,  der  das 
simantonnayana  bespiicht,  obwohl  er  in  :ülen  MSS.  an  dieser 
Stelle  erscheint,  nicht  dorthin  gehören,  sondern  gehört  vor  11,38, 
wo  sich  bei  A  allein  noch  ein  Vers,  der  dasselbe  Thema  anfängt 
ohne  es  zu  vollenden,  befindet;  mit  diesem  ist  er  zu  verbinden; 
vgl.  die  Anmerkung  zu  I,  1)4.    Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  von 

II,  41,  der  nach  II.  16  zu  stellen  ist.  Die  Verse  I.  80b  —  81a 
und  81  b  - —  82  a:  II,  Ü6  und  (57  besprechen  dasselbe  Thema  mit 
geringen  Abweichungen,  so  dass  die  spatere  Interpolation  des  einen 
oder  andern  nicht  unwahrscheinlich  ist.  Einen  besonders  zusammen- 
gewürfelten Charakter  haben  die  Beschreibungen  des  agnyadli.'ma 
(I,  78— 82  a)  und  der  Opfergerilthe  (82  b  -85  a),  die  eine  auf- 
fallende Verwiuidtschaft  mit  Katyayanas  Bestimmungen  im  (^'rauta- 
sütra  aufweisen ;  diese  geht  so  weit ,  dass  die  Beschreibung 
des  sruva,  Katy.  (^r.  I,  3,  38  trotz  des  Metrums,  das  ja  hier 
91oka  sein  soll,  in  den  Text  hineingezwängt  wird,  so  dass  sich 
inmitten  der  yioka  folgender  HalbTers  befindet:  khüdiro  VsAni- 
dirghali  sy&t  sravo  'ipgushthaparvavrttaposhkarab  (I,  82  b).  Aach 
die  Beschreibung  des  madhuparka  (II,  61  fgg.)  scheint  eine  aas 
Yerschiedenen  Quellen  nicht  in  einheitUcher  Weise  Tersrbeiteta 
Ansammlung  zn  sein.  Dass  mehrere  Verse  auch  im  Kannap.  etc. 
erscheinen,  ist  schon  oben  erw&hnt  worden. 

Innerhalb  der  Pari^ish^-Literatur  wird  der  Text  wenigstens 
ein  respectables  Alter  beanspruchen  können;  das  bewebt  erstens 
die  Tradition  die  ihn  dem  Sohne  des  Gobhala  zuspricht,  zweitens 
die  Achtung  in  welcher  er  steht.  Der  Commentator  Diksh.  R,  der 
ja  selbst  wohl  nicht  gar  so  jung  ist  (Hdschr.  samvat  1786),  spricht 
von  dem  Autor  als  ac&ryaputra,  ja  selbst  als  acarya  mit 
ffrosser  Feierlichkeit,  und  auch  der  moderne  Pandit  der  Bibliotheod 
Inil.  (Ca.  P.)  betrachtet  die  Ergänzungen  zu  Gobhila  als  vollständig 
autoritativ. 

Besondere  Ervvüiinung  verdienen  noch  die  zahlreichen  und 
manchmal  recht  eigenthümiichen  Verstösse  gegen  die  Regeln  der 
Grammatik,  die  in  allen  MSS.  gleichmässig  erscheinen  und  denen 
der  Commentator  schon  zu  begegnen  hat.  Da  ist  vor  allem  der 
Ausdruck  gj'hyakarmiisu  sarvasu(!)'  den  sogar  Ca.  P.  ohne  CJorrec- 
tion  in  seinen  Text  aufgenommen  hat  (I,  58);  zwei  genmdia  anf 
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•ya  ohne  Gomposition :  sthÄpya  (I,  38)  und  grhya  (II,  1);  ver- 
schiddene  AcciuaiiTe  statt  NominatiTe  (ein  iMliebter  Fehler): 
catnro  (I,  40);  kanyakAm  etc.  als  Snbjecte  eines  Passivmns 
(n,  20);  ^riyaip  tishthati  gfttreehn  (II,  55);  vy&h^ttr  na  pra* 
yoktayyft^  (II,  4  und  72);  Yerwimingen  der  Genera:  tisras  ftlr 
tnijaa  (I,  97);  pr&ptftb  mit  nentris  (II,  7);  etftni  (prl^agilfiham 
ndagrttiam  brahm&qam  rtT^ami  tath&:  II,  30);  iwei  Flöle  doppelter 
Anwendnng  der  sandlii-fiegeln:  ya^ottamam  (A:  ya^ottaram 

I,  41);  kaapy&ny&9  ^  kaupyft  any&9  ca  II,  25);  falsche 
vrddhi- Bildungen:  airävatab  pratikshetre  (Gomm.  ir&vata^  sthane 
n.  10);  amgirasah  (nom.  plur.  11,40);  zweimal  samiddadyAt 
(1,86;  II,  58)  scheinbar  als  Compositum;  präja,  Geissei,  schein- 
bar metri  gratia  verkürzt  aus  präjana  (prajagräham  udagraham  etc. 

II,  30):  endlich  pitaro  bhumkte  in  allen  Autoritäten  und  auch 
in  einem  anderen  pari(;ishta  (II.  88).  Ca.  P.  bemhigt  sich  in  all 
diesen  Fällen  mit  Bemerkungen  wie  ,arsh(>  vibhaktilopah"  oder 
,arshah  sandhilopah*  ohne  irgendwo  eine  Erklärung  für  diese  Zu- 
stilnde  zu  bieten.  Dass  das  Metmni,  das  mit  wenigen  Ausnahmen 
vloka  sein  will,  in  der  freiest^n  Weise  gebandhabt  wird,  braucht 
nach  obigem  kaum  weiterer  Erwälmung. 

Schliesslich  spreche  ich  den  Herrn  Professoren  Windisch  und 
Weber  Dank  für  allerlei  freundliche  Unterstützung,  ersterem  aber 
noch  ausserdem  für  Beschaffung  der  MS8.  ans. 

atha  'tah  sampravakshy&mi  yad  uktaip  padmayoninA 

brahmaQanärp  hit4rth&ya  samskärärthe  tu  bhashitaip  1 

laukikah  pavako  hy  agnib  prathamah  parikirtitab 

agnis  tu  maruto  nama  garbhadhane  vidhiyate  2 

puTpsavane  candramasah  yungäkarmani  (,*obhanab 

simante  mangalo  nama  pragalbho  jatakannani  8 

nämni  ca  parthivo  hy  agnih  prävaiie  tu  i^vn^'i-i^  tatha 

sabhyananui  'tha  cüde  tu  vratade(,e  samudbhavab  4 

godäne  süryanäma  tu  keyant»'  hy  agnir  ucyate 

vai^vanaro  visarge  tu  vivahe  yojakah  snn'tah  5 

caturthyarn  tu  vikhi  nama  dh^tir  agnis  tatha  'pare  *) 

avasathye  bhavo  jfieyo  vai9vadeve  tu  p&vakab  6 

brahma  vai  garhapatye  syäd  i^varo  daJcsbii^e  tatli4 

viah^nr  Abavaniye  ta  agnibotre  trayo  'gnayah  7 

lakshahome  Tahnir  nftma  kotlhome  hutA^anab 

praya9citte  vidbi^  cai  'va  pÜmy^jfie  tu  sAhasab  8 

deTftnftqi  baTyavttias  tu  pitf^lip  kavyaTAbanab 

pikniAbn^yAili  mi^o  nlma  ^ftntike  varadaa  tathA  9 

pansbtike  baUida^  oai  Va  krodbügni^  c&  'bhic4rake 

va^y&rthe  kÄmado  nAma  vanad&he  tu  diltakah  10 

kosbthe  tu  jatharägniv'  ca  kravyftdo  mrtabbakshaQe 

samndre  vA^a^o  jfteyab  ksbaye  saqivartako  bhavet  11 

1^  A  :  dhftibome  'gninlmak»^. 
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ete  'gnaya^  samftkhyftta^^  ^r&vayed  brähma^a^  sacUl 
8nptatrim<;;ati  yikhy&tft  jflfttavyä^  ca  dvijena  12 
ba[itci  jilivub  spburanty  et&l^  hat&9anamiikhe  stliit£|^ 
jAbbir  havyaip  sama^nanti  hntaqi  samyag  dvijottainail  IS 
kftll  kaor&U  ca  manqjayft  ca 
snloliitft  cai  'ya  8adliAiiiravar9& 
sphulUllgui!  cal  Va  9acismit&  ca 
lel4yamäii&  iÜ  sapta  jihvftb 

dve  ^antike  paushtike  dve  ca  tisro  'bhicari^yah  *) 
etA(,'  cü'  kta  vivoshe^a  jfi&taTy&9  ca  (Ivijfna  tu  U 
Äbüyai  'va  tu  hotavyaip  yo  yatra  vibito  vidbilji 
aviditva  tu  yo  by  agniip  bomayed  avicakshanah  16 
na  butarn  na  ca  sarnskilro  na  sa  *)  kannapbalam  btbhet 
jnätva  svarüpaiii  a<,'iioyani  yo  'i^ier  aradbanain  CJiret  1' 
aibikaniusbniikaib  kämyaib  sAratbis  tasya  pavaka\^ 
nibsarn<,'ayakarair  artbaib  putrayisbyabitaisbinah  W 
^'ohliilacarvaputrona  krtarn  (.^i^^^i'^'f'  suni(;citam  *) 
pavakasya  nuikliain  vaksby«?  yad  uktain  padmayOIUJl&  W 
saptajibväprainaiiaiM  tu  pra<b^(^ani  parikirtitam 
pramanam  caturac^raiii  ca  vaiiuhiin  niukbainan()alaui  2Ö 
yadartbaip  hüyate  vabnau  tarn  jibvüiji  parikalpayet 
kaiüt  dhihnint  ^veta  lobit&  mahälobit4  21 
sapan^i  padmarftgt  ca  saptai  'tAh  parikirtitAb 
kiurftllm  rftksbasft  '^nanti*)  db^mliüm  asnrfts  tatbA  22 
9T6tftm  n&g&)^  sama^nanti  pi^ftcA  lobit&m  tatb& 
mabilobitftqi  gandbanri^^  sapani^tqi  ca  yamaa  tathA  2S 
padmarÄgi  ca  vibbyAU  divyA  jüivA  bnt^aiie 
tasyftqi  ta  bomayen  nityaiii  snsamiddbe  but&^ane  24 
vidhume  lelibäne  ca  botavyaip  tantrasiddbayo 
na  dbümo  na  tatba  jväbi  vi^juddhoshijavicakshusba  *)  25 
prabbaya  bbäti  yatrai  'va  bhagaväips  tatra  tislitbati 
tatra  pürnabutim  dadyät  sarvakamaprasiddbaye  ^ 
märani  raksbasi  raudn  kravyadi  brabmaraksbast 
stbübajangba  karäli  ca  vajrabasta  tatbai  Va  ca 
yamadüti  ca  vijfteya  ity  etä|?  saniidbo  nava 
vi^ir^a  vidala  ')  brasva  vakra  stbüla  kr(,'a  dvidba 
kfmidasbta  ca  dir^'lia  ca  varjaniyab  prayatnatab 
Yi^ir^ä  ayu^ksbayaip  kuryad  vidaU  ')  yyädbisambbavä 


2T 


28 

29 


1)  A  :  ilvo  (jfintiko  dvifruna  c»  paoshtiko 

tiitro  bhicarinyas  tÄ^  c*  Ti^vaghuäh. 
«)  Clu  P.  ea  für  n.        3)  Hier  endet  die  erste  kandikft  in  A.       4)  ^  ' 
bemerkt:  atra  visargalope  sandhir  Arshnh.        5)  So  \\\V\  ;iucli  V 
diese  Lesart ,   hat  aber  vieuddho  bluivi  cakshushali  in  den  Text  aufc-  n""'^'''" 
die»  Ut  wahrscheinlich  oigono  Emondation  und  os  litsst  sich  auch  daaut  ni<^ 
riel  anfan^n;  siehe  die  Uobersetzung.  6)  A  :  »arvak  armaprMM^N* 

7)  A:  dvidaUL       8)  A:  nistvaoa^  parivaijitft^. 
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hrasvä  miiyukar!  raudri  durbhagatraip  tu  vaknijA 

vighn&ni  kuioite  sthüla  kf^ä  ca  ripuYardhini  80 

dvidhal  nfH^ayate  hy  artham  bh4ryäip  ca  priyabdndhavAD 

kitiidashlA  'tibhayada  dirgha  cai  'va  sut&n  hared  31 

tasmut  sarvaprnyativna  varjan!y&<;  ca  varjayet 

akr^a  cai  'va  na  sthüla  a<;äkha  ca  'palä(;.in!  82 

sakshira  na  'dhika  'nyilna  saniidhab  saiTakamadah  ') 

f^rhyakarmasn     sarvesbu  hotre  pratividhiin  dhnivam  88 

krania(,ah  sarpj)ravakshy}imi  yo  yatra  vihito  vidhi^ 

anudlihinnapa(];'ii  tliani  g|-hyavakyani  ^)  yani  tu  34 

tf'shaiii  vaksliyaiiii  siddhyarthain  i^lokaih  sain.<,Tahasarijriakai^^) 

patnyah  putriK,*  ca  kaiiya(^  ca  janishyac,-  ca  paro  üuta^  85 

gj-hyä  iti  samakbyata  y^amänasya  dayakä^  ^) 

tesh&ip  samsk&rayogena  ^äntikarmakriyäsu  ca  86 

ftGAiyaTibitah  kalpaB  tasmftd  gr^yä  iÜ  stiiitpi 

bhAme^  samühaiiaip  k^lvä  gomayeno  'palipya  oa  87 

dravyuQy  nttaratat^  sth&pya^  YT^^lxp  KtaryAd  udaOmnkhlm 

gooannam&tnip  kunrtta  oatnra^nm  anAsfaare  38 

sarvato  *ratiiiiD4tnui&  Bjftt  sftyaip  piitos  ta  bomayob 

rshabhaikafataiii  yatra  gaTäip  tishtbati  saipyrtam  89 

b&layat  saprasiltAmim  gocarma  iti  tatp  vidiib 

8ba|  pafica  caturo  ^)  t&  'pi  trayo  dvau  va  Qapban  tmiiaa  40 

gocarma  iti  Qabdo  'yatp  vidhiyoge  nip&t^jate 

präimfcam  brabniavarcasyam  udaiinicaip  ya^ottamam  ^)  41 

pitryam  dakshinato  n!caip  pratisbtbalambbakaip  ^)  samam 

varani  irain  tu  vijäntyac  caturvarshani  iti  sthitib  42 

dakshiiuinani  virishthaip  vai  varam  tani  aparani  vidu^^ 

caturmushtir  bhavet  kinicit  pushkalam  taccaturgu^am  43 

pusbkabini  ca  catvari  püniapatram  vidhiyate 

yajnadiavyasamahare  bbojanacainane  tatha  44 

jape  va  honiakale  vä  daksliinain  bahum  uddharet 

liomab  pratigi'aho  danain  Idujjanacanianani  ca  46 

abaliirjanukannani  saipgusbtbuuy  evam  acaret 

ftrambbab  saryahom&n&m  &bar  y^jftavido  jaii&^  46 

laksba^aip  tat  praTaksbyftmi  pram&^aip  cUdTataip  ca  yat 

na  naUieiia  na  k&sbtbena  n&  '9man&  mti^inayena  ▼&  47 

proUikbel  laksba^aip  vipra^  siddbikämas  ta  yo  bbayet 

nakbena  knnakbl  bhavati     ktebtbena  yyAdbim  rcbati 48 


1)  Hier  endet  die  zweite  kandikA  iu  A.  2)  Ca.  P.  uud  die  MSS. 

sdudben  oft  grhyftkannii.       8)  Ck.  P.  grfayiTAkyinL       4)  Ca.  P.  ^lokMMp- 

fpraliuainii^akaib.  5  )  A  dftyftdAh.  6)  So  uUo  MSS  und  Ca.  P.  der  es 
im  Comm  mit  sthApayilvii  glossiert  7)  So  .lUc  MSS  und  Ca.  P.  8)  BC 
nnd  Ca.  P.  hnbon  dieiie  Ziutammouziehung;  A  ynt^uttitrani;  ÜC  lesen  diesen 
bflUbrin:  prüggrivaip  bralunAYftrcMyam  udaggrivaui  ya^ottaaum.  9)  BC^ 
«iMBblnkMi.     10)  B  und  Ca.  P:  ndÜMoa  kmMkbt  eal  Nra.      11)  B:  idwlL 
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pbalena  phalini  cai  'va')  po^peii^a  ^riyam  ro^iati')  19 

pani^eiia  dhanalibha)^  syAd  dUrgham  ftynl^  ku^ena  ta 

tasmät  phalena  piul^eiia  parnen'i  'tha  kufena  vi  SO 

proUikhel  lakshayaip  viprah  siddhikamas  tu  karmasa 

savyaip  bhümau  praüsh^pja  proUikhed  dakshinena  ta  51 

t&van  no  'ttbäpayet  päpim  yavad  agniip  nidhapayet 

pr&kk(lÄ  pärthivi  rekbä  agneyi  ca  'py  iidak  smrta^)  52 

praj&patya  ca  aindri  ca  saumi  ca  prakkrtah  smftä^^ 

utkarain  grhyarekhabhyo      ratnimatre  nidhapayet  53 

dvarain  tivarn  tu  dravyänäin  prägudicyam  divl  sniiiain 

parthivi  cai  'va  saumi  ca  lekhe  dve  dvada<;aügule  54 

ekaviin(,titir  agneyi  pnidec^.inye  ublie  siiirte 

shadaiigulantaräh  kaiya  agnoyisainbitas  tu  yah  ^)  55 

parthivayas  tu  rekhayas  tisras  ta  uttarottitrah 

^uklavama  paillüvi  syad  agneyi  lohita  bhavet  56 

prajapatyä  bhavet  k^sB^ä  nil&m  aindrim  vinirdi^et 

pitavar^ena  saomi  sy&l  lekh&n&ip  var^alakshavam  57 

esha  lekhavidhih  prokto  sarveabii  gThyakaimasn  ^ 

sükshmfts  tä  ijava\^  karya  lekkAs  ä)^  rogamAhitt^  58 

etftni  iattvato  j&fttvä  grbyakarm&^i  k&rayet 

yi8hi|^pftdaparikrftnt&  ▼fträhevo  'ddhrtft  ca  yi  58 

9iicir  medkyft  ea  pi&tft  ca  kimarttiain  upolipyate 

mdre^a  v^jrftbhihiiAat^  purft  vfiro  maliteiirab  ^ 

medaB&  tasya  saipkliimi  tadaitham  npalipyate 

medam  nddhriyaniäDasya  ^esbam  yat  kiipcit  tish^bati  61 

antardkAnam  mrdä  cai  'va  dlyaie  vedani^cayal^ 

dyüte  ca  vyavah&re  ca  pravrtte  yajfiakarmaQi  62 

y&ni  payyanty  udasinab  **)  karta  tani  na  pa^yati 

ekab  karmaniyuktah  ^)  syad  dvitiyas  tantradbai'akab  63 

tjiiyah  pra(,'nam  praln'üyat  tat^ih  kanna  saraarabhet 

kapalaii*  bbinnapatrair  va  na  tv  amair  gomayena  va  64 

agnipranayanam  käryam  yajamanabhayavabani 

alpah  pranito  vichinnah  samidba(,'  ca  *parishkftÄ|ji^')  65 

tvaraya  punar  anito  yajauiänabhayavahah 

tasiuac  chubbeua  p^tre^a  avichiimakfyai)i  bahu  66 


1)  A:  philena  plulam  ftpnoti.     S)  B:  ichati.     3)  A:  adsggatA.  4>Bi« 

liest  Ca.  P:  utkaram  grhya  rekh&bhyo  etc.  und  erklärt  grhya  durch  grhttri 
6)  C»-  P:  tAh.  6)  Für  dio  lotztou  drei  Halhvcrse  erwähnt  Ca  P  eine  «ndw 
Lesart  dos  KaKhiinandaua :  parthivi  pitavarnä  syäd  Äguoyi  lohiti  bhavet,  pr>- 
japatyä  bhavet  krsh|iä  uilä  cai  ndri  praliirUta,  9vetavaq)ä  ca  saami  sj^ 
nklil^im  vw^akkslwnam.  7)  Alle  H88.  and  Ca.  P:  fgi^jwkanmn.  mtnmi 
8)  A:  yAni  pe^yaty  udftsinali  0)  Ca.  P:  karma^i  yuktah  1«^  Vx  P  ^ 
ro&carct;  hier  endet  die  dritte  kaiidikA  in  A.  11)  So  alle  mein«; 

Ca.  P.  aber  liest:  aipah  pra^ito  vichinno'  samiddha^   eä  pari^rutah  i,!), 
«ridirt  eparivrutaii  dnnib:  ^AstrokteHkutaryatAralüt«^  ,  frutaqi  9listiui  W  IV 
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agniprai^ayanaip  karyld  yajamADasaUi&Taham 

ynbham  pAtmii  ta  kartavyaip  y^jamlUia^bh&TBbani 67 

9iibhai|i  p&tniip  ta  kAqi^jaqi  ayAfc  tenft  'gnitp  pra^ayed  bndha|^ 

tasyft  1>li&Ye  ^arftveva  naveiiA  'blriimikhaip  ca  tarn  68 

sarvataf^  p&QipftdAatat»  aanrato  'ksbi^uromukha^ 

▼ivvarüpo  mab&a  agidb  pra^Hal^  aanrakamaaa  *)  69 

na  vastrena  dhamed  agnim  na  (;ür|iena  na  panina 

mukheno  'padhamed  agnim  mukh&d  dhy  esho  'dhyi^iyafta  70 

vastrena  tu  bhaTed  vyädhih  (^ürpei^a  dhananävanam 

panina  mrtyum  adatte  *)  mukhena  siddhibhag  bbavet  71 

udite  'nudite  cai  'va  samayadhvushite  üitha  *) 

sarvatha  vartato  yajna  iti  yarn  vaidiki  vi^itih  72 

ratreh  shodavaiue  bhii>^'e  gi'ahanakshatrabhüshite 

anudayain  vijanlyad  dhomarn  tatra  prakalpayet  78 

tatah  prabh;U<'  saniave      nashtp  naksbatraniandale 

ravibiipbain  na  dryyeta  saniayadhyushitam  smrtain  74 

rekh&matram  tu  dj-yyeta  ra^mibhiv  ca  sanianvitjim 

udayaiji  tarp  vijaniyad  dhoinain  kuryad  vicakshana^ji  75 

ädhanasya  tu  catvära  ukt.ih  kalah  pilhak  pfthak 

antyä^  samid  vivaha^  ca  vibhagai^  parameshthina\,i  76 

panunesbtht  yibbakta^  ca  juhny&d  akshat&n  sakft 

prAtas  tftsb^lip  gh^taip  va  'pi  pr4tar  &hutyupakraiiiab  77 

a^yatthtip  tu  famSgaibbAm  ara^lm  kuiyat^)  sottarftm 

vrodlighibii  ratnid&gbliii  catiinriip9ängiilaip  tathl  78 

catorvim^ftogoloofaritAiii  kmyfrt  ptUratrena  sbafMignUm 

aabtifigola^  pramantba^  s^ftc  cfttiai|i  syftd  dvAda^ngnlatp  79 

anvUi^  dv&da^  Va  syAd  etan  mantbanayantrakam 

mül4d  ashtABgulam  utsfjya  trtni  trini  ca  pär9vayob  80 

de?ayonih  sa  vijfteyah  tatra  mathyo  hutavana^i 

mfÜAd  aahtiiignlaip  tyaktva  agrat  tu  dvada^iingulam  81 

derayoni^  sa  vijfieya^  tatra  mathyo  hutä9anaf^*) 

Ui.^d!ro  'ratnidiigbatjt  sy&t  snivo  'ligiuhthfqfMurvaYrtta- 

pushkarah  '^^  82 
pärniDi  srucain  bahiimatriiii  panitaläkiirapushkanun 
tvagbilaip  tv  agre  kurvita  meksha^aip  sruksruvadivat  83 


1)  B  und  Ca.  P.  mkhftvaliam.      1)  Nach  dioMm  Vm  fludttt  aieh  in  B 

■lloin  d(tr  t'olpcnrio: 

proJuhauHbhyukshai.iHbhyÄip  ca  laJuhanoUekhaiierm  ch 
pramUgni^  prakarUvyo  TlddhlrKd  jrftgniko  (für  yo  gniko?)  bhavei. 
3)  A:  iptiott.        4)  A:  »amayadhyushitam  smftem.         5)  A  und  Ca.  P.  pra« 
bhätasamayo.  6)  Dio  MSS.  oinstimmig  antynrn  7)  Feinend,  für  kurvita 

faüie  MSS.  und  C«.  P.).       8)  Ca.  P   ohili ;  dieser  Halbvor»  loblt  in  A  und  B 
9)  Dieser  Vers  fehlt  in  A.         10;  So  alle  MSS.  und  der  Comm.  bei  C;  die 
St«U»  von  sravo  bis  puhkarab  i>t  ein  Gitat  «nt  KAty.  yrante  Satra  (I,  S,  88); 
cf  ZDMQ   IX   p   XLn     Ca.  P.  U«at:  iravo  *ipgadi|haparmrtte^  i  wahr- 
•cheinlich  eigene  Kmendatioo. 
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nafail^  ^obhaiudr  agaxbhäiii  pmtrai|i  in  kn^Agngun  84 
lal&tfto  cibnkaip  piihnr  bAhiitn&tr&b  paridhayi^ 

dtptiignau  visphulimge  ca  vanadagdheshu  darushu  85 
na  taih  ^)  samskarodosho  'sti  tath&  oanikapälayoh 
lekhan&bhyuksha^e  k|-tvä  nihite  'gnaa  samiddadj&i  86 
tato  bhtkmigrahaip  kfiY&  kury&t  parisamühunam 

brahmaiiam  upasaipkalpya  caru(;rapanam  ärabhet  87 
brahmanam  süira^aiTi  vidyäc  carur  yatra  na  kalpita^ 
brahmavish|arayo9  ca  'pi  saindehe  samupasthite  8ä 
ÜJ'dhvake(,'0  bbaved  brahmä  lambake<jas  tu  vishtarah 
katibbis  tu  ku(;air  brabma*)  katibhir  visbtarah  siiirla^f  89 
panca(,'adbhih  ku^air  brahmri  tadardbena  tu  vishtanib 
daksbinavarto  bbaved  brahiiia  vamavailas  tu  visbtarab  *)  9U 

•  •  •  / 

udakadharain  ^)  avicbinnam  agnim  arubhya  daksbiyam  ^) 

dadyjid  l)rabiTi{\sanastbäno  sarvakannasu  nitya(;a^i  91 

ekagnau  pit^yajAe  ca  brabmaQaqi  no  'pakalpayet 

8&yatp  präta^  ca  homeshn  tathai  'va  balikarmasn^  92 

yavavrihy  akftam  jßeyaip  taQ4aUkdi  krÜkrtAm 

odanaip  tu  k^tarp  vidyfto  na  tasya  kara^ain  puna^  93 

stmante  darbhapifijdlyas  iasnß  tibbis  trir  nnnayet 

tribhi^  9Tetai9  oa  ^alalt  prokto  Ttratara^  ^anb  94 

di9Aip  ca  vidi^äiii  cai      yatra  no  "ktä  'ncAn94 

saryatas  tatra  qaihäo  'jaip  Tidhiyoga  nipätyate  95 

vihitapratiBhidd&ip     oa  pra^H&Ep  no  'pakidpayet 

Tainlpaksbaip  japen  mantrani  prapadaip  cai  va  yiyikavii  96 

paridhiriis  tu  na  kurvita  gr^yakarmasn  yl^ftikah 

udak&Qjalayas  tiflras  ^)  te  yai  paridhaya1;i  sniftab  97 

sarveshäm  eva  bom&näm  samid  adau  vidbtyate 

karmante  cai  Vam  eva  syät  svaha  tatra  na  karayet  *•)  9ö 

idbmam  ashtädavadarum  pravadanti  vic.iksbanab  '  ^) 

dar^e  ca  paur^amase  ca  khyas?  aayasa  viip^ati^^^)  99 


1)  Ca.  P.  ca  für  taih.  2)  So  lU';  A  :  sami.M.nlot ;  Ca.  P.  «uaMdadlt 

und  boruhifft  sxvh  dabei  os  fiir  ein  ..ürsho  vibhaktilopah"  zu  halten;  w  i<t  »b«r 
wohl  Compuüitum  wio  ^raddadhämi ,  iiamaskrtya  etc.  iiacbgobildet;  cL  U, 
3)  Ca.  P.  kaÜbhU  tu  bbaved  brahmA.       4)  DieMr  Halbven  fehlt  bat  Gt-  ^ 
5)  So  emendlMo  teb  gagen  alle  Antorit£t«n:  CA  and  Ca.  P.  lesen  ad«gdh&r»2D: 
B  udakdh&rftm.       6)  Di.«  Lesart  dakshifAn  bei  Diksh  R.  in  C  ^v.  Iche  Ca  P 
aufgenummen   hat.  ^u'ht  keinon  Sinn.  7)  Hier  schaltet  (  a  I'  doin  Vä» 

II,  30  ein,  der  wühl  sicherlich  (wie  es  die  MSS.  haben)  zum  HochwitültÄl 
geliSrt.  S)  A:  vllütapratMiiddhatvit.  9)  So  all«  MSS.  mii  F. 
10 1  Ende  der  vierton  kandikA  in  A  IDA:  maniiUv«^.  WBktkigm 
in  B  swei  ^lokns.  welche  AC  und  Ca.  V.  nitlit  können: 

präümukho  vitaro  by  agnib  präumukha^  cai  Va  {tvyah 
prinmnkb&(ni)  pranit&nl  k«tiiai|i  pn^BmukliMrtMtat 
pvivIktaiMriittr^o  yantrapfttanft  vArl^A 
lMkvyNrl4  vanu[i«4i  dishtvA  tat«^  hy  QdaSarakhMttihMpf 
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prftde^amatraip  kunrita  mekshanam  samidhas  tatha 
idhmah  samdnavfkshd^äqi  dvipr&de^a^  pramäi^ata^  100 
prilgagrah  samidho  dejAs  tA^  oa  k&mydshy  apa^ita^ 
9antyartfae8hn  sa^aktftrdrft  yiparitä  jighäipsaii  ^)  101 
idhmab  saipnahanManaip  carQ9rapanain  eva  ca 
tAsh^tm  eÜiii  knrvlta  samastaip  w  'dbmam  &dadet  102 
äctojrtonmataip  yklsjm  eklyai|i  gfliyate  kyaeit 
^shA^i  cai  Va  yAkyAni  Aetoyo  na  pra^aipBati  103 
dra^yA^äm  iipak]ptAn&m  homtyan&ip  yath&vidhi*) 
.  prasificaD  *)  ylkshaiiaip  kuryäd  adbhir  abbynksha^aip*)  taib&  104 
pavitram  antare  k|tv&  8tb&ly4m  ajyaqi  sam&Tiqpet  ^) 
etat  sampüyanaiii  n&ma  pa^cAd  atpsTanaip  srnftam  105 
agnina  cai  Va  mantrena  pavitrepa  ca  cakshushä 
caturbhir  eva  yat  pdtaip  tad  Ajyam  itarad  fjhrtarp  106 
jrhrtam  vä  yadi  va  tailain  payo  va  dadhi  yavakaiu 
ajyasthane  niyuktaiiam  ajyayabdo  vidhiyato  107 
.njyanani  sa^iirAdinani  suipskare  vidhino  'dite  ®) 
anadliivrayanam  dadliiiah  roshanarn  (,'rayanain  siiiftam  108 
yatha  simantika  ')  nari  pürvagarbhena  sainski-tii 
evam  ajyasya  sainskarah  pürvenai  'va  tu  sainskrta\i  109 
ajyasya  bavisharn  cai  'va  ajye  |)urvaiii  kriyavidbib 
tasya  sarnpavanain  pürvain  turuh  ^)  paryukshauain  parai|i  110 
pani^a  meksbaijena  'tha  sruveiiai  'va  tu  yad  dhavi^ 
hüyate  cA  'nnpastliya  upagh&tah  sa  ncy»te  III 
yady  upaghAtaip  juhnyac  carfty  ajyam  sam&yapet 
m6k8lu^lella  ta  hotavyam  ii4  "jyabhAgan  na  ayishtak^^  112 
lmty&  "jyaip  pari<;e8heQa  yad  ^bravyam  npakalpitam 
srayeqai  'ya  ta  tat  8pi«btai|i  aaippAtaq!  cai  'ya  taip  yidn)^'^  113 
sthAlipAkAyrtA  "nyat  tn  yatrs  saii^flA  nipAiyate 
tatrft  "jyabhAgaa  hntyai  'ya  srncam  Asttiyä ' ')  'yadyati  114 

iti  piatbanu^  propAthakab 

strtebhyo  na  pracinviyad  vÄtay&mam  st^laip  sinftam 

strta^esbat  tato  gi'hya       yajfiavastukriya  tathA  1 

yajflavastukriyani  krtva  vidhidfsbtena  karmana 

ajyadhäram  avicbinnam  jubuyiit  sarvakainikim  2 

savani  pratar  vaiyvadeve  pitfjajne  tatbai  'va  ca 

kaiiibüke  gomaye  nityaip  vratanäip  samidhäsu  ca  3 

1)  A:  jighAmsata.      2)  A  yathlknunam.      S)  C«.  P.  dtiwt  «Ine  Letart 

a&dayan.  4)  BC  abbyuksbMn  eva  v&.  5)  Hier  ondot  das  onte  prapi^thaka 
in  B  mit  dem  106  i;\nka  6)  So  nllo  MSS.,  Ca  P:  vidhicodito.  7)  Ca.  P. 
cidert  eine  Lc»art  »iinantini.  H)  HC  und  Ca.  P.  losen:  saipsknro  vidhino 

'ditc.  9)  Nach  caro^i  fiudot  sich  in  B  am  Rande:  Ajyähutisahasreva  mfthA- 
T^fthrti^ateiM,  tiv«t  trptf^i  na  gaeheta  jAvad  vipramakhe  batam.  10)  B 
schaltet  oin:  samit  prathamam  Arambho  sarveshäip  tridivankasAm.  llWV  und 
Pet.  Wort  srucy  upaatirya.  12»  Endo  dor  fiinftoii  kandikft  in  A.  i:i)SoBC 
nnd  Ca.  P.j  cf.  tthApya  1,  38}  A  li(»t:  »tftayeshäu  samädäya  yiynavastu 
yiik^  uj«yet. 
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caitye  yüpe  vrihiyave  bhiiinav  upsu  ca  yajfiikuih 

vyalulir  ')  na  prayoktavyä  yajftavristukiiyä  tatha  ^ 

caraye     jo  vidhi^  prokta^  sa  yajfia  iti  nivcayah 

baliip  tebhyo  na  kurvtto  pasid^^hirilmip  ImllB  *)  baret  & 

yatra  mantrft  na  yidyante  Tyahftls  tatra  yojayet 

mantrftQAm  era  cA  "de^e  mantiit  karma  samAcarei  6 

bhilrftdayo  vyährtayo  Tedebbyo  nibstft&b^)  ptui 

mabattvaip  TyftbTtat?ai|i  ca  prftptA^     mnai  Va  kannaQ&  7 

oipkftrajananftt  tMm  mabatt?aqi  paiibbishyate 

V7llqft&  yyAhrtitTai|i  ca  tena  traiYidyat&ip  yaynb  ^ 

oipkÄra^  cä  'tbakara^  ca  dvfty  etan  brabma^ab  pur& 

andam  ^  bhittvÄ  viniry&tau  tenai  'tau  mangal&v  abhau  *)  9 

athai  'tälj  avavyahrtayo  'yaviyasyah  parah  srnftAb 

airavatah  ^)  praükshetre  yedÄnteshy  ä9nU9  ca  yA^  10 

madbye  stha94ilam  ante  ca  yariiiä  'pan8aipy|laiii 

avidasinani  hradarp  vidy&t  tadryaip  karmano  yiduh  11 

yatra  vidya  ca  vittain  ca  satyam  dharniah  i^rkmo  damadl 

abhinipali  sa  vijfieyah  svavrame  yo  vyavasthitah  12 

laukike  lokasanianye  kraryadapnau  vrtha  hutam 

yajflikarp  punyani  siyushyam  karraaijik  no  papadyate  18 

vaidike  laukike  vA  'pi  yaj  juhoti  prayatnatah 

vaidike  hrahinalokah  syal  laukike  pripaiiaranain  14 

svavarnabhir  aniiidyribhir  adbhir  akshalanii»,rilaih 

snanain  caturbhih  kaljMjaih  stribhih  strhn  '•*)  yatra  plavanaiu  15 

gau4i  paishti  ca  inadhvi  ca  vijfleyä\i  trividluih  sura^ 

pa^ikarma^i  gau^i  syät  satyä  mAdbyy  adbamä  suii  16 

nagnikAip  ta  yadet  kanyäm  yftyaa  nartamatt  bliavet 

itnmatt  tr  anagiiikft  t4ip  prayacbed  anagnikAm  17 

aprftptarajasi      gaor!  prapte  r^asi  rohi^l 

ayyalljitA     bbaret  kanyA  kncablnft  ta  nagnikA  18 

yjal^anaU  tu  samntpannaib  somo  bbniytta  kanyakAm 

payodbarab  ta  gandharvA  njasA  'goH^  pariktrfcitab  19 

tasmad  ayyalyanopetAm  arajAm  apayodhar&m 

abhuktam  cai  Va  somAdyaib  kanyakaip      tu  pn9a8yate  20 

yedipijnda  **)  kriyavati  sitayab  phalate  kfsbib 

akahobhyA  ca  hrade  jficyA  goabthe  bbavati  gomatt  21 


1)  So  alle  M8S  und  Ca.  P  ;  cf.  11,  72  dieses  Textes.         2>  kx  c*ru^in 
3)  Cii.  F.  liesst:  upasiddhärtbabidin.  4)  &o  AB  uud  PW;  dM  WoK  ist 

MBtt  nkht  Megt;  C  «id  Ca.  P.  leaeo  nlbirtt^.  6>  So  «II«  MBS.  «ndl  On.  F. 
6)  B  kanthHip ;  C  könnt  beide  Lesarten.  7)  A :  tasman  mangalikSv  uhlima- 
9)  So  alle   MSS    und  Ca.  P.  0)  So   ,x]h,  MSS.  and  Ca   P    dor  dnrch 

strii|i  pr«ti  erklärt.      10)  Ca.  P.  apraptä  riyaso.      11)  B  und  PW.  »chaltau  ein: 
aili|Bnunlii  blunred  gawrl  navavinhA  ea  rohint 
da^vanhft  bhavet  kanyi  ata  ürdhvwfi  n^aarala 
121  A:  avyafijan«        13)  So  die  MSS  und  Ca.  P.       14)  ▲  aad  Ca.  P.  nöx- 
pi94Ät}  Steniler  au  A^t.  Gth.  1^  5,  5:  vedipi^di. 
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catiuhpatiie  praktr^i  sy&d  dyütasÜitoe  kalipriyä 

^ma^e  mriyate  bhorlA  bandhyA  bbsvaii  co  "shave  22 

nayame  sarfam  erai  'tat  kanj&yAh  pang|liyate  ^) 

pft^pgraha^amanttais  ta  niyataiii  ddnilalnihapain  28 

▼iT&he  yo  vidhib  prokto  mantr&  d&mpatyav&calcAb 

Taras  tu  täö  japet  sarv&n  rtvig  r&janyavai9yayo^^  *)  24 

mahänadlahn  yft  ftpa^  kaupyänyä<;  ^)  ca  hradeshu  oa 

gandhavaniarasair  yiiktri  dhruväs  ta  iti  ni(^caya^  25 

gandhamalyair  alaipk^iya  sakumbho  vägyata^  ^aci^ 

dharayet  trishu  varneshu  prävjtainso  dvijottamah  26 

yadä  nishkramayet  kanyaiji  varah  paniip  jigh^kshayan 

ai^iiim  pradakshinam  k|-tva*)  katani  stiiTiaip  pada  \Tajet*)  27 

padil  prapadya  panthanain  patiyanain  ^)  japed  vadhd^ 

varo  va  'tra  japen  maiitram  aksitantad  iti  sthitilj  28 

lajan  ajyaiii  snivaiii  kumbham  prajanaijmanam  eva  ca 

pradakslnnani  kurvita  dampati  tu  vina  grahi  29 

prajagraliam  udagi*aharn  braliinanam  rtvijain  tatha 

etani ')  bahyatali  krtvu  (,eshanaiu  tu  pradakshinam  30 

daksbi^äip  di^am  asthäya  yamo  mftyu9  ca  tisb^bata^^ 

tayoh  samnikahaagtrtihiya  taimAd  InnahiiiA  bahir  bhavet  31 

8oma\i  prakrtireUiA  bi  U^fto  Ä^ritya  tiahtbati 

▼iraddbam  ajyaip  somona  11&  'bbigbiravam  aibati  82 

9am!palft9aiiii9r&QAip  UyAoAin  abbightoMgain 

pürfftQ&ip  g^ittami^rftti^  Miyaib  kalpitaqi  tattbA  88 

tatbA  Uyil^alir  vadb^  büyate  IfgaUparvabbib 

evaip  l&jabavi^^^eshaip  botavyam  ^tb^p^jibTayA  84 

ttvasiktaip  tu  ^dbin&  pä^igrähaip  tu  pdjaiil 

raksbftrtbam  anugacbeta  saptAbaip  tryaham  eva  va  35 

br&bniyasyft  "nhasya  ^)  daivasya  prdjäpatyaaja  yftjftikaib 

pürvam  bomavidbil^  proktali^  pa^c&t  pari^ayii)^  8iiqta||  36 

gandbanasurajMvi^aca  vivfiba  rdksbasä^  ca  ye 

tesbärp  pariimyah  pürvarn  pa(,'cäd  dbomo  vidhiyate  87 

udvartanarp  nakhacbedo  ^)  romacbedanam  eva  ca 

sramsanain  nieklialayav  ca  brasanaiii  vidur  budbä^  38 

cüdakarinani  simaiite  yai;  ca  pakah  sada  gj^be 

vivähe  cai'  va  l^änaqi  do'  kto  nirvapa^o  vidhi^  39 


1)  A  paricakshate ;  Ca.  P.  irnvame  sarva  evai  'tc  kanyfty&h  pan^hyante. 

5)  Kiido  der  sechsten  kandikä  in  A.  3i  So  all«  MSS.  und  Ca  P.  der  hierzu 
bemerkt:  iti  viAargalo|>e  saudhir  änhali  dra:ihtavyali.      4)  A:  pradaksbi^ikrty*. 

6)  Gk.  P.  Uert:  katasttr^aa  p»dfti|i  vn^  '  <)  Die  MBS.  iHOMn  «IIa:  paa^ 
th&iuuB  patfyia«  sanuaped  (!).  7)  So  lüle  MSS.  und  Ca  P  8)  ABC:  brfth- 
manArshasya.  So  die  MS8.  und  Ca.  P.  10)  Knd«  dar  ^baota« 
kaudikA  in  A;  wcichu  dann  den  folgenden  Vors  oinschitdjt  : 

ädyagarblie  catnrtlu*  tu  mäsi  shasbto  'shtame  pi  vA 
yatro  'dagayaiiftdi  sylt  kilaa  tantri^  taotrAvat(V) 
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ftSgirasa^*)  paflcacd4&  inan4&  U^rgftv^*)  ^iUilno  'nye  40 

saryayajfiesha  viprft^ftin  adl3liir  pürvam  pravartate*) 

iasnifit  surottarna  hj  &po  'dbhir  6vä  'bhisbecayet  41 

brahmacarivratade^e  ^)  vratanama  pravacayet 

carisbye  yavadantaya  savitre  cä  ataldrtaiiam  42 

samä  masa  ahoratras  tulyd  brabmanacoditä^ 

suvitram  ashtabhir  varshaih  kän'-ain  nirisair  dinai<j  ca  43 

savitrain  yavadantaya  dhaiyam  sarva(,rama.sthitaij^ 

cüdakaraiuulharmena  ^^odaiie  cä  'sya  väpanam  44 

vipranäni  aguir  äcärya  indras  träta  vrate  vrat« 

tasius\t  sarvavrataiiteshu  carur  aindro  vidbiyate  45 

ajinarp  sarvadaivatyani  aindro  dunda  iti  sniftab 

ssivitrini  niekbalani  abus  tasniAt  sai*väni  dliarayet         '  46 

mekhahim  ajinarji  dandam  upavitain  kamandalura 

apsu  prasya  ^)  vinasb^am  grbQita  ^)  nyani  mautrata]^  47 

yajüopavitaqi  knrrtto  sütreQa  navaUntavam 

devatto  tatn  yakshy&mi  ^npürvyena  y&s  smfUh  48 

oi|ik&ra\^  prathamas  tantor  dyitlya<^  ca  'gnidaivata)^ 

tfttyo  nfigadaiyatya^  catnrthat^  somadaiyata)^  49 

paficamal^  pitfdaiTatya)^  shash^  cai  Va  prqipati])^ 

saptamo  yftyiidaiTatyo  'shtamo  yamadamta)^  50 

navamab  samdaivafya  ity  ete  naya  tantavi^^ 

dvigunam  tnguQani  va  'pi  ekagrantbik^taip  vidll)^  51 

kenai  'vo  'tpäditaqi  aütram  kena  y&  trigovlkrtaip 

kena  vä  'sya  kfio  grantbi^  kena  mantx^va  mantritam  52 

brahma^o  't})adltam  sütratp  vish9iin&  triga^lkniam 

rudrena  tu  k^to  grantbib  sävitryä  tv  abbimantritam  53 

stanäd  ürdhvani  adho  näbher  na  kartavyain  *)  katbanic;ina 

stauad  ürdbvam  rriyam  hanti  näbbyadbastat  tapa|^kshaya|^  54 

gobliir  väbipavitrena  dliäryaniäneua  nitya<;a^j 

na  spi^anti  'ha  päpäni  vny'"P  ^)  gatresbu  tishtbati  55 

gobbir  väla])avitrena  yas  tu  sarpdbyam  upasate 

godbarmesbv  eva  vartate      na  sa  i)ai)ena  lipyate  56 

gobbir  valapavitrena  yas  tu  by  agnim  upüsate 

pancägnayo  butüs  tena  yavajjivaip  na  saui(;ayah  57 

&c&ryena  'bbyanujnäta  äc&ryägnau  vidhir  yatbä^') 

prallte  'gnau  samiddadyAd      antyi  sft  binhmadlri^^aqi  58 


1)  So  AB  uud  Uoth  Zur  Lit.  und  Oeschicbto  d.  Veda  p.  180;  C  abar 
und  Ca.  P.  l«0ii:  dattthivAkapudA^  ^Uht*.  und  Diksh.  R  «lUirt  dua  ^jUk^ 
durch  kaa^diny&dayai^.  t)  Bo  dio  MSS  un.l  Ca  P  ,  vgl.  airarate^  Ii,  10; 
Kotli  loo   oit  liest  ani^rasah.  3  (  So  AH  und  Roth  loc.  cit  ;  C  und  Ca  P 

Ijhrgoh.  4;  A  pravartanam.  6)  Ca.  P.  brabmacari  vraUde^a  6)  (Ja.  P. 
pn\8yed.  7)  Ca.  P.  grhttri.  8)  A  dharUvyam.  9)  So  aUa  UBa.  «ad 
Ca.  P.  10)  A  «od  Ca.  P.  Tartanta.  11)  Aelisnd^  kalpUa^  tetM. 

18)  er.  I,  86. 


Digitized  by  Google 


Sloamfiäd,  dat  OfhgamqigrahtpaHfUhfa  da»  OMaofMOfu.  547 


dadbi  sarpi^  ca  satpynktaV  ^)  prokto  hy  eslia  prshAtaka)^ 

homak&le  ta  tasyft  'gneb  sthftnam  attarapdrvata^  59 

kftmy&  priyft  ca  havy&  ca  i4&  nuit&  saramtt 

mahi  Ti^ratA  cft  'gbnyi  ca  goii4m&iii  Tidur  bndbA)^^  60 

madhuparkam  piben  manthani  antato  hrdayaip  spY^et 

apüpanäin  caro9  c&  'pi  sarvasihÄiiäny  anskti  ca  61 

dadhy  akshatah  snmanaaa  Apa^  ce  'ti  catushtayam 

argha  esha  pradätayyo  grhye  'rgh&rhäh  sractÄs  tu  ye  62 

dadhy  akBhiÄa^y  sumanaso  gh|taqi  siddharthakA^  yaväh 

päniyarp  cai  *va  darbhäi;  ca  ashtafigo  hy  argha  ucyate*)  63 

saqiishu  madhiinii  dadhna  arcayed  arhayant  sada^) 

rshiprokteiia  vidbinu  raadhuparkena  yajflikail?  64 

kanise  tritayam  äsicya  kainsena  parisamvj'tar|i 

pari<^riteshu  deyah  syan  madhuparka  iti  dhruvaip  66 

raadhupaikt!  tatha  soine  apsu  pninübutishu  ca 

anuccbisht^ü  bbaved  vipro  yatba  vedavido  vidub  66 

pranäbutisbu  somesbu  niadbuparke  tathai  'va  ca 

Asyabonieshu  sai-vesbu  no  'cchishVo  bbavati  dvijab  67 

dudbaui  payasi  kftanne  madbu 

nidadhy&n  madhuparkam  ev&  "hu^ 

dadlii  madhA  'dakaip  vi  'pi  sakt&v 

ity  ete  vihit&^ji  traya^  manth&^  ^  68 

paTitrftntarhitaip  kiivft  caroip  prajflo  'bhighärayet 

Qdyfiaya  cai  Ta  vidhinA  evaip  tantraip  na  Inpyato  69 

catormoshtir  cara\^  kAiyab  caturoAm  nttaro  'pi 

kapdlasya  pramAveaa  apüpin  ashtakAiidkan  70 

caturbh^qi  p&nital&t  kap&laip  y^iiikd  vidu^ 

prthakkapAl&n  kiunrlta  apflpto  ashtakilvidhau  71 

vapflhome  mnkheiiai  'va  home  s^ishtakite  tathä 

vy&brÜr  ^  na  prayoktavya  mukhe  na  'psu  ca  laksbaiiam  ^)  72 

santatah  pra^Ya^  karya^;^  pitiy^jüeshu  brabma^ail^ 

npaip^ukaragaip  ca  'pi  saha  kartr^  samasvaraif^  73 

kalatiteshu  boniesbu  uttaresbv  agatesbu  ca 

kalatitani  butvai  'va  uttarani  samarabbet  74 

yäuy  atitany  atikramya  uttarani  samarabbet 

na  devah  piUiras  tasya  pratigvhi^anti  lad  dhavi^  75 

prakraniano  tatbo  'dvahe  home  svishtakvte  tatba 

yasyarn  di(;i  vidhim  prahus  tarn  abur  aparajitam  7Ü 

ayuktam  amlalavanair  aparvusliitam  cva  ca 

havishyam  etad  auuädyaiii  asurai^  ca  py  asatpyutam  77 


1)  80  die  MSS  und  Ca.  F.  2)  A:  dadhi  nudhT  f^yasatpyuktas  tat 

PfBbatakuB  tteyat«.         8)  Hier  «ndet  die  aehta  ka^dUk*  in  A.        4)  Fehlt 

In  A.         6)  A:  arghftrhan  urcayct  nadii.  6)  So  ABC;  Ca.  P.  abor  Host: 

iLulliani  payasi  vÄ  'thavft  krtnnno  madhu  djulyäii  madhuparkam  otad  aliuh, 
dA<lltiiuadhu.salileshu  saktava^  Pfthag  eto  vihitäs  trayas  tu  miuithäh.  —  7j  Cf. 
II,  4.  8)  Hier  endet  die  neunte  fcay^ikt  In  A.  9)  A:  pitryeshu  prok- 
rfrrT^  P*90^*      10)  A:  sMniearet. 
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ikahava^  samUilM^  oa  kodravi  wa^ai)^  saha 

akrtAgmya^e    bhakahyft  yeahliii  no  "kift  haviigavAl^  78 

navay^jfie  'dbik&rasth&^  9y&m&k&  vrihayo  ya^ft^ 

na  'vnlyän  na  ca  hntvai  '^am*)  anyesliv  aniyama)l  smrta^  79 

^r&ddhe  br&hma^a  eka^  cet  8Talpai|i  ea  pralqtaqi  yadi 

▼ai9vadeTain  kathaip  tatra  iti  me  flaip9ayo  mah&n  80 

pntQlt&im&dyam  uddbi^ya  sarvasya  prak|^asya  ta 

br&hmanäya  prHdiitavyara  evaip  bhavati  sampadi  *)  81 

yady  ekam  bhojayec  chniddhe  chimdogani  tatra  bbojayet 

reo  yajüipshi  samani  traividyam  tatxa  tishthati  82 

fgbhis  tu  pitarah  prita  yajurbhis  tu  pitaniahi\h 

S&inabhis  jirapitaniahas  tasmtit  taiji  tatra  bbojayet  83 

ateta  ])rthiviin  krtsiiain  savailavanakämmam 

labliL'ta  yadi  i>itiaiihe  säimiäiii  aksharaciutakani  84 
darbbä^  kf^b^tginain  iiuuitra  brahiiianav  ca  vi(;eshata|^ 
nai  'te  nirmalyatAtp  yaiiti  Diyojya.s  tu  *)  puna^  puna^  85 
darbba^  pi94e8ba^)  iiirmAly&  viprä^  ca  protabbojane  ^) 
maotrab  ^üd^ahn  iuniill7&  ninnilyä^  citip&yak&]|i  ^)  86 
pi94^rth^  yd  strtA  darbhäa  tari)a9ai|i  ta  krtain  to  rn 
dhftai^  krte  ca  vi^mütre  tyägas  teahibp  vidktyate  87 
Qiaai  pitaro  bhnBkte*)  Tteapftr^Te  pitHmahAt 
prapitAmahi  dakahipatet  prahthata||  pi^^fttarknkA)^*)  88 
ksbate  luabttTane  cai  Va  dantoccfaiahte  iatli&  'nfte 
patitAnAip  ca  saipbbäsbe  daksbi^aip  9rava];iain  sp^vet  89 
marata)^  aoina  indrAgnl  miträyanipan  tatbai  'va 
ete  Sarve  ca  npra^a  kari^e  tisbtbanti  daksbine  90 
&tmatantroäbu  yan  no  Ictaip  tat  kury&t  paratantrikaip 
vi^eshab  kbalu  samanyA  ye  co  'kta  vedavadibbib  91 
üiio  va  'py  atirikto  vä  yab  sva(;akhoktani  acaret 
tena  samtanuyad  yajftaqi  na  kuryat  p&ratantrikaip  92 
yab  svai^akboktam  utsrjya  para^akbokt^m  acaret 
apranianani  rsbim  krtvä  so  ndhe  tamasi  niajjati  98 
puiiar  uktam  atikriintarp  yac  ca  simbavalokituni 
gau])bile       ye  na  g\'bnanti  na  te  jfi&syanti  gaubbilaiji  94 
gobliilaiaryuputrasya  yo  'dbite  sarpgrabaiii  dvijah 
sarvakai'uiasv  asammd^bab  paraip  siddbini  avapnuyftt  ^ 

iti  dvitlyab  prap&tbakab  ^  ^) 
iti  gfbyasamgraba^  samäpta^ 


1)  A:  Agriyanc.  2i  A:  nä  'foiy&t  tAn  ahutvai  'vam.  3i  sAmpai*; 
B:  sampade.  4>  A:  >ojyamän&s.  5)  A:  starano.  6)  Ca.  P.  viprÜJ 
pretftnnabhojane.  7)  A:  cit4y4ip  tu  hnift^anah.  8)  So  alle  M8S.  Ca.  P 
nnd  PW.  9)  So  A  und  FW  tob  pln^aterkaka;  B:  «tukshski^;  C:  *Uink 
shukAli  ;  r.i  V  »takshnk&h.  10)  A:  brahmokti  vedav&dibU^.  ^ 
gobbUe>gobbUain.       12)  £ade  der  sehuteu  kandükfc  In 
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Bililflitiuig  (I,  1). 

Nun  also*)  werde  ich  verkünden  was  von  Padmayoni 
gesagt  worden  ist  ;  was  zum  Frommen  der  Bnihmanen  im  Bezug 
auf  die  saipskaras  (häusliche  Sacrameute)  geäussert  worden  ist. 

Erster  Uaupttheil  (I,  2— aaa):  Mystisches  über  das  Feuer. 

Die  Namen  des  Agni  (2—12). 

2.  Das  gewöhnliche  Feuer,  welches  an  erster  Stelle  angeführt 
ist,  heisst  pavaka;  beim  garbhädhana -)  (die  Ceremonie 
welche  der  Be&achtnxig  Tonngeht)  ist  mftruta  als  Name  des 
Agni  festgesetzt 

8.  Beim  pumsavana')  (die  Ceremonie  welche  die  Gebart 
eines  männlichen  Kindes  bewirken  soll)  heisst  er  cftndram&sa 

( Junaris'') ;  beim  fuüf,' uk arman^)  (eine  das  pnipsavana  be- 
gleitende Ceremonie)  heisst  er  <;obhana  (, der  Glanzvolle*);  bei 
der  Ceremonie  der  Scheitelschlichtimg  ^)  ist  sein  Name  m  a  fi  - 
?  :i  1  a  (,der  Glückbringende") ;  beim  j  a  t  a  k  a  r  m  a  n  ®)  (Ceremonie 
nach  der  Geburt  des  Kindes)  heisst  er  pragalbha  (^der  Kühne''). 

4.  Bei  der  Ceremonie  der  Namengebimg  ^  heisst  Agni  p  4  r  • 
thiva  (,der  Irdische*,  oder  »der  Fürst"),  beim  pr&9ana^)  (der 
Ceremonie  der  Darreichmig  des  Essens)  heisst  er  9aoi  («der 

Glanzvolle*);  weiter  beim  cü^akarman^)  (der  Ceremonie  des 
ersten  Haarschneidens)  heisst  er  sabhya  («der  zum  Hause  ge- 
bürige");  bei  der  Anweisung  zu  Gelübden  ^^)  heisst  er  samud- 
bbava  (.Entstehung*,  .Ursprung*). 


1)  Der  Text  wird  nüt  den  bei  den  grhya-Tezten  gebrlnehliehen  Werten 

.athA  'ta^"  emgeleitot ;  atha  wird  im  Texte  selbst  als  ein  Kmengalikah 
<  ilxlah"  erklärt  (II,  9);  in  atiih  sehen  die  (.'ommentatoron  (Ca.  P.  und 
Diksli.  U )  einen  IJinweLi  auf  den  Zweck  der  Schrift:  „yasmät  agninämüdini 
gobhilena  no  'ktlLni  |  yasmiic  ca  anudbhinnArthAm  gubhUittAtnun  |  aUh-etMmAt 
kimailf*;  ihnUch  erkirt  A^arka  in  seinem  Commentar  snm  Karmapra- 
dipa  dieselben  Worte  durch  welche  auch  dieser  Text  oinj^eleitet  wird;  wahr- 
scheinlich sind  sie  aber  blos  in  Nncyiulimang  der  Einleitungen  sa  den  grbya- 
sütren  (Gobh   Par.  (^'»rikh.)  vorannestullt 

2)  Vgl.  Commout&r  zu  Gobh.  Gr.  II,  6,  10. 

S)  Oobli.  Gr.  n,  6;  Pir.  Gr.  I,  14;  A^t.  Or.  I,  18;  9*nkh.  Gr.  I.  Sl. 

4)  Gobh.  Gr   II.  G.  6. 

5)  Gobh.  Gr.  11,  7,  l;  Par.  Gr  I,  1.');  A^v.  Gr.  I,  14;  (;ankh.  I,  22. 

6)  Gobh.  Gr.  U,  7,  17;  Pär.  Gr.  1.  16;  Ä9V.  Gr-  I,  lü;  C^"^^  ^* 

7)  Gobh.  Gr.  II«  8.  8 ;  PAr.  Gr.  I,  17 ;  Ä9V.  Gr  I,  15,  4;  ginkh.  Gf.  I.  »4,  4. 

8)  Gobh.  Gr.  n.  7.  SO;  PAr.  Gr.  I,  18.  1;  A^t.  Gr.  I.  16,  1;  ^Aäkh. 
Gr.  I,  27. 

9»  Gobh.  Gr.  11.  9;  PÄr.  Gr.  II,  1;  A9V.  Gf.  I,  17;  gAnkb.  Gf.  I,  28. 
iO)  Gobh.  Gr.  lU.  1,  28.   Diksb.  K.  erkl&rt  dnreh  *vmtftn&i|i  •AvUrKvrAtl- 
kidHymTimtaiariiliiimnikwiiMiniihedufareelithiiiinnlm  Ade^e. 

Bd.  XXXY.  8« 
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5.  Bei  der  Geremonie  der  Bartscheerung')  beisst  er  tilrya; 
b«  der  (mit  der  Toriiergelieiideii  ideiitischen)  Ceremonie  des  ke« 
^inta*)  heiset  er  Agni;  Tai^Y&aara  heisst  er  Imm  Tisarga*) 
(das  Austreten  ans  dem  Stand  des  brahmacftrin);  \m  der 
Heirath  ist  er  yojaka  (^Anspanner*,  .Vexbinder*)  genannt 

6.  Bei  der  Oeiemonie  des  vierten  Hochseitstages  ^)  ist  sem 
Name  ^ikhin  («der  mit  dem  Haarbascb  versehene*);  andere 
AutoritÄton  nennen  ihn  hier  dhrti  Festigkeit*,  Befriedigung*  1); 
bei  der  Anlegung  des  häuslichen  Feuers  ^)  soll  er  unter  dem 
Namen  bhava  gekannt  sein;  beim  Allgötteropfer ^)  als  ]>avaka. 

7.  lirahma  soll  er  beim  garb apatya-Fener  sein;  l^Tara 
beim  südlichen  Feuer:  Vishnu  l)Rim  ah  a  v  a  n  i  ya-Peuer;  ^Drsi- 
feuer**  (trayo  'enayah)  beim  agni  hotra- Opfer '). 

8.  Beim  laksha- Opfer  (,Hunderttausendopfer*' :  Opfer  an 
die  Planeten)  heisst  er  vahni  (,der  TrHger");  beim  koti -Opfer 
(^Zehnmillionenopfer'')  heisst  er  liuta(;ana  (^Opferzehrer") :  beim 
Bussüpfer  heisst  er  vidhi  (^Verordnimg');  bei  den  Kochopfem^) 
heisst  er  suhasa  (»der  Machtvolle"). 

9.  Bei  den  Göttern  heisst  er  havyavaha  (,Opferfiilirer'); 
bei  den  Manen  kavyavähana  (»der  das  Opfer  zu  den  Weisen 
tragt*);  beim  Vollopfer . beisst  er  mx^&  («der  Gnädige");  beim 
^&nti-karman  (Handlang  cor  Abwebr  fibler  Folgen)  beisst  er 
Yarada  («Wnnscbgewlbrer*). 

10.  Bei  der  paiishtika')-Handlnng  (Handiting  die  das  Ge- 
deihen befördert)  heisst  er  balada  («Kxiäigeber*);  krodhigni 
(«Zomagni')  bei  der  Besehwönmg;  bei  der  Handlang,  die  das  Sieb- 
unterwerfen  eines  andern  zuin  Zweck  hat,  ist  kamada  (, Wunsch- 
gewahrer")  sein  Name;  beim  Weltbrand  heisst  er  ddtaka  (,der  Bote*). 

11.  Im  Unterleib  heisst  erjatharägni  («Baachagni') ;  bei 
der  Verbrennnng  der  Todten  kravyada  (,Fleischvensehrer*) ;  im 
Meere  ist  er  als  vä^ava  (das  am  Südpol  gedacht«  Höllenfeuer, 
welches  kein  Wasser  zu  löschen  vermag)  zu  kennen;  bei  der  Welt- 
Zerstörung  als  sanivartaka  (,  Um  stürzer "). 

12.  Dies  sind  die  aufgezählten  Feuer,  welche  der  Brahinane 
immer  verkünden  «soll ;  diese  siebenunddreissig  berühmten  Kamen 
soll  der  zweimal  geborene  kenneu. 


II  Gobh.  Gr.  UI,  1,  1}  Pix.  Gr-  U,  1,  18;  Ä9V.  Gf.  1,  18;  giäkh.  Gr. 

1,  28.  19. 

9)  Oobh.  n,  1,  S;  Ca.  P.  godlnftnfe  gfliyokte  kettet». 

3>  Diksh.  R.  maunjttyfige,  Gobh.  III,  4.  22       und  Orbyas.  II,  S8. 

4)  Gobh  Gr.  I!.  5,  1,  PAr.  Gr«  1,  11;  V^ükh.  Of.  1»  18. 
b)  Gobh.  Gr.  I,  1,  14. 

5)  Gobh.  Gr  I,  4,  1  fj;.   k<}r.  Gr.  I,      1  Anneiinuif . 

7)  Die  Bestimmungen  in  diesem  Yen  wie  ueh  nuMihe  der  Vlgmirm 
gehören  natürlich  in  das  ^ran  t  a- Ritual. 

8)  Gobh  Gr.  I,  9,  6.  A9V.  Gr.  I,  lü.  LAt.  <^'r.  IV,  9,  2.  Diksh.  K.  gUtedtrt: 
♦,^vayy-&vvaytOyWtgraii&yeny-e8h|eltA-enve»htekA-ekiehtikfcb  pikeya|Bftb". 

9)  Ca.  P.  ^erfrMja  dbiuii^y»     poditQiflMk«  k«^^  cCQoULOr.llI.l<^*- 
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I>to  «tobMi  aangen  dM  Agni  (13—15). 

13.  Dies  sind  die  sieben  Zungen,  weldu^  am  Oesidit  des 
bnt^^ana  stehend  zucken;  mit  welchen  sie  ^)  das  Opfrr,  welches 
auf  gehörige  Weise  von  den  besten  ürahmanen  dargebracht  ist, 
verzehren. 

14.  Kali  („die  scbwarze"),  Karali  („die  khitlende*  oder  „die 
grauenerregende**),  Manojavu  (,die  gedanken.scbnelle''),  ISulohita 
(.die  ganz  rothe"),  Sadbürnravar^ä  («die  dunkelrothe*"),  Sphul- 
liBgini  (»die  fimkelnde")  und  9uci8iiiit&.(,die  süss  lächelnde*"); 
dies  sind  die  sieben  zflngelnden^  Zungen  des  Agni 

15.  Zwei  Zungen  baben  beim  9&nti-karman  Geltung; 
swei  bei  der  pansbtilca-Handliuig;  drei  sind  behexend  (gehören 
nun  abbic&raka);  diese  werden  besonders  bervorgeboben  und 
der  scweimal  geborene  soll  sie  kennen*). 

Warth  dar  Kanntniaa  der  äoasareii  Form  Affni'a  (16— 18a). 

16 — 17  a.  Derjenige,  welober  das»  was  zn  opfern  ist,  opfert, 
da  wo  die  Satzung  es  verlangt,  aber^  ohne  Agni  sn  kennen,  In 
onTerstBndiger  Weise  Opfer  darbringt,  bei  diesem  kommen  Opfer 
und  feierlidhe  Handlung  niebt  zur  Oeltong;  nnd  er  selbst  geniesst 
nicht  die  Fracht  der  Handlung. 

17b — 18a.  Wer  aber  ^e  Form  Agni's  kennend  sich  da- 
ran macht  seme  Gunst  zu  gewinnen,  den  leitet  Agni  mit  irdischen 
und  himmlischen  Freuden^).. 

Autor  und  Zweck  der  Abhandlung  (18b~-19a). 

18  b  —  19  a.  Der  Sohn  des  Lehrers  Gobhila  hat  dieses  wohl* 
untersuchte  Lehxbuch  verfasst  mit  Angaben  die  zur  Lösung  7on 
Zweifel  dienlich  sind,  fOr  demjenigen,  welcher  das  Wohl  yon  Schülern 
und  Söhnen  wfinschi 

I>«r  Mund  und  weitere  sieben  Zuagan  dea  Agni'^  (19b— 26) 

19b.  Nun  will  ich  über  den  Mund  des  Agni  berichten,  was 
von  Padmayoni  gesagt  worden  ist 


1 )  Nach  Ca.  P.  divaukasuli. 

2)  Zu  lelftyamHuä  h  bomerkon  dio  Commoutorc:  havyam  bhak^thitum 
ipsantjra^  |  laU(!)  ipsäy^m-,  das  Wort  kommt  auch  in  der  Mui^dakopanishad 
I,       4  ab  Hane  «imr  der  Zangen  det  Agni  vor. 

S>  mOiere  Beetfanimingen  fehlen  aneh  in  den  Commentaren. 

4>  Der  folgende  Halbvers  18  b  wird  von  den  Commentatoren  hientn  gelogen. 

5)  Dieser  Vers  beseicbnet  äusserUeh  einen  gewissen  Abschluss,  don  A 
noch  besonders  dadurch  würdigt,  dass  os  mit  ihm  die  erste  kandikü  schliosst. 
Aber  auch  dorn  Sinne  nach  muüs  der  lulgendo  Theil,  der  auch  von  der  üiLssieren 
Form  Agni  H  handelt,  eutweüer  von  einem  andern  Verfasser  herrühren,  oder 
TOB  dflmselbea  Vecfiuser  aof  Grand  anderer  (Quellen  oder  andetw  Tradition 
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20.  Eine  Spanne  ist  als  Maass  der  sieben  Zungen  erwähnt, 
und  dieses  Maass  ist  auf  allen  vier  Seiten  zu  nehmen  ^) ;  rund  ist 
der  Mund  des  Agni. 

21a.  Je  nach  dem  Zweck,  für  welchen  im  Feuer  geopfert 
wird,  soll  man  eine  bestimmte  Zunge  ausersehen. 

21b  —  22  a.  Kar  all  („die  klaffende"  oder  ,die  grauener- 
regende*"), Dh  ü  m  i  n  i  (,,die  rauchende''),  v  e  t  ä  (,die  leuchtende*), 
Lohitsi  (,die  rothe"),  Mahalohitu  (,die  grosse  rothe^),  Suparna 
(,die  schön  geflügelte")  und  Padniaragi  (»die  lotusfarbige'); 
diese  sieben  sind  als  die  Zungen  bekannt. 

22b  —  23.  Die  Bäkshasa  essen  die  Karsli;  die  Asara 
die  Dh^mini;  die  Schlangen  verzehren  die  (^veta;  diePi^&cs 
die  LohitA;  die  GftndharTa  essen  die  MahAlokiti  und 
Tama  die  Supar^i 

24.  ünd  Fadmaräg!  ist  als  die  den  Göttem  gebOiige 
'Zunge  im  Fener  berfibmt;  in  diese  soll  man  immer  opfern,  ni 
einem  wohlgezfindeten  Feuer. 

25.  In  einem  raueblosen,  flackernden  Feuer  muss  msn  opfern, 
damit  die  fortlaufende  Handlung  gelinge;  kein  Bauch  soll  dabei 
sein  und  keine  mit  Rauch  behaftete  Flamme  *).  (Der  Best  des 
(^loka  scheint  unübersetzbar)*). 

26.  Wo  das  Feuer  in  hellem  Glanz  leuchtet,  da  steht  Bba- 
gavant  (Vishnu);  dort  soll  man  das  YoUopfer  darbringen,  da- 
mit man.  alle  Wünsche  erreiche. 


TOffertigt  wwta  Min.  Eudgültigen  Beweis  daittr  bittet  dbi  TeneliMMM  B** 
nvnniuig  und  Bchandloiig  dor  sl«lMn  Sangon  d«  Agni  (Slb— SSaX  ^ber  wdelM 
Diksh.  R.  in  naiver  Weil«  nldktB  wdtor  Sil  bemerken  hat  ,jpAmktlbh|« 
'nyäs  sapta  jihvi  äha". 

1)  Die  Commentaro  beziehen  ..pramAnam  caturasram  c«'"  auf  den  Mund 
des  Agni  trotz  <loä  folgenden  „vartuiain  aguimaudalam" ;  so  Ca.  P.  praaui^aai 
pCirvoktapradufapramaiiam  1  catururaip  eatuliko9M|i  c4  'gnimiikluup  kaiUlMB. 

Um  was  es  Äeh  ttberbanpt  In  diesem  pid*  hiiadelt,  Ist  mir  nieht  erdcMBek 

2)  WahrsoheinUch  so  xa  ftsaea,  dass  diese  Gottheiten  mit  HUft  dlwr 
ZangMi  des  Opfer  geniessen. 

3)  So  niuHü  man  sich  wohl  das  „na  dhftmo  na  tathft  j^ilä"  dealten;  im* 
sonst  wäre  der  Widerspruch  mit  dem  vorigen  Vors  nicht  za  erkliren. 

4)  Diksli.  Ii.  erklärt  dun  nnverstandliclie  ..vi^uddhoshnena^'icakshusbi" 
durch  „vi^uddheua  vigatoshuena  cakshusha  |  yatra  gtiau  dl/ümo  na  dfslius 
tatra  hotovyam*';  Ga.  P.  liest  „vi^uddho  bhavl  cskshosha^"  wahnchsisBA 
mit  selbetlndiger  Emendath»,  da  die  Hm.  insgeeammt  die  Im  Tast»  srf- 
genommene  Lesart,  die  auch  Ca.  P.  kennt,  aufweisen.  Er  orkl&rt  seinen  Ttft 
dann  in  einer  Weise  ans  der  sich  etwa  die  folgende  Uebersetzung  für  <i* 
Ilalbvers  ergiebt:  „Weder  Rauch  noch  eine  Flamme,  die  mit  Kaueh  beluAA 
ist,  noeh  ^ne  Flamme,  die  anf  der  Erde  brennt,  rind  Rein%er  des  Anger*  (t).— 
Die  Parallelstolie  im  Karmap.  ist  I,  9.  12—13;  A(;Hrka,  der  in  der  B«fel  i» 
seinem  Commontar  die  ontsproclionden  Stellen  des  fJrhyatarn^rHha  r'itiert.  \9t 
es  hier  unterlaasen;  wahrscheinlich  bat  er  auch  die  Stelle  in  ihrer  jetzig'«'' 
Verdorbenheit  vorgeAinden. 
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Di«  iwoB  Samidlis  und  B— thnmongm,  fib«r  dlMwlbui  (27 — 33«). 

27— 28a.  Mftra^t  (.die  tOdOiche*),  B&ksliatl  (»die  schft- 
digende*  oder  «die  rftkshasa-artige*),  Randrt  (.die  nngestllme'), 
ErsTjAdt  («die  Fleisohfresserin*),  Brahmarftkshasl  («die 
brahman-scbldigende*,  oder  «die  sa  den  brahmarAksliasa  ge- 
hörige*), StbAlajaDglift  («die  dickbeinige*),  Kar&lt  («die  klaffande* 
oder  «die  grauenerregende*),  Vajrahasti  (.die  den  Donnerkeil 
tragende*)  und  Yamn dilti  (.die  Botin  des  Yama*);  dies  sind 
die  nenn  samidbs  (Zündhölzer)^). 

28b  —  29a.   Ein  zerbrochenes,  ein  gespaltenes*),  eins  das 

kürzer  (als  eine  Spanne)  ist,  ein  krummes,  eins  das  dicker  (als 
ein  Daumen)  ist,  eins  das  zwei  Zweige  hat,  ein  von  Würmern  zer- 
ft-essenes,  und  eins  das  iSnger  (als  eine  Spanne)  ist,  sind  nach 
Krlften  za  vermeiden^. 

29  b — 80  a.  Ein  zerbrochenes  bewirkt  die  Zerstörung  des 
Lebens;  ein  gespaltenes  ist  die  Ursache  von  Krankheit;  ein  zu 
kurzes  ist  todgebend  und  fürchteziich;  und  Unglfiok  entsteht  durch 
ein  knunnies. 

80  b  —  81  a.  Ein  za  dickes  verarsacht  ffindeniisse;  ein  za 
dünnes  mehrt  die  Widersacher,  ein  zweizweigiges  zerstOrt  das  Be* 
sitathum,  Weib  und  geliebte  Angehörige. 

31b  —  32a.  Ein  wurmzerfressenes  verarsacht  grosse  Gefahr; 
ein  zu  langes  beraubt  der  Kinder;  deswegen  soll  man  mit  aller 
Anstrengung  die  zu  vermeidenden  vermeiden. 

82  b  —  33  a.  Ein  nic  ht  zu  dünnes ,  und  ein  nicht  zu  kurzes, 
ein  nicht  verzweifiT^es ,  uiid  ein  nicht  belanbtos.  ein  saftiges,  nicht 
zu  langes,  und  nicht  zu  kurzes,  das  sind  die  Brennhölzer,  weiche 
alle  Wünsche  erfüllen. 


ZiPdter  HaapUkefli  Die  elgenllidie  Ergänzung  zn 
Gobhila.   (Der  flbrige  Text). 

Bwteok  dieeea  Theile  iiiid  Er^läruntr  des  termiaos  teehnleoe  grby» 

(33b-37»). 

88  b  — 84  a.  Zorn  Nutzen  des  Opfernden  will  ich  der  Reihe 
nach  bei  allen  gfhya- Handlungen,  wo  immer  eine  Verordnoog 
an^Sestellt  ist,  eine  eiginzende  Verordnong*)  mittheilen. 

1)  Ca.  P.  besieht  diMe  Namen  auf  die  im  folgenden  ab  su  vermoideude 
bflMieluMleii  lamldht;  Dtkah.  R.  Iriat  ile  woM  mit  Iteeht  Ar  die  Kamen  der 
samidlii  Ibeilumpt. 

2)  Diksh.  R.  vIdaU  |  nadhyadalanhlt* ;  Ca.  P.  vidali  i  dalarahiU  tvadi 

viyuktH. 

3)  Cf.  Karnap.  I,  8,  17—18;  dasselbe  in  etwas  anderer  Fassung. 

4)  So  wird  wolil  pnHvidU  Ider  dem  ZonmoMiiliMg  gemlrn  m  fl1>er- 
MtMD  mIh. 
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84  b  —  35  b.  ünd  yon  den  imeiklirten  SticbwSrtem  (tennim 
teohnici),  weldie  im  grhya-Bünal  erwibnt  smd,  von  diesttn  w31 
ich  snr  Klarlegong  des  Sinnes  in  ^loka,  welche  den  Nanm 
Baipgraha  führen,  sprechen. 

85  b  —  86  a.  Die  Fiaaen,  die  SOhne  und  die  Tdchter;  die 
welche  im  Begriff  sind  geboren  zu  werden,  und  die  welche  sp&ter 
geseogt  werden,  sind  als  gr^J^  (.som  Hanse  gehörige*)  wafgeiitik, 
und  sind  die  Ihrben  des  Hanäierm^). 

d6b  — d7a.  Ifit  Bücksicht  anf  diese  hat  der  Lehrer  das 
Gesetz  festgestellt  bezüglich  der  saqiskAra  (hinslich- religiöse 
Sacramente)  nnd  bei  Handlungen,  welche  die  Abwehr  bOsen  Em- 
flosses  bezwecken;  deswegen  ist  das  Gesetz  grhja  (hünsKchw 
Gesetz). 

Der  Opferplatz  (:{7b~42Ä). 

37  b  —  38  a.  Nachdem  man  den  Boden  gekehrt  und  rait  Kuh- 
Pünffor  beschmiert  '^),  die  Opferj^egenstände  nördlich  (vom  Feuer) 
aufgestellt,  soll  mau  »'iiipn  polstenii'tij^en  Sitz  ^)  (für  den  Brahmaoen) 
machen,  dessen  Vorderseite  gleichfalls  nordwärts  gerichtet  ist 

38 b  —  89a.  Ein  gocarma  an  Grösse  soll  man  den  Opfisr- 
platz  machen,  viereckig  in  nicht  salziger  Erde ;  beim  Morgen*  md 
Abendopfer  soll  er  in  jeder  Hichtong  eine  £Ue  lang  sein. 

39b — 40a.  Der  Platz,  auf  welchem  hundertundeine  Kuh 
den  Stipr  mit  eingerechnet  mit  ihren  Kfilbem  abgeschlossen  stehen, 
der  ist  als  ein  ,gocanna*  bekannt^). 

40b  —  41a.  Sechs  Achtel^,  oder  fBn(  oder  vier,  oder  drei, 


1)  Zn  Qobh.  Gr.  I,  1,  1;  c£  lUrautp.  I,  1.  1. 

2)  Gobh.  Gr.  I,  9,  1;  <s£  II,  1,  11;  m,  7,  S.  18  «Ic.  PSr.  Or*  It  1.  >; 
A^T.  Gf.  I,  3,  1. 

3)  vrslii  erklärt  Ca  P.  zu  Gobh.  Gr.  IV,  2,  26  durch:  „k^shthainayo 
dvü<l:iviVn<;iil.iparimitu   ääauavi9esha^" }  cf.  P&r.  Of.  I,  1,  2}  —  warn  gaoMB 

Vorst«:  Karniai).  I,  8,  15. 

4)  liitirzu  citiert  Ca.  P.  folgende  Parftllebttelle  aus  eiaem  andern  sisftt- 
Werke:  g»v&qi  9aUip  vpihaf  cal  In  jaifara  tbhtbed  ayantiita^  |  etad  goeanM* 
matnu|i  ta  prUmr  TedATldo  JtfiA^. 

5)  »c.  des  im  Torigen  Vene  yerordneten  Fliehennrnmes;  diese  Bede«ta*( 
det  Wortos  <;apha  ist  im  PW.  sur  Genfige  belegt.    Ich  ühorsetie  ao  troll 
Diksh.  ]{ '•>  Erklärung  von  «^aphah  durch  „ffoh  khurah" ,  eino  Uebersotianft.  die 
wulü  einfacli  aus  eiiiom  einheimischen  Lexiooffraphen  abgeschrieben  ist,  dit 
aber  den  Vers  kaum  verständlich  macht.    Höchstens  könnte  man  dnui  Mf 
den  wahnehtinUchen  etgmudoglReheii  Wertii  dee  Miifues  nKocenBa"  nxwk- 
gehen :  also  ein  Stück  Land ,  das  mit  einer  in  Streifen  geschnittenen  Kahh«at 
umspannt  ^worden   kann,   und  dann  annehmen,  das  die  Quantität  der  dsW 
angewandten  Kuhliaut  variieren  kann:  je  so  viel  als  su  sechs,  fünf,  \ier,  im 
oder  swei  Hofen  bei  GletehtheÜung  gehjfrt  —  Cfe.  P.  wklirt  den  fbOtn» 
durch  yogyatrAd  uiMMtbitatvie  ca  ^apliaTatinAqi  gaviip  gniiafaiii  TtqriB! 
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oder  iwei  nnd  (ak  goearma)  erwihnt;  die  Besdohimiig  go- 
carma  wird  bei  ritoeller  Handluog  spezifisch  angewandt 

41b  —  42  a.  Geistige  Aiuneichniing  wird  dadnieh  erlangt, 
dass  man  mit  dem  Hälse  nach  Osten  >)  gerichtet  sitst;  höchster 
Böhm  wird  durch  Sitzen  mit  dem  Halse  nordwärts  gerichtet  er- 
reicht; sfidlich  auf  einer  niedrigen  Stelle  ist  der  Sitz,  welcher 
mit  den  Manen  in  Verbindong  bringt;  em  ebener  (Opferplatz)  be- 
wirict  Ansehen  (oder  behagliches  Leben)  '). 

JDer  Opfinrlobn  und  Iiehrerlohn*)  (42  b— 44  a). 

42  b  —  48  a.  Als  beste  Gabe  soll  man  eine  vieijHhrige  Kuh 
kemien;  so  verlangt  es  das  Gesetz;  von  dem  (gewöhnlichen)  Opfer- 
lohn anageaeichnet  kennt  man  das  als  eme  besondere  Gabe. 

48b  —  44a.  Vier  BHndevoll  sind  ein  kiipcit^)  (kleines 
Maass);  ein  vierfaches  kiipcit  ein  pushkala,  und  vier  pnsh- 
kala  sind  als  pür^ap&tra  verordnet. 

lieber  daa  BfMMn  dea  reelilaa  Annes  bei  lewiaaen  Yenioli- 

tangen  (44b  -  45a). 

44  b  —  45  a.  Beim  Herbmbringen  der  Opfergerftthe,  anch  beim 
£ssen  und  Mnndspfllen,  beim  Marmeln  von  Sprachen,  oder  zur 
Zeit,  wenn  die  Spende  geschieht,  soll  man  den  rechten  Arm  in  die 
Hohe  halten*). 


1)  et  Qobh.  Gr.  IV,  6,  15. 

%)  Dieser  Theü  des  Vernes  bezu^ht  rieb  «of  dl«  Stelle:  prAgndAkpmyeoaiii 
d09Mp  «HBam  vn  in  Gobh.  Gr  I,  1,  10. 

3)  Bei  der  Besprechung  des  Lohnes  bosrhriiiikt  sich  der  Autor  darauf 
die  höchste  und  die  niedrigste  dakshi^^  genauer  zu  definieren;  das  hier 
beeprocbene  v«ra  findet  sieh  in  dem  Vene:  „anadvftn  kaqiso  vAso  tu»  M 
dnkehlpHp"  (Qobb.  Gf.  Ol,  8,  45),  welcher  dus  Honorar  des  Lehrer  beim  mn- 

n»mnlk«-Gelübdo  angiobt;  vgl.  Knnnap.  III,  8,  14  und  Ind.  Stnd.  V,  343, 
Anmerkung.  Das  pftrnapAtrn  wird  in  Gohli  Gr.  I.  9.  10  (vgl.  I.  0,  0—7; 
und  Karmap.  II,  5,  1 — 3)  au^idrucklich  aU  die  avainä  dak»hinü  bezeichnet; 
das  Mmm,  welebes  hier  diesen  Namen  führt,  Ist  ttbrigens  kMner  als  das  go- 
wShnUobo  pürnapntra;  ho  hat  Nar&ya^  citfert  von  Ca  P.  zu  Gi-hyas.  I,  43: 
„aahtamnshtir  bhuvet  kiincili  kiificayo'  shtau  ca  pu.shkulani  |  piislikaläni  ca  eat- 
wkgi  püryapatrain  vidhiyate"  ;  also  viermal  so  grusa  als  es  hier  beschrieben  ist; 
SO  aaeh  dtiert  das  ^abdakalpadrama  sab  voce  pü'rnapatra  dioeo  Stelle  aus  dem 
OfliyasaipgrBha,  and  aaeh  Ca.  P.  sa  Gobh.  I,  9,  7  eltiert  de  In  dieser  Form, 
ob>*chon  er  in  »einer  Au.sgabe  des  Grhyns  die  obige  Losart  aufgenommen  hat, 
ilif  Jitich  die  Hd>chr.  des  I'W  aufweist  (sub  pushkala  4a).  Mit  noch  weiterer 
Abweichung  citiert  Kullüka  zu  Manu  VU,  126  die  zweite  Hiilflo  dos  Verses: 
pvalilMlAni  ta  eairftri  %4*iaka^  parUdrlita^.  —  Vgl.  aaeh  ZDMO.  9,  LXXIX 
nnd  KAtjr.  ^r.  VI,  10,  S7. 

4)  Klqiclt  ist  Tielloieht  ▼olksetjmologisdke  Umgestaltung  von  knipel. 

5)  Dioso  Bandlang  wird  la  den  Commeataren  nicht  motfi4ert;  cf.  Gobh. 

Gr.  I,  s.  s. 
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U«b«r  VmUhtangßa  w^leln  nloht  mit  answlrti  gvMirtaii  KnlNn 
ab«r  mit  Benatsung  dM  2>ftiimmis  b«im  CMmMMb  d«r  Hiaad  m 

▼oüsiehen  sind  (45  b— 46).  ' 

45b  —  46a.  Die  Spende,  EinitfaiiLmahme  (von  Opferlohn  etc.) 
und  die  Uebergabe  (de.sselben),  das  (leniessen  von  Speise  und  d.is 
Mundspülen  sind  Verrichtungen,  die  nicht  mit  auswüi-ts  irekehrt<^n 
Knieen  M  vollzogen  werden  sollen;  mit  Benutzung  des  Daumens 
(beim  Gebrauch  der  Hand)  soll  niiui  an  diese  gehen. 

4Gb.  In  dieser  Weise  soll  auch  der  Anfang  aller  Opfer  der 
Aussage  der  Opf erkundigen  gemäss  gemacht  werden. 

Dm  lakshaiiAm*):  Bioiitiinfr,  Gh3ttheit«ii ,  Mmws  und  VMMn  dir 

Linien  (■il—'^^a). 

47a.  Nun  will  ich  das  lakshanam  (die  Herrichtung  des 
a  g  n  i  -  s  t  h  a  n  (1  i  1  a)  so  wie  auch  das  Maass  der  Linien  und  ihre 
Gottheiten  besprechen. 

47  b  —  48  a.  Weder  mit  einem  Nagel,  noch  mit  einem  Scheit; 
nicht  mit  einem  Stein  und  nicht  mit  einem  Gegenstande  aus  Thea 
soll  der  Brahniiuie,  welcher  Gelingen  der  Handlung  wünscht,  dai 
lakshanam  zeichnen. 

48  b  —  49  a.  Wenn  man  es  mit  dem  Nagel  ritzt .  so  wird 
man  an  den  Nägeln  siech;  wenn  mit  einem  Scheit,  so  geräth  man 
in  Krankheit;  durch  Benutzung  eines  Steines  wird  Verlust  von 
Keiclitliuin  bewirkt;  durch  einen  thönemen  Gegenstand  entsteht 
sicher  Stroit. 

41)  b  —  50 a.  Wenn  man  es  mit  einer  Frucht  ritzt,  so  wird 
man  fruchtbar;  wenn  mit  einer  Blume,  so  gelangt  man  zu  Glück; 
wenn  mit  eim  tn  lUatt,  SO  erreicht  man  Beiohthum;  wenn  mit 
Ku^agi-as,  langes  Leben. 

r)(»b — 51a.  Deswegen  soll  der  Brahmane  mit  einer  Frucht, 
einer  Hluine ,  einem  Blatt,  oder  Ku^agras  das  lakshanam  ritzeOi 
wenn  er  wünscht  in  den  Opferhandlungen  Erfolg  zu  erreichen. 

51b  —  52  a.  Nachdem  man  die  linke  Hand  auf  die  Erde 
gestützt  hat,  soll  man  mit  der  rechten  ritzen;  so  lange  soll  niiui 
die  Himd  nicht  aufheben,  bis  man  das  Feuer  (auf  die  FeaenteU«) 
hingethan  hat 


1)  DiflM  BrkUniiig  dos  tennfanu  ^abahlijlon«*  ist  nach  Dikili.  E: 

bahissakthi  |  jAnumadhye  datuhifam  bähuni  krtva."  Ca.  P  .  der  diuse  BAUnf 
auch  k^'iiTit .  Mlichit  eine  andere,  wonach  die  lländo  zwischen  den  Knieen  g«- 
halteu  werden,  vurzuziohen:  „abahiirj&na  iti  antarj&uu  ity  arthalti  |  jäauiaadbfi» 
hastan  krtrl  1^  etat.** 

2)  Diese  Ceremonio,  dio  iu  Gobh.  Gf.  1,  1,  9 — 10  in  aller  Künto  «bge^^ 
wird,  wird  Iiimr  In  üoboreinstiniiiiiiiig  in  den  Haaptaflgon  mit  dem  kanaipn'^ 
und  andim  lairtf-WeriMa  gwum  bMduleben. 
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52b  —  58a.  Kadi  Osten  geridhtat  ist  die  der  Prthivl  ge- 
weihte lime;  die  dem  Agni  geweihte  geht  nordwBrts;  die  dem 
Praj&pati,  Indra  und  Sorna  geweihten  sind  auch  als  nach 
Ölten  gerichtete  überliefert 

53b  —  54a.  Den  Schutt*)  von  den  zum  gfhya- Ritual  ge- 
hörigen Linien  soll  man  eine  Elle  entfernt  anhäufen  :  eine  Thüre 
für  die  Opfergeräthe  ist  in  nordöstlicher  Bichtang  durch  die  Ueber- 
lieferung  geboten. 

54  b  —  55  a.  Die  der  P  f  t  h  i  v  i  und  dem  Sorna  geweihten 
Linien  sollen  je  zwölf  angula  lang  sein;  einundzwanzig  angiila 
soll  die  dem  Agni  geweihte  (die  nördlich  laufende)  Linie  sein; 
die  dem  Praj^pati  und  Indra  geweihten  sollen  je  eiue  «Spanne 
lang  sein. 

55  b  —  56  a.  In  Zwischenräumen  von  je  sechs  angula  sollen 
die  Linien  welche  sich  mit  der  Agni -Linie  berühren  gezogen 
werden;  und  nördlich  von  der  Linie  der  Pfthivi  sollen  die 
(übrigen)  drei  (ostwili*ts  laufenden)  Linien  in  der  angeführten  Beihen- 
folge  gezogen  werden 


1)  Die  hier  und  im  Folgendon  sidi  vorfiudendfii  Data  über  die  äussere 
Form,  Namen  und  Anordnung  der  Linien  erscheinen  auch  sonst,  aber  gewÖhn- 
Ucb  mit  allerlei  Variantou;  so  <^'änkli.  Gr.  1,  7,  6;  Näräyanas  Comm.  zu  der 
Stdk:  Ind.  Btad.  XV,  198  i  Kannap.  I,  «,  9.  Gb.  P.  so  Ctobli.  I«  1,  19  eiti«rt 
■H  Baghmuuidftna't  imrtitRttvft  eine  Baaehrttbnuf ,  die  in  mehreren  Punkten 
von  der  hier  gebotenen  abweicht. 

2)  Cf.  „uddhrtya"  PÄr  Gr.  I,  1,  2 ,  Ca.  P.  zu  Gobh.  I,  1,  9  citiert  dio 
zweite  Hälfte  des  ^loka  abweichend:  dväram  etat  padärthjiu&m  prägudicyäip 
di9i  smrtani. 

3)  Es  ergiebt  sich  folgendes  Schema  für  das  agnistha^dila: 


Nind 


v  on  welcher  die 
Opforgoräthe  hur- 
beigebracht 
werden. 


Bichtung, 


QDer  Schutt 


■  Sorna-Linie 
1 2  angula 

Indra-Linie 
eine  Spanne 


Ost 


Pn^äpati-Linie 


ebie  Spanne 

PrChivi-Linie 
19  aignla 
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56b—  57  a,  Die  der  Ppthivi  geweihte  Linie  soll  weiss  sein; 
die  dem  Agni  geweihte  roth;  die  demPrajäpati  geweihte  soll 
schwarz  sein;  die  blaue  Farbe  möge  man  fiii*  die  dem  ludru 
geweihte  bestimmen. 

57b.  Gelbiarbig  soU  die  dem  Soma  gewoOite  Lmie  sab; 
dies  ist  der  Gbaracter  der  Farben  bei  den  Luden. 

58.  IMe  Verordnung  die  Linien  betreffend  ist  fBr  alle  bftos- 
liehen  Handlungen  ansgesprochoii;  saaber  und  gerade  sollen  die 
Linien  gemacht  werden  und  mit  grosser  Sorglhlt 

59  a.  Nachdem  man  diese  (TOibereitenden  Handlongen)  licfatlg 
kennen  gelexnt  hat»  soll  man  die  h&oslichen  Ceremonien  ToDbringea 
lassen. 

KotiTlenmf  de«  »««palepaii«**  (59  b— 62*). 

59  b — 60  a.  Warum  wird  denn  die  Erde,  welche  von  Vishnu's 
Füssen  umgangen  wird,  welche  durch  den  Eber  ^)  in  die  Höhe 
gehalten  wird,  sie,  die  klare,  reine  und  geläuterte,  beschmiert? 

60b— 61a.  Von  Indra  ?nirde  einstens  mit  dem  Donner» 
keil  ersehlagen  Vftra  der  grosse  Unhold;  weil  die  Erde  mit 
dessen  Fett  befeuchtet  wurde,  deswegen  wird  sie  beschmierL 

61  b — 62  a.  Bas  llbriggebliebene  bischen  Fett  des  Gespaltenen, 
welches  noch  etwa  vorhanden  ist»  wird  durch  den  Dfbiger  nnsicfat- 
bar  gemacht;  so  hat  es  die  Tedische  Satrang. 

VeirtheHnng  der  Functionen  aa  ▼eneliiedfliie  Fenooen  bei  Opte> 

baadlimgea  (82b— 64a). 

62b — 68  a.  Beim  Spiel  und  im  gewöhnlichen  Verkehr,  so 
auch  im  Verlauf  einer  Opfeihandlung  rieht  der  unmittelbar  Be* 
theiligte  nicht  die  Umstände,  die  der  rieh  abseits  befindende  (Zu* 
schaoer)  bemerkt 

63  b  —  64  a.  (Deswegen)  soll  einer  mit  der  AnftfUhrnng  der 
Handlung  betraut  sein;  ein  zweiter  soll  die  richtige  Anfeinander- 
folge  der  einzelnen  Theile  der  Handluni^'  in  seiner  Obhut  haben; 
ein  dritter  soll  (kritisierende)  Fragen  stellen;  dann  soll  die  Handlung 
▼ollzogen  werden^. 


1)  „Durch  Bhagavaut  (Vbhvu)  iu  der  U ostalt  eines  Ebers  wird  sie  üb« 
den  Oeeftn  der  Zerrtonuig  hocb  In  die  Höbe  gebalten**.   Ca.  P. 

S)  Die  hier  Torgebracbten  Beftimmungen  sind  eine  Anlehnung  ab  Ae 
Qebrlnebe  bei  den  ^rauta-Opfem.   Die  erste  der  drei  angelBbiten  Perso— 

entspricht  dem  adhvaryu  und  hotar;  die  zweite  dem  brahman;  dio  dritte 
würde  sich  etwa  mit  «lom  sadasya  iltT  kaushitakin  (A^v.  (ir  I,  23.  ;  IxhI 
Stud.  X,  144)  deckun.  Dass  es  sich  aber  hior  im  allgemeinen  nicht  um  l'ricumr 
bandelt,  ei^ebt  sidi  «ntena  mag  den  Commenlereii ,  ^e  wo.  „ekai^  i*«. 
mibah"  orgäiizüii;  zweitens  daraus,  daas  bei  Gobhila  überhaupt  nur  ein  PruaartV. 
der  den  Namen  ..hruhrnmi  '  führt,  erwähnt  wird;  dieser  scheint  auch  woKI  t^tx 
iitinlicho  Fuuctiun  auszuüben  wie  dor  h rahm  an  dos  ^rauta-Kituals:  r.l>hA*bet» 
ys^uasiddhim"  (Qobb.  1,  t>,  17).   Besouden  deotUch  erscbeint       Maeli  «eck 
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DsM  „agnipranayana*'     (64  b— 69;. 

•  • 

64  b  —  65  a.  Nicht  mit  Schalen  und  nicht  mit  zerbrochenen 
GefUssen.  nicht  mit  ungebrannten  OeHLssen  oder  mit  Kuhmist  soll 
das  Hprbeibringen  des  FenexB  geschehen;  denn  so  bringt  es  dem 
Opferherm  Gefahr. 

66  b  —  67  a.  Deswegen  soll  num  in  oineni  schönen,  f]fl{iii/^onden 
GefKsse  nicht  zerstreutes,  nicht  dürftigHs.  sondern  reichliches  Feuer 
heranbringen;  das  führt  dem  OpffMherru  Freude  zu. 

67b  —  68a.  Ein  glänzendes  Gefilss  ist  zu  verwenden;  ein 
Gcfilss  das  dem  Opferherm  Glanz  bringt  ;  das  glänzende  Gefilss  soll 
aus  Messing  sein:  damit  soll  ein  Kundiger  das  Feuer  heranbringen. 

68  b.  Wenn  so  eins  nicht  vorhanden  ist,  soll  mau  es  auf  dem 
neuen  Deckel  eines  GefUsses  -)  heranbringen,  in  der  Weise  es 
tragend,  dass  es  dem  Trttger  ins  Gesicht  leuchtet 

69.  An  allen  Seiten  soll  Agni  in  Hinde  und  Füsse  ans» 
laufen,  überall  soll  er  Augen,  Kopf  und  Gesicht  haben;  viel- 
gestaltig und  gross  soll  Agni  bei  allen  Hendlungen  herange- 
bnoht  werden« 

Beatimmongen  über  daa  Anfachen  dea  herbeigebraohten  Feuere 

(70—71). 

70.  Nicht  mit  einem  Gewand,  nicht  mit  einer  Worfel  und 
nicht  mit  der  Hand  soll  man  Agni  anfachen;  mit  dem  Munde 
soll  man  ihn  anfachen;  denn  aus  dem  Munde  entstand  er^). 


hl  dem  Vene  Oobh.  I,  6,  fl  (Tgi  87  b  —  88«  dletat  Textet),  wo  ansdrllddldi 
gMAgt  wird,  dMS  der  Brahman»,  im  Falle  er  sieh  Meh  activ  am  Opfer  bo- 
theillgon  will,  einen  „Strohmann"  aus  ku9Ä-GrÄ»  etc.  auf  seinem  Sit?.  zuriicklii.s.Ht, 
bu  er  wieder  dorthin  zurückkehrt  In  At^v.  Or.  I,  3,  6  bt  die  \'orwondung 
eines  Brahmanen  mit  geringen  Ausnahmen  überhaupt  ab  beliebig  hingealelll 
Tns  I»  91  dieew  Textes  wird  «agefeben,  dus  bei  lUnenopfern,  die  nicht  sum 
9muta-Hitual  gehArsD,  so  auch  bei  bali-Spondon  und  bei  den  gewöhnlichen 
Morgen-  und  Abendsponden  kein  Brahmano  nöthig  ist.  Auch  Ca  V  bouicrkt 
SU  obigem  Verse,  dass  bei  Handlungen,  wo  ein  Brahmaue  vorhanden  ist 
(sabrshinake  lunnsni),  dieser  die  Ueberwaehnng  auf  sieh  nimmt  Dem  yaja- 
mftna  selbst  liegen  wohl  alle  practiaehen  Verrichtungen  ub,  und  >e\}>st  voll- 
zieht die  Spenden:  ..pAkayajnoshu  svayam  hota  bliavati"  (Gobh.  (Jr.  1,  9). 
Von  der  dritten  Person  findet  sich  meines  Wissens  bei  Gobhila  nichts. 

1)  Gobh.  Gr.  I.  1,  11. 

2)  Ca.  P.  SU  Gobh.  Gf.  I,  1,  11  citiert  eine  Stelle  aus  einem  ungouanuteu 
anrtf'Werke,  wonach  aaeh  das  Heraahringeii  In  einem  CMXasdedEal  niistatt- 
baft  ist 

3)  „vbhnor  mukhAd  e^^ho  'gri^i'  adhy-ajftyata  |  adhitvM^varyonft  'gnir  jfcte 
ity  arthah",  Diksh  ]{.  —  Ca.  P.,  sich  auf  «'ine  Stelle  im  PHnfavitn<,HbrjilMn!ina 
boruiend,  bezieht  es  auf  PrajÄpati;  vielleicht  ist  os  auf  einen  im  purusha- 
•ftltta  sieh  beflndendeo  Vers  (RV.  X,  90.  13 ;  AV.  XIX,  6.  7 ;  V8.  XXZI,  IS) 
XU  beziehen;  dort  entstehen  ans  dem  Mnnde  des  pumsha  Agni  nnd  Indra. 
Im  Karmap.  I,  9,  14 — 15  wird  iibrigen.s  oln  Fächer  dem  Munde  vorgorogcn 
und  beim  profanen  Feuer  (laukijut)  das  Anfiaohen  mit  dem  Monde  f&r  unzu- 
lässig erkl&rt. 
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71.  Durch  AnfiMiheii  mit  einem  Qewaode  entsteht  KzanUmt, 
mit  der  Worfel  Veiliist  von  Beichthnm;  dnrcb  Anfeffhen  mit  der 
Hand  erlangt  man  den  Tod;  aber  durch  Anfachen  mit  dem  Himde 
wird  man  des  höchsten  Erfolges  theilhaftig. 

N&here  Zeitbeetimmimtaai  für  daa  MorgenppliBr  (72—75). 

72.  Nach  Sonnenaufgang  und  vor  Sonnenanfgang,  so  wie  aoeb 
wenn  die  Sonne  hälftig  aufgegangen  ist;  in  allen  diesen  Zeit- 
punkten ^)  findet  eine  Spende  statt;  so  bestimmt  es  das  vedisebe 
offenbarte  Gesetz. 

78.  Im  Verlaufe  des  sechszehnten  Theüs  der  Nacht»  der  [nodi] 
durch  Planeten  ond  ConsteUationen  verziert  ist,  soll  man  ,die  Zeit 
Tor  Sonnenan^Bfttig*  erkennen  und  da  eine  Spende  festsetien. 

74.  Dann  zur  Zeit  wenn  es  hell  wird,  wenn  der  fireis  dv 
Gonstellationen  untergegangen  ist;  wenn  die  Sonnenscheibe  Boeh 
nicht  gesehen  wird;  das  ist  als  die  Dimmemngsseit  bekanni 

75.  Wenn  bloss  ein  Streifen ")  Ton  der  Sonne  mit  dsa 
Strahlen  zusammen  gesehen  wird,  diesen  Zeitpunkt  soll  man  als 
Sonnenaufgang  betraditen,  und  eine  Spende  in  umsichtiger  W«it 
darbringen. 

Ueber  die  Zeit  des  ..agnyadhana'*  (76—77). 

76.  Für  die  Anlegung  des  Feunrs  sind  vier')  Zeitpunkte  an 
verschiedenen  Orten  erwähnt:  die  Zeit  des  letzten  Scheits^),  die 
Heirath  ^) ,  die  Zeit  der  Erbtheilung  ^) ,  und  wenn  der  HansVir^rr 
gestorben  ist  seitens  deiyenigen,  der  nach  ihm  der  Familie  vorsteht'). 


1)  Zu  Ck»bb.  Gr.  I,  1,  28,  wo  iSoh  aber  ftb«r  dai  ^^mM^ykAhjnOataa^ 
niehte  Torfindet. 

2^  Diksh.  R.  fust  das  Wort  rekhft,  welches  hier  mit  „Streifen  "  fibfloebt 
ist^  prÄgnant  «Is  «  ine  Linie  beim  ullekhana  (54b — .^5  rK  luid  erklärt  „rekW- 
m&tnun"  durch  „ekaviin9atjraügulam&tram'' ,  also  die  Länge  der  Agni*Lim«- 
Elne  efeWM  abweichende  AuiSkssiuig  der  Zeit  de«  Sonnenaufgangs  bietet  Kamu^- 
I.  «. 

3)  Nicht  bei  Gobhila,  wo  nur  die  entenswel  erwibnt  sind,  woU  ab«r  k 
gänkh  Gr  I.  1;  TgL  Ind.  Stad.  V,  286;  Gobb.  Gr.  1, 1, 12;  Kannep.  I.  1  tV- 
Manu  III,  67 

4)  Gobh.  Gr.  I.  1,  7;  Kiirmap.  I,  6,  13;  wenn  der  Brahmaneqj&nC» 
nachdem  er  seine  Schulung  im  Veda  beendigt,  auf  das  i^euer  des  Meistao  dM 
leMen  Scbeit  in  legen  Im  Begriff  Ist 

5)  Gobb.  Gr.  I,  1,  8  naeb  Kannap.  I»  6,  IS  aaeb  beim  vigdiaa,  Vcf» 
lobvng;  cf.  Ind.  Stad.  XV,  117. 

6)  Davon  findet  sich  bei  Gobhila  nichts  gAHkh  Gr.  I,  1,4,  Ca.P.  Otl«» 

Gantama:  „Vthärvadir  agnir  d&yädir       |  tasmin  grhväiii" 

7)  Der  älteste  Sohn,  der  die  Stelle  des  grhastha  üborniminl,  wenn  Ab 
die  Briider  nicht  von  einander  trennen.  Ca.  P.  zu  Gobh.  Gf.  I,  1,  12,  p«S-  ^ 
citiert  einen  ^lokai  weleber  eidi  anf  dleie Metbode  dea idbftaa bedebt»  nsdim 
Kannap.»  der  in  Cbamben  106  (Weber^a  Venelebn.  826)  niebt  TechoML 
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77.  Der  dem  Hanse  Tontehende  (älteste  Brnder)  und  der, 
welcher  das  Fener  bei  der  Erbtheiluig  anlegt  (vibhakta) ,  sollen 
emmal  früh  morgens  sdhweigend  nngemablene  Oente  oder  Sohmels- 
botter  opfern;  morgens*)  sollen  sie  den  Anüsog  ibrer  Spenden  machen. 

IMe  Bflttmng  dea  Feaeraf)  (78-^a>. 

78 — 79a.  Aus  dem  Holl  eines  a^yattha-Banmes  (flcos 
religiosa),  welcher  in  einer  ^amt  (mimosa  catechn)  gewachsen^), 
soll  man  das  untere  nnd  obere  Beibholz  yerfertigen  ;  so  lang  als 
die  Brost,  so  lang  als  der  Ellbogen  oder  Tierzig  afignla  lang; 
?ier  afignla  hoch  nnd  sechs  breit  ^)  soll  man  sie  machen. 

79  h  —  80  a.  Der  p  r  u  in  a  n  t  h  u  ( Diehstab)  soll  acht  a  n  g ii  1  a 
seiu;  die  Spindel  (in  welche  der  Drehstab  gesteckt  wird)  soll 
zwölf  aügulu  sein;  die  auvili  (das  Holzstück  in  welchem  der 
obere  Theil  der  Spindel  läuft)  soll  zwOlf  angula  sein;  dies  sind 
die  Bestimmungen  bei  der  Beibung^). 

80  b  —  81a.  Acht  a  n  f;  1  ^  vom  Fnsse  der  a  r  a  n  i  und  je 
drei  an  beiden  Seik^n  auslassend,  diese  Stelle  ist  als  Mutter- 
schooss  des  Gottes  zu  betrachten;  da  wird  der  ,Opferzehrer''  her- 
YOigerieben. 

81b  —  82a.  (Oder)  acht  angula  vom  Fusse  der  arani 
und  zwölf  von  ihrer  Spitze;  diese  Stelle  ist  als  Mutterschooss 
des  Gottes  zu  betrachten;  da  wird  der  aOpferzehrer"  hervor- 
gerieben. 


1)  aSu  diMer  duomfaallvan  Fbnetion  d«  iNurdelpii  yuM  vg^  Vit- 

syAyHna's  Comment&r  zum  Ky&yadar^ana  I,  18,  wodvishta  und  rftkk*  be- 
deaten :  ein  mit  Abneigung  (dvesha)  und  Zuneigung  (raga)  behafteter. 

2)  Diese  Verordnunj;  ist  iiuffallcnfl  In  Gobh.  Gr.  I,  2,  23  wird  für  die 
beiden  andern  Zeitpunkte  deü  ädhnna  (die  einzigen  die  bei  Gobhila  über- 
haupt angegeben  sind)  die  Abendzeit  für  den  Anfang  bestimmt  ^4ükh.  Or. 
I,  1,  9  ftUut  die  Anilelit  elnlfer  Ldiror  an,  nadi  woleher  man  MmoM  Abenda 
al»  aueh  MoigtlUI  das  Faner  «ntifinden  soll ,  aber  Abends  scheint  auch  da  das 
übliche  (gewesen  sn  sein;  Oldenberg»  Ansfllhning  Ind.  Stad.  X,  119  sa 
yänlch.  Gr.  1.  1,  9. 

.3)  Zu  Gobh.  Gr.  I.  1.  17;  Karmap.  I,  7,  1  fpg.  Von  den  andern  dort 
erwifchuiun  Methoden  sich  das  Feuer  zu  verschafien  (16 — 16),  no  auch  von  dem 
^nstigiten  Zei^nnkt  in  Jabr,  Ifooat  nnd  Tag  (18 — 16)  veriantel  hier  niehte; 
nutn  ^ht  hier  so  recht,  wie  es  sich  hier  nur  um  die  Beseitigung  der  „annd'  ^ 
hhinnapadArthäni"  (Vera  handelt,  nicht  am  eine  ZiuuunmenlajHmng  von 
Uobhila's  Lehren. 

4»  ..-SHmsaktamfllo  yab  (jamyAli  sa  «.-a^Joigarbha  ucyate"'  Karinap.  I.  7,  3. 
tiotukuere  Beschreibung  des  agnimanthaua  im  C'oninientar  zu  Käty.  ^'r.  l\,  7,  22  *, 
g«t.  Palh.  XI,  6,  1.  18;  c£  Kuhn,  Die  Hermhholung  deaPeim  p.  71  fgg.  199; 
AV.  VI,  11;  Ind.  Stad.  V.  S66. 

6)  Zn  den  MaaiaeB  Tgl.  Karmi^.  I,  7,  4. 

6)  Dieaer  Vera  iit  Identiaeh  mit  Karmap.  I,  7,  8;  e£  I,  7,  S. 
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BMchreUnmg  tob  Op£B«g«r&tli«n  (82  b— 86  a). 

82b.  Ans  kbadtra-Hols  (aeada  cateehn),  eine  EUe  lang 
ist  d«r  smTa-IiOflFel  und  B«m  Kopf  ist  wie  dn  DaumeogUed  ia 
der  Bunde*). 

83.  Ans  par^a-Holz  (=  pal&^a,  bafcea  frondosa)  soll  man 
die  sruc')  (grosser  Löffel)  machen,  einen  Ann  lang;  ihren  Kopf 
mache  man  in  der  Grösse  einer  Handfläche;  an  der  Spitze  soll 
man  die  Höhlung  in  die  Rinde  einschneiden,  den  Rührlöffel  (mek- 
aha^a)')  verfertige  man  wie  den  sruva  und  die  sruc  aus  Hobt 

84a.  Dur  PHock*)  (vanku)  und  der  Schürhaken ^)  (upa- 
vesha)  sind  zwr.lf  angula  lang  verordnet. 

84  b  — 85  a.  Der  Reiniger  ( p  ;i  v  i  t  r  a)  ist  aus  jungem  friscb^m 
k  u  a  -  Gras  vorgeschrieben  ,  das  keinen  jungen  Schoss  enthält 
und  dt-ss»'n  Spitzen  noch  unversehrt  sind;  sein  Maass  ist  von  der 
Stime  l)is  zum  Kinn');  die  paridhi  (grüjie  Hölzer  welche  das 
Feuer  einhegen)^)  sollen  einen  Ann  lang  sein. 

Ueber  Unregelmiafliglcfliten  und  VerstSaae  (85  b— 86a>. 

85  b — 8t)  a.  Bei  unruhig  tlunnnendem  Feuer  und  bei  funken- 
sprühendem Feuer,  so  wie  auch  bei  Holzscheiten,  welche  im 
Wahle  (durch  Waldfeuer)  angebrannt  worden  sind,  findet  bei  An- 
wendung der  (betreffenden)  saipsk^ras  (Bespritzen  ete.)  beim 
Gebxaxioh  kein  Yeiatoss  statt;  ebenso  ist  kein  Verstoss  an  sta- 
toieren,  wenn  beim  Mnss  ond  den  paro4&9A-Scbalen  üni^- 
mBssigkeiten  eintreten  ^^i). 


1)  Za  Gobh.  I,  8,  8;  7,  17;  a«at  aa«  Xitf.  Qt.  I,  8,  88.  88;  ZDMG. 

8,  XLn.  XXXVI.  LXXX.  Der  lotste  Theil  den  Versos  ist  ohne  Atoteuf 
and  ohno  Rück.sicht  auf  d«a  Metnun  ans  Katy.  1»  8,  38  herfibcigMMMnMB. 
K&rmap.  I,  8,  12—13. 

8)  Kity.  gr.  I,  3,  37;  ZDMO.  9,  ZU.   Kunap.  loe.  dt 

3)  Gobh.  Gr.  I,  8,  8;  I,  8,  18;  IV,  1,  6  ete.  Kmnap.  II,  8,  14— U; 
KAty.  gr.  VII,  5,  16. 

4)  Gubh.  IV',  8,  11,  wu  Ca.  P.  oiueu  beschreibeudon  ^loka  citiert;  Kanup. 
U,  8,  8;  Katy.  ^r.  V,  3,  14;  „der  Pfloek  sttin  Graben  dar  Foicbao  bii  dir 
anTashlakya-Handlnag".   IMkih.  B. 

5)  „upavosho  hastapratiröpah"  Diksh.  R.  ZD3fG.  9,  XXXVIII  und  LXXIX 
Schol.  zu  K4ty.  Qr.  I,  3,  86.  Der  obige  UalbTers  ist  idontiacli  mit  Kanna^ 
U,  8,  3  a. 

8)  Genanare  BesehrailNiiig  dar  pavitra  Sadat  akh  bat  Gabb.  1, 7,  Sl—SS 

und  PAr.  Gr.  I,  1,  2  nicht;  aber  in  AfT.  Gf.  1*  8,  8;  9*EUi.  Qf.  I,  8»  18> 
Karnap.  I,  2,  10;  Katy  Qr.  II,  3.  31. 

7)  Diksh.  K.  glossiert  „lalatÄc  cibukam  pr&huT'  durch  „laiitapramige"* 
cibukaqi  samdaipfam  prihur  4clLryäh";  er  acAMÜat  alaa  vntar  elbaka  dm  irt 
Klammer  oder  Zange  sa  Terstehen ,  aber  von  einem  solohan  iMiraneato  mft 
aolahem  Namen  findet  sich  sonst  kcino  Spur. 

8)  Gobb.  Gr.  I.  7,  16;  Karmap.  U,  ö,  19;  KA^.  i^.  Jl,  8,  1;  2I>*'Ö' 

9,  LXXX. 

9)  „Tlkshipte  *gnaa«*.   IMksb.  R 

10)  „Etwa  wenn  eine  Katze  oder  ein  anderes  Thier  sie  zu  Oedcht«  b«- 
kommt  oder  berührt".   Ca.  P.  »  Dar  Sinn  diasas  dunklan  Vecses  wird  dank 
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Weitere  Verrichtungen  beim  Feuer  (Hßb— 87  a). 

8fib  —  87  a.  NjiC'lidem  man  «las  Kitzen  der  Linien  und  das 
Besprengen  (des  Feuers)  vollbradit  liat,  soll  man  auf  das  Feuer, 
narhdem  es  hin<?estellt  worden,  Brennbulz  anlegen:  dann  erfolgt 
das  Erfassen  der  £rde  und  das  Zusammenkehren  des  Feuers'). 

Der  Bits  des  Brahmanen  (87  b— 91). 

87  b  — 88  a.  Naohdem  man  den  Brahmanen  auf  aeinen  Sita 
gesetzt'),,  soll  man  sieb  an  daa  Kooben  des  Musses  madien;  bei 
Handlungen,  wo  kein  Kocben  von  Muss  stattfindet,  da  möge  man 
den  Brahmanen  aelbst  ala  die  Streu  betrachten'). 

88  b — 89  &  Ünd  wenn  Zweifel  bei  der  Anordniing  dea  «Brah- 
manen* (das  den  Brahmanen  vertretende  kn 9a -Gras)  nnd  der 
Streu  entstehen,  so  sind  die  Halmspitaen  des  ^rahmanen*  anf- 
wirta,  die  der  Streu  henmterwBrts  an  richten^). 

89  b — 90  a.  Aus  wie  vielen  Halmen  soll  der  ^Brahmane*  be- 
steheu,  und  als  aus  wie  vielen  bestehend  ist  die  Streu  von  der 


dio  Coromont*toren  nur  weni^  crlipUt;  die  T'ebersetzung  ist  im  engen  Anschluss 
an  Diksh.  K.,  die  Poiute  scheint  zu  sein,  daas  beim  gewöhnlichen  Ilausopfer 
UnregelmXasigkeiten  ohne  wviteres  duvdi  die  iolgindea  W«ilMiiuidlungou  uob- 
geliehen  werden  ohne  besondere  Sfihne  (jftkjtu^ttä).  Daiftiif  beiflgUebes  habe 
leh  bei  Ctobhila  nieht  fgttaadeuL 

1)  Beschrioben:  Gobh.  Gr.  IV,  5,  3.  5;  PAr  Gr.  II,  4,  1  fgg.    Ä^.  Oy. 
i,  3,  1  ;  Karmap.  II,  5,  17  —  18;  cf.  I.  9,  5-,  vgl.  Kktjf.        IV,  18,  1», 

2)  Gobh  Gr  i,  6,  13—16  ;  Karmap.  I,  8,  9. 

Dor  lirahmano  vollzioht  sowohl  seine  ei<;ene  Function  nl.s  auch  dio  dvt 
Strea ;  umgek«  hrt  vertritt  (Jobh   I,  G,  21  ein  Graspol.ster  don  Brahmanen. 

A  )  Diese  beiden  Vorso  wrrrlcii  nur  im  Zusammenhange  mit  Gobh.  I.  6,  21 
verständlich:   „Wuun  der  liralimiuie  beiden  Functionen,  der  dos  Opt'emdon 
•nd  d«r  dM  Bnbauuion  (der  in  der  Begel  bloe  Aeht  hat  «nf  die  riehtfge 
JjurfBlira&g   der  Handlung:  „bbAsheta  y^inasiddhim"  Gobh.  Gr.  I,  6,  17)  sn 
jxenöjjen  wün.scht.  so  .soll  er,  nachdem  er  auf  die  Briihmanenstreu  einen  Sonnen- 
^chi^m,  ein  Obcrkleid ,  einen  Wasserkrug  oder  ein  Polster  aus  darbha- 
GrAs  (darbhaca^ttm)  gelegt,  (die  niehtbnümMidsdie  Fnnetkm  -venriehten),  aal 
demselben  Wege  surflckkehreQ ,  und  dann  das  Übrige  (die  Obliegenheit  des 
.,Brahman")  vollziehen".    Dieses  Bündel  von  Ku^agrns  i.st  also  „Strohmann** 
für  den  Brahmanen,  und  wird  hier  kurzweg  ..Brahman"  genannt.    Vgl.  Stonzlor 
za  Par.  Gf.  I,  3,  ö;  Karmap.  Ii,  V,  25,  wu  die  Zahl  der  kuya-iialmo  ausdrück- 
licli  nnbeitfiDiiit  getanen  whrd.  —  Aodi  bdm  ^riddha  kann,  wenn  sieh  kein 
Itf  tilMlin  TOffindct,  darbha-Qras  ab  Stellvertreter  vorwendot  werdon ,  wie  sich 
aus  oin*'m  von  Ca.  P  zu  Gobhila's  (^"rAddhakalpa  I,  19  (Fase.  X  der  Eibl.  Ind  - 
Ausgabe  des  üobhüa)  aus  einem  sm^ti- Werke  citierten  Verse  ergiebt:  „Wenn 
keine  Brahmanen  Torhanden  dnd,  loU  man  aolelie  aas  fcn^arOra»  machen,  und 
man  die  Ceremoiüe  ▼eniehtet  liat,  epitw  den  Bhthmanen  Qesehenke 
BBlUMBinen  lassen."  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  Ca.  P.  consoquent  vatu  fUr 
catu  schreibt;  dies  letztere  ist  ohne  Zweifel  die  Schreibung  der  Berliner  MSS. 
des  Qobhiia  Chamb.  92  und  294,  während  Chambers  1U6  ^dio  Berliner  lldschr. 
dea  KanMq^radipa)  auch  vatn  lelireibt 
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üeberlidfeniiig  bettimmt?  Ans  flliifidg  kn^a -Halmen  soll  der 
«Bralunane*  besteben;  ans  balb  so  vielen  die  Streo. 

90b.  Naeb  recbte  gewandt  soll  der  Brabmane  liegen;  naeb 
links  gewandt  die  Streu. 

91.  Bei  allen  Handinngen  soll  man  immer,  indem  man  Tom 
Fener  ausgebend  dieses  zur  Becbten  Iftsst»  einen  unxinteibroebeoaii 
Wasserstiabl  auf  die  Stelle  des  Brabmanennties  richten*). 

Orbya-OpfiBr  bei  welohan  kein  Brahmane  nöthig  iat  (92). 

92.  Bei  einem  Opfer  an  die  Manen,  zu  welchem  nur  ein 
Feuer  gehört  (also  ein  Manenopfer  welches  nicht  zum  ^rauta-Ritual 
gebort),  soll  man  einen  Brahmanen  nicht  herbeiholen-,  ebenso  bei 
der  Moigen-  und  Abendspende  und  beim  bali-Opfer 

Erläuterung  der  termini  tectmici  „krta^'  und  ,,akrta''^>  *93). 

■  • 

93.  Gerste  und  Beis  sind  als  alqta  (unzubereitetes  Opfer- 
raaterial)  zu  kennen;  tan dula- Frucht  und  dergleichen^)  sind  als 
krta  (zubereitet)  und  akrta  zu  gebrauchen;  Brei  soll  man  unt^r 
zulx  reitetem  verstellen,  uud  (derselbe)  Brei  soll  nicht  zum  zweiten 
Male  zubereitet  werden. 

Ueber  die  SelisiMlatililielitaiig«)  (94). 

94.  Bei  der  Scheitelschliehtung  werden  drei  darbha- Gras- 
büschel verwendet;   mit  diesen  schlichtet  man  (daä  Haar  der 

1)  V^'l   Uafghnnandane  eam  Chandogepuri^iilila  b«l  Stieiiiitr  PAr.  Gt.  L 

3,  5,  Anmerkuug. 

2)  Dieser  Ver»  ist  eine  Erginiung  sa  Gobh.  Qf.  I,  6,  13;  die  darin  be- 
sprochene Haadlimg  tritt  wahwcheinlleh  mualttalbiw  rvt  dem  wpcacacria 
darbhftn  astirya**  ein;  demnach  wird  die  Stelle,  woranf  die  Stiee  geiiKt  wird, 

erst  bespritzt. 

3)  ALkj  bei  den  sogonanuttiu  kühipra-homa  (Karmap.  i,  9,  5),  ve 
aneli  das  pariiarnfthana  ete.  nicht  stattfndet;  cf.  Anmeriniig  an  I,  €8  diease 

Textes.  —  Im  Commantar  zu  Gobh.  1,  8,  1  dtiert  Ca.  P.  ah»  Laiert  rA* 
kAgnau  für  ekftgnan  in  diesem  Verse. 

4)  Za  Gobh.  1.  3,  6  fgg. ,  Karmap.  lU.  5,  3. 

5)  Ca.  P.  erkUrt  das  „und  dergloichen'*  doreh  „mHhamitdgtdl-TaldalMittim 
graha^aqi'*. 

6)  Dieser  "Vers  jjehört  nicht  hiorhcr.  obschon  alle  meine  MSS  und  Ca  V 
ihn  hier  aufweisen.  Es  erjficbt  sich  d.is  «Tstens  au»  der  g»n/licht'ii  Zu^.inirr.'  i.- 
hangslusigkoit  mit  seiner  Umgebung  im  Texte  Milhnt;  zweitonj»  liarau^i,  daika  &>i.u 
hei  Oobldla,  dem  hier  im  Qaasea  aiemlieh  treu  Sehritt  IVr  Sehritt  gelbitt  wird. 
Im  ersten  prap&thaka  keine  Er^'ähnung  des  >  i  m  an  t on  n ay  a  n  a  findet.  Dar 
Vers  gehört  wahrscheinlich  /.wischen  II.  38  und  .H'.^  (zu  Gobh.  Gr  II,  7,  1  ■>  8^ 
und  dazu  passt  auch  der  durt  bei  A  (siehe  den  Textj  an  derselben  Steil«  eia- 
geschalteta  Vers,  der  die  Besprechung  von  günstigen  Settpooktaii,  dl»  rieh 
oline  Zweifel  aaf  das  atmantonnayana  hieben,  enthilt,  die  OaneMaie 
selbst  aber  gar  nicht  erwähnt.  Aas  welchem  Grunde  der  eine  Ver»  aus  »*»lnem 
Zusammenlumge  versehlugon,  der  nmlero  aber  günzlich  unterdrückt  wurde,  it^ 
nicht  ersichtlich.  Cf.  Avv.  Gr-  1,  Für.  Gr.  i,  15;  II,  1;  KAty.  V>  V.  2,  18; 
das  gewSliidlehe  Attribut  der  falftü  ist  trye^i  oder  tryenf. 
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schwan«,'ereii  Frau)  dreimal;  iind  ein  Ebei*stachel,  mit  drei  hellen 
Flecken  Versehen,  und  ein  »Stob  aus  v  i  rat  u  ru  -  Holz  (andropogou 
muricatuäj  sind  bei  derselben  Ceremouie  vorgeschrieben. 

AmiMrkaiig  über  die  Hlnunelsgegeiideii  (95). 

95.  Bei  Handlungen,  zu  weldien  t&xk  Iceine  Erörterung  be- 
treffii  der  HunmelsgegeDden  vorfindet»  da  ist  das  Wort  «saryatas* 
(»ftberall*,  .in  jeder  beliebigen  Bicbtnng")  bei  der  Ausführung  der 
Vorschrift  speziell  xu  verstehen 

Ueber  die  pranita  (96  a). 

96  a.  Das  (in  gewissen  Fällen)  verordnete  und  (in  andern 
FäUen)  verbotene  pra^ltft-Gefltos  (zum  Sprengwasser  etc.)  soll 
man  nicht  verwenden^. 

Anwendung  der  vairüpaksha-  und  prapada- Verse  (9tib). 

9Gb.  Ein  Opferkundiger  soll  die  vairüp&ksha-  und  piapada- 
Verse  murmeln^). 

Die  paridhi  und  ihr  Substitut  (97). 

97.  Die  paridhi  (Hölzer  weluhe  das  Feuer  ein^TUnzen) 
Süll  der  Opterkundi*^«'  bei  r  h  y  a  -  llandhiii^'eii  nicht  verwenden; 
die  drei  Hände  voll  Wusäer  sind  von  der  Tradition  als  paridhi 
verordnet  *). 

1)  Vgl.  Gobh.  Gr.  I,  9—10;  lY,  7,  14.  ^  Die  Rlchtong  wird  dem 
Holieben  der  betreffenden  liMMlolndcn  Porsun  anlieingettellt;  ohTM  anders  find 

die  Bc!>tiinnuingen  im  Kannap  i,  1,  ü;  vj^l.  10. 

"i)  Ca.  P.  zu  Gobh.  Gr.  I,  7,  17  erklärt  pranitä  durch:  „uttaratuh  utta- 
nsykm  di9y  aguer  apam  pfkryah  sambhfta^  sruvo  pranitä  bhavati  |  ud  aueua 
MqiskiraTi^afhAd  apa  (für  ^)  lilüdbiyMito  tlblüf  ca  ptryukdianappaTitra- 
mArjanädaya  udakärthft^  ItartavyAh".  —  Es  bezieht  sicli  diesor  sehr  sfitra-artige 
llalbvers  auf  Gobh.  Gr.  I,  7,  17  — 18.  wo  os  hcisst:  „Der  .sruva  voll  Wasser, 
der  iiürdlicb  (vom  Feuer;  aufgestellt  ist,  ist  die  praiiitä"  ^Vurs  17;  cf.  ^äükli. 
Gf.  I,  8,  S4 — S5);  „wenn  aber  (ein  anderes  groues  GeOss:  Cb.  P.)  vorhanden 
ist,  so  ist  nicht  der  sruva  die  praiütA  (sondern  dieses  Gefass);  dies  bt  die 
Meinung  einiger  Lohror"  (Vors  18).  Zu  dieser  wie  es  scheint  disimticrten 
Frage  nimmt  nun  Gobhilaputra  Stellung:  er  neuut  den  sruva:  „villi tu-pmti- 
shiddh&'S  weil  er  bei  GobhiU  nur  im  Fslle  des  MielitvorbsBdenseins  eines 
anderen  Gefksses  mit  allseitiger  Uebereinstinunong  für  das  Weihwasser  sa  ver- 
wenden ist;  und  giebt  mit  obigem  seine  Meinung  zu  Gunsten  der  „elcs"  in 
Vers  18  ab;  man  soll  also  womöglich  ein  anderes  QeAss  als  den  srnva 
benutzen. 

8)  allen  grbya-Opfem,  ausser  den  sogenannten  kshipra-homa 
Kannap.  I,  9,  .0,  wo  sicli  eUi  ..yijftavld'*  i.  e.  ein  orduntlkher  Priester  nicht 
vorfindet.  Vgl.  Vers  .lieses  Textes,  und  Gobh.  Gf.  IV,  ö,  6—7»  Woselbst 
die  Bedeutung  diesor  Vursu  erörtert  wird. 

4)  2a  Gobb.  Gr.  I,  7,  10.  Gobhilaputra  entsdisidot  rieh  hier  gegen  die 
dorfc  erwähnten  „eice"»  obwohl  er  ineonseqnenterwdse  die  paridhi  oben  Vers  85 
einer  Bcschreibun«;  würdigt;  cf.  Karmap.  II,  5,  19.  Die  drei  Iläindo  voll  Wasser 
und  die  Sprüche,  mit  denen  sie  begleitet  worden,  sind  Gobh.  Gr.  1,  3,  1 — 8 
anfjc'jjreben. 

Bd.  XXXV.  87 
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Noeh  «fewM  fibtr  dia  Fimofcloii  dtr  ■amtdh»  (98). 

98.  Bri  aSea  Opfern  ist  am  Anfang  ein  Seheit  (8«midh) 
angeordnet,  und  so  aTUsh  am  Ende  der  Handlang;  das  8T4hftioD 
man  hier  nicht  gebrauchen 

*  Aegaaorliohe  Verordnongen.  nber  dia  idhmn»  — ««<Hha  «te.  (99— 102j. 

99.  IKe  Weisen  schreiben  ^or,  dass  das  Bremibolx  beim  Nm- 
und  VoUmondsoiifer  ans  achtzehn  Scheiten  bestehen  soll;  bei  andaa 

Handlungen  alx  r  aus  zwanaig'). 

100.  Don  Bfkhrstab,  so  wie  auch  die  samidhs  soll  man 
eine  Spanne  lang  machen;  die  idhmas  soll  man  alle  Yon  eia 

nnd  derselben  Baumgattung  anfertigen,  awei*  Spannen  in  LSnge^ 

101.  Mit  den  Spitzen  nach  Osten  sollen  die  samidhs  ge- 
logt worden;  bei  Üpfeni,  die  mit  Wünschen  verbunden  sind,  sollen 
sie  migespalten  sein;  bei  Abwehrungshandlungen  sollen  sie  stark 
und  feucht  sein ;  unifi^ekehrt  wenn  man  zu  t^jdten  wünscht. 

102.  Das  Anlegen  des  Holzes,  das  sainnaha  na  das  .:Vji- 
fassen  (des  havis)  und  auch  das  Kochen  des  Musses  sind  sdiweii/end 
zu  vollziehen;  und  zusammengebunden  soll  man  das  ir'eueriiuli 
anlegen. 

Beurtheilung  von  Oobhila's  Btellong  in  Fällen,  wo  er  blos  t«- 
aehiedene  Meinungen  angiebt  ohne  sich  deutlich  fÖr  die  daa 
oder  die  andere  zu  entscheiden  (103). 

103.  Als  die  Ansicht,  welche  mit  der  des  Lehrers  (Crobhila) 
übereinstimmt,  soll  (an  Stellen  wo  verschiedene  Ansichten  vorge- 
führt, werden)  diejenige  aufgefasst  werden,  über  welche  von  meh- 
reren Seiten  Uebereinstimmung  herrscht;  die  übrigen  AnaichteB 
lehrt  der  Meister  nicht 


1)  Der  erste  der  hier  erwihnten  taiiiidh*«  findet  tieh  bei  OohUU  sidik 

musB  abor  wohl  vor  I.  :!.  6  seinen  Plate  finden;  dur  am  Ende  der  Handloag 
aufgelogto  sa  Uli  »Iii  ist  der  in  I,  3.  11  erwähnte.  Djiss  (li«'**e  samiilh*  ohn« 
BvÄhä,  alsu  uhuo  m antra  („svähäpadam  mantropalakihapam"  Ca.  F.;  auf- 
gelegt werden,  besagt  auch  Karmap.  I,  8,  21. 

S)  Za  Gobh.       I,  6,  14—15;  beinahe  idendseh  mit  Karnap.  I,  8,  tO. 

3)  Karmap.  I,  8,  19;  II,  5,  14. 

4)  Es  ist  nicht  klar  um  was  es  sich  bei  dorn  Worte  samnahana  handtit 
Diksh.  K.  |;l(miurt  os  mit  „baudhauart^ju^i"  \  man  «»ieht  nicht,  worauf  sich  djom 
belieben  kßnnte,  wenn  nicht  etwa  aof  Gobb.  m,  7,  6,  also  enf  das  8^  woail 
dio  Jungen  Kllber  dort  an  die  Kuh  gebunden  worden;  Ca.  P.  hiUt  da.^^  WolC 
für  synonym  mit  purinnhana  und  bezieht  es  auf  dio  Gobh.  III.  2, 
boscliriebenu  Curouioniu ,  bei  welcher  dem  brahmucarin  beim  mahänimnik*- 
Gelübde  die  Augen  mit  einem  noch  nicht  gewaschenen  Gewando  verliäagt 
werden;  er  stiltst  leine  IdentUfademng  der  beiden  Werte  weiter  anf  tineB  m 
Gobh.  Gr.  III,  7,  36  citiorton  i;\ok&  von  einem  ungenannten  Autor,  in  velchcB 
Uber  diese  Ccremonio  unter  dorn  Namen  „akshisamnahana"  pesproilit  n  wird 

6;  sc.  sondern   citiert  sie  nur.    Zur  Erhärtung  dieser  iiehauptau^ 
Gobhilapntn's  weisen  die  Commentare  auf  Gobh.  Gr.  lU,  10,  4—8  Ua. 
die  Meinongen  dar&ber  getheiit  sind,  ob  in  der  Winte^ahreeieit  (henHMita» 
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Dto  Bthmdlnng  der  OpfergvritlM  (104). 

104.  Nachdem  man  die  zum  Opfer  gehörigen  (reräthe  der 
Verordnung  gemäss  aufgestellt  hat  soll  man  sie,  indem  man  sie 
begiesst,  anschauen;  die  Bespreugung  derselben  soll  man  auch 
verrichten. 

Ueb«r  di«  Opfarbntter»  wa  (105—110). 

105.  Nachdem  man  den  Reiniger^  dazwisohen  gethan,  soll  man 
die  Opferbutter  in  den  Topf  (die  &jyasthäli)  schütten;  dieser 
Vorgang  heisst  saippüjana;  darnach  ist  das  ntpayana  ver* 
ordnet 

106.  Was  durch  Feuer  und  durch  einen  Vers,  durch  den 
Reiniger  und  durch  das  Auge  (das  Ansehen),  durch  diese  vier  ge- 
reinigt ist.  das  ist  ajja  (Opferbutter);  sonstiges  Fett  bat  den 
Namen  gh^-ta. 

107.  Wenn  gewöhnliche  Schmelzbutter,  oder  Sesamöl,  oder 
Milch,  oder  saure  Milch,  oder  Gerstenbrühe  (an  Stelle  des  äjya) 
verwendet  wird,  so  ist  die  Benennung  «^iya"  bei  diesen  Substanzen 
vorgeschrieben  *). 

108.  Von  diesen  &jyas,  welche  aus  Schmelzbutter  oder  den 
andern  (eben  genannten)  Gegenständen  bestehen,  wird,  wenn  die 
feierliche  Hjuidlung  richtig  vollbracht  werden  soll,  das  Kochen  der 
sauren  Milch  nicht  verordnet;  die  übrigen  aber  werden  gekocht^')- 

109.  So  wie  die  schwangere  Frau,  bei  welcher  die  Scheitel- 
Schlichtung  vollzogen  wird,  nur  bei  der  ersten  Schwangerschaft  die 
heilige  Handlung  durchzumachen  hat,  so  verhält  es  siob  auch  mit 


drei  oder  vier  »hfak^g  dargebracht  werden  sollen;  drei  Lehrer,  AudgähArnftni, 
GaataaMt  md  VftiUklia^  eatMheiden  ikh  Ar  dr^  aih|«kl«,  nnd  bloe  ^er, 

Kautsa,  für  vier ;  obwohl  nun  Knntsa's  Ansicht  suorst  erwähnt  wird ,  so  sei 
doch    Golihllii's   Ansicht   iiborein.stimiiu'nd    mit    der    der   drei;   wirklich  stellt 
darauf  hin  uuch  Kannap.  11,  8,  24  bei  Besprechung  des  anvaähtakya-Upters 
(ma  Ck>bh.  IV,  t,  1)  Gobhil«*s  Nunen  alt  Omtama  «nd  VAifcakluipdl  gegen- 
über  Kaatsa.    Der  Vors  des  Kiinnap  lautot:   „Dass  «las  unviusbtukyH-Opfer  nvr 
b«'im  mittleren  der  drei  a-shtakA-Opfcr  stattfindet,  Ifliren  (lobhila,  (»aiitama  nnd 
V'arkiikhaydi;  Kautaa  hingegen  hielt  dntür,  dtu»  es  bei  alleu  ash(aka's  statt- 
finde".   Woran  defa  iaapUeite  ergiebt,  dass  Gobbüa  iniUieh  leine  Autorittt 
fttr  drei  Mhtakft's  abglebt,  vgl.  Karrnnp.  Ol,  9,  17.  —  Dtksh.  K.  bringt  in  mir 
mi'rorstAndlichcr  Weise  weiter  noeh  Gobh.  Gr.  I,  4,  1  als  einen  Fall  derselben 
Art :    „^eshani  ca  pfthag  bbfttAnl  vAgyato  b«Kn  hared  ityiMiini  gobbiU^  kvacit 
nji  pra9atp.sati". 

l;  Karmap  I.  8,  15;  PAr.  Gr  I,  8,  15. 

2)  Eigentlich  die  beiden  Reiniger  dobli  (Jr.  I,  7,  21;  Kannap  I,  2,  10—11. 

3)  Gobh   Gr  I,  7,  19—28;  vgl   Kiimmp  II,  5,  10—11  (Beschreibung  der 
|lk|yai»thiLli>  und  Gubh.  Gr.  I,  d,  20 — 27;  smnpiiyanik,  das  sonst  nicht  belegt  ut, 

dSreeto  and  nngnunnintifehe  BXUiwog  nach  ■ampüya  (I,  7,  26). 

4)  Za  Gobh.  Gr.  I,  7,  80. 

ö)  Euuchränknng  dee  Wortes  „adhivrl^**  Gobh.  Gr  I,  7,  97. 

87  • 
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der  Weihe'Handhmg  beim  ijya;  beim  ersten  Mal  wird  ei  (ftr 
allen  künftigen  Gebraach)  gebeüigtO- 

110.  Wo  (die  Weibe)  des  Ajya  nnd  andere  Opferbandk^gn 
zn  volbdeben  sind,  da  geschiefat  die  belügende  Handlung  beiii 
Ajya  zuerst,  mit  der  Ceremonie  des  sampayana*)  beginoend; 
die  Besprengung  des  Mnsses  gescbiebt  mietet 

Srklänmg  dee  tenniiiiia  teobnioue  ,,upashata"  (111—112). 

111.  Welcbe  Opfeigabe  mit  der  Hand  geopfert  wird  oder  mit 
dem  Btthrstüb  oder  init  dem  sruTa  und  nicht  mit  Ajya  über 
zogen  wird,  das  Opfer  wird  upagbftta  genannt*). 

112.  Wenn  man  upagh Ata- Spenden  bringt,  so  soll  naa 
die  ftjya -Butter  auf  das  Topfinnss  schütten;  mit  dem  BähilOflel 
soll  man  opfern;  die  beiden  Buttertheile  und  das  Opfer  an  den 
OpferfiSrderer  finden  nicht  statt  ^). 

Erklärong  des  terminua  teobnioua  aampata  (113). 

118.  Wemi  man  äjya  geopfert  hat,  so  ist  der  Ueberrest, 
welcher  in  ein  (anderes)  Ge&ss  gothan  wird,  sampata  (die  Flüssig- 
keit welche  im  GefUss  zusammeuUluft) ;  und  auch  das  was  im  sruva 
übrig  bleibt  und  womit  das  Haupt  der  Frau  berührt  wird,  keoot 
man  als  samp4ta^). 

Brklinmg  dee  teohnischen  Auedraeke:  ethalipakavrta  'n3^  (114). 

114.  Wo  der  technische  Ausdruck :  ,  s  t  h  a  1  i  p  a  k  ti  v  r t  a 
*nyat  („das  Uebrige  soll  in  der  Weise  des  Kochopiers  ^/fsilielun*) 
gebraucht  wird,  soll  man,  nachdem  man  die  beiden  liutteiüieile 


1)  Vgl.  (Ion  in  diesom  Text  nach  11,  88  von  A  einfeschalteten' Vers,  dar 

sich  auf  die  Scheitolschliclitung  bezieht:  „ftdyagarbho  otc";  üobh  Gr.  II.  T.  1 ; 
Pär.  Gr.  I,  15,  Ii  Aum.;  Avv.  Gr.  1.  14,  1  Aiim.;  yüiikh  Gr.  I.  22,  1  Im 
Gegensatz  zu  dieaem  Veno  wird  in  (^äükh.  Gr.  1,  8,  21  —  die  jeduanulige 
Weibe  der  Opferbntter  MisdrtteUieli  geboten. 

2)  Dm  Beinlgen  mit  den  Reinigern  (pavitre),  bescbrieben  im  enIenllMfl 
▼on  Yen  105,  aber  unter  dem  Namen  sampfiyana;  vgL  Gobb.  Qf,  I,  7, 14. 

3)  Zu  Oobh.  Gr.  I,  8,  S;  IV,  8,  39 ;  Karmap.  III,  7,  S;  P«r.  Gr.  II.  14.  IS. 

rVV  trkliirt  diis  Wort  upagh  äta  durch:  ,,die  Art  des  Opfcms.  welche  np»- 
g  hü  tum  (Gorundium) ,  i  e.  in  kleiiuMi  Stückon  (geschieht,  bei  welcher  law 
auä  dorn  Opi'ennateriai  »tückwoh^o  Uurauj^aiuchuud  upfert";  diu^  Seite 
ttpagbAtn  wird  bier  nnd  in  der  «ue  dem  Karmap.  dtierten  Stelle  nar  datk 
das  Wort  mekshnnena  benrorgekebrk;  vgl.  aber  den  von  Ca.  P.  so  Oobk. 
Gr.  I.  8,  2  citiert(  n  Vors  aus  dem  Karmap.  (Metebbja  eva  Jobajrit  etc.")«  4ir 
in  Chambers  106  nicht  erscheint. 

4)  Gobb.  Gf.  1,  d,  26,  im  Gegensatz  zu  der  in  I,  8,  3  und  17  bescbrieben« 
Opforwoiso. 

b)  Von  den  beiden  hier  bo»cliriebouon  Gattungen  des  sampäta  btlädA 
lieb  die  erete  aaf  da»  im  catnrthikarman  GoblL  Gr.  n,  5,  Ö,  die  wniß 
auf  daa  im  leteten  Theil  dee  Hocbacitnitaa  angewandte:  Gobb.  Gf.  II,  3»  7. 
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gpopf««rt  hilf  difi  sruc  mit  Opferbiitter  bestreichen*)  und  dtann 
(mit  ihr  von  dem  zu  opfenideii)  abschneiden  *). 

Ende  des  ersten  prapa^haka. 

Stor  yajnATAstn-Handlung  (1—2). 

1.  Ku(;.  a-dras.  wekhos  Ixm  dor  Streu  VPi*wendet  worden  ist, 
soll  man  nicht  autlesen;  denn  die  Streu  ist  als  etwas,  das  seine 
rituelle  Leistungskraft  schon  verbraucht  hat.  festfresetzt ;  man  soll 
Halme,  die  nach  dem  Hinlegen  der  Streu  übriggeblieben  sind,  zu-  • 
sammenrafl'en  und  sie  bei  der  y  aj  n  a  v  äs  tu -Handlung  (»Handlung 
des  Opferplatzes ")  verwenden 

2.  Nachdem  man  die  jaj ii av&stn •Handlung  mit  den  Yom 
Geseta»  Terordneton  VemclitimgeD  yollbiadit  hat,  soll  man  einen 
nnnnterbioohenen  Strom  von  Opfeibntter,  welcher  die  Eigenschaft 
besitst  alle  WffaiBehe  zu  «rfüllen,  opfern^). 

Baadhugan  bai  welohan  die  vyahrtl  und  die  yignaTaata-Oera- 
monia  sieht  Tarwandot  wardan  (8—4). 

3.  Beim  Abend-  and  Morgenopfer,  beim  Opfer  an  die  All- 
götter,  beim  Opfer  an  die  Manen'),  beim  Opfer  von  Abfidl  von 
BeiskOnieni  beim  Opfer  Ton  Kuhmist,  bei  der  Spende  an  die 
Scheite  seitens  derer,  die  das  Vedagelübde  auf  sich  genommen  (die 
brahmac4rin), 

4.  Bei  dem  Opfer,  welches  bei  Berflhrung  eines  Scheiter- 
haufens oder  Opferpfahls  stattfindet,  bei  der  Spende  von  Beis  und 


1)  Also  in  der  Gobli  Gr.  i,  8,  3—4  beschriebenen  Weise,  in  vollem  Gegen- 
Mte  awn  npaghftta-Opfcr  (Tone  III— IIS);  m  Go1»h.  Gr.  UI,  7.  20;  8,  4.  11; 

9,  10;  10,  10;  IV,  1.  10  etc. 

2)  Vgl.  Gobh    (ir   I,  8,  5—14;  IV,  1,  10. 

3)  In  «lor  Gidili.  Gr.  I,  8,  27 — 2t)  bcschriobcnon  Weise;  es  haiulolt  sich 
hier  besonder:^  um  die  schärfere  Dotinition  des  Wortes  „barhishah''  in  Vors  27; 
da  die  Streu  seh<»D  yStayAnui  (Diksh.  R.  ^viiyn**  kmlttos)  ist,  so  wird  dM 
Wort  „barhishah"  so  gedeutet,  dass  es  nicht  eigentlich  das  barhis  selbst  bo- 
doutpt,  sondern  die  Ilnlme,  welche  noch  von  dem  zur  Streu  gebraachteo  kofft- 
Grase  zurückbleiben.  —  Zu  yfttayäma  vgl.  Gobh.  Gr.  I,  8,  13. 

4)  Inwieforn  sich  dieier  Vers  mit  Irgend  einem  sfttra  des  Oobklla  berfilirt, 
ist  adr  nicht  eraichtlich;  Dtksh.  R.  bemerkt  nur,  dass  die  Spende  mit  dem 
Verso  „svfthft  vasubhyali"  ijoscliir-lit ;  C.'i  P  moint,  dass  es  sich  hier  um  einen 
Zusatz  zu  Gobhila  hanUlo,  in  w«;k-li<»m  dio  pQriiähuti  (das  V(dlopfer)  dar^jostoUt 
ie'i ,  und  stützt  diese  Erklärung  auf  das  Wort  .Mrvakamikim" ,  da  es  ja  im 
Inrahiiinve  keiise:  „ptf^Uiatya  eenrftn  ItimAa  Apnotf".  Dikeh.  R.  enrlhnt  aber 
eelnevseits  das  Wort  pftniähuti  in  seiner  Erklärung  nicht.  Ca.  P.  citiert  auch 
Hhavadevabhatta  (iti  bbiivadevabhattaprabhrtayah ),  welcher  an^io!)t .  dass  die.ne 
Spende  mit  Versen,  deren  erster  „pür^ahomaqfi  ya^ase  juhomi"  sei,  dargebracht 
werde;  vgl.  Oobh.  €h-.  IV,  8,  18. 

5)  ffienm  Dik^h.  R.:  „anvash^akyalumMtni  pindapitryajße  ca." 

C)  Das  kambflka-Opfer  erklärt  DiLsh.  K.  durch  dhÄnyakukvusAnäm  (Tür 
k.tkkiiÄÄnAm  ?i  Iwimo  Ca.  P.  citiert  fol<^enden  Tlalhrloka  aus  oiaem  ungenannten 
Werke:  „kambükä^  ca  kauä^  cai  va  phalikaraiiakakku9äli". 
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Gente,  bei  d«r  Spende  auf  die  Srde»  und  bei  der  in  das  Waaaer'X 
sollen  die  Opferknndigen  niemalB  die  Yydhrti  gebnnchen,  ond 
anch  die  y ajfiav As tn- Handlung  aoU  nicht  vollzogen  werden. 

UebCT  daa  Katadal  anm  ball-Opte  (5). 

5.  Die  gesetzliche  Verrichtung,  welche  beim  Mass  angeordnet 
ist,  gehört  ohne  Zweifel  in  die  Categorie  der  Opfer  (yajäa);  tob 
diesem  Hnss  soll  man  keine  bali- Spenden  yeranatalten  *)  (npa- 

.  siddhArtham  baUn  haret)^. 

Die  Tyahrti  ala  Bnbatitut  ffir  Sprache  und  dto  Anwendans  6m 

Bpr&olia  (6). 

6.  Bei  Handlangen,  za  welchen  keine  Spiftohe  bekannt  sind 
da  soll  man  die  Tj&hrti  Terwenden^);  wenn  aber  SprOebe  ange- 
ordnet sind,  soll  man  glideh  nach  demSprneh  an  dieHaivdhmg  gelMn. 

Uebar  dla  TjAhrti,  om  and  daa  Wort  atna  (7—10). 

7.  Die  vy&hfti,  bhür  etc.  worden  einst  von  den  Yedas 
abgebröckelt^;  Madit  and  vyAbrti-Zostand  werden  dnreh  die 
Himdlang,  die  Ton  ihnen  begleitet  ist,  gewonnen. 

8.  Weil -diese  aas  dem  Worte  om  entstanden  sindf  danos 
erUftrt  sich  die  (ihnen  zugesprochene)  Macht;  weil  sie  (ans  den 
Yedas)  gesprochen  (vydhi-ta)  sind,  deswegen  haben  sie  ry Ihr ti- 
Zostand,  and  darch  diesen  gewannen  sie  Eigenschaften  der  drei  Vedas. 

t>.  Dab  Wort  o  ui  und  das  Wort  a  t  Ii  a ,  diese  beiden  kamen 
einst  nachdem  sie  das  £i^  Brahman's  gespalten  heraus,  des* 
wegen  sind  sie  Worte  des  Heils. 


1)  Dor  Reihe  nach  sind  diese  Opfer  behandelt  in  Gobh.  Gr.  I,  1.  23 — ?8; 
I,  4,  1  fpg.;  IV,  2  und  IV,  3;  IV.  0.  15:  IV,  8,  18:  III,  ."i.  31;  IV,  b.  18 
und  IV,  8,  7  (cf.  Karmap.  lU,  10,  17;;  IV,  5,  23;  IV,  5,  28;  die  Uobereeöung 
▼on  H^vatSnlqi  aMnldhira"  ist  nadh  DIkdL  R.,  der  ea  mit  n^nUmtliMaim. 
MmidbAm  auniddbomeslni"  glosdert 

2)  sc.  sondon  von  «ndeniii  m  proCwan  Ztrei^aa  venrandetan.  et  QMk. 

Gr.  1,  4.  so. 

3)  Dieser  Theil  des  (;lok:\  ist  unklar  und  vielleicht  cormpt  Diksh.  K. 
erklärt  ihn  durch:  ,\\\va  sninipo  iniihiuuwe  siddhärthasya  anuasya  halin  haret*, 
was  etwa  bedoaten  würde:  „bei  sich  iu  der  Küche  soll  mau  von  Nahrung,  «ü* 
Mlion  Ihren  ZwedL  «rfttllt,  MateclAl  v»m  bell-Oplbr  nehmen**;  «her  die  Be> 
rechtigitng  (fir  eine  solche  Uebeneteung  dos  Wortes  upa  in  Comptsition  t^r 
nicht  vorhanden;  vielleicht  ist  upa-siddhtLrtham  einfach  durch:  ..das  wtu»  von 
dem  Material,  das  seine  Function  verrichtet  hat,  übrig  bleibr*  za  überwoso- 
Ca.  P.  lieet  up-iddhtothalwJin  and  tehttemt  rieh  In  Minen  Cenrnrnttf  m 
Dihsb.  S.  an. 

4)  Vgl.  Ca.  P.  in  Gobh.  Gf.  m,  10,  f S. 

5)  Alt  Brihm.  5,  88;  ef.  Gobh.  Gr.  II,  10»  40. 

6)  Oder  dio  Kohle  Brohman'a  jo  nnefa  der  Leoniig  «v^am  oder  kefl^ 
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10.  IMe  Tjahrti  mm,  wdclie  je  zu  den  drei  Yeden  gehören, 
welche  die  ttteeten  sind  und  znent  erw&hnt  sind,  sind  diejenigen, 
wekshe  an  der  Stelle  der  I4&  erseheinen  und  welche  an  die  üpa- 
nishads  angefügt  sind^). 

Bestlmmungea  über  den  „unversiegbaren  Teich"  (avidasi 
hradab)  in  welchem  in  der  Vollmondsnaoht  das  Wasseropfer 

dargebrftoht  wird  (II)- 

11.  Mit  einer  OpferflUche  in  der  Mitte  und  einer  am  Ende, 
die  letztere  nicht  ganz  von  Wasser  umgeV)en,  so  soll  man  den 
,un versiegbaren  Teich*  kennen;  in  dieser  Weise  gestaltet  ist  er 
bei  der  Handlung  (im  Wasser)  bekannl  *). 

Brklinmg  des  Antdraekt  „ablilrAi^<<  (IjS). 

12.  Wer  Wissen  und  Beichthnm  besitst^  wer  Wahrheit,  Recht, 
Qemüthsnihe  und  BezHhmnng  besitst,  wer  in  semem  A9rama*) 
feststeht,  der  ist  als  ein  abhirüpa  (einer  der  ein  Yollkonunenes, 
abgerondetes  Leben  ffihrt)  za  betrachten. 

n«b«r  die  Vener  welolie  zum  Opfern  tauglich  reip.  untauglich 

sind  (13-14). 

13.  Was  in  df»m  f,'<'wöhnlichen  Hausfeuer,  welches  ungeweiht 
n  o  Tv  a  s  a  m  ;\  n  y  a)  gelassen  wird ,  oder  in  einem  Leichenfeuer  ge- 
opfert wird,  das  wird  umsonst  geopfert;  durch  diese  Handlung 
erreicht  man  weder  den  Zweck  des  Opfers,  noch  religiöses  Ver- 
dienst, noch  Lebenskraft. 

1  >  Ich  fuge  zu  der  LJobersetzung  diosoH  dunklen  Verses ,  dio  sich  au 
Diksb.  B.  Ifllint,  den  OommentM'  selbst  Mnaa;  .^athafabdah  pilrvaprakrtArtha^  | 
eÜb  pftrvoktth  svasvavedasya  vyAhrtaynli  |  yaviyasyali  (wohl  statt  ayaviyasya^  I) 

jycshtlii\1i  parrih  utkrshtalr  rshibhir  uktAli  yh  vyahrtayali  ainivatali  pratikshotro 
irj\vHtali  sthäno  irAyAli  stbäno  ühn^äiio  vedAnftm  anteshu  ca  upaubbatsu  A^ritAh 
ä^rayatp  krtaih  |  iray4  ädivfddhih  1  irayali  stbäae  udaharanam  |  bbüh  j  bhuv41i  \ 
snTah  I  ▼odftqite  ndUurauuii  |  bbfth  pnpMtye  |  bhmb  prapadj«  { fvit^  pnpAdy» 
ity  r>^vudam  prapadyc  yajurvodam  prapadye  sämavodam  prapadye  iti".  —  Zn 
SdJL  und  idAvant  cf  Text  und  Scbol.  in  Pancaviinv  Br  VI.  y,  2.1 ;  VIII,  Ii.  7; 
IX,  9.  7;  X.  U,  1}  Xll,  4»  6.  27;  5,  24;  XIII,  4,  4;  5,  21.  26;  6,  14; 
XVI,  11.  7. 

9)  Zu  Gobh.  TV,  5,  28    Rocht  klar  Ist  dio  Anordnong  nicht;  die  lieber- 

stitzuiig  ist  an  Diksh.  K.  angelehnt ,  oliiie  sieh  aber  unnz  mit  fl<'r  seinigon  zu 
dediou:  ..väritio  'dakcna  na  parituh  saqfivTtam  veshtitam  avidä^inam  a(,ushkam  i 
karmakarauärtha^  Udrfajii  hradam  j&niyÄt  )  hradasya  madhye  'nte  ca  anta- 
priidev«  homirtbeip  stbandiUttB  ekiup  bMtam&tnm  vidob  Jft&taTentah  )  bredft- 
ouidbyo  dvitiyam  npavevanArtham'*.  Ca.  P  liest  „parisaniTrtam"  statt  apart- 
si^mvrtain"  und  orklärt  den  ganzen  V^rs  durch:  „madhyo  stlu\n«lil»in  sthalain 
.-lijte  ea  värinä  pari  sarvatobhÄvei^a  saipvi'tain  vw>htitam  |  evambbütain  hradain 
jividäsiiuun  jäniy&t",  waa  noch  weniger  befriedigend  ist  Vgl.  NirAyana  sii 
A^r.  Or.  if  6,  5  bei  Stenzler.  Dies  ist  aacb  der  Tdeb,  ans  welchem  bei  der 
Untersuchung  der  Morlitnale  der  Frau,  dio  man  sa  heiimtheu  im  Begriff  ist, 
ainer   «ier  Erdkl«isse  geholt  wird,  cf.  Vors  II,  21. 

3^  Die  Comiuuutaru:   „g^itasthayrame".    Der  gauxe  Vers  bezieht  sich  auf 
Oobb.  Or.  I,  1,  16;  eC  Tljjlavalkja  I,  116 
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14.  Wenn  man  nach  bestem  Efinnen  in  dem'  zum  Vedi 
gehörigen  (dem  Qranta«)  Feaer,  oder  im  gewOfanHefaen  Haosfoiur 
(se.  wenn  es  nicht  iingewdlit»  lokasftmAnya  ist)  opfert,  sowiid 
man  im  ^ranta-Fener  der  Welt  des  Brahmaa  tfaeilhaftig;  m 
gewöhnlichen  Haasfener  bewirkt  man  TOgong  der  Sünden. 

Zum  Uoeiueitsritaftl  (l^—Ziy 

Das  Baden  der  Jungfrau  (15). 

15.  Wo  das  Baden  der  Braut  durch^  Frauen  angeordnet  iati 
soU  es  durch  tadellose  Frauen  :ms  derselben  Kaste  (als  die  Biaat) 
besorgt  werden,  mit  vier  Kufen  Wasser,  welches  mit  ungestosMoer 
Gerste  yermischt  ist^- 

BeBtimmungen  über  sara,  geistiges  Qetränke  (16) 

Kl.  Melassehrantwein ,  Brantwein  aus  Mehl,  und  Brantwein 
aus  Honig  sind  die  drei  Arten,  welche  man  kennen  soll;  bei  der 
Corenionie  der  Handergreifung  ist  Melassehrantwein  als  das  vor- 
nehmste Getriinke  zu  betrachten,  Honigbrautwein  als  das  gemeinste*). 

Ueber  helnitliBflUdge  ICfideboi  (17—90). 

17.  Ein  Mlldchen,  welches  noch  nicht  menstruiert  hat.  soll 
man  eine  nagiiika  neniioii ;  eine  die  schon  menstruiert  hat,  fioU 
anagnika  lieissen;  diese  soll  man  ver^eirathen 

18.  Eine,  die  noch  nicht  menstruirt  hat,  heisst  gauri  (,di€ 
weissliche");  wenn  sich  Menstruation  eingestellt  hat,  rohini  (.die 
röthliche'") :  eine  die  noch  keine  Schamhaare  hat.  soll  kanva 
(Mädchen  xar  k^ox^iv)  heissen;  eine  die  noch  keine  Biiiste  ba^ 
nagnika  (nackte)*). 

19.  Ein  Mädchen,  bei  der  die  Schamhaare  schon  gewachsen, 
würde  Sorna  (der  Mond)  geschlechtlich  geniessen;  eine  hei  der 
schon  lirüste  entwickelt  sind,  würden  die  (  J  a  n  d  h  a  r  v  a  ireniessen: 
bei  einer  die  schon  menstiiiieil  hat,  wird  Agni  als  der  geuiessendt 
emilhnt 


1)  Vgl.  Gobh.  Gr.  II.  1,  10.  17. 

2)  Erklärung  des  Wortes  „snrottM&eiUl"  Oobh.  II,  1,  10;  vgL  Nlaija|tt 
zu  A9V.  Gf.  II,  ö,  5  bei  Steuzler. 

8)  Kur  in  •ohdnbarem  Oegensati  m  Gobh.  m,  4,  6,  wo  «in«  nafdU 
dem  brahmaeftlin ,  der  im  Bo^n'ifl'  i^t  »ich  zu  verheirathon  ab  die  Wünschet» 

werthesto  empfohlen  wird  („nagnika  tu  <;rosh(hä"  );  es  wird  mit  dem  obiiri-n  Wr^ 
nur  ausgesagt,  daM  es  hohe  Zeit  sei  eiu  schon  menstruiertos  Midchen  an  dea 
Mann  zu  bringen. 

4)  VgL  hi«r  den  bei  B  und  im  PW.  «ingwehaltstMi  T«n  oben  im  Ttxta 

^)  Gebt  auf  die  Sago  RV.  X,  85,  40—41  surflck;  vgl.  Vers  21—2?:  vfrl 
AV  I.  4H— 53;  II.  .S2;  ^ainkb.  Gr  I.  l!t.  2;  PAr.  Gr  I,  4.  IC:  Gobh  Gr 
II,  1,  19;  lud.  Stud.  V,  21b.  In  V^navalkya  I,  71  tauchen  dio  drei  Gottheiten 
in  d«r  obigen  Beihenfolge  im  VerliUtDiH  mr  Bnmt  wieder  «nf  ;  aber  dm  TcT' 
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20.  Deswegen  wird  eine,  die  noch  keine  Scbamhaare  hat,  die 
noch  nicht  menstruiert  hat,  und  die  noch  keine  Brüste  liat,  die 
also  noeb  meht  Ton  Sorna  und  den  anderen  genossen  worden  ist, 
als  Mädchen  (kanyakä)  beMidmot 

Dm  dl^Tal»1i»liftn>,  dt«  PrOfimc  des  Kldolien»  (21—28). 

21.  Wenn  sie  (die  Jungfrau,  die  man  prüfen  will)  den  Erd- 
kJoss  vom  Opfer])latz  nimmt  ,  so  wird  sie  eine  in  heiligen  Hand- 
lungen eifrige  sein;  wenn  von  der  Furche,  so  wird  ihre  Saat  frucht- 
bar sein;  wenn  vom  Teiche*),  so  wird  sie  unerschütterlich  sein; 
wenn  vom  Kuhstall,  so  wird  sie  reich  an  Kühen  sein. 

22.  Wenn  sie  den  Erdkloss  vom  Kreuzwege  ninmit,  so  wird 
sie  lüderlich  ^)  sein ;  wenn  vom  Spielplatz ,  so  wird  sie  zilnkisch 
sein;  wenn  vom  liestattungsplatz ,  so  wird  ihr  Gemahl  sterben; 
wenn  von  einem  unfruchtbaren  Felde,  so  wird  sie  unfruchtbar  sein. 

23.  Wenn  sie  den  neunten  Kloss  wählt,  findet  man  alle  diese 
Eigenschaften  bei  dem  Mädchen  ^).  —  Mit  den  Sprüchen,  welche 
beim  Fassen  der  Hand*)  (pän  ij?rahana)  verwendet  werden,  ist 
die  Untersuchung  der  Merkmale  der  Frau  verordnet 

Bestimmung  f&r  Pille  in  welchen  die  handelnde  Pereon  bei 
Gobhll«  nicht  aoadraekUch  angeführt  ist  (24). 

24.  Die  Ceremonien,  welche  für  die  Heirat  verordnet  sind, 
soll  der  Bräutigam  (wenn  er  ein  Brahmane  ist)  vollziehen,  und 
d\o  auf  die  Heirat  bezüglichen  Vei-se  soll  er  immin  lii;  bei  ksha- 
triyas  und  vai^yas  soll  der  ftvij  sie  alle  murmeln^). 


yiMtwtaa,  jeiB  uMk  fan  Obigen  vonrabeugen  wQnsebt,  wird  dort  als  ^  wOnaehen»- 
wertbes  sn^aAMt:  „Somn  ^ab  den  Frauen  Glans,  ein  Oandbarra  gab  Omen 
efaie  sehfine  Sliaune;  Agni  allgemeine  Beinheit  etc." 

1)  Es  ist  die*  der  oben  Vers  II,  11  besprochono  „iinvorsiegbaia  Taleh", 
wie  sich  aus  NärAyana  zu  A^v.  Gr.  I,  5,  5  bei  Stenzler  orgiobt. 

2)  Hienro  Dikab.  R.  „gfhe  gfhe  gamana^ilA";  cC  Yi^a.  I,  67  nnd  84; 
Manu  iX,  75. 

3)  Der  ganze  Abncbnitt  ist  Erklärung  von  Gobb.  Gr.  11,  1,  3 — 5j  cf.  A9V. 
Gr.  1 ,  5,  5  i  gankh.  Gf.  I,  5,  6 ;  Yüjn.  I,  58  nnd  die  IDtlkdiarft  daso;  Ind. 
8tnd.  V,  S89.  Ca.  P.  äiflert  ans  einem  ^ftklifcntara  dne  Erklärung  derselben 
SteQe  bei  Oobhila,  in  welcher  ähnliche  EigcnschaAcn  ;uis  den  vorschiodonen 
KIdsaen  erschlossen,  aber  auf  diy  Kindor,  welche  di«-  Frau  gebären  wird, 
bexogrcn  werden;  vgl   hierzu  Nürnyana  N  Hemerkungen  zu  .\<;v.  Gr.  1.  5,  5. 

4)  Die  sechs  Sprüche  im  lloch/.citslied  \\\ .  X,  8'),  3fi — 42. 

.5)  Diese  Uebersetzung  mit  Zcugma  dos  Verbunds  Ist  nach  Diksh.  R. :  „viväho 
yo  vidhih  agnisthipanidih  (Gobb.  II,  1,  12)  prokUh  taip  vidhiip  varah  kuryfkt  | 
tn  pon«!»  I  ye  nantrll^  dftaniMityatvieakah  strii^nuhaTieakMi  ttn  raro  japet."  — 

Die  obige  Kegel  findet  Anwendung  e  g  bei  Gobli  II.  .'l.  6 ;  vgl.  die  Stelle 
}m  i  Haas  Ind  Stud  V.  ?,^'^  Der  rtvij  der  hier  für  die  luhatari^as  und  vai^yaa 
bancit»lt,  wird  auch  noch  Vor»  30  crwiihut. 
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Srkl&nmg  dm  tormlniis  teobnleas  ..dhroTi  ipdi**  (2S). 

• 

25.  Die  Wasser  welche  sich  in  grossen  Flllssen ')  b^findo, 
die  welche  sich  in  Cistemen  und  andern  Behältern  befindn, 
and  die  welche  in  Teichen  sind ,  welche  mit  Geruch ,  Farbe  tmil 
Geschmack  renehen  sind,  die  sind  sicherlich  dbruTa^  (bestäodigB, 
nicht  yerei^gende)  Wasser*). 

BMOfarslbiuig  6m  rtheya^Waa— rtrigw  (9S>. 

2*>.  Mit  wohlriechenden  Kränzen  geschmückt,  mit  einem  Krug 
versehen,  schweigend  und  rein,  die  Schulteni  von  einem  Gewände 
bedeckt,  soll  ein  ausgezeichneter  Brahmane  Wasser  heranbringen, 
wenn  die  drei  (ersten)  Kasten  im  Spiel  sind*). 

Das  HeransfObr«!  der  Brmit  md  Betfeten  der  Mette  (S7— 98). 

27.  Wenn  der  Brilutigam .  der  die  Hand  der  IJraut  zu  er- 
greifen wünscht,  das  Mädchen  herausbriii>^t ,  soll  sie  das  Feuer 
zu  ihrer  Rechten  lassend  die  ausgebreitete  Matte  mit  ihrem  Fnsw 
betreten. 

28.  Wenn  sie  mit  ihrem  Fusse  (die  Matte)  betreten  hat,  so 
munnelt  die  Braut  den  Spiiich.  der  die  Worte  «der  Weg,  der 
zum  Hutten  führt*  enthält;  oder  der  Bräutigam  am  Ende  der  Matk 
stehend  murmelt  denselben  Spruch ;  so  ist  der  Brauch 

Nähere  Beetisunnngen  sum  parinayana,  Heraveffilmii  der  Bieiet 

dnroh  den  Bräutigam  (29— Hl). 

29.  Das  geröstete  Korn  (Opferschrot),  die  Opforbntter ,  den 
s  r  u  V  a  -  L()ffel,  den  Krug,  die  Geissei  mid  den  Mühlstein  soll  das 
Hochzeitspaar  (beim  Herumgeben  um  das  Feuer)  zur  rechten  Öeite 


1)  Dtkah.  R.  „gangMImahteadtihn  yk  Apah«'. 

2)  Diksh.  R.  „tadftgidishu  yA  &pRl^". 

3)  Im  Cicgensatz  etwa  zn  Itegonlachen  und  PHitzenwaHser ;  Diksh  K 
sicrt  „dliruväl.i"  mit  „sthiräli",  was  aber  wohl  blos  ein  Synonymon  der  Leiict- 
graphen,  nicht  eine  Erkllrung  Ut   Die  Uebenetmag  Ton  Hu»  nad  fie 
matbongen  von  Weber  (Ind.  Stad.  V,  305,  und  Anm.  2)  fiber  dio  BedtatBo« 
des  Wortes  sind,  wenn  man  dioson  Vers  berücksichtigt,  auch  nicht  haltbar:  dfe 
„mahäiiadyah"   schliosAeu   dio   Erklärung   durch   „stohondos  \Va»sor'  atu;  d» 
Vergleich  mit  dou  auuguptä  äpal.i  (Gobh.  Gf.  I,  l,  9)  ist  uuwalirscheiulich,  de 
„anuguptAh'«  tod  Ca.  P.  woM  richtig  dvreh  M«llaMksbitA4^  ^Miditi^"  eridfat 
wird;  die  Bezeichnung  der  „dhruvii  ftpab"  «1»  „stheyÄ  4p»b"   (^inkh  Gr 
I,  13.  9)  rührt  davon  her,  dnss  der  Brahmane,  der  dieses  Wasser  triit;:t,  r^*^' 
dem  er  das  Feuer  umgangen,  mit  dem  Wasser  stehen  bleibt;  cf.  Gobh.  II,  l,  15- 

4)  Gobh.  Gr.  U,  1,  13;  gÄipkh.  Gr.  I,  13,  9;  vgl.  Aqv  Gr.  I,  I,  3. 
6)  Ka  OoUi.  Gr.  n.  1.  so— 98;  rgt  Pir.  I.  5.  1;  gäipkh.  Gf.  I.  11 

das«  es  hier  dem  Bräutigam  crhuiht  ist,  den  Spruch  für  die  Braut  zu  muroela, 
stimmt  auch  mit  der  von  IIiius  (lud  Stud  V,  313)  citiorten  Stelle  aus  d« 
Grhyapaddhati ,  woselbst  auch  die  uüthigu  Umgo^taituag  des  Venet  «Qg^ 
deatot  wird. 
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lassen;  ohne  die  beiden  Träger  (des  s t h e y a •  Wassers  und  der 
Geissei)  sollen  sie  hertungehen 

80.  Den  Tnlt^^r  der  Creissel  und  den  Trilger  des  stheya- 
Wassere,  den  Bruhnianen  so  wie  auch  den  dienstthuenden  Priester^) 
soll  man  ausserhalb  aufstellen;  südlich  von  den  übrigen  (eben  ge* 
nannten)  GegeustUnden  soll  man  sie  stellen. 

81.  Yama  und  Mftyu,  welche  sich  in  einer  südlichen 
Richtung  befinden,  stehen  da;  zum  Schutz  vor  diesen  steht  der 
Brahmane  ausserhalb  (der  ebengenannten  Gegenstände). 

Ursache  warum  das  Opferschrot  mit  9ami -Blättern  vermisolit 
wird,  bevor  die  Opferbutter  dazu  kommt  (32—33). 

'V2.  Sorna  (der  Mond),  der  ursprüglich  eine  Linie  ist,  steht 
gestützt  auf  g<»rösteten  Körnern^);  Opferbutter  ist  dem  Sorna  (hier 
wohl  das  Getränke)  fmndlich ;  deswegen  soll  man  die  Körner  nicht 
(mit  der  Opferbutter)  beträufeln*). 

83.  Das  Beträufeln  ist  gestattet  bei  Opferschrot,  welches  mit 
9ami-  (mimosa-)  Bliltteni  vermischt  ist^);  und  auch  bei  dem  früher 
erwähnten  Opferschrot,  nachdem  es  mit  ghf  ta  Termischt  worden» 
ist  das  Betränfeln  von  den  Lehrern  yerordnet^ 

Daa  Jaja-boma :  Darbringen  des  Opferecbrota  durob  die  Braut  (34). 

34.  Von  solchem  Opferscbrot  soll  die  Braut  eine  Handvoll 
mit  den  Fingergelenken  darbringen;  so  soll  auch  der  Rest  der 
li^a-Spende  mit  dem  Schnabel  der  Woifel  daigebracht  werden^). 

Letste  Function  des  stbeya-WasBerträsers  und  de«  Trägers  der 

Geissel  (85). 

35.  Dem  der  die  H%|id  der  Braut  gcfasst  (dem  Verheirateten) 
soll,  nachdem  er  in  der  vorgeschriebenen  Weise  (vom  stheya* 
Wasserträger)  bespritzt  worden,  der  Geisseitriger  sieben  Tage  lang 
oder  drei  Tage  lang  zum  Schutze  folgen**). 


1)  2a  Oobh.  Or.  II,  8.  8;  A^v.  Gr.  I,  7.  6;  Par.  I.  7.  3  ;  g&nkh.  Gf  I,  13.  IS. 
Die  hier  «nrllinten  GtogrättSndo:  Oobh.  Gf.  II,  1, 18^16;  II,  t,  8;  die  beiden 
TMger:  II,  1,  18^14. 

2)  Der  II, ich  Yen  ti  bd  ksbatrljas  und  vai^yas  sur  üntentttUung  dos 

Bräutigams  üuftritt. 

3)  „dvaysim  läjitii  ii(,ritya  tishthsiti".    Diksli.  K. 

4)  sc.  ausser  unter  den  im  uäcluttoo  Verse  statuiertea  üedioguugeu. 

5)  Oobh.  Gr.  U,  2,  6-6. 

6)  Du  früher  erwUuite  Opfenohrot  ist  das  Gobh.  Of.  II,  1,  18  hinter 
dam  Fener  in  einer  Worfel  hingosatata;  anHOmt  ia  Van  99  diaaaa  pnpAthaiui. 

7)  Zu  Gobh   II,  2,  5-11. 

Ü)  Die  Bespritzung:  Gobh.  Gr.  11,  2,  lö;  vom  Nachfulgon  dos  Geissei trägers 
findet  alab  bai  GobhUa  oicbti;  aa  ist  wolil  von  II,  8,  80  an  su  danicaii. 
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BMAtfw  Anordnimg  dM  partnaya  (Heromführen  der  Bnrat),  und 

der  Darbringung  des  Opferschrots  bei  den  vemohiedenen  Arten 

von  Ehen  (36  —87). 

Bei  äo.Y  brahma-Ehe.  ji r s Ii  a  -  Elio .  d  a  i  v  a  -  Ehe  und 
der  praj  a[>atya-Ehe  ist  die  Opferschrotct  ifiiKtni*^  von  den  Opfer- 
kundigen  zuerst  angeordnet;  nachher  das  Heiiiinführen  der  Hrant. 

37.  Bei  der  gändharva-Ehe,  der  Asura-Ehe  uad  der 
p  a  i  <;  a  G  a  •  Ehe ,  so  auch  bei  der  r  a  k  s  h  a  s  a  -  Ehe  ist  das  Herum- 
fuhren zuerst  verordnet;  nachher  die  Opferschrotceremonie 

DI*  „hrtmmlTi1'*«gar«imgin  (88). 

88.  Das  Einreiben  ^)  mit  Salbe ,  dos  Abschneiden  der  Nigel 
Tmd  das  Haanibscliiieiden ,  so  wie  auch  das  LOsen  des  Gfirteb 
(seitens  des  brabniBcftrin),  diese  Vorgänge  kennen  die  Weisen  ih 
KüTzermaehiingen  ^ 

Veniolitiiiigaa  bei  welohmi  die  nirvapanft-Osramoiito  nioht  statt- 

findet  (39).  * 

39.  Beim  Koohopfer  welches  beim  cüdakarman  (der  Cere- 
monie  des  Haarschneidens)  und  hei  der  Scheitelschlichtung  statt- 
findet  und  bei  dem  gewöhnlichen  Kochopfer  im  Hause,  so  auck 
bei  der  Darbringung  des  Oj^ferschrots  bei  der  Hochzelt  ist  die 
nirvapa^a-Geremonie  (die  Libaäon)  nicht  voigeschheben 

TniditfoneUea  mam  oAda1c«niuai  (40). 

• 

40.  Die  Nachkommen  Vasishtha's  haben  die  Locke  auf 
der  rechten  S^ite;  die  des  Atri  sind  dreilockig;  die  Angirasidtn 
tn^en  fünf  Haarbüschel;  glattgeschoren  sind  die  Nachkommiai 
Bhrgu's;  andere  Stämme  tragen  yikhä's  (Stiäage  von  Haaren) ^> 

1)  Vun  don  vorsclnodenon  Ehogattimgeii,  ao  wie  von  ciucr  Umstellung  der 
pHrinayana-Corumouio  findet  sich  bei  Gebbila  niehts;  merkwürdig  ist  es  vmtcr. 
dsw  die  reehtUehen  EheD,  denen  reinigender  Ekitnis  sogeeptoehen  wird  (Ifv. 
Gf.  I,  IJ;  TIÜÄ-  I.  58—60;  Manu  III.  27  f>fg  Ind.  Stud.  V,  284.  Anm  4)  Wer 
im  Gegensatz  zu  flolihila'.s  (II,  2i  Vurschrifton  vollzojjon  worden  sollen;  Tgt 
PAr.  1,  6  und  7,  der  den  l^ahoma  überhaupt  vur  das  pariaayana  :>et3L 

8)  „Kalpena  ^«Hrftd  riy&dlnAm  (»  läjAdinkm?)  dfillkimnaal'*.  IMbk  l 
Das  br&aana  besteht  also  eigentlich  in  der  Vorbereitung  nun länreibon  (udTUttii). 

:\)  Dio  (Iroi  or>tP!i  Füllo  bozidien  sich  auf  dio  Ccromonie  des  vierten  T«r« 
( cHturthi-karman),  bei  welcher  die  Frau  mit  der  Neige  (sampäta)  bogiwsen  wird, 
nachher  aber  den  hrAsanAiü  unterzogen  wird:  „teua  (s&mpätoua)  enäm  sako^A- 
nakbAm  abhyi^ya  hrSeajItTl  AplftTmyanti"  (Oobh.  II,  6,  6).  Der  lelito  FtiB 
SU  Gobh.  III,  4,  23.  —  Nach  diesem  Vors  findet  sich  bei  A  (siehe  den  Text' 
ein  Vers,  der  die  Scheitelschlichtun^'  botrifiY.  und  hierher  bt  anch  wohl  V«s 
I,  94  Bu  setzen;  siehe  die  Anmerkung  daselbst. 

A)  IMe  nirrapana-Cerimonie:  Oobh.  Gr.  I,  7,  2 — 3;  das  Kocbopfer  Mb 
cft^akarwan;  Ibid.  II,  0,  5;  bei  der  ScheitelaohUehtung :  ibid.  II,  7,  9. 

.'))  sc  In  verschiedener  Zahl  und  Weise;  so  Diksh.  R:  „anyagotrioah  ^ik« 
hinah  |  tri«;5khinnli  eka<i;ikhino  vä" ;  t'a.  P;  anlyatH<jikhäli  bhavanti.  —  Der  Veo 
bezieht  sich  auf  üobb  Gr.  U,  9,  25;  vgl.  Koth,  Z.  Lit  und  Gesch.  des  M 
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Brfcl&nmg  das  Worte«  mirottuna  (41). 

41.  Bei  allen  Opfern  der  Bralnnanen  wird  zuerst  mit  Wasser 
vorgegangen;  deswegen  ist  das  Wasser  die  ausgezeichnetste  sura 
(geistiges  Geta^nke);  mit  Wasser  soll  man  also  das  Mädchen 
besprengen 

Beatiinnumgen  und  Hodlfioationen  bei  der  AufiialiiiM  ▼on  Oe- 
Ifibdan  eeitene  des  bralmuMAxln  (42—46). 

42.  Den  brahmacirin  soll  man  b#i  der  Anweisung  zum 
Gelübde  den  Namen  des  Gelfibdes  aussprechen  lassen;  er  soll  aus- 
sagen wie  lange  er  das  Gelübde  zu  halten  gedenkt^;  und  beim 
sävitra')  soll  er  auch  den  Zeitpunkt,  in  welchem  es  zu  Ende 
Iftofty  besondei's  anführen. 

48.  Im  Brihma^a  wird  die  Gleichwerthigkeit  von  Jahren, 
Monaten  iind  Tagen  gelehrt,  deswegen  soll  das  s&Titra- Gelübde 
acht  Jahre,  acht  Monate  oder  acht  Tage  gehalten  werden^). 

44.  Das  sä  Vitra  (die  Brahmanenschnur)  soll  von  allen,  in 
welchem  il^rama  (Lebensstadium)  sie  sich  auch  befinden,  bis  zum 
Ende  (Tode)  getragen  werden^).  —  Das  Scheeren  des  brahma- 


p,  ISO;  Stoulw  ZDMO.  VII,  Anm.  6;  PAr.  Gr-  II,  1,  SS  Aum.;  A9V.  Of. 
I,  17,  18  Aum. ;  eine  intorcssanto  voria  luctio  bt  in  der  Anmerkung  tum  Texto 
gegeben;  Ca  P.  zu  Gobh  Gr  II,  9,  2ö  kennt  noch  eine  andre:  nVAaith(lUV 
|MuicACÜdäli  syus  trifüdäi.i  kiiurnlapHyinati'^ 

1)  kn  €h>bb.  Gr.  II,  1.  10;  cf.  gAiOdL  Gr.  I,  11,  2;  diese  etm  wUIkOr- 
lieliB  Deutung  dra  Wortes  surä  stütMn  die  Commentare  weiter  noeh  danui^ 
dass  das  Wurt  in  den  Nighantu  (I,  12>  unter  den  Bozoichnungen  fBr  Wasser 
vorkommt  („naighaytukukhändo  tävat  surä  iti  udukanämasu  jm^hitam"^.  —  Auch 
dieeer  Vers  wird  wohl  nicht  ursprüuglich  in  diesem  Zuüammouliauge  ge^itaudeu 
haben,  d»  er  mm  HoehseltMltaal  gehfirt,  nnd  gerade  die  Vene,  die  lich  d«niir 
beziehen,  recht  goiuitt  der  bei  Qobliüa  beobaclitetan  Oidnimg  fidgen;  er  gehtet 
wohl  zwischen  II,  16  uud  17. 

2>  Zu  Qobh.  Gr.  UI,  1,  28}  2,  Ifgg. 

8)  Die  Periode  von  der  EinAhmng  and  Ertialtung  der  sftvitri  <€h>bb.  Qf. 

n,  10,  ISfgg.)  bb  Bum  godAna  (der  Schoerung  dos  Backenbartcs)  Gobh.  III,  1,  1  fgg. 

4)  Dio  t'ommontaro  erklären  etwa  in  folgender  Weise:  Gobhila  hat  ein 
sütra,  weklu-s  lautet:  „Im  achten  Jahre  nach  der  Emplanguis»  soll  der  Brahmano 
eingeführt  werden"  (II,  10,  1);  weiter  oiu  sütra,  welches  lautot:  ,4m  sechszehnteu 
Jnlire  dae  godftnn**  (die  Ceremonie  der  Berteebeeraag  ndt  welclier  der  bralunnr 
cixia  seinen  Austritt  aus  dem  rfnritra-Golttbde  beginnt,  III,  1,  1);  es  ergelien 
sich  also  acht  Jalire  als  die  Dauer  (Ks  savitra-Oolübdos.  Dazu  kommt  nun 
aber  ein  drittes  sütra:  ,4^ie  Zeit  für  diu  Lintuhruag  ist  beim  Brahmauou  vor 
dem  eeelMcliiiten  Jalire  aiebt  viinbei"  (II,  10,  4).  Um  aber  doeh  die  Jahre 
wenigatans  pro  forma  gelten  su  lassen,  iolien  nun  im  Falle,  dass  dio  Einführung 
vontÖgert  wird,  auch  acht  Monate,  ja  sogar  acht  Tage  als  Zwischenzeit  zwischen 
der  Kinführung  uud  dem  godäna  genügen,  weil  in  deu  brähmanas  dio  Gleich- 
werthigkeit dorselbeu  goluhrt  sei:  „saijivatsarasya  pratimäm  yätfi  tvä  rätri 
(ratrlm?)  yi^imabe  itt  brUuiaita  tolyi  «ktib**  (I>ik8b.  B.);  „tatbA  ea  brih- 
üM^am:  yo  vai  m^ah  saipvatsarah"  (Ca.  P.) 

5)  So  uach  Dtkäh.  K :  „brahmacarigrhasthavänaprastlmyatin&m  ft^ramasthi- 
tair  viprai(i  sävitraqi  savitur  idam  mmntram  savitryli  'bhimaiitritam  yi^üopavitaqi 
dhär^um  maraiiaparyantam" ;  diese  UeboaeUuug  des  Wortes  s&vitra  wird 
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oArin  bei  d«r  godftna-Oer0moiiie  geseUeht  m  dendbea  Wem 

wie  beim  cil4*^A'i>^An 

45.  Agni  ist  der  Lehrer  der  BrAhmanen ')  bei  jed« 
Oelflbde,  Indra  ihr  Beschützer  bei  demselben;  ans  diesem  OnmdB 
ist  am  Ende  aller  Gelübde  ein  Topfinnss  verordnet,  welches  da» 
Indra  geweiht  ist'). 

Bemerkungen  über  die  inaignia  des  brahmaoarin  (46—47). 

46.  Das  Antilopenfell  ist  allen  Göttern  geweiht  ;  der  Stab 
ist  der  Ueberlieferung  nach  dem  Indra  geweiht;  der  Gürtel  ist 
dem  Savitar  geweiht;  deswegen  soU  der  brahmac&ria  alle 
diese  tragen  *). 

47.  Wenn  der  Gürtel,  das  Antilopenfell.  der  8Uib,  die  heilige 
Schnur  oder  der  Wassertopf  verdorben  wurden  sind,  soll  er  >ie, 
nachdem  er  andere  mit  den  gehörigen  Sprüchen  genommeu  hiX, 
ins  Wasser  werfen. 

Oonstmotion,  Urapnmg  und  Anwendung  des  hefUsen  Behanp 

(48-57). 

48.  Den  heiligen  Behaqg  soll  man  ans  einer  Schnur  madue; 
ans  neun  Faden  soll  sie  bestehen;  hier  werde  ieh  nach  der  Beihe 
die  Gottheiten,  welche  (Br  die  FSden  statuiert,  sind  erwähnen^ 

49.  Der  erste  Faden  reprüsentiert  das  Wort,  om;  der  iweite 
hat  Agni  zur  Gottheit;  der  dritte  hat  die  Schlangen  ta  Gott* 
heiten;  der  vierte  hat  Sorna  zur  Gottheit. 

50.  Der  fünfte  F.iden  hat  die  Manen  zu  Gottheiten,  und  der 
sechste  ist  Pr  ajapati;  der  siebente  hatVajra  zur  (^ttheit;  der 
achte  hat  Yama  zur  Gottheit. 

51.  Der  neunte  Faden  gehört  allen  Gottheiten;  dies  sind  dit" 
neun  Filden ;  doppelt  oder  dreifach  kennen  die  Gelehrten  die 
Schnur,  mit  einem  Knoten  versehen. 

52.  Durch  wen  ist  die  Schnur  ge/eugt  worden?  Durch  wen 
ist  sie  dreifach  gemacht  worden  ?  Durch  wen  ist  ihr  Knoten  ge- 
schürzt worden  ?  Und  durch  welchen  Spruch  ist  sie  besprochen 
worden  ? 

53.  Von  Brahma  ist  die  Schnur  gezeugt  worden;  dordi 
Yish^u  ist  sie  dreifältig  gemacht  worden;  von  Bndra  ist  Äff 


anch  durch  das  (^abdiikalpadnima  (s.  PW.  sub  s&vitrn  4  e")  gestützt    ('»  P 

hinpojroii   möchte   ,..sarva9riiiiia.sthitAili"  etwa  durch  sHrvair  (brahniHCiirin-) 
maüthituili  erklären,  vcnsteht  also  unlvr  siivitru  blos  djis  Gelübde  der  Eiufiilura»(f 

1)  Gobh.  Or.  Iii,  1,  2;  ^tiükh.  Gr.  I,  28,  19;  cf.  Kanuap  III.  S.  1^ 
Oobh.  Or.  I,  S,  SS. 

2)  Vgl  A^v  Gr.  I,  20,  6;  QlSkh.  Gf.  II,  8,  1;  Plr.  II,  t,  SO. 

3)  Odbh   Or.  III,  2,  48. 

4)  Gobh.  Gr.  U,  lü,  9—11;  III,  1,  14.  27;  Kanuap.  III,  8,  11;  A9T.  Or. 
I,  19;  Pir.  Gr.  II,  5,  17  fgg.  gi&kh.  Gr.  II,  1;  U,  3,  1. 

6)  Oobh.  Qr.  I,  9,  1;  Karnap.  1,  1,  S{  ^nkh.  Qf.  H  9,  S. 
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Knoten  geiehlint  wordan;  mit  der  SiTÜrt  Ist  sie  besprochen 
worden 

54.  Höher  als  die  Brost  und  niedriger  als  der  Nabel  soll 
^e  heilige  Schnnr  in  keiner  Weise  getragen  werden;  wenn  sie 
höber  als  die  Brost  getragen  wird,  so  tOdtet  sie  das  Glüek;  wenn 
aiedriger  als  der  Nabele  serstört  sie  die  Bosse*). 

55.  Wer  den  Reiniger  (die  heilige  Schnur)  aus  Kuhhaaren 
best&ndig  trttgt  %  den  berühren  in  dieser  Welt  keine  Uebel,  Glanz 
haftet  an  seinen  Gliedern. 

56.  Wenn  man  mit  dem  Reiniger,  welcher  aus  Kuhhaaren 
verfertigt  ist,  die  Morgen-  und  Abendandaclit  verrichtet*),  su  liat 
das  auch  bei  der  g  o  d  a  n  a  •  Geremonie  ^)  Geltung ;  mau  wird  nicht 
durch  Sünde  verunreinigt. 

57.  Wenn  man  mit  dem  Reiniger,  welcher  aus  Kuhhaaren 
verfertigt  ist,  das  Feuer  verehrt  (in  ihm  Oi)fer  darbringt)  so  hat 
man  ohne  Zweifel  dadurch  für  das  ganze  Leben  die  fünf  (yrauta- 
und  smarta-)  Feuer  verehrt. 

Daa  Ifltste  Soheit  dea  bralixnaearin  (58). 

58.  Der  Brahmanenjünger  soll,  durch  den  Lehrer  enniichtigt, 
in  der  Weise,  wie  es  die  Verordnung  Ih  im  Feuer  des  Lehrers  ver- 
langt, das  Feuer  heranbringen  und  die  iScheite  auflegen  ^) ;  das  ist 
das  letzte  Scheit  des  brahmacärin. 

Snm  ä^vairuji-Opftr:  Der  pnhAlaka  (59) 

59.  Saure  Milch  mit  g h  v  t  a  venuiscbt  wird  p  f  s  h  a  t  a  k  a 
genannt:  zur  Zeit  wenn  dieser  geopfert  wird  ist  sein  Standplatz 
auf  einer  Stelle  nordöstlich  vom  Feuer 

1)  Dikih.  R:  brahmaynguHnnm  iti  mantrcna  .nfitrotpädanain  |  id«q|i 
vishnur  iti  mantrena  (SV  I,  l'J'J;  II,  lOl'J»  yutlmktain  y.^jnojKivitjun  knrtaxyatn 
(triguylkftam)  |  k  vo  r>\jü"  iti  luantrona  (8V.  1,  Q9)  yi^uupaviU}  ekafjrauthi^ 
krUh  I  tat  MTltnr  iti  muitrena  (SV.  II,  812)  nbliimantritain*'. 

2)  Karmap.  I,  1,  3  onthtilt  nbweichonde  Bestimmungen. 

3)  „Au»  Baumwolle,  Flachü,  Kulihaaron,  SchUf,  Bast  oder  Gras  geiurtigt 
MkU  imnier  naeh  ]f5|^iGlilMll  dia  heilige  Sdmar  von  daa  afraiBal  gaborenen 
gtftoagan  Warden^  Davala  bei  Oa.  P.  n  dliMni  Vm.  Ot  Um  11,  44fgg. 

4)  Vgl.  Oobb.  Gf.  I,  6,  S;  Karautp.  n,  1,  1^, 

6)  IH0M  üeberMtning  von  godhaniiMbii  ist  ntch  Dtkih.  R:  ngodbamMsha 
giwUnadbanmahu  Tartato  1  godAiMpiivyam  bbaTatt  'ty  «rtha^**. 

G)  ...samidham  ah&xBbam  Itt  BumtNvaf*.  Dikah.  R.  Gobb.  Gf.  I,  1,  7.  SO; 

YgL  1,  76  dieses  Textes. 

7>  „Bhn)f:uiürAynn.i .  der  hier  nicht  wolil  unterrichtet  ist,  behauptet  dlM 
der  Platz  des  pnthätaka  nurdlicli  vom  Feuer  sei".  Ca.  P.  —  Zu  Uubh  Gr. 
lU.  l  ;  Karmap.  III,  7,  12-,  P&r.  Gr.  U,  16,  3;  Afv.  II,  2,  l^khkh. 
Gr.  IV.  16,  8. 
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Bto  HiMMii  dtr  Kfite  btim  IfgvayiUi-Opte  (90). 

60.  Kimyft,  Priy&,  Hayy&,  I^&i  Baatä,  Sarasvat!, 
Maht,  Vi9ratA,  und  AghnyA,  dies  and  die  Namen  der  Bmder 
welcbe  die  Gelehrten  kennen  0. 

Beetfminimgen  über  die  Welae  in  welelier  Honigferank,  Rährtnak, 
Togiunm  und  Kuohen  Terwendet  wwden  aoUan  (61X 

61.  Honigtamok  (msdhnparka)  und  Bfihrtrank  (mantlia) 

soll  man  trinken  (nicht  essen)  ^,  nnd  nachdem  man  getinuikeB  bil 
das  Herz  berühren;  nnd  alle  (Schneide-)  Stellen  des  Knchen  imd 
des  Mnsses')  soU  man  mit  Fett  begiessen. 

Zorn  arito»  (62—65). 

G2.  Saure  Milch,  ungestossene  Gerste,  Blumen  und  Wasser, 
diese  Vierheit  ist  Jils  argh  a  (Ebrenempfangsgabe)  zu  präsentieren 
an  diejeniL^oii,  welche  als  im  Hause  zu  verehrende  bezeicbnet  sind*). 

Ü3.  Der  aus  saurer  Milch,  gestossenem  Getreide,  Blumen, 
g  b  r  t  a ,  weissem  Senf,  Gerste ,  Trinkwasser  und  ko^a-Gias  be* 
stehende  a  r  i,'  b  a  wird  der  achtgliederige  genannt 

64.  Mit  einem  Honigtrank  (madhuparka),  derausghrts. 
Honig  und  saurer  Milch  besteht»  soll  der  mit  dem  argha  ebrends 
Opferkundige  immer  ehren;  in  der  Weise  wie  es  yon  den  altta 
Weisen  vorireschrieben  ist. 

65.  Nachdem  man  die  drei  Bestandtheile  in  ein  messingnes 
GefUss,  welcbes  mit  einem  zweiten  messingnen  Geflss  bedeckt  ist 
gt  scbüttet  bat,  soll  der  Uonigtraok  ohne  Fehl  auf  einen  luihlogtcs 
Platz  ^)  gestellt  werden. 


1)  Zu  Gobh.  Ot.  in.  8.  3  *,  Kannap.  lU.  G,  5 ;  auch  Diksh.  R.  UmhH 
dan  beim  Namen  „aghnyi**  keine  Spende  stattfindet;  cf.  QtmUi.  Qr.  IV,  IS,  S: 
SehoL  m  Faileav.  Br.  6,  9.  S8. 

2)  So  nach  Diksh.  U:  „madbaparkam  madhnmanta^i  dadkimanÜiaiB  iia> 

manthnm  cn  pibut  na  bhuk!»hot". 

3)  Dik.sh.  K.  praocUiurt:  „bhrgugutri  caror  upüpänäip  ca  madhyät  pitr^-Ärdhii 
pa^c&rdhäd  apy  avadiiuani  grbitvfc  larvastbÄn&ni  ghrteu4  'nakty  abU^bänjati 
anjagotrf  earw  apApiaSmi  ea  madbyit  pSnrlrdhid  avadlnadvaja^  grbitvi  df« 

dvo  avadanasthino  'nakti  na  sarvftny  api".  Vgl.  Oobh.  Gr.  I,  8,  6;  A^v  Or 
I,  10,  lü— 20;  KAty.  (^'r.  1,  9,  3  und  PW.  sub  caturavattin  und  pÄMOsvattin- 
Diti  welche  lÜiü  Schnitte  macheu,  worden  aUu  aU  zu  dem  Stamm  der  Biifgu 
geh&rig  beaelcbnet;  ef.  II,  40  dieie«  Teztea. 

4)  Gobb.  Gr.  IV,  10^.  PAr.  I,  Sfgg.  k^.  I,  24}  Ind.  Stad.  V,  301. 
in  den  Mm.  werden  argba  and  argbynbÄtfigvenrediaelt;  cf.8tenaleriaFlr.  I,3,l- 

6)  HIenm  bemerkt  Dfkah.  B.  btoa:  aayo  'igbam  Iba. 

6)  So  nach  Diksh.  R.:  „pari^ritoshu  kntAdiuA  parital.i  ^ritcsha  veshjitf*!'« 
slhftneshu".  —  Ca.  P.  hingegen  erklärt  pari<;ritc>hu  durch:  „die  In  der  l«- 
gebuug  dc»son ,  der  mit  dem  argha  empfangen  wurden  seil ,  sich  bcäudendii 
Haaalettte  (grhya)««  nnd  stlltat  aieh  anf  eine  Stelle:  „yatra  iS  'isbjra  IgadMtf 
aarve  grbyi  itave  vethtayanti**  \A  Tjtfaaaneyake  pravaeane. 
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Ueber  die  Ueberbleibsel  (ucchishta,  66—67). 

66.  Beim  Rührtrank,  beim  Genuss  des  Sorna,  bei  der  Spende 
in  das  Wasser,  bei  den  Spenden  an  die  Lebenshancbe  soll  in 
L'ebereinstimmung  mit  dem  Wissen  der  Vedakundigen  der  Brab- 
mane  nicht  die  Ueberbleibsel  verzehren 

67.  Bei  den  Spenden  an  die  fünf  Lebenshauche,  beim  Ge- 
nuss des  Soma,  auch  beim  Honiptrank  und  bei  allen  Opfern  mit 
dem  Munde  soll  der  Brahmane  die  Ueberbleibsel  nicht  essen 

Zubereitung  des  xnadhuparka  und  der  mantha  ^68). 

68.  Wenn  man  in  saure  Milch ,  oder  t^ewöhnliche  Milch, 
oder  Kochspeise  Honig  j^^iesst,  so  wird  das  madhuparka  (Honig- 
mischtrank) genannt;  saure  Milch.  Honig  oder  auch  Wasser  auf 
Grütze  geschüttet  sind  als  die  drei  mantha  (^Bührtränke)  fest- 
gesetzt 

Dm  B^giemm  de«  Mubsm  mit  Optebvttor  (69). 

69.  Ein  Kundiger  soU  das  Mubb,  nachdem  die  Beiniger  da- 
zwischen gethan  worden  sind,  beschmaben,  nnd  wenn  es  dann  in 
üebereinstimmnng  mit  dem  Oesetz  nach  Norden  abgehoben  worden 
ist|  wieder  beschmalzen;  so  wird  das  Gesetz  nicht  Terletst^). 

Ueber  das  Mu«i8  und  die  Schalen  beim  asbtaVa-Opfer  (70—71). 

70.  Das  Muss  soll  ans  vier  Händen  voll  hestehen ;  oder  (hei 
mehreren  Göttern)  darf  es  mehr  sein;  hei  der  ashtakii-Ceremonie 
soll  man  Kuchen  backen,  die  der  Grösse  der  Schalen  ange> 
passt  sind^). 

71.  Den  vierten  Theil  der  HandflUche  gross  kennen  die  Opfer- 
kundigen  die  Schalen;  beim  ash^akd-Opfur  soll  man  die  Kuchen 
in  separaten  Schalen  backen. 

Opüier  bei  denen  die  vyabrti  und  das  lakshana  niotit  angewendet 

werden  (72). 

72.  Behn  Opfer  des  Netzes  und  b«'im  Opfer  mit  dem  Munde 
und  bei  der  Spende  an  den  Opferförderer  sind  die  v  y  a  h  f  t  i  nicht 


1)  Die  Spend*  ia  Wmmt:  Gobh.  Of.  IV,  5,  28.  —  ,^nf  au  der  Zahl  .sind 
die  prftna-Spenden ,  an  das  pr&^a,  vv/^na,  apAna,  »am Ina  und  udana".  Dik-^h. 
U.  —  Scheinbar  im  Gegentiats  zu  Uobh.  Gf.  IV,  10,  17  bt  dies  Verbot  beim 
madhaparka;  cf.  Ca.  P.'i  B«iiiriitfngea  dsMlbst  und  Pir.  Of.  1.  3,  SS^24; 
A^.  Gr.  I,  S4,  S5  und  Comm.  sa  Gobh.  lU,  8,  Sl. 

2)  Dieser  Vers  ist  augenscheinlich  eine  andere  Version  dorsulbon  Regel; 
vgl.  die  beiden  arglm-Darltritigungen  VV  62  und  68  und  die  beiden  M«a«nr 
Gruppen  der  Zungen  des  Agni  I,        uihI  21. 

3)  Zu  Gobh  Gr  IV,  10,  5;  Karmap.  III,  lü,  Ib— 19. 

4)  Vgl.  Gobh,  Gr.  I,  7,  8. 

5)  Gobh.  Gf.  Iii,  10,  10— 14i  vgl.  Karmap.  Iii,  ?,  a— 4;  lü,  9,  18. 
Dd,  XXXV.  38 
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anzuwenden;  und  boim  Opfer  mit  d<'m  Munde  im  Wasser  ist  dtf 
laksba^a  (liiUen  der  Linien)  uicbt  zu  vollziehen^). 

Ueber  WeehMlreoiUitlon  beim  Hanaiiopte  (78). 

78.  Beim  Manen-Opfer  sollen  Brahmanen,  die  gleickaitigB 
Stimmen  mit  dem  YoUzieber  der  Handlmig  liaben,  ummteilifodMB 
das  Worfc  om  anssprecben;  auch  sollen  sie  leise  Gebete  mit  Um 
murmeln 

Ueber  verpasste  Opfeneiten  (74—75). 

74.  Wenn  die  vorgescliriebene  Zeit  für  ein  gewisses  Opfer 
vorbei  ist  und  die  Zeit  für  ein  späteres  heningekonnnen  ist  ,  soll 
man  zuerst  das  verpasste  uachbolen  und  dann  die  uacbiolgeaden 
angi'eifen  ^). 

75.  Wer  ein  Opfer,  für  welches  die  vorgeschriebene  Zeit  ver- 
gangen ist,  übergeht  und  das  nachfolgende  in  Angrif!"  nimmt,  dessen 
Spende  acceptiereu  weder  die  Götter  noch  die  Manen. 

3>to  ,,iiipttMtt4««4aamm^l«B«fleBd  (76). 

76.  Die  Bichtang  (nRmlicli  die  nord(teiliche),  in  weldier  ü» 
Weisen  das  Schreiten  (der  sieben  Schritte  bei  der  Hochseit),  die 
WegfOhnmg  (ron  dem  Platz  dar  HoehzeHsoeremonie)  %  das  Opfert 
an  Agni  als  Opferförderer  bestimmt  haben,  heisst  apar&jit&^ 
(die  nnbezwingbare). 

Ueber  opferwürdige  Speise  (77). 

77.  Speise,  welche  nicht  mit  saurem  Salz  gewüiv-t  ist  und 
welche  nicht  über  Naelit  i^cstanden,  ist  zum  Opfer  passend  mid 
nicht  mit  asuras  behaltet^). 


1)  Dfts  Opfer  dos  Nutzes:  Gobh.  Gr.  III,  10,  3ö;  Karninp.  m,  10.  3.  I>*s 
opror  mit  (lein  Mundo  in  da»  Waaser:  Qobh.  Gf.  iV,  6,  28;  xnm  gmnaeD  Vers 
vgl.  II,  3 — 4  dieses  Textes. 

5)  Die  CkinimentMre  dentso  die  Weise  fn  welclur  Um  geschieht  dmiA 
„salut  kannakartrft  pratikamiA  prmdiiuuitnun",  wonach  also  ilure  StfaBOSsB  is 
Wechselrocitatiuti  <;('hrHucht  worden;  vgl.  Gobh.  Gr.  I,  3,  18. 

3)  Zu  Oohh  (fr  1.  1»,  14;  vgl.  Karmap.  fll.  8,  7  —  8;  I.  ;i,  1;  11.  4.  0— T 
Als  SeitütuitUck  zu  diusur  Uoütimmung  litiort  Ca.  P.  t'ulgundeu  Von»  aus  eloas 
nngenaiinten  smrti» Werke:  „Wenn  eine  Handlang  lor  Unidt  Tollhraeht  wortai 
soll  sie  (zur  riihtij^en  Zeit)  wieder  vollzogen  worden;  die  Handlang,  welch» 
man,  nachdem  diu  Zeit  dallir  verpasat  ist,  ToUaiehti  soll  ala  uagethan  batiMhM 
werdeu".    Vgl.  g&ökh.  üf.  V,  4. 

4)  8o  nach  Diksh.  B.,  der  «dvAhe  dental:  „dvitiyavivfthe  hiihMvafcals 
home^;  es  muss  sich  lüso  auf  GoUi.  Gf.  II,  8,  1  bealelMn,  nnd  swar  aaf  #r 
Bicbtoiig  in  welcher  sich  der  dort  angeführte  Urahmauenhaus^taad  belMst: 
MprÄJJudicjäin  divi"-  —  l^ie  sieben  Scliritto:   (Jubh   Gr.  II,  2,  11 

b)  Vgl.  Gubh.  (ir.  I.  3,  0 — lU;  eine  andere  üozeichuuiig  derselbeu  iiimmeis- 
gogend  ist  „ai^ftnA"  (QlTa's  Himmelsgegond),  womit  diese  wohl  inssmnmnhlit 
Vgl.  Kannap.  I,  1,  U. 

6)  Zu  fJobh  Or  I.  3,  6;  II.  3,  18;  vgl.  11,  3,  1;>;  Kannap.  I,  9,  10 
(Erklärung  des  Worte»  havishya  von  einem  andern  Gesieht^panct).   —  Ca.  V. 
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Dia  SptiMii  beim  fivatlingsopfer  (78—79). 

78.  Zuckerrohr,  alle  Gfittungen  von  Hülscnriüchten  und 
k  0  d  r  a  V  a  fgerinfjes  Getreide)  zusarninen  mit  v  a  r  u  t  a  -  Küniem 
(cartbanos  tinctorius),  die  nicht  als  zur  8}>ende  geeignete  Früchte 
angefahrt  sind,  sind  behn  Erstlingsopfer,  welches  ans  un zubereiteter 
Pradit  besteht,  zu  geniessen 

79.  Beim  Erstlingsopfer  sind  Hirse,  Reis  und  Gerste  die 
wichtigsten  (Jetreide;  diese  Sdll  man  bevor  m;iii  von  ihnen  ge- 
opfert hat  nicht  essen ;  hei  anderen  üetreidegattuugen  liudet  diese 
Einschränkung  nicht  statt. 

8iim  9rAddlia  (80-84). 

80.  Wenn  beim  9r&ddhB  blos  ein  Brabuiane  vorhanden  ist, 
oder  wenn  (im  Falle  dass  mehrere  Brahmanen  anwesend  sind)  die 
Speise  sehr  gering  ist,  wie  kann  das  ein  auf  die  Allgütter  be- 
sfigliches  ^rAddha  sein?  Dies  macht  mir  grosse  Schwierigkeit. 

81.  (Wenn  wenig  vorhanden  ist)  soll  man  die  herheigebrachte 
Speise  von  allem  (übrigen)  Opfennaterial  abtheilen  -)  und  das  dem 
lirahmanen  darreichen;  so  soll  es  auch  geschehen,  wenn  viel  Opfer- 
material  (aber  blos  ein  Bnduuane)  vorhanden  ist. 

82.  Wenn  man  blos  einen  Priester  beim  r:\dd  ha  sj^eist, 
>o  soll  man  einen  s  a  ni  a  n  -  Sänger  speisen ;  in  ihm  sind  f  k,  yajus 
und  s  a  m  a  n ,  die  ganze  Dreivedakenutuiss  repräsentiert. 

83.  Durch  die  fk  werden  die  Väter  erfreut,  dnich  die  yajas 
die  Grossväter;  durch  die  s&man  aber  die  Urgrossväter');  des- 
wegen soll  man  ihn  (den  säman -Sänger)  da  speisen. 

84.  Man  darf  die  ganze  Erde  mit  ihren  Beigen,  Wäldern  mid 
Hainen  dnrchwandeni,  wenn  man  beim  9 rftddha- Opfer  einen  der 
die  8  Aman  reoitiert  Terwendet 


müht  sich  ab  d«B  Worte  asura  eine  sectmdAro  Bodoutuug  bcizubiiiifen;  os 
50II  orituoHfr  Rogenwassor  hiMlcntcti ,  weil  asiirn  im  Nait,'hantuka  als  neuuund- 
zwanzigstes  unter  den  Worten  für  megha  vurkommo  ^uicht  bei  Koth  II,  10 
der  nur  aehtnndsiraiiiig  hat);  oder  brennend ,  scharf  bedeuten,  weil  asa  iden- 
tiseh  nH  «patäpa  mIj  oder  endlkli  loll  «•  Ar  asnri  stolMii  and  riO*a< 
oder  haridrA  (enreDiM  «wnattM)  bedeaton;  Dikib.  R. «rkürt  m  diiroh  n^V^ 
dlbliir  asuniir'. 

1  >  I>iksh.  R.  erklärt  kodravAh  durch  canakiVli  -  fJobh.  Or.  III,  8,  22  fffg. 
Karmnp.  iU,  7,  9;  vgl  Ä9V.  Or-  Ü,  4  Anmerkoug}  ZDMG.  VII,  527  Anm.  2; 
^Äiikh.  Or  in,  8. 

liies  suU  dauu  nach  Ca.  P.  für  das  vai^vadovam  diouen;  zugleich 
9oli  dcrr  BrahiDMie  dandt  gospoist  werden.  —  IMe  Ueberfetsang  des  Venee  ist 
im  mtkfpBn  Anschluß  an  die  Commentare;  vgl.  Oobhila's  ^''^^'^^P*  ^ 
{Fmc  X  der  Bibl.  Ind.  Aufgabe  üm  OobhUa  QrhyMatm)}  A^.  Chf.  IV,  7,  4^. 

8>  er.  Tlilfi.  I,  42  %g. 

88* 


Digitized  by  Google 


5ö4   Bloatn/ieldf  tku  Orhifeuamgrahapangühta  ika  GobUäi^iUra» 


lieber  mehrfache  Verwendung  von  Brahmanen  eto.  (85-87). 

85.  Darbha-Gras,  Antilopenfell  und  besonders  die  Brabmanen 
verlieren  ihre  Kraft  nicht,  wenn  sie  wiederholt  verwendet  werden'). 

86.  Aber  darbha-Gras  wird  beim  Manenopfer  entkifftet^; 
Brahmanen  bei  dem  Todtenmahl;  Sprüche  werden  entkräftet  wenn 
sie  von  (^üdras  gebranoht  werden:  und  entkräftet  ist  dasFeiiAr 
auf  dem  Scheiterhaufen. 

87.  Das  darbha-Gras,  welches  zur  Streu  beim  Maoenopfer 
gebraucht  worden  ist ;  und  das  durch  welches,  nachdem  es  herbei- 
gebracht  worden,  die  Manen  befriedigt  worden  sind:  das  was  durch 
Excremente  oder  Urin  verunreinigt  worden,  dessen  Beseitigung  iit 
verordnet 

Weltms  über  das  griddha«)  (88). 

88.  Auf  der  Brust  liegend  geniessen  die  Väter  die  Opfer- 
gaben;  auf  der  linken  Seite  liegend  die  Grossviller;  auf  der  rerbten 
Seite  liegend  die  Urgrossväter ;  auf  dem  Kücken  liegend  die,  welche 
die  Ueberbleibsel  von  den  Kiösseu  verzehren  (nämlich  die  Ahiuo 
vor  dem  Uigrossvater) 

Bas  Bsrfibrsn  des  reohtsii  Ohre  bei  gswisssn  VaroBreinisonfn 

(89- yO). 

89.  Beim  Niesen,  Ausspeien,  beim  Beinigen  der  Zähne,  wenn 
Unwahres  gesprochen  wird,  und  bei  Conversation  mit  Sündigen 
(von  der  sä  vi  tri  Gefallenen)  soll  man  das  rechte  Ohr  berühren**]. 

90.  Die  Manits.  Sorna,  Indra  und  Agni,  und  Mitra  und 
Yanuja,  alle  diese  Gottheiten  stehen  am  rechten  Ohr  des  Brahmanen. 


1)  So  nach  den  Cotnmentaren  die  „iiIniiAIy«W  durch  „nhriTyal&*'  «Mir 

geben;  darniich  wäre  die  Ueboniotzung  des  Wortes  nirm&lya  im  PW.  M 
ändern;  lunnAlya  ist  nicht  iilt-ntisoli  mit  tiirniala ,  sondern  oin  bahuvrihi-('"ra- 
poisitiun,  etwa  „krnuzlus".  Das  hier  erwähnte  darbha-Gras  boziuht  sich 
■olche»,  welches  nicht  zur  Streu  verwendet  worden  ist;  vgl.  den  nächste  Tat 
nnd  U,  1.  —  Ca.  P.  I«llet  den  Ven  durch  dna  Bemarkang  aln«  dia  den  B*«^ 
desselben  klar  macht:  .^ekaqfa  pnna^  puna^  ^rAddhabhok^tv«  doiho  ai  *ali 
prasaqigAd  kha." 

S)  „pii^deshu  prakshiptu  darbhfc  nirmalyä  niviryäh".    üikäh.  K, 

5)  Vgl.  n,  1  and  95.   Diäter  Van  eneh^t  aaeh  in  wenig  varladMtcr 
Form  im  Karmap.  II,      4:   „pi^dirtliaill  ye  strtA  darbh&h  starHuärtli?  tatkn 
'va  ca  dhrtftih  krto  ca  vininfltro  tyngas  tcshnni  vidhlyato"     Zu  hcmerkon  ist 
noch,  dass  der  Vers  in  A  fehlt,  so  daas  ur  aus  dum  Karniap  interpoliert 
mag.    Diksb.  R.  hat  ihn  aber  schon  in  winer  Vorlage  geiuudon. 

4)  IMeser  Veia  leliUeMt  sieh  an  Ven  84  an;  die  drei  daiwiMhealiefeediB 
•ind  Excurse,  wie  sie  aaek  von  Ca.  P.  „prasaipgiki  kathä"  genannt  werden 

h)  „pindftnnm  lopabh&jinali".  Diksh.  K.  Dieser  ^loka  mit  soinein  gramm«^ 
tischen  Fehler  bhuipkte  (als  3.  Per».  Plur.j  lindet  sich  auch  im  ^riddli** 
kalpapari9ish(a,  ddert  m  Ca.  P.  an  Ctobh.  Qrlddhakalpa  1, 1»  (V)Me.XX 

6)  Eine  leichtere  und  fiUchti|;:cro  Roini^un^^Hmetliode  als  das  Spülen  d^ 
Mnndes.  das  in  Gol>)i  (Ir.  I.  2,  32  für  ähnliche  F&Ue  vorgeschrieben  ist.  VfL 
Ca.  P.'s  Citat  aus  einem  ,,smrtyantaram"  daselbst 
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Uabtr  da«  V«r]ialt«ii  so  dar  «igOMn  9&kh&  (91—98). 

91.  Was  in  den  eigenen  CJesetzbüchern  nicht  angegeben  ist, 
das  vemchte  man  nach  firemden  Lebrbüchern;  die  fiestimmnngen) 
welche  allen  gemeinsam  sind  und  von  den  Veda-fshis  angegeben 
sind  (denen  soll  man  aach  nachkommen). 

92.  (Aber)  eine  Verordnung,  welche  in  der  9 ftkh&  (Schule), 
m  welcher  man  gehört,  nnznlanglich  ist,  oder  in  sn  voller  Weise 
geboten  ist,  soll  man  doch  ansfOhren  und  nicht  nach  einem  andern 
Gesetzbuch  machen. 

98.  Wer  seine  eigene  ^akha  au%iebt  und  sich  an  das  was 
in  einer  andern  gelehrt  ist  hiüt,  und  so  die  Autoritili  dos  be- 
treffenden Weisen  za  nichte  macht,  der  sinkt  in  blindes  Dunkel 
(die  Hölle)  >)• 

lieber  die  Weise  in  der  Gobhila'a  sütren  zu  benutzen  sind  (94) 

04.  Wer  das,  was  rei)etit'rt  worden  ist,  oder  :ms«^eliissen 
worden  ist,  oder  was  in  der  Weise  des  Leiwen  ersehaiil  ist  (in- 
dem der  Autor  bald  vorwilrts  bald  rückwärts  schaut,  i.  e.  bald  in 
der  Ik'handlun;?  weiter  t^reift,  bald  auf  etwas  abgemachtes  zurück- 
kommt) in  <T  0)1  Iii  las  sütren  nicht  berücksichjtigt ,  wird  (iobhila's 
Gesetz  nicht  kennen. 

Iiob  des  QrliyMamgralia  (95). 
•  . 

95.  Der  Brahmane,  der  das  saipgrBha,  welches  von  dem  Sohne 
Gobhila's  des  Lehrers  verfiewst  ist,  studiert,  der  wird  sich  bei 
allen  Handlungen  unterrichtet  finden,  und  den  höchsten  Erfolg 
erreichen. 
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Tabari's  Korancommeutar. 

Von 
0.  Utk. 

Ttiburi  stf'llt  in  seiner  Person  den  Gipfelpunkt  d»'r  g.mz^^n 
altislami^(■lle^  Wissenschaft  dar.  Mit  einem  iinjijt'wrihnlirli  huig^^n 
Leben,  wi(;  es  solchen,  die  es  vvürdi«^  anzuwenden  v»'rst4^hen ,  oft 
zu  Theil  wird,  hetjnadet  (von  224  bis  »HO  d.  H.),  Iiai  er  in  der 
ersten  Hillfte  desselben  den  ganzen  theils  schon  schriftlich  nieder- 
gelegten, theils  noch  lebendigen  Stoff  der  Ueberliefemng  in  sich 
aufgenommen,  hat  alle  grossen  Centreu  des  geistigen  Lebens  von 
Persieo  bis  Aegypten  der  Reihe  nach  besucht  und  sich  schliesslich 
in  Bagdad  niedeigelassen,  um  die  andre  HHlfte  seines  Lebens  der 
Lehrthatigkeit  nnd  dem  Schreiben  zu  widmen.  Den  Koran«  die 
Tradition  und  Geschichte,  das  Becht,  die  arabische  Sprache  und 
Literatur^)  nmfosste  sein  Wissen  in  einer  nie  wieder  erreichten, 
vielleicht  überhaapt  nie^  dagewesenen  Yollkonunenheit.  Es  war 
aber  nicht  die  blosse  Freude  an  der  Qelehrsamkeit  oder  am  Böhm, 
welche  ihm  diesen  beschwerlichen  Bildungsgang  auferlegt  hatte. 
Das  Leben  der  Gelehrten  seiner  Richtunt,'  bewegt»^  sich  in  voller 
Harmonie.  Die  höchsten  Aufgaben  der  Wissenschaft  deckten  sich 
für  sie  mit  den  höchsten  Zwecken  des  Daseins.  Die  Lebensfuhmng 
nach  dem  Gesetz  war  als  die  einzige  Bürgschaft  des  Heils  in  dieser 
und  jener  Welt  das  Ziel,  welchem  das  geistige  Ringen  der  ersten, 
«^'anz  phimsäischen  Jahrhunderte  des  Tslanis  überhaupt  galt:  es 
fand  seinen  Abschluss  in  den  sof^enaniitcn  Rechtssystemen  der 
grossen  Iraamf.  Taban  Lre)ir>rte  ursprünglich  der  Schule  des  SiVfii 
an;  aber  er  war  eine  zu  gi'oss  und  tief  angeleole  Natur,  um  sich 
bei  der  Autorität  zu  bemhigen :  die  beste  Zeit  und  Kraft  seines 
Lebens  setzte  er  daran,  sich  selbst  den  Charakter  eines  luiam 
mugtahid  zu  erwerben ,  sich  <las  Recht  zu  verdienen ,  selbstündie 
prüfend  und  urtheilend  an  die  Urquellen  des  Gesetzes  zurückzu- 


1)  Man  or/Jiblt  von  ihm,  dass  er  Vorlcsunjron  über  schwiorijre  n\to  I>icht.-r 
hielt.  Dio  zalUreichun  Gedicht-FragmenU),  mit  welchen  er  seine  Arbeitern  rer- 
brimt  hat,  schein«»  allerdIngB  weniger  naoh  den  Regeln  dee  gnton  Oeedtmacki. 
Alfl  von  d^iii  Geoiehtepankte  der  UtenriMhen  Gwioritit  Mag&wOdi  n  saiii. 
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gehen.  80  entwarf  er  znnftcbst  fEür  sein  eigenes  Gewissen  ein 
nenes  theologisches  (fiqh-)  System,  welches  von  den  Zeitgenossen 
als  TollgfQtig  anerkannt  und  denen  seiner  Voriger  yon  Ahn 
9anlfah  bis  Dft'Ad  gleichgestellt  wurde.  ' 

Auf  äussere  Erfolge  legte  er  keinen  Werth,  er  lehnte  das 
ihm  angetragene  Bichteramt  ab  und  Yersftumte  auch  sein  System 
ffkr  die  Praxis  auszuarbeiten.   Von  dem  weitschichtigen  Werke, 

welches  diesem  Zwecke  gedient  haben  würde,  Jj^^^l  oder,  wie 
er  es  in  den  Annalen  genauer  bezeichnet,  ^iJM  ^  Sy^\  J?;.-* 

j»^L>-^t  jJI^  kimieu  uur  einige  Theile  zu  Stiuide  (Fihrist  234). 

Vielmehr  wendete  er  sich  nach  der  Enoichun^  seines  eigentlichen 
Lebenszweckes  zwei  grossen  literarischen  Aufgaben  zu,  deren  Lösung 
das  bei  ihm  angehäufte  Matorial  ihm  ebenso  leicht  wie  der  Nachwelt 
gegenülxT  gewissennassen  zur  Pflicht  niarhte.  Der  oberste  (»egen- 
st^ind  für  rein  wissenschaftliclie  Hesehilftigung  bliel)  für  ihn  selbst- 
verständlieh  die  Otlenbarung,  die  er  aber  in  einer  doppelten  Er- 
sclieinungsf»)rrn  autlasste:  als  ges(  lirie})enes  göttliclies  Wort  im  Koran 
und  als  Manifestation  des  götllielien  Willens  in  ib-r  ( lescliiehte.  80 
entütanden  nacheinander  sein  Korancimiinentar  unU  seine  Weltchronik. 
Die  letztere  beruht  ebenfalls  auf  rein  theologischer  Grundlage :  ein 
jüngerer  Zeitgenosse,  der  weltliche  Mas'üd!  findet  ihre  von  ihm 
elirfturchtsvoU  anerkannten  Verdienste  geradezu  in  der  theoli^gischen 
Durchbildung  ihres  Verfassers  begrtbidet  (MurA^  el-dahab  in  der 
Anf&hrung  der  Quellen).  Diese  beiden  Arbeiten  T<^barl's  fOllten 
den  letzten  TheÜ  seines  Lebens  aus.  Die  Sichtung  und  Aus- 
wahl des  Stoffes  kosteten  ihm  vielleicht  ebensoviel  Zeit  als  onst 
die  Sammlung  desselben  erfordert  hatte.  An&ngs  wollte  er  die 
weitgehenden  wissenschaftlichen  Anforderungen,  welche  er  an  sich 
selbst  zu  stellen  gewohnt  war,  auch  seinem  Publicum  /umuthen, 
die  Vorstellungen  seiner  Schüler  bewogen  ihn  aber,  beide  Werke 
auf  etwa  den  zehnten  Theil  ihres  ursprünglichen  Umfange  zu 
rednciren. 

Sofern  aber  all  unser  Tlmn  und  Wirken  von  einer  Uusseren 
Nothwendigkeit  geregelt  wird,  ereignet  es  sich  oft.  dass  der  Erfolg 
unserer  Leistungen  im  umgekehrten  VerhUltniss  zu  ihrem  inneren 
Wertlie  steht.  Tabari's  theologisches  System  ging  mit  seinen  nUchsten 
Schülern  zu  (Jrabe.  Tlnmittelbar  nach  ihm  gewann  die  speculative 
Dogmatik  aucli  in  gläuijigen  Kreisen  ein  so  unverhiiltnissmilssiges 
Uebergewieht ,  da^s  die  Theologie  ihren  ursprünglichen  Schwer- 
punkt verlor.  Unter  ahnlichen  verkommenen  Verhältnissen,  w^ie 
früher  in  Byzanz.  hatte  die  Norm  des  Glaubens  angefangen  die 
Gemüther  weit  mehr  zu  beschäftigen  als  die  des  Handelns.  Die 
von  dem  jüdischen  Gonvertiten  Ihn  Abt  Biär,  genannt  al-Ad'aii 
geffihrte  neue  Schule  der  mutakallimln  setzte  sich  über  die  be- 
schrflnkte  Orthodoxie  der  fuqahA  hinweg,  wie  diese  früher  die 
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Tradiüooarier  überholt  batie:  aber  816  wir  nicht  entfinni  im  Stmde 

sich  das  Wissen  ihrer  Vorf^än,<;pr  anzueignen,  und  so  hatte  es  nut 
liw  Einheit  der  masUmiscben  Wissenschaft  ein  Ende.  Kein  Wunder 
aber,  dass,  als  sich  nun  einzebie  Fächer  verselbsUindigten,  die  beida 
grossen  Werke  f^^'^i      denen  die  ganze  Arbeit  einer  nunmehr 
rasch  entschwindenden  Ver^rangenheit  zusammengefasst  war,  die 
Gnuidlagen  der  Korau-  und  Ooschichtswissenschaft  wurden.  Und 
hier  wiederholt  sich  die  vorlLro  Beobachtung:  das  G esc hichts werk, 
welches  unstreitiff  das  sthwlichere  von  ])piden  ist  und  manche, 
durch  das  vorgemckl e  Alter  des  Vorfas.sers  entschuldigte  Mängel 
der  Composition  trä<rt.  ist   rascher  und  voller  zur  GeltniiL^  l'p- 
kommen,  als  der  Conimentnr,  weil  es  «,'ar  keine  ConcuiTeii/  h.itt» 
und  überhaupt,  wenn  man  von  den  8i'iteu  absieht,  die  Geschichte 
ein  neutraler,  für  viele  ein  indifferenter  Gegenstand  war.  Die 
Koranexegese  dagegen  behauptete  sich  immer  im  VortegroDd. 
Ihre  prindpieUen  Fragen  waxan  ein  Haaptfeld  für  die  K&m]^  der 
dogmatischen  Parteien,  wihrend  die  Philologen  in  verdienstlichenr 
Weise  sich  um  den  Wortsinn  der  Offenbarong  bemfihtan.  Gleiek* 
wohl  gab  es  nach  dem  einstimmigen  ürtheil  aller  UnpaxtdisciMn 
keine  lltere  oder  jfingere  Arbeit,  die  nur  annühemd  an  Tabsifs 
Oommentar  heranreichte,  was  Universalität  der  Aufgaben,  positiftt 
¥^sen  und  Selbstllndigkeit  des  Urtheils  betraf.    So  kam  es,  diai 
wenigstens  in  der  östlichen  Hiilfte  der  muslimischen  Welt  (immer 
einschliesslich  Aeg}'ptens)  die  rechtgl&ubige  imd  zugleich  wissen- 
schaftliche Koaranforschung  sich  allmählich  doch  seiner  Autorität 
nnterwarf,  namentlich  nachdem  Bagawi  (t  510  6)  das  Haupthinder- 
niss.  welches  noch  in  dem  Umfange  des  'rabai'i'schen  Werkes  lag. 
durch  ein  geschicktes  Excei-jit  beseitigt  hatte.    Der  Werth  v.'n 
Ba<!ruwi's  Koranconuiientar  ist  längst  erkannt  worden :  jetzt  darf 
mixa  aber  sagen,  dass  er  hauptsächlich  in  seiner  Abhängigkeit  von 
Tabari  beruht;  und  es  braucht  kaum  hinzu^'efügt  zu  werden,  düS.< 
derselbe  Stoß'  wiederum  den  werthvuUsten  Bestandtheil  der  spiitereü 
wissenschaftlichen  Commentare  bildet,  wenn  auch  der  Urheber  bei 
ihnen  so  gut  wie  vergessen  ist.    Schliesslich  hat  aber  Sujüti  fir 
seinen  Itqan  noch  einmal  umnittelbar  und  ausgiebig  ans  dem 
Oommentar  des  Tabail  (.Ibn  Oarir")  geschöpft.   Wie  dies  mö^iA 
war,  wird  sich  sogleidi  ans  dem  Folgenden  ergeben.  Voito 
möchte  ich  nnr  noch  einem  Einwand  begegnen,  welcher  mOglidier 
weise  gegen  die  Zweckmilssigkeit  der  hiesigen  Ansföhnmgen  er- 
hoben werden  wird. 

Man  konnte  meinen,  dass  nach  der  Würdigung,  welche  T^^an  s 
Arbeit  schon  von  einsichtigen  Nachfolgern  zu  Theil  geworden  ist, 
ein  erneutes  Znrttckgehen  auf  dieselbe  überhaupt  überflüssig  ^•''^^ 
Allein,  wenn  in  unserer  Zeit  der  Piioritätsfragen  es  schon  an  sicli 
als  ein  genügendes  Motiv  erscheinen  düifte,  das  Verdienst  tle> 
Autors,  welchem  die  beste  Weisheit  der  Späteren  verdankt  i'^t. 
zur  Anerkemrang  zu  bringen,  so  würde  man  sich  selbst  Unrecht 
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tbiui,  wenn  man  der  Methode  eines  Ibn  &1-At$r  und  selbst  eines 
Sujüti  wirklieh  trauen  wollt«.  An  ersterem  hai  man  den  Versach 
schon  machen  und  urtheilen  können,  mit  welcher  Willkür  und 
Oberfl&chlichkeit  und  mit  wie  geringem  Verstibudniss  diese  Schrift- 
steUer  gewöhnlieh  ihre  Ezcerpte  gemacht  haben.  Auch  ihre  QnfiUen- 
citate,  wo  sie  solche  geben,  sind  abgesehen  von  der  Unredlichkeit, 
mit  der  die  meisten  sich  auf  die  Qaellen  ihrer  Quellen  berufen, 
selten  sorgsam  und  genau,  oft  geradezu  irrefiUirend.  Wenn  also  im 
Folgenden  manches  vorkommen  wird,  was  sieh  theilweise  oder 
ähnlich  schon  in  anderen  Commmentaren  oder  im  Itqän  erwähnt 
findet  und  danach  für  Nöldeke's  massgebende  Darstellung  benutzt 
worden  ist.  so  wird  doch,  hoffen  wir,  eine  Vergleichung  der  Citate 
zeigen,  dass  für  diejenigen  wcni-zstniis ,  welche  das  Koranstudium 
historisch  betreiben  wollen,  ein  Zurückgehen  auf  die  Urquelle  hier 
ebenso  wenig  verlorene  Mühe  ist  wie  anderswo. 

Die  Handschrift 

Der  Koraacommentar  des  Tabart  ^Ui!  Ju^U  j  ^UJt 

galt  lange  Zeit  für  verloren.  Vor  einem  Jahrzehnt  etwa  ist  zwar 
ein  ziemlich  vollstUndiges  Exemplar  desselben  aufgefunden  worden, 
aber  die  Kunde  davon  hat  sich  sehr  langsam  verbreitet.  Dieses 
Exeiii])lar  gehört  der  V'icekönifrlichen  Bibliothek  in  Kairo  und  wird 
in  dem  1289  d.  H.  gedruckt cii  Cataloge  aufgeführt  (Tufsir,  Gini 
iio,  3).    £s  bestand  ursprünglich  aus  25  starken  Octavbänden 

(ixLpu)  und  wurde  in  den  Jahren  714 — 715  H.  von  einer  Hand 

geschrieben.  Der  bekannte  Mamlukeuemir  Sirgatmis  (jetzt  in  Kairo 
§aragalmaä  genannt)  überwies  es  der  von  ihm  i.  J.  757  gegi-ündeten 

grossartigen  Stiftung  tUjiktjayall  )Lm^X^\  in  der  )?iUaustadt  >)> 

wo  sie  bis  an  ihrer  neulichen  üeberfBhrung  nach  dem  Darb  al- 
^[ainamiz  geblieben  ist  Die  Schenkungsurkunde  be&nd  sich  ur- 
sprünglich auf  dem  Titelblatt  jedes  Bandes,  ist  aber  meistens  aus- 

radirt.    In  Band  II  lautet  sie  folgendermassen:  J^^m^ 

^.^yÜt  jumJÜ      ^ji^S  l,yP^\  «JUfit  ciiJuJli  »S^ 

(Sic)  ^^yJ^  er  iÄ^^         ^  Lf^'  r^^ 
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g^-j  >5  B,y  vXjl  (Sic)  iwywJl  g.-SSVri  ^  e^ftÄJ  waaXj 

Jüu  jjJu  ^  juL^  jJJt         ^«J^t  iJÜI  lo»)  AxAit  w%3t  kX(^ 

^•HiJL*  UJI  ^  ic^l  Uib  U 

(Su.  2,  177). 

Es  ist  möglich,  dass  Aegypten  niemals  ein  anderes  toU- 
ständiges  Exemplar  des  Werkes  besessen  hat  als  dieses,  und  jedes- 
falls  dürften  ^e  Gitate  aas  TabarTs  Tafstr  bei  dortigen  Schiift- 
steUem  seit  dem  8.  Jabrhnndert,  namentlich  also  auch  die  Excerpte 
Suj^tl's  sBmmtlich  von  ihm  herzuleiten  sein  Vennut blich  sind 
fiberhaapt  sehr  wenige  vollst&ndig^  Abschrift«!!  von  dem  Riesen- 
werk gemacht  worden.  Die  gegenwUrtigo  geht  angeblich  auf  eine 
Vorlage  zurück,  welche  bereits  i.  J.  846  gelesen  wurde,  also 
wahrscheinlich  schon  bei  Le]>7.eiten  des  Verfassers  entstand,  wenn 
sie  nicht  geradezu  die  Urschrift  selbst  war!  Leider  sagt  der 
Schreibor  nicht,  wie  und  wo  er  zu  dieser  seiner  Vorlage  gekommen 
ist,  aber  wir  düil'en  dessen  sicher  sein,  dass  sie  längst  2U  Grande 
gegangen  ist*). 

Au(;h  unsLM-c  HandsL-brift  bat  schon  die  Unbill  der  Z»'it  »er- 
fahren, indem  der  grösste  Theil  des  zweiten  und  der  ganze  dritte 
Band  verloren  gegangen  ist.  Olüekliiberwcise  ist  dieser  Sf;hadeu 
wieder  gedeckt  durdi  ein  spllter  hinzugekommenes  Manuscript  der 
Bibliothek  Musjafa  Tascha  ^)  (no.  6li76  fol.),  welches  die  drei  ersten 
Suren  enthält  und  sich  als  e^uie  saubere  Copie  aus  der  Haudschrift 
des  ^irgatmiä  erweist  (dai  Gum.  I  1144).  Doch  bat  die  letxtere 
anch  in  den  spftteren  Theilen  noch  mehrere,  wenn  anch  nicht  be- 
trächtliche Lücken. 

Die  VicekOn.  Bibliothek  besitat  femer  eine  Handschrift  (Moft. 
P.  6875  foL),  welche  den  Anfang  des  Werkes  bis  Sn.  2,  228 


1)  Deutlich  z.  B.  Ibu  A^ks  in  Arnolds  Chrostom.  60. 
S)  In  ofai«m  taat  VenuBlMsnng  des  ägyptbohen  Waqftniiilftterila»  «■f»' 
fertigten  Csteloge  der  Bibliothek  Snl^n  Ua^mftd  in  Medina,  welchen  Spittt-Bey 

mir  leigte,  fluid  deh  aUerdingt  dm  Hendsehilft  des       ^  h  It  rJ^m  »  *l 

jedocli  bleibt  die  Beetiltigiing  diosor  Alm.ibc  h! »zuwarten,  denn  es  könnt«  Weht 
der  tiirkischo  Auszuf»  «ein  (wolchor  ^ich  /..  B.  in  Dresden  bofindt>t>  -  fr**d* 
so  wie  das  augebliche  Exemplar  der  Auualeu  in  der  Seraiibibliothek  in  Co«- 
ttaatlnopel  sidi  ab  der  genHÄoe  tiildaehe  Taherl  entpuppte. 
S)  Ueber  dieae  Bammlnng  a.  ZDMO.  XXX,  Sit. 
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enthält  Sie  ist  modern  und  mittelmöääig  und  weicht  an  einzelnen 
Stellen  von  der  ^irgatmi»* Handschrift  ab.  Es  ist  indessen  wahr- 
scheinlicher, dass  81«  Ton  «iMr  dvrdioorrigirten  Absohrift  ans  jener 
oopirt  ist,  als  dass  sie  eioen  wirklieh  unabhängigen  Text  giebt — 
Als  es  mir  vor  einem  Jahre  vergönnt  war,  unter  der  Führung 
meuies  lieben  Fremides  Spitta  die  SchBtse  des  Darb  al-^amAmte 
ni  mustern,  w8hlte  ich  mir  den  Korancommentar  des  TB^furt  su 
speciellerer  Beschäftigung  aus,  zunSchst  im  Interesse  der  Edition 
der  Annalen,  (tir  welche  er  gelegentlich  den  Werth  einer  neuen 
Handschrift  hat  Bald  aber  gewann  ich  an  dem  Tauche  ein  all- 
gemeines Interesse,  welches  sich  schliesslich  su  der  Ueberz(>u;]:ung 
steigerte,  dass  eine  vollstAndige  Herausgabe  desselben  für  die 
Wissenschaft  erforderlich  sei.  Die  Schwierigkeiten,  welch«'  si<'h 
einem  solchen  Unternehmen  entgegenstellen  würden ,  sind  freilich 
lu'doutpndo.  Eine  europäische  Edition  wäre  .sell)stverstilndlicli  ein 
l)in<j:  der  Uuniügliclikeit.  Auch  in  Kairo  liegen  jetzt  di»'  Dnu  k- 
verhUitnisse  ziemlich  ungünstig.  Immerhin  Hesse  sich  liotleu.  dann 
dort  mit  einiger  Anstrengung  der  Druck  eines  Werkes,  welches 

die  8  Bftnde  der  i^^  r,  ft  lf  man  in  Kairo  sowie  in 

Stambul,  wie  es  scheint,  mit  gar  nicht  schlechtem  Eriulg  gedruckt 
hat)  nidit  erheblich  an  Umfang  und  bedeutend  an  Iffitztichkeit 
fibertreffen  dürfte,  gleichfalls  durchzusetzen  wäre.  Freilich  bedürfte 
es  dazu  eines  erfahrenen  und  gelehrten  Ooinsten  oder  Gorrectors 
(oder  besser  beider),  denn  die  Handschrift  des  ^irjfatmii  ist  in 
einem  zwar  styl-  und  schwungvollen,  aber  ziemlich  flfichtigett  Zuge 
geschrieben  und,  da  sie  auch  wenig  diakritische  Punkte  hat,  nicht 
ganz  leicht  zu  lesen;  zudem  enthält  der  Text  manche  Fehler, 
deren  Berichtigung  einige  Aufmerksamk^t  erfordert  Vielleicht 
iat  die  Aufgabe  nur  durch  ein  Zusammenwirken  einheimischer  und 
europäischer  Kräfte  zu  lösen.  Ein  solches  muss  man  sich  wohl 
überhaupt  gewöhnen  für  die  Zukunft  ins  Auge  zu  fassen,  wenn 
anders  nirht  noch  ein  Jahrhundei-f  vergehen  soll  ehe  die  wich- 
tigsten Werke  der  arabischen  Literatur  allgemein  zugänglich  sind. 

Im  Folgenden  soll,  wenn  auch  nur  in  fragmentarischer  Weise, 
versucht   werden,  eine  Anschauung  von  Tabari's  Commentar  zu 
^eben.    Vorerst  wollen  wir  hören,  was  er  selbst  über  seine  Auf- 
gabe  sagt  und  wie  er  sich  zu  gewissen  principiellen  Fragen  der 
Korauexegese  stellt 

Die  Einleitung. 

^ie  die  Annalen,  so  begiimt  auch  der  Korancommentar  mit 
einer  längem  Einleitung.  Die  Sprache  derselben  ist  etwas  weit- 
schweifig und  geht  gelegentlich  in  die  ihetorische  Prosa  über, 

1 )  leb  babo  diese  HaucUchrifl  nur  wenig  benutzt.    Im  Fulgendcu  worden 
ihre  L<osaxton  mit  M  b«zeichnet  worden.  —  C  bedeutet  die  Copie  Mu.s|.  6376. 
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selbstverständlich  so  in  dem  solennen  Eingaiige :  ^Jül  xÜ  iJUi^l 
OkJlLJ  s:;a,*ui^  ^  tjl^ 

^1  jJl  ^  ^jül  Uil  AJt  ikX^  '  joLi  ^t.    Nach  den 

fibUeheii  Huldigungen  folgt  (juu  U!)  das  Lob  des  Kam»  und 
die  Empfehlung  der  KonawiMwagehafb  ^JC«^^  gJA  oL«^  ^  t  ^ 
XrfUiül  AjLfi       ^yip  U  Ui^t  ^1  jJÜI;  darauf  werden  die  Anf- 
guben ,   welcher  dieser  Comnientar  sich  gestellt  hat ,  präcisirt 
*Ut  ^^i  ^^jßAiA  »ftJU-  ^  ^  i  o*^ 

UryTLfwnj*  i^Uj'  iJJl.  Er  8oU  alles  Wissenswürdige  enthalten  und 
die  übrigen  Bflcber  über  den  Oegenstand  entbebriicb  machen. 
Er  wird  stets  die  autoritativen  Belege  iL^k^i  der  Auslegung  bei- 
bringen und,  wo  diese  sich  widerspreofaen ,  die  Begründung  eines 
jeden  bmzofttgen  und  zum  ScUnss  entsefaeiden,  was  das  Biehtige 
ist   Ueberau  wird  er  sich  grOsstmOglicber  Ktbrse  befieissigen. 

Die  Einleitong  geht  yon  der  Thatsaobe  aas,  dass  dsr  Kom 
in  rein  srabischer  Sprache  (Sn.26, 195)  geoffonbart  wurde.  Diese 
Thatsache  hatte  den  Anstoss  sn  den  Zweifefai  imd  Einwürfen  ge- 
wisser Häretiker  und  Gegner  des  Ishun  gegeben,  welche  des 
Arabischen  nicht  vmrklich  mächtig  waren.  Sie  behaupteten,  dan 
der  Koran,  wenn  er  eine  göttliche  OH'enbarung  wäre,  in  «ner 
heiligen  Sprache  (^Trisoh,  hebräisch)  hätte  herabgesandt  sein  müssen. 

fabail  zeigt  nun  im  ersten  Abschnitt  ^Jä\  ^  Q^^t^^  j 

jSU  ^,Uii         w  ^sXl\  ^1  ^  ^  iüu^t  j-t 

dass  die  Offenbarung  des  Koran  in  arabischer  Sprarlip  nicht  blo?* 
zweckmässig,  sondern  sogar  ein  nothwendiges  Erfoniuniiss  war. 
dass  in  der  üoberoinslinnnung  des  koranischen  Idioms  mit  der 
massgebenden  Sprache  der  Araber  und  in  der  Thatsache  des  t'^z, 
d.  b.  der  absoluten  literarischen  Vollendung  und  ünnacbabmbchkeit 
des  Korans  ein  Beweis  seiner  göttlichen  Herkunft  und  der  Sen- 
dung Muhamnieds  selbst  liegt. 

Wir  gehen  über  diese  oft  gefülirte  und  wiederholte  Arirum»  n 
tatiou,  ein  Lieblingsthema  in  der  Zeit  des  mu'tazilitischun  Schiämä^ 
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hinweg  Es  ergiebt  sich  aus  ihr  sofort  der  neue  Einwurf,  dass, 
wpim  der  Koran  notliwendig  in  ar;ibiscli»'r  Sprache  herabgesandt 
wurde,  es  sich  nicht  begreift,  warum  er  soviele  Fremdwöi-ter  ent- 
halt. Diesem  Einwurf  begegnet  Taban  durch  eine  kühne  Wen- 
dünjjf  des  Begriffs,  welche  sich  schon  in  der  üeberschrift  dieses 

AbsGlmittes  aasdrftiski        ^»üi^l  ^  ^^>t  ^,^1 

^\  ^/*U>t  LPj^  JisisuS^  Allerdings,  moss 

zugugeben  werden,  sieht  die  alte  Tradition  zur  Deutung  manoher 
ungewfthnliclier  Ausdrücke  des  Korans  fremde  Sprachen,  namentlich 
die  ttbeseinisehe  heran:  so  in  den  bekannten  von  Aha  Is^ 
(t  128/9)  anf  Abu  Mtei,  Ibn  *Abbte  n.  a.  snrttckgeflOirten  Er- 

klärungen  Ton  ^yi^^  XlAÜ,         u.  s.  w.^);  vgl  die  Glosse  su 

'  **  ' 

welches  der  abessinische  Name  des  Ldwen  sein  soll: 

U^f  y  A  h  i  ?  tLe^  ^QL  ^Lä)        yJt^JjÜL^  sXJ»  SLuyJU 

^jyM/ä  ÄaAa^ÜLj^.   Jedoch  wollen  diese  und  ahnliche  Traditionen 

nicht  besagen,  dass  die  betreffenden  Wörter  Entlehnungen  sind, 
sondern  nur,  dass  sie  im  Abessinischen  auch  vurkonmien,  dass 
hier  ulso  ein  zufiUliges  Zusammentreffen  oder  ein  gleichzeitiger 
Qebrauch  in  zwei  Sprachen  stattfindet,  fthnlich,  wie  sich  Arabisch 
und    Persisch   begegnen  in  den     gemeinschaftlichen  *  Wörtern 

jJuti,  fAy>,  ijJdfJil  Also  jene  WOrter  sind  alle  ara- 
bisch und  das  Besondere  an  ihnen  ist  nur,  dass  sie  im  Koran 
zuerst  angewendet  sind. 

Im  naehslen  Abschnitt  ^  ^.^Ijü!  ^  KikUI  ^ 

\^jJlJ\  oUü  wird  erörtert,  in  welchem  Arabisch  der  Koran  ge- 

offenbart  wurde,  ob  in  der  Sprache  aller  oder  nur  einiger  Araber 
wf^aju  ^yt^^  f\  ^«»•'^  O^^'  Antwort  hierauf  giebt  die 
beiuumte  Tradition  vom  Propheten,  dass  der  Koran  in  sieben 


1)  Sin  UaaiMbet  Wetk  tb«  di«Mti  Gegiint— d,  walehM  «in  lekbM 
llt«naiac1iM  Material  entfallt,  bt  Sa  «insr  tehönea  HiMidMhriit  der  TieekSsls» 

lieben  Bibliothek  enfhaUen.   Nueh  Spltta^s  Yennntfamig  ist  es  das  jt^^t 

^.^tyüt  des  Abn  Biikr  «l-BiqüAnf,  des  bekannten  ScblUen  des  Ai'ari  (t  40S). 

2)  Vgl.  ItqÄn  315  ff. 

3)  U.  i.,  mit  iinalo,  vtr. 
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Lesarten  ö;>t  ^^JLc  herabgesandt  wurde.    Uieninter  sind, 

wie  tthwA  unter  Heranziehung  yenohiedener  Traditionen  darilmt» 

sieben  Dialccte  des  Arabischen  zu  verstehen.  Sechs  Ton  diesen 
Versionen  sind  doroh  die  Bedaction  'Otmän's  wieder  verschwunden. 
Aus  einigen  zerstreuten  Angaben  der  Tradition  lassen  sich  noch 
die  Namen  der  sieben  Stämme  feststellen,  deren  Dialekte  so  her- 
vorragend aosgeseichnet  worden  waren.    Wenn  al-Kalhi  sagt»  daas 

f&nf  von  den  Dialekten  ^.»«Jt  des  Koran  dem  «Hintertheü  von 

Hawazin"  j->^^J  angehören  (gemeint  sind  Sa*d  b.  Bakr, 

Öniam  b.  [Mu*&w^ah  b.]  Bakr,  Nasr  b.  Mu'ftwijah  und  7;aqlf.  — 
also  nur  vier),  so  muss  dies  die  Ergänzung  zu  der  Tradition  des 
QatÄdah  sein,  dass  der  Koran  in  den  beiden  Dialekten  von  Qnraii 
und  Khiizuah  (oder,  wie  sie  nach  Abu  '1-Aswad  al-Duili  nennt, 
der  ^Spruche  der  beiden  Ka'b,  nUmlich  Ka'b  b.  Lu'aij  und  Ka*b 
b.  'Amir)  herabgesandt  sei,  wenn  auch  Qatadah  meint:  in  diesen 
beiden  Dialekten  ausschliesslich  Die  fünf  neben  den  Qurais 
geniumten  StäuimR,  zu  denen  man,  um  die  Siebenziihl  wirklich 
voll  zu  machen,  vielleicht  noch  die  Kinänuh  hmzufiigen  darf,  waren 
nun  aber  die  nä(;hsten  Nachbarn  Mekkas  und  standen  in  engen 
Beziehungen  zu  dessen  Bewohnern.  Es  ist  also  nicht  falsch  zu 
sagen,  dass  der  Koran  in  der  ^Sprache  dieser  Stämme  geoffenbart 
sei,  wenn  man  darunter  den  von  ihnen  gemeinsam  gesprochenen 
Diidekt  versteht,  dessen  sich  II n^Munmed  naturgemBss  bedtents. 
Die  Ansicht,  dass  die  «sieben  Lesarten*  auf  den  TencliiedeneB 

Inhalt  des  Koraus  zu  beziehen  seien  (=  X'r  r.w),  ähio  Befehl, 

Verbot,  Verheissnng  u.  s.  w.  bedeuten*),  wird  von  T^baii  mit 
fiecht  verworfen;  jedoch  kehrt  der  Gegenstand  unter  anderem 


Namen  im  folgenden  Abschnitt  wieder  ^^^m        q^^^  «5  vjj^ 

/ö^  icLpOl  v!^'  o^y^^  ^j^^  r*^  *^ 

u5üj4  ^Jj^^'  verschiedenen  Isn&d's  auf  Iba 

Mas'üd  zurückgeführte  Tradition  zu  Grunde,  in  welcher  die  ^sieben 
Thore  des  Paradieses",  durch  welche  der  Koran  herabkommt,  alle- 
gorisch aui'  sieben  den  obigen  ähnliche  Arten  des  Inhalts  ^^^iuui 

gedeutet  werden*):  Verbot»  BefeU,  Erlaubtes,  Unerlaubtes,  Sieherss, 
Zweideutiges,  Gleichnisse.   Diese  Tradition  ist  natflxlich  nur 
Bemintelung  jener  verfehlten  Inteipretation. 


1)  Vgl.  lUj&u  109  f.,  wo  Tabari  nicht  geuaaut  wird;  Möldeko  G.  d.  Q.  40. 

2)  Itq&n  113,  U. 
8)  Eb.  118,  S. 
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Den  Inhalt  der  bisherigen  AasfUmiiigen  fSust  wie 
gewOhnlioh,  zn  Anfang  des  nftchsten  Absehnittos  kurz  zusammen: 

o^!*^^^  ^*A>->  o^'^  o^"^  ^J^^  <^  cr^^ 

..^lyü»  \^     ^^1  ^$  ^  r***>^ 

*  Xjliiüt  AaS  Li  vJLjLLiJ^  ^1-^3  ^^«iC^i'^  «1X^3^  »Jc^^^ 

Dieser  und  die  folgenden  Abschnitte  l)ebandeln  Fragen,  welche 
sich  auf  die  Aoslegung  des  Korans  beziehen;  im  Einzelnen: 

„tJÜI  Öju.       J-»^  L<JL>  ^  ^^I  i  Ober 

die  Quellen  der  Koranauslegung.  Der  einzige  bprufene  Interpret  des 
Korans  ist  Mohammed,  für  einiges  (z.  B.  das  Eintreffen  der  .Stundp") 
ist  es  sogar  mir  Gott   Doch  werden ,  indem  man  den  Begriff 

tiefer  sehranbt,  auch  Tier  Arten  der  Auslegung,  die  hier  jismJS 

genannt  wird,  unterschieden:  eine,  welche  die  Araber  vermöge 
ihrer  Sprache  geben  können,  eine  zweite,  welche  Jedermann  ver- 
steht (also  die  des  gesunden  Mensehenyerstandes) ,  eine  dritte, 
welche  Sache  der  Gelehrten  ist,  nnd  eine  vierte,  welehe  nnr  bei 
Gott  steht 

'        ol;^^        iib^ö^  ^«  j^^» 

Viele  Traditionen,  welche  bezeugen,  dass  der,  welcher  den  Koran 

nach  eigener  Meinung  und  Willkür  ^JL«^  ^  auslegt,  in  die 
HöUe  konunt 

^XjI^uoK  ^JA  «JjLi  ^IT.   BemUhongen  der  Oefthrten  des  Pro- 

pheten,  das  YerstUndniss  des  Korans  zu  Teriireiten.  Beispiel  des 
Ibn  Mas^tkd  nnd  Ihn  'AbbAs. 

Traditionenkritik.   Wideriegnng  der  Gegner  der  Exegese. 

*  ilJLt.  L^^aJo»  ^t^Ad  qIJ'  ^-jA^  jM^jülVi        n.   ürtbeile  über 

Bd.  XXXV.  89 
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die  Iiitesten  KmointerpreteiL  Ibn  'Abb&s  und  sein  Schüler  Mu- 
gäbid  (t  102  4)  werden  empfohlen.  Dagegen  wird  al-Pa^^ 
(t  102)  beanstandet,  weil  er  nicht  von  Tl)n  'Abb4s  unmittolbtr 
überliefert.  Aber  J^alHi,  der  Verfiisser  des  ältesten  Korancomraen- 
tars    -  —  f>'  nach  Ibn  'Abbäs,  welchen  von  ihm  al-Kalbi  überlieferti 

wird  von  al*8a*bt  (t  103/5)  perborrescirt ,  weil  er  kein  Koran- 
leser war,  ebenso  ging  es  ^-Suddl  (f  127/8),  welchen  T^ümi 
gleichwohl  sehr  viel  benutzt,  u.  s.  w. 

Der  nächste  Hauptabschnitt  bildet  den  Uebert.'ang  von  der 
Einleitung  zum  Commentar,  er  handelt  über  die  Bedeutung  der 

Namen  des  Korans  und  seiner  Bestandtheile         J^^U  ^ 

Der  Koran  nennt  sich  selbst  mit  4  Namen 0  qI^ä^^  —  c^y^^ 
—  richtige  ErUlrung  des  Wortes  Koru  ist 

die  dem  ibn  'Abb&s  zugeschriebene,  nämlich :  Becitation  (s^^l  Qß 
S^Uü!^,  ein  Intinitiv  derselben  Bildung  wie  ^.^i^^-^).  Qatadah 

giebt  wegen  Sn.  75,  if  dem  Stamme  die  Bedeutung  des  Sammehis 
und  Zusammenfusens  und  dtirt  als  Beleg  'Amr's  Mu^ailaqah 
▼.14  (Am.). 

Die  Suren. 

Der  Koran  zerDQlt  nach  einem  AuBSpmehe  des  PropheUn 
m  4  Theile: 

1.  die  sieben  längsten  Suren:  2—7  und  10 
(nach  Sa'id  b.  (^ubair). 

2.  Q^^Xjt  die  Suren  von  ungefttir  100  Teisen. 

3.  ^uUJt  nach  der  annehmbarsten  Erklärung:  die  Suren, 

welche  den  Hundertsuren  als  ^zweite"  folgen;  nach  andern  (Ibo 
'Abbas) :  die  «Wiederholungen*,  mit  Bezug  auf  ihren  Inhalt.  Der 
Name  7naf/ini  wird  aber  auch  ganz  anders  gedeutet:  einige  ver- 
stehen damnter  den  ganzen  Koran,  andere  dagegen  nur  die  erste 
h>ure  (so  'Ali  und  nach  einigen  auch  Ibn  Mas'üd);  endlich  wird 

er  nach  Su.  15,  s?  ^ijUJt  ^e^t  ^i^"'^  ^uf  die  7  längsten  Sarsa 

(No.  1)  bezogen  (von  Ihn  Mas^d,  Ibn  'Omar,  Ibn  'Abbas  u.  A). 

4.  ^y.LäJ\  der  letste  Theil  des  Korau,  wehdie  ans  lauter 
klamen  Suien  besteht 


1)  Vgl.  damit  I^.  117  £ 
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Der  erste  Theil  entspriuht  nach  der  Anschauung  Muhannneds 
der  Thora,  der  zweite  dem  Psalter,  der  dritte  dem  Evangelium, 
mit  dem  vierten  ist  er  speciell  bevorzugt. 

Das  Wort  »ürah  bedeutet  eine  hohe  Stelle,  wie  bei  Nabigah 
(3,  9  AUw.);  einige  spreolieii  es  jedoch  mit  Hamzab  aus  und 
geben  ihm  dann  die  Bedeutnngk:  übrig  gelassenes  StOek. 

Die  Verse. 

Der  Name  ^ah  ist  entweder  ganz  insserlicb  zu  fitssen  als 

^Zeichen*,  dass  das  Vorhergehende  zu  Ende  ist  j»Uj» 

U  oder  es  bedeutet  «Krzllilmig'  ^  (?). 

Der  Commentar  zur  1.  Sure. 

beginnt  mit  der  Erklärung  ihrer  liamen  x^'Uii  ^U«»i  iVit^L»  ^ 

Nach  Abn  Harairab  nannte  sie  der  Propbet  ancb  ^UUJt  ^^^\ 

(s.  o.)  weil  sie  sieben  Vei-se  hat  (die  Basmalab  wird  von  den 
meisten  Koranlesem  nicht  mitgezählt;  ^'abari  verweist  hierzu  auf 

seine  Schrift ^^'yt  «Jl^  ^IX».!  ^  UolM  UjUT),  und  weü 

sie  in  jedem  Gebet  wiederholt  wird  (so  al-^asau  al-Basri  zu 
Su,  15,  Hl). 

Es  folgen  die  Abschnitte 

0*^J^  ^  theologisch. 

jJÜI  «Jy»  J^^U'  ^  ,  lexikaUsch.  Ibn  'Abbas :  ^  iJÜt 
^ jJiJL:>  '»^^^ .         gewöhnliche  ErUArung : 

jk^S^t  »X^^t -"SJlAfi  — jJ^I«  «>^AjuJt  —  jJU  bei  Ra'bah  » 

^».^  Ji  Q4£*üt  jJ^  J^^L»  ^  .  Erst  sprachUche  Er- 
klärung, dann  traditionelle  j^j«?^^»  ^"^^  *^-r-  Ueber  den 
Unterschied  von  rabmAn  und  rabtm  ist  die  Tradition  nicht  einig. 
Wir  geben  eine  der  angefahrten  ErklBningen  hier  wieder:  ^jü) 


1)  FOwirt  SS4,  M. 
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*Lk*  c^J  ^jjt^        ^Ji  ^15-      ^  j/>» 

^^^Jt  ju^!  ^.jt  ,^JU]r  iJJ)  luJU)  iJU^t  ^  xfiUaXäl 

i^t  >jLhÜ  «5JJu  f^^^    .Inurftn  b.  Bakkiür  il- 

Kalu'i  von  Jahja  b.  ^Sulib  von  Abu  'l-Azhar  Nasr  b.  \\nir  al- 
Lakhmi  aus  Palästina  von  'Ata  al-Khurasani  ff  135):  ,cs  liiess 
al-ra^m&n ;  als  aber  dieser  Name  angemasst  wurde ,  biess  es  al- 
rabmän  al-ra^?im*.  'AtA  meint  damit,  das»  ul-rahman  einer  von 
den  Namen  Allahs  war,  die  keines  seiner  Geschöpfe  führte;  als 
aber  der  ftlsche  Prophet  Musailimah  sich  diesen  Namen  beilegte 
(das  ist  unter  dem  Anmassen  —  eigentlich  fttr  sich  Abschneiden  — 
zn  Terstehen),  TerkOndete  AUah,  dass  sein  Name  al-ralMnia  al- 
n^lni  sei,  nm  dadurch  seinen  Namen  fBr  seine  Diener  ansa- 
zeidmen*  Als  Beleg,  dass  al-n^mAn  schon  den  ToridamischeD 
Arabeni  bekannt  war,  wird  ein  Vexs  des  Salamah  b.  Gandsl  ai- 
:$ihil  angefahrt 

x!^  jo^Li  j  Das  Wort  rakh  hat  im  Arabischen 

drei  Bedentongsn:  1.  Der  Herr  ^Üa^Jt  Jl^mJ);  so  kommt  ei  bei 

Labid  und  Näbigah  vor.  2.  Der  welcher  etwas  gut  macht,  herstellt 
t-y^äi^  gJUoJt  J^Jt;  belegt  durch  Vj^j^  ^  al-Faiii* 

daq  und  durch  den  Iniinitiv  bei  'Alciamah.  3.  Der  Besitxer 
f-^jü^  i^^JUit.  In  der  Anwendung  des  Wortes  auf  Gott  Ter 
einigen  sich  alle  drei  Bedeutungen. 

Unter  ^y^u^S  %  xJji  J^^Lj  ^         werden  eme  Msn^» 

Traditionen  angeführt  zum  Beweise,  dass  unter  den  ^reudeu*'  »iie 
Christen  zu  verstehen  sind. 

Zum  Schluss  beantwortet  der  umsichtige  Verfasser  noch  eine 
Frage,   welche  voraussichtlich   von   den   dem  Koran  feindhch« 

Ketzern  aufgeworfen  werden  wird  oL^\i^t  ^\  \%kt-  ^im^  i^*^ 

^.jt  Jül  j  ^.^yLcUoit,  nimlioh  warum,  wenn  der  Koran  wutiididii 

klare  und  verständliche  Buch  ist,  als  welches  er  am  Anfang  lun- 
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gestellt  wurde,  dann  so  Tiel  Oommentar  für  eine  einzige  Siue 
▼on  7  VeiBOii  nöthig  gewesen  sei  (wir  8teh«i  snf  Blatt  62  der 
Handsclirift). 

Charakter  des  Gommentars. 

Die  allgemeine  Form  des  CommeiitHrs  Ist  bereits  ans  der 
Behandlung  der  1.  Sure  eisiehtUoh.  Er  besteht  ans  einer  end« 
losen  Reihe  selbstUndiger  kleiner  Untersuchungen,  deren  (Gegen- 
stand anfänglich  einzelne  Verstheile,  aUmählich  ganze  Verse  und 
snsammengehönge  Ver^mppen  bilden.    Der  Text  dieser  Verse 

wird  stets  yollstSndig  nnd  eingeleitet  mit  J^Lj  ^ 

an  die  Spitze  gestellt  (und  in  unserer  Handschrift  noch  durch 
Einrücken  von  beiden  Seiten  und  durch  rothe  Dinte  besonders 

hervorgehoben).  Zuerst  wird  überall  der  Wortsinn         der  Stelle 

nach  den  Regeln  der  arabischen  Grammatik  eilftutert,  emgelmtet  mit 

iy^.-     I^arauf  werden  die  in  der  Regel  sich  wider- 
sprechenden traditionellen  Auslegungen  anfgeführt  UÜL*3't 

^j^^  v3  Jh^^^  zwar,  wie  schon  in  der  Einleitung  be- 
merkt ist,  mit  ihrer  Begründung  in  urkundlicher  Form.  Dann 
werden  sie  einzeln  kritisirt,  worauf  ^Fabail  schliesslich  mit  einem 

<5JULft  \j>\y^\^  oder  wj^^U  j^^JOc  J|ysJ(l  »j^  ^^\.  oder 

y5J3  ^  ^\^\  TL  ä.  sein  eigenes  Urtheü  über  die  richtige 

oder  wenigstens  wahrscheinlichste  Auslegung  abgiebt  INeses  Ver- 
&hren  schliesst  ^ederholungen  nicht  aus,  wie  es  überhaupt  eine 
gewisse  Umständlichkeit  und  Brräte  der  Darstellung  mit  sich 
bringt  —  Es  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  jetzt  gehrftuch« 
lichen,  aber  rein  conyentioneilen  Namen  der  Suren  von  'XthKA 

noch  nicht  anerkannt  sind.   Indem  er  sagt  ^j*^^  ^^y^^ 

iÜuJt,  zeigt  er  uns  jene  Namen  gleichsam  in  ihrer  Entwickelung 

begriffen. 

Man  wird  also  nicht  umhin  können,  den  Commentar  'ithas^^ 
emen  dialektischen  zu  nennen  und  die  mit  diesem  Worte  aus* 
gedrückte  neue  Wendung  der  Koranexegese  von  ihm  herzuleiten. 
Zwischen  ihm  und  seinen  Vorgängern  yom  Schlage  des  'Abd  al- 
razzAq,  deren  Gommentare  eigentlich  nur  aus  Glossen  hauptsächlich 
einer  berühmten  Autorität  bestehen,  ist  ein  himmelweiter  Unter- 


1)  Die  Lesarten  olfi^JÜt  werden  in  dem  Commentar  nidit  b«liMideli 
Tftbari  schrieb  darüber  ein  eigenes  Bach,  welches  wohl  onwiederbrinfl^Sch  m- 
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sobied,  sowohl  was  die  Methode  als  aneh  was  die  ümTersalillt 
der  Anffaswing  anbelaiigt  Gleichwohl  hat  TabB'^s  starmge  Ortho- 
doxie seiner  Exegese  ganz  bestunnite ,  thdls  schfttsende,  theOi 
fireilich  aaoh  beendende  Schranken  gezogen. 

Sofern  der  Korao  filr  ihn  die  erst«  und  letzte  QneUe  alles 
theologischen  Wissens  ist,  geht  er  ebne  jede  weitere  Vonmssetniqg 
und  mit  wahrer  Andacht  an  die  Erklärung  jedes  Verses  bena 
Seine  Dialektik  bewegt  sich  nur  auf  dem  Boden  d»'s  Ge^rebenen, 
sein  freies  TVtheil  besteht  eifjentlich  nur  in  der  Auwendung  des 
untrüglichen  Kriteriums  der  araljisehen  Sprachgesetze  auf  das  viel- 
illltige  und  ott  widersitruclisvoUe  Material  der  traditionellen  Aus- 
legimg.  Der  sprachliche  (Gesichtspunkt  tritt  daher  bei  ihm  über- 
all in  den  Vordergrund,  und  Tabari  ist  kein  verUchtlicber  Sprach- 
kenner. Er  folgt  nicht  blindlings  einer  einzelnen  Schule,  sondern, 
wie  in  allen  Dingen,  verlllsst  er  sich  auch  hier  nur  auf  das  eigene 
Urtheil,  welches  durch  umfassende  grammatische  und  literarische 
Stadien  gebildet  ist  Wir  sehen  ihn  öfter  über  Ba§rier  und 
Küfier  sn  Gerichte  sitsen«    Die  ans  spftteren  Gommentaran  ge- 

lUutigen  Belegverse  J^Syii  zum  Koran  haben  wir  sämmtlich  ihm 
zu  verdanken. 

Die  bedingte  und  beschriinkte  Anerkennung,  welche  Tabari 
der  Tradition  zollt,  seine  unabhängige,  um  nicht  zu  sagen  vor- 
nehme Haltung  gegenüber  selbst  den  gefeiertsten  Interpreten  wird 
nach  dem  anfangs  über  seine  wissenschaftliche  Bedeutung  gesagten 
nicht  überraschen.  Der  Cliarakter  eines  Imam  mugtnhid,  den  er 
für  sich  in  Anspruch  nahm,  erhob  ihn  auf  die  theologische  Rang- 
stufe eines  ^Nachfolgers"  d.  h.  eines  privilegirten  Beurtheilers 

der  Trudition  vom  Propheten.  Seine  Gleichgiltigkeit  gegen  die 
herkömmliche  AutoritUt  ist  übrigens  auch  der  Punkt,  in  welchem 
seine  öfter  zu  bemerkenden  Berührungen  mit  der  traditionsfeiod* 
liehen  Si*ah  begiiindet  liegen. 

Andrerseits  ist  aber  Jabari  völlig  in  den  Zauberkrei,>  de5 
Ruches,  welches  er  erklUren  \vill.  gebannt ;  es  giel)t  keinen  Stand- 
punkt ausserhalb  der  göttlichen  Ottenbarnng.  Von  einer  wirklich 
historischen  Auifi^sung  seines  Gegenstandes  kann  also  bei  ihm 
nicht  die  Rede  sein.  Wir  werden  in  den  nachher  zur  Probe 
miigetbeilten  Stücken  sehen,  wie  er,  anstatt  die  Spar  einer  ge- 
schichtlichen Thatsaehe  zu  verfolgen,  sich  lieher  Ton  dem  hOsea 
Geiste  der  Specolation  auf  dtlrrer  Haide  im  Kreis  hemmfÜhrsB 
Iftsst.  Und  so  flheralL  T<^hart  ist  ehen  nicht  Histdiiker  in  onsem 
Sinne,  sondern,  wie  MasHldl  richtig  hemerirt  hat,  Theolog  —  in 
des  Wortes  höchster  Bedeutung.  Seme  grosse  Gelehrsamkat  aber 
und  die  im  Verh&ltniss  zu  ihr  stehende  Gewissenhaftigkeit  und 
Ehrlichkeit,  welche  ihn  in  jedem  einzelnen  Falle  sein  ganses  ICatenal 
mittheilen  und  dessen  Schwierigkeiten  und  SchwUchen  aufdecke« 
ISsst,  macht  seine  Arbeit  sur  bestmöglichen  Grundlage  für  die 
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hiitoiiaehe  Kritik,  welche,  da  sie  im  Oriente  eiamal  nioht  ezistirt, 
uns  Uberiueen  bleibt  — 

Die  IsDÄde  des  Eorancommentan  sind  im  Gemen  dieselben 

wie  in  den  Annalen.  Als  Hauptgrundlage  lassen  sich  die  Tradi- 
tionen der  Schule  des  Ihn  'Ahhäs,  innerhalb  welcher  Mugähid  eine 
selbständige  Stellung  einnimmt,  des  Qatädah  (nach  'Abd  al*razzAq), 
des  Saddi      (nach  Asbät) ,  des  Ihn  Is^äq  (füir  Legenden^  iL  a. 

bezeichnen.  Doch  liebt  der  Verfasser  da,  wo  es  sich  um  den- 
selben Gegenstand  handelt,  in  den  (nach  dem  Commentar  verfassten) 
Annalen  möglichst  abzuwechseln ,  theüs  durch  Aufnahme  anderer 
Versionen,  theils  durch  veränderte  Anordnung  nnd  Abtheilung  der 
wiederholten  Traditionen. 

Proben. 

Die  hier  folgenden  Ausztige  beziehen  sich  auf  drei  oft  be- 
hiHidelte,  aber  nodi  ungelöste  Fragen  der  Koranexegese;  eine  all- 
gemeine, die  Bedeutung  der  sogen.  Monogramme,  und  iwei  spedeUe, 
Instcunsche* 

I.   Die  Monogramme. 

Einer  der  dunkelsten  Punkt«  im  Koran  ist  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Buchstaben  oder  Buchstabengruppen,  welche  zu  An- 
fang einer  Anzahl  von  Suren  (es  sind  deren  29)  stehen.  Man  hat 
sich ,  geleitet  von  den  jüngeren  Commentaren ,  wohl  gewöhnt,  sie 
überhaupt  imbeachtet  zu  lassen  oder  mit  Nöldeke  (Gesch.  des 
Qor.  215)  anzunehmen,  dass  sie  eigentlich  gar  nicht  zu  den  be- 
treflfenden  Suren  gehören,  sondern  rein  äusserliche  Merkzeichen 
sind  —  etwa  Chiffren,  welche  die  Namen  der  Jünger  Muhammeds 
enthalten,  von  denen  die  damit  bezeichneten  Suren  aufbewahrt 
wurden  —  und  daes  sie  nur  ans  Yerseben  in  den  Korantext  auf- 
genommen worden  sind.  Einen  solchen  Grad  von  Nachl&ssigkeit, 
wie  damit  vorausgesetzt  wird,  bei  den  ersten  Koranredactoren  an- 
zonebmen  sind  wir  jedocb  nicbt  bereebtigt  Anob  mOssten  dann 
alle  Üeberiieferongen,  welcbe  den  ältesten  Jttngem  Mnluunmeds 
Aussprüche  über  jene  Buchstaben  zuschreiben,  gefUscbt  sein. 
Andemtheils  hat  die  Annahme,  dass  Muhammed  selbst  soldie 
Zeichen  ersann ,  bei  seiner  Vorliebe  für  das  Wunderbare  und 
Dunkele  nichts  Befremdendes.  Es  sind  kabbalistische  Figuren,  in 
deren  Anwendung  er  sich  die  Juden  zum  Vorbild  nahm.  Alle  hier 
in  Frage  kommenden  Suren  gehören  (mit  Ausnahme  der  8.,  welche 
rein  medinisch  ist)  der  späteren  mekkanischen  Periode  an,  in 
welcher  Muhammed  den  älteren  Religionen .  und  namentlich  dem 
Judenthum .  sich  mit  Bewusstsein  niiheile.  Betrachtet  man  die 
Anfange  dieser  Suren  unbefangen .  so  findet  sich  in  der  Mehrzahl 
derselben  entweder  ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  die  vorgesetzten 


l)  Sein  KoraucomuMMitar  wird  im  Fihrist  33  geiuumt. 
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Buchstaben,  weloher  sie  als  SymMe  der  Ofbnbaning  beieiciiii0t 
oder  wenigstens  eine  dem  entsprechende  üebersehxift  Man  wnd 
also  in  diesen  mysteriOsoi  Buchstaben  die  Abbreriatnren  gewiaier 
symbolischer  Wdrter  oder  Ausdrücke  suchen  dürfen,  weldie,  wenn 
sie  nicht  unmittelbar  mit  dem  Inhalt  der  Suren  in  Zusammenhing 
stehen,  so  doch  in  der  Zeit,  wo  diese  entstenden,  bei  Mu^smmed 
eine  Rolle  spielten.  Wenn  auch  T&bar!  selbst  in  dieser  Frage  die 
resignirte  Zurückhaltung  beobachtet,  in  welcher  ihn  die  neuere 
Exegetenschule  nachahmt,  so  giebt  er  doch  reiche  Belege  dafür, 
daas  eine  ahnliche  Auffassung  wie  die  obige  unter  den  ältesten 
Koraninterpreten  herrschend  war  Gewiss  aher  haben  diese  Leute 
immer  noch  am  ehesten  ;;pwusst,  was  Muhamraed  im  Sinne  hatte, 
und  sind  auch  ihro  mannigfachen  Erklämngen  selten  ansprechend, 
so  weisen  sie  duch  den  Weg,  auf  welchem  mau  jene  B&thsel 
wenigstens  annähernd  lösen  können  ¥rird. 

1.  Wir  beginnen  mit  Sn.  2.  ^  (vgl  So.  8,  29—82). 

Es  wird  nngefthr  ein  Dutzend  verschiedener  Ansichten  von  altea 
Interpreten  angeführt,  welche  sich  zum  Tbeil  auf  alle  vorkommen- 
den Buchstaben  beliehen.   Danach  wird  ALM  aufgefasst  als 

a.  ein  Name  des  Korans; 

b.  mne  ErOffimngsformel; 

c.  der  Name  der  Sure; 

d.  der  grosse  Name  Gottes  ^^L^A  iJJt         so  Dm  'AbMs 

und  Murrah  al-Hamdtot  (f  71); 

e.  ein  Schwur; 

f.  die  Abbreviatur  einer  Formel  ^'ui&l^  fL^\  lisn^A 
vjysüi  ^  ^jImJ  »i5J3       \Ji^  ^  und  «war  be- 
deutet es  nach  'At4  b.  al-Sa'ib  (tl36)  bezw.  Ihn  'Abb&s  ^!  jJÜI  üf; 

g.  Buchstaben  des  Alphabets;  dies  ist  Mu^Ahid's  (f  102/4) 
Ansidit  in  allen  F&llen ; 

h.  vieldeutige  Monogramme  LfJL^  J^^j 

djjjjs^iji  jeder  Buchstabe  ist  z.  B.  der  .Schlüssel' 

eines  Gottesnamens:  Ji\  bedeutet  Ju^ü  ^^JuSjI  aJÜI.  so  al-Babf 

b.  Anas  (t  nach  136); 

i.  Buchstaben  mit  Zahlen werth  ^  Ji4i^it  ^Um>  ^»^^i 
diese  Deutung  wird  yerwoifen; 


1)  Yidfiidi  benmtit  im  ItqAn  iSSft  Vgl.  auch  M4^m,  b««.  n  8a  t.L 
S)  Vgl  MoigMiliiid.  Fonehungn  S97. 
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j.  das  Mysterium  des  Korans  «uäjIjä  ^  ^  s^ljü"  JjJ 

und  noch  einiges  Unwahrscheinlichere. 

Diese  verschiedenen  Auffassungen  werden  dann  einzeln  kritisiil 

LU^  ^^^1  L|JL3  ^\  ^l^^l  ^i^ß^ 
^ft^  ^  (H^-    Tal><urt*8  eigenes  ISndiirÜieil  {^yel\ 

^^iJULfi)  hält  sich  ziemlich  allgemein:  man  hat  es  hier  in  allen 
FlUen  mit  isolirten  Buchstaben  SULJU  vol  thim,  die  nicht 

miteinander  zu  Worten  zu  verbinden  sind.  Gott  hat  in  jeden  der- 
selben viele  Bedeutongen  b^^a^'         gelegt,  nicht  bloss  eine. 

2.  Su.  7.  ^jail 

ist  entweder  das  Monogramm  Ton  (so)  J^j^il  jJLft  Lit  (*At4  b. 

al'Säib,  aus  der  Schule  des  Ihn  'Abb&s)  —  oder  eine  Abkürzung 
des  Oottesnamens         t  Jt  (al-Suddl)  —  oder  selbst  ein  Name 

Gottes ,  bei  welchem  geschworen  wird  ('Ali  b.  Abu  Talhah  nach 
Ihn  'Abbas)  —  oder  ein  Name  des  Korans  (Qatadah)  u.  a. 
Anwendungen  und  Wiederholungen  des  zu  Su.  2  Angeführten. 

3. 0  So.  19  ^jjJli^^  welches  nach  Sprengeles  geistreicher  Ver- 

muthung  als  JNBJ  zu  deuten  sein  würde,  wird  auf  doppelte 
Weise  erklärt: 

a.  entweder  als  Monogramm .  so  dass  jeder  Buchstabe  für 
einen  bestimmten  Gottesnamen  oder  etwas  ähnliches  steht:  i  für 

fi!^  oder  ^J^^  oder        —  »für  olP  —  ^ 

oder  die  Worte  a«U  Jjf^  ^  —  ^  für 

oder  jjzfi  oder  Jjlb  —       ftr  OÜUa.  —  Antoritftt  hiefllr  sind 

die  Schüler  des  Ihn  'Abbas:  Sa'id  b.  Oubair  (f  94),  al-t^ah^Ä 
al-Kalbi,  oder  deren  Schüler  'Ata  und  al-liabi'; 

b.  oder  als  ein  wirkliches  Wort  )LjS ,  w^elches  entweder  ein 

Namo  Gottes  ist  (nach  Abu  Bakr  al-Hudali  von  Atikah  soll  FÄtunah 
wirklich  Gott  bei  diesem  Namen  angemfen  haben:  *  ;.  C  ^  ^ 
^  —  oder  ein  Schwnniame  —  oder  ein  Name  des  Korans 
fAbd  al-rassftq  Ton  Ma'mar  von  QatAdah)'). 


1)  jj\  (8n.  10  ff.)  und  jm4^  (8u.  13)  fohlen  leider  in  meinen  Auf- 

leichnongen. 

2)  In  dem  kunen  Korancummcutar  das  'Abd  ai-razzäq  (b.  iiamtnäm  al- 
8eD*Aal  f  811),  weteber  som  grteem  Tbell  ms  TnOMmmi  die  Mainar  (f  168) 
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4.  Sn.  20  *l» 

soll  «o  Mann*  ^  bedeuten  ^  BcUeditlim  so  umA  *ibd 

al-razzu(j  von  Ma  inur  von  Qatädah  und  al-Hasan  *).  Nach  ver- 
schiedenen Schülern  des  Ibn  'Abbas  (  Ikrimah  (f  105/7).  al-I^a^bai^- 
Said,  Mugahid)  hat  das  Wort  tAbft  diese  Bedentung  (oder  ,o  Mensch* 

^^.jUrol  Lj)  im  Nabatäischen  oder  »Syrischen*,    fabari  nimmt  diese 

Interpretation  auf,  aber  nur  üttofem  das  Wort  für  das  ArabisdM 
selbst  bezeugt  ist  Es  soll  im  Dialekt  des  Stammes  'Akk  ge« 
wöhnlich  sein;  ferner  kommt  es  in  einem  Verse  des  M&lik  h. 
üawairab  Tor: 

»ich  rief:  ,o  Mann*  im  Gefecht,  aber  er  antwortete  nicht,  da 
förchtete  ich,  dass  er  fliehen  wollte* 
und  in  einem  andern: 

,die  Thorheit,  o  Mann,  gehört  TO  eurem  Ghankter;  Gott  segat 
nicht  die  verflachten  Leute*. 

Diese  —  freilich  sehr  problematischen  —  sprachlichen  Zeug- 
nisse erfordern  nach  fabarTs  Gmndsitcen  die  obige  DeotoAg  so- 

gar  mit  NotfawendSgkeit:  Ü/i  U  ^  ^  ii^yut  ^  ^.,b  i3ii 

^uit3  Ä^u^i  ^      ^\  j^u  ^  vjbi^  u. 

Ansserdem  wird  j£  anch  noch  als  Gottesname,  oderSehwvr, 

als  zwei  einfache  Buchstaben,  oder  als  Monogramm  gedeutet 

Späterhin  gilt  X^^^^*^  ^^^^  Name  des  Propheten,  und  es  ist 
daher  auch  Personenname  geworden. 

5.  Sn.  26  (28)  ^^JL,   So.  27  ^j^. 

Aehnliche  Deutungen,  wie  bei  Früherem.    Nach  "Ali  b.  Abu 

TaUuüi  (von  Ihn  'Abbfts)  ist  g«X  Monogramm  fOr  UL^t 
(also  veikehrt). 


▼on  Qat&dah  (t  117/8)  besteht  (Huidtehr.  d«r  Vicekönigl.  Bibliothek.  V«* 
gMehrtoben  A.  H.  724)  wM  dlwelb«  ErUInng  an  entar  Ml»  gegeben  Es 
fülKon  dann  di«  oben  Unter  a.  MdSfoRihrten  DmrtaogMi,  enf  'A|i  md  «I-Kalbi 

surückgorührt 

1)  Ebonso  iTi  'Ahd  al-razzHq's  Comineuiar. 

2)  EtWM  «uden  bei  Bai^äwi  s.  8t 
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6. 0  Su.  38  ^ 

wird  entweder  als  Wort  ge&sst      cLo  Imper.  von  ^Ju^o  m.  in 

den  Sinne  ^•,LJÜt  w5JUju  OU0  «nimm  Dir  in  Deinem  Thon  den 

Koran  nun  Vorbüd*  (so  al-Qasan), 

oder  als  ein  Bncfastabe  und  twar  schleehthin  (al-Snddl)  —  oder 
als  Schwur  (eigentlich  Name  Gottee  oder  des  Korans)  —  oder  als 

Initial  von  iJÜi  oJu^  (al-J[^a^ak}. 

Zur  Aussprache  8^1  J  des  Zeichens  bemerkt  T^^bart,  dass  fast 

aOe  Koranleser  der  grossen  Studie  es  mit  Sukün  des  Dal  lesen, 
nur  'Abdallah  b.  Abu  Is^^aq  (f  127)  schreibt  Keir  vor,  wegen  der 
Doppeloonsonanz. 

7.  Su.  40  (41,  43—46)  ^ 

ist  entweder  das  Ifonognunm  des  Gottesnamens  ^^^.«^^t 

('Ikriuiah  nach  Ibn  *Abbas)  oder  ein  Schwur  u.  s.  w. 

Einige  erklären  Haniini  für  einen  Persouenuamen,  gestützt  auf 
zwei  Verse  des  Surai^  b.  Aufa         al-'Absi  und  al-Kumait 

8.  Su.  42  ^Jum^  /*^* 

Aus  den  ersten  Worten  der  Sure  (^Also  offenbart  Gott  dir 
und  denen  die  vor  dir  waren*)  geht  hervor,  dass  diese  Buchstaben 
schon  den  früheren  Propheten  mitgetheilt  worden  waren;  und  zwar 
waren  sie,  wie  II»  ^AbbAs  dem  Abu  Hudaifiih,  dem  <}efthrten 
Mukanuneds  (f  36)  nachenihlt,  das  Signal  (gleichsam  das  Mene- 
tekel) SU  dem  Untergänge  einer  su  beiden  Seiten  eines  Östlichen 
Stroms  gelegenen  Doppelstadt,  in  der  ein  llami  Namens  *Abd  al- 
iMh  oder  ^Abdallah  (wahrscheinlich  der  »Warner")  wohnte.  Die 
Legende  ist  ziemlich  dunkeL  Als  Gott  den  Untergang  dieser  beiden 
Stftdte  wollte,  liess  er  eines  Nachts  die  eine  durch  Feuer  Ter- 
brumen  und  die  andere,  nachdem  sie  einen  Tag  lang  die  schwarzen 
Ruinen  bestaunt  und  sich  im  Gefühl  ihrer  eij^onen  Sicherheit  ge- 
wiegt hatte,  mit  allen  UebelthUtem,  welche  sich  zu  ihr  geflüchtet, 
von  der  Erde  verschlingen.  Das  Menetekel  bedeutet:  ,es  ist  be- 
schlossen worden  —  aus  Gerechtigkeit  —  es  wird  sein  —  ein- 
tretend* iJÜl  ^  )Lmjfr  ,yiu  yJiZ^        9^ß  «5JJ6 


1)  Der  Aiitiuig  vun  8n.  36  (y^)  feliH  in  der  Huiidiichrii^.    Das  Mono- 

gnum  wird  Ihnlich  wie  «3o  gedeatet 

2)  Der  letztere  Vers  steht  bei  Hariri  .  Durrah  ed.  Thorbecke  16  und  der 
«ntere  in  den  j^nmorkungcn  dazu  22  u.  Den  Namen  des  Dirhters  bat  fabwrf 
allein.    Die  obige  Interpretation  der  Verse  ist  natürlich  unhaltbar. 
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[L  vjlä]  3  ^^y^X^  ^  ^  luL-  W  ^  o*^  [1-  ,^1 
^^^AÄJüJuJt  freilich  nicht  in 

Einklang,  dass  Ihn  'Abbäs  die  Ghiffire  ohne  das  'Ain  gelesen  haben 
soll ').  Auch  in  dem  KonnezempUur  des  Ibn  Masikd  sott  dieser 
Bachstabe  gefehlt  haben. 

9.  Su.  50  3. 

Die  Sure  beginnt  mit   einem  Schwur,  daher  wird  auch  das 
Q  wieder  als  ein  ächwurname  Gottes  erklärt  (Ibn  Ab4  ^albah). 

üeber  den  »Naehsats*  des  Schwnres  ^MÜÜt  v!?^  ^ 

8prachgelehrt«n  verschiedener  Meinung.  Einige  Basrier  suchen  ihn 
in  Vers  4  ^|  Lulft  Oö,  wogegen  ^abari  geltend  macht,  dass  ein 
solcher  Nachsäte  nicht  mit  JUS  beginnen  dUife,  sondern  nnr  mit 

einer  der  4  Partikeln         ^  U.   Deswegen  giebt  er  auch  den 

KAfiem  den  Vorzug,  welche  in  dem  Q  selbst  den  Ge^'»'nst,iud  des 
Scbwures  erblicken.    Diuin  ist  also  dieser  Buchstabe  eine  mystische 

Anspielung  aof  ein  bestimmtee  Wort  nnd  kamt  s.  B. 
bedeuten. 

Naoh  einigen  BrUBrem  handelt  es  sieh  hier  aber  nm  den 

Berg  Qdff  welcher  die  Welt  umgiebt,  wonach  ö  =  *<^\ 

wSre.  Dann  aber  müsste  der  Name  eigentlich  auch  ausgeschrieben 
sein.   Es  lAsst  sich  indess  denken,  dass  hier  der  erste  Buchstabe 

Ar  das  gaaie  Wort  steht,  wie  m  dem  Verse*)  ^yui  If!  s^JiS 
OÜ»  sa^Jis  «ich  sagte  zu  ihr :  .bleib  stehen".    Da  sagte  sie :  ,Q*, 

d.  h.  ^ch  bleibe  stehen*  VJkJ\^  Üt*. 

10.  Su.  68  ^. 

Auch  diese  Sure  beginnt  mit  einem  Schwur,  und  das  ^  wird 
deshalb  ebenfalls  als  ein  Schwur  Oottes  erklfirt  Die  Verbindimg 
mit  der  Rohrfeder  hat  andrerseits  Anlass  gegeben,  N  fär  eine 
mystische  Beseichnung  des  Schreibseugs  styjJt  su  erkliren.  (Qata- 

dah  und  T4bit  al-Tumftlt  von  Ibn  'Abbte). 

Dagegen  fassen  es  andere  der  Aussprache  nach  als  das  Wort 
.Fisch*  QjJÜI  und  zwar  als  den  Fisch,  welcher  nach  der  L^gsede 

1)  Vpl   Haid   z  St 

2)  Auch  von  B&irl.  1,  12  vanmidei 
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die  rieben  Erden  trSgt  Abn  ^abjAn  (f  90)  und  Ifaiilud  be- 
schreiben diese  Constniktion  nach  Ihn  ^AbbAs  ansfllhrlicb. 

Andere  endlich  nehmen  es  als  Buchstaben,  und  zwar  einige 
als  einen  Bachstaben  des  Namens  alrra^än.  Es  wird  die  be- 
kannte und  ansprechende  Erklärung  des  'Ikriinah  [und  anderer 
Schäler]  nach  Ibn  ^Abbfis*)  angeftlhrt,  nach  welcher  die  Monogramme 

^  ^\  zusammen  dieses  Wort  darstellen. 

Sind  die  hier  zusammengestellten  Erklärungen  auch  meistens 
unbefriedigend,  oft  phantastisch,  um  nicht  zu  sagen  absurd,  so 

geben  sie  doch  die  Direktive  —  oder  versetzen  wenigstens  in  die 
Stimmung,  in  welcher  man  sich  versucht  fühlt,  diese  Buchstaben- 
raysterien  zu  enthüllen.  Ich  ghiube  dann  festhalten  zu  sollen, 
dass  dieselben  gewisse  8chlag\vurte  des  Korans  andeuten  und  lege 
die  zuletzt  angeführte  Erklärung  als  die  plausibelste  von  allen  zu 

Grande.   Sind  also  ^.^  ^  ^J!  einsehie  Bestandtheile  des  Namens 

al^a^man^  so  stellen  ^\  und  ^\  wahrscheinlich  ^y*^J^ 

vor,  Dass  die  Bachstaben  aneh  in  theilweis  omgekehrter  Beihen- 
folge,  ungef^  wie  aof  den  Siegeln,  za  lesen  sind,  ist  eine  Ver- 
mnthong  Spranger's,  and  rie  erweist  rieh  als  frachtbar.  Wenden 

wir  sie  weiter  an,  so  scheint  sich  als  Abkürzung  Ton 

l»^^S3uMMJt  J^LÖii  zu  ergeben,  und  auch  ^  wäre  dann  wohl  Jo\yo, 
—  Ein  anderes  koxanisQhes  Symbol  ist  das  bekannte  iuhm^  ^ 

^^^l^t^l  ^1,  welches,  wie  es  in  neuerer  Zeit  gewöhnlich  auf  die 

Korane  gesetzt  wird,  in  mystischer  Abbreyiatnr  aneh  von  Ma- 
banuned  selbst  angewendet  werden  konnte,  am  einzelne  Soren  za 

zieren:  an  dieses  erinnern  i^b,  und  in  umgekehrter  Stellung 

vielleicht  auch  Danach  könnte  wohl  auch 

«3  Koran  bedeuten.  —  Was  endlich  So.  42  das  dem  all- 
gemeinen ^  zogesetzte  \Jimr  betrifißb,  so  weist  es  möglicher- 
weise auf  die  Kraftstelle  v.  16  derselben  Sure  xcumJ!  JjJ 

hin  —  eine  Vermathong,  welcher  die  von  Tabail  angefahrte 
le^endarische  Erklfirong  nicht  widerspricht. 

Auf  diese  oder  ähnliche  Weise,  meine  ich,  finden  die  jeden- 


1)  Auch  imcb  al-^'bi  (f  loa/&;  C«Ul.  Codd.  Mus.  ürit  68,  LXXXU. 
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falls  nicht  tiefen  Mysterien  des  Korans  ihre  Lösung.  Der  mathe* 
mathische  BeweiB  für  deren  Biohtigkeit  wird  &eüich  nieoab 
geführt  werden. 

IL    Die  , Leute  der  Grube"  w^<Xp>'>i  wL^uot. 

Die  85.  Sure  wird  bekanntlioh  als  das  llteste  anbische  Zeng- 
niss  für  das  sog.  Mar^rium  der  Homeriten  und  als  Ausgiogs- 

punkt  der  ganzen  mu^^ammedanischen  lieber] i*  ft  runi/  von  iHesem 
Ereigniss  betrachtet  In  seiner  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  er- 
schienenen Untersuchung  über  „die  Christenverfolgung  in  Sud- 
arabien**  lässt  es  aber  Herr  Dr.  Fell  mit  Recht  dahingestellt,  ob 
Muhammed  wirklich  die  Märtyrer  von  Nagrän  im  Sinne  gehabt 
habe  (oben  S.  8),  nur  fühlt  er  sich  durch  die  einstimmige 
Versicherung  der  arabischen  Commentatoren,  dass 
dies  der  Fall  sei ,  gebunden.  Ich  möchte  aber  den  verehrten 
Herrn  Verfasser  bloss  unter  Hinweis  auf  den  ihm  so  nahe  stvli''n- 
den  Baidawi  fragen,  ob  denn  diese  „Einstimmigkeit^  wirkliib 
vorhanden ,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  die  arabiscbe  Ge- 
schichtsschreibung zu  beschränken  ist?  Für  die  letztere  ist 
allerdings  die  Autorität  des  Ibn  bb^,  welcher  wohl  zaent  die 
85.  Sure  mit  der  Geschichte  des  Du  Nuwfts  in  Verbindimg  biachti^ 
massgebend  gewesen,  und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  tthui  is 
den  Annalen  blindlings  diesem  Autor  folgt  0?  wShrend  er  m  dam 
Koranconmientar  nicht  nur  drei  bis  vier  ganz  verschiedene  Intsr- 
pretationen  der  Stelle  angiebt.  sondern  sich  auch  hfitet,  der  Den- 
tung  auf  die  Mftrt^er  von  Nagr&n  den  Vorzug  zu  geben.  Wir 
lassen  den  Oommentar,  soweit  er  die  geschiohUiche  Frage  berihrt» 
hier  folgen. 

Tafstr  za  Su.  85,4  (VoL  XXIV> 

f'u^^'i  ^1  jjöxJ  f^^^  ^üb        v^-^^^  O*  c«*^ 
JUö  Vj*^^  ^        (^^3  ury^  ^ 

1)  S.  Nöldeke's  Udbenetaung  177C  »  I,  919  0.  dw  anb.  Twctes. 
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IfL«  ^  (^^J^  ^  k^y^  oJL5>t  ^^»^i  v^lJ 

Li  Lei  JüU         UÜ  L^JU^ 

U  JyÜt  Up  ^  ^1  ^1  ^_^Uit  Jl»  ol^^l  ^ÜÜ  Jüi 
L|J  ^  U>Ü  L«Jt  ait  i  «ÜJc>3      ^  14  ÜU1 

^»4^  Ja-^l  »ttJüb  «^Jju  Ij^yü      ^  1^1  Jä  jj^l  ^\  ^4^^^ 

u-uJi  ^  ^  i|i  ji»  ^jajjt  *tJU  jjüb  ^ 
a^'i^jo^f:^  ^<  ^3^^  r^y^ 

-5«  ^  ^.,^^^-,,^jJl  ^  ^Li-  ^  (Sic) 

a)  In  der  Hdschr.  ohne  Punkt«. 
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«5Ü3  ^  5^  ^  r,U        l^JUi*!  ^-  (jto^^l  j  b5Jci>l  \yX^ 

<  luL^sv^^t^  ^iHHb  lual  Sy*^')^  i-fAi»  [^ykl  AmJ^  ^(L>^  OfX^ 

u*^  1.13,3  lÄx»^  viiä  er^^  ^^^^^  ef-^ 

j^j^'^l  V^^^^  c)^  'V^^^  v^^^       «4^  i 

^  is^J^t     1»«^  J>^|;«»i  ^  er 

(Sic)  ^  ^  « JUIÄ0I3  '^J 

Jüb  ,p4mJ«  ^  iJ  ^.,15^3  ,^^JU         ^.^U  I 

a)  Hdschr.  •  Hdsehr.  ohno  Punkt«.        c)  Iltbchr.  yjH. 
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ju«:^^^  jüb  iJü^i  ^'i  iJi^  u 

y^yi       y5Jj  UCäc  .tN-^  L«  5^  »^^^  jJL^!  Ui 

^       ,^9^1         ^  1«^..^  u  tot» 

^  »>^^^  />UJI  ^  ^!  ,.,^t  j.^LftJt  JÜB  ,„3^^  ^.4«OJ 
^  ^>  cr^^ 

^  ^  v^Ui  iitj»  f^t-AJt  »Lii,  v^ut 

U^-j^l^  iMJ-lit  j^^iUÜI  ^Ll^  jLä  ^  riä  b),,^! 

UA^  ^-3^  J  JyJÖ  ilä  ^  y^UUli  ^^LTj  pIjJ^I  ^L^ 

iJ  Ju^-b  ^üi  lUL^I      pIjJ^I  ^L^  u^-j^l)  i^r^-M 

3^  ^  ^Ld  ^^^4^1  ^jonJI  ,4>JUji       Jüb  wXaaj  Ui^ 

»Xs>4s  j^ii  3^  «-5^  Uo^ 

5-:>.^l  jJ  jÜtt  w^yi  s-^Ui  ^  JiX4 

ua^^^l  ^  ^  iJi^  UUP  ^  ^UJUii  ^  ^Ü» 

a)  Hdselur.  ^^iOj,        b>  Hdtehr.  ohne  Pnnkto.       e)  Hdaehr.  ^^wa»»t. 

d)  Hdsehr.  y>.^^fiJi^j. 

Bd.  XXXV.  4U 
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fUüJ       ^  uk>Ji\  ^  ^jX^  jJUi  ^  JJiJj^  ff^ 

^  ^^JUÄrf  räUJt  pü>3  ^  *  V 

«5ÜUJi  ^         ^  ^:)UJ!  i.U>3  iuLüuJi  ^  cüüüb 

«i^üUÜ  JL»  U  ^jUoj  u  ^ 

^:juji  ^  i  ^1      ^xoi     r-W  viisi  ^ 
jüt  c5^f  ^s>^  ^  "^^^  1^  r^LjU  vy  Uli 

eftt;Jt  o*  o*      ^  o* 

dyS^  ^  U^y6  ^\  d^J  ^1%^!  ^  r,U>  ^.y\y  i/Ü» 

J>>JJI  ^^^^  <^         *Äi  MjJ^I  0^         lu^  j 
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,(V.  4):  Getödtet  die  Leute  iler  Graf)e  bedeutet:  verflucht 
waren  sie  ').  Einige  Erklärer  fassen  diese  Worte  allerdings  als 
Erzählung  der  Tbatsache,  dass  das  Feuer  sie  [d.  h.  die  Märtyrer] 
getödtet  habe.  — 

Ueber  die  Leute  der  Grubt  sind  die  Gelehrten  verschiedener 
Meinung : 

1.  Einige  behaupten,  sie  seien  Schriftbesitzer  und  zwar  Ueber- 
reste  der  Magier  gewesen,  auf  Grund  der  folgenden  Tradition 
(^abail  Ton  äm  Qnmaid  von  Ja'qiU»  al-Qammi  von  Gafbr  von 
Ibn  Abza):  Als  die  «Auswanderer*  von  einem  ihrer  Feldzüge  sn- 
rficUcefarton,  erbielten  sie  die  Naohiicht  von  Omax^s  Tode*).  Da 
fragten  sie  sioh  gegenseitig:  welche  gesetslichen  Bestimmungen  gelten 
f&r  die  Magier?  denn  sie  sind  weder  Sehrifthesitw  noch  gehören 
sie  zu  den  heidnischen  Anbein.    Da  sagte  'Ali:  sie  waren  wohl 
Schrifibesitzer,  und  zwar  war  ihnen  das  Weintrinken  erlanbt.  Nun 
trank  einmal  einer  ihrer  Könige,  bis  er  berauscht  war,  da  nahm 
er  seine  Schwester  und  wohnte  ihr  bei.    Als  aber  sein  Rausch 
vorüber  war,  sagte  er  zu  ihr:  Wehe,  was  giebt  es  für  einen  Aus- 
weg aus  diesem  Unglück?  Da  sagte  sie:  Halte  eine  llede  an  das 
.  Volk  und  sprich :  Gott  hat  die  Ehe  mit  den  Schwestern  erlaubt 
Dies  that  er,  aber  das  Volk  rief:  wir  wollen  nichts  von  dieser 
Rede  wissen ,  kein  Prophet  hat  uns  das  verkündigt,  mid  es  steht 
nichts  davon  im  Buche  Gottes.   Da  kam  er  betrübt  zu  ihr  zurück 
und  sagte:  das  Volk  wül  sich  nicht  dazu  bekennen.    Da  rieth  sie 
ihm,  das  Volk  peitsohen  zu  lassen;  er  folgte  ihr,  aber  auch  das 
bestimmte  die  Leute  nicht   Darauf  rieth  sie  ihm ,  nochmals  eine 
Bede  su  halten  nnd,  wenn  die  Leute  nicht  folgten,  mit  dem  Schwerte 
einbauen  sa  lassen.  Dies  geschah,  eher  umsonst  Da  sagte  sie  ihm 
endlicli:  Lass  ihnen  eme  (Feaer-)Grube  graben  and  fthre  deine 
Unterthanen  an  dieselbe  heran,  und  wer  sich  nicht  zu  deiner  Rede 
bekennt  den  wirf  ins  Feuer.    Dies  that  er  und  darauf  bezieht  sich 
die  Stelle :  Verbucht  die  Leute  der  Grube ,  des  Üreiiiistoff  «er* 
xehrendefa  Feuers,  bis  zu  den  Worten:  daas  sie  glaubten  an 
GaU  den  Mächtigen,  dm  IVeiswürdigen.   Diejenigen,  welche  die 


1)  Dies  ut  die  Erklirong,  welcher  Tubari  selbst  den  Vofing  f^ebt. 
t)  MliDlich  Miae  Krmordong  dnioh  einen  Pener. 
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gläubigen  Mimner  und  Frmieii  geprüft,  d.  h.  sie  abspenstig  zu 
machen  gesucht  iLnd  dimn  keine  Biusse  getJuin  JuUteay  für  sie  ut 
die  Strafe  der  Höüe  und  die  Strafe  des  /euer«.  —  Seitdem  hAbeo 
sie  [die  Magier]  die  übe  mit  ihnii  Schwestern,  Tfiditeni  «■! 
Mflttm  immer  fttr  edmibt  gebdten. 

2a.  Qatldah  (Tradition  des  Bi^  von  Jastd  von  Said)  sagt  n 
der  Stelle  VerfhuM  LmU  der  Qtube:  Mir  wurde  erdUt 
dass  *Ali  zu  sagen  pflegte:  Das  sind  Leute  in  den  Oassn*)  voo 
Jaman,  deren  gläubige  Partei  sich  mit  der  unglftubigen  bek&mpfte. 
In  zwei  Kämpfen  waren  die  Gläubigen  siegreich,  darauf  banden  sie 
Rieh  gegenseitig  durch  Vertrüge,  dass  sie  einander  nicht  verrStberisdi 
überfallen  wollten.  Aber  die  Ungläubigen  überfielen  jene  bemacb 
und  «luälten  sie.  Da  sagte  einf»r  von  den  Gläubigen :  Soll  iob 
euch  etwas  Gutes  (?)  rathen?  Zündet  ein  Feuer  an  und  fuhrt  iin> 
an  dasselbe  heran:  wenn  sich  dann  welche  /u  eurer  Religion  bt- 
kehren ,  so  entsjjricht  dies  eurem  Wunsche ;  wer  dies  aber  nicht 
thut,  der  muss  ins  Feuer  springen  und  ihr  seid  ihn  dann  los.  Da 
zündeten  sie  ein  Feuer  lui  und  (die  GlHubigen)  wurden  hinzugefuhrt, 
und  ihre  Häuptlinge  begannen  (?)  ins  Feuer  zu  springen,  bis 
schliesslich  eine  Matrone  übrig  war,  welche  zu  schwanken  scbieo; 
da  sagte'  ihr  das  Kind,  weldies  sie  im  Arme  hielt:  vorwirtB»  Mntt«; 
sei  nicht  zweideutig!  —  Gott  hat  euch  ihre  Geschiehte  im  Konu 
ensShli 

h.  Nach  einer  andern  Tradition  (Ihn  'Abd  al-a*hi  von  Ihn  Ivo 

yon  Ma'mar)  bemerkte  Qatadah  noch  SU  der  Stelle:  Verfhekt  die 
Leute  der  Grude:  D.  h.  diejenigen,  welehe  die  GlAubigen  damsh 
getOdtet  haben*). 

8.  Tal>-  Muhammed  b.  Sa'd  von  seinem  Vater  tL  s.  W.^: 
Ihn  'Abbäs  erklärt  die  Stelle  IWf/iuh/  die  Ijt^iäe  der  (rruhe  u.  s.  w.: 
Das  sind  Leute  von  den  Kindern  Israels ,  welche  eine  Grub**  in 
der  Erde  gruben,  darin  ein  Fr'uer  iin/ündeten  und  dann  eine  .An- 
zahl von  Männern  und  Weibern  Jin  diese  Gmbe  stellten :  und  sit 
wurden  di^ni  Feuer  i»reisgegeben.  Mau  glaubt,  dass  dies  Daniel 
und  seine  Genossen  gewesen  sind. 

Muhsirnnied  b.  'Anir  von  Abu  'Asim 


4.  'Vab.  von  < 


' 'i  "  '1    von  Ihn 


von  isa 


al-y&rit  Ton  al-9asan  Ton  Warqä  |  ^ 
Mujf&hid  zur  Stelle  Verßuekl  die  Lmte  dar  Chrube: .  es  wurm 
Spalten  in  der  Erde  zu  Na^rftn,  in  weldien  sie  die  Mensehea  la 
martern  pflegten. 

1)  Ri^'pntlieh:  dm  «n  der  Orense  des  Kvltir-  ud  WOston-UuidM  g»- 

legoiien  Städtoii 

2)  im  \Vidur.>pruch  ilHuiit  wird  daun  zum  nÄchsUm  Yen:  als  sie  am  iJm 
■gwflw  eine  TrmdMon  de«  QatSdali  (nueli  Bttr  n.    w.  irte  antwr  Se)  «ugaiSlt. 

wonach  mit  diesen  Worten  die  OlSttUgeB  Komoint  seien. 

:{)  Dios  ist  iWo  von  Tnhiiri  so  oft  benutzte  Familientnidition  der  Nacb- 
kominon  ilo«»  Abd  al-raluiiüii  b.  'Auf.  Die  gelehrte  Autorität  antor  ihova  bx 
Ibvftliim  b.  Ba'd  «l-Zulwl  (t  ISS). 
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5.  T^b.  von  al-l;lusam  von  Abu  Mu'&d  von  'Ubald :  tü-Pa^b<^ 
btntrki  tu  dmelbeii  Stolle:  Mao  gbabl»  daas  die  Lealbe  der  Ghvbe 
Iinalitaii  wann,  welehe  Minner  und  Ärsaen  qnttten,  ibnen  eine 
Qrnbe  graben,  dann  in  ibr  Fener  amflndeten  und  die  OUnbigen 
daiaa  stellten  und  an  ibnen  sagten:  wollt  ibr  ▼erlengnen?  sonst 
werfen  wir  enob  ins  Feuer'). 

6.  feb.  von  Mubammad  b.  Ma'mar  von  Muliammad  (?)  'Umärah 
von  Hammäd  b.  Salamab  von  Tabit  al-Bunäni  von  'Abd  ul-rabman 
b.  Abu  Laila  von  »^ubaib,  welcher  en&blt:  der  Gottgesandte  sagte: 
Es  ^ab  anter  den  Menschen,  welche  vor  euch  lebten,  einen  König, 
der  hatte  einen  Zauberer,  und  der  Zauberer  kam  zum  König  und  • 
siigte :   ich  bin  sehr  alt  und  mein  Ende  ist  nahe .  gieb  mir  einen 
Knaben .  welchen  ich  die  Zauberei  lehre.    Da  gab  er  ihm  einen 
Knaben .  damit  er  ihn  die  Zauberei  lehrte.    Der  Knabe  pflegte 
nun  bei  dem  Zauberer  al)-  und  zuzugehen;  zwischen  dem  Zauberer 
und  dem  König  wohnte  aber  ein  Möneh,  und  wenn  der  Knabe  bei 
diesem  vorüberkam,  setzte  er  sich  zu  ihm  und  hörte  ihm  zu,  und 
seine  Bede  gefiel  üun.  Wenn  aber  der  Knabe  su  dem  Zauberer 
kam,  achhig  der  ibn  und  sagte:  Was  bat  dicb  an^ebaltsn?  Und 
wsnn  er  naob  Hause  ging,  blieb  er  wieder  bei  dem  Mönche  sitnn 
und  hörte  ihm  su,  und  wenn  er  dann  nach  Hause  kam,  sohlug 
man  ihn  und  sagte:  Was  ^t  dich  au%ehalten?  Da  klagte  er  dem 
Mönohe  seine  Noth.  da  sagte  der  zu  ihm:  Wenn  dicb  der  Zauberer 
fragt,  was  dicb  aufgehalten  hat,  so  sprich:  die  Leute  zu  Hanse 
haben  mich  aufgehalten,  und  wenn  deine  Leute  dich  ebenso  fragen, 
80  sprich:  der  Zauberer  bat  mich  aufgebalten.    Während  er  es 
nun  so  machte,  da  kam  er  einmal  an  einem  Wege  vorbei,  und 
siehe,  da  war  ein  grosses  Thier  auf  dem  Wege,  das  hielt  die  Leute 
auf  und  Hess  sie  nicht  voiüber.   Da  dachte  der  Knabe:  jetzt  werde- 
ieh  erfahren,  ob  das  Wesen  des  Zauberers  oder  das  des  Mönches 
Gott  wohlgefälliger  ist.    Er  nahm  einen  Stein  und  sprach:  Gott, 
wenn  dir  das  Wesen  des  Mönches  lieber  ist  als  das  des  Zauberers, 
so  werde  ich  diesen  Stein  werfen  und  du  wirst  ihn  [so  !J  tödteu,  und 
die  Menseben  können  vorüber.    Darauf  warf  er  (das  Thier)  und 
tödtete  es,  und  die  Leute  gingen  YorbeL 

Der  Ilönch  erfuhr  dies,'und  als  der  Knabe  an  ihm  kam,  sagte 
er  an  dem  Knaben:  Du  bist  besser  als  ich  und  ich  bleibe  (hinter 
dir)  Borflek;  gieb  mieii  also  mdit  an.  —  Der  Knabe  aber  pflegte 
Blinde,  Aussätzige  und  die  übrigen  Krankheiten  zu  heilen.  Nun 
hatte  der  König  einen  Höfling,  der  erblindete.  Da  sagte  man  zu 
ihm :  Hier  lebt  ein  Knabe,  welcher  Blinde,  Aussätzige  u.  s.  w.  heilt, 
willst  du  nicht  su  ihm  gehen?  Da  wählte  er  für  ihn  Geschenke 
ans,  ging  zu  ihm  und  sagte:  O  Knabe,  wenn  du  mich  heilst,  so 
sollen  alle  diese  Geschenke  dir  gehören.    Der  antwortete:  Nicht 

1  )  Hier  Ist  cinu  LQcke  im  Text     Dm  letzte  Wort  .  uiui  mId6  OeoOMMlf* 
lüMi  d«ntttl'  »chliesMO,  da«»  dio  Aulieguiig  S.  wiederholt  wird. 
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ich  befle  dioh,  sondern  Gott  heQt:  wenn  du  nun  ^aobet,  so  will 
ich  Gott  anrufen,  dass  er  dich  heile.  Da  glaubte  der  Blinde,  und 
jener  rief  Gott  an  und  er  heilte  ihn.  Darauf  setzte  sich  der  Blinde 
wieder  zum  König  wie  vordem.  Da  fragte  ihn  der  König:  Warst 
du  nicht  blind?  Er  antwortete:  Ja.  Der  König:  Wer  hat  dich 
also  geheilt?  Dor  Höfling:  Das  hat  mein  Herr  gethan.  Kön.:  Hast 
du  einen  andern  Hemi  als  mich?  Holl.:  Ja,  mein  und  dein  Herr 
ist  Gott.  Da  Hess  er  ihn  foltern  und  sagt*^  zu  ihm:  Du  sollst 
mir  den  an^^ebeii.  der  dich  das  «gelehrt  hat.  Da  gab  er  den  Knaben 
afl.  Da  Hess  der  König  diesen  rufen  und  sprach  :  Entsa^^e  deiner 
•  Religion.  Der  Knabe  aber  weigerte  sich;  da  liess  er  ihn  foltern, 
und  da  gab  er  den  Mönch  an.  Da  liess  (der  König)  den  Mönch 
foltern  nnd  forderte  ihn  auf,  seiner  Religion  zu  entsagen,  und  ab 
er  rieh  weigerte,  liess  er  ihm  eine  8Bge  anft  Haopt  setaen  ual 
ihn  bis  anf  den  Boden  spalten.  Darauf  Uess  er  den  Blinden  loltaB 
und  drohte  ihm  mit  dem  Tode,  wenn  er  niefat  entsage.  Der  Bünde 
aber  blieb  standhaft,  da  liess  er  ihn  gleiohfidls  lenlgn.  Damtf 
drohte  er  dem  Knaben  ebenso,  nnd  als  der  standhaft  blieb,  befrU 
er  (seinen  Leuten):  ffthrt  ihn  hinaus  bis  auf  die  Spitze  des  Beleges» 
nnd  wenn  er  dann  nicht  seiner  Religion  entsagt,  so  rollt  ihn 
hinunter.  Als  sie  nun  auf  die  Spitze  des  Berges  kamen  .  .  *) 
und  sie  tielen  hei*ab  und  starben  alle.  Der  Knabe  aber  kam  da- 
von und  erschien  vor  dem  König.  Der  fragte  ihn:  Wo  sind  deine 
Begleiter?  Er  antwoiiete:  Gott  hat  mich  vor  ihnen  geschätzt. 
Da  befahl  der  Kfiiiig:  Führt  ihn  hinweg  und  setzt  ihn  aui  ein 
Schiti"  und  fahrt  ihn  mitten  ins  Meer  [oder:  in  den  Strom],  und 
wenn  er  daiui  nicht  entsagt,  so  ertränkt  ihn.  Da  führten  sie  ihn 
hinweg;  als  sie  aber  auf  die  hohe  See  gekommen  waren,  rief  der 
Knabe :  Gott,  schütze  mich  vor  ihnen !  Da  kenterte  das  Schiff  und 
sie  ertranken,  der  Knabe  aber  entkam  und  erschien  vor  dam  KBdIg. 
Der  fragte:  Wo  sind  deine  Begleiter?  Er  antwortete:  lek  tief  m 
Qoü,  und  er  schfttite  mich  vor  ihnen.  DerKflnig  sprach:  Wah^ 
haftig,  ich  werde  dich  tödten.  Da  antwortete  er:  Du  wint  mich 
nicht  tOdten,  so  lange  du  nicht  thust,  was  ich  dir  raÜie.  Dean 
sagte  er  zu  ihm:  Versammele  das  ganze  Volk  auf  einem  Felds, 
dann  lass  mich  ans  Kreuz  heften,  nimm  einen  Pfeil  aus  meinen 
Köcher  und  scbiesse  nach  mir  und  sprich  dazu:  im  Namen  des 
Herrn  des  Knaben;  dann  wirst  du  mich  tödten.  Da  versanmielte 
er  das  ganze  Volk  auf  einem  Felde.  Hess  jenen  ans  Kreuz  heften, 
nahm  einen  Pfeil  aus  seinem  Köcher  und  legte  ihn  auf  den  Griff 
des  Bogens,  dann  schoss  er  und  sprach .  im  Namen  des  Herrn  des 
Knaben.  Da  traf  der  Pfeil  auf  die  Schläfe  des  Knaben,  der  legt^ 
seine  Hand  so  [mit  einer  Geberde]  auf  seine  Schläfe  und  starb 
Da  rief  das  Volk  wioderliolt:  Wir  glauben  an  den  Hemi  des 
Knaben.   Da  sagte  mau  zum  König :  Was  hast  du  gethau  ?  gerade 


1)  Hier  fiihlt  etwas  wie:  „<U  gab  der  Berg  umIl" 
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das,  was  du  Yorhüten  woUteat,  ist  eingetraton,  jetst  glanbt  das' 
Volk.    Da  befahl  er  die  Ausgänge  der  Strassen  zu  besetsen,  liess 
eine  Grabe  graben  und  Feuer  diuin  anzünden,  und  liess  sie  foltern 
ond  sprach:  Wenn  sie  ihrem  Glauben  nicht  wieder  entsagen,  80 

werft  sie  ins  Feuer.  Wtlhrend  sie  sie  nun  ins  Feuer  warfen,  kam 
auch  eine  Frau  mit  ihrem  Kinde.  Als  sie  sich  aber  anschickte 
hineinzuspringen,  empfand  sie  die  Hitze  des  Feuers  und  wich  zu- 
rück, da  sprach  zu  ihr  das  Kind:  Vorwärts,  Mutter!  dein  Glaube 
ist  ja  der  rechte.    Da  sprang  sie  ins  Feuer. 

Andere  aber  sagen,  dass  diejenigen,  welche  das  Feuer  wirklich 
verbraimle,  die  Ungläubigen  waren,  von  welchen  die  Gläubigen 
gemartert  wurden.  , 

So  al-Babt*  b.  Anas  (nach  'Amm&r  von  ^Abdallah  b.  Abu  Ga*far 
▼on  seinem  Vater) :  Die  Leute  der  Qrybe  waren  GlSnbige,  welche 
in  der  Zeit  awischen  Jesns  nnd  Mnt^unmed  sich  von  den  übrigen 
Menschen  absonderten.  Ein  gOtsendienerisoher  Tyrann  schidLte 
TO  ihnen  nnd  forderte  sie  anf ,  seiner  Religion  beisatreten.  Als 
sie  sich  weigerten,  liess  er  ihnen  eme  Grube  graben  und  Feuer 
darin  ansfinden.  Dann  liess  er  ihnen  die  Wahl,  ob  sie  seiner 
Religion  beitreten  oder  ins  Feuer  geworfen  sein  wollten.  Da  sogen 
sie  den  Feuertod  dem  Abfall  von  ihrer  Religion  vor  und  wurden 
ins  Feuer  geworfen.  (Jott  aber  rettete  die  Gläubigen,  welche  ins 
Feuer  geworfen  wurden,  vor  dem  Brande,  indem  er  ihre  Seelen 
zu  sich  nahm,  noch  ehe  das  Feuer  sie  berührt  hatte,  und  das 
Feuer  drang  heraus  zu  den  Ungläubigen,  die  am  Rande  der  Grub«3 
sausen,  und  verzehrte  sie.  Dies  meinen  die  Worte  (v.  10):  nnd 
für  sie  {ist)  die  Strafe  der  H'olü;  im  künftigen  Leben  und  für 
sie  {war)  die  Strafe  des  Feuers  in  diesem  Leben.* 

Yfxt  können  ans  diesem  Widerstreit  der  Interpreten  ohne 
Mühe  drei  Tenohiedene  Versnobe,  die  Korsnalelle  »historisch"  an 
erkUüren,  heranserkennen:  es  schwebt  ihnen  entweder  das  Ifarty* 
rinrn  der  Homeriten  oder  das  des  heil.  Oeoig  oder  endlich  £e 
Geschichte  der  Ifitamer  im  feurigen  Ofen  vor.  Das  Üebrige  sind 
Wncherbildungen, 

L  Das  Martyrium  der  Homeriten  erzählt  Qatadah  (2.)  in  der 
Version,  welche  die  Historiker  s  3.  Jahrhunderts  angenommen 
haben,  und  deren  rührendster  Zug,  die  Scene  zwischen  Mutter  und 
Kind  (welche  sich  vortheilhaft  von  der  griechisch-s3Tischen  Dar- 
stellung uiiterschpidet)  '),  wie  wir  jetzt  wissen,  auch  in  die  äthio- 
pische Redaction  der  Legende  übergegangen  ist  (Fell  oben  S.  63  f.). 
Qatadah  (60 — 117/8)  war  zwar  ein  grosser  Theolog,  aber  er  hatte 
mit  dem  Kreise  der  alten  Jünger  Muljammeds  keine  Fühlung. 
Basrah  war  seine  Heiniath  und  al-Hasan  sein  Lehrer.  Ich  ver- 
muthe,  dass  seine  Erzählung  nicht  von  'Ali,  sondern  aus  christ- 


1)  B«k«imttioh  h*t  lio  noch  ÖaUloddin  UAxda  im  Meuiewi   ala  Motiv 
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lioher  Quelle  stammt  Erwigt  maiif  d«S8  sa  der  Zeit,  wo  man 
solche  Nachriiditea  sammelte,  in  Na^rln  keioe  Spur  mebr  tob  seSaer 
alten  cliristBehen  Bevölkerang  sa  finden  war,  dass  diese  bermts 

unter  'Omar  na<-h  Habylonien  answandern  musst«  und  sich  in  al- 
Magränijah  bei  Ktifah  eine  nene  Heimatfa  gründete,  dass  femer  die 
arabische  Nutionalsage.  welche  von  den  Bann  al-Harit  b.  Ka'b  und 
ihrer  leitenden  Familie  'Abd  al-madan .  von  'Abd  al-ma?ih  n.  A. 
zu  er/Uhlen  weiss  V).  übrr  die  Kämpfe  der  Christen  mit  Ou-Nuwäs 
schwei'^t,  so  wird  der  Scbluss  nicht  zu  kühn  erscheinen,  dass  das 
Martyrium  von  NaprAn  den  Muslims  überhaupt  erst  im  'Iräq  be- 
kannt ANTirde.  und  /.war  Hl)en  durch  jene  ausgewanderten  Nti^änier 
bei  Küfah.  Auf  dieselbe  Quelle  niuss  auch  Wm  Ishäq's  zweiter 
Bericht  (S.  82  ff.)  zurückgeführt  werden.  Dann  aber  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich,  dass  der  Qoi'an  das  Martyrium  erwähnt,  abge- 
sehen Ton  den  Gründen,  die  sich  ans  dem  Worthmte  der  8täle 
dagegen  geltend  machen  lassen.  Gegen  unsere  Anffiumuig  spri^ 
die  bündige  Bikllining  des  Mekkaners  Mn^fthid  (4.)  nnr  scheinbar; 
sie  kann  gerade  als  eine  Eigiiiteang  der  Irftqischen  Traditioa, 
welche  den  Ort  der  Handlang  so  nnbestimmt  angiebt,  att^gefiMt 
werden 

n.  Der  vorher  erwRhnte  zweit«  Bericht  des  Ihn  Isb&q  ent" 
h&lt  neben  anderen  Absonderlichkeiten  unleugbar  auch  einige»  wenn 
anch  stark  verwischte  Züge  des  Martyriums  des  heiL  Georg.  Ich 
glaube,  dass  dieses  den  eigentlichen  Inhalt  der  Tradition  des  Suhaib 
(6.)  bildete.  Diese  Tradition  ist  schon  von  Sprenf?er  (Mo^d. 
I  465  ff.)  nach  Muslim  und  Bagawi  (welcher  natürlich  den  fabari 
ausschreibt)  mitgetheilt  worden.  Sie  ist  die  einzige  von  allen 
hier  imgeföhrten  Erklärungen ,  welche  sich  auf  den  Propheten 
benift,  und  dieser  Umstand  giebt  den  Schlüssel  zu  ihrem  V>r- 
ständniss.  Die  Erzählung,  welche  von  der  Herzenseinfalt  ihres 
Urhebers  Zengniss  ablegt,  giebt,  wenn  auch  auf  ganz  anderso 
Hintergrande,  wesentliche  Züge  der  Legende  des  heiL  Geoig  wieder, 
welche  Taharl  in  den  Annalen  I  795  iL  nach  emem  ebenfiills  tob 
Ihn  Istiftq  bearbeiteten  qrrischen  Mar^rrologinm  mittheilt  Qnliaib 
(t  38)  war  ein  Grieche  ans  der  G^fMid  Ton  Mosol,  dem  Schas* 
platz  der  St.  Georgs-Legende,  er  gehörte  in  Mekka  zu  den  iHesteo 
Gläubigen,  und  es  ist  daher  nicht  nnwahrscheinlich,  dass  swar  nidii 


1)  Vgl.  Agäni  X  146  tt  —  Mit  Kuhaimali  j^.*^^,  ilor  Tochtür  dt»  'Abd 
Hl-masih.  welcho  don  Jazid  b.  'Abd  al>madAn  heirathetci  and  ihm  den  'Abdallak 
(^uhar,  niuji.1  man  wohl  dU>  ««JOOOtY  des  syrischen  Muiyrologiiim:»  »«■■iiiw» 

stullua  Ich  güstehe,  das.-*  mir  dur  Name  des  Prototnartyr^  -'^^^^  «3  L^- 
welcher  nur  aus  der  Verwechslung  mit  dem  StAmtnnainen  zu  erklären  ist  (Ni 
8.  31.  66),  ein  Stein  de«  Anstoties  bl«fbl. 

2)  Bei  Uukhän,  welcher  im  ^•^ij^Jt  ^a^äj'  OJü  zur  ^UiWe  (ID  9TI 
ed.  Krehl;  gleichfalls  den  Mugähid  uitirt,  fehlt  ftbrigeus  der  Zusatz:  Jn  Na^riaT* 
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der  Prophet  ihm,  aber  er  dt^m  Propheten  die  fromme  Geschichte 
erzählte.  Die  hohe  Autorität,  welche  diese  dadurch  besass,  be- 
stimmte also  einen  späteren  Koranerklärer,  vermuthlich  Ibn  Abu 
Laila  selbst  ^  Schlussthell  anzuhängen,  welcher  die  Haupt- 
ifige  des  Maityrioms  von  Najirftn  entfattt,  und  so  fllr  das  letsEtere  ' 
ein  «atoritatiyes  Zeugniss  zu  sdiaffen.  Vielleicht  gab  er  auch  erst 
der  Legende  jene  eigentbümlidhe  Gesanimtwendiingi  welehe  sie 
dem  Martyrium  von  Na^rAn  anntiierte.  Ibn  Is^  msehmolz  dann 
die  beiden  Legenden  bis  zur  Unkenntlichkeit  und  bereicherte  sie 
mit  den  in  ihrem  Ursprung  vorläufig  noch  dunke^en  Zuthaten.  — 
Der  Rttckschluss ,  dass  Su.  85  sich  auf  den  Tod  des  heiL  Qeoig 
beliehen  könnte,  ist  keinesfalls  berechtigt 

III.  Die  wahrscheinlichste  Auslegung  ist  die  von  Ibn  'Abbas 
und  seiner  »Schule  (8.  5.)  vertretene ,  wonach  sich  die  Stelle  auf 
die  Genossen  Daniels ,  d.  h.  die  drei  Männer  im  Ofen  bezieht. 
Schon  Geiger  hat  diese  Ansicht  ausgesprochen,  und  in  der  That 

erinnern  die  Worte  ok>  lebhaft  an  das  typische  K*na  ()ir)tt) 

Bunp^  Dan.  8;  das  dunkele  O^iX^),  dessen  arabische  Etymologie 
nur  künstlich  ist,  würde  danach  ,Ofen"  bedeuten.   Vielleicht  ist 

auch  Jjö  noch  ein  Wiederhall  von  ym  bcap  v.  22.  —  Zu  voller 

Sicherheit  wird  man  bei  der  fragmentarischen  und  überarbeiteten 
Gestalt  der  Sure  wohl  nie  gelangen.  Gewiss  ist  nur,  dass  für  sie 
keine  persönliche  Auslegung  des  Propheten  vorhanden  war.  Ibn 
'AbbAs  oder  seine  Schüler  fragten  die  Juden  und  eriilelten,  da 
diese  hier  sulMlig  die  Quelle  Mubammeds  gewesen  waren,  eine  in 
der  Hauptsache  zutreffende  Auskunft  Im  Einseinen  ist  diese 
freilich  ungenau,  und  es  ist  möglich,  dass  missverstlndlich  auch 
noch  Dan.  6.  (die  LOwengrube  und  die  Bestrafung  der  Anstifter 
mit  Weib  und  Kind)  zu  ihr  beigetragen  hat 

Alle  drei  Legenden  sind  nun  zu  einer  neuen,  einfachen  Er- 
zählung zusammengeschweisst  in  der  merkwürdigen  Tradition  von 
fd-Kabi'  b.  Anas.  Dass  diese  Tradition  nicht  zu  der  des  Suhaib 
gehört,  wie  Sprenger,  vennuthlich  verleitet  duich  BajSfawl.  annahm, 
ist  wohl  aus  fabari  klar.  AMlabi'  war  aus  Basrah,  tloh  aber  vor 
al-Haggag  nach  Khorasän,  wo  er  erst  unter  al-Mansi\r  starb.  Er 
giebt  keine  Autorität  für  seine  Erzählung  an,  sie  war  also  wohl 
seine  eigene  Ertindung  zu  dem  Zwecke,  die  Tautologie  in  Su.  85.  lo 
zu  beseitigen  und  zu  bezeugen,  dass  die  Verfolger  auch  schon  in 
dieser  Welt  gestraft  wurden.  Von  einem  solchen  Ausgange  weiss 
unter  den  bis  jetzt  genannten  nur  die  ursprüngliche  St  Geoigs* 
Legende  (in  den  Annalen)  und  Dan.  6  etwas.  Eine  aufiUlige  Ana- 
logie dazu  bietet  aber  noch  Ibn  IsbAq  17  in  der  Erzählung  von 

1)  £r  war  «in  Anflrf  ms  KOfiüi,  vorabrte  'Ali  und  fiel  83  gegen  «1-9«^^ 
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der  Feuerprobe,  welche  die  iwei  fttr  die  Einfillimiig  dee  Juden- 
thnrns  in  Jaman  thfttigen  BaUbiiMii  beetehen,  und  die  el>enfiüls  som 
Verderben  der  (heidniiichfln)  Amtifter  anaaeUigt  Die  Qeeoiuokla 

erweist  rieh  in  ihrer  Faeenng  (vgl.  beeondere  Z.  10  t^jüü» 

L|j^  als  ein  vierter,  aber  nicht  zur  Anerkennung  gekommener  Ver- 

sneh,  die  85.  8nre  m  erklären,  und  sie  steht  nur  wenige  Seit« 
Yor  der  Legende  von  Na^r&n.   Ibn  Isb^  ist  nicht  irri  Ton  dam 

Verdachte,  ein  Schalk  zu  sein. 

Es  erübrigt  noch  die  von  Taburi  an  erster  Stelle  angeführte 
(auch  von  Baidawi  u.  a.  kurz  erwähnte)  Erklärung.  Sie  ist  eine 
Si'ah -Tradition,  und  damit  ist  eigentlich  genug  über  sie  tre^^ai^'t. 
Ihr  Gewährsmann  ('Abd  al-ralj^man)  Ibn  Abza  war  der  erste  Sttii»  r- 
einnehmer  'Alis  in  Khorasän  (Belad.  409)  und  hatte  früher  unter 
'Omar  gedient  Die  Person  ist  geschickt  gewühlt,  aber  die  Ein- 
fühmng  der  Geschichte  ist  erzwungen,  und  der  Isnad  ist  lücken- 
haft. Die  Tendenz  dieser  Tradition  liegt  auf  der  iland:  sie  ist 
auf  perriachem  Boden  entstanden  und  soll  beweiseni  dass  anch  die 
.Magier*  Schriftbeaitier  waren  nnd  daaa  ea  nnter  ihnen  richtige 
OlSabige  gab;  daneben  soll  rie  die  Geachwiatorehe  entaefanMigeB. 
Ala  Snbatrat  sefaeint  ihr  die  nagr&niache  Legende  gedient  an  hahea. 
Nnr  der  Umstand,  dass  ttAtaaA  flbeihanpt  den  8t*ah  mneigte,  konnte 
einem  so  nnwflr^Ügen  Machwerk  hier  emen  Flata  ▼eraohaSsn. 

m.  Daa  Volk  'Id. 

Der  Korancommentar  X^haris  hat  für  den  Text  der  Annalen 
nicht  selten  den  Werth  einer  selbständigen  Handschrift,  indem  er 
zur  Erläuterung  einer  geschichtlichen  Thatsache  sich  derselben 
Traditionen  bedient,  wie  jene.  Auch  giebt  uns  die  Vergleii  hiuig 
solcher  Parallelstellen  gelegentlich  einen  tieferen  Einblick  iu  die 
Werkatttto  dea  Verftaacara.  Selbatrenttndlicii  kommt  hier  in  enter 
Linie  daa  Leben  Mubsrnmeda  in  Betracht;  aber  anch  Epiaoden  dar 
filteren  »Qeachiöhte*  werden  im  Conunentar  gelegentlich  mit  ein« 
analUnlicheren  quellenmlaatgen  Daratellnng  bedacht»  ao  i.  B.  der 
Untergang  des  rSthselhaften  Volkes  *Xd.  Jeder,  der  über  dieses 
von  der  muslimischen  Legende  zwar  arg  verdunkelte,  aber  dock 
zweifellos  einst  wirklich  gewesene  Volk  von  Tabarl  ernsthaftere 
Beleb mng  erwartet  hat,  wird  sich  durch  den  ihm  gewidme tm 
Abschnitt  der  Annalen  (I  231 — 244)  enttäuscht  gefühlt  haben: 
dem  VeH'asser  scheint  seine  Orthodoxie  nicht  gestattet  zu  haben, 
nur  einen  Schritt  über  die  durch  den  Komn  gezogenen  Gren/en 
hinauszugehen.  Wir  finden  im  Korancommentar  l)ei  der  erslen 
Erwilhnung  von  'Ad  (Su.  7,  6s)  den  grösseren  Theil  dieses  Ab- 
schnittes wieder,  nur  in  veränderter  Anordnung  und  vermehrt  um 
positive  Angaben  über  die  Wohnsitze  der  'Ad,  Angaben,  welche 
man  in  den  Annalen  geradezu  vernii&sL    bie  gehören  demselben 
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Beridite  des  Ibn  Is^äq  an,  welcher  dort  benatzt,  aber  nur  onvoU- 
stSiidig  wiedergegeben  ist  Ich  seize  den  An&og  des  Commen- 
tan  bis  zn  dem  Punkte,  wo  er  sich  an  die  Annalen  aoschliesst» 
hierher. 

TafiBtr  sn  So.  7,  68—67,  nach  der  Sinseleridaning.  (VoL  Z.) 
OUä-J  ^\  ^  iUU  lÄX»-  JUS  Ju^       w  U3ju>  M 

Ä^Ü  jcX*^  \o  bjvX-«  «daJlÄj  ^\  Uxil' 

JÜS  ^  jLd  »tP,  Jö  «JülJUÜ  y^t  |JÜ)3  t^y^^iU^I 

> 

tj»^^  ^ir  oo^^l  i         tXS  vi5J3  5^        ab'  ey^U 

a)  äo  habou  auch  mehrere  Ckxid.  su  Anniil  I,  S31,  lö. 
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^  ^  fU\  ait3  /Jsj     ^jaLj  ^  ^\  ^ 

j*-^  LT^  ft..,.t,i..j1^  8^  w-A^  J^l  ^  l^Oj 

ijüi  ^     uir  *iUrfi  ^ 

oUaJI  {joJiS  j  i^Jj  i^  ^.^Ä^j  l^wXi^ 

'j^S^r-^  Jlö       ^       ^  uui.  M 

(^j^  (^^A^         rl-^'  *^  ^  '^'^ 
L^^^  üy«  iLJUJ  ^  ^3  (H^^i  ^  /Ä^ 

cj*        <^^'^  uiÄiu«ii 

^  JÜ5  ^^ir  ^Uy»  «05  A         .^t  o»^^ 

A  ^  UgU-i«       OyüJl,  OJ^  ^1(5  jyy  uJ;i 

tJo.  ^jCi^  Ijj^  I^Ls  t»J^3        ^  jjajt  UiS  JU 

S.  das  Weitere  in  der  Ausgabe  235,  a  —  239,  n,  wow  ^ 
Comm.  lolgende  Lesarten  bietet: 

a)  Vfl.  sum  Folgtiudeu  Bai^.  la  Btt.  7.  TOl        b)  UdMhr.  I^«U». 
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S.  235,  Z.  3  sxJo  ^  Jhh^  (^e  —  (Das  Stück  von 
«8>üi(^  Z.  10  bis  Z.  15  fehlt) 

8.  286,  Z.  8  ^yy>^  —  Z.  7  jj  mit  C  —  Z.  12  Uäaa| 
wie  die  Godd^  nftmlich  U-^i-aj  —  Z.  14 

S.  237.  Z.  10  —  Z.  15  l^. 

S.  238,  Z.  2  jüU^  jüt         ^Li  Uis  —  Z.  6  nach 

oLc  Oo^  fügt  der  Comm.  hinzu  Uo  ^JJ^  und  Z.  7  JUs  — 
Z.  10  ^  UJI  —  Z.  15  ju^i  üi^j^  fehlt  —  Z.  19 

8.  289,  Z.  5  und  ^^uSaj  (ohne  Punkte)  —  Z.  10 

fehlt  —  Z'.  14 

ffiermf  folgt  das  m  den  Annalen  unmittelbar  Vorbeigehende 
▼on  8.  232,  Z.  7  ab. 

S.  232.  Z.  14  c>oOuwLS  —  Z.  20  üu>  o.  P.  und  a5UJU5>5. 

S.  233,  Z.  1  sweimal  j^t^  f&r  ~  Z.  5  nach  o^L>>  Üb" 
wird  richtig  j^^L^w  ein^ifeschoben  —  Z.  6  L5^^r^  —  Z.  11 
und  12  ^^^t  iweimal  —  Z.  17  sA*asO«- 

8.  284,  Z.  11  jLä  wie  Codd.  und  uus^  —  Z.  17  ou-b. 

Den  Schlage  bilden  die  Erklärangen  dos  Suddi  zn  ver- 
seldedenen  Konmstellen  —  Ann.  242,  i9  —  244,  «.   Hier  lies 

8.  248,  Z.  11  JSü^  und  Z.  12  ^^^^1  (Hdschr.  ^j-ljl)  — 
Z.  14  v»^l 

Es  braucht  kaum  ^ess^f^t  zu  werden,  d;iss  diese  Legende  von 
dem  Untergänge  'Ad*s  j^ar  kennen  geschichtlichen  Kern  hat.  Sie 
ist  7.U  deutlich  auf  Muhamnied's  eigene  Verhilltnißse  und  Umgebung, 
wenn  nicht  geradezu  auf  bestimmte  Personen  gemünzt.  Deswegen 
ist  sie  aber  gewiss  alt  Wir  begegnen  Aehnlichem  in  der  Ge- 
schichte von  Tamüd ,  welche  f^bar!  im  Commentar  zu  Sa.  7, 7i 
viel  TollatSndiger  als  in  den  Anmlen  giebt Die  Annahme,  daas 
die  'Adiften  in  Sftdostarabien  gebanst  haben,  ist  die  orthodoxe, 
bedingt  dusch  Su.  46,  lo.   Msn  konnte  sie  damit  su  rechtfertigen 


1)  Ilftuptsächlicb  tmch  al-SiuMI  und  Ihn  Ziemlich  wörtlich  Mfrt 

ihm  T«'Ubi  in  den  'Arau  (boi  Sprenger  Mü^id.  I,  ülSff.)  Vgl.  den  Aiuaug 
b«l  Baidiwt  n  7,ii  und  Mwikdi  Morfti  eftp.  88. 


^  LaOh  Tttbarfa  Karmeammmiar, 

snchen ,  dass  man  die^  jetzt  so  in  Aufnahme  gekommenen  alten 
Weihrauchhändler  zu  'Ad  in  Benehung  setzte.  Dem  widerspricht 
jedoch  die  einzige  halbw^  geschichtliche  Angabe,  welche  dar 
Koran  in  diesem  Punkte  noch  an  die  Hand  triebt,  ich  meine  die 
Stelle  89,  5,  die  illteste,  wie  mir  scheint,  in  welcher  *Ad  und  seine 
Schicksalsgenossen  überhaupt  erwähnt  werden.  An  dieser  Stelle 
musste  die  historische  Forschung,  wenn  es  eine  solche  gegeben 
hätte,  einsetzen.  Der  Geschichtsschreiber  Tabari  macht  von  ihr 
gar  keinen  Gebrauch.  Wir  wollen  daher  kurz  untersuchen,  was 
sein  Commentar  zu  der  Stelle  bietet.    Tafsir  zu  Su.  89.  f.—: 

A 

(Vol.  XXV):  Hast  du  gesehen,  wie  dein  Herr  mil  '■Ad  rerfuhrm 
tat,  —  Iraiiij  (hii  säulenhaften y  —  deren  Gleichen  ün  Lande 
nickl  (ßeachuffm  worden. 

1.  WorterklSmog:  das  «Sehen*  Ut  als  geistiges  m  ▼eratehfla 

gJt  >a  ^  ^jiA  .X^w.  Li  ^  ^1. 

2.  hom  '^J  wird  aof  fHidbohe  Waise  mieipntirt:  Is  iik 
entweder  * 

a.  eine  Stadt  BOULj,  und  swar  entweder  Alexandria  (Iba 

Ka'b  al'Qura^t)  oder  Damaskus  (Ibn  Abu  Di'b  von  al-Maqburi 
[t  100])  >);  oder 

b.  ein  Volk  jü«t  (Isr&tl  von  Abu  Ja^a  von  Mugahid)  — 
oder  es  bedeutet:  «das  alte*  jUjJÜÜI  ^Jk>  %S*^ 

nach  Mn^iAhid^);  oder 

c  ein  Stamm  kLmS  von  'Ad  (QatAdah);  oder 

d.  der  Ahnherr  von  'Ad  (Ihn  Is)^,  mit  dem  gewöbBiiebea 
Stammbaum);  oder 

e.  es  bedeutet:  der  ra  Orande  gegangene  <^^Jt  nsch  Ana- 

logie  von        ^       (Schule  des  Ibn   Abbäs:  Ibrahim  b.  Sa'd 

und  al-QaU&k). 

In  der  Kritik  dieser  Ansichten  stellt  sich  Tabail  anf  den  reia 
sprachlichen  Standpunki    Zunächst  ist  su  bemerken,  dasi  aDe 

Koranleser  «.{  jLe  ohne  Annexion  lesen,  die  beiden  Worte  stehen 

also  im  appontiven  Verhlltniss  ni  ehiaader  und  die  InterpretsliaMn 
d  und  (wie  sich  zuletst  ergiebt,  auch)  a  werden  dadurch  nmnSglieh. 
Die  zweite  Erkllniag  Mu^d's  ferner  (&)  würde  bei  ^)  die 
Nunation  erfordeni.    Als  richtige  Interpretation  bleibt  somit  die 


1)  VgL  Bakri  259  f..  auch  88.  Jü^üt  1212. 
9)  V|^.  Bokhiit  m  874. 
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dM  Qittdah  lllnrig,  wonach  Inm  als  Bpeeidlar  Stamimianie  dem 

allgemeinen  Volksnamen  in  Apposition  folgt:  ^  \mf\ya}\^ 

co^  yA3Jli  L^JUC^  jU  vsül/  «JO^  U  iiÄj  j 

^iüU0      vtt^  ^  iJI  ^  ^|;:>^{  y^yi 

oi-Uit  Oi^L:>  w5J0J^        ^  ^JLa]»        ^L^t  ^wXJLc 
iii^;  vW  U  ^-      JUM  Ur  L|S!     1^ i^i  oU  )3U9l 
,i5Jjü  ü?il;^l  ^Jö  iJWi  ^3  i)-Ä4i  [?i!r>»]  "^ys  ji4i  ^ 

(?)tJL^  JÜLi  L4J^  L«Jt  jU  XiUsb  9»Uft  opL5Ü  jüü  Jc>  ^( 
Uä*  l^U  iJL«»  ^1  ^yU^  J^1j>5  j^ij  3^-^ 

^  iü^l JÜl  s^^Sy^  fU\  .-Jül^  ijjUi  JU  Ui  j^^l 

3.  die  adidenhaftm  jUjÜI  oU).    Dieser  Ausdruck  wird  auf 

Tierfeche  Weise  ausgelegt: 

a,  als  .baumlang"  «^^ixil        mit  Rücksicht  auf  den  arabischen 

Avsdnick  Juiu«  «ein  langer  Mann*.  Die  'Ad  waren  Biesen. 
Aehnlich  sagt  Ibrahim  b.  Sa'd  nach  Ihn  'Abbäs  JwU  ft^jh  ^jiM 
jL*jüf  nnd  LnAll  (wie  oben)  nach  Mu^fthid  j  f^.^*^  ^  Qt-T 

b.  als  «Leute  mit  Zeltstangen*  Juc  J^l  d.  h.  Nomaden;  so 
Mogähid  (nach  Ihn  Abu  üi^k)  q^«^  ^  ^  J^^  Qatadah, 

«V 

welcher  hinzusetzt  bjldUM; 


1)  Vgl.  Bükit  a.  a.  O. 
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Lotk,  Taöarr»  Kormemmmdar, 


c.  oder  die  *Ad  wurden  so  geaannt  wegen  eines  holMD,  laf 

S&nlen  ■  V<r  ruhenden  Oebftndes,  das  einer  von  ihnen  aaffubrte. 

So  in  einer  Tradition  des  (Hamniäd)  Ibn  Zaid  (f  179),  welcher 
das  GebUude  nach  al-A^ujaf  versetzt: 

d.  oder  jUc  bedeutet  die  Körpei-bUirke  8^Ü%  öJUÜ!  —  sl- 

Xabari  hält  die  zweite  Erkliimng  (ä)  für  di»'  wahrscheinlichste, 
weil  sie  dem  arabischen  Sprachgebrauch  entspricht  ^  o^yuA  ^ 

Mjl^I  UaU  J>4i^  .      ;  swar  konnte  oU»  (es  ist  maee.  sing.) 

ebensogat  eine  Sinle  (c)  bedeuten,  aber  diese  Auslegung  ennaDgeli 
der  Autoritlt  — 

Dasa  /rom  nichts  weiter  ist  als  tyui,  liegt  so  auf  der  Hsad, 
daas  .eben  nur  deshalb  wohl  keiner  unserer  Gelehrten  sich  dabei 

hat  beruhigen  wollen.  Ich  sehe  aber  nichts  der  Annahme  ent* 
ge^enst«hen.  dass  Mu^ammeds  Gewährsmänner  sich  dieses  Aus- 
druckes bedienten ,  um  damit,  sei  es  Mitt«lsyrien ,  sei  es  speeiell 
Damaskus  (auf  welches  die  Gairün-Sage  hinweist)  zu  bezeichnen. 
Die  Ruinenstädt-e  MittelsjTiens  mit  ihren  Colonnaden  haben  wohl 
mehr  als  einen  Reisenden  an  misere  Koranstelle  erinnert  *).  Das« 
dieselbe  sich  aber  wirklich  auf  Bauten  bezieht,  scheint  mir,  ab- 
gesehen von  Stellen  wie  Su.  2t).  is;«  f..  aucli  aus  dem  ganzen  Zu- 
sammenhange der  89.  Sure  hervorzugehen.  Nach  den  'Ad  wird 
den  Taniüii  nachgesagt ,  dass  sie  sich  die  Felsen  zu  Wohnungen 
aushöhlten,  und  Pharao  wird  (h'r  Ih-rr  der  I^övke  (d.  h.  .Funda- 
mente*? jLj^'^t  ist  das  Gegenstück  zu  jL».wJt ,  beide  zusamm» 
bilden  die  bauliche  (Jrundlage  des  Zeltes)  genannt.  In  den  Aujjen 
der  Asketen  der  Wüste  bestand  eben  die  Sünde  jener  von  Gott 
vernichteten  V'ölker  in  der  Vermessenheit,  sich  steinerne,  anscheinead 
auf  die  Ewigkeit  ^berechnete  Wohnungen  gründen  su  wollen.  Wer 
aber  waren  die  *Ad?  Ich  glaube  dass  sie  niobta  weiter  ails  die  — 
dialektisch  nmgelauteten  —  Doppelgänger  der  Ij&d  jL(,  des  unter 

gegangenen  alten  Culturvolkes  der  arabischen  Sage  sind,  welche 
Blau  schon  in  den  n**  ia8  —  der  pabnyrenischen  Inschriften  wiedv 
gefunden  hat').  Sie  waren  die  FfiJirer  des  Karawanei^verkehrB  dmck 
die  syrische  Wttste,  sie  besassen  wahrscheinlich  auch  den  ^anilB. 
loh  könnte  für  diese  Vermuthung  mancherlei  BeweisgrOnde  briqgco. 
wenn  der  Rahmen  eines  Referats  Aber  T^harfs  Gommentar  dies 
gestattete* 

1)  „Die  Siiul<'nr«tjnlt  Ofra.i ,  ilicsos  wahrhaAe  ircNM  uät  dr^mad'  Wco- 
Btoiii  zu  DüliUüih  »  litub  8.  538  (1   Auü  >. 
S)  Di«w  MtMliTifl  XXVn,  840  ff. 
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Ueber  das  Vaterland  und  'das  Zeitalter  des  Awestä. 

Von 

F.  Spiegrel. 

Das  Interesse  an  dem  Inhalte  des  Awestft  ist  der  Kenntniss 
des  Buches  selbst  um  ein  halbes  Jahrhundert  Toraogeeili  Bereits 
ehe  man  über  den  Inhalt  desselben  irgend  etwas  wnsste,  hat  man 
sich  ftber  den  Werth  oder  Unwerth  seiner  Lehren  gestritten,  spftter 
hat  man  sich  viele  Jahre  hindurch  an  eine  Uebersetzung  des 
Awest:\  gehalten,  ohne  sich  za  fragen,  ob  sie  auch  mit  dem  Sinne 
des  Textes  übereinstimme.  Bei  dieser  Lage  der  Dinge  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dass  neben  mancher  werthvollen  Beobachtung 
auch  falsche  Ansichten  und  Vorurtheile  sich  «geltend  macben  konn- 
ten ,  Lehrnieinun<]fen ,  in  welchen  auch  diejenigen  hefant,'cn  waren, 
welche  si(;b  vorsetzten  ilire  Zeit  zur  Erforschung  des  Awest/itextes 
zu  verwenden.  T^eber/cugungen,  die  nur  langsam  und  ungern  einer 
besseren  Krkenntiiiss  weichen  wollen.  Eine  solche  fiilsche  Lehre 
scheint  mir  nun  auch  die  Ansiclit  von  dem  hohen  Alter  des  Awestu 
zn  sein.  Es  ist  dies  eine  Meinung,  die  ich  selbst  viele  Jahre 
lang  gelhmlt  nnd  Teitreten  habe,  ehe  ich  mich  genöthigt  sah,  dem 
Qewidite  der  Tbaisachen  gegenüber  die  frühere  Ansicht  mit  einer 
andern  zu  vertansehen;  anderen  Forschem  auf  diesem  Gebiete  ist 
es»  wie  ich  sehe,  Ähnlich  ergangen  und  es  dürfte  daher  nicht 
überflüssig  sein,  einmal  zusammenzustellen,  was  sieh  für  die  neue 
Ansicht  sagen  lässt  und  welche  Gründe  gegen  die  alte  sprechen. 

Wir  dürfen  es  als  eine  feststehende  historische  Thatsache 
betrachten,  dass  unter  der  Herrschaft  der  Sasäniden  der  Oberste 
der  Magier  zu  den  Fürsten  des  Reiches  zUhlte  und  als  solcher 
ein  bestimmtes  Gebiet  besass.  Unser  Gewilhrsmann  ist  Alberön!, 
der  uns  in  seiner  so  schlitzbaren  Chronologie  der  orientalisclien 
Völker  fl,  101  ed.  Sachau)  ein  Verzeichniss  der  ihm  bekannten 
Fürsten  des  eranischen  Reiches  sanimt  ihren  Titeln  mittheilt  und 

unter  ihnen  auch  die  Fürsten  Ton  Demb&vend  (jü^Lij  ^^yJ^) 

mit  dem  Titel  Ma^maghan  (^.^ULm^)  erwBhni    Dembivend  oder 

Deiiiaveiid  ist  nach  Yat^üt  der  jSame  eines  Berges  und  eines  Districtes 
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der  zur  Proviiix  Bai  gehört  und  iwiicluni  der  Stadt  Bai  und 
Taberiat&n  liegt,  den  Titel'  Ma^magbAii  wird  Niemand  anders  als 
Oberster  der  Magier  erklären.  Weniger  zavei  l'i  erseheint,  was 
uns  derselbe  Alb6rAnl  (1*  c.  1,  227)  über  den  Ursprung  dieser 
Fürsten  erzSblt»  man  sieht  jedoch  daraus,  dass  man  die  Entstehung 
der  Würde  in  eine  sehr  alte  Zeit  verlegte.  Nach  Albt^rünl  hat 
der  König  Fr^dün  (Feriduii)  diese  Würde  geschaffen  und  sie  dem 
IzmäYl  (Irm&Yl  bei  Firdosi  1,  35  ed.  Vullers)  übertragen  zum  Lohne 
dafür,  dass  er  unter  der  Regierung  des  Dahäk  einer  grossen  An- 
zahl von  Personen  das  Leben  gerettet  hatte,  die  dazu  bestimmt 
waren ,  den  Schlangen  des  Dahäk  zum  Frasse  zu  dien»'n.  Zuver- 
hissij^^er  als  über  den  Anfang  sind  wir  über  d;is  Ende  dieser 
Füi'stenreihe  berichtet  ,  wir  verdanken  die  Mittheilung  Yaqüt  und 
ich  gebe  sie  hier  uach  der  Uebertraguug  Barbier  de  Mejnards 
«OustaiuuKvend.  Forteresse  cötöbre  dans  le  distriet  de  Benbivend, 

proTinfie  de  Bey.    On  la  nomme  anasi  Djerhoud  (JcPjj>). 

EQe  est  trte*andenne  et  a  M  trte-bien  fortifiöe.  On  prttend 
qn'eUe  existe  de  plus  de  iioia  mille  ans  et  qne,  an  temps  da 
paganisme,  eile  4tait  la  place  de  gneire  dn  mesmog&n  (^ULmm*) 
de  ce  pays.  Ge  mot,  qui  d^signe  le  grand  pr^tre  de  la  religi« 
de  Zoroastre,  est  compos^  de  mes  (lu«*)),  grand,  et  de  ^j»Ju», 
qui  signifie  madjous,  mage.  Khaled  l'assiegea  et  an^tit  la 
poiasanoe  du  demier  d'entre  euz.  B  lui  enleva  sea  deux  fillei, 
les  oonduiait  k  Baghdad  et  las  ofiit  k  Hehdi.  L'une  d'elles  qni 
86  nommait  Bahrieh,  mit  an  monde  Manaonr  ben-el-Mehdi,  Tanin 
ent  ^galement .  un  fils  du  Ehalife."  Das  Ende  der  Gioasmafl^ 
l^eicht  also  dem  Schicksale  so  vieler  Dynastien  des  Orients:  msa 
tödtete  die  erbberechtigten  mtenlichen  Mitglieder  des  Hauses,  die 
weiblichen  wurden  die  Frauen  des  neuen  Herrschers,  der  durch 
diese  Heirath  die  legitimen  Ansprüche  des  untexigegängenen  Ge- 
schlechtes auf  seine  Person  übertrug. 

Diese  wichtigen  Nachrichten  inuhammedanischer  Schriftsteller 
werfen  nun  ein  volles  Licht  auf  eine  .Stelle  des  Awesta,  die  mu 
bis  jetzt  mehr  vermuthungsweise  zu  deuten  versuchte.  Sie  is: 
zwar  schon  öfter  besprochen  worden,  ich  setze  sie  aber  der  besseren 
üebersicht  wegen  wenigstens  in  üebersetzung  wieder  her.  Sie 
steht  Y9.  19,  50 — 52  und  lautet:  ^Welches  sind  die  Herren? 
der  Hausherr,  der  Clanherr,  der  Herr  der  Genossenschaft,  der 
Herr  der  Gegend,  Zarathustva  ist  der  fünfte,  in  den  Oegaa^ 
n&mlich,  welebe  ausser  dem  santhustiiBchen  Beiche  sind.  Vkr 


1)  Dictiuunuiro  geograpbiquo ,  bistorique  et  litteraire  de  la  Pen«  (P«m 
1861)  p.  5S. 

9)  Die  Form  kk  rntttaUrinlMh  mnd  enliptioht  sieher  den  mmftt- 
•ieelien  Ju>,  groei» 
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Hemn  hai  dag  santimitriscihe  Ragha.  WdobM  sind  die  Hanen? 
Der  Hwaherr,  der  daiüierr,  der  Herr  der  Genoseemohaft»  Zara- 
ihiifltra  Ut  der  vierte.*  Wie  man  rieht  ist  der  Dnteisoliied 
iwifohen  dem  laiatbnslxisclien  Reiche  in  Bagfaft  (d.'  i  Bai)  und  den 
übrigen  Reichen  blos  der,  dass  in  dem  ersteren  der  Landesherr 
fehlt,  dämm  ist  hier  Zarathustra  der  vierte,  wlihrend  er  sonst 
überall  der  fünfte  und  oberste  ist,  d.  h.  also,  er  vereinigte  in 
Ragha  die  höchste  weltliche  und  geistliche  Wörde  in  seiner  Person. 
Wir  müssen  noch  hinzufügen,  dass  die  üebersetzung  statt  Zara- 
thustra so  übersetzt,  als  ob  Zarathustrotema  stände,  sie  überträgt 
also  die  Würde,  weicht»  im  Texte  dem  Keligionsstifter  zugeschrieben 
wird,  auch  auf  dessen  Stellvertreter  und  Nachfolger.  Man  beachte 
auch  die  (flösse  zu  Y9.  59,  3,  wo  es  heisst:  „denn  es  ist  offen- 
bar, dass  eine  oberste  Mobedwürde  von  jeder  Familie  nicht  mög- 
lich ist,  sondern  in  der  Familie  und  Nachkommenschaft  entsteht, 
die  durch  die  oberste  Mobedwürde  den  Namen  trägt*.  <—  Mit  der 
eben  erwlhnten  Stelle  dea  AwettA  Hart  ach  eine  nrrite  leicht 
weinigen,  in  welcher  i^eiehfidlB  von  Ragha  die  Bede  ist  Ei 
wird  nlmHch  Yd.  1,  60  Bagha  als  der  iwOlfte  und  beate  der 
gaachaffenen  Orte  nnd  Plitie  genannt  mit  den  Worten:  «Ba|^ 
daa  ans  drei  Genosaensohaften  besteht*,  üeber  daa  was  unter  den 
drei  Genossenschaften  in  verstehen  ist  hören  wir  am  besten  zuerst 
die  Ansicht  der  Parsen  selbst  und  wir  setzen  hier  die  älteste  der 
^^,|«h^imiaAh«ii  ErklAmngen  nach  Geiger  ^)  her :  „Ragha  d.  h.  Atao* 
patkan;  manche  sagen:  Rai;  die  Dreist&mmigkeit  ist  die,  dass  es 
dort  gute  Priester,  Krieger  und  Ackerbauer  giebt;  manche  sagen: 
Zertust  war  von  diesem  Ort  und  in  ihm  waren  diese  drei  (Stände) 
drinnen;  wenn  man  dieser  Ansicht  nicht  ist,  so  ist  die  Drei- 
stümmigkeit  die,  dass  die  drei  Geschlechter  von  diesem  Ort  sind, 
d.  h.  von  ihm  ausgehen".  In  dieser  Glosse  sind  zwei  Dinge  er- 
klärt, welche  uns  interessiren ,  erstens  nämlich,  was  unter  Ragha 
zu  verstehen  sei.  £s  werden  zwei  Erklänmgen  angeführt,  eine 
weitere  und  eine  engere,  beide  sind  ganz  vernünftig.  Im  weiteren 
Sinne  soll  Bagfaft  so  ^el  als  AtoiMitsiie  hedmitsn,  also  der  Name 
eiaea  ganaen  Beiirks  sein,  als  solehen  kennen  üm  aneh  die  Mn- 
bammedaner  und  atoch  Isidor  too  (AaEaz  q>rieht  Yon  IfV^sari^ 
Mn^€u  Die  neuere  Geographie  dehnt  swar  die  Grenien  Atro- 
painiea  nicht  bis  Bai  aas,  das  mag  aber  früher  der  Fall  gewcaen 
sein;  bescheidener  ist  jedenfalls  die  Ansicht,  dass  blos  Rai  unter 
Bo|^a  zu  verstehen  seL  Zweitens  venocht  die  Glosse  den  Sinn 
des  Wortes  thrizaütu,  ans  drei  Genossenschaften  oder  fttämmen 
l>e8tehend,  zu  erläutern.  Sie  knüpft  —  gewiss  richtig  —  an  die 
aus  Yt.  13,  89  bekannte  Vorstellung  an,  dass  Zarathustra  der  erste 
Priester,  Krieger  und  Ackerbauer  gewesen  sei  und  dass  diese 
Stände  dann  durch  seine  drei  Söhne  weiter  geführt  wurden,  üur 


1)  lAo  PeUievivenion  des  ersten  C'apitels  des  VentUdid  p.  21. 
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dar&ber  ist  sie  etwas  in  Zweifel,  ob  der  Text  blas  sagen  wdk 
dass  es  diese  drei  Stftnde  in  BagliA  gab  oder  ob  angedeutet  nvk 
dass  die  drei  Stände  von  dort  ausgingen,  die  letztere  ErkUiuig 
ist  die  wahrscheinlichere.  Will  man  ein  Gewicht  damif 
dass  der  Verfasser  des  Vendidad  in  Bagha  den  Sitz  grossen  Un- 
glaubens siebt,  während  der  Verfasser  der  Ya^nast^lle  oSaiaB 
mit  grosser  Ehrfurcht  von  dem  Zarathastrischen  K«'i(  hp  spricbt, 
80  muss  man  zuo-oben .  dass  beid»^  Texte  nicht  von  domst'lhen 
Verfasser  herrühren  können .  sonst  aber  kann  es  nicht  befreuidr-n. 
dass  in  einer  Stadt,  in  welcher  so  viele  Priester  lebten,  aid 
Sekten  und  Ketzereien  nicht  gefehlt  haben  werden. 

Man  wird  nicht  leugnen  können ,  dass  die  eben  angefiihrtffl 
Stellen  des  Awesta  sehr  gut  zu  den  Nachrichten  stimmen  die  wir 
oben  aus  muhammedanischen  Quellen  mitgetheilt  haben.  Indem 
wir  aber  das  Beich  der  Grossmagier  im  Awesta  wiederfinden,  h^ 
wir  dasselbe  bis  in  das  alte  RäxSä  mrfiekrerlegt,  denn  wenn  kk 
aneh  durebaus  nicht  geneigt  bin,  unser  Awest4  in  das  8.  Jaki 
T.  Chr.  zu  Terlegen,  so  gUiabe  ich  doch,  dass  wir  die  MehmU 
der  Texte  desselben  getrost  in  die  letste  Zeit  der  Aehlmenid» 
hemchaft  setzen  dllifen.  Es  fragt  sich  nun,  ob  es  mefat  anoNf 
halb  des  Awest&  noch  Notiien  giebt,  die  wir  auf  eine  solob« 
D}Tiastie  der  Mager  in  jenen  Gegenden  beziehen  können.  Unwil' 
kdrlicb  denkt  man  hier  sofort  an  das  Beich  des  Artabasanes  von 
dem  uns  Polybius  (3,  55.  3)  er/ählt.    Es  war  ein  altes  Betcb. 
das  schon  zur  Zeit  der  Achämoniden  bestand  und  von  Alexand« 
nicht  zerstört  worden  war.    Der  Trilger  dieser  Herrschaft  genosi 
ein  grosses  Ansehen   und  muss  in  Medien  gewohnt   haben,  th 
Antiochus  III.  sich  erst  mit  ihm  verständigen  musst43  ehe  er  daroi 
denken  konnte  die  Fürsten  von  Parthien  und  Baktrien  zu  ziUhtiv'fn^ 
Polybius  lllsst  ihn  dea7i6u,uv      xai  rwv  2l!aT ^anuutv  xaAovfnrbtr 
xai  Twv  TOVTOig  övvjhQ^üvovvxwv  iö^vwv,  liest  man  mit  Nöldek? 
(s.  diese  Zeitsch.  34,  695)  etwa  'AxQantiwv  statt  des  imverst^d- 
Hchen  JSaxganumVy  so  wird  die  Sache  noch  wahrscheinlicber. 
Nahe  genug  liegt  audi  die  Yemmtiiung,  es  möge  dieser  Artabanart 
ein  Nachkomme  jenes  in  den  Feldzügen  Alezanders  ersehdneBd« 
Atropates  gewesen  sem,  denn  wir  hnben  die  bestimmte  Nachrifliit 
des  Strabo  (XI,  625  TgL  meine  Alterthumsk.  3,  566),  dass  dit 
Dynastie  des  Atropates  auch  nach  dessen  Ableben  fortbestand  od 
sich  mit  den  Königen  der  Armenier,  Parther  und  Syrer  Tencbwi- 
gerte,  Ton  diesen  also  als  ebenbfkrtig  angesehen  ward.  Strabo 
giebt  dem  Atropates  den  Titel  i)yeftwVj  dieselbe  Bezeichnung  wählt 
auch  Arrian  wo  er  ihn  zum  ersten  Male  nennt    Dies  geschieht 
Anab.  3,  8.  4  in  dem  Verzeichnisse  der  Führer  welche  das  Het-r 
des  Darius  gegen  Alexander  ))efehligteu :   MrjÖuji»  di  i]yiiTO  Axgo 
ndtr^g.    Demnach  war  Atropates  kein  Emporkömmling,  der  sein 
Glück  dem  Zufalle   verdankte ,   dass   er  sich   zu  rechter  Zeil  an 
Alexander  auschloss,  er  muss  schon  unter  den  Acbämeuiden  t;^*^ 


Digitized  by  Google 


Riegel,  über  da»  Vaimriand  mtd  daa  JStitaUtr  dm  Aufeatd,  G33 

bedeatende  BoUe  gespielt  haben  und  es  ist  Idoiit  mOglioh,  dass 
die  Fflhrerscfaaft  der  Meder  in  seiner  Familie  etblicli  war.  Ueber 
die  Zeit  wann  Atropatee  sa  Alezander  fiberging,  sind  nns  meines 
Tinasens  genaue  Nacbricbten  nicht  erhalten,  wabrächeinlieh  geschah 
es  erst  nach  dem  Tode  des  Darios,  als  das  Aefaimenidenreich  auf- 
gelöst imd  68  hohe  Zeit  ffir  den  modischen  Fürsten  war,  seine 
und  seiner  Familie  Güter  aus  dem  allgemeinen  Schiffbrache  zu 
retten.  Dass  er  in  jener  Zeit  noch  nicht  zu  Alexander  kam  als 
derselbe  persönlich  in  Medien  war,  schliesse  ich  daraus,  dass  uns 
weder  seine  ünterwerfuni?  i:,'omeldet  wird ,  wilhreiid  wir  doch  von 
dem  Uebertritte  weit  weniger  wichtiger  Personen  hören,  noch  auch 
er  iru'end  ein  Amt  erhält,  das  ihm  sonst  Alexander  gewiss  gegeben 
haben  würde.  Erst  während  des  Feldzupes  in  Scgdiana  (Aman 
Anah.  4,  18.  8  vgl.  auch  Curtius  8,  3.  17,  wo  er  tlUchlich  Aisaces 
heisst)  hören  wir  dass  Atropates  ziun  8atrai)en  von  Medien  ernannt 
worden  sei.  Diese  Stellung  behielt  Atropates  auch  nach  Alexanders 
Tode  unter  seinem  Schwiegersohne  Perdikkas  (Diod.  18,  3),  doch 
erseheint  neben  ihm  aodh  noch  Pithon  in  Medien,  woraus  ich 
schliesse,  dass  Atropates  fortan  auf  das  Gebiet  beschribikt  wurde, 
das  nach  teAnischer  Anschanuig  seiner  Familie  gehörte.  In  der 
Theihing  Ton  Triparadeisos  erscheint  sein  Name  nicht  mehr,  er 
mag  inswisehen  gestorben  sein.  Dass  seine  Familie  damals  ihre 
berechtigten  Ansprfidie  nicht  yerlor,  beweist  die  Notiz  bei  Strabo, 
daas  sie  auch  spftter  noch  regierte.  Dass  die  Landschaft  Atropa- 
tene  ihren  Namen  von  Atropates  erhalten  hat,  lässt  sich  kaum  be- 
zweifeln, gleichwohl  nehme  ich  ebenso  wie  Darmesteter  Anstand, 
diesen  Namen  von  einem  Individuum  abzuleiten  welches  Atropates 
hiess.  Gegen  die  Annahme  dass  Atropates  eine  Dynastie  begründete, 
welche  die  Atropatidon  hiess,  hätte  ich  nichts  einzuwenden,  un- 
gewöhnlich aber  ist  es  jedenfalls,  dass  das  Land  sich  nach  seinem 
Namen  nannte.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  in  meiner  Alter- 
thumskunde angenommen,  dass  Atropates  ein  Titel  war,  der  etwa 
zu  ül »ersetzen  wäre  „vom  Feuer  beschützt"  oder  auch  „Beschützer 
des  Feuers"  und  dass  die  Gegend  Atropatene  ihren  Namen  dämm 
ftthrte  wml  man  sie  unter  dem  besonderen  Schntie  des  Feuers* 
stehend  dachte  oder  anch  weil  man  sie  als  das  dem  Atropates 
gehörende  Gebiet  betrachtete.  Auch  der  berflhmte  Kamensbrader 
des  Atropates,  AdarbM  Mahrespendl^,  dürfte  den  Namen  AdarbAd 
als  Titel  gefOhrt  haben  nnd  wohl  selbst  ein  Grossmagier  gewesen 
sein.  Einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  hat  es  für  mich, 
dass  die  Würde  eines  Obermagiers  nicht  blos  in  die  Zeit  der  Achä- 
meniden  zurückgeht  sondern  schon  von  den  Medom  begründet 
wurde.  Ohne  Frage  war  die  Hauptstadt  des  Mederreiches  in 
UafigmatAna  oder  Ekbatana,  nicht  in  Ragha,  Herodot  sagt  dies 
ausdrücklich  und  die  Keilinschriften  bestätigen  es,  wir  wissen  aber 
auch  durch  Herodot.  dass  Ekbatana  erst  durch  Dejokes  zur  Haupt- 
stadt erhoben  wurde  und  wir  geben  Kawliuson  fiecht,  wenn  er  die 
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«igwitUehe  Htinialh  Um  (andh  durdi  die  uupMun  Rmthiidifift« 
bettttigten)  Bejokes  weiter  Ostlich,  in  der  üngegeod  toq  Begfa^ 

sacht,  dies  er  Ekbatana  und  nicht  Ragha  zur  Hanptstadt  eiM, 
daran  waren  die  damaligen  Verhältnisse  in  Assjrrien  sobald.  Dm 
Dcjokes  ein  durch  Frömmigkeit  ausgezeichneter  Mann  ww,  diiCti 

wir  schon  ans  der  Aeussenmg  Herodots  schliessen,  dass  sein« 
Richterspniclie  in  grossem  Ansehen  standen,  das  wäre  nicht  möghdi 
gewesen,  wenn  nicht  Dejokes  im  Rufe  besonderer  Heiligkeit  «ge- 
standen hUtto.  denn  Religion  und  Jiirisprudenz  tielen  in  jenen 
Tagen  (wie  auch  noch  weit  später  im  Morgenlande)  durchaus  zu- 
sammen. Ich  gestehe  aber  auch,  dass  mir  die  damaligen  Erfolge 
des  Dejokes  und  der  Meder  überhaupt  nur  dann  erklärlich  scheinen, 
wenn  man  für  sie  die  Religion  als  Ausgangspunkt  annimmt.  Poh- 
tisch  geüüurliche  Völkerbflndmsse  wfiiden  damals  die  Assyrer  so 
nahe  an  ihrer  Greme  nicht  geduldet  haben  nnd  me  wavan  mA 
mlohtig  genug  um  sie  sa  Teihindein,  machtlos  aber  waren  ae 
geistigen,  namentlich  religiösen  Bewegongen  geganAbsr,  die  im 
Oriente  immer  einen  grosseren  Einfloss  ansgeUbt  haben  als  dit 
Politik  md  oft  gsnng  die  Voriänfer  wichtiger  politischer  Y«^ 
Änderungen  gewesen  sind.  Aus  jener  Zeit  dürfte  sich  die  Ver- 
breitoDg  der  Magier  nach  Osten  wie  nach  Westen  hersehraiben,  sit 
waren  die  stillen  Vorbereiter  des  Abfalls  von  Assjrien.  Trots 
Allem  was  man  neuerdings  gegen  die  Glaubwürdigkeit  von  Herodotl 
medischer  Geschichte  eingewendet  hat,  halte  ich  dieselbe  doch  im 
Wesentlichen  für  richtig.  Es  steht  mir  fest,  dass  die  medisehen 
Könige  ein  kräftiges  Geschlecht  waren,  welches  sich  Aufgaben  ge- 
stellt hatte  die  im  OrieiitH  zu  den  wichtigsten  gehörten:  die  Ver- 
breitung ihrer  religiösen  .fVnsichten,  indem  sie  die  medisehen  Mager 
in  die  verschiedenen  Theile  ihres  Reiches  aussandten  und  wohl 
auch  andere  Priestergeschlechter  mit  ihnen  verschmolzen,  und  die 
Bildimg  emes  einheitlidien  Hssres.  In  letzterer  Beoehang  läge 
ich  weniger  Gewicht  suf  das  was  Herodot  (1,  102.  108)  wtm  te 
Bemühungen  des  Phraortes  nnd  Kyaxaree  in  dieser  Hinsicht  eniUl» 
als  ▼iehnehr  auf  seine  NachriohtMi  Ton  der  Bewaffinmg  der  Siftsser 
im  Heere  des  Xerxes  (Her.  7,  61%.).  Mbst  die  Penwr  wann 
auf  medische  Art  bewaffiiet  (7,  62)  nnd  Kissier  wie  Hjnhaai^r 
nnterschieden  sich  nicht  von  der  persischen  AusrtlstaDg.  Die 
baktrische  Rüstung  war  gleidtfaUs  der  medisehen  sehr  ihnbek 
(7,  64),  die  Arier  waren  mit  medisehen  Lanzen  bewaffnet,  sonst 
glich  ihre  Ausrüstung  der  baktrischen,  ebenso  die  der  Parther. 
Choriksmier,  Sogder,  Gandarer  und  Dadiker  (7,  66).  auch  die 
Sarangen  hatten  medische  Rogen  und  Lanzen.  Bei  diesen  Angaben 
hat  Herodot  gewiss  nicht  weiter  an  das  Reich  der  Meder  gedacht 
sie  beweisen  aber,  dass  der  Grund  zu  der  einheitlichen  Bewaffnung 
in  jenen  Zeiten  gelegt  worden  ist.  Den  König  von  Medien  werden 
wir  un.s  als  weltliches  wie  als  geistliches  Oberhaupt  des  Reiches 
denken  (aghusca  ratusca  nach  dam  Ausdrucke  des  Awestä),  als  das 


Diyiiizea  by  Google 


Spiegel,  üier  th»  VkitifUnd  und  doB  ZtikOHr  dSw  AuMtid.  635 


Beioh  fiel,  ging  die  weltliche  Würde  auf  den  Aohftmeiiideiiköiiig 
ftber,  der  gvfalkne  medüelie  KOnig  behielt  aber  wohl  in  Medien 
selbst  seine  Wfirde,  snm  wenigsten  die  geistliche.   Ich  söhliesse 
dies  darans»  dass  Aslages  in  seinem  Lande  nrOckbleibt,  denn 
wenn  Ktesias  (29,  5  ed.  Müller)  ihn  bei  den  Barkaniem  leben  liest» 
so  hat  man  daninter  schon  Ungst  die  Hyrkanier  verstancien  und 
Justin  (1,  6)  sagt  von  Kyros:  euinque  (Astyagem)  maximae  genti 
Hyrcanomm  praeposnit   £&  düxfte  auch  hier  der  Bezirk  Deiu&- 
vend  mit  Bai  gemeint  sein.   Es  war  allerdings  nicht  Sitte  des 
Kyros,  die  von  ihm  besiegten  Könige  zu  tödten,  ebensowenig 
aber  pflegte  er  sie  in  ihrem  Lande  zu  lassen,  Kroesus  miisste  ihn 
nach  Persien  begleiten,  Nabonitus  wurde  von  Babylon  nach  Kara- 
maiiien  gesandt,  wenn  nun  Astyages  l)lieb  wo  er  war,  so  wird  für 
diese  Ausnahmsstellung  ein  bestimmter  Grund  vorgelegen  haben 
und  dieser  wird  eben  seine  priesterliehe  Würde  gewesen  sein.  Aus 
den  persischen  Keilinschrifben  ist  biember  liUerdings  nichts  zu  er- 
fahren, die  medisciieu  Empörer  unter  Daiius  I.  behaupten  stets 
ans  dem  Stamme  des  UvaÜisatara  zu  sein.    Dass  dieser  Uvakhsa- 
tan  Ifiemand  andern  ist  als  die  Fmon  die  wii*  gewObnüch  Dejokes 
Hannen  kann  kanm  beiweiftlt  werden,  D^okes  war  ein  blosser  Titel, 
der  Mann  selbst  hiess  wie  sein  Enkel  ÜTakhsatara  oder  Eyaxares, 
ebenso  wie  der  Nachfolger  des  Digokes,  Pbraortes»  auch  den  Namen 
seines  Orossvaters  führte.   Damit  ist  non  freilich  gesagt,  dass  die 
Meder  zur  Zeit  des  Darius  ebensowenig  wie  Herodot  den  Zara- 
tbnstra  als  den  Gründer  ihres  Beiches  ansahen,  auch  sonst  hören 
wir  swar,  dass  Zarathustra  von  dem  Geechlechte  der  Könige  ab* 
si-ammte,  nicht  aber,  dass  das  Königsgeschlecht  auf  Zarathustra 
zurü('k«7f^fiihrt  wurde.    Der  Umstand  jedoch  dass  der  Schwieger- 
solm  des  Astyag-es  bei  Ktesias  Spit^mies  genannt  wird,  brin^  das 
incdische  Königshaus   in   nahe  13erühi-ung   mit   der  Familie  des 
•iranischen  Propheten.    Wir  fägen  nur  noch  bei.  dass  Ragha  oder 
Kai  in  allen  Perioden  der  erauischen  Geschichte  eine  Kolle  spielt 
In  den  Inschriften  des  Darius  I.  wird  die  Stadt  häufig  genannt, 
unter  den  parthischen  Füi-sten  gehöil  sie  zu  den  vorzüglichsten 
Städten  des  Beiches,  auch  unter  den  SAsAniden  wird  sie  öfter  ge- 
nannt, dnroh  ihr  Benehmen  wibrend  dra  Anfirtandes  des  Behrsm 
Oobtn  zog  sie  sich  das  Miss&llen  Khosrays  IL  zn.   Aach  jetrt  ist 
dort  eigentlicb  die  Haiq^tstadt,  denn  TeberAn  ist  m  unmittelbarer 
Nibe  der  Bninen  Ton  Bai  empoigewachsen. 

Diese  unsere  Ansicht  über  den  ursprünglichen  Sitz  ör&nisoher 
OnHnr  kommt  mit  der  jetst  gewöhnlich  geltenden  Anschauung  in 
sofern  in  Conflict,  als  man  zwar  weder  die  Existenz  noch  das  Alter 
der  medisch-persischen  Gnltur  bezweifelt,  dieselbe  aber  auf  eine 
noch  ältere  ^r^sche  oder  arische  zurückführt,  welche  in  Baktrien 
ihren  Sitz  gehabt  haben  soll.  Es  verlohnt  sich  wohl  der  Mühe, 
die  Gründe,  welche  für  diese  culturhistorisch  so  wichtige  Ansicht 
angeiührt  werden,  einmal  einer  ausführlichen  Prüfung  zu  unter- 
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werfen  und  wir  werden  dabei  am  besten  den  ebenso  liehtvolLen 

wie  vollständigen  Darlegungen  M.  Dciaekers  ')  folgen.  Zuerst  müssen 
wir  damnf  hinweisen  dass  die  den  medisch-persiscben  Dynastien 
vorausgebeoden  assyrisohen  Könige  ein  bak^risches  Reidi  nicht 
kmmen,  mit  welchem  sie  doch  gleichzeitig  sein  raüssten.  Da  auf 
dem  Obelisk  des  Salmanassar  II.  (850 — 823  v.  Chr.)  das  Rbinoceros. 
dor  Elpphant .  dr-r  Huckelochs  und  das  zweihöckerige  Kameel  als 
Tribut  erscheinen  und  das  genannte  Kameel  wie  auch  der  Buckel- 
ochs in  Baktrien  heimisch  sind ,  so  hat  man  schon  vor  der  Eni- 
zittening  der  as^syrischen  Inschriften  geschlossen,  es  niii.sse  Salraa- 
nassar  II.  bis  zu  den  östlichen  Stämmen  des  eranischen  Hochlandes 
vorgedningen  sein  um  diesen  Tribut  zu  erlangen.  Durch  die  Ent- 
zifferung ist  nun  diese  Vermuthung  hinfällig  gewordeOf  der  Tribut 
kam  ans  einem  Lande  Musri,  das  wahraoheinlieh  in  der  Kihe 
iiropatenes  m  sacken  ist,  die  Ansickt»  es  könne  Baktrien  darunter 
▼erstenden  werden  ist  absnweisen.  Ueber  diesen  Pnnkfc  geboi 
dem  Leser  die  ansfflbriicken  üntersachmgen  Sckiaders  (KeDin- 
schriften  nnd  Geschichtsforschung  p.  246 — 82)  die  beste  Ansknaft 
Ob  unter  Araknttn  wirklich  Arachosien  zu  verstehen  sei  ist  vn- 
gewiss  und  fiir  unseren  Zweck  völlig  gleichgültig.  Ebensowenig 
Werth  hat  die  Eroberung  Baktiiens  durch  Ninos  und  Seminmis, 
von  der  nur  Diodor  nach  Ktesias  erzählt,  wir  kommen  duüiit  in 
das  Reich  der  Fabel  (vgl.  auch  Duncker  1.  c.  p.  56).  Dass  es 
zur  Zeit  der  Assyrer  bereite  einen  Stamm  der  Baktrer  gegeben 
haben  kiinne,  wollen  wir  nicht  leugnen,  dass  aber  derselbe  eine 
irgendwie  hervon*jigende  Holle  gespielt  habe,  ist  nicht  zu  erweisen. 

Nachdem  nun  aus  gleichzeitiiren  auswärtigen  Berichten  die 
Existenz  eines  baktrischen  Reiches  nicht  zu  erweisen  ist,  müssen 
wir  die  einheimische  Quelle  betrachten,  welche  für  dasselbe  nicht 
blos  eine  zuverlässige,  sondern  auch  gleichzeitige  Gewähr  sein 
solL  Wir  sind  nicht  der  Meinung,  dass  man  die  MOglixdikelt  einsr 
so  weit  zarfiokreichenden  Schrift  von  Tomeherein  bestreiten  soDe. 
Dass  ein  so  grosses  und  im  Qansen  doch  wohlgegliedertes  Beich 
wie  das  ^rftnische  die  Wissenschaften  nicht  ganz  entbehren  konnte, 
ist  einleuchtend  und  wir  würden  annehmen  mttssenf  dass  eine 
Literatur  vorbänden  war,  selbst  wenn  wir  keine  Nachricht  darüber 
hätten.  Es  liegen  aber  im  Gegentheil  ganz  bestimmte  Nachrichten 
darüber  yor.  Schon  Herodot  erwShnt  Gesänge,  welche  die  Magier 
singen,  eine  grosse  Amahl  anderer  Schriftsteller  des  Alterthunis 
schliessen  sich  an ,  die  man  bei  Duncker  (1.  c.  p.  40)  nachsehen 
kann.  Mehr  noch,  spätere  Schriftsteller  erwähnen  selbst  den  Itc- 
brauch  der  heiligen  Schriften  Zoroasters  unter  den  Achänieniden 
(Duncker  p.  68.  78),  endlich  Darius  L  erwähnt  selbst  (Bh.  4,  64) 


1)  Geschichte  des  Alterthums  4,  15  fe.  (Icli  citiro  nach  dor  vierten  Auf- 
lape  von  1S77).  Ueber  die  Zeit  der  Abfassung  des  Awe»t4t  Monfttsberid»*» 
der  k.  preusAUchen  Akademie,  Augast  1876  p.  517 — 527. 
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da8  Abashta  und  da  an  jener  Stelle  die  assyrische  Uebersetzung 
das  Wort  durch  dinat  wiedergebt,  das  Wort  mit  dem  sie  auch 
dita,  Oesett,  sn  übersetMn  pflegt,  so  wiid  AbashtA  wohl  ein 
Geeetsbnch  und  laaflioh  Tielleioht  mit  Awe8t4  identisch  seinO- 
Nichts  hindert  uns  anzunehmen,  dass  die  Pener  dieses  AhashtA 
bereits  von  den  Hedem  überkommen  haben  ond  diese  wieder  von 
einem  noch  früheren  Volke.  Spfitere  Erwähnungen  des  AwestA 
sind  TUM  h  häufiger.  Die  Paxsen  behaupten,  das  Buch  sei  nach 
der  Eroberung  Alexanders  verloren  gewesen,  man  habe  aus  dem 
Gedächtnisse  wieder  aufgeschrieben,  was  man  noch  in  Erinnerung 
hatte.  Sie  zählen  diejenigen  Theile  des  AwestÄ  auf,  welche  nach 
Alexander  noch  vorhanden  waren ,  es  war  immer  noch  ein  sehr 
umfangreiches  Buch,  als  solches  bezeichnen  es  auch  die  Muhamme- 
daner,  wenn  sie  von  ihm  reden  (Duncker  p.  39  flj]f.).  Wir  hören 
von  verschiedenen  Iledactionon  des  Awesta  sogar  schon  unter  den 
Arsakiden,  namentlich  aber  unter  den  Susaniden,  bei  welchen  der 
Umfang  und  der  Text  der  heilignn  Schriften  festgestellt  wurde, 
die  letzte  und  wichtigste  dieser  Redactionen  scheint  unter  der 
Begierung  des  Shapür  n.  vorgenommen  worden  zu  sein.  Diesen 
Kaäifiditen  gegenüber  wollen  wir  die  Frage,  welche  uns  hanpt- 
säehfioh  interessirt  noch  Tortagen.  Wir  fragen  also  nicht,  ob  das 
AwestA  ursprünglich  in  Medien  oder  m  Baktrien  geschrieben 
wurde,  was  wir  vor  Allem  wissen  wollen,  ist:  ob  wir  irgend  eine 
Gewissheit  haben,  dass  dieses  AwestA,  welches  nach  Alexander 
angeschrieben  wurde,  ganz  das  alte  war,  welches  Darius  kannte 
und  seine  Vorgänger  in  Persien  und  Medien  gebrauchten,  femer, 
ob  die  späteren  Redactionen  von  der  Ansicht  ausgingen,  dass  nur 
in  den  Canon  aufzunehmen  sei ,  was  wirklich  und  erweislich  von 
Zarathustra  abstammte  und  dass  die  Aufnahme  nach  (iruiidsätzen 
erfolgte,  welchen  die  heutige  Kritik  zustimmen  kann?  Ich  meines- 
theils  möchte  in  dieser  Hinsicht  eine  Garantie  nicht  übernehmen. 
Soviel  mag  hier  gleich  gesagt  werden ,  dass  wir  nicht  den  min- 
desten Zweifel  hegen  dürfen,  dass  die  Lehren  des  uns  zugäng- 
lichen Awesta  bereits  unter  den  Acliiimcniden  bekannt  waren,  denn 
Plutarch  gieht  uns  eine  Skizze  der  erauischen  Religion,  welche 
sehr  gut  su  diesen  Lebren  stimmt  und  da  er  seine  Naebrichten 
wabrsobeinlicb  dem  Theopomp  Terdankt,  so  dürfen  wir  den  Lelir- 
inhatt  des  Awestft  am  Ende  der  Achämenidenperiode  bestinunt  als 


1)  G&Ü2  ohne  Schwierigkeit  ist  die  Ver«iiii|(ung  boidor  Wörter  nicht.  Das 
«Itpeniscbe  Wort  lautet  Abathti,  die  Panen  gebrauchen  stets  die  Formen 
Awii<;tÄ  od«$r  Awivtü,  Aha  anlaatende  a  ist  stets  kun,  es  mflsite  also  auch  die 
altfMTsisclif  Ffirni  mit  ä  begonnoii  haben.  Da  Awurt«  stots  mit  w.  i.  o  bh, 
geschrieben  wird,  su  inüwte  in  abaahti  b  »  bh  stehen,  was  unbedenklich  ist. 
Haas  in  dar  neneren  Perm  ^  an  der  Stelle  Ton  sh  erscheint,  kann  nicht  be* 
sondera  auffisllen,  man  denke  an  altp.  daushtar  und  neup.  do^t  (Freund).  Man 
naüsste  also  da.s  nrsprÜnKHchc  Wort  in  H-h:i>h-tii  zerU>};en  und  fftr  dasselbe  eine 
Worael  bash  annehmen,  vor  weicher  a  priv.  stünde. 
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TOxliandflD  atmehiiitti.  Ob  aaoli  am  Anfinge  dieeer  Periode  ist 
sehr  iweifidhaft,  denn  die  Veii^eicliiiQg  der  Keilinsclnnften  mit 
dem  AwesiA  idgt  swer  grosse  Verwandtschaft,  nicht  almr  Idm- 
titit  Wir  kennen  den  Oegenstand  hier  nicht  weiter  verfolgen  0 
und  wollen  nur  andeutan,  dass  die  Nichterwähnung  der  Amesha- 
fpefita,  der  Daevas,  des  A^fro-mainjms  sehr  auÜallend  ist  Aach 
was  Herodot  yon  den  Lehren  der  Perser  berichtet,  stimmt  nicht 
som  Awestä  nnd  Zweifel  über  die  Identität  des  fflterpn  und  des 
späteren  AwestA  sind  dämm  völlirr  «xerfchtfeiiiLTt.  Zu  einem 
sicherem  Resultate  werden  wir  über  ein«*  andere  Frage  konuiien. 
die  uns  noch  näher  angeht,  nämlich,  ob  das  AwestÄ,  welche^  wir 
vor  uns  haben,  identisch  ist  mit  dem  AwestA  von  dessen  Kedac- 
tionen  Parsen  und  Muhammedaner  sprechen?  Wir  kr>nnen  darauf 
mit  Hesiiniintheit  antworten,  d;is.s  dies  nicht  der  Fall  ist.,  nicht  sein 
kann ,  denn  beim  geringsten  2suchdeuken  muss  man  sich  sagen, 
dass  dieses  Buch,  welches  wir  haben,  unmöglich  als  Beligioos- 
nnd  Qesetalraoh  ftr  die  Bedfliliusse  eines  grossen  Reiches  sai- 
reichen  konnte.  Die  Parsen  lassen  uns  aber  über  daa  Verhiltnisi 
vnsersa  Awest&  zom  eigentlichen  Awestä  gar  nicht  in  ZweiftL 
Unser  Awestft  ist  ein  M>etlmeh,  an  litnigischen  Zwecken  sas 
dem  grossen  Awest4  aasgesogen.  Nur  der  YendldAd  ist  ein  wiik- 
lieber  Theil  des  grossen  Awesta  und  bildet  dort  die  zwaoagsla 
Abtheilung,  die  übrigen  Texte  sind  Bruchstücke  aus  verschiedenen 
Abtheilungen,  alle  wahrscheinlich  nach  der  letaten  Redaction  unttf 
Sh&pur  II.  Obwohl  wir  bereits  gesehen  haben,  dass  die  Lehren 
des  Awesta  bis  in  die  Achömenidenzeit  zurückreichen,  so  getraue 
ich  mir  doch  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  behaupten,  dass  sie  auch 
nur  unter  den  Sasaniden  der  allgemeine  Glaube  in  ganz  Enin 
gewesen  seien.  Es  ist  ganz  gut  möglich,  dass  es  so  gewesen  isL 
es  ist  aber  auch  möglich,  dass  es  nicht  so  war.  Noch  Shahra-stimi 
kennt  mehrere  eranische  Religionssysteme,  unser  Awesta  dürfte 
die  Ansichten  seiner  Zarathustrier  repräsentiren ,  daneben  erwäkhnt 
er  aber  auch  die  Zerväniten  und  dass  einer  der  eifrigsten  Ver- 
fechter der  iranischen  Staatsreligion,  der  Minister  des  giaubsai 
eifingen  Yeadegerd  IL,  ein  Zenranite  war,  dürfte  nach  dem  Weitp 
laute  seiner  Proclamation  an  die  Armenier  bei  Etisaens  nicht 
zweifelhaft  sein.  Wir  haben  femer  allen  Grund  au  Rauben,  dm 
Firdosi  die  religiösen  Ansichten,  welche  er  in  seinen  Qwrika 
fand,  correct  wieder  giebt,  bei  ihm  finden  wir  einen  Ton 
Begierung  der  Welt  ganz  zui'ückgezogenen  Gott,  was  in  dieser 
zu  thun  ist  besoigen  die  Gestirne,  ein  Standpunkt  der  sich  mÜ 
dem  der  Zervaniten,  nicht  aber  mit  den  Lehren  den  Awesti  fsr* 
einigen  Ittsst 


n  FSV  MufWiriiclM  Belefarttng  Terwebea  wir  aof  WindSselnttiia  Sorow^r 
8Uidien  p  let  fc  Hiirle>7  Im  Jonriifil  asiaOqM  ATfU-Mat  1877,  p.  800%.  VfL 
auch  meine  aruchen  Studien  p.  68  %. 
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Unsere  weitere  Aufgehe  scheint  mir.  nach  dem  was  bis  jetzt 
erörtert  worden  ist,  sehr  einfach  zu  sein.  Wir  wissen  nunmehr, 
dass  wir  in  unserem  Awestä  Bruchstücke  vor  uns  haben,  welche 
möglicher  Wbim  sehr  alt»  mögliehsr  Weise  auch  jung  sind.  Wir 
wenton  also  durch  imbeftiigene  PrOfung  dieser  Texte  uns  ein 
ürtheil  sa  bilden  haben  nnd  swar  wird  sich  unsere  Prfifting  auf 
die  Schrift,  die  Bprabhe  nnd  den  Inhalt  des  Bnches  erstrecken 
müssen. 

Dass  die  AwestAschrift  nicht  dazu  dienen  kann,  das  Alter 
des  Buches  sn  erweisen,  wird  wohl  von  keiner  Seite  bezweifelt 
werden,  denn  es  ist  ja  die  allgemeine  Ansicht,  dass  die  Pehlevi- 
wie  die  Awest4schrifb  unserer  Handschriften  erst  um  600  n.  ('br. 
entst^inden  sein  können  (Duncker  p.  47.  48).  Ebenso  j?pwiss  ist 
nun  frpüich  auch,  dass  der  Awestatext  früher  in  einer  anderen 
Schiittart  goschnel)en  war,  womit  man  aber  erweisen  will  diese 
Schriftart  sei  die  sogenannte  arianische  gewesen  und  sogar,  dass 
man  sich  in  Osteran  dieser  Schrift  von  Alters  her  bedient  habe, 
ist  mir  durchaus  unklar.  Ich  halte  überhaupt  die  Idee,  diese 
Schrift  als  die  arianische  zu  bezeichnen,  fiir  eine  unglückliche. 
Strabo  versteht  (p.  516.  517)  unter  'Agiava  die  Provinzen  Ge- 
drosien,  Drungiana,  Arachosien,  Paropamisus,  Ana,  ParUden  und 
Kanmanien,  also  irAnisehe  Landschaften  unter  welche  nicht  einmal 
Baktrien  anbegriffen  ist  Die  sogenannte  arianisohe  Schrift  ist 
aber  eine  indische  Schrift,  nur  indische  MUnzlegenden  nnd  In- 
sobriften  sind  in  ihr  geschrieben,  es  mag  sein,  dass  man  dieselbe 
Schrift  auch  in  Bakteien  nnd  ftbr  ^rAnische  Sprachen  anwandte, 
einen  Beweis  dafür  vermag  wohl  Niemand  beizubringen,  noch 
weniger  daAr,  dass  diese  Schrift  ^on  jeher  in  Ost^rän  im  Ge- 
brauche war.  Aber  selbst  wenn  es  so  wirs,  so  wfirde  dadurch 
eine  frühe  ost^r&nische  Bildung  nicht  erwiesen,  denn  die  arianische 
Schrift  hat  ihre  Wurzel  im  semitischen  Alphabete,  muss  also  aus 
dem  Westen  gekommen  sein.  —  Auch  liinsichtlich  der  Sprache 
giebt.man  ja  zu.  ,dass  die  Sprache  des  Awosta,  mit  den  Inschriften 
der  Achämenideu  verglichen,  weniger  alte  und  weniger  feste  Formen 
zeigt*  (D.  p.  72),  freilich  sucht  man  den  Abschreibern  die  Schuld 
aufzubürden.  Ich  habe  schon  öfter  Gelegenheit  «rehabt  zu  be- 
merken, dass  ich  auf  den  sprachlichen  Beweis  nichts  gebe,  denn 
gesetzt  auch ,  es  lieese  sich  nachweisen ,  dass  die  Sprache  uralt 
sei,  so  würde  man  dodi  nach  einem  Auskunftsmittel  soeben  nnd 
#twn  annehmen  mflssen,  das  Awesti  sei  nach  dem  AnssteriMn  der 
Spraohe  geschrieben,  fiiUs  innere  Grfinde  uns  nOthigen,  das  Bach 
einer  spiteren  Periode  sniowdsen.  Bs  ist  slso  der  Inhalt  des 
AwestA  allein,  ans  dem  wir  unsere  Grfinde  ftbr  das  Alter  und  den 
oat^rAnisehen  Ursprung  desselben  schöpfen  können. 

Was  nun  die  Entstehung  des  Awesta  in  Baktrien  betrifft,  80 
i^rird  man  dafür  zumeist  indirecte  Beweise  auffinden  müssen,  denn 
diieet  wird  Baktra  im  Awesti^  mir  ein  einziges  Mal  genannt 
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(Vd.  1,  22)  mit  dem  Boiwoite  erodhwo-drafiha,  mit  holnB  Fahim 
Tmehen.  Wemi  Dimcker  aas  diMem  Beiworte  seUiessen  wül, 
daea  Baktra  dadurch  als  Sitz  einer  grösseren  Herrschaft  als  ICitfcri- 
pnnkt  eines  Reiches  bezeichnet  werden  solle  (p.  24),  ja  sogar  als 
Sitz  der  Herrschaft  (p.  70),  so  geht  er  meines  Eraehtens  viel  zu 
weit,  ich  kann  darin  nichts  Anderes  ünden  als  die  Mittheilun;?. 
dass  in  Baktra  eine  Heeresabtheilung  stand,  was  so  nahe  :\n  der 
Grenze  des  Reiches  sehr  natürlich  ist.  Baktra  theilt  sein  Beiwort 
mit  verschiedenen  anderen  Orten  jener  Gegend,  wir  finden  die 
Fahne  (drafsha)  wieder  in  J()ccipaxa  (Amjm  Anab.  3.  2y.  Ii. 
/lä{Jaipa  und  Ad(jaffa  bei  Strabo  (p.  516.  725.  letzteres  wohl 
für  hadrafsha),  auch  der  Name  IgiMnctvoi  in  iSugdiiuia  Lcehört  hie- 
her  und  bezeichnet  wohl  eine  Mililärkolonie ,  wie  sie  die  alten 
Eranier  mehriach  anlegten.  Wenn  femer  behauptet  wird  das  Awesta 
ignorire  den  Westen  Erioa  Yollstindig  (D.  p.  23),  so  ist  das  niclit 
riohtig,  denn  das  Awestft  kennt  nicht  Uos  den  üromiasee  (Gaeea^) 
sondern  selbst  Babylon  (Bawri),  seine  Kenntniss  reicht  also  westlidi 
noch  Aber  die  Grensen  ErAns  hinaus.  Ein  besonderes  Gewicht 
wird  bei  den  Beweisen  fGür  den  ost^ranischen  Ursprung  des  AwesU 
gewöhnlich  auf  das  LBnderyerzeichniss  im  ersten  Faigard  d« 
VendidAd  gelegt,  wo  angeblich  nur  osteranische  Ort«  genannt 
werden.  Abgesehen  davon,  dass  Ragha  und  Varena  nicht  als  ost" 
iranische  Landschaften  gelten  können,  um  von  Aiiyanem  vaeja^h 
zu  schweigen,  so  muss  man  sich  auch  erinnern,  »lass  Vd.  1.  81 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  es  noch  andere  Urte  und  Plätze 
gebe.  Sonst  niuss  ich  gestehen ,  dass  nach  meiner  Ansicht  d;i> 
Alter  dieses  ersten  Fargards  sehr  überschUtzt  wird.  Nicht  seilen 
wird  derselbe  nach  dem  Vorgange  Rhodes  mit  der  \'ölkertiifel  der 
Genesis  verglichen  und  als  Beweis  für  sein  hohes  Alterthum  der 
Umstand  angeführt,  dass  Ekbatana  nicht  genannt  werde  und  daher 
noch  nicht  gebaut  gewesen  sei  als  jener  Fargard  geschrieben  wozde. 
Dieser  Beweis  ist  »dtsamf  man  kann  ebensogut  dannis  schlieisen 
dass  Ekbatana  damals  seine  frühere  Bedeatnng  schon  eingebüsit 
hatte.  Oben  haben  wir  bereits  gesagt,  dass  wir  auf  den  spndb 
liehen  Beweis  nicht  Tiel  geben,  eine  Untersnchnng  der  qtrachUchei 
Eigenthünüichkeiten  des  ersten  Faigard  wird  aber  kaum  ein  günstiges 
Resultat  für  sein  Alter  ergeben.  Man  nehme  nur  Eigennamen  wie 
Mouru  und  Bakhdhi  und  vergleiche  sie  mit  den  alten  Formen  wie 
Margu,  Maigiana»  Bakhtris,  Baktria  und  man  sieht,  dass  sie  bereits 
Consonanten  eingebüsst  haben  und  sich  in  bedenklicher  Weise  den 
neueren  Formen  wie  ^Tcrv ,  Balkh  nähern.  Solche  Verschl'^ch- 
terungen  der  Form  pHe^4  man  den  Abschreibern  anf/.ubünlfn.  aber 
ohne  allen  (irund.  Auch  der  Ausdruck  hapta  hindu.  mit  dem 
man  die  vedischen  sapta  sindhavas  verj^'leicht  .  beweist  nicht  w'a> 
er  soll,  doch  können  wir  darauf  hier  nicht  weiter  eingehen.  Kann 
man  aber  glauben ,  dass  SiUze  wie  yo  ha[>ta  hindu  im  8.  Jahrb. 
v.  Chr.  geschrieben  seien  ?  Auch  andere  syntaktische  Eigeuthümhch* 
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keiteD  Terrstheii  die  spätere  Zeit  Dnrch  die  Yolkertafel  des  ersten 
Faigard  kAnnen  wir  roithin  weder  das  hohe  Alter  noch  den  bak- 
trisehen  Ursprung  des  Aweetft  als  erwiesen  ansehen.  Einen  weiteren 

Gnmd  för  Beides  entnimmt  man  ans  den  Sagen  welche  das  AwestA 
enthält  und  die  sich  dnrchans  auf  Osteran  beziehen  sollen  (D.p.24fg.). 
Was  sich  an  alten  Sagen  im  AwestA  vorfindet,  das  stimmt,  wie 
ich  schon  anderwllrts  gezeigt  habe,  mit  Sagen  des  Königsbaches. 
I);iss  sich  dieso  Sfii^'fin  ausschliesslich  oder  auch  nur  vorzngswoisft 
auf  ( )stt'nui  beziehtin.  muss  ich  bestreiten,  sie  gehören  dem  gaii/j'n 
Noiilrande  Erans  an.  Die  illteren  Könige  erscheinen  auf  der  Hara 
here/aiti  oder  dem  Alborj .  wo  sie  auch  hingehören,  niUnlich  Hao- 
shyagba,  Takhmaurupa  und  Yima,  ebenso  lässt  das  Königsbuch  den 
Gayomard  und  Kai-<jobad  vom  Alborj  herabsteigen,  den  Naiidar 
seine  Familie  auf  den  Alborj  zurücksenden  (Schahnäme  1,  14.  258. 
290  fg.).  Wo  sollte  die  orsprüngliche  Wohnung  des  Königsge* 
schlechtes  auch  anders  sein  als  «nf  der  Ham  bereiaiti,  wo  nach 
Tt  10,  50  Mithra  seine  Wohnung  hat?  Die  übrigen  alten  Könige 
erscheinen  da  wo  sie  hingehören:  Thraetaona  in  Verena,  d.  i. 
Tabarist&n,  DahAln  in  Bawri  d.  L  Babylon,  Kere^A^pa  im  Vara 
Piahinagha  d.  i.  wahrscheinHch  Pishin,  Kava-n^  mif  dem  Berge 
Erezifya  (unbestimmt),  Hao^rava  hinter  dem  Vara  Caeca^ta  d.  i. 
dem  Urumiasee.  Bezeichnend  ist,  dass  der  üame  des  ost^iiniscben 
Haupthelden,  des  Bostem,  im  Awestft  gar  nicht  genannt  wird. 
Die  Uebereinstimmung  zwischen  dem  Awest&  und  dem  Königs- 
buche  hfirt  aber  gerade  da  auf  wo  sie  zum  Beweis  für  die  ost- 
»'•ranische  Heimatb  des  Buches  am  wichtigsten  wilre ,  uilmlicb  bei 
der  Zarathustrasage.  So  gewiss  es  ist.  dass  das  Krniigsbucli  den 
Sitz  des  Vist/ivpa  und  seines  Propheten  nach  Baktrien  verlegt,  so 
schwer  ist  es  auch ,  für  diese  Ansicht  die  Billigung  des  Awesta 
zu  gewinnen.  Zarathustra  sell)st  opfert  (Yt.  T».  1()4)  in  AiryantMn 
vaejagh,  das  gewiss  nicht  in  Baktrien  liegt.  Zairivain  und  Vistavp»* 
selbst  an  der  D4itya  (Yt.  5,  112.  9,  29)  d.  L  in  Aiiyanem  vaejagh. 
Nur  wenn  nach  Tt  5,  108  Ytst^^pa  am  Wasser  FrasdAnn  opfert,  . 
so  kann  man  dasselbe  mit  dem  Bondehesh  in  OstMn  Sachen, 
dnrchaos  nothwendig  ist  auch  dieses  nicht,  üeber  die  PersOnüdb- 
keit  des  YlstA^  enthalte  ich  mich  weitlSafig  sa  reden,  da  ich 
dieselbe  in  einer  eigenen  Abhandlong  besprochen  habe  Ich 
bemerke  also  blos .  dass  ihn  unsere  Ulteste  Quelle  nach  Medien 
setzt  und  dass  ihm  bc'uw  Thaten  bei  den  Qyaonas  (Chioniten), 
Varedhakas  (Vertae)  und  Hunns  (Hunnen)  eine  ominöse  Aehnlich- 
keit  mit  Shapür  II.  verleihen. 

Unter  diesen  Umstunden  kann  ich  die  Ansicht,  dass  Baktrien 
das  Vaterland  des  Awesta  sei,  nicht  mehr  als  richtig  anerkennen. 
Ich  habe  darum  auch  aufgehört,  mich  des  Ausdruckes  Kaltbaktrisch" 


1;  Histurbche  Zeitochrift  N.  F.  8,  1  fg. 


füx  die  Awestftspnehe  za  bedienen,  aber  ich  kann  mich  sack 
nicht  entschliessen ,  zu  der  aiMrinBiot  falschen  Bezeichnung  als 
Zends{)rache  zurückzukehran  und  gebrauche  lieber  den  Ausdruck 
awestisch,  wie  Bezzenberger  und  Harlez  schon  vor  mir  gethan  haben. 

Wir  können  diese  Betrachtungen  nicht  schliessen,  ohne  Tor- 
her  der  hochwichtigen  Kalenderfra^e  zu  gedenken,  welche  neuer- 
dings zweimal  besprochen  worden  ist,  von  Bezzenberger  ((üUtinjfer 
Nachrichten  1878  p.  251  f/?.)  und  zuletzt  von  Roth  (s.  diese  ZeitAciir 
34,  ♦598  fg.).  Das.s  meine  Ansicht  von  der  der  genannten  l»eiden 
(ielelirten  in  mehrfacher  Hinsicht  verschieden  sein  muh^ .  leuchtet 
ein,  ich  beabsichtige  jedoch  nicht,  dieselbe  ausführlich  liier  dar- 
zulegen, ich  werde  nur  so  weit  auf  sie  eingehen,  als  es  dar 
in  der  Uebenehrift  genannte  Zwecik  ertotet  Des  HauptinftemM 
knüpft  siidi  weniger  an  die  Beieidiniing  der  Monate  und  Tige  an 
Aweitt  ala  an  &e  sogenannten  CMliaAbin  ^%  Nach  der  ttlmeni- 
itimmenden  Tradition  der  Parsen  sollen  diea  6  Feate  w&ul,  die 
Aber  das  ganae  Jabr  TertheUt  smd  itun  Andenken  an  die  6  Peiiod« 
der  WeltschOpfnng.  Data  dieser  Glaube  an  6  Perioden  der  WeR- 
IchOpfung  ein  ursprünglicb  iranischer  sei,  acbeint  auch  mur  nicht 
wahrscheinlich,  die  Frage  ob  die  Anschauung  alt  oder  nicht  alt 
sei,  hat  uns  aber  weniger  in  beschäftigen  als  die.  ob  sie  awesüseh 
ist  oder  nicht,  so  angesehen  wird  es  sich  nicht  leugnen  lassen, 
dass  sie  bereits  dem  Awesta  angehört,  denn  Y9.  19.  2.  3  heisst 
es:  „Was  war  jenes  Wort.  Ahura-Mazda,  das  du  mir  verkündfi 
hast  als  seiend  vor  dem  Himmel,  vor  dem  Wasser,  vor  der  Erde, 
vor  dem  Vieh,  vor  den  Pflanzen,  vor  dem  Feuer,  dem  Sohne 
Ahura-Mazdas .  vor  dem  reinen  Mann  ?"  Hier  hat  man  ganz  die 
Perioden  der  Weltfechöpfung  (auch  die  Einschiebung  des  Feuers 
ist  ganz  der  Tradition  gemäss),  nur  mit  der  einzigen  Unr^el* 
mässigkeit,  dass  hier  das  Vieh  vor  den  Pflanzen  gescha&n  wird, 
wlhrend  naeb  der  gewöbnfiohen  nnd  natnigemleaen  Antiohl  dm 
Vieh  erst  naoli  den  Pflanien  erBobeini  leb  ^anbe  darom,  das 
aohon  die  Sobraiber  des  AwestA  nnler  den  Glhäbte  (yaiiya  rstai« 
im  Texte)  aolebe  Feate  teiatanden  beben ,  ob  dieae  Anaiebt  dii 
aUemrsprünglicbate  war  soll  damit  nicbt  gesagt  sein  and  ist  ftr 
nn>er('n  Zweck  nicht  von  Belang.  Deaa  diese  Feste  landwirtb- 
aobaftliebe  Feste  sein  sollten,,  geht  namentlich  aus  dem  Vi^red 
hervor  und  ist  von  Koth  in  das  rechte  Lieht  gestellt  wordea 
Sobwierig  ist  die  ErkUruog  der  Namen  dieser  Oihaftbirs.  Wm 


1)  Der  Name  GAhaftblr  wird  TwraclilAdea  «rUirt  I>Mtftr  Pctholw  BA- 
rlii^  fai  adneoi  TeMi^-gibinklr  (BomUy  ISet)  p.  4  «rklirt:  Jjih 

wegen  der  Sehenkung^.   Nach  dem  Bariiiii  soU  Glhaftblr  iteliea  flir  ^^l^ 

LP^Lj  and  bedentan:  teraporb  s.  temponun  periodu  b.  perlodl.   lek  d«kt 

QAbaubjLr  ist  =  J»^^  dio  Zeit  uusfülkMid  odvr  voll  machend,  weil  diMt 

Feste  fanmer  die  Zeitperiode  sclüieeeeu  zu  denen  sie  gehfiven. 
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lob  inr  BrUtnmg  bflibnngen  konnte,  babe  iob  berwts  in  meinem 
Commentaie  ni  Vsp.  1,  gettigl,  iob  gebe  bier  die  Kernen  mit 
den  BrUftmiigen  BebrÄngie,  Bezsenbeigen  und  Boilis: 

1.  Maidhyozaremeye  ftbereingtitomend ;  Mitte  des  Frflblings 
oder  Mitt-Fiühliiig. 

2.  Maidhyoshema,  ebenso  übereinstimmend :  Mitte  des  Sommers. 
8.  Paitis-hahye,  Bh.  iSnde  der  Hitse.    B.  Herr  des  Getreides. 

Ü  Jilnitezeit 

4.  Ayäthrema,  Bh.  Abnahme  der  Bapithwan.   B.  Rückkehr. 

B.  Heimkehr. 

5.  Maidhyäirya,  Hh.  Ruhe  des  Enuiiers.  Ii.  bemerkt,  die  Er- 
klärung sei  unsicher.    K.  Mittwinter,  Mittjahr. 

6.  Hama9pathmaedhaya ,  Bh.  die  vereinigten  ErgUnzungstage. 
B.  den  Sommer  frei  machend.    B.  Erholungszeit,  Ruhezeit 

In  der  Erklfimog  lon  1  und  3  stimme  ich  mit  Both  über- 
ein, die  anderen  Namen  sind  mir  nnsieher,  es  befriedigt  mieb  keine 
Eritlarung.  Dass  Maidhjosbema  statt  maidbyobama  siebe  yer* 
stösst  gegen  die  LautgeaetaEO ,  das  Wort  mfiaste  maidbyoaghama 
knten.  Ein  maidbjosbad  ezistirt  niebt,  sondem  nur  «in  nnbe« 
deoklicbes  maidbyoisbad.  Immerbin  würde  man  ssgen  können, 
Bbma,  ihema  sei  dnrob  Ausstossung  des  a  ans  dem  nrsprünglioben 
sama  entstanden,  unter  dem  Sohntse  des  m  sei  s  geblieben  nnd 
aspirirt  worden.  Wie  passt  aber  zu  Mitt-Frühling ,  Mitt-Sommer 
ein  Mittjahr?  Hier  sobsint  mir  ein  gans  verschiedener  Gedanken* 
gang  vorzuliegen. 

Doch  die  Hauptfrage  für  uns  ist  eine  Frage  welche  Roth 
nicht  berühi-t :  die  Frage  nach  dem  Alter  des  Awestakalenders. 
Betrachten  wir  die  Lage  der  Dinge.  Unzweifelhaft  ist,  dass  der 
von  Rüth  behandelte  Kalender  dem  Awesta  angehört  Die  Namen 
der  Giihanbars  finden  sich  in  verschiedenen  Awestatexten,  die  iSarnen 
der  Monate  finden  sich  zwar  nicht,  da  aber  Y9.  17,  12  fg.  und  im 
Stroza  die  Folge  dar  Tage  und  die  Benennung  derselben  mit  den 
späteren  Angaben  übereinstimmt»  so  werden  wir  annobmen  dürfen* 
dass  wir  anob  über  die  Monatsnamen  des  Awestl  reobt  beriebtet 
w<Mrdan  sind.  Sine  Bestfttignng  das  Altera  dieses  Kakndm  wollte 
man  Mber  ans  dem  so  Ibnlioben  kappadokischen  Kalender  entr 
nebmen,  dieser  stanunt  aber  wabrscheinlicb  ans  einem  byzantmiscben 
Staatskalender  (Lagarde,  ges.  Abhandlungen  p.  258),  kann  also 
keinen  Beweis  für  das  Alter  abgeben.  Mit  Sntaebiedenbeit  kann 


1)  leb  bwittlM  dies«'  OüU)|;enheit,  tun  die  tod  mir  gewählten  Lesarten 
Maidhyouromaya,  Hamaf;pathinaodhaya  so  vortheidigen.  Sie  sind  gut  boglaabigt 
and  werden  aX»  richtig  erwieseu  durch  die  Accoiative  liAidhyoaaremaeiDi  Umb«(- 
pathmaedliaeiD ,  die  i^miiMnMlir  tod  naldhyoMiemja  tle.  harkoBin«!  kfinnan. 
leb  seh«  auch  gar  keinen  Qmnd,  warum  wir  die  Lesart  indem  suillten.  WSrter 
wlf«  ftrÄ^taya,  kftvaya  zoigon  uns  den  Weg  zur  ErkUrung.  Wir  habon  Tbemon 
wie  Maidhyozaremi  etc.  anzuuehmen,  von  ihnen  leiten  sioh  die  Können  anf 
-aya  ao  regelmftMig  ab  wie  malnyava  von  mainyn. 
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behauptet  werden,  dass  der  altpenisehe  Kalender  ein  gaot  andenr 

war,  entlich  sind  die  Monatsnamen  ganz  verschieden,  zweiten 
worden  dort  die  Tage  einfach  gezählt,  nicht  nach  verschiedenen 
Schutzheiligen  benannt.  Was  Bezzenberger  (1.  c.  p.  258)  zu  Gunsten 
des  höheren  Alters  des  Awestakalenders  iinführt.  hat  mich  durch- 
aus nicht  überzeut(t ,  ancb  vert raison  sieh  seine  Annahmen  nicht 
mit  den  Erniittlun«j»in  ()[)perts,  nach  1  bezzenberger  wäre  der  ah- 
j)ersische  (lannapiidii  unser  Mai,  nach  Oppert  der  Au>^i>t .  der 
Bugayadis  (wabrseheinHch  (iarleiibau  cf.  np.  cu)  unser  Deceniiier. 

nach  Oppert  aber  April.  —  Auch  üi)er  die  Ge^rend  in  welcher  der 
Awestakalender  entstand  lässt  sich  aus  den  Angaben  des  Awestä 
nichts  entnehmen  und  wir  braueben  uns  nicht  mit  Roth  die  Frage 
zu  stellen,  ob  wir  die  Entstehung  desselben  nach  Medien  oder  naoh 
Haktrien  verlegen  wollen,  das  Klima  welches  man  für  ihn  voraus- 
setzen muss,  gilt  mit  unbedeatenden  Abweichnngeo  für  den  gauMB 
Nordrand  yon  Erln.   Von  Teberftn  (also  Bagfaa  a.  o.)  sagt  Bitter 
(Asien,  8,  611) :  «als  B.  Fräser  am  28.  KoTember  1822  in  Tebm 
einzog  war  das  ganse  Blaebfeld  schon  mit  Schnee  bedeckt  and  als 
J.  Morier  10.  Mftrz  1811  dahin  kam  war  es  ebenso»  allee  Wasser 
mit  Eis  bedeckt,  bei  sehr  rankem  Nordwinde  vom  Slbnrs.  bsl 
Ende  Mai  beginnt  hier  das  mildere  Wetter,  der  Frühling  f&ngt  an, 
schnell  ist  Alles  grün*".   Von  Nish&pnr  hören  wir  AehnUches  (Ritter 
1.  c.  308):  «Mitte  September  waren  die  Nächte  schon  sehr  kalt, 
der  Winter  wurde  sehr  strenge,  viel  Kälte  und  Schnee,  am  6. 
Februar  besuchte  B.  Frazer  Tus  in  Sturm  und  Schnee  und  auei 
ani  2'^.  Februar  fiel  noch  Yiel  Schnee,  am  11.  März  hatte  idi«*r 
der  Frühling  in  seiner  «janzen  Schönheit  begonnen**.    Ritter  fiudei 
demnach   hier  ein  niitteldeutsebes  Klima  und  so  werden  die  Ver- 
hältnisse bt'i  der  hohen  Erheliung  Kräns  am  ganzen  Nonlrande  -«pin. 
lUe  Sache  steht  also  so,  dass  sieh  nicht  aus  diesem  Kalender  ■im 
Alter  des  Awestii  erweisen  lässt,  sondern  umgekehrt  da>  Alter 
dieses  Kalenders  dui'ch  die  Frage  nach  dem  Alter  des  Awesti  bt* 
dingt  ist   Neben  den  klimatischen  Verhiltnissen  legt  Both  (1.  c. 
p.  715)  den  meisten  Nachdmck  auf  xwei  Qrflnde:  auf  die  ion^ 
VerwandtBchaft  die  zwischen  den  Ariern  in  Baktrien  und  des  m 
Hindns  sitsenden  in  Sprache  und  Beligloa  besteht  und  tweitoi 
auf  den  Umstand,  dass  das  AwestA  Ton  Magiern  kein  Wort  wd» 
Keiner  dieser  Gründe  beirrt  mich  in  meiner  Ansicht   Was  dii 
Sprache  und  die  Religion  betrifft,  so  sind  beide  in  ganz  Ihin  » 
ziemlich  identisch,  dass  die  letztere  in  Baktrien  entstanden  sei  ist 
ebensowenig  ausg(>maebt  ,  als  dass  die  erstere  von  dort  aus  si^ 
nach  Westen  verbreitet  habe,  auch  getraue  ich  mir.  an  mehr  äIs 
einem  Falle  nachzuweisen,  dass  das  Altpersisehe  dem  Sanskrit  nälwr 
steht  als  das  Norderanische.     IWier  das  Verbältniss  der  Mai.vr 
und  Athravans  habe  ieh  in   meiner  Alterthumskunde  (3,  55^  fg. 
besonders  p.  594)  ausführlich  gesprochen  und  brauche  hier  nicbt 
darauf  zurückzukommen. 
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Venohweigen  wollen  wir  nicht,  dass  Meli  neben  dem  ge- 
wöbnlioben  Kalender  aucb  noch  Sporen  einer  anderen  Zeitrechnung 
im  Awesti  finden.  Nach  den  übereinstimmenden  Berichten  der 
Alten  wie  der  Parsen  war  das  altörAnische  Jahr  ein  Sonneqjahr 
nnd  der  Tag  soll  vor  der  Nacht  geilhlt  werden,  das  Jahr  seiftUt 
in  12  Monate,  die  Monate  selbst  in  vier  ungleiche  Wochen,  zwei 
za  7  nnd  zwei  zu  8  Tagen.  Daneben  erscheinen  aber  aucb  Spuren 
einer  anderen  Rechnung,  in  welcher  die  Nacht  vor  dem  Tage  ge- 
zahlt wurde.  So  sagt  schon  Darius  (Bh.  1,  19)  tyasam  hac&ma 
athahya  khsapava  ranrapativa  ava  akunavyatA  ^was  ihnen  von  mir 
<Tp.sa«(t  wurde,  in  «l»  r  Nacht  oder  am  Taf,'e ,  das  wurde  gethan*. 
Auch  der  Veiulidäd  rechnet  gewöhnlich  nach  Nllchton.  Wenn  die 
Parsontradition  im  Zweifel  ist,  ob  sie  den  Ausdruck  pai^ca  hü 
fmshmo-d'utiin ')  übersetzen  solle  mit  , nach  Sonnenuntergang*  oder 
«nach  Mittf macht"  so  dürfte  die  Verschiedenheit  in  der  Zählung 
die  Ursache  gewesen  sein.  Am  geuauesteu  lernen  wir  diese  zweite 
Art  der  Berechnung  bei  Gelegenheit  der  Monatsfeste  kennen,  die 
sich  natflrlich  nach  dem  Monde  richten.  Ans  den  Angaben  der 
üebersetnmgen  besonders  des  Neriosengh  zu  Y9.  1,  2i.  25  llsst 
sich  entnehmen,  dass  der  Monat  in  swei  gleidie  Btiften  la  15 
Tagen  serfiel,  von  welchen  jede  in  3  Wochen  fißso  i  e.  rj^j  j 

genannt,  d.  h.  Ffinfer)  sa  5  Tagen,  also  der  ganze  Monat  in  6 
Wochen  sa  5  Tagen  getheilt  wurde.  Festwoiäen  sind  die  des 
ersten  Hertels,  des  Vollmonds  nnd  des  letzten  Viertels,  die  Ver- 
dnnkliing  wird  natürlich  nicht  gefeiert  In  dieses  Systiun  passen 
dann  auch  die  Gahaflbarfeste  zn  5  Tagen,  welche  Both  (L  c.  p.  707) 
mit  Becht  anfallend  findet'). 


1)  Vgl.  über  dieseu  Aasilruck  dieso  Zeitächr.  17,  bifg]  moinen  Commen- 
tar  tarn  AwmU  S,  419  $  fbatim,  Jonnuü  uUtiqoe  1877  WinAUn  p.  108. 

2)  H«i  wiederholter  Betrftchtang  der  Sachlage  bt  mir  klar  geworden,  dais 
wir  die  (»»liRubÄrfosto  in  donjoni{,'t'n  Kalf-rnlor  einzureihen  habon,  welcher  die 
Woche  zu  fünf  Tagen  bestimmt.  Alle  Angaben  über  die  Dauer  der  verschie- 
deMn  8chöpfutiK!iperlod6D  sind  dardi  fBnf  ihdlbar,  wir  erfutlan  dann  swai 
Halbjahre  au  3»  Wochen  und  fOnf  BrgHuzungatafB: 


Sch  ö  pfu  n  jrs  poriode 
1.  de«  Uimmela 
S.  dM  Wanen 
S.  der  Erde 


Tage 
46 

SO 
76 


WodMn  m  6  T. 


9 
IS 
Ift 


86  W. 


4.  der  Biome 

5.  dea  Viehs 

S.  dea  Menschen 


80 
80 
76 


6 

16 

15 


37  W. 


oder  36  Wochen  and  5  Ergänzungatage. 
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Noch  eine  Handschrift  des  ^^apiens  Sapientinm''. 

KMhtng  «I  XXnV,  MS— 840. 
Von 

Im,  Dr.  C  H.  Ctralll. 

Als  ieli  Tnimppa  .Kritische  Bemerknngeii  znm  S^iiifiiia  Sa|iMi* 

tium*  (diese  Zeitschr.  XXXIV,  232  ff.)  gelesen  hatte ,  entsann  ick 
iniehy  auch  unter  den  äthiopischen  Handschriften  der  Frankforler 

Stadtbiblioihek  einem  Exemplar  des  /nn.!!  l  md/Yi  l  be- 

g<'<<net  zu  sein.  Bei  meiner  letzten  Anwesenheit  in  FnmkfuTt 
suchte  ich  nufh  und  fand  den  Text  aucli  richtig  und  zwar  in  dem 
von  Rüppell  (Ueise  in  Ahyssinien  II,  pg.  404 — 406)  unter  3)  auf- 
geführten prachtvollen  grossen  PergamenlfoHanten,  auf  den  sieben 
ersten  Seiten,  welche  dem  Bildnisse  des  zu  des  harfenspielendai 
Königs  David  Fflssen  der  Lange  nach  anf  dem  Boden  Uegendca 
äthiopischen  Kaisers  Qeze|pjä  (regierte  von  7280  bis  7286  der 
ftthiopischen  Zeitrechnung  d.  i.  1787 — 1798)  vorangehen.  Uebiigvs 
ist  der  Codex  nicht  erst,  wie  das  Bild  schliessen  lassen  kfirate. 
für  den  Kaiser  9ezeVy&  geschrieben,  sondern  betiftchtlich  liier:  d« 

"JT-IU  :  J7l"^  :  HÄ.^PÄJP  :  hat  namUeh  den  Oodei 

ganz  einfach  annectiert,  indem  er  , menschlich  ordinilr*  den  Nain«: 
des  ursprünglichen  Besitzers  überall  auswaschen  und  den  sfinijjec 
mit  rother  Farbe  darüberschmieren  Hess:  ein  ziemlich  unkiii.serlicbe$ 
Verfahren,  welches  aber  aufs  Beste  zu  den  Schildenmgen  stimmt 
welche  Rüppell  (H,  90  ft)  40  Jahre  später  von  dem  kaiserlichei 
Hofe  zn  Gondar  entwirft;  als  er  am  26.  Nov.  1882  von  dem  Kainr 
Soglu  Dengel  ^znr  Tafel  befohlen  wnrde,  emfing  er  dnrdluns  d« 
Eindruck  einer  «pauvre  honndtetd*. 

Ich  verglich  die  Becension  dieser  Frankforter  Hs.  genaa  bH 
dem  von  Dillmann  in  der  Chrestomathia  pg.  108 — 131  abgedmektea 
Text,  und  will  von  den  141  Varianten  solche,  welche  ein  IntecesM 
haben ,  mittheilen :  die  Hs.  bezeichne  ich  dabei  mit  F ,  den  ge- 
druckten Text  mit  Dillm. 
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V.  1,  Zeile  1  hat  auch  F  1110.0  .'  (Ti      üie  jLesart  des 

T  macht  allordin^^s  dio  Constraction  von  Zeile  2  bequemer,  doch 
ziehe  ich  die  überlieferte  Lesart  vor,  welche  ausserdem  durch  die 
Anrede  an  Gott  V.  2,  Z.  3  sowie  durch  die  illinliche  Verbindun^j 
V.  59,  Z.  ^  heHÜlii^  wird  und  höchst  wahrscheinlich  Ueniinisccnz 
an  Rom.  16,  27  uovq)  ao(f^  &6q)  ist;  auch  die  bei  T  nöthige 

Verbindung  ^Ml  l  jQVA.  l  .mftchtige  Weisheit«  wiU  mir 

nicht  recht  gefallen.  —  Z.  8  stimmt  F  mit  DiUm.,  Z.  5  mit  T. 
V.  2,  y.  3  nnd  V.  4  wesentlich  «-»  DiUm. 

V.  7,  Z.  2  Uest  F  :  T^flYl  l  Ä<^?1JP  l  n-iThtl/t". 

(D«E?\'tr  I        Also  in  der  Haaptsache  mit  T  übereinstimmend. 

Die  Verwechselung  von  iKflYl  I  und  tktli^  l  findet  sich  auch 
sonst  noch  bei  F.  —  Z.  4  =  Dillm. 

V.  8,  Z.  2  F  gleichfalls  Xf^^i : 

V.  9.  Z.  5  hii  :  —  T.    P/ht :  fehlt. 

V.  11  =  Dillm. 

V.  13.  z.  2  cDAAno) ;  —  A.  -  z.  8  <D-ncy  i :  — 

ACT.  —  Z.  6  (D/lA'l'P'^'n  :       AC.   Ich  darf  vielleicht 

eine  neue  ErklUrung  des  vorlie«(endcn  dunkeln  Verses  versuchen, 
welche  diese  dreifach  ühcrliefert«^  Lesart  rechtfertigt.  ,Gott  raein 
Wein  und  Licht  meines  Herzens,  Wegnelimer  der  Decke  (cf.  II. 
Gor.  3,  18 — is):  berausche  mich  mit  deiner  Süssigkeit  die  ganze 
Länge  meiner  Tage  und  durch  dein  trostbringendes  Trinken  lass 
mich  Ehra  erwerben*.  Wenn  Oott  «mein  Wein*  genannt  wird,  so 
ist  dies  eine  offanbare  Anspiehing  auf  die  Eucharistie,  welche  bei 
den  Abyssimem  sub  utraque  gefeiert  wird:  durch  das  Trinken  des 
Kelches  des  Heim  wird  der  Diditer  an  ein  entsprechendes  Trinken 

Christi  erinnert;  das  A^P*^¥1  !  ist  das  m«2^  to  nar^iw, 

von  welchem  Christus  Matth.  20 ^  ti  und  26,  aa.  At  redet,  worauf 
unser  Gedicht  auch  V.  88,  Z.  2  noch  deutlicher  anspielt  So  ent- 
steht  die  sinnige  und  schdne  Antithese:  Um  mich  mit  dem  Strom 
dör  Wonne  (Ps.  86,  •)  trinken  sn  kOnnen,  musstest  du  selbst  erst 
den  bitteren  Kelch  der  Passion  trinken.  Nadidem  du  aber  tu 
meuem  und  unser  aller  Heil  jenen  bitteren  Kelch  geleert  hast»  so 
lass  mir  auch  in  der  Erlösung  von  Sünde  und  Tod  die  Folgen 
deines  Todesleidens  zu  Gute  kommen.  Man  sollte  zwar  erwarten, 
dasa  der  Dichter,  der  den  Vers  mit  Methusela\is  hohem  Alter  be- 
gonnen hatte,  auch  für  sich  selbst  um  langes  Leben  bitten  würd6; 
aber  ein  ilhnliches  Abspringen  von  der  Thut  Gottes  in  der  an  die- 
selbe sich  anschliessenden  Bitte  findet  sich,  neben  manchen  anderen 
Stellen,  auch  gleich  im  uüchsteu  Verse,  wo  die  Bitte,  oicht  um 

48* 


^48     Comäl,  noch  eine  Hamdiehrift  de»  „Sapiens  SaiJientium*'. 

seinpr  Sünden  willen  im  Gericht  gezüchtigt  zu  werden,  mit  der 
ßettung  JNoahs  in  der  Arche  doch  in  gar  ktnneni  ..der  nur  emem 

ftnsserat  losen  Zosammenhange  steht.  Unter 

Christain  m  verstehen,  macht  wohl  keine  Schwierigkeit 

V  14,  z  1:  ^HAQJk'o:  -  z.  2  -t-rtil^I-ciB^ 

V.  16  =-  Dillm. 

V.  17,  z.  1  A^f't :  -  T.  -  z.  2  CHn^l : 

natürlich  O-fl^SiOD^JP^  :  (T)  gemeint  ist. 

V.  21,  z.  5  AöCPi :  =  T. 

V  22,  z  4  n^?-A,^Ti : 

V.  23,  Z.  2  i^hn  :  Ai^Cm  :  Afl^m^  :  was  .in.n 
ein&chen  und  sehr  guten  Sinn  giebt:  ,0  der  du  den  Hii»l.  N>^r- 
suchtest»  h\U  du  dem  Satan  den  Glauben  dieses  Gerecht  t  n  jiezei^jt 
hattest*.   Noch  heqnemer  wtoe  das  üherlieferte  Afl^  l 
l^flTl  ;  cf.  die  Bemerkung  zu  V.  7,  Z.  2. 

V.  26,  Z.  2  J'Jp-'Ji^Ö^  :  Öonst  —  DiHm- 

V.  27,  Z.  1  -  Dillm.  -  Z.  2  I  OAdTJ^^  : 

V.  28,  Z.  2  J?1Ö^  :  statt  lJi<^  l  wohl  nur  Schreibfehler.  - 
Z.  3  am  Schluss:  A/lC^li  A*<^  I  («c!)  n-MQ»  :  A 
V^fll<P  I  Jenes  A4^^  •  ist  kein  Wort;  hier  muss  also  ii  »th- 
wendig  ein  Fehler  stecken.  Durch  eine ,  ^vie  mir  scheint  nicht 
allzu  gewaltsame  CoiQectar  Iftsst  sich  der  SteUe  helfen.  Liest  um 

nämlich  stÄtt  A*^  :  M<P^  :  nnd  setzt  vorher  noch  m 

7ih<^  :  ein,  also  'hfl^  :  ^'P<^  fltUll  Al^^ 
:  so  gewinnt  man  einen  durchaus  passenden  Sinn;  .0  du,  der 
du  gel  heilt  hast  das  gewaltige  rothe  Meer  und  das  Volk  bnel 
durch  dasselbe  in  die  Wftste  gefthrt  hast,  wahrend  du  den  ?hnc 
ersäuftest,  weil  er  ihre  Knftblein  in  dem  Fluss  ersftuft  hrtto 
JifpO^  l  wäre  dann  die  seltenere  Form  süitt  des  gewöhnlichereü 
Ji^^^*  l  und  .der  Fluss*  nat&xlioh  der  Hü:  -cf.  Ex-  1** 
iniD^b-an  n-iN^n  LXX  dg  rov  norafiov  ^n/'OT«  Äth.  TOD« 
Ql'tll*  :  •1''£1H.  l  Der  Tod  Pharaos  in  den  Wellen  des  rotier 
Meeres  würde  also  als  jus  taKonis  (cf.  Sap.  11, 1 7)  tür  die  aaf 
seinen  Befehl  vollzogene  Er1;^kung  der  hebriüschen  Kuai»e«i  inJ 
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Nil  dargestellt  —  gewiss  viel  origineller  als  das  nichtssagende 
,w;lhrend  du  den  IMiarao  mit  saninit  seinen  ganzen  Schaaren  er- 
säuftest" des  überlieferten  Textes.    Auch  graphisch  scheint  mir 

diese  Conjectar  nicht  bedenklich:  *Kti^  \  vor  X^^^  l  konnte 

loicht  ausfallen  und  eine  Verwechselung  von  ^\  luid  Ai   ist  in 

der  ätliiopischeu  Schrift  nicht  unmöglich.  Selbst  der  Wider- 
spnich  mit  Kx,  2,  n  kann  mich  an  der  Richtigkeit  meines  Vor- 
schlages nicht  irre  machen.  —  Z.  4  =  Dillm. 

V.  29  —  DiUuL 

V.  sa,  z.  1  ^HÄAAY^ö^:  -  t.  -  z.  2  4S: 

—  Z.  3  =-  Dillm.  —  Z.  4  A,7\CAJB:  cf.  T  V.  76  Z.  4. 

V.  81,  z.  4  Kiciiiit^iii.:  A.t-:  ohne  f^if : 

V.  35,  Z.  2  A7\A4:  A.J*I^:  cf.  T  V.  30  Z.  3.  — 

eine  vorzü<;- 

lichc  Variante:  ,als  durch  deine  dahinralfeiul«!  IMago  die  Gottlosen 
umkameu".  Gemeint  ist  uatüilich  die  Zerstörung  Jerichub  Jos. 
6,  so. 

V.  37.  V.  38.  V.  31»  und  V.  40  wesenüich  =  Dillm. 

V.  43,  z.  ö  i4:ti :  j?-<«^Cfi :  4;<ft-* :  HÄih.: 

H.B'flA  '   Diese  Variante  ist  yon  Interesse,  indem  sie  beweist, 

diiss  der  Schluss  Trumpps  aus  der  Lesart  seines  T  ein  veiiriihtor 
war.  Einen  ähnlichen ,  von  mir  selbst  (Buch  der  weisen  Philo- 
?>.ui»hen  pg.  30)  gemachten  verfrühten  Schluss  habe  ich  inzwischen 
(diese  Zeitsclu*.  XXX,  417  ff.)  stillschweigend  zumckgenommen. 
Wo  bei  F  anstatt  Daniel  der  Name  Demetrius  steht,  lässt  sich 
mit  Sieberheit  nur  schliessen,  dass  der  Codex  T  Ton  einem 
Daniel  geschrieben  worden  ist 

V  44,  z.  3  2\mA-nfb.C:uni;HXP^'4a'a: 

^fin:  genau  wie  T. 

V.  45,  z  4  H\(fi\J<^ :  h(fK) :  Ä  A>^P : 

V.  46,  Z.  3  «  Dillm.  — ,  Z.  4  H4;>i4«  I  flf^P  I  tJ?  T 
Ist  flP^Pl  nchtig,  so  wSre  damit  ein  Fingerzeig  fflr  den 

Namen  des  Verfassers  gegeben :  er  könnte  etwa  Jf^ ^  I 
geheisseu  halien.    Der  ül)urlieferte  Text  enthält  natüilich  eine  An- 

spielung  aui  XmA-Olh^rÄO^^: 

V.  49  ^  Dillm. 
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V.  50,  Z.  8  HÄ.*J6*Ä:  -  T. 

V.  51,  Z.  1  Äf^J?-:  =  A. 

V.  53,  Z.  1  auch  F  'hJ^l  —  Z.  4  :  -  T. 

V.  54,  Z.  4  —  DiUm.  —  Z.  5  l  JEiDWCß^l  fk^ 

{JJCft*  l  AÖÖI  wieder  eine  ganz  vorzügliche  Variante:  ,Gott, 

entbiete  eini<,'e  deiner  Engel,  da88  sie  meinen  Feind  mitten  durchs 
Gesicht  und  die  Füsse  zersägen,  wie  man  Holz  zersiigt  mit  eiDer 
Silge".  Das  wunderliche  Bild  ist  horvor<^'erufpn  durch  das  Mar- 
tyrium des  Jesaja,  von  dem  in  den  beiden  erst«'ii  Zeilen  de.s  Verdes 
die  Rede  war;  ,mein  Feind*  ist  natürlich  der  Satan  o  ij^&gof 
Matth.  13,30  „der  alt  böse  Feind*.  Geradezu  satanisch  ist  die 
Lesart  von  T,  nach  welcher  Gottes  Engel  alle  persöuUcben  Feinde 
des  Dichters  der  Länge  nach  zersägen  sollen! 

V.  55,  z.  2  (D'iww :  =  T. 

V.  56,  Z.  2  iiC^  :  (DMMß^l  —  Z.  4  »  DOlm. 
y.  57,  Z.  4  —  Dfllm. 

V.  59,  z.  2  WiH :  ACT :  z.fiJBT^:  ohne  7.ef^: 

wodurch  die  niigebfihrUch  laoge  Zeile  in  erwünschter  Weise  ter 
kflrzt  wird,  d  auch  V.  60,  Z.  2.  —  Z.  4  ^^^A!  ohne  l«!. 

was  bei  weitem  den  Vorzog  verdient.  Es  ist  nicht  zweilehide 
Frage,  sondern  vertranende  Aussage:  ,Da  Herr  kannst  meine 
Seele  trösten'  etc.  (cl  Matth.  8,  s).  —  Die  wichtigste  Variante  der 
ganzen  Hs.  ist  vielleicht  die  sn  Z.  5  nnsrei  Verses.   Hier  Heil 

nämlich  F  geradezu  (DA/tl^QX"        wodurch  die  von  Tnirapp 

richtig  erkannte  Bedeutung  der  Zeile  ihre  glänzendste  H»'stätiguiig 
findet :  so  gut  du  den  Nebukadnezar  aus  einem  Menschen  zu  einem 
unvernünftigen  Vieh  gemacht  hast  (Dan.  4.  so) ,  so  gut  kannst  du 
auch  mich  aus  einem  Schwein ,  welches  ich  dem  Fleische  oacii 
bin,  zu  einem  Kind  Gottes  machen. 

V.  60,  Z.  2  I^AIj^ACD:  eine  gFsmmatisch  Inasent 

interessante  Bildung,  welche  neben  !  ein  zweites 

Beispiel  für  (b-n  Ke^tlexiv-Pussiv-Stamm  eines  sechslautigen  WorUtö 
bietet,  cf.  Dillmann  (inunm.  §  bt>.  —  Z.  4  =  Dillm. 

V.  61.  Z.  5  Ä,^51A  :  anstatt  ii/t^^A fibrig« 

«  Dillm.  !  müsste  dann  natürlich  3.  Fers.  Fem.  teiD 

und  auf  i4«^^^«  S^^^i^*  «Ohne  Reue  ist  ihre  Seele,  ja  ist 
unfUhig  hierzu*  d.  i.  zur  Reue;  sie  sind  nicht  nur  vorfibei^hend 
boshaft,  sondern  ihrer  Natur  nach  ttberhaupt  unfWg  mm  Oatsa- 
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Teil  möchte  dieser  Lesart  vor  den  übrigea  den  Vorzug  geben  und 
bloss  um  Errettung  vor  solchen  Menschen  zu  bitten,  ist  ganz 
.christlich*. 

V.  64  =  Dillm. 

V.  65,  Z.  3  =  Dillm.  —  Z.  5  J\- l  =  T. 

V.  70,  Z.  3  schreibt  auch  F  deatlioh  {\<^^Xfl  l  so  dass 

bei  Dillmaim  ein  .Draclrfeliler*  hier  eben  so  wenig  vorliegt,  als 
y.  60,  Z.  4.  Die  Gonstraction  ist  freilich  abnonn,  iSssi  sieh  aber 
ganz  wohl  begreifen,  wenn  wir  die  Freiheit  der  .dichterischen* 

Wortstellung  erwfigen.  Es  müsste  übersetzt  werden:  .Damit  sie 
an  dem  Heüigthome  des  alten  Bundes  die  TrAmmer  desselben 
wieder  aufbauten*. 

V.  71,  Z.  2  —  DiUm.  bis  auf  ein  verkehrt  gesetstes  (D.  — 

z.  a  n*i- A :  fiJBnVi :  rhC-fcf^ :  -  z.  5  A-s^A :  -  T. 
V.  72,  z.  1  2i"5H :  ^4>*A» :  Aih^: 

V.  75,  Z.  2  JP'I'IA^:  welches  hier  gewiss,  und  wahr- 
scheinlich auch  V.  79,  Z.  2  reines  Substantiv  =  ^A  ist. 

V.  76.  Z.  1  f^*a.:  -  Z.  2  BOh^:  -  A  und  lArjfi: 
—  Z.  5  ^  DiUm. 

V.  79,  Z.  2  J^'J^A^  :  (fiC^^  :  ~-  Z.  3  auch  F 

CDQAlCJBYl  I^in:^:  =  bot,  weiches  demnach  aU  die 

herrschende  üeberliefemng  zu  gelten  hat  —  Z.  5  ^«P'Ai't^Yl  l 

T,  so  dass  der  Accusuliv  jetzt  doppelt  gesichert  ist, 

V.  80,  Z.  3  ;  AA.f  :  a^nCü :  was  ich  vor- 

ziehen  möchte. 

V.  81,  Z.  5  AÄ:  —  T. 

V.  82,  Z.  2  Dillm. 

V.  84,  Z.  2  ^iSrfh'i  l  t?t4> bei  uns  ist  .unschuldige 

Kindlein*'  stehende  Bezeichnung.  .B^'^ApI  ebenda  ist  natär« 
lieh  nur  Schreibfehler. 

V.  85,  Z.  4  H^^AOA't*!  BT  und  somit  besser  be- 
sengt,  als  die  von  Dilbnann  nach  AG  recipierte  Lesart. 

was  mir  sehr 

passend  erscheint:  ,0  du  der  du  die  Menschheit  Christi  den 
Teufel  der  Begehrlichkeit  überwinden  liessest,   als  er  mit  ilnn 

kämpfte"  etc.  Auch  so  ist  der  Satan  Subject  zu  't'^'flAl 
Der  Dichter  bittet  selbst  um  Schutz  wider  die  Anfechtungen  des 
Teufels  der  Begehrlichkeit  während  der  vierzigtagigen  Fastenzeit 
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flJBf^f :  ^1^0^:  wire  gmiz  entsprechend  dem  ilJB^i  l 
TiC^^l  etc.    Dillmann  lex.  fol.  394. 

V.  88i  Z.  1  —  DiUrn.  —  Z.  2  HJiA'W.  femer  ÄTOI 
(sie!)  —  T. 

V.  89,  Z.  2  =  Dillm.  —  Z.  2  Ö^lUifl": 

V.  90.  z.  1  AHÄ*--*! w :  -  T.  -  z.  2  Hi-a/v: 

«  T.  —  Z.  5  HiS'T?!:  anstatt  HJBR^O:  ist  so  natür- 
lieh  nur  Schruibtiililfr ;  hut  es  aber  vielleicht  ursprünglich  geheia^eo 

H^/i»Ol  l  nUCD-A»:?  Das  g&be  einen  sehr  guten  Siaa: 

«der  da  einherfthrst  anf  dem  Sturmwind*  (et  Ps.  18,  ii  and  tiel« 
timliche  Stellen). 

V..  91,  z.  2  Aö  A-l:- : 

V.  92,  Z.  4  =  Dillm. 

V.  93,  Z.  2  jei-fli^:  anstatt  J27-fl4.:  was  wohl  vor- 
zuziehen  ist:  .als  sie  versammelt  sassen*.  ~  Z.  4  (Df  f  l  'iXAl 

<^^£iA  :  A'Yi  :  ü»C^:  also  wesentUch  =  T.  Dien 
Lesart  wird  schon  dnrch  den  Seim  gebieterisch  gefordert  Durch 
die  Schreibimg  ^^AA.  bekonunt  Dillmanns  Bemerlrang  lex. 

fol.  1214  »exspectaveris  ^'PAAl"  ihre  glilnzende  Bestätigung. 
V.  95,  Z.  1  =  Dillm. 
V.  97  —  Dillm. 

V.  98,  Z.  1  Hi^^t^fc:  —  Z.  8  WAM:  anstst» 

V^^'JB:  ibid.  nHÄX<^C¥i:  =  ACT.  Die  Lesarten  HJ.' 
^^'ti^l  UDid  ^j6n£l  scheinen  anf  einen  Anfang  AHAJ?* 
•3f"|Y^Ö^'  (T)  zoraekzogehen:  ,0  dn,  der  du  errettet  hastfi» 

Apostel  und  Märtyrer,  welche  wie  Silber  gelilutert  wurden  .  .  . 
war  es  ihnen  nicht  eine  heilsame  Arzenei*  etc.  .  .  .    Trolzdeiu  ist 

der  von  Diümann  gebotene  Text  mit  Mi.'iJi'i^^  (so  aoch  F> 
der  richtige  und  das  von  allen  Zeugen  gegen  B  gebotene  OHA 
Ti^^CYl  I  wird  schon  dadurch  widerlegt,  daj,b  (Joit  der  all- 
wissende nicht  nöthi«?  hatte,  erst  Prüfungen  über  seine  Apo>l*l 
und  Märtyrer  zu  verhängen,  um  dieselben  „kennen  zu  lernten*. 
Auch  der  Sinn  spricht  für  Dillmann :  ,0  du ,  der  du  gleich 
Silber  gelilut^rt  werden  liessj^st  die  Apostel  uml  Märlyr»'r,  einen 
jeden  zu  der  Zeit,  wo  er  erschien:  hatten  sie  nicht  .iurnNutHB 
des  Kreuzes,  durish  welches  sie  (oder:  indem  sie  dadurch)  är 
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woUgefällig  wurden,  wie  es  dem  Silber  nütst,  wenn  es  das  Feuer 
mit  seiner  Glnth  Ulatert?  Gieb  auch  mir  ein  wenig  von  ibrer 
StandbaftigkeitI*  Da  der  Dicbter  um  ein  wenig  von  der  Stand- 
baftigkeit  der  Heüigen  bittet,  so  ist  das  docb  natfirlieber,  wenn 
Tiott  jenen  ibre  Standhaitigkeit  möglichst  schwer  gemacht  hatte. 
Die  Aendening  von  T  \}\ssi  sich  leicht  be^neifen.  Wie?  dachte 
der  Schreiber;  Gott  hat  die  Apostel  und  Heiligen  verlassen?  Be- 
wahre, er  hat  sie  errettet  und  su  seuier  Freude  eingehen  lassen. 

V.  99,  Z.  2  iXiCk^ :  »  T.   Sonst  »  DiUm. 

V.  100,  Z.  2  ihlK  :  <^^^:  =  T,  was  uubediiiKt  den 

Vorzug  verdient,  du  es  sicher  eine  Rerainiscenz  an  II  Cor.  5,  i 
iap  Ii  iniyuog  ijuviv  olxia  tov  ax/jvovg  xatalvä'j  t  combiniert 

mit  Gen.  8,»  'hh<^  l  C^lft* ÄllT  ist  -  Z.  5  (DH 

Bei  T  fol^ft  hiemuf  nocli  eine  Strophe  in  dem  ,Ver.siiuuiss" 
der  übrigen.  Ditjse  .Struphti  ist  jedocli  schon  an  und  für  sich 
auffüllend.  Die  Hundertzalil  ist  sicherlich  beabsichtigt:  ein  Lied 
von  lOl  Strophen  würde  («in  Aethiope  sch\v«'rlich  gedicht-«<t  haben. 
I)ass  dieser  101.  Vers  nicht  zum  ursprüri;L;li»  hen  Gedicht  gehört 
und  dass  der  Verfertiger  dieser  Strophe  durch  das  gleiche  Vers- 
maass  den  Leser  irre  gef&hrt  hat,  würde  schon  aus  dem  Fehlen 
der  Strophe  in  den  drei  Hss.  Dillmanns  henrorgeben;  aber  F 
liefert  noch  den  positiven  Beweis  daftbr.  Denn  auch  F  fOgt  eine 
Scblussdoxologie  an,  aber  in  einem  ganz  anderen  Metrum:  die- 
selbe ist,  bis  auf  einige  Scbreibfebler,  identisch  mit  der  von  Dill- 

mann  Chrest.  pg.  148  und  I  ii»  iiHti^'ctheilten  fl-flltl^  ^  A^ll 

Irh  will  nur  noch  bemerken,  dass  V.  5  Z.  1  die  Conjectur  Dill- 
inanus   durch  F   in   erwünschter  Weise  bestätigt  wird ,   wo  die 

Worte  Aöo :  <dC"*  :      :  t-iifl :        v.  ?.  z.  4 

liMt  F  7?Pf  :  was  b«8m  tn  <f*^Citi  '.  Z.  2  stimmt. 
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Armeniaca  IL 

Von 

OrigioftlwOrter. 
pnt|  bck  beisst  barfoss  und  gehOrt  sa  deatsch  bar  in  bat- 

fiLft.9  und  ksl.  b(),ta  (lit.  bäsas) ,  die  pin  indogerni.  hhn,m  (resp. 
hhoso)  voraussetzen.  Das  annenische  Wort  ist  um  ein  Suffix  k- 
erweitert,  vor  dem  der  Reflex  des  indogenn.  s  geschwunden  ist; 
vgl.  no-r  neu  mit  skr.  nom,  und  kher  (gen.)  mit  dem  doul  kkoir 
(Schwester). 


Ii  eo  «und*   ist  fälschlich  la  zd.  aißi  gestellt  worden, 

w&hrend  ee  la  zd.  a£pi  zu  stellen  war.  Um  nicht  Bekanntes  zn 
wiederholen,  verweise  ich  deshalb  auf  Curtius,  Grundzüge  p.  264 

imd  293  und  auf  meine  Casuslehre  p.  305 — 308.  Arm.  ev  ist 
mit  skr.  api,  zd.  aipi,  griech.  hni  zu  identiliciren ,  die  ind«>germ. 
Grundform  ist  iqn.  Im  Arm.  musste  der  Endvocal  abfallen,  p 
wurde  zu  v  wie  in  evthn  sieben  inxa  Septem,  arf^v  Adler  = 
skr.  rjtpya,  zd.  rufya^  und  e  entspricht  wie  sonst  dem  indo- 
genn. 


ujqni.jt^u  ahi'es  Fuchs  ist  schon  lange  mit  Recht  zu  griech. 

oXitfiyi^E  gestellt  worden.  Aber  ahi^  ist  schwerlich  von  seines 
arischen  Verwandten,  skr.  lopm^a  und  iranisch  *rnujHtsa  (neu- 
persisch  robdh,  phl.  rolms  und  rapäJi(?)  Bundehishn  p.  30,  15,  \b. 
ossetisch  nibas)  zu  trennen,  Uisst  sieh  vielmehr  leicht  aus  der 
arischen  Ginuidform  ^ranjHica  ableiten.  Denn  arisch  r  =  europ 
l  wird  im  Arm.  durch  /  oder  A  reflectirt,  au  in  nicht-letztor  SilW 
durch  it,  nach  Vocalen  durch  v,  r  =  U  durch  s.  und  anlauten- 
dem X  (wie  auch  r  und  r)  wird  stets  ein  Vocal  (ti,  o)  yoT' 
geschlagen,  so  dass  (arm.  i  —  arisch  d  zugegeben)  aruL  cUaft 
(aus  a-iUM^)  dem  ^raupä^  genau  entspricht  Damm  Ist  aacb 
gr.  alAnja  moht  Tom  skr.  lopdga  za  treimeii,  wie  Cnrthis  wiH 
sondern  die  Qleiebiuig  an&astdleii:  skr.  iSpäga  » Inn.  *^myrfw 
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ann.  aXuSt  griech.  iXtinijl^  Fuchs.  Zu  erUAreu  bleibt» 
wanun  im  Griechischeii  m  nnd  nicÄit  av  oder  ov  oder  cv  und  im 
Ärmeoiflchen  I  und  sieht  t  (y^  Armeinaca  I  N.  2)  erscheint. 
Anflldlig  ist  aach  die  dem  Griediischen  und  Armenischen  gemein- 
same Stammabstufmig:  aXmnij^i  gen.  altinnt-og  =  aXti^:  gen. 
aXuesu.  Ich  kenne  nur  noch  einen  entsprechenden  Fall  des 
Wechsels  von  %  und  e  im  Armenischen  (€A^|^);  wo  dieser  Wechsel 
sich  sonst  zeigt,  ist  5  späte  ContnK  tion  von  ca,  was  es  in  oAu^ 
doch  nicht  sein  kann.  Flectirte  das  Wort  im  Indogerm.  conso- 
nan tisch  und  hatte  es  die  beiden  Stammformen,  stark  iaupiJc  und 
schwach  laupek'? 

Arm.  jnju  lots  (gen.  ^usoy)  Licht»  iniM^tu  lum  (gen.  lusm) 

Mond  sind  bekanntlich  mit  lat  /öc-tf,  lüna,  gr.  Xnne6gf  got  UuhcUh 
Licht,  skr.  ru^rU  lichtfarbig,  hell  verwand.  Aber  anch  im  Ar- 
mentsdhen  haben  sie  noch  Verwandte.   Denn  es  gehören  sa  ihnen 

[HLi/u  htm  nnd  dessen  Plural  [nLunt.^  huun4ch  «  Itmua» 
pMta  Buch  Tobias  a,  25;  6,  9;  11,  8  und  14,  ferner  [ii*uuii}.nj*b 

lan^orgom  hnokmntOQ  und  [i/liiiAiuitr  Im-amam  ■>  Xtvxalvofiaiy 

albesco.  /iwm  und  ls7i-  eiitsinechen,  was  die  Vocjilstufe  betrifft, 
griech.  kvx  (in  äfKpi'XvK-ri  und  Ai/jj^-vo-g) ,  fow  und  /iwrm  aber 
griech.  Asvx  (in  Xavxog),  Es  giebt  nur  wenige  Fälle  noch  im 
Amiflnisohen,  in  denen  wie  Mer  eine  Wurzel  auf  swei  Yocalsti^en 
erhalten  ist 


X^mx^J^  haXin  (gen.  kaXnoi/)  heisst  Eichel  und  ist  mit 

griech.  ßaXavog  zu  idfntiticiren.  Denn  griech.  ß  ist  hier  wie 
gewöhnlich  aus  ursp.  entstanden,  v^l.  lat.  ijlmis ,  und  iirni.  k 
entsteht  der  Lautverschiebung  gemäss  aus  ursp.  ij\  arm.  A  ent- 
spricht griech.  Ä  auch  in  meX-r  Honig  =  uiXi,  aX-am  ich  niuhle 
aXiutj  aX  Salz  =  äX^,  tsaX-r  Lachen  »  yiXuii:,  aXu^  Fuchs 
—  iXwnrji,  Also  arm.  ^kaX-m-o  (Stamm)  durchaus     gr.  ßal'OW'O. 

Griech.  ßgvy/iog  konmit  Yon  emer  Wurzel  ftgwc  (Gurtius, 
Griech.  Verb.  I,  816X  die  ein  uidogerm.  gmk  voraussetzi  Dieses 
grwtk  könnte  im  Armenischen  sehor  wohl  zu  krue  werden  und  em 
Ton  diesem  hmc  abgeleitetes  Verbnm  im  Infinitiv  würde  krc-el 
lauten  müssen.   Da  im  neuen  Testament  ftQvyfwg  inmier  durch 

(|£i'2<1r[_  hre-^l  übersetzt  whrd,  so  kOnnen  beide  Wörter  ia  ihrer 

Wurzel  identisch  sein. 


1)  Maa  «rmurtot  im  Plnnl  |Uf>LU^ 
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tfuiLpm.  mawru  beisst  Stiefmutter  und  flectirt  nach  der  ge- 
mischten i-Classc:  gen.  mnunti,  gen,  pl.  itiaurtuiKs.  Dasselbe 
Wort  lautet  im  (iriechischen  f.i?]Tgvia  ,  das  eine  (ii-uridform 
tndfrut/ö  oder  indfin/O  (gebildet  wie  skr.  blirätrct/a  Veiter.  zd. 
brät  dir jfd  Oheim,  brdtdire  Tante,  ^kv.  ^^ürvi/a  Vatersbiniden  voraus- 
setzt. Ursp.  äiT'  wird  im  Armen,  zu  aur  (vgl.  Armeuiaca  I,  N.  l), 
<^  +  i/  gieht  ttf  aoslautende  Vocale  fallen  ab:  also  rnuss  ans  unp. 
mdtruyä  im  Armenischen  mauru  werden,  und  arm.  mawni  somit 
■=  gr.  fiijTfvUK,  Wohl  eine  Analogiebildung  nach  diesem  moMr» 
ist  das  in  Mechithai's  juristischen  Schriften  (XJL  Jahrhundert) 
vorkommende  Amin»  Stiefvater,  das  ja,  wenn  es  alt  wäre,  Ai. 
jntrmfa  gesetzt  werden  könnte.  Aber  für  Stiefvater  findet  sich 
bei  Moses  von  Khorene  (ed.  Venes.  1865,  p.  272)  die  Form 
yaiaitmf.  y  kann  tiir  k  eintreten,  vgL  yimn  50  mit  kmg  &, 
*hmir-ny  gehört  aber  zu  hiiir  Vater  (gen.  harn")  wie  rtucwru  zo 
mair  Mutter  (g.  viaur).  Also  ist  die  Grundform  des  St^unmes  voo 
yaunuf  als  */f<tfnty-  oder  iKitroif-  anzusetzen.    Zu  gr.  jTcrrpw-v? 

AVciiM  ülirigpiis  ein  Derivat  von  Hruder  zur  liezeichnung  der 
Tante  dienen  kann  {/A.  brdfurn),  sü  wäre  <»s  denkbar,  diuss  ein  Derivat 
von  Schwester  zur  Bezeichnung  des  Oheims  dienen  könnte.  P^r 

Oheim  (Bruder  der  Mutter)  heisst  im  Armenischen  ^Irii^  kkeri, 

das  mittelst  des  Suffixes  i  von  einem  Stamme  l'Jier  —  Schwester 
(vgl.  kJier-twr  Mann  der  Schwester,  kher-ordi  Scbwestersobn)  ab- 
geleitet werden  könnte.    Er^viese  sich  diese  Erklärung  von  kheri 

als  richtig,  so  ständen  parallel  neben  einander: 

hdir  Vater,       gen.  haar,   dazu  haitru  und  //iiurru/  Stiefvater, 

moir  Mutter,         ,     tunur,      ,      manni  Stietinutter, 

JJioir  Schwester,    ,    k/icr,       ,     kheri  Oheim. 


Fremdwörter.. 

ui*ljuju£iijl^  anajHik  =  cotQatog,  merus;  ,wie  p.  nah,  Inuiä 

%  fuib:  ohne  Wasser:  ungemischter  Wein"  W  Von  W  mehr- 
fach aus  der  Bibel  belegt,  z.  B.  Jereni.  25.  15:  (/iiinn/n  aniyniku 
=  des  ungemischten  Wi-ines.  Das  Wort  müsste  im  Neupei-sischen 
^luibii  lauten;  es  ist  durch  das  (pahlavi-)  Suth.\  ak  von  *muip 

=■  zd.  uTUtjHi  wasserlos,  neup.  y^U  ndb  pums,  merus,  non 
mistns  (V)  abgeleitet 


1)  Mit  W  bezeichne  ich  das  grosso  :u'uiuui!>cho  Wörterbuch  iler  Mechit»- 
rbten  (1836  —  37);  mit  C  das  armotmch-italionUcho  Wörterbacb  d«s  Obt*! 
(18S7),  mit  D  du  penifoh<«meiiisGhe  W6rtorbiich  dw  Dfis  (1826).  mit  V  da« 
iMnpwcviscbo  Wfirtorbuch  von  Valien. 
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uiii|uj|itub^hi  aparan^aaii  =  xpiXXiov,  ji^AffVcoV,  ä/jräncän^ 
häränjäny  däsiähräncän'  W.  Von  W  mehrfaeh  ans  dem  alten 
Testament  belogt,  z.  B.  Gen.  24,  22:  (rpl|ni.u  uiu^ui^uihi^ui^u 


— c  ^vo  t/fikXia,   Np.  Q^f^^-ft  abraa^an  circnlas  ex  anro,  aigento, 

siiuil.,  quo  feminue  nuuius  et  pedes  ornare  solent  {\).  Schon  bei  D. 

p[7ff   hiz  =  Xr/fi7j,  Xtifiia\  gramiae,   lippitudo.     Von  W 
mehrfach,  aaeh  ans  Eznik  belegt   Np.  sordes  ocoloram, 

lippitudo  (V).    Schon  bei  D. 

l^UJi.ui(|^  (jnraz  ein   kbiiKT  Falko,  nach  W  =   p.  (/iiräz, 
Orammat  des  Ennkatei  (XIII— XIV.  Jahrb.).   Ich  finde  hei  VuUers 

nur  ^jiilyi  (/uvd^  accipiter  niinoiis  generis. 

gsir  (bei  C,  nicht  bei  W)  .capo  del  villaggio"  p. 
yu;^.   Vgl.  Hoffinann,  Ansztige  ans  syrischen  Acten  pers. 

MftriTrer  p.  62,  N.  542. 

f^pinuili   (p'tak  «wenn  es  ucht  Yon  den  Schreibem  mit 

(jf-nnak  verwechselt  ist,  SO  scheint  es  Brod,  Brffdchen  za  be- 
deuten* W  (3  Stellen  ans  den  „Leben  der  Vater*  und  den  aas- 
gewählten Homilien).  „panetto,  pagnotto,  pan  bianoo,  pane  fatto  di 

fior  di  fiurina*  C.  p.        yirda  .res  quaevis  rotunda;  genas  panis 

non  tenue  et  rotuudum''  V.  arab.  vJjs3-»>,  )LS:*j..->'  (Nöldeke). 
Schon  bei  D. 


ryunu^nuinjoil^  dastaraJc^  x^&^f^^'^'Q^^*  ix(iayüov\  montile, 
mappa  (bei  EAi&6  etc.),  zu  np.  JU^O  daatdr  —  mantile,  sndariiun; 

c£  ju^^UmJ  dastärca  AbMOSchtttch,  Handtuch. 

rpuuui(iui|iuil|  dasliaarak      natdaymyoq  (1  Korinth.  4,  15; 

Galater  3,  24.  25)  stellt  W  mit  pers.  daahjir  zusammen.  Das 
Wort  ist  offenbar  peraisch  und  gehört  zu  p.  j^^ffJL^  das^är 
,1)  4ui  potentiam  tribnit»  adintor,  2)  discipiüns,  3)  snbditns  (V)*. 
Davon  daaiiarah-^m  nmöayüjyim. 
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f|jii|i|i^ujlj  tiaricak  (nach  W  bei  Anania  Sanahnetsi,  XI.  JahrL) 

,le  pretelle,  modeOo  degli  orefici,  forma*  Gap.  x^oy  darioa 

,1)  portula,  2)  fenestra,  3)  furma  fundendi  aurifabri''  (V^). 

rp.uiifi  dajth  wird  von  G  als  «modern*'  angefahrt  und  durch 

Cembalo  übersetzt.    Davon  stammt  daph-el  snonare  il  tamburo 
bei  Thomas  Artsruni  (10.  Jahrb.),  dupfuun  (Oskolifran.  .Toh.)  und 
ihiphumn  (Gregor  Magistros,  11.  Jahrb.)  =  strepito,  romore.  Es 
ist  mm  p.       <2asp  «ex  quo  aiab.       dtrf  ortam  est,  L  q. 
2)  tympannm  maniiale*.  V. 

r|.ni-n.ujj  dura  ,8orta  di  Teste*  G;  bei  Nerses  Lambnnalii, 
Brief  an  Leon  (XIL  Jahrb.);  als  pers.  bezeichnet  von  Eizakatfi: 
,fpiLiuiij  Ii  fi.|iiiir(Jf  *  dura  und  rüdä.    Errteres  »  anb. 

durr(£a  «Yestunentum  quod  nonaisi  e  lana  conficitor^.  rüdä 
bezeichnet  W  als  persisch  ^rida^  also  «  |^  Pestis  exterior  (VX 

d.  L  arab.  Sti^  «  paUiom. 

quin^biuLtiL^nn  mrnavu^t  übersetit  EsekiM  16,  13  grieck 

tQi^ania.  C  })omerkt,  dass  es  «nach  einigen  veste  sottile  t+^ssuta 
de'  peli  di  camellOi  nach  andern  drappo  di  seta,  broooato'  bedtute. 


W  erwibnt  dabei  pers.  wärbäß^  d.  L  o^J^^j  mnhaft  «  gold- 
gewebt Da  zarr  aas  «am-  entstanden  ist,  Aa/)(  aus  '^tHi/*^,  dtt 
mdineheinlicb  ein  älteres  *ufUi  Terdr&ngt  hat,  und  da  die  A^ 
menier  kein  /  haben  nnd  fttr  ft  entweder  vi  oder  xl^  t^m^bm 
mnssten,  so  werden  tarnaoujii  nnd  tumhaft  aas  derMlben  (^uDe 
stammen  nnd  gleicher  Bedentang  (agoldgewebt*)  sein. 

quin^ui2^  zarkhai  .Kleid  ans  Ooldftden*  in  dem  SatM: 
unpuTül^  Piiii|.ni.^|ip    i{iiifi^uj2^  intt.   uumpnininj  p  b« 

Vardan  (13.  Jahrb.),  Ps.  44.  W.  Es  ist  =  np.  ji^^  «nW 
,ex  anreiB  filis  elaborata  res;  pannns  filis  aoreis  textas"  V. 

i{iupiniiii|.nj^  earta^om  oder  eariagun  ^Fremdwort:  tär' 

iliigiin^  d.  L  gelbfiffbig*.  In  medicinisohen  Sehriften.  W.  «pmsdi: 
aärdätfOn,  sorta  di  fiore*  G.  p.  mtd  -f-  jfifti. 
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micä  Kette  (Leben  der  Vater)  W.  p.  ^^^^  ginjir 

eateiuL 


qn'^uj|_  zokal  aFremdwort*.  Bei  Sliirakatsi,  astron.  Schriften. 
W.  amb.  JbO^  der  Satom. 


qn^puij  Wohra  ,  Fremd w.*.    Bei  Sbirak.  W.  arab.-pers. 


«Mira  die  Yenn*. 


qnt.'ljiijp  zi^nai'  ,gr.  ^vagiov*.  Bei  Oskeberan,  act.  apost. 
W.  ankb.-perB.  JLi^  suim^  (ans  dem  Grieeh.). 

qui*liiijij|  zcmap  (d.  i.  zanab)  ,arab.  zänäh^^  d.  i.  Schwanz, 
woher  xftnüb  i  tinnin:  Drachensohwaoz.  Name  eines  Oestimes. 
Bei  Vardan  (13.  Jahrb.)  =  arab.  «^^J3  oanao  Schwanz  (Ünin  » 
arab.  tm'n$n  Drache). 

fi^pij*!^  /Aar«ä  oder  ßtupufiu  tharsis;  W:  hebr.  Ein 
Edelstein;  Ezekiöl  1,  16  (15?):  uiI|ui*Ui^  ßiup^jji  nnd  Hohe- 
lied 5,  14:  uil^iuif^  ß-utpuuutj  (Yar.  ß-uip j) ,  griech. 
&agalef  hebr. 


ß-piiiiLU  thrmua  fava  d'Egitto  (medic.  Schritten)      p.  ^jt^J 

turmua  faba  aegyptiaca  et  syriaca  (gr.  ^igft  og  Feigbohno,  arab.  ^jt^Ji 
Ndldeke).   Ans  dem  Arab.  ins  Arm«  gekommen. 

jufj^ui  kdkka  oder  {lu^ui  UÄa  ^)  »  laoea  (C),  also  »  p. 
«n^^  ^  Lack  (skr.  lOkid), 


1)  B«i  Mos.  ▼.  Kbor.  II,  50;  YeiiM.  Aiugabft  von  1866  p.  1S8:  |illjj>ui 
2UJin  mit  Var.  |iij^ui2Uiiii  und  f|ui^uJ2Ui. 
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ijrquil^  liXak  JlvÖixov^  indicuiu"  der  Indigo  (med.  Schriften) 

die  Indigopflanze. 

I^I^iuiT  Ikam  fd.  i.  l<jam)  ,pers.  lußrajn'^  (vermischte  SchriÜt'n; 
Dsch  dem  12.  Jahrh.)   W.  p.  ^ÜÜ  ligdm  ZfigeL 


^ij[^fiiiiu  loviast  auch  /ti^ux,  ^/»a  »  Xoßog,  phas«liu 
(Mechithar  Gosh,  12.  Jahrb.)  =  p.  La^^  oder  /tiÄ^yti  oder 

Inrn/d ,  =  gr.  kofiog  phaseolus  fV).  Vgl.  kurdisch  lupek  die 
Schminkbohne,  arab.  lujijj  Von  gr.  io/9oi  Josti,  kord.  Gmup.  49. 

|iiui|iiiin  j(alat  «arab. «  sbaglio*  0.  Dazu  [uuijuifiiT  j^tiU4m 
oder  quij^ui— liiT  sbagliare  (bei  Ners.  Lambron.  12.  Jahrb.)  — 

arab.  h^^- 


Basil.  (5.  Jalirh.):  utiDAMUtpi  ^uiji   l^miT  \uutQuilj  jeder  Stem 

oder  Fels,  im  Comp.  fmuftuii^uiXhi.  wie  ein  Feie  ■>  p.  tJL> 
;|f^r^  FeU  and  X^^^ 

juni.Jui|i  )(umwr  traurig  (vermischte  Schriften),  «langaido  e 

-  » 

melaucolico  dopo  lubbriacbezza,  ubbiiaco*'  C.  arab.  Katteo* 
jammer. 

I|iuP-  kaik  der  Tropfen      p.        A:^  gatta. 


busamum  bei  Philo,  Ephrem, 
bins  (5.  Jahrh.)  =  p.  iXfuf  hm^id  sesamnm.    So  sehen  D. 

l|ni.ruijj^  hurai-L'li  Leser  des  Korans  {kuran-i)  Levund. 
Geschichte  (8.  Jahrh.)  iLJj. 
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HülutcJuiumuy  Anttenütca  II, 
l^Qu^ml^  hrjMik  Laden  (Apostelgeschichte  28,  io:  hp^^ 

.1^0  officina»  tabema;  arab.  ««nj^  und  vJujT.  Schon  D:  „p.  häroä^. 

■  —  -  ■  ■  —  • 

'^b'l|tl|uitr  hekeh-am  und  hektk-em  siiigaltio,  davon  htskeh- 
an-kh  singnltas  (je  einmal  in  den  «Leben  der  Väter'');'  p.  vi5«i^ 

huhak  '-^  .vX>  Uukiccc  singultus ,  vgl.  «>,^>«>  huk/iuk  siugulius. 
,p.  hUkhiik'  D. 

^(rijjiL-uf  oder  ^htCn^u^  (d.  i.  hefub)  ,arab.  ^*»&,  bei 

Vardan,  Gesch.^  (13.  Juhrh.)  W,  «maestro  di  caiueru"  G  =  arab. 
^  Kammerherr. 

^|inL2uil|  kruiak  (oder  pviak^^  pasta  dolce  C,  nicht  bei  W 

»  p.  1^3,  A^j!  oder  ^^Ji  «dulciaiii  goous  e  farina,  but^TO 
efc  melle  confectam*  V,  ,p.  fUrUiä!'  D. 


t^if ui|i  kamar  Mond  als  pers.  bezeichnet  bei  Shirakayi, 
arub.  ^p4Jj. 

Jujjiniii*U  maüton  (d.  i.  maddan)  piazs»  (Leben  der  Väter) 
=  .arab.  ^I^Xa-^. 


i/ujpfpuuiii*lil|  otOTcZaMnA:  oder  wartaaemk  und  Vm"^^^'''''''^ 
ss^iu|i  Jmj^^mul^  (cf.  Lagarde,  Arm.  ätud.  2347);  »vnlg. 
mürääaäng,  murUtkl^y  Xi&u^vgoq  (Qeoponika,  13.  Jabrfa.)  =  p. 

.  rrrl-"^    murUdsaiiy  oder  y5^JwiM  «Jy«  murda  mny. 

tTm^iuftutj  maSara  Gartenbeet  ((leoponika,  13.  Jabrh.)  ,p. 

miüas'ä^  W.  arab.  »^Liiw«  uiiisds'Ci, 


Bü.  XXXV.  4S 
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i/]P-|uuj|_^  nUh^cU  (Leben  der  Väter,  Geoponika)  ,Froiiidw. 
una  oncia  e  meua"  C.^  arab.  JLäJL«. 


jnihnuui  yumap  (d.  L  ymab),  .tflrk.  wmah*  (Mechithar  Gosh. 
12.  Jahrh.)  —  ginggiol»;  arab.  v^AIa. 


*ljuii.uji^  luivaz  =  vavTtü  (OÜenb.  Job.  18,  17)  —  Ar. 

ndvdjd  Scblffer  (^at.  Br.)  =  gr.  vavayog,  lat.  ^ndvigua  (Beiienb. 
Bir.  VI,  131).   Somit  ein  pbL  ndvd»  (<£  zd.  j^otnis)  ta  eneUiessoL 

'üni.u[uujj  viit^j^a  (bei  Narekat$i  luid  Sbnorhali,  10.  und  12. 

> 

Jalirb.)  nach  0  «esemplare,  regola»  modello*  »  arab.  «J^mJ  ^^^V' 


u^^iuu^\i\^  jßtiinjut^ilc  (Faubtus  v.  Byzanz,  III,  21;  Yen«. 

Ausgabe  p.  56)  ist  ein  peralsobes  Wort  mit  der  Bedentnng:  .Vor- 
reiter, Kurier*,  das  aucb  ins  Syrisebe  aufgenommen  ist  vgl.  Hoff- 
mann, Aaszfige  p.  14,  N.  97  ,  dessen  ^pe^as/Htig"  Nöldeke  richtig 
in  pUaapig  geBndert  bat   Vgl.  aucb  Seb^os,  ed.  Patk.  p.  56: 

u^|^2^iuii£[i-^  p^a&pi-k'h,  woliir  also  p^atpihlek  sn  lesen  ist 

pMlä  (d.  i.  bricht^  .wie  arab.  bürkha'  (Geopon.)  W, 
,vasca,  Piscina,  fossa*  etc.  C;  arab.  tSß  birka  piscina. 

«^lAUu^juap  d.  i.juah  (£nn.aibub.)  »risposta*  ««  arab. 

iLju^ü/ü  yaham  (rehan,  iihan,  roihan)  im  Tönalf.,  «basilico, 

<j. 

oszimo**  »  arab.  ^l^^  ocymom. 

ifuifi^lf variamck  covdiQtov  (Job.  20,  7 ;  Luc  19, 20) 
»  p.  iwiU^t^  vdsdma  oder  ^^Uiü  bdSidma  =  velum.  So  scboo  ö. 

i(iiui|iiAiipii&fnL2j|  phaXanQomuik  ein  Arom,  M.  Kb.  Geo- 
graphie (Ausg.  von  Venedig  1865,  p.  616)  —  p.  (JLJL^XaJ^ 
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palangmuik^)  noraen  plantae  etc.,  (cf.  auch  palangimus  planta 
qnaedam  BUftTeoleiis  bei  Y).   Paticaueaii,  Armen.  Geogr.  p.  81. 

i/iufpf|.uiifin  fhargaat  (Severianus;  5.  Jahrh.)  »pers.  ^>/«ir- 
kkästh*  J[)io  nol  permetta;  Dio  gnardil*  «=  p.  ^-y^wj'^  pargast 
oder  ^£t<MM^•J  hatgaH  «absit»  prohibeat  Deiu*. 

i^ni.^  y>ÄwÄ7i  /Tvev/ia,  Spiritus,  flatus,  follis  (in  der  Bibel); 
spers.  pkukh*  W;  «fiato,  soffio,  gonfiamento,  coreggia,  folle*  G; 
p.  «flatus  ignis  excitaadi  caussa  ex  ore  emissus*. 

?  Schon  bei  B. 


^ujifiHL^i  khaphur  (M.  Kh.  Geographie  p.  615)  =  p. 
k&für  camphon  (Patkanean,  Arm.  Geogr.  p.  81). 

^fi^  hhiti  ^pea.  kkie  =  wenig*  W  (Lambrona^i  12.  Jahrh.) 

p.         kic  paucus,  parvus  (V). 

^tfffu  khmm  «pere.  khämm,  khämingeah,  khamänd"  Hin- 
terhalt (Matth,  von  U^ha,  12.  Jahrh.)  =  arab.  ^ytgj;  inaidiae. 

omuipfim  äiaarü  oder  oUarU  «pers.  vtarüt^  (Shirak.)  W,  .0 
pianeta  Mercorio'  C,  arab. 


Nachtrag. 

i|.nu  Qoa  Tronmiel,  nur  durch  eine  Stelle  aus  Shnorhali 
(12.  Jahrh.),  .Einnahme  yon  Edesaa*  belegt  {^jgo»-^r^  die  Trom- 
meln) wird  Ton  D  zu  arab.  np.  ^j^yS  kOs  (tympanutn)  gestellt. 

f|.nfi^u^ui^iulj(|.  yoriajHihang  (Ezekiel  10,  12)  »  r|»o- 

Xi^xog,  km&Tiov  (mit  den  Varianten  goHapahang,  goSo^parhang) 
ist  sicher  persisch;  goi  (gori)  ist  das  persische  gdi  Ohr,  ü^pakumg 


1)  Aneh  w5^<^»:yjj3 ,  wm  wohl  Entstellung  des  obigen  Wortei  Ut.  Dm 

l*ebl«viwort  (Uuudehi«n  66,  13)  luuiu  auf  beide  Wobou  geleiten  werden. 

4»* 
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oder  ptihanff  muss  ^Gebän^e*  bedeuten,  ist  mir  aber  bislier  mAA 

aus   flt'iii  IVrsisi-lu'ti  bekannt  gowiinleri.    An  np.  e5s^«J  ist  uicht 

zu  di'ukeii,  du  es  mit       Fuss  zusammengesützt  ist« 

  __  I 

Persisch  muss  gleichfalls  das  Wort  1uuii.iiil|uiixi[i^i  wira- 

hati-kh  =  iyxaivta  (Job.  10,  22  u.  öfter)  sein,  das  W  durch  das 
arm.  pers.  nor-orkerH-kk  (Neu-machang)  ood  np.  ^ntw  kardm* 
(neu  machen)  erkl&rt  und  C  mit:  dedieazione,  festa  delU  di>dia-  I 
zione,  la  festa  della  Sagra*  übersetzt.    In  der  neup^rs.  üeber  i 

S('t/.uii<^  von  .Toh.  Ii),  22  ist  es  durrh  ^-jOvi  wiedergegeben  (Vull^-rs). 
nav-  ist  np.  luiu,  zd.  viava  =  neu,  aber  kali? 

Unsicher  ist  .die  Deutung  von  kai  auch  in  l^iiiuiuiii|ui'b 

l'iifajHin   (Vardan.  Gesch.,   \-\.  .lahrli. ,  Samuel  EnMj;  12.  Jahrh.1, 
das  etwa  „Stadtprätcct**  })ed»'ut('t.    jßnn  ist  das  als  2.  (ilifd  xh'Ur  j 
Comp,  bekannte  —   np.   A*?«   Schützer,   ur<]>.  ''juhui;  aWr 

kiU'i    Ist  au  np.  kmlu  (aus  laU-alc)  zu  deukeu?    \V  ueunt  ein 

,per8.  Tcat^  käi  «  Seite,  Gegend*  und  veigleicht  Dp.  kX^Jü 
Haus-herr. 

ffjiK  doa  oder  f|.n^  fi  [ul^d^  dac  i ^cz  (in  medic.  ÖchnTtt'a)  ' 

erklärt  W  durch  uintJ-*  C  übersetzt:  lacca,  ceralacca. 

Es  ist  np.  j^j  d/fz  (=  duza)  ,i.  q.        i.  e.  res  quaedaui  goiumi 
similis*.    V.   %P»  s  ^  soll  Gummi  heissen;  persisch? 


Zu  Ztschr,  34,  p.  698  Hg. 

Von 

H.  liabschmauD. 

Zend  ///'/• 

(Jeldner  setzt  in  seiner  ^Metrik  des  jüngem  Avesta"  p.  4o 
zd.  uvcia  =  skr.  vart  und  bezeichnet  in  Kuhn's  Zt>eh.  f.  v»*rel 
.Spruch.  24.  1:^2  Koth  als  Urlu  bcr  dieser  Gleichuni?.  tli»-  er  tur 
ri(diti<^  hält,  indem  er  urüiit  durch  urnus.  nircs  auf  nirf.  zurüti- 
führt  und  wetzen  .v  =  f  auf  zd.  ris  =  skr.  <•//  und  /.d.  /iris  = 
skr.  .sr///  verweist.  Ich  habe  in  «'iner  An/.<'ii(e  von  (Tcldn»  rs  MHriV 
diese  Gleichung  als  falsch  bezeichnet,  über  meiue  eirunde  habea 
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Botii  nicht  ftberzeugt,  der  in  dieser  Ztsch.  34,  p.  704  seine  alte 
Ansicht  aofrecht  erhftlt,  da  die  Gleichheit  der  Bedeuttuig  von  skr. 
vari  und  zd.  urvis  es  ihm  unmOgliQh  macht,  die  Wnrsehi  Ton* 
einander  an  trennen.  Mir  erlaubt  die  Verschiedenheit  der  Form 
es  nach  wie  vor  nicht,  die  beiden  Wurzeln  trotz  ihrer  gleichen 
Bedeutung  für  verwandt  oder  gar  identisch  zu  hiJten. 

Ich  will  nicht  geltend  machen,  dass  der  Umfang  der  Zend- 
texte  zn  gering  ist.  um  entscheiden  zu  kOnnen,  ob  das  Zend  eine 
Wurzel  vart.  hatte  oder  nicht,  auch  lege  ich  kein  Gewicht  darauf, 
dass  im  Zd.  Pld.  Glossar  p.  2'J  ein  zd.  varff-a-fa  vorliegt,  das  cm 
imjx'rf.  med.  einer  Wurzel  rurf  zu  sein  scheint.  Da  (uirt  im  Neu- 
pfrsisclu'n  vorhanden  ist.  so  könnte  jedenfalls  die  iuif^'enoninu'ne 
inWiindlun«,'  von  /v//7  in  /ovv.s-  nicht  in  der  iranischen  (irimdsprache 
sich  voUzoi^'cn  lial)en,  sondern  niüsslf  innerhall)  des  Zend  vor  sich 
LTCixangcn  sein ,  wogegen  Folgendes  spricht.  Zunächst  hiltte  vtirt 
zu  rraf  umgestellt  worden  müssen,  woraus  dann  im  Zend  itmit 
geworden  wilro.  Wie  vareZj  vared  etc.  zeigen,  ist  eine  solche  Um- 
stellung durch  nichts  geboten:  es  giebt  kein  sicheres  Beispiel  da- 
fBr.  Ans  urval  mnsste  durch  Antritt  eines  Worzeldeterminativs 
s  (innerhalb  des  Zend!)  urvats  =-=  urvcta  werden,  denn  ein  andrer 
Uebergang  von  f  zu  «  ist  im  Zend  nicht  denkbar,  zd.  eü  (aas  cm) 
hat  mit  skr.  eä  nichts  zu  thun,  das  im  Zend  durch  dt  vertreten 
ist;  zd.  hvisat  ist  Aorist  von  hvid  »  skr.  avid.  Dieses  auf  un- 
erklärliche Weise  entstandene  wr?v/.v  hiltte  schliesslich  zu  varvif 
werden  müssen.  Wie  aber  das  a  der  Wurzel  mrt  =s  europ.  vett 
innerhalb  des  Zend  zu  einem  i  werden  konnte,  das  genau  wie 
indogerm.  i  hehandelt  wHre  (vgl.  tirrmsafieiti  und  nrvacsa),  ist 
nicht  zu  hegreifen,  so  wenii(  es  /u  l)e<»Teifen  ist,  wie  '^nirfiufttti 
innerhall)  des  Zend  zu  urrmytajiciti,  "^'rareta  zu.  iirriusa  hätte 
werden  können.  Schliesslich  ist  zu  liedenken.  dass  ein  aus  Dentid 
entstandeiit  s  s  als  solches  hleiht  und  nicht,  wie  das  aus  k  =  skr. 
r  entstandene,  unter  Umständen  zu  .v  und  ^  werden  kann.  Die 
von  Krris  herzuleitenden  Formen  nrr/stni  und  uroi^sna  deuten 
mit  Sicherheit  auf  gutturalen  Ursprung  des  8  von  urvis.  Daher 
ist  zd.  urvis  nicht  aus  oart  entstanden,  es  ist  «vielmehr  der  treue 
Reflex  einer  indogerm.  Wurzel  vnk  (mit  h  —  skr.  <;),  die  im 
Sanskrit  durch  vart  verdrSngt  ist,  im  Zend  aber  vart  verdrängt  hat. 

Vielleicht  gehört  zu  diesem  vrtk  gr.  ^ixyo(^  krumm,  einge- 
schrumpft, goixos  krumm,  gel^ogen  und  ags.  vrigjan  ^eigentL  wohl 
eine  drehende  windende  Bewegung  machen*  (Schade,  altd.  Wörter- 
buch p.  1204). 

Zd.  Hl  u  f  ()  y  ö  A  e  m  u. 

Roth  hat  a.  a.  0.  p.  700  mcuöyoseina  durch  mittsoramerlich 
übersetzt  und  als  Compositum  von  mmdifa  Mitte  und  hauia  Sommer 
gedeutet.  Ich  lilugne  durchaus,  dass  h  (au^  .v)  nach  t)  jemals  im 
Zend  zu  s  geworden  sei  und  behaupte,  dass  aus  iiuUÖya  und  iuinia 
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mir  mai^femhama  oder  maidjf&iikama  hitte  entstehen  kOaiHB. 
Both  beruft  sich  swar  wegen  des  ITebergangs  Ton  A  s  #  in  i  nf 
^maäfyßfadf^  in  der  Mitte  sitzend,  aber  an  den  beiden  SteUeo,  an 
denen  das  Wort  vorkommt  yt  13, 100  nnd  yt  19,  86  steht,  wie  n 
erwarten  war,  viaidyöiidö-cm !  Dagegen  vergleiche  man  die  Com- 
posita:  asöhhdno,  (unanh^icimf  aHranhäöetn,  nindnanhaiw.  mä^ron- 
hhio.  ranranha^s,  haSahnmarOi  haptanhaiti,  hufranharäta  etc.  ek. 
Unter  welchen  Bedingungen  h  =  8  m  s  übergeht,  ist  ZtS4du  L 
vgl.  Sprach.  24,  p.  352  auseinandergesetzt  worden. 

Stünde  für  inaiSt/oscma  die  Bedeutun^x  , Mittsommer*  fest 
so  würde  ich  annelinipn,  tnaidi/osetna  sei  falsch  geschrieben  för 
vinN)i/(ntAetH(i .  ein  C(imi>ositura  aus  vicUötfa  and  einem  tMettui  « 
uiftna.  da8  =  skr.  u^ma  wäre. 

Zd.  aareS€L 

Für  zd.  rS  ist  in  allen  mir  V)ekannten  Füllen  im  Neupersischen 
/  eingetreten,  cf.  np.  sdl  Jahr  =  zd.  Sfircda,  während  rt  im  Neup. 
stets  zu  nl  wird,  cf.  sureta  kalt  (Vd.  1,  4)  =  up.  sard.  Daher 
scheint  es  mir  nicht  richtig,  wenn  Roth  a.  a.  0.  p.  702  ein  zd.  sareia 
,kalt"  «  np.  scard  setzt  Freilich  scheint  Vsp.  1,  2  mreda  ii 
der  That  die  Bedentong  «kalt*  zu  haben,  wie  anch  die  Pehleti- 
Übersetzung  mit  ihrem  »är^  paoan  Start  anzadeuten  scheint, 
da  sie  wreSa  sonst  durch  shnai  wiedeigiebt  Ist  somit  mditYsp. 
1,  2;  2,  2  sareSa  in  sareta  zn  coirigiren? 

Zd.  maeSjftk 

Das  von  Koth  a.a.O.  p.  70G  ei'vvähiile  np.  »nX«-«  muss  ich  nacii 
meinifr  Kenntnis  des  Neupersischen  auf  ein  phl.  met-tiJc  und  ein 
zd.  maeta  zurückiuhren,  während  ein  zd.  macda  im  Neup.  nur  zu 

hfttte  werden  können ,  da  nach  Vocalen  jedes  alte  <l  im  Npk 

EQ  t  (oder  h)  geworden  ist  Skr.  müfedka  ist  erst  ans  wyflcwfts 
B  zd.  nmmäa  entstanden,  daher  darf  ein  zd.  maeBa  nor  mit  eiaMi 
skr.  mecUia  (oder  nieihi)  zusammengestellt  werden,  das  Ton  einer 
Wurzel  midk  (oder  nUd)  herkommt 
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lieber  Kalagoka-Udayin. 

Von 

Uermanii  JMobl. 

Herr  Prof.  Oldenberg  hat  in  seiner,  durch  AuÜBtellung  neuer 
Qesiehtsponkte  und  Berichtigung  mancher  Irrtfailmer  höchst  werth- 
▼ollen  Besprechung  meiner  Ausgabe  des  Kalpasdtra  im  vorigen 
Bande  dieser  Zeitschrift  p.  751^.  meine  ebendaselbst  p.  185  ver- 
tlieidigte  Ansicht  von  der  Identität  UdAjin's  mit  K&IA^oka  einer 
eingehenden  Kritik  unterzogen.  Die  Gebrechen  meiner  Hypothese 
bat  er  in  helles  Licht  gesetzt;  namentlich  hat  er  das  ^üssliche 
eines  meiner  Argument«  hervorgehoben,  dass  der  Ausfall  von  66 
Jahren,  welcher  durch  die  Gleichsetznng  des  Udayin  mit  Kalayoka 
und  Streichung  der  zwischen  heiden  in  don  buddhistischen  Chro* 
niken  eingeschobenen  Könige  (MTcicht  wird,  niclit  an  derjenigen 
Stelle  eintritt,  wo  derselbe  am  mei.steu  noth  thiite,  nilmlich  in  der 
Zeit  nach  Candnigupta.  Es  müsste  angenommen  werden,  dass 
das  plus  von  Hfi  Jahren,  welches  durch  die  Einschiebiuig  der 
Könige  Anuruddha  bis  Kalii(,*oka  entstanden ,  ei*st  durch  Kürzung 
der  Kegiemng  der  Nandas  corrigirt  worden  sei,  trotzdem  aber 
wiedeiTuu  in  der  Zeit  nach  Candragupt^  auf  unerklärliche  Weise 
zum  Torscfaein  komme.  Die  Schwierigkeit  kann  ich  nicht  weg- 
leugnen, und  war  ich  mir  derselben  bei  der  Aufstellung  meiner 
Hypothese  wohl  bewnsst,  wie  Oldenbeig  richtig  in  der  Anm.  1) 
p.  753  heiTorhebt  Ich  i^aobte  nun  aber  trotsdem  den  Oedanken 
an  mnen  Gausalnexus  zwischen  den  ttberschtlssigen  60  Jahren  in 
der  buddh.  Chronologie  und  den  nach  meinem  Vorschlag  zu  elimi- 
nirenden  66  Jahren  nicht  fahren  lassen  zu  müssen,  weil  beide 
Factoren  in  zu  aufiiallender  Weise  von  gleicher  Grösse  sind,  und 
wir  nicht  wissen  können,  wie  die  ceilonesischen  ^Annalenschmiede'' 
die  Posten  in  ihrer  Rechnung  hin  und  her  geschoben  haben.  Wer 
aber  diesen  Zusammenhang,  für  den  ja  nur  die  Gleichh^'it  des  plus 
und  minus  spricht,  nicht  tmerkennen  und  mit  Prof  0.  den  Ursprung 
des  Fehlers  in  der  langen  Zeit  von  Candragupta  l)is  auf  die  Jetzt- 
zeit suchen  will ,  dem  gebe  ich  weiter  Folgendes  zu  beachten. 
Die  Regieiningsdauer  der  Nandas  wird  von  den  Buddhisten  auf  22, 
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in  den  Puränen  auf  100  und  von  Hemacandra  ')  auf  95  Jahre  tD' 
^'osotzt.  Dif  Buddhisten  stehen  also  mit  der  niedrigen  Zahl  von 
Jahren  den  Brahnianen  und  .Taina«^  allein  gegenüber.  Daes  wir 
aber  eine  längere  Zeitdauer  iür  die  Kegierung  der  Nandas  annehmen 
müssen,  macht  auch  femer  noch  der  Umstand  wahrst  hcinlich.  dass 
die  Erinnemng  an  sie  im  Ocdilchtniss  der  IiidfU'  haltet»*,  so  dass 
bekanntlich  nanda  eine  Bezeichnung  der  Zalil  bis  aut"  di»*  .Tel/t- 
zeit  gehliel)eii  ist.  Die  Inder  würden  .aber  sicher  die  Raudas  ver- 
gessen haben,  wenn  ilin-  Dynastie  nur  die  e^)heniere  Existenz  von 
22  Jahren  gcliabt  hätte,  wie  die  lhid(lhi>ten  angeben.  Also  ist 
es  wahi-scheinlieh  ,  dass  letztere  den  Nandas  diejenigen  J.ihn-  ab- 
gezogen haben,  welche  sie  iu  der  vorhergenden  Zeit  zugesetzt  haben. 
Wollte  man  aber  mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Nanda  nach  des 
Purinen  zwei,  nach  den  Oeilonesen  aber  gar  nur  einer  Geoenlion 
angehorten,  die  für  sie  angesetzte  Zeit  (100  oder  95  Jahre)  fSr 
zu  lang,  die  buddhistische  Angabe  (22  Jahre)  für  glaubwürdiger 
halten,  so  ist  za  bemerken,  dass  die  Pur&Qen  noch  Nandivardham 
und  MahÄnandin  als  Nachfolger  Udayft^va's  aufführen,  welche  ihrer 
Namen  wegen  mit  Lassen.  Ind.  Alt,  II  *  89  zur  Dynastie  der  Nandai 
zu  rechnen  sind.  Damit  erhalten  wir  statt  zweier  Generationen  deren 
vier,  für  welche  ein  Jahrhundert  ein  angemessener  Zeitraum  ist 
Dass  aber  die  Nanda  direkt  auf  Udavin-Kalft<;.oka  folgten,  wird 
nicht  nur  von  den  .lainas  positiv  angegeben ,  wie  aus  dem  unten 
niitzutheilenden  Stüeke  des  Pari(,-ishtai)arvan  zu  einsehen  i.st,  sondem 
auch  von  dem  (^oninientator  des  Maliavainsa  (ef.  M.  Müller  Histurv 
of  ancient  Sansrrit  l/it.^p.  2Hl  fg. )  bestätigt,  nach  welchem  die 
10  8r)line  des  Kaläeoka  <lie  neun  Nandas  hiessen.  Doch  sehen 
wir  nun  von  dem  aui  Zahlen  beruhenden  Argumente  ab ,  und  er- 
wägen die  übrigen  Gründe  welche  zur  Identificirung  von  Udayio 
mit  Kftli^oka  fütoren.  Wir  finden  folgende  drei  Punkte  der  Ueber- 
einstimmung  zwischen  üd&jin  und  K&lft^oka. 

1)  Nach  den  Buddhisten  ist  KAlft^oka,  nach  den  Brahman» 
und  Jainaa  UdAyin  der  Gründer  Pfttaliputra's.  Für  die  Brabmanao 
wenigstens  ist  Udayin  eine  gleichgültige  Person;  es  ist  nidit 
erdenklich,  weshalb  man  ihm  dif  Gründung  der  ersten  Stadt 
Indiens  zugelegt  hätte,  wenn  die  Tradition  ihn  nicht  als  solcheo 
bezeichnet  hiltte. 

2)  Nach  Hiouen  Thsang  ist  0  chou  kia  i.  e.  (Kala)  A^oki 
der  Urenkel  BimbisAra's.  nach  den  Buranen  Udayacva.  die  Jaiiias 
machen  letztem  zum  Knkel  Bimbisara's ,  indem  sie  iu  ihrer  Reihe 
wahrscbeinbch  einen  KTuiig  ausgelassen  haben,  welcher  in  den 
PuraQen  Darhhaka  Harshaka  oder  \  ai|i<^uka  beisst.    Diesen  halte 


1)  DIoM  Zahl  Reht  hervor  »tis  Pariv'Uhti^^wnnt  VlU,  341  (cf.  Kalf«.  *i 

und  VI.  24.'{  (sioho  untoiO  Xiich  »ton  bi-kaimtcMi  ehronolti^jijichen  Vcr>en  hätten 
diu  Naiuliis  \hb  Jahre  rc^iit-rt,  wek-lio  Zeit  nach  llciuac.  zwUcheD  dem  Ä'ir»'»»»« 
und  dem  Kogicruiig-Miutritt  L'audragupta  s  vortlo»seu  bt. 
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ich  für  identisch  mit  Mtu^^a»  n^oh  den  Nepalesen  Nachfolger  UdAyin's 
nnd  Vorgänger  E&Ucoka's.  Streicht  man  in  der  nepalestschen  Liste 
üdftyin,  so  wird  KftkaYarQin  («  KftlA^ka)  vom  Urenkel  Bimbisftra's. 
(Nodi  den  Geüonesen  ist  Kdli^oka  kaum  noch  verwandt  mit  Bim- 
bisara,  seinem  10.  VoigHnger). 

8)  Na(;h  den  Jainas  und  Brahmanen  (unter  Annahme  von 
Lassen's  Conjectur)  ibigten  die  Nandas  aof  UdAyin,  nach  dem  Com- 
mentar  zum  Mahavamsa  auf  Kala(,'oka. 

Also:  allf»  geschichtlichen  Nachrichten  über  Udayin  übertragen 
die  ccilonesisehen  Chronisten  auf  KAli^'oka;  dorm  die  Nachricht, 
duss  lldAyin  ein  Vatennörder  war,  kann  wohl  kaum  als  «'ine  histo- 
rische angesehen  werden,  zumal  die  südlichen  lluddhisteii  den 
Vatermord  zum  erblichen  FamilientVhler  dfr  NachkoniTiien  Ajata- 
(.•atru's  machen.  Es  ist  also  eine  Verwimmg  entstanden  bezüglich 
des  Udavin  und  Kalarokn  ( Kakavnrnin) .  deren  Lr»sung  sich  mir 
am  einfachsten  in  der  Annahme  darzubieten  scheint,  dass  wir  es 
nicht  mit  yerschiedenen  Personen,  sondern  nur  mit  verschiedenen  • 
Namen  derselben  Person  zn  thmi  haben.  Der  Gebrauch  von  birada 
scheint  ja  in  der  Periode,  von  der  wir  reden»  ein  ausgedehnter 
gewesen  zn  sein:  er  war  wohl  im  Stande,  auch  einheimische  Chro- 
nisten m  tftnschen  i).  Hiernach  ordne  ich  die  Liste  der  Könige 
'  unter  ZnfOgnng  der  birada  in  folgender  Weise: 

1)  ßimbisära  (Seniya)  2)  AjÄta^atra  (Kü^iya,  A^okacandra  *) 
3)  Mnnda  (Darbhaka  et(^)  4)  üd&yin  (K&l&9oka,  Kaknvarnin).  — 
Die  Nandas.  Diese  Aufstellung  genügt  den  Nachrichten  aller,  mit 
Ausnahme  der  Ceilonesen,  welche  gttnzlich  abwei(  hen.  Ihre  lange 
Reihe  von  sonst  unbekannten  Königen  mit  erblichem  Vatermord  ist 
höchst  verdacht  erregend;  ihre  Einschiel)ung  einer  neuen  Dynastie: 
(,'i(;unaga,  Kala(,oka  ^ders|»richt  noch  mehr  allen  übrigen  Bericht«'n. 
T)a>>  die  Ceilonesen  allein  eine  richtige  Tradition  bewahrt,  die 
übrigen  Inder  dagegen  irfmeinscliattlich  gfirrt  hätten,  ist  um  so 
unwahrscli('inli(h»'r.  als  h'tztere  keinen  erdenklichen  flrnnd  hatten, 
an  der  Tradition  zu  äiKb-rn.  erstere  daf^eiren  wolil.  weil  sie  ja  die 
(Jeschichte  ihres  Landes  mit  der  von  .Magadha  zur  gegenseitigen 
Deckung  bringen  mussten.  Wie  sie  zur  Einschiebung  des  yiyunaga 
kamen,  ist  leicht  erklftrlich,  denn  da  K&lA^oka  den  Beinamen  Kfiln- 
vari.ia  hatte,  welchen  auch  nach  den  Puranen  der  zweite  König  der 
Dynastie,  der  Nachfolger  (,U(,unftga's,  ftthrte,  so  konnte,  nachdem 

1)  Wenn  .>ich  nicht  die  Jaina»  dur  biruda  Suiuya  und  Küt.uya  für  liim- 
I4tin  «nd  Ajäta9atrn  bedient  hatten«  wKren  kaum  die  pluuitasdschen  Theorien 
fiber  das  Verh&ltniss  iwischen  Boddha  nnd  lfnh4vhn  an%etnucht.  Da»  richtige 
Verhältniss  war  für  mich  oino  ausfiemacht**  Sadio,  nuchdom  ii  h  dio  tJl<  n  liluüt 
der  buddh.  uud  jaiDu-Patrono ,  äuwio  der  übrigen  Zuitvurhaltni!»:>e  l'e^tge.stuUt. 
Darauf  theilte  mir  Dr.  Bühlor  diu  buddhistische  Nachricht  vom  Tode  des  Ni- 
ga^^hnaAthn  in  P&wA  mit,  welehe  ich  dorch  Identificatfon  des  Nign^^bn  Nftta- 
pntta  mit  Näyaputta  der  .TainoH  vorvollntändi^e. 

S)  Siehe  diese  Zeltselirift  Ud.  34,  p.  201  Aum. 
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eine  Yerwechslimg  zwisehea  K&kawQm  I  und  Kftksvwvia  II  (KAIi- 
foka)  «ngttreten  war,  leicht  Qi^uiÄga,  Vater  des  KAkavangiii  l 

zum  Vater  und  Voxg&nger  von  KakavarQm  II  gemacht  werden. 
Was  die  übn^jen  eingeschobenen  Könige  der  ceilonesischen  Litte 
betzifit,  so  will  ich  nicht  behaupten,  dass  dieselben  reine  Erfindangai 
aeien.  Es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  es  abhängige  Fürsten  wana. 
die  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  herrschten:  in  BÄja- 
g^'iha,  in  Campa  (in  Vai^äli),  welche  Residenzstädte  waren,  beTor 
Pä^iputra  zum  Ran^je  einer  solchen  erhoben  wurde. 

Endlich:  was  konnte  die  Buddhisten  veranlassen  Udayin- 
KahMjoka-Kakavarnin  in  zwei  Personen  zu  spalten?  Die  Antwnrt 
ist  einfach:  um  der  Tradition,  dass  ein  .Jahrhundert  nach  Buddhas 
Tode  die  Kirche  von  den  Ketzern  gereinigt  worden  sei,  und  dass 
dies  unter  Kala<;oka  geschehen  sei,  Genüge  zu  leisten,  musste  nua 
ihn  durch  eine  längere  Reihe  Ton  Königen  von  Ajata^atm  trenneo. 
Dass  aber  diese  Tndiüon  wenig  Olanben  verdient»  babe  ich  sdum 
•  frfiber  mit  Hinweisnng  darauf^  daas  die  Leiter  des  zweiten  Coneüi, 
um  welches  es  sieh  Uer  handelt,  denBnddha  noch  gesehen  habsa 
sollen,  herrorgehoben.  Ware  ersteve  Tradition  richtig,  dann  mflMten 
jene  Leiter  in  Goncils  alle  fiber  hundert  Jahre  afi  gewesen  aoa. 

Die  TOlgetragenen  Gründe  scheinen  mir  wichtig  genug,  meine 
Hypothese  von  der  Idenütftt  Udayin's  mit  K&U^oka  trott  derfia- 
würfe  Prof.  Oldenbergs  aufrecht  zu  erhalten. 

Im  Folgenden  theile  ich  aus  Hemacandra's  Parivishtaparran  VT 
dasjenige  mit,  was  sich  auf  Udavin  und  den  Regierungsantritt 
der  Kandas  bezieht,  damit  daa  QueUenmaterial  Allen  zogingUch  seL 

ata(;-  ca  puryäm  Campayäm  Künike  (,'renika-"t3naje 

alekhya-(;.eshe  bhüpo  'bhüd  Udayi  nama  tat-sutah.  23. 

pitri-\"yaya-(;uca  "kranto  durdinene  'va  candraniali 

nigudha-teja  rajye  *pi  praniadam  na  babhara  sah.  2S. 

uväca  ca  kulä-'matyän:  'amushmin  nagare  'khile 

^a(,^yato  me  pitu^  krida-sth&näni  vyathate  manab»  24. 

^iyaip  hi  sai  'va  parishad,  yasyäm  tata^  kshape  ksha^e 

*siiphManam  asevishta  mÄm  aAkAd  aparityigan.  21. 

'abhakte  liA  lol^ad  ih4  'raipste  Iii  '9eta  ce  lia  yat 

«pitft  mame  'ti  pa^ftmi  taqi  sarratra  jale-'ndnTat  26. 

*pa9yatas  t&ta-pftdftn  me  d^i^or  agre  sthitAn  iva 

'räjya  lii'iga-bhptab  8&-'ticaram  syftd  vinaya^Trafcanu  27. 

'pitä  hj-idi-sthito  nityam  ihasthasye  'ti  rae  sukham 

*8adä  9alyam  iva  'stokah  (,oko  duhkhäkaroti  ca'.  2& 

amätya  api  te  'tyai)ta  bahudvishtA  bahu^ruta 

(joka-cjafiku-cchida  procur  vaca  vacairiyama  iva: 

"kasya  ne  'shta-viyogena  yokah  syad  bhava-täpanah  ?(Mss.  pimah) 

•bhukta-'nna-vatsa-uäryo  G^^ryo  Mss.)  hi  lajjri  syad  anyatha  tava.  30. 

•yad  va  syac  choka  eve  'ha  nagare  vasatas  tava, 

"tad  anyan  nagaiaiji  kva  'pi.uive^ya  viyam  pate!  8L 
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•purri  puram  RÄjagp^a^P  Kdniko  'pi  pitü  tava 

•hitva  pitri-yucu  Ttarshid  imaiii  Campa-'bhidham  purim".  32. 

Ud&yy  api  samahüya  naimittika-varan  atha 

stbloBm  |nim-iiiTe9&-'riiatn  gaveshayitnm  ftdi^at  88. 

te  'pi  sarvatra  pa<;yanta\i  prade9än  iittaro*'ttftiAa 

yayiir  GhiAgA-tate  nimye  dp94qi  Ti^rAma-dhlmaiiL  84. 

te  tatra  dadpfüli  iwuhpa-pA^alam  pitali-dniDiaiii 

pattvalam  bainila-ocIiAyam  fttapatram  ivft  "vaae^.  85. 

'aho!  ndyftna-bfthjo  'pi  sakaUpo  'yam  aiphripah*. 

ittham  camatkptas  tatra  te  'dr&ksbn^  cAslia-pakshiriam.  86. 

Qakhä-nishannah  sa  khago  yy&dadan  ▼adanam  moha)^; 

kavalibhavituip  tatra  nipetu^  ki^ikäb  syayam.  87. 

te  cintayann:  *iho  'dde^e  pakshipo  'sya  yatha  mnkhe  ' 

'kitikah  svarani  atralya  nipatanti  nirantaram,  88. 

tatha  'sminn  ut tarne  sthfinn  natjare  'pi  nive^ite 

rajfia^  punya-'*tmano  'mushya  svayam  eshyanti  sampada^^'.  ^9. 

iti  nirniya  tat  sthanam  nagara-'rham  inahipateh 

akhyanti  sma  vivxinvanto  nimittani  casha-lakshanam.  40. 

Nun  erzählt  ein  alter  Astrolog  eine  Legende  über  den  Ur- 
sprung dieses  Patalibaumes,  welche  wir  als  nicht  zur  Sache  gehörig 
übergehen  kOnnen.    Des  Astrologen  Bede  schliesst: 
tad  atra  pätali-taro]^  prabh&yam  aTslambTa  ca 
'd|i8bty&  cAdia-mmittaip  ca  nagaraip  saipnive^yatAm*.  175. 
eko  naimitlakaf  co  "ce:  'W?a-iiaiiiuttikft-''jliayft 
'dAtaTjaiD  ä^iTfr-^abdaip  sAtram  pnza-niTa^d".  176. 
*praniftpani  jtijnm  Ity  nktvi  tfta  mmitta-Tido  ]i|ipa|^ 
adhi  nagara-nive^aip  sAtra-pätä-'rtham  4di^at.  177. 
patalim  ptbrvata^  Iqitvä  pa<;cimain  tata  uttanim 
tato  'pi  ca  puna^  pürvani  tata^;  cä  'pi  hi  dakshi^&m  178. 
9iYä-<;abdä-'vadhiip  gatvä  te  'tha  sütram  ap&tayao; 
caturasra-sannive(;ah  purasyai  'vam  abhM  tad&.  179. 
tatra  'nkit-e  bhü-pradeye  nppah  purain  akarayat. 
t^d  abhüt  patali-namnä  Pätaliputra-namakam.  ,  180. 

purasya  tasya  niadhye  tu  jina-"yatanam  uttamam 
nfipatib  karayamasa  (;.aQvata-'*yatano-'pamani.  181. 
gaja-'(;va-<,'alä-bahulam  nripa-prasada-sundarani 

vi9ala-(;ahun  uddama-gopuraiii  saudha-baiuihurani  182. 

pa9ya9älä*sattraQ41&-po8hadhäg4ra-bbüshitam 

bhilbhxg4  tad  alaipeakre  ^bhe  tay  ntsava-pArvakam.  188. 

rljä  tatrA  luurod  räjyam  üd&yy  ndaya-bbAk  9nyä 

svaqi  fiknuiiaai  M  *kba^y4<MP  tanvAno  dbaimam  ftrbatam.  184. 

arhan  dero,  gQJü\.  sAdbnr  dbamia^  oA  *rbata  itj  abbAt 

dera-tatbraip  gnra-tattvaip  dbanna-tattraip  ca  tad-db|idL  185. 

catiishparv7fti|i  catarth&-'*di  tapas&  svam  vi^odbayaii 

pansbädham  poshadha  'g^re  sa  jagraha  mahaman4V.  186. 

sa  dbanoA-'bädhayä  kshätram  api  ieja^  prabb&vayan 

fttmana^  serakAqif  oakrc  tozyo-'p&yena  bbüpatin.  187. 
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ri^&no  'tyiintam  AkrAntÄs  te  ta  8ar?e  py  acintayiui: 

'jftTig  jlvaty  UdAyj  eslm,  t&vad  ri[yyft-8iikluu|i  na  iiJi^\  1B8. 

tata^  Ca  r&jfla  ekasy&  "gasi  kasmiip^  cid  Agato 

&cchedy  Udajinä  ri^yam  pW^ya-vikrantt-TigniiiA.  189. 

ftcchinna-rajyo  r&jä  sa  napyaim  »  va  vyapadyato; 

tai-sünur  ekas  tu  ])aribhramann  Ujjajriniiii  yayaa.  190. 

ri^ya-bhrashta-kumÄras  tu  so  'vaiiti-'^am  asevata; 

abbüd  asabano  nityam  Avanti-"<;o  *py  Udayinalji,  191. 

sa  sevako  rajapiitras  tarp  rajanarp  vyajijiiapat : 

'Udavinani  aham  deva  sädbavami  tvad-ainavA.  192. 
'tvaya  tu  nio  dvitiy»*n,i  })]i!\vyani  awaldiii^arinri : 
*kü  Iii  pranaips  trinikiitya  saliasani  kurut^'  iiiudhü?'  lÜä. 
*tatbp"  *ti  pratipedano  'vanti-natlie  sa  räja-suh 

jaganui  l'ataliputrain.  sevako  'bhüd  Udäyiiialj.  19-4. 
Udayi-nvipater  nityani  chidram  alokayaiui  api 

vyantaro  mäntrikasye  'va  duratma  nä  "sosada  so^.  195. 

Ud&yinas  ta  parainft-'*rliatasyau  Icasi  8amd& 

askbalad-gamanÄfi  jaina-muniii  eva  dadar^a  sa^.  196. 

üdilymo  riya-knle  pTaY69&-''rtht  tata^  ca  8a|^ 

ap&dade  pariTngyfiqi  stirer  ekasya  sannidhao.  197. 

mftyayä  'py  anattc&raqi  sa  mtam  pftlayan  münln 

tatba  hy  ftr&dhayat,  te  hi  yatM  tanmayatain  yayub.  198. 

dambba-pradbaiiain  <,T<^iniiijy:iTp  na  tasyÄ  laksfai  konacid: 

suprayuktasya  damhhasya  brabmä  'py  antaip  na  giicchaü.  1U9. 

Udayi  tv  adade  shtaiiiyarp  caturda^yam  ca  pausbadham, 

avatsuh  sürayo  dlianna-katha-'i-tba*iii  ca  tad-antike.  200. 

aiiyada  |taus]i:idlia-"liii.'  vikule  te  tu  silrayah 

prati  rajii-knlaiii  rdur.  inayavi  yail.»  sa  dik.sbitali.  201. 
'grihyatäiu  upakaranaip !    yaino  räja-kule  vayani, 

'bhuh  ksliullak»»'  'ty  abliidadhuli  sasainranibhain  ca  sümjab.  2u2- 
sa  eva  niaya-<  lainanah  d.ravanah  Mss.)  kurväiuj  bbakti-iiaVitaiu 
upadayo  'pakaran.'niy  ajLfio  *l)bü<'  cliala-lipsaya.  203. 
cira-saipgopituin  kankamayini  adaya  kartikdm 
pracchaim&ip  dhftray&mftsa  sa  jigliarpsar  UdAyinam.  :204. 
*cira-pravrajitasyä  'sya  ^amab  paiinato  bhaTOt' 
.iti  tenai  'va  sahita^  sürl  rftja-knlaip  yayau.  205. 
dharmam  &khyftya  sashnpab  sAraya^,  p&rÜUTO  'pi  hi 
sT&dhy&ya-khinnalji  sashT&pa  pratUikhya  mahS-talam.  206. 
dar&tm&  jagiad  eva  'stbat  sa  mäya-^raniaQaliji  puuab : 
nidr&  'pi  nai  'ti  bhite  'va  raudra-dhyraiavatiiin  ufi^^  207. 
sa  maya-ijramano  rajflab  SUptasya  gahi-kandale 

tain  kartikiim  lobamayini  yama-jibvo-'pamam  nyadh&t.  208. 

kantbo  rajnas  tayfi  'karti  kadall-ksinda-konialab. 

niryayau  ca  tato  raktaiu  gbata-kaiitbad  ivo  'dakam.  209. 

käya-cinta-misbena  'Iba  sa  i)apisbthas  tadai  'va  hi 

uiijaguma  'yatir  iti  yamikair  apy  «yulpita^.  210. 
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riytlas  tenä  'siy4  siktftfi  prabiiddli4^  sdrayo  'pi  hi 

mürdbinaiii  dadp9u)^  kfittaiii  niniftls-kaiiudo-'painaiiL  211. 

sAris  taqi  vratinaiii  tatrft  pa^yaDo  idam  actntayat: 

*nAiiai]i  tasyai  'va  kannai  'tiid  vratiiio.  yo  na  dp^yate.  212. 

*kim  akptyam  akarshi  re!  dhariii4>"dh&ro  maht-patit^ 

*yad  vyanä^y,  atha  nialinyain  kfitain  pravacanasya  ca.  213. 

*maye  "dn^  dikshito  dushtu  'tni  "nita^  ca  saha  "tmaD&, 

'tun  inut-kritani  pravacaiuv-nirilinyam  idani  Afi^atani.  214. 

'tad  ahaiu  dan  aiia-inlaniin  rakshäiiiv  ätma-vvavad  uham. 

'"raja  ^nirui,'  ca  kcna   pi  liatav  "ity  astu  loka-^'ih'.  21ö. 

tata«;  ra  liliava-<-araina-i)rat vaklivaiiam  vidliava  sali 

iiun  kanka-kartikaiii  kantlic  dattva  siirir  vyapadyata.  21ü. 

prätar  aiitahpuraM;avy;i-})älika>  tatra  cä  "'u'atäh 

püccakmr  vak-sha  ägluiatyo  iiink>hya  Lud  amangalam.  217. 

tat-kalam  miliio  raja*loka\ji  sarvo  'py  acintayat: 

*räja  guruv  ca  näiataa  kshollakeiiay  na  saip^ya^  218. 

'hanta  'nyo  \  adi.  tat  kshnUah  prathamat])  vyaharet  khaln, 

*8a  mahäsfthasaqi  Iqritrft  'ta  ey&  'gftd  adar^anam.  219. 

*yairi  vä  vairi-putro  vft  vairi^a  prahito  'thayi 

*ko  'pi  mäyftYratlbhüya  Ti^vastam  abadhtn  oppam.  220. 

*rftjila^  ca  pitfirat  stai^  süre  rAjä  pi  patrayat; 

'nünain  sa  süri^ä  dliartum  nisheddhuni  Tä  pracakrame:  221. 

'üipali-kshäma-tanii^  aürir  api  tena  duratmana 

iatbu  kurvan  bhuvy  ap4ti  nyapati  ca  narendravat  222. 

Vinaya-echadmana  sürir  api  tena  hy  avaflci  sa]^; 

'hitas  tasmai  dadaii  diksham:  dliui-faih  ko  na  hi  yancyate?*  22«i. 

iiashtain  uirayäm  tani  jn'atah  piapur  iiri|»a-bhati\  na  Iii: 

kramena  pi  Iii  yas  tyaktas,  tyaktal;  kraina-ratona  sa^  224. 

tatah  rai ira-Miiiiskänup  rajßah  süre<,*.  cakriie 

pradliana-puru.sliäs  tärani  \nlapanta  udayravah.  •  225. 

l'däyi-märakah  ])apah  so  )^'id  l  jjayinhu  piirim 

akhyac  co  jjayiiji-lihartur,  yatho  'dayi-vadhali  kiitu\^.  22G. 

Avanti-''<^o  'vadat:  *papa!  ya^^  k&lene  yata  pi  hi 

'pariTrajyain  «^ihiivä  pi  sthityft  'pi  miuli-wpiiidhaa  227. 

*ahar'>ni9ai]i  ca  dlianiio-'pade9riii  (,  nitvi  'pi  dnshta-dh!)^ 

^akirshir  Idp^aip  kanna,  sa  tvam  me  syä^^  kafchaip  bita|^?  228. 

'adrasbtavya-miikbo  'si  tYam,  p&p4  'pasara  satvaraipr 

iti  nirbhartsya  tatp  ri^ft  nagarftn  niravtoayat.  229. 

tat-prabhfity  eva  medinyam  abhayy4n4m  9iroiiia9i)^ 

abhidhanena  sa  khyata  Ud4yi-nnpa-maraka^.  230. 

ita9  ca  tatrai  'va  pure  divakirter  abluit  suta)^ 
ekasya  ganika-kokshi-janma  Nando  'bhidhanatA^.  231. 
sa  näpita-kiiTTiaras  tu  i)rabhata-samaye  toda 
SYair  antiaih  l'ätali-putrain  dadar(;a  pariveshtitam. 
up&dhyavAva  tain  svapnani  Naiida  akliyat  prab«MlhabhÄk ; 
apadhyayo  pi  tad-vedi  tai)i  ca  uinye  sva-ve^maui.  233. 
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sa  prlti-bh4g  alatpcakre  Nandam  äblianu|L4-''dibhi^, 

ngaip.  dahitaraip  tena  pari^Ayajati  smu  ca.  234. 

navaipi  jftm4tam|i  Naadaip  y&pya-yftae  'dhiropya  tarn 

pure  paribhramayitnm  upä^yäya^  pracakrame.  286. 

*Udäyy  aputra-gotri  hi  para-lokam  agad*  iti 

taträ  'ntare  panca  divyany  abliishiktäni  mantribhih.  286k 

pat-tii-liasti  pradhana-'^vju^  t  hattram  kumbho  'tha  camaraa 

pailcä  'py  amüiii  divyaiii  bhretnü  räja-kule  'khile.  287. 

tata^.  ca  tani  divyuiii  b;ihi  i:\ja-kulad  yayuh; 

sa  Nando  yäpya-yanu-stliu  iiavo-"dho  dadp^e  ca  tai^^  238. 

pat^t^-hasti  9aradä-'bda-»,:abda-sodara-gaijituh 

sadyo  Nandam  pür9a-kumbheii&  'bhyashiücat  tarn  ntkara^.  239. 

tarn  iitp&tya  mja-skan^he  aiiidhiiiati  so  'dhyafopayat, 

bayo  lieshata  hanhAe  ca  prastmrami  iva  maAgalam.  240. 

vy&k4Btd  Atapatraip  oa  puyjailkam  iyo  'shari 

sphAyarnftnan  c&  lathatAiii  niilyant&T  m  cAmanwi.  24L 

tM^  pradhAiu^piiniBliai^  panrair  janapadaoa  oa 

cakre  Kandasya  sä-"iiandani  abhiaheka-mahotsava^  242. 

anantaraip  Vardhamänasv&mi-nirvft^a-väsar&t 

gatäyäip  shashti-vatsaryam  esha  Nando  'bhavan  nfipa)^  248. 

tata9  ca  kecit  sämanta  madenä  ndhambhavishQava^ 

Nandasya  na  natiip  cakrur:  'asau  n&pita-siir'  iti..  244. 

Nando  'pi  teshairi  sad-bhäva-parikshä-'rtham  alakshya-dhi^ 

asthänyä  niryayau  dväri  (;äläyä  Iva  varanali.  245. 

matu  dhalri  bälabhpid  vti  yaty  eva  yiyunä  'pi  hi 

Naudena  tu  samam  ko  'pi  na  'gät:  tasthus  tathai  'va  tti.  246. 

ägatya  punar  asthanyäm  simhasane  nishadya  ca 

Nando  jagada  svä-"raksban :  'nihanyantiun  ami'  iti.  247. 

araksba  api  te  cakshu^-preksha^aip  cakrire  uiitha^, 

smitaip  ca  nät&y&m&sur  b]iilliA-''tta-prek8ha9ftd  iva.  24& 

ftrakshftn  api  vijuaya  Nandaa  tat-flAmaväyikftn 

ävkg  dadar^a  sabhik-dTäia-dyftt^tiiaii  lapamayAr  tspL  249. 

Kanda*pii97&-'lq^fata*dev7A  tan  kayAeid  adäabtiiaii 

pratth&ran  lepyamayAv  AkpshtA-'at  dadhifati4.  25QL 

te  durvinltAI^  aAmantas  t&bhy&ip  ke  *pi  nija^niie, 

ke  'py  anä^yanta:  Nando  'bhüd  akhaiida-"jfla8  tata^  paiam.  251. 

Nando  räja  rajamano  maharddhya 

bhüsuträma  8iiirita-"jfio  babhüva:  | 

präya^  punyatp  vikrama9  ca  pramä^aip 

kUvaqii  janma  ylAghantye  'pi  vatp^e.  |  252 1 
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Berichtigungen  and  Nachträge  zum  Kälakäcdxya- 

Kathänakam* 

Von 

Hermann  JMobi. 

Als  ich  nach  Drack  des  KAlak&cftrya-KBlihliiakain  in  demselben 
einige  Yersehen  und  UniichtigkeiteB  fand»  wandte  ich  mich  an 
Prof.  B.  Pischel  mit  der  Bitte,  mich  auf  Fehler,  welche  er  bei 
der  Leotire  gefunden,  anfinerksam  sn  maciieiL  Deraelbe  will- 
fahrte bereitwillig  meinem  Wunsche  und  theilte  mir  eine  An* 
zahl  von  Verbesserangen  mit,  welche  ich  zugleich  mit  den  TOn  mir 
gefundenon  nachstehend  veröffentliche.  Manches  bleibt  zwar  auch 
noch  jetzt  unklar  und  mangelhaft ;  aber  ich  wollte  nicht  bis  zu  der 
immerhin  zweifelhaften  Aufklärung  aller  Dunkelheiten  mit  der  Berich- 
tigung der  bereits  aufgefundenen  MUn<,'el  warten.  Es  Ijedai-f  wohl 
nicht  einer  Entscliuldigimg  derselben :  bei  der  Schwierigkeit  meiner 
Aufgabe  war  es  wohl  kaum  möglich .  nicht  7AI  fehlen.  Pischel's 
Correcturen   sind   durch   nachgesetztes  P.   als  sulche  bezeichnet. 

V.  3  lies  carittadhanima,  abl.  und  übei-setze:  die  Religion  ist  aus 
dem  Wandel,  dem  Glauben  und  endlich  der  Bussübung  (niyamena) 
wie  das  Gold  etc.  P.  —  V.  5  a^utthui^a  viell.  «■  an>atth&na? 
y.  17  va4ij^  lu^^  ^  patitA  Feier  ge&sst  mit  Rftdcsicht  auf 
Kalpa  8tin  102  dasadtvasaqi  thiipa4iyat{i  karei,  wo  EM  va^iyani 
lesen.  Wegen  der  Bedentang  siehe  die  Anmerkong  in  den  notes. 
Pisehel  setet  vadijA  »  vAtikft,  wosa  mir  keine  Nothwendigkeit 
vannliegen  scheint.  Man  könnte  übrigens  auch  an  das  padiyft 
denken,  welches  in  piipdavAjapadiyAe,  bhikkhupa^iyAe  etc.  vorliegt. 
Die  Commentatoren  geben  es  mit  pratyAaya  wieder,  welches  die 
gjanz  abgeblasste  Bedeutung:  «mit  Bezug  nuf"  hat  Verbessere  so 
auch  K8  Glossary  s.  v.  —  ibid.  lies  vatthe  ppshtha)  statt 
Tatte*  cf.  Anm.  zu  Hemac.  I,  i:f9.  P. 

p.  260,  lies  bhaviyawayä-niogena,  infolge  eines  dringenden 
Geschäftes  (Auftrages).  P.  —  ibid.  29  und  274,  3h  übersetze 
viy&rabhümi  Andachtsverrichtung.  Pischel  wünscht  .Betteltoar*, 
was  aber  viharabhümi  wäre. 
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2«;o.  ...  baluniodio  nach  Pischel  Göttiüger  GA.  1880  p.  o21 1 
als  eiu  Wort  /u  sclin-ilx'ii. 

V.  2n  li»'s  cärittu  für  varittu:  l)ertückt  der  Huhm  (W.iiKlflt; 
karaniti  für  karoniti  des  Keimes  wegen.  P.  Die  letzte  Zeile  wr- 
besseii  l'ischel:  -taham  saiii'^anii  inahabbhadahaiu  kari  «Ihakkä  na 
vahaipti  »die  j^rosseu  Krieger,  welche  solches  thun,  deneu  Udgen 
die  Elephanteii  Im  Kampfe  nicht  die  Trommel*,  d.  h.  sie  fliekea 
et  Hern.  IV,  406,  i  mit  Amn.  Der  m  macht  im  Apabhnip^  nieht 
Position  nnd  wird  in  den  BfSS.  fast  immer  ansgeUssen.  taham 
ist  gen.  plnr.  »  teshftm  cf.  Hem.  IV,  422,  s,  i4.  Za  gaipjidn  ci 
Hem.  IV,  409  mit  Anm.*  P.  Obgleich  die  VerBoderung  tob 
karathakka  zu  kari  41iakk4  hart  ist»  so  scheint  mir  doch  Pischefs 
Emendation  das  Richtige  zu  treffen. 

Y.  24  trenne  ^^pallavan  aroiiya  und  übersetze:  «daher  stellt 
er  Kunda  etc.  gem  ^deich  den  Gliedern  der  Liebsten  etc.* 

2(i2, 4S,  44  sehlägt  Pischal  haipta  kim  imai|i  fttr  haqita  kft- 
maqi  vor. 

203,    niuddiyam  wohl  Glosse  zu  numanikiyaiii. 

203,  s  üherset/e :  und  da  er  ein  strenger  Herr  ist,  darf  mm 
nicht  zöK^ni  seinen  Befehl  aus/.utiiluen.  P. 

203  lies  Suratthavisayain.  l'ischel  schlügt  viso  vor.  Ver- 
tausche in  der  Uelx  rsetzunf^  von  2(53,  :hi,  ai  ^.Reiher**  und  , Wolken*. 

V.  40  statt  paccalei  lies  pahbälei  ct.  Hem.  1\',  w  und  .Vum. 
ZU  41.    So  auch  De^inamamalÄ  VI,  73.  P. 

V.  43  siUa  resp.  sella  ist  ein  Deflwort:  «Pfeil*  D.  N.  M.  57 
savvala  «  sanralA  Wurfs[)iess  efl  D.  N.  M.  VIII, «  =  ko^t  F. 

V.  58.  59  dümio  ist  p.  p.  p.  oans.  V^dd  Hem^  IV,  ts  oad 
Anm.  P. 

V.  67  tiyft  —  trikä  ,dem  der  Yakshakönig  di«i  WfiBScto 

gewahrt  hatte"  cf.  Ind.  Stud.  XV,  384.  P. 

269,  a7  lies  kirau.  P. 

1 1»  i  d.  40  lies  äb4kammAi9&  ädhakarma  ein  torm.  teclm. 
für  Handlungen,  welche  mit  spec.  Rücksicht  auf  einen  bhikcliB 
vollzogen  werden.  Gaben,  welche  adhakamiadoshadushtn  sini 
darf  ein  hhikshu  nicht  annehmen,  üdhäkanna  ist  wohl  hjrknd 
dem  aliakaninia  scheint  yathükarma  zu  Grunde  zu  lieLTon. 

272.  -'i  nisihiya  =  ni(;itliika  ist  ein  term.  techiu  für  svadh/»)*». 
Daniaeh  ist  auch  die  üel)ersetzuiig  zu  verbessern. 

272,  :i(>,  a;  jalauihi  bis  jaiumu  sind  doha;  verbessere  juuva 
dullahu.  F. 

274,  1^  treime  p&vft  osaraha  (apasarata).  P. 

Verbessere  noch  folgende  Druckfehler: 

270,45  k&üpa  statt  k&u^a,  272,  si  puoohehi  st  puceehi,  274,  t 
sejjayareya  st  sejjayäreQa,  V.  122  taha  ya  st  tahaj  a. 

Im  Glossar  ist  se  sJs  gen.  plur.  zu  V.  108  znsnCBgeii,  dL 
Hem.  m, 91  K.  Z.  24,  601  P.;  ferner  sftrlriya  gftiMka  n  268,0 
wofür  Pischel  des  Reimes  wegen  lieber  sArtf^  lesui  möchte. 
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Pischel  rügte,  dass  ich  oft  finales  m  statt  des  Anusv&ra  f(o- 
setzt  hii))e.  nicht  hlos  in  Versen,  wo  das  Metrum  entsclioide.  son- 
dern auch  in  Prosa,  wo  nur  in  am  Platze  sei.  Da  auch  Andere 
gleicher  Ansicht  sein  dürften,  so  bemerke  ich  vorab,  dass  ich 
mich  streng  an  die  Schreibweise  des  Ms.  gehalten  habe,  von  der 
ich  nicht  in  diesem  Punkte  abgehen  zu  dürfen  glaubte,  da  ich 
dieselbe  Erscheinung  aus  dem  Jainu-riakrit  als  eine  gowisser- 
massen  gesetzmähsige  kannte.  Alle  Mss.  z.  B.  des  Kalpasütra 
stimmen  hinsichtlich  ihrer  in  den  einzelnen  Fällen  überein;  die 
betreffende  Schxmbweise  ist  also  in  jedem  eiaselnen  Falle  alt  nnd 
geht  wahTseheinlidi  in  die  Zeit  der  Bedaktion  des  SiddhAnta 
tnrftclL  Es  tritt  m  statt  ip  ein,  wenn  die  beiden  so  zusammen- 
geschriebenen Worte  begrifflich  enger  verbimden  smd,  regelmSssig 
aber  nur  yor  iti  avi  eva,  nach  eram,  tot  (ond  nach)  eyain.  Zorn 
Belege  fOhre  ich  hier  die  betreffenden  Fülle  ans  dem  KalpasAtra 
und  dem  grösseren  Theile  des  Acaraiigusütra  nach  zwei  Mss.  aus 
dem  13.  und  15.  Jahrh.  an.  A.  bezieht  sich  auf  das  Acar&Bga  S, 
ein  X  dahinter  zeigt  an,  dass  dieselbe  Verbindung  häufiger  vor- 
kommt.   Die  übrigen  Citate  beziehen  sich  auf  das  Kalpasütra. 

1.  Bei  den  Encliticis  avi  inam  iti  iva  eva:  aham  avi  Ax, 
"mittam  avi  S  «8,  muhuttam  avi  A,  sayalam  avi  44;  ahasaccam 
inam  A,  iam  inam  Ax,  dukkham  inam  A;  tenam  iti  A;  annu- 
mannam  iva  4ö ,  jalamtam  iva  41,  phusitam  iva  A;  attanam  eva 
A,  ahadam  eva  A,  inam  eva  A,  tam  eva  Ax,  dukkhanam  eva  A, 
bahnsamam  eva  Ax,  satthäram  eva  A,  samattam  eva  A,  sayam 
eva  Ax;  khippam  eva  26,  29,  jäm  eva  28,  t4m  eva  28,  tei;am 
eva  29,  puTvdÄn  eva  Ax,  bbogäm  eva  A,  saipjay&m  eva  Ax. 

2.  Bei  evam:  evam  akkhftipo  A,  evam  annattha  A,  evam 
avij&9ao  A,  evam  ftikkhaipti  A,  evam  Aikkhaha  A,  evam  Ahaipsn 
8  97,  Ay  evam  fth^jaipti  108,  109  Eh.  5  etc. 

3.  Bei  eyam,  vor  oder  nachgesetst:  eyam  atthai|i  8,  50  A, 
^am  lüM^7<^iP  ^6,  29,  57,  100,  ayam  eyA^nriWe  90,  92,  avi- 
taham  eyaip,  icchiyam  eyaip,  icchiyapadicchiyam  eyaim  evam  eyaip, 
taham  eyaip  18,  83,  fiyAvam  eyaip  S.  53,  54  A  x,  vaya^am  eyaip 
A,  sawam  eyain  Ax. 

4.  Yor  Verbalfonnen  a)  mit  anlautendem  ä:  goyaram  äikkhaipti 
A,  dhammam  äikkhejja,  —  aikkhamane  A,  havvam  agacchai  132 
X,  gaindham  aghaejja  A;  t^uii  i'iyae  Ax,  dosam  adaya  S.  2l>,  dham- 
mam adae  A,  bhamdam  ayac  A\.  dhammum  ayanahii  A,  saipgliayam 
avaj|jan,iti  A,  hasam  asi\ya  A,  virasam  aharati  A,  kirn  ahu  S.  41,  4G, 
p4inokkam  ahü  A. 

b)  Mit  imderem  Anlant:  amtam  akasi  146,  167,  etthum  akasi 
A,  tam  acati  A,  aham  aipsi  Ax,  kirn  atthi  A.  payam  abbhe  payam 
acche  A  I,  i,  «  (wo  dieselben  Verba  in  gleicher  Weise  mit  noch  * 
32  andern  Acc  verbanden  werden),  egaiptam  avakkamai  Ax ;  parin- 
nam  ndMmraipti  Ax,  jogam  avagae^ai]!  120,  147,  157,  159, 
yippariy&sam  nvei  Ax,  vivegam  eti  A,  piip4av&yam  esittft  A.  Hieran 

Bd.  ZZXV.  44 
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schlies.sen  sich  an  bamdhapamukkhum  uimesi  A,  bheravam  aQUcüme 
A,  suinphüsam  anucinne  A. 

5)  Vor  oineiii  Worte  luit  a  privativmii :  mahani  akaniiiia  A, 
saniuhini  aghatani  ajhosayamte  A,  nam  anelisain  A.  niUKiin  aneliKiin 
A,  vitimiratn  anuttarara  114,  aturiyain  acavalam  5,  88,  sivam 
ayalam  amyam  a^aqfitam  akkhayam  awab4ham  16,  garam  a?asaiii* 
tebiip  A,  tirijam  asaiiikhejj&nam  28,  sattham  asamärupbliiiiiftv»  A 
aD&TÄyam  asaiploe. 

6)  Endlich  in  folgenden  Verbindungen:  tiriccbam  appinam 
&Y&yae  A,  anusamveda^am  appa^arp  A,  bbikkbdg&9&m  ege  A,  g&hi* 
▼aÜQAm  ege  Ax,  ayam  Anso  Ax. 

Nicht  hieibm  gehören  esam  attb«  18,  88,  iham  egesiip  Ax. 

Im  Allgememen  ersieht  man,  cUss  AnnsTAm  eintritt,  wenn 
das  erste  Wort  in  eihem  engeren  Begri&verhtitniss  zom  zweitoi 
steht,  das  seinen  lautlichen  Ansdmck  eben  in  der  Erhaltung  des 
finalen  m  findet.  Derselbe  Gmnd  veranlasste  auch  den  Ausfidl 
des  p  in  der  Phrase  daste  ntio.  Bei  den  Partikeln  avi  iti  iva  en 
erklilrt  sich  die  Erscheinung  aus  ihrem  enclitischen  Gebrauch,  der 
in  d<'r  mehr  abgeschliffenen  Form  vi-pi.  ti-tti.  va,  cia-ceia  War 
vorliegt  Bei  Verbis  und  Worten  mit  a  privativuni  ist  möglicher- 
weise nicht  ohne  Einfluss  gewesen,  dass  dieselben  auf  der  ersten 
Silbe  accentuirt  waren. 

Nachdem  wir  den  consonantischen  Sandhi  und  seine  rjesr-tz* 
niitssigkeit  im  Jaiiia-Prakrit  auf  Grund  der  Einstimmigkeit  zahl- 
reicher und  guter  Mss.  in  dieser  Hinsicht  kennen  gelernt  haben, 
dürfen  wir  dieselbe  Erscheinung  im  Jaina-Maharäshtrt  der  Kala- 
kfteftryakathft  ebenso  gat  fOr  eine  sprachliche  Eigentfafimfiehheitt 
nicht  eine  bloss  Willküriiehkeit  der  Abschrsiber  halten.  Die  jebd 
anfirafOhrenden  F&Ile  lassen  sieh  in  dieselben  Gategorien,  welche 
wir  oben  aa&tellten,  einordnen,  worans  za  ersehen,  dass  d^e  MIU- 
rAshtrl  in  dieser  Besiehnng  entweder  auf  derselben  Stufe  wie  das 
Jaina-Präkrit  steht,  oder  doch  diesen  eonsonantischen  Sandhi  tob 
ihm  entlehnt  hat 

1)  paajosaviyawam  iti  70,  lo.  aqitaram  eva  62, 4i.  sajam  en 
69,  88.  —  3)  vii-uddham  eyaip  61, 6.  saocam  eyaiii  69,  sc.  —  kni 
aj^ja  64  ,  42.  4)  bhai^iyam  aisaha  64,  ii.  dhammam  aikkhamanaip 
58,  8.  parabalam  agacchatptam  64,  so.  pasäyam  agayam  62.  n.  jhu- 
rium  adhatto  74,  u.  caiyam  arasium  65,  is.  nigghosam  avanniÜJia 
5.S,  »;.  —  5)  payattham  avagaechami  72.  .'u.  khtiham  avalohinna 
6^).  i!t.  sirim  avaloiüna  64,  kumaram  uddiriüna  58,  lo.  kalainkam 
uppuelii  60,1.  sammam  uvatthiya  74,29.  karanam  uv:Uakkhijjai  62, 44. 
gavvam  uvvahasu  75,  9.  —  6)  kamam  apuvvakaranam  62,  44.  tin- 
sam apuvvakara^^an.i  69,  ah.  ayariyam  apecchamaya  73,  42.  parisaham 
asahamä^e  72,  28.  &y&ram  asumariÜQa  72,  tr.  — 


1)  Veiglaiebe  Mieh:  jo^  'ava,  yi  'vi 
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kulakkhayain  iiintarena  1:5.  kha(][ikkaram  egam  74,  a7.  lag- 
gam  aohanutii  64,  u,  bha^iyam  agame  71,  s,  i5.  samappiyam  uvaya- 
gaip  62,  42. 

Wie  man  sich  auch  die  eben  erörterte  Erscheinung  erklUren 
mag,  soviel  steht  fest,  dass  Hemacandra's  Zuhvssung  des  conso- 
nantischen  Sandhi  bei  m  I,  24  für  das  Jaina-Prakrit  zu  Kecht  be- 
steht, und  zwar  nicht  blos  in  Venen,  wie  man  ans  dem  dort 
gegebenen  Beispiel  schliessen  könnte ,  sondern  aneh  in  der  Prosa. 

Ich  habe  noch  einige  Worte  über  ein  Ms.  des  Kftlak&cftrya- 
kathAnakam  des  Bh&vadevasüri,  ans  welchem  PL  18,  Oriental  Series 
Part  n  der  Palaeographical  Society  etnPascimile  bieten  soll,  hin- 
zozofügen.  Nach  der  kunen  Ifittheilung  von  Prof.  Euting  in 
dieser  Zeitschrift  Bd.  31  p.  793  wurde  ich  zu  dem  Glauben  ver- 
anlasst, das  Werk  sei  in  Sanskrit  abgefasst.  Als  mir  jedoch  die 
betreffende  Tafel  zu  Gesicht  kam,  bemerkte  ich  sofort,  dass  die 
facsimilirte  Stelle  aus  dem  Kaipas Atra  stamme  (nUmlich  §  120 
meiner  Ausgabe).  Der  Herausgeber  hatte  offenbar  die  Unterschrift 
des  letzten  Theib's  irrthümlich  auf  das  ganze  Ms.  übertragen.  Da 
nun  auch  im  Uebrigeu  die  Handscluift  der  meinigen  (Kalp.  Sütra 
A),  welche  das  K.  K.  K.  enthlUt,  sehr  ähnlich  ist,  so  vermuthete 
ich,  dass  auch  das  angehängte  K.  K.  K.  das  von  mir  herausgegebene 
sein  könnte.  Ich  wandte  mich  daher  an  den  gerade  in  London 
▼erweilenden  Herrn  Dr.  Zachariae  mit  der  Bitte,  die  Sache  sa 
nntersuchen.  Derselbe  hat  in  entgegenkommendster  -Weise  mir 
genauere  Hittbeilnngen  gemacht,  wonach  das  KMakActiyakathtoakam 
des  Bb^Tadevasdri  in  102  PrAkpt-Yersen  abgefiisst  isti  beginnend: 

aiHh'iha  Bh4ndie  yAse  Kanialft-keli*maipdinqi. 

Weitere  Prüfung  des  Werkchens  führte  Herrn  Dr.  Zachariae 
snr  Ueberaeogong,  dass  es  der  Herausgabe  kanm  werth  sein  dürfte. 
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lieber  den  Sorna. 

"  Von 

R.  lUth. 

Unter  den  religiösen  Briluchen  der  beiden  arischen  Völker  er- 
seheint uns  keiner  so  fremdartig  und  der  Analogie  sich  entziehend, 
die  wir  ü])erall  suchen,  um  dem  Verständniss  des  uralten  näher 
zu  kommen,  ids  ihr  Somakultus.  Welche  Wichtigkeit  hat  aber 
derselbe  nicht  blos  im  Veda,  den  er  von  Anfang  bis  Ende  durch- 
rieht  als  das  yornehmste  Opfer,  neben  dem  die  andern  in  die 
swMte  Stelle  rdeken,  sondern  andi  in  dem  Gnindbnche  des  AveiU. 
dem  Ja^nal 

Nnn  wachsen  die  Brlnehe  des  Opfers  nieht  in  der  Luft  Wie 
viel  sie  immer  Yeiaweignngen,  Andiofer'  und  nnnlttie  SduwN 

unter  der  Pflege  der  Priester  treiben  mOgen,  ihre  Warxel  halUt 
in  dem  festen  Boden  wirklicher  Verhältnisse.  Der  Mensch  t  heilt 
«Jas  seinige  mit  den  Göttern  —  wie  dort  Prometheus  in  Mekone 
mit  Zeus  den  Stier  getheilt  hat  —  um  ihnen  die  schuldige  £hR 
zu  erweisen  und  von  ihrer  Gunst  Vortheile  dafür  zu  geniessecu 
die  er  nicht  entbehren  kann.  Und  zwar  theilt  er  was  ihm  selbst 
ein  lieber  Besitz  und  (lenuss  ist;  demi  er  niiiinit  an.  dass  aacb 
den  Göttern  werth  sei,  was  ihm  selbst  werth  ist.  Also  muss  der 
Soma  für  den  Arier  einer  der  Genüsse  des  Lebens  gewesen  Sfin. 
wenn  er  den  Göttern  nichts  erwünschteres  bieten  zu  können  meint 
und  als  Lohn  gerade  für  diesen  Trank  die  sichersten  und  raschesten 
Erweisungen  ihrer  Gnade  erwartet. 

Diese  natUriiche  imd  ▼erstlndliohe  Seite  des  Bomm  ist  bisher 
nicht  genügend  beachtet,  weil  sie  neben  dem  Ißmbns  seiner  ge- 
heimnissyollen  Kräfte,  weil  der  Trank  selbst  neben  dem  wimder^ 
Samen  Gott»  den  er  geboren  hat»  znrflcktritt  Ich  Tersnehe  daher 
im  folgenden  was  in  der  Loft  schwebt  wieder  an  die  Srde  za 
knfipfen,  seiner  Entstehung  nachzugehen  und  einen  Blick  auf  den 
geschichtlichen  Hintergnmd  dieses  eigenthümlichen  Braachs  sm 
Offiien. 
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L  Die  Pflanze  von  heute. 

Unsere  näehste  Angabe  wird  sem,  dem  Gewlehse  naohsafrageii, 
das  woL  Sorna  Teraiiieitet  wnrde.  Wir  wSren  in  der  gfinstigsten 
Lage,  wenn  das  heutige  Indien  noch  uns  die  Pflanze  aufwiese,  die 
dem  verlisriien  Arier  seinen  Trank  lieferte.  Nach  den  zahlreichen 
Lexicis  aller  Art,  namentlich  den  sogenannten  Nigha^t^,  in  deren 
eigentlichen  Kreis  das  fWt,  würden  wohl  ein  halb  Dutzend  Pflanzen 
die  Namen  Sorna,  Sovudata,  Sojnaralli  u.  s.  w.  führen,  von  welchen 
auf  den  ersten  Blick  deutlieh  ist,  dass  sie  unmöglich  das  Erzoug- 
niss  geben  konnten,  welches  das  Alterthum  Soma  nannte,  wie  z.  13. 
die  gewöhnliche  Raute ,  die  Vernonia  anthelmintica  und  einige 
Arten  von  Cocculus.  Eine  unter  ihnen  sch«  int  aber  wirkliche  An- 
sprüche auf  den  Namen  zu  haben,  die  S<n/i(d(Ud,  welche  so  viel 
ich  weiss  zuerst  durch  W.  Roxburgh  im  Hoitus  Bengalensis,  Seram- 
pore  1814  alsAsclepias  acida  bestimmt  wurde.  Eine  Definition, 
die  sich  seit  seiner  Flora  indica,  Serampore  1832  II,  31  nur  noch 
weiter  befestigen  miisste.  Die  Pflanze  wurde  übrigens  von  spätersm 
in  em  anderes  Genus,  Sareostemma,  gestellt  imd  heisst  bei  Wiglit 
und  Amott,  Gontribntions  to  the  Botaoj  of  Lidia,  London  1884 
8.  69  Sareostemma  brevistigma,  bei  0.  Voigt»  Hortos  sabnrbanns 
calenttensis,  Calc.  1845  8.  542  S.  aoidnnL  Auch  J.  Stevenson,  der 
erste  üebersetzer  des  S&mayeda,  der  am  meisten  Anlass  hatte  dem 
Gewächs  nachzufragen,  meint  wohl  dieselbe  oder  eine  kaum  ver- 
schiedene Speeles,  wenn  er  die  »Mondpflanze*  —  freilich  fehler- 
haft —  Sarcosteina  viminale  nennt. 

Es  giebt,  soweit  meine  Kenntniss  reicht,  drei  Abbildungen 
derselben:  bei  Wight  Icones  t.  595,  bei  Victor  Jacquemont  Voyages 
t.  11:}  und  W.  J.  Hooker,  Icones  plantarum  IX,  801.  Wight  ist 
nicht  sicher,  ob  seine  PHanze  das  wahre  S.  viminale  und  die  da- 
mit gewöhnlich  identiticirte  Asclepias  acida  Koxb.  sei,  wilhreiid  die 
Herausgeber  von  Jacquemonts  Nachlass  die  ihrige  ohne  Bedenken 
mit  S.  brevistigma  —  bei  Hooker  in  brachystigma  verbessert  — 
gleichsetzen,  und  dieses  nach  Y^oigt  eben  S.  acidum  ist. 

Die  Abbildungen  der  Blüthe  und  ihrer  Theile  in  den  drei 
Werken  zeigen  einigen  Üntexschied.  Das  Bild  Hookers,  auf  Gnmd 
einer  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Zeiehnnng,  hat  ausserdem  weit 
bhimenreichere  Dolden  als  dasjenige  Wights.  Bei  Jacquemont  ist 
die  LSage  der  Stengdglieder  grosser  angegeben,  als  nach  Wifjät 
und  Hooker  der  Fall  sein  konnte,  nnd  anderes.  Es  ist  inmierhin 
mSglieh,  dass  nicht  sftmmtlichen  Zeichnern  Exemplare  derselben 
Species  vorlagen,  fär  unsere  Zwecke  brancht  aber  darauf  kein 
grösseres  Qevricht  gelegt  zu  werden. 

Das  Sareostemma  acidum  Voigt  ist  ein  schlingender 
Strauch,  der  mehrere  Fuss  hoch  wird,  dadiwch  eigenthümlich,  dass 
ihm  BUltter  fehlen.  Die  Stengel  und  zahlreichen  Nebenzweige 
sind  cylindrisch,  gegliedert,  glatt,  die  jüngeren  besonders  voUsaitig 
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und,  weDD  sie  keine  Stütze  finden,  herabhängend.  Sie  sollen  die 
Dicke  eines  starken  Federkiels  und  darüber  haben.  Die  auf  dar 
Spitze  der  Zweige  in  Dolden  stehenden  kleinen  weissen  BhunCD 
sind  wohlriechend.  Was  aber  dem  Strauch  vor  allem  den  Anspnid 
Terleiht  für  die  Somapflanse  fXk  gelten,  das  ist  sein  Saft.  Rex* 
burgh  9<\v^ ,  die  Pflanze  enthalt-e  eine  reichlichere  Menge  reinen 
Milchsaftes  als  irgend  eine  andere  ihm  bekannte.  Und  der  S.ift 
sei,  was  selten  vorkomme,  mild  mit  etwas  slluerlichem  Geschmack. 
Durstige  Wanderer  pflegen  die  zarten  Schösslinge  zu  kauen,  um 
sich  zu  erfrischen. 

Nun  hat  uns  aber  Martin  Haug  in  den  Gelehrten  Anzeigen 
1875  S.  584  die  Belehiiing  augedeiheu  lassen,  dass  die  in  Indien 
gebrauchte  Pflanze  Sarcostemma  intermedium  sei,  das  «überall  m 
Lidien  wachse*,  welckm  das  brevistigma  und  bninonianiun  aa 
nächsten  kommen.  Wight  leones  t  1281  hat  das  8.  intomiMKvi 
und  sagfc  daTon,  dass  es  auf  dfirren  Dsdiangeln  .durch  gaox  IndicB* 
▼oikomme,  in  Hecken  an  den  Seiten  der  Strassen,  an  Bflscbn 
ond  Bftnmen  sich  hinao&chlingend.  Die  weissen  Blumen  gcwlhna, 
wenn  die  Pflanze  in  voller  Blüthe  stehe,  wegen  ihrer  ZaU  and 
kompakten  Anordnung  einen  hübschen  Anblick.  Dagegen  hat  8. 
brunonianum  eine  unscheinbare  Blüthe.  Es  wächst  anf  IhnlieheB 
Boden  in  Coimbatore  und  sonst  im  Süden,  aber  mehr  vereinzelt 
Man  Hilde  die  Pflanze  meist  unter  Euphorbienbüschen  (E.  tirucaUi) 
die  ihr  gleichen ,  was  bei  Verwechslungen  zu  schlimmen  Folgan 
führen  könne,  da  der  Saft  der  Euphorbie  sehr  scharf  ist. 

Wir  brauchen  kaum  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  M.  Haug  oder 
jemand  in  seiner  Umgebung  die  ihm  vorgewiesene  l^tlanze  richtig 
bestimmt  habe,  ob  bei  der  ganzen  Vt-ninstaltuiig  wirklich  das  achte 
Kraut  herbeigeschafl"t  worden  sei,  und  können  ohne  Bedenken  an- 
nehmen, dass  alle  drei  in  Indien  wachsenden  Species:  acidum 
brevistigma)  intennediom  und  bnmonianam  —  sämmtlich  uphylU, 
lamis  aphyllis  articnlatis,  de  Candolle  Prodromns  VHI,  538  —  heut» 
für  Somapflanzen  gelten,  etwa  anch  emmal  su  Saft  gequetscht 
werden.  Wir  werden  aber  am  sichersten  dabei  stehen  blähen,  daai 
8.  acidum  den  n&chsten  Ansprach  habe,  der  heatige  Sorna  a 
sein.  Damit  sind  wir  aber  noch  nicht  an  unserem  Ziel,  die  PflsBit 
des  Yeda  m  kennen.  Nicht  alles  was  in  Indien  dafür  gilt  dal 
alte  zn  sein  ist  darum  auch  das  alte.  Wenn  M.  Haug  sich  da- 
rauf besonnen  hätte,  dass  der  Ort,  an  welchem  ihm  jener  Biahmaat 
seine  Pflanze  vorwies  und  sein  ekliges  'Getränk  zu  kosten  gab. 
um  etwa  fünfzehn  Breitengrade  südlicher  lag  als  die  Thöler  im 
Norden,  wo  die  alten  Arier  sassen  imd  ihr  Somakraut  ni'ch  dazu 
von  den  Bergen  hcrabholten ,  so  hätte  er  von  seiner  Autopsie 
mit  mehr  Vorsicht  Gebrauch  gemacht. 

Als  Wohnsitz  des  S.  acidum  nennen  die  Botaniker,  m>  euizelne 
gebend  namentlich  Voigt  Hortus  calc.  S.  542,  nur  südliche  Strich« 
bis  herauf  in  die  Präsidentschaft  Bombay.    Hindustau  ist  nicht 
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genannt  In  Bengalen  hat  Dr.  Carej  die  Pflanse  nur  einmal  ge- 
sehen. Und  die  heiden  anderen  Speeies  scheinen  sich  eher  noch 
mehr  sfidüch  sa  halten.  Hookers  Exemplare  stammten  ans  dem 
ebenen  und  heissen  Sindh.  Nur  Jacqnements  Pflanze  könnte  ans 
einem  nördlicheren  Landstrich  kommen,  wo  er  ja  vorzugsweise 
sammelte,  und  wSre  dann  fär  uns  merkwfirdig,  aber  leider  liest 
man  dabei:  locus  natalis  ignotns. 

II.  Die  Pflanze  von  ehemals. 

Niemand  wird  för  wahrscheinlich  halten,  dass  dieselbe  Pflanze, 
welche  die  heissen  Ebenen  der  indischen  Halhinsel  überzieht,  auch 
auf  dem  Gebirge  am  oberen  Indus  und  Ozus  fröhlich  gedeihe  und 
massenhaft  wachse»  so  massenhaft,  dass  sie  —  und  zwar  auf  die 
Dauer  —  in  ganzen  Lasten  eingebracht  und  verarbeitet  werden 
konnte.  Wie  gross  der  Verbrauch  des  Krautes  gewesen  sein  mag, 
lä.sst  sich  aus  der  Beliebtheit  des  Saftes  vermuthen,  an  welchem 
die  Kishi  alle  die  Eigenschaften,  und  noch  weit  höhere,  kennen 
und  preisen,  welche  andere  Dichter  am  Saft  der  Bebe  rühmen. 
Der  Sorna  ist  der  Trank, 

zu  dem  die  Götter  und  die  Menschen  alle 
zusammenströmen  Süssigkeit  (Meth)  ihn  nennend  ^) 
und  man  verlangt  von  dem  Gott,  der  selbst  der  erste  Trinker  ist, 
dass  er  nicht  bloss  himderte  Ton  Bossen  imd  Bindern,  sondern 
aach  hnndert  Tonnen  Somas*)  seinem  Verehrer  herbeischaffe.  Wie 
Xenophon  in  armenischen  Dörfern  emen  primitiven  Gerstenwein 
hadf  den  man  ans  den  Kfibeln  mit  Halmen  von  den  Körnern  ab- 
sog,  oder  H.  Cortez  bei  den  Azteken  das  ans  gequetschten  Blftttem 
der  Agave  bereitete  Pulque,  das  vielleicht  am  meisten  Aehnlich- 
keit  mit  unserem  Wundertrank  hat  so  wird  man  in  Häusern 
und  Höfen  der  Arier  in  Hochasien  den  Sorna  getroffen  haben,  den 
ihre  Berge  als  ein  erfrischendes  und  belebendes  Getränke  ihnen 
lieferten.  Für  längere  Zeit  haltbar  mag  dasselbe  freilich  nicht  ge- 
wesen sein.  In  Jayna  11,  3  wird  ein  ausdrücklicher  Fluch  gelegt 
auf  das  Verderbenlassen  des  Sonia  durch  zu  langes  AutV)ewahren. 

Auf  denselben  Bergen  aber,  welche  einst  diese  Mengen  her- 
vorbrachten, muss  die  Pflanze  noch  heute  wachsen.  Je  mehr  sie 
die  Höhen  liebt ,  also  auch  an  unzugänglichen  Orten  vorkommt, 
desto  weniger  kann  sie  so  gänzlich  abgeweidet  worden  sein,  dass 
bie  nicht  sich  wiederhergestellt  luid  im  Lauf  der  Jahilausende,  seit 
sie  unbehelligt  ist,  die  weiteste  Yerbreitimg  erlangt  hätte.  Und 
das  nm  so  gewisser,  als  die  Samen  der  Sareostemmen,  mit  einem 


1)  Kv   8,  48,  1. 

2)  Kv.  4,  32,  17  vgl.  8,  67,  l. 

S)  KSnntai  wfar  den  Sonw  koileii,  ao  wflrde  wolil  mneh  gelten  wm  W.  H. 
Preeoott  vom  Pulqae  tagt:  It  roquiro«  time  to  roeondle  European«  to  the  peeottar 
ftnror  of  tbis  liquor.   There  is  but  one  o^nion  unoog  (he  natives. 
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leh  lialte  nimlich  Ar  walurBckeinlich,  dais  die  wirklicHe  Soma- 
pflanze  ebenfidls  ein  Sarcostemma  war.  wenigstens  der  Familie  dar 
Asklepiadeen  angehörte,  dass  also  die  Uebeiiiefemng  in  Indien  so 
weit  richtig  ist,  als  sie  es  überhaupt  sein  konnte.  Es  spricht  f&r 
diese  Vermuthnng  1.  der  Umstand,  dass  die  Sarcostemmen  alleio 
den  unschädlichen  und  angenehmen  Saft  liefern,  und  2.  die  dem 
Veda  so  geläufige  Bezeichnung  für  die  Somapflanze  oder  N-ielmehr 
ihre  Glieder:  <inru.  Andere  Ptlanzen,  von  deren  anru  man  sprechen 
könnte,  wie  z.  H.  einige  Euphorbien,  haben  ungeniessbaren  Saft, 
Das  Wort  bezeichnet  die  walzenförmigen,  zapfenartigen,  von  manchen 
Botanikern  mit  kleinen  Gurken  verglichenen  Stengelglieder  (inter- 
nodia)  insbesondere  die  saftstrotzenden  jungen  äussersten  Glieder. 
An<pi  ist  auch  die  walzenförmige  aus  Fäden  zusammengedreht« 
FranM  oder  Troddel  eines  Oewandes  (angupafta^  angumai  iärpjam 
Gomm.  TAq^I^  21,  1,  10)  und  an^nati}hald  heissfe  die  Mosa,  weil 
ihre  Ifinglichen  cylindrischen  Frftdite  wie  aufgereihte  Frsiiseii  oder 
Zapfen  ersehemen 

.  Auf  der  anderen  Seite  findet  sich,  so  viel  ich  weiss,  im  Yeda 
weder  ein  Woi-t,  das  darauf  hinwiese,  dass  die  Somapflanze  sich 
schlingt,  noch  eine  Erwähnung  des  Wohlgeracbs  der  Blüthe.  Jene 
Eigenschaft  scheint  überhaupt  nicht  stark  heryonntreten  nnd  wird 
am  wenigsten  bemerkbar  sein,  wenn  der  Sorna  für  sich  allein 
grössere  Strecken  überzieht.  Hooker  sagt:  we  have  not  seen  living 
]dants,  but  thoso  who  have  done  so  speak  of  it  as  a  climber^, 
though  our  speeiinens  scarcely  indicate  that.  Die  Blüthe,  die  ja 
auch  an  der  einzelnen  Pflanze  unscheinbar  ist,  mag  nicht  erwähnt 
sein,  weil  sie  für  (Jewinnung  des  Safts  nichts  bedeutet;  vielmehr 
wird  die  blüthenlose  Pflanze  saftiger  also  zunächst  gesucht  worden 
sein.  Es  ist  aber  ül)erhaui)t  zu  sagen,  dass  Blumen  im  Veda  kaum 
eine  Stelle  haben.  Blumengewinde  dienen  natürlich  als  ^Schnmck, 
aber  die  einzelne  filnme  nnd  ihre  Schönheit  wird  noch  nicht  ge- 
würdigt Das  hat  der  Inder  erst  sp&ter  nnd  von  einer  mdana 
Flora  umgeben  gelernt 

Für  einen  Rebenden,  der  die  schwer  zn^taiglichen  Linder 
durchsieht,  in  welchen  wir  —  die  ganz  haltlose  Hypothese  eims 
europäischen  ürlandes  beiseite  setzend  —  noch  immer  die  alteo 
Sitze  der  Arier  suchen,  wfirde  es  nicht  schwer  sein,  sich  Kenntniss 
zu  verschaffen,  ob  und  wo  eine  Pflanze  dieser  Art  in  erheblicher 
Verbreitung  Torkonimt   Eine  solche  Entdeckung  hfttte  einen  be- 


1)  Das  Synonym  der  Musa  hhdnuphnl&f  welches  mau  geücen  die  gifebea» 
Krkliirung  vielleicht   anführen   wollte,   vcrMxiikt  seine  Entstohunp  —   wie  so 
ituuiche  andero  Ptiauzuuiijuuon  —  dor  iAbchun  Ktymulogie,  ab  ob  UHrtmant 
dort       Sonne  bedeat«to.   Das  Dennodinm  gangetieam  Iralatt  OM^wnetf, 
Framifo,  weil  sdne  Blatter  mit  ILuircn  stark  besetsi  dnd. 

2)  Wohl  angonaa  fflr  twining,  d*  kein  Serooetemaia  ab  klettemde  Pinee 
bezoichiiot  ist 
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dentenden  historischen  Werth.  Sie  gSbe  niueren  Vermnifaiiiigeii 
Über  die  Stammsitze  beider  arischen  Volker  eine  ganz 
andere  ünteil^  ab  die  yerschwommenen  mythischen  Daten,  die 
man  yerainselt  in  ihrer  Liteninr  aufliest  nnd  zu  geogrsidiischen 
Schlüssen  Terwenden  möchte^). 

Ein  grosser  Theil  der  Länder  am  oberen  Lauf  der  drei  Ströme 
Indus  Oxus  und  Jaxartes  sind  uns  fast  unbekannter  als  hcpte 
das  innere  Afrika  ist  Was  im  Lauf  der  letzten  zehn  oder  zwanzig 
Jahre  bereist  wurde,  vom  Norden  her  unter  russischer,  vom  Süden 
unter  englischer  Führung,  das  ist  natürlich  nicht  für  archäo- 
lo^ischR  Zwecke  durchsucht  und  beschrieben.  Aber  eben  das 
politisch«'  Interesse  beider  Reiche  wird  immer  drinj^ender  die  ge- 
naue Kcnntniss  des  Gebiets,  das  als  künftige  Beute  zwischen  ihnen 
liegt,  verlangen  und  damit  auch  unseren  Zwecken  Vorschub  leisten. 
Wir  müssen  Berichte  wünschen,  wie  sie  seinerzeit  John  Wood  in 
einfacher  Erzählung  seiner  manilierlei  Beobachtungen  aus  dem 
Oxusthal  gegeben  hat^.  Manches  was  er  sah  und  hörte  lUsst 
sich  Ar  das  Verstftndniss  des  Avesta  verwerthen. 

ZnnSchst  sollte  aber  das  erreichbare  gesndit  werden:  nicht 
die  gemeinsamen  ürsitze  der  Arier  oder  gar  der  Indo- 
germanen,  sondern  die  besonderen  Sitze  der  beiden  arischen 
Vfllker,  der  Iranier  nnd  Inder.  Was  ihre  heiligen  Schriften  nns 
lehren,  dass  für  jene  der  Oxns,  ftlr  diese  der  Indus  der  Ortliche 
Mittelpunkt  und  der  Halt  ist,  an  welchem  jene  nach  Westen,  diese 
nach  Süden  sich  vorschieben,  das  scheint  für  die  indische  Seite 
durch  das  inhaltsreiche  Werk  des  Majors  J.  Biddnlph,  Tribes  of 
the  Hindookush  Calc.  1880,  bestätigt  zu  werden,  das  wie  ein 
Licht  in  die  Finstemiss  fällt  und  den  Südhang  des  Hindukusch, 
des  (Jrenzgebiiges  zwischen  beiden,  fast  vollstilndig  aufhellt.  Seine 
lexikalischen  Sanmilungen  aus  zehn  Dialekten  der  Thäler  am 
oberen  Indu.s  und  dessen  Zuflüssen  ergeben ,  nach  Ausscheidung 
des  wie  es  scheint  aus  Nordasieu  eingedrungenen  Burischki,  iiir 
nicht  weniger  als  acht  Mundarten  indischen  Stamm.  Nur  die- 
jenige der  Bewohner  des  oberen  Ladkhothales ,  der  Yidghah,  ist 
inmisch.  Und  diese  sind  erst  vor  etwa  zweihundert  Jahren  aus 
Sitzen  in  Mindschan  am  Nordabfall  des  Hindukusch,  also  aus 


1)  D5o  neueste  ZusamiTionstellung  und  Beurtheilunp  bei  J.  van  den  Glioyn, 
I.,e  berceau  des  Aryas  Hru.x  1S81,  der  sein©  Ansicht  8.  65  dahin  zusaminen- 
fa»st:  die  Arier  (d.  i.  im  Sinn  des  Verf.  die  Indogermaueu)  hatten  einen  ziem- 
Ueb  augedehntan  Landatrieh  inii«,  ab  denen  Mittelpmikt  Baktrien  betraebtet 
werden  knnn.  Das  wäre  wohl  richtig,  wenn  nur  von  den  Iraniom  ^'csprochon 
wftre.  —  Wenn  sopar  dor  Name  Möru.  der  panz  ohne  festen  Oohalt  iNt .  auf 
TUcntlmmtfi  Oertlichkiitcn  angewandt  wird,  so  ist  daran  su  erinnern,  da^s  der- 
■dlbe  in  Indien  jungen  Datnms,  den  Veden  mid  der  ganaen  dasngehörigen 
Uteratiir  anbekannt  iat 

8)  A  penonal  uarrative  of  a  joomey  to  tbe  eonree  of  Ibe  river  Oana, 
88.   London  1841. 
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ixanisehtm  Gebiet,  Über  den  Kamm  herttbefgewanderi  und  haben 
sieh  am  Südabhang  niedefgelaMen.  Ihr  Wortochats  entlUÜi  manchM 
alterihftmUche  und  verdiente  so  YollstBndig  als  mOglieh  diesseiti 
nnd  jenseits  des  Qebiigs  gesammelt  ni  werden. 

DerYersach  einer  näheren  Fiximng  der  arischen  Stammsitze 
lilltte  namentlich  auch  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  wie  beide 
VöUcer  eine  so  hohe  Vorliebe  für  das  Pferd  gewinnen  konnten, 
wie  es  kommt«  dass  im  Veda  das  Wagenrennen  ein  so  alliremeia 
geübtes  Kampfspiel,  dass  das  Gewinnen  des  Preises  eines  der 
höchsten  Ziele  des  Ehrgeizes  ist  und  dem  Dichter  eine  Menge 
von  Bildern  und  Vergleichen  liefert.  Dies»^  Sitte  kann  in  beschränk- 
teren Thalebenen  sieh  erhalten,  wenn  sie  eingebürgert  ist.  aber 
entsprungen  ist  sie  wohl  nur  in  angrenzenden  weiten  Flüchen,  auf 
denen  das  Ross  seinen  Tummelplatz  findet.  Das  erinnert  an  die 
, Kiessteppen  und  Weideflilchen  Centraiasiens*,  wo  das  Thier  seine 
Heimat  haben  soll  Andrerseits  ist  jedoch  zu  merken ,  dass 
der  Veda  die  Rossheerden  der  Steppe  nicht  kennt,  sondern  den 
das  Boss  eine  selteneres  nnd  werthyoUes  Thier  ist,  das  nieht  wie 
das  Bind  za  Hunderten  nnd  Tausenden  besessen  nnd  ^erscheakt 
wird,  sondern  m  emsehien  Paaren  oder  wenigstens  in  mlssiger  ZaH 

m.   Der  Sorna  wird  selten. 

Wenn  der  Mensch  wandert,  so  folgt  ihm  wohl  das  Haasthier, 
nicht  aber  die  Pflanse  seiner  Heimai  Er  kann  versuchen  ^e  mit 
sich  zn  nehmen,  indem  er  sie  anbaut,  sie  wird  aber  nur  da  ge- 
deihen, wo  sie  die  Verhältnisse  jener  Heimat  wiederfindet  Von 
einer  Enltnr  der  Somapflanze  ist  mm  mit  keinem  Wort  die  Bede. 
Das  Kind  der  Berge  wfirde  sich  in  die  Rolle  eines  treuen  Be- 
gleiters nicht  ebenso  gefti^ift  haben,  ^vie  die  Gräser,  die  dem  Men- 
schen, der  sie  mit  sich  führte,  seit  Jahrtaosenden  ihr  Korn  lie  fern. 
WuTuIorten  die  arischen  Stämme  aus  ihren  Bergen  mehr  und  mehr 
thalabwilrts ,  so  wurden  die  Höhen  immer  weniger  erreichbar, 
welche  bis  dahin  ihnen  den  Trank  geliefert  hatten.  Ihn  für  den 
eigenen  Genuss  /u  entbfliren.  Hess  sich  lernen  und  das  neue  LawI 
bot  dafür  imdere  Entschädigung,  den  Göttern  aber  die  gewohnlt- 
Libation .  durch  die  man  ihrer  Gunst  sicher  war,  zu  entzieht;n 
oder  auch  durch  den  Saft  einer  Baumfrucht  oder  Beere  zu  er- 
setzen, das  war  bedenklich,  weil  es  die  heilige  Ordnimg  durch- 
brach. 

Sehen  wir  ans  die  Dinge  an,  wie  sie  später  geworden  sind, 
nicht  mit  dem  Ange  des  indischen  Intorgen,  dem  phantastische 
Legenden  genügen,  nm  damit  alles  was  in  der  Welt  geworden 
ist  nnd  geschieht  zn  begreifen,  sondern  nach  den  Zusammenhingen 
▼on  Ursache  und  Vl^zkmig. 


1)  Hebu,  Kulturpflauieu  uiid  Uausthiere  *  S.  81. 
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In  dem  nachvedischen  Somadienst  der  BrAhma^a  und  der  m 
ihnen  gehörigen  Lehrbücher,  der  SAtrai  Ist  es  ein  aofinüliger  Zug, 
daas  £e  za  Terarbeitenden  Pflamen  nicht  von  dem  Veiiuistalter 
der  Libation  oder  Ton  den  dabei  fnngieienden  Brahmanen  oder 
deren  Dienern  gesammelt  werden,  sondern  dass  sie  gekauft  wer- 
den sollen').  Und  xwar  werden  sie  von  einem  Mann  veraohteter 
Herkunft  oder  einem  (^üdra,  also  von  einem  nicht  arischen  Mann 
geliefert  Dabei  hätte  dieser  sich  zu  einer  sonderbaren  Behand- 
Inn^  herzugeben,  indem  ihm  der  nach  scheinbarem  Feilschen  ver- 
einbarte Kaufpreis,  ganz  oder  tbeilweise,  wieder  aus  der  Hand 
rrerissen  und  ihm  noch  Schlilge  mit  einem  Riemen  gegeben  wor- 
den wären  für  den  schimpflichen  Handel  mit  dem  Götterkraut. 
Der  Mann  hUtte  also  ohne  Bezahlung  abziehen  dürfen. 

Dass  dergleichen  nur  Fiction  des  Rituals  oder  höchstens  ein 
Spiel  sein  kann,  versteht  sich.  Die  Lieferanten  wären  klug  genug 
gewesen  einmal  und  nie  ht  wieder  zu  ihren  edleren  Nachbarn  zu 
kommen,  wenn  diese  damit  Ernst  gemacht  hätten. 

Für  uns  bleibt  aber  das  wesentliche,  dasa  nicht  der  Arier 
selbst  die  an  sich  schon  heilige  Pflanze  sanmielt,  wie  sich  gebührt 
hatte  Qttd  in  alter  2«eit  gesoh^  sondern  von  Leaten  sieh  snftthren 
IftBst^  die  ausserhalb  des  Schien  fOr  edel  geachteten  Volkes  stehen. 
Und  wamm  gerade  Ton  diesen?  Sie,  die  Aboriginer,  hatten  nach 
der  arischen  Binwandenmg,  die  znnSchst  tLber  das  offene  Land 
sich  eigoss,  in  den  gebirgigen  nnd  waldigen  Strichen  sich  gehalten, 
wo  sie  ja  zum  Theil  noch  heute  wohnen.  Das  Verhältniss  wird 
dasselbe  gewesen  sein  an  den  Südabhfingen  des  Himalaja  wie  im 
Vindhja  und  Dekhan.  Es  ist  also  ebenso  natürlich,  dass  sie  dem 
Arier  des  offenen  Landes  das  bergbewohnende  iSomakraut.  dessen 
er  bedurfte,  lieferten,  wie  wenn  heute  der  Schwarzwälder  seine 
üretter  imd  Kohlen  dem  Bewohner  der  Rheinebene  zuführt. 

In  welchen  Landstrichen  und  auf  wie  weite  Strecken  dieses 
Verfahren  möglich  war.  das  Hesse  sich  nur  ]>emessen.  wenn  wir 
genaueres  über  die  Wohnsitze  der  muthmusblichen  Somaptlanze 
einmal  erführen.  Dass  dieselbe  beim  Transport  Sehaden  nehmen 
musste,  also  nicht  weit  verführt  werden  konnte,  ist  bei  einem  so 
saftreichen  Gewächs  anzunehmen,  und  die  Manipulation  einer  Aus- 
lese des  Beigefährten,  von  wddier  aasdrficUich  gesprochen  wird 
^  gleichviel  ob  es  sich  auf  den  Mchten  Sorna  oder  eine  verwandte 
Art  besieht  VS.  4,  t4.  Q^r.  3,  s,  t,  5.  K&lg.  7,  s,  s.  t,  lo  —  be- 
stfttigt  das.  War  diese  Sitte  der  Znfiihr,  etwa  ün  Fandschab  und 
Kflbä,  einmal  fest^geworden,  so  kann  rie  sich  aneh  in  südlicheren 
Wohnsitzen,  anter  Ihnlichen  Yerhlltnissen,  erhalten  haben  and 
können  die  Sornas,  die  spiter  verwandt  werden  mossten,  ebenso 
gekaiah  worden  sein. 


1)  A.  Weber,  Ind.  Stadtoa  10,810. 
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IV.    Die  Surrogate. 

In  Landstriolien,  wo  weder  die  Bellte  noch  überhaupt  om 
bnutchbare  Art  des  Sarcostemma  sich  erreichen  Hess,  wie  das  z.  B. 
in  Hindostan  der  Fall  za  sein  scheint,  musste  aof  andere  Weise 
geholfen  werden.  Wollte  man  dieses  Opfer  nicht  ganz  fallen  las^^en, 
so  waren  Ersatzmittel  zn  suchen.  Fest  sümd  durch  das  Her- 
kommen, dass  der  Sorna,  d.  h.  der  Saft  nur  der  Saft  eines 
Pflanzenstengels  sein  kann,  nicht  aber  ein  Pruchtsaft  oder  eine 
destillirte  Flüssigkeit,  was  dsava  arhs-hfn  und  ffurd  gewesen  wilre. 
Blieb  man  bei  der  Vorschrift,  so  war  die  Aussicht  auf  ein  wohl- 
schmeckendes rJetrilnke  nicht  gross. 

Indessen  waren  die  Umstünde  anders  geworden.  Dass  man  ani 
Sorna  sich  ergötzt  und  in  seinem  Rausch  geschwelgt  hatte,  das 
waren  vergangene  Zeiten,  von  denen  nur  die  Verse  des  Veda 
noch  erzählten.  Als  das  Kraut  selten  und  theuer  zu  werden  be- 
gann, wird  sich  der  Qemus  enl  das  Opfer,  und  aach  da  auf  den 
€tott  selbst  nnd  die  Priester  besdirlnkt  haben,  und  am  Bnde  wsr* 
den  diese  den  Göttern  das  alleinige  Beoht  auf  die  nnnmelir  Sorna 
sieh  nennenden  sweifelhaften  Trtnke  gern  übeilassen  baboL 

In  sablrriohen  Schriften  aus  Terschiedenen  Zeiten  finden  wir 
Vorschriften  darüber,  welche  Pflanzen  als  Srsata  zu  nehmen  smd, 
falls  der  n^Qmg  Sorna",  die  richtige  Pflanze,  nieht  zu  haben  wirsw 
Dem  Wortlaut  nach  durfte  das  freilich  nur  geschehen,  wenn  der 
vom  Unternehmer  der  Feier  gekaufte  Vorrath  des  Krauts  ge- 
stohlen worden  ist,  und  —  wie  übrigens  nur  einzelne  beifügen  — 
kein  andrer  mehr  zu  haben  wllre. 

Sollen  wir  nun  wirklich  annehmen,  dass  dieses  Snoril- lourn 
hilufig  genug  gewesen  sei,  um  eine  besondere  Bestimniuiiij  im 
Ritual  nöthig  zu  machen?  Lohnte  sich  der  Diebstiihl,  so  musste 
das  Kraut  theuer  gewesen  sein.  Aber  wie  war  er  möglich,  du 
besondere  Bewachung  des  Sorna  über  die  Nacht  angeordnet  und 
der  tiir  die  Feier  hergerichtete  Raum  schwerlich  je  ganz  ohne 
Aufsicht  war?  Und  wie  wäre  es  thuulich  gewesen,  das  entwendete 
Kraut  irgendwo  in  der  Nftbe  zum  Opfer  zu  Terwenden,  ohne  dass 
die  Entdeckung  auf  dem  Fuss  gefolgt  wSre?  Höchstens  büt» 
der  Dieb  den  Saft  selbst  verzehren  können.  Aber  damals,  alt 
man  den  Sorna  kaufte,  war  ja  das  Volk  des  Tranks  entwöhnt 

So  stOsst  man  bei  dem  Versuch  die  Vorschrift  aus  der  Wirk- 
lichkeit zu  erklftren  auf  mehr  als  eine  ünwahrscheinlichkeit  und 
wird  zu  der  Vermuthung  geführt,  dass  dieselbe  etwas  anderes 
meine,  ab  sie  wirklich  aussagt.  loh  stelle  mir  yor,  dass  die  alte 
Observanz  zu  fest  stand,  als  dass  von  der  Theorie  aus  —  und 
was  sind  diese  sacerdotalen  Vorschriften  tmderes  als  Theorien  ?  — 
hiltte  zugegeben  werden  düden:  wo  man  .Somaknuit  ni' bt  hat. 
nimmt  man  ein  anderes  Kraut  Gleichwohl  war  man  durch  die 
Umstände  genöthigt  Ausnahmen  zuzulassen.    Und  das  konnte  am 
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iiii?«rflDglieli8teB  bo  gesehdhen,  dass  man  santtohit  fBr  eben 
dringenden  Nothfall  ziüiess,  was  nicht  tn  bindern  war.  Diese 

Concession  legte  es  aber  nahe,  dass  in  analogen  FSUen  ihnlieh 
verfahren  weiden  könnte.  Und  der  häufigste  wird  gewesen  sein, 
dass  man,  auch  ohne  Diebstahl,  eben  kein  Somakraut  rar  Ver- 
fügung hatte. 

Ich  nehme  also  an,  dass  die  pniktischu  Folge  der  auff^estelltpn 
Regf'l  die  Z  u  1  il  s  s  i  k  k  o  i  t  von  Ersatzmitteln  überbau|)t  war 
und  dass  diese  Folge  sclion  bei  Aiitstellimg  der  Ke<rel  nicht  aus- 
geschlossen, nur  nicht  ausdrücklich  zugestanden  werden  wollte. 
Vereinzelt  scheint  sogar  die  Vorschritl  selbst  in  dieser  Weite  ge- 
fasst  vorzukommen. 

Sehen  wir  uns  nach  den  vorgeschriebenen  Surrogaten  um,  so 
werden  vorzugsweise  zwei  genannt:  1)  p^uükda  oder  dddrds  und 
2)  artjunäni  oder  pkälamiäm  TBr.  1, 4,  7, 6.  T&9(]ja  9,  6,  i.  8, 4,  i. 
A9V.  <;r.  6,  «,  5. 

1)  putVw.^)  scheint  nach  QBr.  14, 1,  s,  12  ein  Adjectiv  zu  sein, 
das  den  ädura  nilber  bezeichnete,  weiterhin  wird  es  als  synonym 
mit  diesem  gebraucht  vgl.  Schol.  Katj.  25,  19, .  während  die  Be- 
zeichnung mlura  sieb  in  der  späteren  Sprache  veilierL  Die  Er- 
UHrung  einiger  Oommentare,  dass  diese  Pifianse  das  wohlrieehende 
Gras  sei,  das  spftter  roAüAa  anch  kattrna  heisst  (s.  WB.  und 
Bft^an.  8,  n.  Matlana  20, 197)  und  fttr  welches  ich  nirgends  eine 
botanische  Bestimmung  &ide,  erwBhne  ich  nur,  um  darauf  hinra- 
weisen,  wie  sogar  in  FSUeii,  wo  wir  Autopsie  yoraossetien,  das 
Wissen  der  ErUlrer  nicht  immer  als  baare  Mllnse  anzunehmen 
ist.  Richtiger  sagen  andere,  dass  sie  eine  der  samavcUU  Shnliche 
Schlingpflanze  sei.  Denn  sie  ist  in  der  That,  was  hente  noch  in 
Bengalen  piti  räk  „Püi  Gemüse*"  heisst,  die  Basella  cordifolia 
Lam.  Koxb.  Fl.  Ind.  2,  io4.  Drury  Useful  Plauts  ()H,  eine  zu  den 
Chenopodiaceen  gehörige  Gemüsepflanze  wie  unser  Hpinat  und 
Melde.  Sie  kommt  nach  Voigt  in  vielen  Theilen  Indiens  wild 
vor,  wird  aber  auch  bilufig  um  die  Hi'iuser  her  an  Gelllndern 
gezogen  und  hat,  was  sie  zur  Kolle  eines  Somasurrogats  be- 
fähigt, äusserst  saftige  Stengel  und  BlUtter,  aber  sicherlich  weder 
eigentliche  Süssigkeit  noch  Aroma.  Der  Geuuss  dieses  Gemüses 
gilt  für  gesund. 

Jn  den  botanischen  Veneicfamssen  wie  Batnam.  156.  BAjan. 
9,  si.  Dhany.  5, 57.  Madana  61,  es  ftthxen  aber  noch  zwei  andere 
Pflansen  von  ganz  yerschiedener  Art  nnd  Wirkung  denselhen  Namen 
püeäca  oder  pütika,  der  in  diesem  Fall  wohl  nur  eine  Kürznng 
ihrer  vollen  Namen  pMctmmga,  püi^panfa,  pMcanfeAa  u.  s.  w. 


1)  Nicht  zu  pujati ,  soiKlcru  wohJ  zu  1  f)ü  t:ehr»riy  ujul  schon  davon  bw^ 
gcnonmioii,  d«M  dieiKui  Kraut  wio  Sunm  {^pavaiiuiiia)  bebjuideU  wird. 
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soin  wird.  So  heisst  nämlich  sowohl  die  Pongamia  glabra  Vent, 
ein  Baum  dessen  Bohnen  ein  scharfes  Oel  geben,  ab  die  stets 
neben  diesem  genannte  Quilaodina  bondac  Linn,  ein  Kletterstnacii. 

beide  zu  den  Fabaceen  gehörig  und  beide  gleich  unbrauchbar,  WO 
es  sich  darum  handelt  einen  trinkbaren  Saft  zu  erzeugen. 

2)  lieber  arytma  und  j)häl<^na  erfahren  wir  TOn  den  i2r^ 
klärem,  dass  das  ein  grasartiges  GewSchs  ist;  einigia  sagen  von 
dunkler  Färbung,  bräunlich,  was  zur  Grundbedeutung  der  beiden 
Wörter  ')  nicht  ganz  stimmen  würde.  Die  Bnihmanas  belebreu  uns. 
dass  es  zweierlei  Arten  gebe,  eine  mit  rother  und  eine  andere  mit 
rötblicber  {aruna,  rothgelber)  Rispe  {tula^  p^vshpa),  von  welchen 
die  letztere  den  Vorzug  hat  Tandja  9,  5,  7.  (^'Br.  4,  5,  lo,  t.  Es 
versteht  sich,  dass  dieses  Gnis,  das  wir  nicht  bestimmen  können, 
wenn  es  zur  Saftbereitung  dienen  soll,  im  Innern  der  Stengelglieder 
ein  saftiges  markiges  Gewebe  haben  muss,  wie  z.  B.  Zuckerrohr 
und  gewisse  Arten  des  Andropogon.  Der  Commentator  m  Ai^. 
9r.  6, 8, 6  ist  so  ehxlich  indirekt  einzugestehen,  dass  er  nicht  webt 
was  ijJiuhjmui  ist  Es  sei  damit  keine  bestimmte  Gattung  tob 
Krftatem  gemeint  und  man  mfisse  denen,  die  daf&r  za  soigen  habea, 
nihere  Anweisung  geben,  was  sie  nehmen  sollen. 

Ausser  diesen  beiden  Surrogaten,  die  wie  es  hienaeh  sdietot 
eben  anch  nicht  überall  zu  beschaffen  waren,  wissen  nan  aber 
yBr.  4,  fi,  10, 1  £  und  in  dessen  Fassstapfen  K&y.  25,  is,  it  noch 
weitere  zu  benennen: 

3)  genährtem  n.  „was  der  Adler  gebracht  hatf,  eine  Be- 
nennung des  ächten  vom  üimmel  gekommenen  Sorna,  welche  hier 
nach  dem  Schema  des  lucus  a  non  Ineendo  auf  eine  beliebigt 

andere  Pflanze  angewandt  wird.    Was  darunter  zu  verstehen  sei, 

ist  nicht  ersichtlich.  Ein  Commentator  zu  Katj.  a.  a.  0.  siebt  da- 
rin Wurzelausschläge  von  Bäumen,  deren  St^imni  abstirbt  und  uennt 
beispielsweise  den  khadira  d.  i.  Mimosa  catechu.  Es  ist  möglich, 
dass  derglpicheu  vollsaftige  Schosse  benützt  werden  konnten,  freiUch 
nur  von  Bäumen,  die  einen  milden  und  unschädlichen  .Saft  haben, 
wozu  übrigens  die  genannte  Mimose  kaum  gehören  dürfte. 

4)  ariinddürvd,  also  eine  Species  des  Gnises.  das  in  brahma- 
nischen  Bräuchen  wichtig  ist,  des  Cynodon  (l'anicum)  dactylon 
Pers.,  des  süssesten  und  nährendsten  Futters  für  Kinder  und  Rosse, 
^ach  Koxburghs  Angabe  essen  Einheimische  die  jungen  Blättar 
und  machen  ein  kfihlendes  Getriink  ans  den  Warzdn.  Das  wirt 
also  eine  sdur  billige  mid  flbenll  m  habende  Sorte  Ton  8eaa. 
Welche  der  zahlreichen  Arten  dieses  Hirsengrases  gerade  die  rSlh- 
liehe  DürvA  sei,  wissen  wir  fireilidi  nicht  za  sagm.  BAjinjghavIa 


1>  Sin   scli(<iiuni   <lie  Ikuloutuiig  rüUlÜcll  g/eib,  folVttS  SU  ll*bMI,  VfL 
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8»  108  ff.  zählt  allein  viererlei  Speeles  auf:  nSla',  (mAs-,  valU'  und 

5)  EndUdi  ist  sogar  grflnes  d.  b.  noch  nicht  aasgetrooknetes 
Kn^-Qras  sngelassen,  die  bekannte  Poa  cjnosaroides,  ein 
ebenfalls  für  heilig  geltendes  Hirsengras,  das  aber  so  rauh  ist»  dass 
das  Vieh  dessen  Genuss  verschmäht  Daraus  mag  ein  Aofguss 
hergestellt  werden,  der  nicht  mit  Unrecht  den  letxten  Plate  nnter 
diesen  Rezepten  einnimmt 

Direkte  geschichtliche  Angaben  über  das  nur  allmählich  ein- 
tretende Erlöschen  des  Somaopfers  dürfen  wir  in  Büchern  nicht 
suchen.  Alle  Erwähnungen  dieses  Kults  aber,  die  ansserhall)  ve- 
discher  Literatur  —  im  weitesten  Sinne  —  vorkommen,  gewinnen 
tür  uns  ein  Interesse,  wenn  sie  von  den  oben  aufgestellten  (lesichts- 
punkten  aus  betrachtet  werden.  Es  sollte  sich  erkennen  lassen, 
ob  und  wie  weit  noch  ein  wirklicher  Dienst  und  Genuss  des 
Sorna  vorhanden,  oder  lediglich  das  Fortwirken  hergebrachter 
Liturgie  in  stehenden  Kedeformeln  an/.unehnien  ist,  die  ja  noch 
lange  aoszohalten  pflegen,  nachdem  sie  zu  leerem  Schall  gewor- 
den sind. 

Auch  f&r  die  Iranier  werden  Wandlungen  dieses  Kults  in 
ähnlicher  Stofenfolge  eingetreten  sein,  wie  sie  die  Aenderong  der 
Wohnsitse  mit  sich  brachte.  Bei  diesem  Anlass  glaabe  ich  nur  anf 
folgendes  anfinerksam  machen  sa  sollen.  Alles  was  von  wirklichem 
Oenoss  nnd  ächtem  Kult  des  Sorna  zeogt,  wie  die  Somabegeisterung 
hiWmakA  miidJid  Ja^na  10,  8  und  andere  Theile  dieses  und  des 
yorangehenden  Kapitels,  wird  die  Vermuthung  für  sich  haben  alt 
oder  genauer  auf  dem  Boden  der  oberen  Oxusländer  erwachsen 
zu  sein. 

(irein)iirer  als  die  I]el)ereinstimmung  beider  arischen  Völker 
im  Somadienst  ist,  ausser  ihrer  Sprache,  kein  anderes  Hand  zwischen 
ihnen.  Dass  derselbe  den»  höchsten  Alterthum ,  das  lieisst  noch 
der  Zeit,  wo  sie  e  i  n  Volk  bildeten,  angebüre,  ist  eine  nothwendige 
Schlussfolgeiimg.  Damm  wird  auch  die  merkwürdige  Thatsache, 
dass  gerade  im  ältesten  Tbeil  des  Avesta,  in  den  (iathas,  jede 
Erwähnung  des  Sorna  fehlt,  uns  nicht  zu  der  Vermuthung  führen 
dürfen,  dass  dieser  Dienst  etwa  jünger  wäre  als  die  G&thfts.  In 
dem  Charakter  dieser  GesSnge,  die  fttr  mich  das  am  meisten  zoro- 
astrische  smd,  was  überliefert  ist,  scheint  mir  eine  genügende  Er- 
klSrong  f&r  jenes  Vermissen  zu  liegen.  Sie  sind  nicht  auf  den 
Kult,  am  wenigsten  auf  Aeusserlichkeiten  desselben  gerichtet, 


1)  Der  VoUitiiidigkelt  wegen  (Bhre  ich  an,  da»»  du  Werl  fraprotha,  das 

vom  Commeutntor  zu  TAnd[|ft  8,4,  l  eljonfalls  auf  ein  als  Surrogat  dienendes  CJe- 
wäch^  gedeutet  wird,  nach  moiiier  Auaicbt  anders,  seiner  Etymologie  ent- 
sprucboad,  guüisst  wurdou  muss. 
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Roth,  übet  dm  Sorna, 


sondern  suchen  die  Grundanschautuigeii  des  MaidagUffibens  und  die 
daraus  folgenden  sittlichen  Gebote,  sowie  die  an  Glauben  und 
Frömmigkeit  sich  knüpfenden  yerbeis>ungen  den  Gemüthem  der 
Zuhörer  einzuprägen.    Eben  so  wenig  tritt  der  Dienst  des  Fenen 

anders  als  ffflegentlich  hervor.  Beide  Kulte ,  die  seinem  Volk 
von  den  Väteni  vererbt  waren,  Hess  der  neue  Prophet^  dessen  Be- 
strebungen durch  das  Bestehen  dereelben  nicht  gestört  wurden, 
bleiben  wie  sie  waren,  hatte  aber  keinen  Anlass,  in  den  Kedt-n,  in 
welchen  er  seme  Lehren  aufliaut,  gerade  ihnen  seinn  Aufnierk>ani- 
keit  zuzuwenden.  Noch  viel  weniger  konnten  Mythob^^  im;  vom 
Sorna,  iui  welchen  es  schon  damals  nicht  gefehlt  haben  wird,  ia 
diese  von  mythischen  Zuthaten  fast  ganz  rein  gehaltenen  Spruche 
Eingang  finden« 
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Die  hinyarisch-äthiopiächeu  Kriege  noch  einmaL 

Von 

Dr.     M.  JftordtnMui« 

Seitdi'in  ich  im  XXXL  Bd.  dor  ZDMG.  S.  66  f.  dinso  sclnvieritje 
Frage  in  aiKlureni  Zusammonhango  l)erührt  ha1)o,  ist  dieselbe  jünf(st 
von  iSöldeke  in  seiner  üebersetzung  des  Tahari  S.  1 72  ff. .  Dill- 
mann Zur  Geschichte  des  Axumitischen  Reiches  im  vierten  bis 
sechsten  Jahrhundert  (Abb.  der  Berl.  Ak.  1880)  S.  27  ff.,  v.  Gut- 
schmid  ZDMG.  XXXIV,  737  ff.  eingehend  erörtert  worden.  Wenn 
trotzdem  eine  einheitliche  und  befriedigende  Lösung  nicht  erzielt 
worden  ißt»  so  liegt  dies,  wie  mir  scheint»  an  dem  yod  alleii  drei 
Gelehrten  festgehaltenen  Princip  Ton  der  GUaubwArdigkeit  der 
syrischen  Berichte,  sowie  andererseits  an  dem  Umstsnde,  dass  die 
Qaellenkxitik  der  byzantinischen  Historiker  bis  auf  den  heatigeo 
Tag  arg  vemaehlttssigt  ist*  Es  ist  ein  nnmOgliches  Kunststück 
diese  in  Namen,  Daten  und  sonstigen  Einzelheiten  divergirenden 
Nachrichten  unter  einander  zur  Congraenz  zu  bringen;  so  umnOglich 
wie  das  bekannte  Problem,  dem  dreiköpfigen  Geiyon  einen  Hut 
aufzusetzen.  Von  dieser  üeberzeugun«^  durchdrungen,  habe  ich 
versucht  auf  einem  anderen  Wc^'o  zum  Ziele  zu  <jfelanf?on ,  und 
glaube,  wenigstens  in  mehreren  Punkten,  demselben  etwas  näher 
gekommen  zu  sein,  als  meine  nächsten  Vorgänger. 

Unsere  Quellen,  nämlich: 

1.  Procopius  de  hello  Persico  I,  19  und  20,  p.  98—107 

2.  Cosmas  Indicopleuätes 

3.  Malalas 

4.  Theophanes  und  seine  Auasohreiber  (Cedrenas,  Nicephorus, 
Oallistns  etc.) 

5.  die  Auszfige  ans  Dionysius  von  TeUmahr  bei  Assemani 
BibL  Or.  I 

6.  der  Brief  des  Simeon  Ton  Beth  Arsch&m 

7.  die  Acten  des  H.  Arefehas  in  den  Terschiedenan  Bedactionen 

lassen  sich  leicht  in  drei  Classen  theilen: 

1)  die  })ro£Mie  UeberliefenniL,'  in  den  un  il  liängigon  Quellen 
Procop  und  Cosmas  2)  die  kirchliche  Tradition  bei  Simeon  von 
Bd.  XUV.  45 
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B.  Arschäm  und  in  den  Acten ,  zum  Theil  auf  guten  litnichten 
von  Augenzeugen  beruhend  3)  die  aus  1)  und  2)  contuiiiinirten  Be- 
richte bei  Malalas  und  Dionysius,  sowie  die  aus  diesen  abgeleitet«! 
ganz  späten  Berichte  bei  Theopbanes,  Cedrenus,  Nicephoms.  Die 
ambischen  nnd  ttthiopiscfaen  Nacbnohten  lasse  ich  bei  dieser  Unter- 
suchung unberücksichtigt. 

§  1.  Procopios  a.  a.  0.  giebt  aosfüfarliche  Aoslninft  Über  die 
Grttnde,  welche  den  Kaiser  Jnstinian  im  J.  531 ')  Teranlasston  eine 
Gesandtschaft  nach  Aksom  und  Südarabien  zu  schicken. 

I  c.  19,  p.  98  Bonn.  "Evvota  öi  xott  'lovariviav^  ftaathi 
yfyovw  Al&ionug  tc  xoi  'OfitjoiTag  im  T<p  /76(MTwv  jioyr^g^ 
ircugiffaff&m.  .Darauf  kam  dem  König  .Tustinian  der  Oedanke, 
die  Aethiopen  und  Homerit«n  zum  Verderben  der  Perser  sich  n 
verbinden**.  Hierauf  giebt  Procop  eine  anschauliche  Schilderung 
des  rothen  Meeres,  der  Schitifahrt  auf  demselben,  und  der  Küsten- 
lUndrr  bis  c.  19  E.  104.  lo.  oti'enbar  nach  dem  Berichte  eines  Augen- 
zeugen, vermuthlicli  des  Julianus  selbst,  auf  dessen  Sendunir  er 
c.  20  zu  sprechen  kommt.  ,Um  die  Zeit  dios^•^5  Krieges  [näm- 
lich des  noch  schwebenden  Perserkrieges]  hatte  Ellestliiaeos  (  ^AÄ^ff- 
&iaiog)  König  der  Aethiopen,  ein  eifriger  Christ,  auf  die  Na4.b- 
rieht,  dass  die  Homeriten  auf  der  gegenüberliegenden  Küste,  ?oo 
denen  viele  Juden,  viele  aber  nod^  Heiden  watfen,  die  dartigea 
Ghxisten  auf  unerträgliche  Weise  bedrOckten,  dieselben  mit  einer 
Flotte  und  einem  Heer  angegriffen,  besi^  und  ihren  KOnig  sowie 
viel  Volks  umgebracht.  Hierauf  setste  er  einen  christlidien  Ho' 
meriten  Namens  Esimiphaeus  zum  KlJnig  ein,  legte  ihm  einen 
j&hrlichen  Tribut  auf  und  kehrte  nach  Hanse  zurück,  wlhrcnd 
viele  Sclaven  ans  dem  Heere  und  sonstiges  Gesindel  dem  König 
nicht  folgten,  sondern  daselbst  zunick  blieben,  da  ihnen  das 
Land  der  Homeriten  gut  gefiel;  denn  es  ist  ein  ausserordentlich 
schönes  LandL* 


1)  Dies  Datum  ergiobt  sich  daraus,  dass  er  I,  16  sein  viertes  Regienu^i^akr 
vollendet:  6  ;ue</*c5>'  ikrjys  nal  idxa^jov  ^xos  ixBÄevra  'lov<ntvtavra  ttf 
ftaoiktü  rijv  avioxQcitoQa  dpx^v  ixotni-^  dies  geschah  am  4.  Aprü  SSI; 
andntMiti  wird  d«r  .Tod  d«  SaasMÜdeii  Kobad,  wddier  an  18.  BtptmAm 
d«HeIbon  Jähret  lÜrbt,  «rat  .später  c.  21  erwfihnt. 

2)  ZDMG.  R.  a.  O.  nahm  ich  an,  Procop  habe  irrthümlicliortreise  des 
Julian  statt  dos  Nonnosus  genannt,  über  dessen  Sendung  s.  u.  Diea  t*C  ■wig 
als  onwalineheiiilleh,  denn  1)  Ist  dem  Proeop  als  Zeitgenooen  kaum  eist  aolcir 
Verwechselung  zuzutrauen;  2)  war  der  Zweck  beider  Gesandtschaften  ein  pHS 
vorschiodoiuT,  s.  Dillinann  1.  c.  42  und  44  ;  ."})  stimmt  der  Bericht  des  Nonn  t^u* 
bei  Photius  nicht  zu  dem  von  Procop  ausgüschriebencn ,  z.  B.  in  dem .  irsk* 
beide  über  den  (Poivtxtär  im  potriüschen  Arabien  ersählen,  welcher  oMck 
Procop  p.  99  f  ein  werlhloMS  Stttck  Land  okne  Waaaer  nnd  ohne  BeiWTieiwm 
ist,  während  Nonnosus  ausführlich  von  dem  Ha(^  dorthin,  den  dort  verkündet'  r 
Friedonsmonftteii  etc.  zu  erzählen  weiss  AduH.s  ist  bei  Procop  p  UM  v.^a 
Aksum  12  Tugoroisien,  bei  Noimusus  lö  lageroisen  entfernt.  Auch  die  V  er^ 
aehledenhdt  der  Namen  {Oftruftiai,  'EiMja&aaioe  bd  Proeop  gegenOber 
fttai,  'SltQfiaäs  bei  Nonnosus  ist  an  beachten. 
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„"Dieses  Volk  empörte  sich  nicht  lange  darauf  mit  einigen 
audeni  (ienossen  gegen  den  Konig  Esimiphaeos,  sie  schlössen  ihn  in 
eine  der  Burgen  ein,  und  nuulitcn  einen  gewissen  Abramos  zum 
König.  Dieser  Abramos,  ein  Christ,  war  ursprünglich  Sclave  eines 
Römers  in  Adulis  in  Aethiopien  gewesen,  welcher  doil  Seehandel 
trieb.  AIb  EUestfaiafiiis  dieset  «rfähr,  beschloss  er  den  Abramos 
and  die  übrigen  EmpOrer  fllr  die  an  EsimipliaeiiB  verflibte  ünbill 
za  strafen  und  schickte  ein  Heer  von  3000  Mann  unter  dem  Be- 
fehl  eines  seiner  Verwandten  dorthin.  Aber  dieses  Heer  wollte 
nicht  wieder  heimkehren«  sondern  in  dem  schtoen  Lande  bleiben; 
so  knüpften  sie  hinter  dem  Rücken  ihres  Anführers  Verhandhuigen 
mit  dem  Abramos  an,  und  tödteten,  als  es  zum  Kampfe  mit  deil 
Gegnern  kam,  ihren  Anführer,  worauf  sie  zu  dem  Feinde  über- 
gingen und  im  Lande  blieben.  Angebracht  hierüber  schickte 
Ellesthiaeus  ein  zweites  Heer;  dieses  erlitt  jedoch  durch  den 
Al)ranios  eine  solche  Niederlage,  dass  es  sofort  nach  Hause  um- 
kehrte. In  der  Folge  fürclitete  sich  daher  der  König  der  Aethiopon 
einen  weiteren  Zug  gegen  Abramos  zu  unternehmen.  Nach  dem 
Tod«'  des  Ellesthiaeus  bequemte  sich  indessen  Abramos  dazu 
seinem  Nachfolger  Tribut  zu  zahlen  und  erhielt  sich  so  in  der 
Herrschaft:  doch  dies  trug  sich  erst  in  der  Folge  zu. 

Damals  also,  als  Ellesthiaeus  über  die  Aethiopen,  und  Esimi- 
pbaeus  über  die  Homeriten  herrschte,  schickte  Justinianus  den 
Julianns  als  Gesandten  hin,  um  beide  EOnige  mit  Bemfiing  auf 
den  gleichen  Glauben  aoftofordem,  mit  den  Bömem  gemeinsäiaft- 
liehe  Sache  gegen  die  Perser  zn  machen,  mid  zwar  sollten  die 
Aethiopen  die  Seide  yon  den  Indem  kaufen  and  an  die  Börner 
wieder  verkaufen;  hierdurch  h&tten  die  Aethiopen  viel  Geld  ge- 
wonnen, die  Römer  aber  wiiren  nicht  länger  gezwungen  gewesen, 
ihr  Geld  den  Feinden  zuzufahren  (diese  Seide  ist  die,  aus  weldier 
man  Kleider  fertigt,  von  den  Hellenen  Medische,  jetzt  aber  Seriscbe 
genannt);  die  Homeriten  aber  sollten  den, flüchtig  gewordenen  Kais 
zum  Phylarchen  der  Maaddener  einsetzen  und  mit  einem  grossen 
Heere  der  Homeriten  und  Maaddenischen  Saracenen  in  Persien 
einfallen  (dieser  Kais  stammte  aber  aus  dem  Oeschlechte  der  Phy- 
larchen und  war,  weil  er  einen  Verwandten  des  Esimiphaeus  ge- 
tr>dtet ,  in  die  Wüste  getlulien).  lieide  Könige  entliessen  den 
Gesandten  mit  dem  Versprechen,  das  Verlangte  au.szuführen,  gethan 
hat  jedoch  keiner  von  beiden  etwas.  Den  Aethiopen  war  es  un- 
möglich ,  die  Seide  von  den  Indem  zu  kaufen ,  da  die  persischen 
Kaufleute,  welche  als  Nachbarn  der  Inder  in  der  Nähe  derjenigen 
Httfen,  wo  die  indischen  Schiffe  zuerst  einlaufen,  ansBssig  sind, 
die  ganzen  Ladungen  aufisukaufen  pflegen  %  andererseits  sdireckten 


1)  Der  gloichzeitigo  Cosmas  giebt  Mttflihrlich  Nadnieht  über  dio  Wege 
des  SeidenhandeUj  dM  kostbare  Rrodact  CIiIiim  kam  fhdb  ni  Lande  fMb 
snr  See  Uber  iuVjVaa  nadi  Penten  (p,  187  nnd  837  Montfiweon). 
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dio  Homeriten  davor  zumck,  durch  eine  Wüstenei  von  vielen 
Tat^'ereisen  gegen  ein  Vulk  zu  ziehen,  das  noch  dazu  viel  be>>er 
gerüstet  war  als  sie  selbst.  Sogar  später,  als  Abramos  ganz 
fest  in  seiner  Herrscliat't  war,  versprach  er  /.war  oft  genug  dem 
Justiuiau  in  Persien  einzufallen,  aber  nui"  t-iuiuai  inacbte  er  sich 
auf  den  Marsch  und  kehrte  gleich  wieder  um.  So  erging  es  den 
Bömem  mit  Aethiopeii  und  Homeriten". 

So  Uar  und  verstindlieh  dieser  Bericht  im  Einitelnen  ist» 
um  80  schmenlioher  yermissen  wir  eine  genaue  Batimng  der 
eniUten  Begebenheiten.  Was  fSr  ein  Zeitpnnet  igt  onter  dem 
Ansdmck:  i/no  tove  xQ^^^  noki^iov  tovSm  an  Aa&Dg 
zu  verstehen?  An  einer  andern  Stelle,  S.  79,  wird  mit  dem  Av 
drook  jcar'  ägx^  tovde  tov  noXdfiov  auf  eine  Begebenheit  ver- 
wiesen, welche  noch  unter  Justin,  nacli  Muralt  Essai  d'une  Chro- 
nographie Byzantine  1,  135  i.  J.  522,  stattgefunden  hatte,  als 
nach  den  vergeblichen  Verhandlungen  betr.  die  Adoption  des 
Chosroes  durch  Justin  und  dem  Abfall  der  Iberer  die  Feind- 
seligkeiten zwischen  Körnern  und  Persern  wieder  ausgebrochen 
waren.  Diesellx'u  dauertt-n  bis  zu  dem  Tode  des  Kobad,  nur 
unterbrochen  durch  einige  vergebliche  Friedensverhiuidiuugün,  fori 
und  Procopius  rechnet  dieses  als  einen  einzigen  Kri^. 

Wenn  Procopius,  wie  man  annimmt,  die  Persica  gegen  551 
schrieb,  so  giebt  dies  wenigstens  eine  erwfinschte  Bestätiguug  des 
sonst  ftber  die  Zeit  des  Abnunos  etc.  bekannten. 

§  2.  Cosmas  Indicoplenstes  schrieb  das  6.  Buch  seiner  To- 
pographia  Ghiistiana  in  der  X.  Indiotion  (264  d  MontfiMicon),  welche, 
wie  sich  sofort  ergeben  wird,  nur  die  am  1.  Oct  546/547  be- 
guinende  sein  kann;  üb.  II  (140  e  M.  IT.)  sagt  er:  na^vn 
fAM  hf  roig  toKotg  ^auimtc  —  Adulis  nämlich  —  jcpb  tovttfv 
Tuiv  kviavTviv  dxofti  xiifTt  aKtov  //  fKartov^  rjj  aggj  tis 
ßaaikiiag  'lovarivov  tov  'Puiftaiiav  ßaotkiutQ,  6  tijvixavra  ßa- 
aiXevg  tu)v  'A^aifiivuiv  ' Ekkur^ßaag  uiX/.ov  l^iivai  eig  noh- 
fAOV  n^og  Tovg  ^OfirjgiTag  rovg  nigav ,  j^gncfu  Tip  doyovu 
*/JöovXy}g  ävctXaßtiv  tu  loa  ttaif  ^lygafifiivtuv  iy  oitf^ 

Das  Jahr  521,522,  das  sich  hierau^  ungefähr  ergiebt,  passt 
gut  zum  Ausdruck  .zu  Anfiuig  der  Kegiei-ung  des  Justinus*  (518 
— 527);  dagegen  hat  Procopius,  wie  wir  soeben  sahen,  für  seine 
fttb.-himj.  Kriege  eme  etwas  spätere  Zeit  im  Auge;  bedenkt  maa 
aber,  dass  die  Eriegsrüstungen  des  Mesbaas  —  diese  allein  er- 
wähnt Cosmas  —  längere  Zeit  in  Ansprach  genonunen  hab« 
dürften,  so  kann  es  nicht  mmUSglich  sem,  dass  beide  Aatoren  ein 
nnd  denselben  Feidang  meinen. 

Legt  man  den  Ausdruck  6  xfjv&xavTa  ßaü$Xtvg  wed 
die  Waagschaale,  so  folgt  daraus,  dass  zur  Zeit  da  Cosmas  schrieb 
Elesbaas  bereits  gestorben  war. 

§  3.  Der  Brief  des  Simeon  yon  Bet  Arscham  ist  yon  Nöldeke, 
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üebstz.  des  Tabari,  8. 185  A.  fBr  positiy  eebt  erklftrt  worden. 
Dieses  Actenstttck  behauptet  i.  J.  885  SeL  -»  1.  Oet  523/524 
geschrieben  zu  sem  und  zwar  naeh  dem  20.  Januar  524;  der  VI 
hatte  angeblioh  beim  Kg.  Alamandaros  Ton  Hlra  mnen  Ciesandten 
des  Königs  der  Homeriten  getroffen,  welcher  ausführlich  Haehricht 
von  der  Ghristenmetzelei  in  Nagran  sowie  die  Aufforderung  ein 
Gleiches  in  Persien  zu  thun  überbracht  hatte.  Simeon  theUt  so- 
gar den  T^i-iff  des  Homeritenkönigs  mit,  der  aber  sicher  unächt 
ist;  unter  diesen  Umständen  ist  die  Angabe  zu  Anfang  des  letzteren, 
dass  die  Ereignisse  nach  dem  Tode  des  von  den  Aethiopen  ein- 
gesetzt-en  Königs  im  Winter,  als  die  Aethiopen  nicht  zu  Hilfe 
kommen  konnten,  stattgefunden,  etwas  unsicher.  Simeon  schildert 
die  Ereignisse  in  Negran  auf  Grand  der  von  einem  eigens  dorthin 
gesandten  Heilen  zunickgebrachten  Nachrichten ;  autfUlligerweise  nennt 
er  jedoch  weder  den  Is'amen  des  äthiopischen  noch  den  des  him- 
jarischen  Königs,  obgleich  er  wohl  Aulass  dazu  hatte. 

Die  Acten  dea  hL  Arethas  tnbm  zwar  mebfc  mit  der  Prllentton 
gleichzeitiger  Urkunden  auf,  geben  aber  eine  znsanunenbBagende 
inahhuig  und  enthalten  eine  Menge  scfaikzbarer  Notiien  die  nur 
ein  mit  Sftdarabien  bekannter  wissen  konnte;  wir  sind  daher  Yon 
vornherein  auch  f&r  die  historisdien  Angaben  desselben  günstig 
eingenommen.  Derselbe  setzt  die  Einnahrae  von  Negr&n  durch 
Dunaas  in  den  HyperberetBos  des  J.  835  Sei.  =  October  528, 
Ind.  H,  5.  Jahr  des  Justinus«  wobei  nur  das  letate  Datum,  wenn 
Justin  im  Juli  518  zur  Regierung  gelangt  ist,  ungenan  ist.  Nach 
Pfingsten  Ind.  III  (cf.  AA.  ed.  Boissonade  S.  48  und  48)|  also  Mai 
525,  zieht  Elesbaas  aus,  um  Dunaas  zu  strafen. 

lieber  die  dem  letzten  Entscheidungskampf  vorausgegangenen 
Kämpfe  sagt  unser  Autor  S.  3 ,  dass  die  Homeriten  theils  Juden 
theils  Heiden  waren  und  in  Folge  dessen  fortwährende  Kämpfe 
zwischen  den  Aethiopen  und  den  ihnen  tributpliichtigen  Homeriten 
stattftUiden,  bis  endlich  Eiesbaas  den  Dunaas  geschlagen;  letzterer 
flftchtet  in  die  Berge,  wfthrend  £.  zurückkehrt,  nachdem  er  ein  Heer 
unter  einem  AnüGUirer  zurflckgelassen.  Aber  Dunaas  erhebt  sich 
wieder,  vernichtet  das  zurückgelassene  Heer  und  zieht  gegen  Negran. 
Dieses  geschah  gn/iuivog^  kveffTWTos\  damals^  ovh  tjfivvvfi^aiß 
6  te  flaoiXivs  twv  At&ionutv  xai  td  aTQavevfietiwa  avrov  ievri- 
nttgaTiiisa&cii  rrp  't'ftgaitp  p.  5,  was  wOrtlich  ebenso  zu  Anfang 
des  apocryphen  Briefes  des  Dimaas  an  Alamundai*os  von  Hira 
steht,  nur  dass  da  aus  dem  von  Eiesbaas  zurückgelassenen  Heer- 
führer ein  König  wird.  Hierauf  folgt  eine  weitläufige  Beschreibung 
des  von  Dunans  in  Negran  unter  den  dortigen  Christen  ange- 
richteten Blutbades;  Eiesbaas  unternimmt  den  Bachezng  welcher 


1)  Z.  B.  Ib«r  dfo  8  9vyyti9§U  <)fib  der  Uimjaen,  Iber  das  QeM  d«r- 
solbcn.  über  dio  Iläfon,  nas  denttn  die  Tom  Elesbaag  sum  Truppentnmspoft 

benuUtea  SchitiTe  stammuu  utc. 
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mit  der  gänzlichen  Niederlage  des  Dnnaas  und  seinem  Tode  endet 
Schliesslich  Beizt  Elesbaas  AßQOfuw  Tfvcr,  dvöga  &i(HfUii  acw 
Tf/7  XpKTTOv  ovouari  atfivvfitvov  zum  König  der  Horaeriten  ein, 
lässt  dem  Bischof  eine  Wache  von  10,000  christlichen  Aethiopen, 
und  kehrt  nach  Hause  zurück  wo  er  Mönch  wird  (p.  55  ff.,  in 
der  kürzeren  Kedaction  c.  35  und  vi6). 

Vergleicht  man  mit  diesen  ausführlichen  Notizen  den  Bericht 
des  Procopius.  so  ist  der  Ansatz  der  zweiten  Eleshaasexpeditiou  auf 
Mai  525  mit  den  Worten  vno  Tor^*  xgovov^  toi^s  tov  tioIiuov 
des  Proc.  in  schönster  Uebereinstimmung ;  ein  gleiches  ist  der 
Fall  mit  der  von  Cosmas  erwähnten  Expedition;  es  ist  dies,  wie 
auch  schon  von  Anderen  bemerkt  worden  ist,  die  erste,  wie  m 
sdieliit  etwas  yeniiiglückte,  Expedition  vor  October  523. 

Um  80  anfflüliger  ist  es,  dass  der  Schlnss  des  HartgnologhiiBS 
einen  aigen  chronologisdien  Verstoss  enthalt  Abramios,  doch 
jeden&lls  identisch  mit  dem  *Aßgupiti6  des  Prooop,  soll  bereits  L  J. 
525  eingesetzt  worden  sein,  wtthrend  wir  ans  Procop  wissen,  dass 
dies  erat  nach  531  geschehen  ist;  ebensowenig  ist  Elesbaaa  Mdnch 
geworden  wie  nns  der  fromme  Autor  der  Acten  weiss  machen  wiD, 
sondern  regierte  noch  i.  .T.  531  und  länger.  Nun  ist  das  Ans- 
kunftsraittel ,  dass  der  Anfang  der  Acten  echt  der  Schlnss  unecht 
ist,  zwar  naheliegend,  aber  auf  Wahrscheinlichkeit  darf  es  doch 
keinen  Anspruch  machen.  Vielmehr  enthalten  sie  wie  viele  Marty- 
rologien  neben  vielen  brauchbaren  und  historischen  Notizen  auch 
ebensoviel  vom  Gegentheil;  man  lese  docli  nur  die  Beschreibung 
der  Stadt  Negran  mit  über  240,000  Einwölnieni ') .  den  Zug  df  > 
Dunaas  gegen  dieselben  mit  120.000  Mann  (p.  6  Sim.  p.  366) 
die  enorme  Zahl  der  Milrtyrer  und  Märtyrerinnen  -)  etc.  .\uvh 
der  Name  des  Herrn  von  Negi*an  'A^id-ag  vios  /avey,  richüi^er 
Hirat  b.  Kaeb  in  der  Aethiopischen  Bedaction,  ist,  wie  bereits 
die  gelehrten  Herausgeber  der  AA88.  t.  X.  p.  706  eilcamit  habea, 

nichts  weiter  als  der  Stamm  _  >  <  ^  vi»^L^,  welcher  nach  ai. 
Nachrichten  in  Negran  wohnte. 

Was  nun  das  gegenseitige  Verhältniss  der  Acten  und  des 
Simeon  betriflft,  so  hat  m.m  bei  der  wörtlichen  Uebereinstimiaunff 
beider,  und  von  der  Authenticitilt  des  syrischen  Autors  ausgehend 
nicht  anders  aimehmen  können,  als  dass  der  unbekannte  Vf.  der 
Acten  den  ersteren  abgeschrieben  hat.  Es  würden  also  Simeon 
allein  für  den  m.  B.  sicher  nnhistorischen  Hari|  b.  Ka'b,  flbr  den 

1)  Genauer  243360.  Die^o  Zahl  orpobt  sich  aus  p.  9  ff.,  Nc^niTi  znlilt  l"«"» 
Talente  lu  13  Litren  zu  144  cAxas  Kop£stouer  243360  ihtaf,  iudum  jfcr  iüojpi 
1  ilm.  gesaUt  wird. 

2)  AA.  p.  10.   Pil«slar,  Nonnm  ete.  487  »  Simeon  S6S:  SSO  PriwNr, 

S.  13:  4252  Männor;  8.  15:  227  PmiPti;  340  Vornehmo  sammt  dorn  Ar-tkas 
AA.  8.  23  s=  Sitncou  p.  373;  uiLs.serduui  uount  Simeon  p.  367  MmmUiehe  im 
die  Kirch«  Goflilchteteu  uutor  duu  Opfern. 
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Kamen  semer  Fran  Rhomd  st.  *F6vf/L€t&a ')  und  sonstiges  Temnt- 
worÜich  seiiL   Befremden  aber  muss  es  einen  Unbefangenen,  doss 
abgesehen  von  dem  Datum  za  Anfang  und  der  Notiz  am  Sohluse, 
dass  der  Rul)biner  von  Tiberias  dein  Du  Nuvas  zur  Mllssigunj» 
rathen  soll,  in  dem  16  Seiten  hmgen  Brief  des  Simeon  sich  Nichts 
findet,  was  nicht  auoh  in  den  Acten  stilnde;  im  Oepentheil  giebt  deren 
Verfasser  verschiedentliche  ZusUtzc.  die  er  nicht  aus  Simeon  hat, 
z.  B.  die  Notiz  über  die  Begleiter  des  Simeon*),  den  vollstilndigen 
Namen  des  Königs  von  Hira  (vgl.  Ncildeke  Uebstz.  des  Tabari  170  A.). 
Ueberhuupt  hat  die  Annahme ,  dass  der  Vf.  der  Acten  seiiic  Kr- 
zühlung  so  quellenmässig  bearbeitet  haben  soll,  für  mich  etwas 
sehr  ünwaliTSchttidiehes,  zumal  da  er  sonst  viel  bessere  und  voll* 
stSndigere  Quellen  zu  seiner  VerfBgung  hat   Bleibt  man  aber 
bei  der  Autbenticitftt  des  Simeon  stehen,  so  sieht  man  sich  ge- 
nöthigt  zozogeben,  dass  dieser  Autor  den  grOssten  TheU  des 
Briefes  erfanden  hat,  so  den  Brief  des  Du  NuTfts  an  Almimdir 
nnd  den  nicht  minder  verdfichtigen  Bericht  des  nach  Negran 
gesandten  Eilboten,  Anderes  erheblich  missverstanden  oder  gar 
nicht  gewusst,  bez.  verschwiegen  wie  z.  B.  die  Namen  des  äthio* 
pisehen  und  himjarischen  Königs       Diese  Annahme  erklärt  zwar 
znr  Genüge  all'  den  Unsinn,  aber  sollte  es  wirklich  gestattet 
sein,  einem  Manne  wie  Simeon  zuzutrauen,  dass  er  aus  den  Er- 
zählungen der  von  ihm  befragten  Augenzeugen  der  Ereignisse  nur 
solch'  ungewaschenes  Zeug  zusammengestellt  hat?  Wenn  der  kin- 
dische Brief  des  Du  Nuvas  an  Almundir  für  uns  eine  evidente 
Fälschung  ist.  wie  viel  mehr  für  die  unmittelbaren  Zeitgenossen! 
Man  fabricirt   doch   solche  Schriftstücke  mit  dem  Streben  nach 
einer  gewissen  Wahrscheinlichkeit,  aber  nie  in  so  plumper  Weise. 
Was  man  aber  bei  dem  Simeon  auffällig,  ja  geradezu  unglaublich 
iiuden  muss,  das  passt  durchaus  in  den  Bafamen  der  Acten  imd 
sum  Geist  ihres  v£'s:  diese  langathmigen  schläfrigen  Tiraden  der  ^ 
Mlirtyrer,  die  colossalen  Lflgen  in  den  Zahlenangaben,  die  Schrecken 
der  Verfolgung  mit  Feuer  und  Schwert  etc.:  iJles  dies  sind  Jedem, 
der  sich  mit  der  Lect&re  Ton  Märtyreracten  beschliftigt  hat»  woU- 


1)  i>tir  griech.  Text  hat  *Povua&ä,  ein  Namo  der  dnrcli  C.  I.  O.  IV,  691S 
nnxweUelhaft  gericheri  ist  Die  fiftUehe  Form  aobeint  Jedoch  nicht  von  den 
Abschreibern  sondern  vom  VerC  hMsarUmii ,  da  dl»  Bandfcbrift  oa.  600  g»- 
scbriebon  sein  soll. 

2)  Nach  Simeon  p  364  selbst  blos  Ahraliam,  S.  des  Euphrasins;  A  II  A. 
p.  38  f.  Ausserdem  noch  Johannes  Uypodiacon,  den  l'hylarcheu  ^y^«iast 
den  uostorianischen  Bischof  Silas.    Die  ErwShnung  der  Oesaadtseliaft 
f^nbignng  das  Biiefto  herboimdehen  Ist  natfirlleh  nur  abi  SSrkel. 

8)  In  ffira  triflt  man  eisen  Gesandten  des  Terstorbeneii  Königs  der  Hlm* 

Jaren,  welcher  nkhtH  von  aill  den  Vorfallon  in  Niurän  weiss;  derselbe  schielet 

<Mnoii  Hoten  n;uli  Ni;:r;"in,  WL-lchcr  nach  i-iiii'^'oii  Taj_'fii  mit  oiiiom  langen  Be- 
richt wiodorkummt,  ul^  ob  Ilira  und  Negräu  nur  einige  Tagereben  von  ein- 
eiuiuid«r  eutferat  wären!  (p.  373  Assem.). 
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bekannte  Dinge.  Es  mÜsste  also  Simeon  alle  diese  Anfechneidereieo, 
mit  denen  der  16  Seiten  lange  Brief  £r^fnllt  ist,  fftr  widitiger  and 
wissenswerther  gehalten  haben,  als  alle  die  interessanten  Details, 
die  er  doch  unzweifelhaft  wnsste.  Dieses  opns  aber  hat  von  je- 
her auf  mich  den  Eindruck  pinf»r  stilistisch-erlmnlichen  Uebting 
gemacht,  wif  sio  noch  heute  jeder  Quartaner  mit  Hilfe  z.  B.  der 
bekannten  Cholevius'schen  Aufsatzthemen  anzufertigen  pflesrt;  es 
ist  mir  unter  diesen  UmstJlnden  unmöglich  etwas  Anderes  flarin 
zu  sehtjn  als  eine  auf  Grundlage  der  Acten  vorgenommene  Mysti- 
ücation,  deren  Urheber  wahrscheinlich  irar  nicht  die  Tragweite 
seiner  That  ahnte.  Niemand  wird  behaupten,  dass  die  Bearbeitung 
dieses  Themas  die  geistigen  KrBfte  irgend  eines  frommen  Mönchs 
flbefstieg. 

Seit  den  Briefen  deB  Phalaris  bis  auf  die  jüngste  Zeit  haben 
die  HterariMshen  FBlaoher  doh  ndi  Vorliebe  auf  dem  GeMet  der 
Epistolograpbie  ▼ennobt  Ich  bin  m  wenig  mit  syrischer  Lit«ratiir 
bekannt,  mn  benrtheilen  zu  kOnnen,  in  wieweit  psendepigraphisclie 
Sobriften  verbreitet  sind,  jedenfalls  ist  es  auffällig,  dam  die  AAf^ 
ausser  dem  Brief  des  Du  Nuväs  auch  noch  einen  zweiten  «po- 
cryphen  Brief  enthalten  und  dass  die  himjarischen  Mftrtyrer  auch 
sonst  Anlass  zu  kleinen  unschuldigen  Fälschungen  gegeben  haben, 
wie  z.  B.  das  Trostschreiben  Jacobs  von  Sarug.  die  Gesetze  der 
Homeriton,  die  Disputation  des  Gregentius  von  Saphar  mit  dem 
Juden  Herban  zeigen.  Es  ist  mir  unmöglich  die  Acten  des  Arethas 
und  den  von  ihnen  abhüngigen  Brief  des  Simeon  von  B.  Ai-scham  von 
dieser  Literatur  zu  trennen,  unter  der  sie  allerdings  die  historisch 
gehaltreichsten  Stücke  sind.  Sie  sind  jedenfalls  unt«r  dem  Ein- 
Huss  der  äthiopischen  Occupation  Jemens  entstanden  und  zeugen 
speoieU  die  AA8S.  ?on  einer  gaten  Localkenntniss.  In  aUon  er- 
scheint der  Usurpator  Abramios  als  frommer  Mann  und  trener 
Tasall  des  Königs  von  Aksnm,  was  er  nach  Procops  Zeugnias  «nl 
bedeutend  spBter  wurde.  Was  die  ftnssere  B^lanbigung  der 
Anthentidtit  des  Briefes  des  S.  BA.  betrififc,  so  genligt  es  da- 
rauf hinzuweisen,  dass  er  zuerst  in  der  Kirchengeschichte  des  Job. 
V.  Eph.  oder  vielmehr  in  dem  Excerpt  daraus  bei  Dionysiits  Ton 
Tellniahr  im  9.  Jh.  n.  Chr.  erscheint. 

Unter  diesen  Umständen  acceptire  ich  zwar  die  von  den  AASäb 
gegebenen  chronologischen  Daten,  da  sie  die  Angaben  des  Prooo- 
pius  und  Cosmas  in  willkommener  Weise  vervollständigen,  aber  in 
einem  H;vui)tpunkte  bleibt  doch  ein  grosser  Widerspruch  zwischen 
den  proiuncn  und  den  kirchlichen  Berichten  bestehen.  Die  ersteren 
wissen  nilmlich  gar  nichts  von  den  angeblichen  Christenverfolguiigen 
in  Negr;\n ,  welche  den  Mittelpunkt  der  Acten  bilden ;  diesem 
Schweigen  der  beiden  Autoren  Procop  und  Cosmius  ist  um 
aufiUlliger,  als  letzterer  aus  eigener  Anschauung,  eret^rer  durch  die 
Qesandtschaftsbericfate  des  Juliaous  und  Nonnosns  aufs  beste  unter- 
richtet sein  konnten.   Dies  zu  etfcliren  bleibt  nur  die  Aimslimri. 
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dass  die  YoiftUe  von  Negrln  gsr  mcht  die  Bedeutmig  betten,  die 
ihnen  die  SpSteren  beilegten;  ohne  dieselben  Ubeihaupt  lengnen 
zn  wollen,  ist  es  doch  klar,  dase  hier  coloseale  Uebeilreibungen  in 
maiorem  eoelesiae  gloriam  vorliegen.  Der  fromme  Eifer  des  dortigen 

Klems  ergriff  sicher  mit  Begier  di»'  Legend«'!!  der  einheimischen 
rhrist<»n,  verwcbto  sie  mit  den  historischen  Erinnenini/cn  der  äth. 
Eroberung  und  daraus  entstanden  solche  Schritten  wie  die  Acta 
des  Arethas. 

Ob  Negran  überhaupt  je  so  bedeutend  gewesen  ist,  wie  man 
aus  den  überschwenglichen  Ausdmcken  der  AA.  scbliessen  möchte, 
ist  zu  bezweifeln.  Es  wird  zuerst  unter  den  Ton  Aelins  Qallus 
auf  seinem  abenteneiliehen  Zuge  naoh  Marib  serstOrtea  Stidten 
gensBint:  Plinnu  VI,  160  DetL;  Stnbo  XVI,  4  fOgt  Imiza,  dass 
die  Stadt  damals  von  einem  KCmg  beliemelit  wurde;  Ammianus 
L.  XXm,  S.  255  Viil.  erwähnt  Nagara  unter  den  bekannteren  Ort- 
schaften des  glücklichen  Arabiens;  Ptol.  (ISdyaga  Sprenger  AGA 
§  240)  und  der  Bavennate  (Negra)  führen  die  Stadt  ebenfalls  auf. 
—  Die  Ruinen,  welche  von  Halevy  besucht  worden  sind,  können 
sich  nicht  mit  denen  der  Metropolen  des  eigentlichen  Saliäerlundes 
messen:  di»<  Ausbeute  an  Insdiritteii  war  fast  gleich  Null.  Um 
so  grösser  war  aber  wohl  ilirn  H*>d('utung  für  die  Anfilnge  des 
Chri>tenthums  in  Arabien ;  denn  allerdings  die  Ueberlieferung  dass 
die  ersten  Apostel  des  Evangeliums  hier  ^ine  kleine  Gemeinde 
gelritdet  haben  ist  unverdächtig 

§  4.  Unter  den  sonstigen  Proiknseribeaten,  welefae  von  den 
hinj.-BÜdopiscben  Kriegen  reden,  ist  der  llteste  Malalas.  Da  seine 
Chronik  mit  Justinian  abschliesst,  so  bat  man  ihn  in  neuerer  Zeit 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  unter  Justin  II  gesetat*).  Unter 
den  Ereignissen  des  J.  531  verzeichnet  er  die  Sendung  eines  nicht 
naher  genannten  Qesandten  zu  dem  Kdnig  der  auxumitischen  Inder, 
oortg  avfißoXrjv  noirpaq  ^uru  tov  ßaotXiwg  Tuiy  'Aß^ftttuv 
'Iv()ujv  xaTÜ  xgaTog  vixr^aag  nagi},aßs  ra  ßaaiXtia  airrov  xai 
YffV  '/Moav  avTov  näaav  xai  inoirjCBv  apt  avtov  ßaaiXia  tmv 
*ApttQiT(äv  IvSojv  kx  TOV  iöiov  yivovg  Ayydvriv  ötd  to  dvai 
xai  TO  Twv  '^4iieQiTwv  'IvSuiv  ßaatXeiov  im  avxov  p.  95  Bonn; 
hierauf  folgt  eine  ausführUche  Beschreibung  der  Audienz,  welche 
der  Gesandte  beim  KOnig  der  Aethiopeii  hatte.  Der  Brief  des 
Kaisers,  der  dabei  sur  Verlesung  kam,  enthielt  die  Aufforderung, 
gegen  den  PerserkOnig  Kobad  zu  sieben,  die  Grenzlllnder  su  ver- 
wftsten,  und  in  Zukunft  nicht  mehr  Frieden  mit  ihm  sn  sehUsssen, 
sondern  durch  das  Land  der  ihm  unterworfenen  homeritischen 
Inder  über  den  Nil  nach  Aegypten  und  Alexandrien  Handel  su 


1)  Ob  1*133  Mif  ebrar  der  jBiigst  in  den  Lonvro  gelaogton  Iniehriften  die 

Mirtyrenrtadt  beMiebnei  Ist  nlelit  aooniMeheii;  der  Aundnieii  pAS  |  lan«  i 

Ijisst  vorinntlicn,  dn<<s  daniiitor  eine  LaodielMft  SO  verstehen  isi 

2)  Uommsen  im  UonoM  VI,  38. 
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treiben.  In  der  That  rfistete  der  KOnig  der  Inder  Elesboas 
sofort  noch  unter  den  Augen  des  Gesandten  gegen  die  Perser,  in- 

dem  er  die  ihm  unterworfenen  indischen  Sarakenen  voraasschickte 
und  dem  Perserköiii«^'  ankündete,  dass  er  ihn  fortan  als  Feind  za 
betrachten  nnd  sich  auf  die  Verwüstiin<;  seines  Landes  durch  ihn 
geifisst  zu  machen  habe^  Diese  Erzählung  ist  nichts  weiter  als 
eine  verzenie  Wiederspiegelung  der  Gesandtschaft  des  Julianus  bei 
Trocopius.  Eleshoas,  der  Aethiopenkönig,  welcher  nach  vollstän- 
diger Besiegiing  des  Honieritenkönigs  einen  V.isallenkönig  dort 
einsetzt  ,  ist  der  Ellestliilios  des  Pro«'op;  die  Geschichte  von  dein 
Abbrechen  des  Handelsverkehrs  mit  den  i'erseni  ist  deutlich  eine 
Ausschmückung  der  Geschiehte  vom  Seidenimport ;  auch  die  An- 
gabe ,  dass  der  König  der  Aethiopen  wirklich  zum  Kriege  rüstet 
und  die  Saraceneu  vorausgeschickt  habe,  entspricht  dem  w.is  I'ro- 
copius  Ton  dem  Zng  des  Abramios  erztiilt 

üeber  die  QoeUe  der  firsShlung  stellte  ich  ZDM6.  a.  a.  0.  die 
Vermathnng  an^  dass  es  der  Bericht  des  Nonnosns  sei,  da  beiden 
gemeinschaftlich  die  dem  Sthiopischen  Hemer  entsprechende  Form 
jApa^m  statt  des  sonstigen  '0|i»i9f/ro»  ist;  ich  fOge  himm,  dass 
das  von  Malalas  in  seiner  Besohieibnng  des  Anzuges  des  Aethiopen- 
königs  gebrauchte  Wort  ifaKtohv  —  Kopftuch  —  nach  Photins 
ttQch  bei  Nonnosus,  also  vermuthlich  bei  gleicher  Gelegenheit,  vor- 
kam.   Ich  glaube  also,  dass  Malalas  die  beiden  nicht  allzu  weit 
auseinanderliegenden  Gesandtschaften  des  Juliimus  und  Nonnosus 
vermengt  und  auf  die  ei'stere  einige  Details  aus  der  zweiten  über- 
trägt.   Theophanes  welcher  den  .Malalas  fast  wörtlich  ausschreibt 
setzt  <lie  ( Jesandtschaft  unter  Justin  II,  nennt  aber  ids  Gesandten 
den  Julianus :  verniuthlich  fand  er  noch  diesen  Niunen  in  dem 
ihm    vollstiüidiger   als   uns   vorliegenden   Text   des   Malalas;  ob 
aber  der  ^Vrethas  den  er  statt  des  Elesboas  nennt  auf  einer  flüch- 
tigen Renuniscenz  an  den  gleichnamigen  Heiligen  beruht  oder  ans 
einem  ächten  Namen  entstellt  ist,  mnss  dahingestellt  Ueilwn: 
niher  liegt  es  —  da  Theophanes  die  Arethassage  bereitB  nnter 
Justin  hat  —  eine  Verwechaelnng  mit  dem  Phykrchen  so 
den  der  Grossvater  des  Nonnosns  (s.  FH6.  IV,  178.  179)  gio|^  as* 
annehmen;  von  diesem  mochte  bei  11  kurz  die  Bede  gewesen  seifl. 
Anganes  bei  Malalas  aber  kann  nnr  ans  Esimiphaens  oder  Abramei 
verschrieben  sein;  ganz  abgesehen  von  den  äusseren  graphischen 
Gründen  halte  ich  nach  dem  oben  bemerkten  das  letatere  far  aUeia 
wahrscheinlich. 

Daneben  hat  aber  Malalas  noch  eine  zweite  Erziihlung  von 
den  Kriegszügen  des  Königs  Andas  gegen  die  Homeriteu.  Sie 
kehrt  wörtlich  e))enso  l)ei  Johannes  von  Ephesus  und  etwas  ab- 
gekürzt bei  Thiuiphanes  wieder.  Ich  stelle  alle  drei  Versioner 
neben  einander,  die  Zusätze  des  Theophanes,  die  mit  J.  v.  E. 
stimmen,  sind  im  Druck  hervorgehoben. 


Diyiiizea  by  Google 


MiArdtmaimf  die  hm^ameh'MiopitekM  Kriege  noeft  mmaL 


HalilM  498, 8  ft  JohunM  ▼.  EphMiis.       ThoophaiiM  «.  IL  6085. 

*Ev  avt^j      Ttp     Z«r  B«lben  Zeit  begab  Tovrtp 

üovg    noUfiimi  i^^g^  ausbrach,  nämlich  rov    flamXia  tm 

ngos    iaVTOvg    oi  zwischen  dem  Köllig  der  *ßiovfUTmy  'ivdmp 

^^6fi9l^oi   Av-  Inder  Namens  Wdon  ^  ^^i^ 

ioVfiUM    xat    oi  König  der  mne-         ,  ^ 

'O^figitar  i  Si  ^'^lUnder  Namens  Aidüg,  roiavTrjg. 

,  •         ^  ,  welcher  Heide  war.  ^ach-      «/»   _  -  »A'jc«««. 

T  /  «  rot,  II  0  A  4 .  Friede  zwischen      "  f^^'^'^'^r 

^0  1^  ai  r?;.  ihnen    hergestellt    war,         ßaffU£vg  ivöo- 

'Ü  TUtv  Av^ovfii'  ^ekam  Aidüg  Krieg  mit  regog  töTt^  Tf]g  Ai- 

Tä»  fiaatXtvg  IvSÖ-  i^'"  König  Dimiün  der    ^„^^v  lovSai- 
/    -         -   ,  ^   Homenten,  welch  letz-  ^ 

IMQitmv^  b  Si  rShf  dem  geredhnet  werden,  'PufAoitev  n^a^a^ 
*OfiriQixui¥  nXfiaiov  der  Grand  dieses  tevTai  Öiä  tov  '0- 
karlrngAlyvnrov,  fj/^^^^J"  ^W-o. 
0^  W-^r".  D»,3R,ieh  derKu-  r«*  <«i  TOV  'fjov- 
rai  twficawv  öia  gchiten  ist  viel  wei-  ^'riTV  »«i  ra  lydo- 
Twv ' OurjgiTuiv  ila-  ter  nach  .innen"  be-  z       -  »f. 

i(}XOVTai  üg  xri»  legen  als  das  der    ^  ^ 
AvioVfiflP  xoi  kni  Homeriten,  gegenüber         xai  Ai&ionu»w. 

Mirega  ßaüi'  den  Gegenden  von  Ae-  Tmv  Sk  ngarfia^ 
,  •     ».  «•     gvptos    und    Ihebais  M,  •  «  « 

iua    r«*»    A«*«,.  «usserhalb    In-  ^*'>""' 

Eid    yag    hÖwv  dieus  Hegen.    Die  rö-  Cia>i9'0ff  cc^eAij^oV- 


1)  Merkwürdig  stimmt  hiermit  dio  p'xjiositio  totius  muud!  c.  35:  omnes 
autem  s|>ocies  (Speceroion)  aut  uromutihus  aut  aliquibus  nogotiis  barbaricU  iu 
M  [—  A]«iiiidrl«D  — ]  hAbuiMUnt:  supra  caput  enim  habuns  Thebaidb  Indorum 
gens  «t  aedpians  onmia  pmestat  omiilbns.  Dieielbe  c.  17:  d«iiido  —  nach 
Indien  —  adincot  Eximia  regio  qoaa  dicitur  virus  Imbore  fortes  ot  viildc  indus- 
trios  in  hollis  ot  utilos  in  omnibus,  indo  India  minur  cum  ei  mutns  fuorit  IjuUi 
a  Pursb  potit  auxilium  qui  in  omnibu»  habundant.  Kt  habitant  temun  mau- 
fioanin  eeatnm  qainqoaginta.  Statt  Eximia  hat  eine  andere  Bedaedon  (bris 
niia  was  au5  ^^toftin  entstanden:  das  sind  offrabar  die  Exomiton  Aküumiten, 
nnd  India  minor  die  Uin^jaren.  Die  Ezpoddo  soll  Anfang  des  ö.  Jahrb.  ge- 
schrieben sein. 

2)  Nicephortut  CaUistus  (14.  Jahrb.)  schreibt  wohl  direct  den  Malalas  au& 
h.  e.  XVn,  88 ;  der  Anf.  lautet  bei  Ihm  richtiger;  Tovtnv  —  des  Jnstinianos  — 

f  ixt  ßaatltiq  ifutfiitmnog  6  tciv  Ahkovfujoiv  'Ivithf  ßaotXtvt  'EXXtj- 
Wto'v  finxtjv  avvexQoiet  fttTn  twv  'Ofii]ptrcuv  'IvSotv  niQovuivo»v  'Iov8at- 
^£ii-  Txpo^aaiv  8t8üix6xtav  rijg  ifta/taxfiS  'Patfiaiuiv.  Jiä  ya^  tov  'OfitjQixov 
ff;  AiyvnTt'j  TtpnaeyyitovTot,  np^9  j4v^ovß{ra9  atü^yorto  ntX,  Dsniaeh 
dfirfto  dw  eorrupto  ÄnfHng  bei  Theophanis  folgeudurmasson  zu  verbessern  sein: 
-toAeufjont  t.  ß.  ni>%'  'E^ov^noiv  'IvSotr  fiSTO.  rdiv  'Our^pirtov  'lyÜwV  V<W" 
äaiuty  i.  air.  t.  ü  tuip  'E,  ß»  i,  nhjoiov  x,  A.  'Eü^vi^atv, 
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xm  Al&wfw  flu-  mischen  Kanflente  aber  tup     role  og^m^ 

aOutt  inta,  tgia  »g«  das  Land  tüv  U)fir,QiTOv,  Ja- 

•  f  » -  der  Homeriten  nach  dem  f 

'1,     ..^  )         ^     inneren"  Land  der  In-  ^ 

di    AiCtionwv    T«  ^^j.    Elches  Uzalis  in  ßaaiXwg  i(fovivat9 

nXnaiov  ovta  xoi'  Indien  heisst  und  den  avtoif  xai  ittfult- 
'Slxtavov    knt    ra  noch  weiter  im  Innern        _  '  _^  _  •  • 


UyaroAue«     olra.  >>elegenen  Oeix^nden  der  . 

IIA'     giöbt     nämlicli     sieben  'Püifiaio&  xaxonoi' 
tevtW^    dertA^OF-  ^^^y,,    ^er  Inder   und  ^-^^^  - 

TW  «i?  tr^v  x^oav  Kusehiten,  drei  indische     ,         *   *  '/ 

TcüV  'AfiiiJtTwv  km  und    vier    kuschitischü.  aiTinif  ioHh 

TO  noi7]üa<f&m  Diese  aber  sind  entfernt  Movg  xai  ^vtv- 
nQayfinTEiav,iyvw'  1™  „innern*  nach  ^t^rty  crtroiV-  ^ai 

x?üc  /linvnc  6  Sa-  Süden  am  Gestade  des  , 

r?.;  aüom&ssenden  Meeres,*« 

.    ,   '       '  ^>  genannt  der  grosse  Oki-  tf/¥  ngayumtmtof 

/  ,         ,  anoe.  Die  eben  erwähn-     -  ivSoTfowr 

Tovg  xai  navra  tu  ^  römischen  Kanfleute  ^vdor.nmr 

avTMV  d(peik(To,  ke-  „^^^  kamen  wie  gewohnt  iväav  tov 
ywv  ort  oi  Viufiaioi  ine  Land  der  Homeriton,  ^/ro».   Kai  07»- 
Ol  Xoiariavol  xa-  um  nach  dem  Land  der  *  f 

X(og  noiOlOlV  rota  Inder  zu  ziehen  und  dort 
■Jovöaioig   hf   roi^  Handel  zu  treiben.    Als  'E^wfiiTSiv /iamlivs 
fUQtn^P  avtwv  xai  die»  Dimianos  der  König  ^  *JSaö  töljlttm 
ISoXAovg  Iroff  der   Homeriten    erfuhr,  ^-^'(,      -^  ^0 

ff^^Vüvv  xai  ix  ergjnff  ers.e^tr,dtete  s,e  ^^A^^^^^^ry  on//J^ 
^  /       .     ,  /  «     t  und  plünderte  alle  ihre  AccHfac    rrv  ßctnc 

/     «/»  SA  Waai-en,  mdem  er  sagte:  j-.«  •  • 

ngartAatila.   ü  Si  Christen  im 

ßaaOm    idijAftiöi         wohnenden  Joden  xmlvGag  tov^  Fuh 

tm    ßaatXtü    tüv  BOses  snAgen  und  viele 

'Au^^x^h  Su  xa-  von  ihnen  tödten,  darom  ngar/Aarn^ 

xig  inoifiaag  ^po-  tödte   ich  auch  diese,  tug    tov  disäfpr 

WWfog  'Fitftmiave  Nachdem  so  viele  ge- 

X^üT^woig  nga-  «^^t  bemächtigte  sich  ^      ,  ^ 

ßlawagtaifiaßu'  Schrecken  und  sie  wur-  ^ffap  lurihß  xm 

Mua.  Kai^rU-  7  L)»rchmg  ge-  «Ja^ 

TOV^  eis-  ^j^,]           ^en  .inneren"  «xAi/W  Ä« 

lr(M]rni;(ray    /ie^'«-  Kei^hen  der  Inder  und  uüXup  ai- 

h,v    xat    öwißa-  Kusehiten  luüliürte.   Da  *        2  'J 

küv  ngog  aXKrXovg  schrieb   der  König  der  noiytW, 

nohfAov.  Lv      di  Kusehiten   dem   König  Sad  o  %m»  *£Je^^ 
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fUlXuv  tov  ßcufiXia 

Ttav  Av^ov^iTwv 
noXifAUV  owerä^a- 
To  kiyuiv  ort  täv 

ViXtjöW  /lifJLVOV  TOV 

yipofuu'  vnkg  yctg 

7to?*iuw  avt(p.  Kai 
vtxr,üag  6  ßaaiXtvg 

xal  nagaXaßiüv  av- 
Tov  ai^judXoüTov, 
uvüXiv  avTüv  xal 
ndaccv  T?)r  ßoij&u- 
av  avtov  xcu  rr/v 
^agtiv  xai  rce  ßa- 
aiXua  airov  ÜXaße. 
Kai  fina  rr,y 

xXijTixotg  avTov 
Svo  xai  fm*  avrwv 
ätaxoöiovg  kv  'AX»" 
iavdgtii^  diofitvog 
TOV  flaotX^  'lov' 
ötivutvav  wfu  Xa- 
ßü»  aiftiif  Maxa- 
nw  xtu  itXtiQixoifg 
xai  xir^iii&iifat 
TäXgt4Stunfwß  ftth 
Tßttaxi]Qia  xal  ifW' 
Tia&^eu  xal  na- 
aav  rijv  'IvStx^ 

ovg  ytvia&cu,  Kai 
ifiTjvv&rj  t(p  ßaötXei 
'lovaxiviav(p  ndvra 
dicc  Aixiviov  aiyov- 
üTaXtov  'AXe^av- 
ö^eiag  xal  i&ißni- 
aiv  ü  aviog  ßaai- 


der  Homeriten:  Dnliast 
scUecht  gehandelt,  in- 
dem Du  die  christlichen 
römischen  Kanfleate  t6d- 
tetest  und  den  Handel 
aufhören  liessest;  du 
hast  den  Nutzen  meines 
Reiches  und  der  übrigen 
gehindert,  aber  das  mei- 
nige ist  am  meisten  ge- 
schädigt. Aus  diesem 
Grunde  kam  es  zu  einem 
grossen  iStreit  und  sie 
zogen  zum  Krieg  gegen 
einander  aus.  Als  es 
aber  zur  Schlacht  kam 
sprach  Aiddg :  Wenn  es 
mii'  gelingt,  diesen  Hen- 
ker, den  KOnig  der  Ho- 
meiiten ,  sn  beriegen, 
werde  ich  Christ,  denn 
das  Blut  der  Christen 
will  ich  rttchen.  So 
kämpften  sie,  und  der 
König  der  Kuschiten  be- 
siegte den  König  derHim- 
jaren,  nahm  ihn  gefangen 
und  tödtete  ihn;  dann 
unterwarf  er  sein  Land, 
und  vernichtete  sein  gan- 
zes Heer.  Nach  diesem 
Siege  zögerte  er  nicht 
seinGelübde  auszuführen, 
sondern  schickte  swei  sei- 
ner Grossen  zum  EOnig 
Justinianos,  dass  er  ihm 
einen  Bischof  u.  Priester 
gilbe.  Justinianos  freute 
sich  sehr  darüber  und 
be&hl  ihnen  den  Bischof 
zu  geben  den  sie  wünsch- 
ten. Da  wühlten  die  Ge- 
sandten, nach  gehaltener 
Umschau ,  Johannes  den 
l'aramonarius  der  Kirche 
des  hl.  Johannes,  einen 
juugfräulichou  keuschen 


r4?y  ßam>MQ  ktd^ 

^aro    Xiymf  ort 

Ei  MXI^A»  TOV 

fitjglttpß  KgufttO" 

v6g  yivofiai  xal 
ort  viUq  JCgurtia' 
vm  noXtfua.  Kai 
tfi  TOV  &eov  iv«p- 
ysiij^  ilfixtJOiv  xard 
xgarog  xai  Uaflw 
aij^^idiXmtov  tfima 
Jafiiavov  Tovßaai- 
Xiß  aifttav  xai  T^y 
Xoagav  aifrmv  xal 
Tce  ßaaiXtia  avTOV, 
Ka4  Mixagiatfiaag 
riß  *AiaS  6  ßa* 
aiXivg  TUiv  't^uifti- 
TÖiv  ÜJUfitptv  Tigog 
TOV  BaifMa  'Jov- 
GTmavov  Xaßitv 
iniaxonov  xal  xXtj- 
gtxovg  xai  dtda^- 

Xgt^attavög.  Kai 
iX^QV  Iffi  rov- 
Tfp'  fi9ydXug  6 

lovOTivtavog  xal 
ixiXivai¥  äaä'ijßfat 
avtols  hniaxonov 
ov  av  &9Xij(TU(nv. 

Kai  ifuXii^avro  aV' 
Toi  oi  n^taßwtak 

71 6g  t  e  g  y  aa  dfii' 
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Xivg  ovTtvct  ßovhiv-  fifrii^en    Mann.     Diesen  voi  naQciuovdqiov 

Tai  iniaxonov  ht-  wühlten  und  bekamen  sie.  rot;  «y/ow 'iliWWOlf 

ßüv  avtoifQ  Kai  i-  zogen  sie  mit  ihm  ^  ' 

' ,    ,    ,  und  vielen  Klerikern  froh  iv  *AXti^ap9o(ia  n 

nü^^xo  ok  avxo.  jie  Heimaü..  Als  sie  ^^^^ 

n^ftiVTal    iv3ot  aber  mm  König  Aidüg  '  , 

xdy  m^inovoQWW  kamen,  da  freute  er  sich  naqß'b/w  e- 

rov  ayiov 'luMxvvov  eben&Us  sehr  und  sog  vopiat^  *Immnnf9 

w  ^-         und  den  Pnestem  ent- 

fa'doa  tvXaßti  nag-  ^  empfing  die  ßovttß    aMv  r 

{^4VQW,    ovotiati  Lohre,  ward  getauft  und  u^;t^^l»  «ic 

'Iwäwrjv  ovTa  <w-  Christ  er  und  alleGrossen. 

aVTMß  ^  «jjjfoyr«  Sie  sorgten  dafür .  dass  [^'^^  X^Q^^' 

Svo.    Kai  lafiov-  ganzen  Kelche   der  AöäS  tov  ßaaUm 

*    *    X  christliche   Ghiube    ein-  -     v^'  *js-^^ 

j      ^     j         «  geführt  und  lenipel  zum 

3Uii  tOVQ  xAtüftXOVS  Lohe  des  wahren  Gottes  inittrtvaav  f» 

anrtyarw        tr(V  Christen    errichtet  Xg^axm  xai  kam- 

Jvdtxntf   x'^Q^v  wurden.   So  fühlte  Gott  T  ^ 

ji^off  "Avdaw^  tcv  diese    irrenden  Völker  tiaitifcavanaf' 

ßacMa  ai/tSip,  zum  Heil.  rtp  avxoL 

Hierauf  wird  erzählt,  wie  der  von  dem  König  Aidög  ein.?»*- 
setzte  christliche  K(>nig  stirbt,  und  darauf  ein  neuer  homeritisiht-r 
König  aufsteht,  wehlior  das  lilutltad  von  Negi-an  anrichtet;  tler 
Autor  scliiebt  alsdann  die  uns  schon  bekannte  Epistel  des  Öuueoa 
von  Heth  Arschani  ein. 

Es  ist  schwer  zu  sagen  ob  .lohannes  von  Ephesus  aus  Maiak^ 
übersetzte,  oder  ob  beide  einen  diitteu  Bericht  abschrieben;  in 
ersteren  Falle  lag,  was  bei  der  Ueberlieferung  des  MalalastexUs 
nicht  unmöglich  ist,  dem  syr.  Autor  ein  etwas  voUstlndigenr 
Text  vor.  Beweis:  die  Beschreibung  der  Ton  den  römischen  Kanf' 
leuten  besuchten  Lfinder,  die  im  jetzigen  Text  des  M.  unverstlad* 
lieh  ist').  Die  Annahme,  dass  M.  aus  J.  £.  abschrieb,  sehsiit 
mir,  abgesehen  von  den  chronologischen  Schwierigkeiten  dieser 
Annahme,  durch  die  Zusätze  ausgeschlossen .  die  wir  bei  J.  ?.  E» 
yergebens  suchen  und  die  M.  doch  nicht  selbst  hiirzuei-finden  konnte. 
Dass  aber  dem  J.  v.  E.  ein  griechischer  Text  vorlag  beweist  <ler 
König  Xenodon  aus  ftaailufg       IvStiw  missverstanden,  die  Worte 


1)  DiM  ^«  Ydudsehen  Kaafleate,  uin  SU  doli  AknuBllMi  su  golangvn. 
Gebiet  dor  llumoriten  passiren  mfissen,  i^t  nHtiirlicIi  Uiisiuu;  wohl  aber  triebe« 
römische  K.niHeuto,  wie  Cosmas  I,  bowoist,  Ilniidcl  an  dor  Küsto  v-m  H(Tt«r» 
uiul  nuch  weiter  südlich  bis  Zanguohar  (Zingium) ;  ajtstatt  des  Landwüi^M  dank 
die  airikaiibkcliü  Kfiste  raochteu  sie  wohl  miuichmal  durch  Jemen  tieheo.  0* 
Usallt  des  JohanoM  wird  wohl  tm  yii^mrait  ji^ria,  od«r,  wl«  DiOmaiiii  trc 
mathet,  Mia  Araliles  ▼erschiieben  sdn. 
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Aegyptos,  Thebais  u.  AA.  Die  dritte  Annahme  einer  gemuiDScbaft- 
liehen  Vorlage  halte  ich  für  sehr  tinwahrscheinlich. 

Was  nun  den  Inhalt  angebt,  so  liegt  hier,  tun  es  gleich  ans- 
Risprechen,  Nichts  weiter  als  eine  historische  Dittograpbie  Tor. 

Malalas  —  oder  seine  Quelle  —  fand  zwei  Berichte  vor  fiher 
den  &ihiopisch-hin\j.  Krieg;  den  einen  kürzem  mit  Frooop  über- 
einstimmenden,  in  welchem  nur  Elesboas  nnd  Anganes  (Abrames) 
vorkamen,  und  zwar  im  Anschluss  an  die  Gesandtschaft  des 
Jüstinianiis  i.  J.  531.  Der  zweite  ausführlichere  Bericht»  der  durch 
seine  erbauliche  Tendenz  schon  seinen  Ursprung  verrfttht  nannte 
zwar  richtig  den  Köni^(  der  Himjaren  THninus,  Dimion,  Damianus 
=  Donuas ,  diii^'ogen  den  Aethiopenkönig  ftllscblicb  Andas :  or 
stimmt  abgesehen  von  letzterer  Abweichung  giuiz  zu  dem  ersten 
Bericht,  insofern  er  die  Bedrückung  der  Christen  als  Ursache  dos 
Krieges  und  das  gleiche  Endresultat  angieht;  ebenso  weiss  er.  dass 
nach  dem  Tode  des  jüdischen  Homeritenkönigs  ein  christlicher 
König  eingesetzt  war.  Neu  war  nur  die  Fabel  von  der  Bekehrung 
des  siegreichen  Aethiopenkönigs.  Malalas,  welcher  nicht  die  Ideu* 
Ütit  ^eser  volksthümlichen  Sage  mit  der  historischen  Version 
erkannte,  fögte  sie  neben  der  ersten  ein,  aber  einige  Jahre  firflUier, 
unter  den  Ereignissen  des  ersten  J.  des  Justinianus;  zu  cBesem 
Ansätze  muss  er  wohl  in  der  ihm  roriiegenden  Quelle  irgend 
welchen  Anlass  gefunden  haben. 

Johannes  von  Ephesus  aber,  dem  schon  die  vollstlndige  Sage 
der  MUrtyrer  von  Negran  vorlag,  fügt  diese  an  den  Bericht  des 
Malalas,  identificiii  aber  richtig  den  Eleshaas  mit  seinem  Aidüg, 
während  der  Uomeritenkönig  natürlich  namenlos  wird,  da  Dimianos 
schon  beim  ersten  Zug  des  Aidüg  getödtet  worden  ist.  Der  Um- 
stand, dass  der  Andasbericht  so  wenig  wie  Brocop  oder  Cosmas 
etwiis  vön  den  Christen veri'olgungen  von  Negran  wissen,  andrerseits 
ih'r  »Schluss  beider  Erzählungen  nicht  stimmte,  ward  ilnn  zur  Falle, 
und  ahnungslos  machte  er  aus  ihnen  seine  Erzählung  zurecht.  Da- 
gegen hat  er  den  üebergang  ganz  geschickt  gemacht,  inden»  er 
die  Züge  des  Aidüg  wider  Dimianos  als  diejenigen  autfasst,  weiche 
die  AA.  zu  Anfang  ihrer  Erzählung  kennen.  Nur  dass,  da  Andas- 
Aidüg  in  der  ursprünglichen  Becension  nicht  einen  Heerführer 
sondern  einen  christlichen  KOnig  zurflckgelassen,  der  mgaticcQxrii 
der  Acten  in  einen  (iaatXtvg  sich  verwandelt.  Der  Leser  erräth 
jetzt,  woher  der  s.  g.  Simeon  von  Beth  Arscham  seinen  .König* 
genommen  hat:  dies  so  unyerdiohtig  aussehende  Wort  ist  das 
Bindeglied  zwischen  der  Andassage  und  den  AA.  SS. 

Wie  konmit  aber  Theophanes  dazu  die  Geschichte  von  Andas 
und  Damianus  ins  15.  Jahr  des  Justinianus  zu  verlegen?  Ich 
gestehe  offen  hier  keinen  Rath  lu  wissen,  und  tröste  mich  mit  dem 
horazischen:  nee  scire  fas  est  omnia,  besonders  bei  diesem  lüder- 
liclion  Chronographen,  welcher  mit  dei-  grössten  Willkür  einzelne 
Ereignisse  auf  bestimmte  Jahre  ansetzt. 
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Im  üelinigOD  bin  ich  überzeugt  dass  Theophanes  lediglich 
den  Malulas  ausschreibt.  Da  er  jedoch  unter  dem  5.  J.  des  Jlistimu 
—  jedenfalls  nach  den  AA.  SS.  —  den  Zug  des  Elesbaas  ansetit» 
so  ist  es  möglich  dass  er  Anstoss  an  dem  Zuge  des  Andas  im 
1.  .T.  des  Justiuiunus  nahm,  zumal  gleich  darauf  bei  Malaias  die 
Ge>>an*lt.sehaft  an  Elesbaas  steht 

Die  Annahme  von  einer  historischeu  Diltuiriajihie  bei  Malaias 
und  Johannes  von  Ephesus,  wodurch  die  giui/t-  Andasgeschichte 
beseitigt  wird,  löst  wie  mir  scheint  einen  grossen  Theü  der 
Schwierigkeiten.  Fassen  wir  das  Besnltat  nuammen,  so  bitten 
wir  folgende  ehronologische  Folge  der  Ereignisse: 

1)  ea.  &28  finter  Zog  des  Elesbaas  gegen  Dn  Nmis.  E^ 

wihnt  bei  Gosmas,  AJL  SS.  zu  Aii£ 

2)  Oct  528  Anfttand  des  Dn  Nuv&s.  Die  Vorftile  in  Ne^^rftn. 

3)  525  Zweiter  Zug  des  Elesbaas  (alias  .Vndas,  Kaleb)  ge*r»n 

Du  NuTas,  Sturz  des  Uimjarenreicbes  mid  Einsetzung 
des  Esimiphaens. 

4)  531  Gesandtschaft  des  Justimanus  an  Elesbaas 

Esimipbaeus  durch  Abramos  Abraha  gestOrti. 

§  5.  Der  verstorbeae  Blau,  welcher  zuerst  wieder  die  Frag« 
anregte  ZDICG.  Ulli,  560,  setzte  die  Kriege  des  Andas  Adad  mt« 
Justtmanns  c  a.  530  und  identifioirte  ihn  mit  Ela  Adehanft  der 
K5nigslisteD ;  ausserdem  aber  nahm  er  einen  ersten  Krenazog  nnter 
Elesbaas  —  der  nach  ihm  ea.  518 — 521  regiert  —  gegen  Dimnni 
Dunuas  an;  dabei  wusste  er  natürlich  nichts  mit  dem  Elesbaas 
des  Nonnosus  ansnfangen,  sondern  «liess  ihn  onverroittelt  stehen* 
XXV,  2t>li,  den  Ellesthiaeus  des  Procopius  gar  identificirte  er 
zweifelnd  mit  Ela  Saham.  Die  AA.  SS.  und  die  Bji,  Berr.  scheinen 
ihm  unzugänglich  «gewesen  zu  sein. 

Schon  Praelürius  hat  die  ünhaltbarkeit  dieser  Ami;ilim«u  dar- 
gethan,  ZDMO.  XXIV,  624,  leider,  wie  es  .Kcheiut,  nicht  ausführlicli 
und  überzeugend  genug,  aber  auch  anerkannt,  das  Blaus  Idenii* 
fication  mit  Ela  Adcban&  nicht  sofort  abzuweisen  ist 

Die  ftthiopischen  Kflnigslisten  enthalten,  wie  schon  ein  fifieh* 
tiger  BlielE  auf  dieselben  lelui»  eine  Menge  Dittogn^fibien;  insondsr- 
heit  kehren  in  ihnen  die  offenhsr  sehr  popvdiien  Namen  Ela  Aabshs 
und  Ela  Abraha  wiederholt  mit  einander  verbunden  wieder.  S. 
Dillmaim  ZG.  des  Ax.  K.  S.  18  und  einmal  (ZDMG.  VH,  847, 14) 
Ela  Abraha  und  Ela  Adchanä  16  J.  unmittelbar  gefol^'1  von  Ela 
T/aham,  welchen  wir  als  Nachfolger  und  Öohn  des  Abraha  aus 
arabischen  Quellen  kennen.  Man  könnte  also  in  Adduuia  caiiz 
gut  eine  ViU"iaute  von  Asbaba  sehen  und  damit  den  Ardoi^  Aidug 
des  Malaias  und  J.  v.  Ephesus  combiniren.  Aber  allcrdinsz>  ha]>en 
beide  nicht  die  wünscheuswerthe  Lautiihidichkeit,  uni  die.'?^  Iden- 
tiücation  mit  Sicherheit  zu  behaupten.  Freilich  die  sicher  iden- 
tischen Aidüg  und  "Apöa^  sehen  sieh  noch  viel  weniger  Sfanlicb. 
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Qescbichien  bei;  Oeorge»  dessen  Arbeit  mir  trotz  aller  angewandten 
Mühe  nicht  erreichbar  gewesen  ist»  scheint  im  Wesentlichen  schon 
zu  ganz  demselben  Resultate  gekommen  an  sein,  und  bedauvo  ich 
lebhaft^  als  ich  mich  zuerst  mit  diesem  Them  abeschäftigte,  ZDMG. 
1.  c.  an  der  alten  Confoaion  oder  vielmehr  Dietinction  festgehalten 
zu  haben. 

Allerdings  sind  Nöldeke,  Dillmann  und  v.  Gutschmid  ebenialls 
zur  Ulteren  Auffassung  zurückgekehrt. 

Nüldeke  1.  c.  185  A.  beliiilt  die  von  J.  v.  E.  berichtete 
Beibenfolge  der  Ereignisse  bei,  setzt  also  den  Andaskrieg  vor  den 
Elesbaaskrieg  nnd  adoptirt  die  schon  von  Langlois  (Numism.  des 
Arsbes  av.  ITsl.)  vorgetragene  Hypothese  von  der  Identitftt  des 
angeblichen  Dimian  mit  dem  Damianos,  Dimianns  bei  J.  v.  E., 
Malalas  und  Tfaeophanee,  jedoch  mit  dem  Unterschied,  dasa  er  ihn 
mit  V.  Ghitscbmid  fUr  den  König  der  Aethiopen  hHlt;  ja  Nöldeke 
nimmt  noch  die  Geschichte  von  der  Bekehrung  des  siegreichen 
Dimian  für  historisch  an.  Die  erstere  Ansicht  glaube  ich  eben 
widerlegt  zu  haben ;  dass  die  Langlois-  bez.  Gutschmid'sche  Hy- 
pothese vom  Dimian  nicht  auf  allzu  sichern  Füssen  steht,  hat 
Dillmami  dargethan;  und  ebenso  problematisch  steht  es  mit  der 
Bekehrung  des  Andas,  selbst  wenn  wir  einen  Augenblick  seine 
Td€»ntitUt  mit  Elesbaas  vergessen.  Schon  der  parallele  Verlauf 
beider  Kiiegszüge  muss  einem  bei  dieser  Auüussung  auffallen,  noch 
mehr  aber  die  Identitftt  der  Personen.  Dass  si<^  innerhalb  weniger 
Jahre  die  Ereignisse  wie  im  Kreislaof  wiederholt  haben  sollen  ist 
doch  kaum  glanblich;  ganz  nnerkl&rt  aber  bleibt,  wie  J.  t.  E.  den 
Aidikg  anch  znm  Helden  der  Eleshaasezpedition  machen  konnte, 
üebcffhanpt  könnte  man  anf  den  Gedanken  kommen,  dass  J.  v.  E. 
in  der  ihm  über  die  letztere  vorliegenden  Quelle  beide  Namen 
wiederfand:  da  er  jedoch  den  Dimian  schon  durch  Andas  hatte 
tödten  lassen,  so  behielt  er  nur  den  Namen  des  Aethiopenkönigs 
bei;  eben.so  wUre  es  nicht  unmöglich,  dass  Theophanes,  die  Identität 
der  Namen  bemerkend,  den  Namen  Dunaas  bei  der  ersten  Expe- 
dition strich.  Aber  diesem  Schriftsteller  soviel  Khtik  zuzutrauen 
ist  nicht  gerathen. 

Dillmami  1.  c,  welcher  ebenfalls  J.  v.  E.  Vei'sion  zur  Grund- 
lage seiner  Arbeit  macht,  siebt  die  Umnöglichkeit  der  Bekehrungs- 
gMchichte  des  Aidtig  ein,  und  erklfirt,  dass  dieselbe  zeitlich  nicht 
einznreihen  und  fOr  geschichtliche  Zwecke  nicht  weiter  zu  ver- 
wenden  sei.  Er  schreibt  sie  ev.  emem  froheren  König  von  Aznm 
sa;  die  Identitftt  der  Namen  Dimnns,  Dimianns,  Donnas  erkennt 
er  dagegen  an  (gegen  v.  G.).  Auch  bei  ihm  aber  ist  es  nicht 
ersichtlich,  wie  J.  v.  E.  dazu  kommt  Aidüg  mit  Elesbaas  zu  identi- 
ficiren,  wie  die  Aehnlicbkeit  beider  Kriegszüge  zu  erklären;  eben- 
sowenig hat  er  den  von  Malalas  bei  der  Nonnosus-Gesandt schaff 
began^'enen  Irrthum  bemerkt;  verfehlt  scheint  mir  endlich  die 
B4.  XXXV.  46 
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IdenüfieatioB  das  Anganes  Mal.  mit  *APIATHG  ^  -bl^,  welch 

letzterer  Name  noch  dasa  ganz  nnsicher  ist 

V.  Gutschmid  ZDMG.  XXXIV  787  endlich  identifioirt  Aidüg 
^Andüg  "Avdog  'Avdas  Alidas  Aridas  mit  dem  Aphidas  der  >ftinze 
des  Dimi&n  und  vervoUstAndigt  so  seine  oben  erw&hnte  Uj- 
pothese,   *Ayyävrjg  *'Artoavi}g  =  ^v*^  ist  ihm  der  von  Elesbaäs 

nach  dem  ersten  Zuge  eingesetzte  ,Vicekönig^,  da  d(*r  Vorgan^r 
des  Du  Nuv&s  bei  ar.  Autoren  Hassan  heisst.  (Derselbe  scheint 
vielmehr  der  Aßgctuy^^^  des  Procoiiius  wie  wir  oben  gesehen). 
üt'l)er  die  Anset/.unj^'  des  Andas/nges  spricht  sich  Hr.  v.  Gut- 
schmid nicht  aus:  seine  frühere  Ansicht  (\^\.  Sharpe's  Geschichte 
Egyptens  Deutsche  Uei)ers.  2.  284  und  291  A,)  dass  Andas  ^ 
Amidu  und  £lesbaas  sei,  hat  er  autgeguben. 
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Miscellanea. 

Von 

K.  Hsehel. 

Das  Wort  ä^vapfstba  kommt  im  Rgvedti  nur  einmal  vor 
VTII,  2G,  24  und  ist  dort  Beiwort  des  Presssteiues.  Im  Peters- 
biirKer  Wörter1)uch  s.v.  pr.stha  wird  es  erklärt  mit  ^auf  Rosses- 
rückeu  getragen''  uiid  ebenso  deuten  es  Böhtlingk  in  seinem 
küi-zeren  Wörterbuch  s.  v.  a<,'vaprstha  und  Orassmann  im 
W^ürterbuüh  zum  J^igveda.  Mit  vollem  Recht  hui  sich  gegen  diese 
Dentmig  Zimmer  erUttrt,  Altiiidisches  Leben  p.  435  f. ,  der  aber 
übersieht,  dase  Grassmann  nicht  der  Erfinder  derselben  ist  Zimmer 
halt  es  mit  Recht  fOr  nndenldich,  dass  man  das  Boss,  das  nicht 
einmal  in  den  Lastwagen  gespannt  wurde,  hat  Steine  auf  dem 
Rücken  schleiipen  lassen.  Ludwig  (üebersetzung  I,  xp.  76)  über« 
setzt:  »wie  ein  Stein  von  Bossrückenbreite  an  Reiehlichkeit".  Ilim 
stimmt  Zimnier  bei.  Mir  scheint  es  aber  doch  ziemlich  undenk* 
lieh,  dass  ein  Dichter  den  Gott  Vayu  mit  einem  Steine  von  der 
Breite  eines  Rossrückens  vergleichen  wird ;  aucli  ist  die  von  Lud- 
wig angenommene  Bedeutung  aus  dem  Wurte  meiner  Meinung 
nach  gar  nicht  zu  erschliessen.  Gniü^^niann  hat  spllter  (üeber- 
setzung I,  58G)  die  Conjectur  u  a  y  u  p  v  ^  t  i'  vorgeschlagen  und 
a^üpr^t^A  gedeutet  als  «den  scharfen  Sorna  auf  dem  Rücken 
tragend*  als  Beiwort  des  l*tesssteines.  Er  übersetst  danach: 
«Dem  Steine  gleich  dir  reichlich  scharfen  Soma  trUgtf.  Zimmer 
meint  nnn,  die  Coigectnr  Qrassmanns  sowie  die  auf  ihr  fbssende 
Üebersetzung  richte  sich  von  selbst  Ich  halte  die  Conjectur  eben- 
falls für  verfehlt,  weil  derartige  Gonjecturen  im  ^Lgveda  überhaupt 
ganz  unzulässig  sind;  trotzdem  war  Grassmann  hier  einmal  aus- 
nahmsweise der  Wahrheit  auf  der  Spur.  i\(;vd  oder  vielmehr 
a^ua  bedeutet  in  der  That  „schart*  und  ist,  nui'  mit  unrichtigem 
Accent,  theoretisch  erschlossen  worden  von  H.  Möller  KZ.  24,  437 
Amu.  1  —  p.  11  Amu.  1  des  Sepuiatubdruckes ,  unter  Herbei- 
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riebiing  ron  Lstoiiiiseb  aquo-  in  aqai-folinm  und  IHid.  JLngm- 
zahn".    Gfr.  auch  Fick,  vgl.  Wörtexbaoh  I,  '  475 ,  der  namentlich 

noch  Qotbisch  a  i  h  v  a  -  i  u  n  d  i  ^Domstrauch*  passend  veigleidd. 
Wie  nun  der  Sorna  häufig  tivrii,  auch  tigma,  heiast  (QnaamanD 
s.  V.  s.  V.),  so  konntp  er  auch  ;i(^ua  heissen  und  fAn  ui- 
prstho  grävä  ist  dasselbe  was  VIII,  52,  2  die  s6map(§(haso 
ädraya\^  sind. 

2.  vadhdmant 

Dass  die  von  Roth  und  Grassmann  aufgestellten  Bedeutungen 
von  vadhumant  unhaltbar  sind,  hat  Zimmer,  Altindisclu'*  L.  l.^  n 
p.  107  ff.  gezeigt.  Er  selbst  will  unter  vadhd  RV.  Vlll.  Ii«.  :J0 
^MUdchen"  verstehen,  was  er  aui"  weibliche  Sklavinnen  deutet,  und 
dieselbe  Bedeutung  sucht  er  in  vadhumant.  Diese  Ansii  ht  ist 
keineswegs  neu.  Ludwig  übersetzt  RV.  VI,  27,  8  v  i  ni «,  a  t  i  m 
ga  vadhuniantas  mit  „20  Kühe  mit  Miigden*.  femer  RV.  Vlll, 
57,  17  (Aufrecht,  1.  Aufl. « 68,  17  ed.  Müller)  saj  a^van  vadhu- 
mata)^  mit:  „sechs  Bosse  mit  Sklavinnen (?)^  Auch  in  VUL  19,  36 
flbenieiat  Ludwig  vadliis  mit  .Fraaen".  In  I,  126,  3  gibt  er 
dem  Worte  vadhAmant  die  Bedeutung  .Fiaaen-gelenki*,  und 
ebenso  in  Vn,  18,  22.  Zimmer  dagegen  wiU  ans  ^al  4^vin 
vadhumatal^  herauslesen,  dass  der  SSnger  6  Rosse  erhält,  üb 
an  3  Streitwagen  geschixrt  sind,  auf  denen  sich  die  Sklavinnen 
befinden.  Er  fügt  dann  nur  hinzu,  dass  sich  die  andern  Stellen 
ebenso  erklären.  Diese  Erklämng  richtet  sich,  um  mit  Zimmer 
zu  sprechen,  von  selbst.  Uebersetzung  I,  p.  564  übei-set/t  Oniss- 
mann  a  (,•  v  ä  v  a  d  h  u  m  a  n  t  a  h  mit :  , Rosse  nebst  zugebr»rigeiii  Ge- 
schirr" und  riithä  vadhumautä  mit:  ,zwei  mit  Gespann  ver- 
sehene Wagen"  (Uebersetzimg  I,  p.  552).  Meiner  Meinung  nac  h 
heisst  vadhumant  ,mit  weiblichen  Thiereu  versehen'.  ra.tha 
vadhÄmantas  sind  Wagen,  die  mit  weiblichen  Thieren  (also 
Stuten)  bespannt  sind;  £19  vS  vadhamantaa  sind  Hengste  saaunt 
den  Stuten,  gavo  vadhdmantas  sind  Stiere  sammt  den  Kllhen, 
t9%T%  Tadhdmantas  AV.  XX  127,  2  sind  Bfiffel  sammt  des 
Büffelkühen  oder  Kameele  mit  den  weiblichen  Thieren  und  auch 
in  Vm,  19,  36  sind  weibliche  Thiero,  Stuten,  zu  verstehen.  Aoi^ 
im  klassischen  Sanskrit  wird  vadhü  von  weiblichen  Thieren  ge- 
braucht, wie  man  aus  B-R.  s.  v.  ersehen  kann;  im  Veda  steht  es 
in  diesem  Sinne  noch  KV.  V,  47,  G:  vy §a n  0  .  .  .  v  ad  h  v  ö  yanty 
äccha,  wobei  es  nichts  verschlägt,  dass  die  Worte  dort  bildlich 
gt^braucht  sind;  cfr.  auch  I,  5ti,  1  ätyo  nü  yösäm.  Den  ayvä 
V  a  d  h  u  ui  a  n  t  a  s  des  Veda  stehen  zur  Seite  die  a  s  p  a  a  r  s  n  a  - 
vaitis  des  Avesta:  Yasna  44,  18  (W.),  , Stuten  sammt  d«»n 
Hengsten",  wie  Justi  s.  v.  a^pa  und  Dannesteter,  Haurvat^t  et 
AmeretfttPsris  1875  p.  46  rii^tig  erklftren.  Der  rdtha  vadhd- 
mSn  aber  hat  im  Veda  selbst  zur  Seite  den  r&tho  vf^a^Yin 
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den  .mit  Hengsten  bespannten  Wagen*  ^V.  I,  100,  16.  182,  1 
tmcl  man  errielftt  aaoh  daraus,  daas  san  und  Tadhi  sa  ein- 
ander gehöron.  Ofr.  anch  Vni,  20, 10vr»anu9  vöna  r&tbena. 
Nnn  erUirt  neh  von  selbst  |tV.  Vm,  57»  18.  loh  ftbenetie 
V.  17.  18:  JGtochs  Bosse  sammt  Stuten  empfing  ieh  Yon  Indrota, 
dem  Nadikommen  des  Atithigva,  dem  klagen.  Unter  diesen,  die 
brann  waren,  zeichnete  sich  ans  eine  rothe  (Stute)  mit  ihrem 
Hengste,  die  schöne  Zügel  und  eine  Peitsche  hatte".  Die  (u9vS) 
Vf  sanvati  ist  also  das  genaue  Georenstück  zu  der  aspa  arsna- 
vaiti  des  Avesta  und  nur  bei  der  von  mir  anf^enommenen  Be- 
deutung  von  vadhumant  «^'owiniien  V.  17.  18  einen  genügenden, 
klaren  Zusammenhang.  Aus  den  danastutis  scheint  sich  zu  ergeben, 
dass  vorzugsweise  Stuten  an  den  Streitwagen  gespannt  wurden 
(cfr.  auch  XU,  6,  8.  X,  95,  8)  oder  doch  als  Wagenpferde  höher 
geadiitit  wnrdan  ab  Hengste.  Dalier  wird  anidi  (^ilttBptMbiffik' 
ma^a  V,  5,  4,  35  eine  a^vS  rathaTlhi  als  dak^i^E  Tor- 
geschrieben.  Die  Behaoptong  Zimmers  (Altind.  Leben*  p.  281), 
»dass  Hengste  ond  Stnten  gleioh  gern  verwendet  wurden*,  ist 
durch  nichts  sa  erweisen  und  wird  durch  die  gleich  folgenden 
Worte  Zimmers:  «dnrch  ihre  Schnelligkeit  zeichneten  sich  jedoch 
die  Stuten  besonders  aus,  weshalb  gerade  sie  häufig  in  Vergleichen 
vorkommen'',  die  ebenfalls  unbeweisbar  sind,  ja  indirect  widerlegt. 
Die  Inder  wUren  gi'osse  Thoren  gewesen ,  wenn  sie  den  lang- 
sameren Hengst  elx^nso  g«'rn  verwendet  hiltten.  wie  die  schnellere 
Stute.  Mit  den  V«'rgleichen  aber  hat  es  eine  ganz  andere  Be- 
wandtniss :  werden  Feminina  verglichen,  so  muss  nach  bekanntem 
Gesetze  des  Sanskrit  auch  das  womit  etwas  verglichen  wird  ein 
Femininnm  sein.  So  UfftS:  |CY.  I,  80,  21.  IV,  52,  2.  Vipäf 
und  ^atadn  HI,  83, 1,  der  Somastrom  (dhfirs)  IX,  107,  8,  8indha 
(f.)  X,  75,  7,  Weiber  X,  95,  8,  Pflanzen  (vtadhas)  X,  97,  8.  Geht 
absr  der  Vergleich  anf  ein  Maseolinnm,  so  moss  natflrlich  auch 
im  Vergleich  selbst  ein  Masculinum  stehe n.  So  namentlich  hilufig 
a9va,  atva  u.  s.  w.  auf  Agni  bezogen:  1.  65,  3.  66,  1.  m,  26,  3. 
27,  14.  29,  6.  IV,  2,  8.  \1,  3,  4.  VU,  3,  2  u.  s.  w.,  oder  auf 
Soma:  Vni.  2.  2.  IX.  r,4.  3.  71,  6.  07.  25.  28  u.  s.  w.  Dass 
man  Weilx-r  nicht  mit  Hengst vergleiclieu  wird,  ist  doch  wahr- 
lich leicht  zu  begreifen.  Ausserdem  ist  es  gar  nicht  wahr,  dass 
Stuten  besonders  häufig  in  Vergleichen  vorkommen,  wo  es  sich 
um  S<'linelligkeit  handelt;  denn  das  kann  ja  nur  der  Sinn  von 
Zimmers  Behauptung  sein.  Man  darf"  sich  nur  an  Stellen  wie 
l^V.  V,  30,  14  dtyo  n&  vSji  raghür  ajyamSnas  oder  VHI, 
1,  9  &9TSS0  Tr'sano  raghudrdyas  oder  IX,  81,2  atyo  ni 
TÖ|hS  raghnYartanir  vnS  n.  dgl.  erinnern,  nm  die  Halt- 
losigkdit  Ton  Zimmers  Behauptung  zu  erkennen.  Natürlich  wur- 
den, wi^  sich  schon  aus  der  siüetzt  angeführten  Stelle  ergibt, 
auch  Hengste  an  den  Wagen  gespannt.  Man  wird  aber  die  Stuten 
vorgezogen  haben  aus  demselben  Grunde  aus  dem  man  sie  heut 
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als  Wagenpfordo  Yoniebt:  sie  lassen  sieh  leiditsr  rogieran  und 
gttw01meii  sioli  scbneller  an  den  Wagen.  NamentUoh  fllr  die  Singer 
weiden  Sinten  werUiyoUer  gewesen  sein  ak  Hengste,  da  gende 
sie  lieber  mit  ndiigenf  sichern  Pferden  gefahren  sein  werden  als 
mit  wilden.  Daher  wird  in  den  danastuti  besonders  horvoxgehobea, 
dass  der  Wagen  mit  Stuten  bespannt  war;  in  den  Angen  d^r 
SSnger  war  dies  o\n  Vorzng.  Auch  an  den  Streitwagen  wird  man 
gewiss  vorzugsweise,  im  Kriege  vielleicht  ausschliesslich.  Staten 
gespannt  haben ,  wie  wir  auch  von  den  Griechen  wissen ,  dass  sie 
Stuten  zum  Reiten  nnd  am  Streitwagen  bevorzugten.  In  unserer 
Armee  werden  Hengste  überhaupt  nicht  geduldet,  einfach  deshalb, 
weil  man  ihnen  unter  Stuten  nie  trauen  kann,  und  das  werden 
Inder  und  Griechen  auch  gewusst  baben.  iSine  Annee  aber  ana- 
sdüiessliob  mit  Hengsten  sn  versorgen,  ist  ksnm  mOglicfa.  Von 
den  SkandinaTiem  dagegen  wissen  wir,  dass  sie  Hengsten  den 
Yoizog  gaben.  (Weinhold,  Altnordisches  Leben  p.  47).  Die  hier 
gegebene  BrldSrung  von  vadhumant  ist  die  Säyanas  zu  VI, 
27,  8  (striyuktän)  und  zu  Vm,  57,  17  (68.  17)  (vadhübhir 
▼adnvsbhis);  an  den  übrigen  Stellen  hat  Siya^a  daa  Woit 
missverstanden. 

3.    te,  me,  asmö. 

In  den  OtMtingischen  gelehrten  Anzeigen  1877  p.  1065  L 
habe  idi  nachgewiesen,  dass  im  Psli  nnd  Präk^t  das  Pronomen 
te  auch  als  Accus,  sing,  gebraucht  wird.  Aus  dem  Präk^t  habe 
ich  später  noch  ein  Beispiel  mehr  beigebracht  in  Bezzenbergers 
Beiträgen  III,  p.  250  Anm.,  aus  dem  Päli  fuge  ich  jetzt  noch 
hinzu:  Jätakam  Vol.  I,  p.  22r>.  27.  28,  wo  te  zweimal  von  akk^>- 
sati  abhängt  und  daher  Accus,  ist.  Ich  habe  an  demsMllu  n  Orte 
schon  darauf  hingewiesen ,  das«  aurh  im  Veda  t  e  zuweilen  als 
Accusutiv  gefasst  werden  rauss,  danials  aber  nur  eine  Stelle  RV. 
I,  30,  9  beigebracht,  zu  der  ich  hier  einige  andere  lügen  vrdL 
Tf,Y,  I,  SO,  20:  kas  ta  u§ab  kadhapriye  bhuje  marto 
amartjre.  Ghnssmann  übersetzt:  «Welch  Sterblieher,  ünsterb- 
liehe,  ist  lieb  dir,  üschas,  zum  Qennss*,  scheint  also  die  Ufas 
znr  Menschenficesserin  machen  m  wollen.  Die  richtige  Uober- 
Setzung  (über  kadhapriye  wage  ich  nicht  ein  ürtheil  ab- 
zugeben) hat  Ludwig.  II,  16,  7  prä  te  n&vam  nä  samane 
vacasynvam  br&hma^S  yämi.  Grassmanns  Uebersetzung  ist 
unsinnig,  Ludwigs  mir  ganz  unverständlich.  Das  von  Roth  auf- 
gestellte Adjectiv  2.  vucasyu  „schwankend,  wackelnd",  könnte 
höchstens  an  unserer  Stelle  einen  Anhalt  finden;  aber  auch  hier 
ist  diese  Bedeutung  ganz  unpassend,  da  hier  das  8cbift'  .ils  Sym- 
bol der  Rettung  und  Hülfe  dargestellt  werden  soll,  also  nicht  auf 
sein  Schwanken  oder  Wackeln  angespielt  werden  kann,  vacasyu 
gehört  zu  te  und  bezieht  sich  auf  Indra.   Wie  raakhasyu  heisst 
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«nach  Kampf  ymHangfiaä*,  ^flm  Kampf  F^reade  findend*,  dravi- 
Qasyü  „oaeh  Gat  verlangend*',  so  auch  vacasyü  «nach  Liedeni 
Terlangend",  .an  Liedeni  GefaUen  findend*.   So  ludast  Indra  X, 

III,  1  girva^asyn  und  so  wird  auch  ^raVAsyü  I,  55,  6 
heissen:  ,am  Lied  Gefallen  findend".  Cfr.  V.  7:  vandana^rnt 
Ich  möchte  daher  übersetzen:  ^Ich  gehe  dich,  den  Liederfreund, 
mit  Gebet  an  in  der  Versammlung,  wie  (man)  ein  Schilf  (zur 
Eeiiung  besteigt)".  Dazu  stimmt  dann  der  zweite  Theil  kuvin 
no  asya  vacaso  uibodhi^at.  Wie  man  über  auch  die  Stelle 
übersetzen  mag,  der  Veigleicb  navarp  na  beweist,  dass  te  als 
Accosativ  gefaasi  wexden  moss.  Säyaija  nohtig:  tTSm.  HI,  14,  8. 
19,  2  te  . . .  acoha.   SSya^a  an  erster  Stelle  richtig  — «  tTSm. 

IV,  10,  1  tarn  r^lty^i'^S      ohaib  »wir  wollen  dioli 

durch  Gaben  erfreuen*,  taqi  te  wie  sonst  taip  tTS,  wofBr 
Grassmaim  Stellen  gesammelt  hat  s.  ta  beim  Accus,  tam  2). 
Grassmann  und  Ludwig  er^nzen  yajfiam;  Säprai^a  richtig  tySm. 
IV.  17,  18  vayam  hy  a  te  cak^-ma  sabädhas,  womit  man 
III,  27.  6  vergleiche:  tarn  sahadho  .  .  .  .  a  cakrur  agnim. 
Säyana  lichtig  tvam,  richtig  auch  Ludwig.  IV,  20,  10:  asm  in 
ta  ukthe  prä  bravama  vayam  indra.  prabrü  ^preisen* 
hat  sonst  nur  den  Accus,  bei  sich.  Zu  übersetzen  ist:  „Wir 
wollen  dich,  o  ludra,  mit  diesem  Liede  preisen*.  Säyana  richtig 
tväm.  IV,  30,  2  satrs  te  &na  kr§iayo  vi9Yä  cakr^va 
▼  Syrtu^.  anu  regiert  nnr  den  Accus.  SsyaQa  richtig  tySm 
ano.  V,  6,  4  &  te  agna  idhimahL  SSya^a  richtig  tySm, 
lichtig  auch  Lndwig.  VUI,  12,  10  iyim  te . . .  dhltir  eti 
SSya^a  richtig  tvSm  und  ausnahmsw^e  hat  hier  Grassmann  ein- 
mal das  Richtige.  Als  Accusativ  müsste  te  auch  gefiisst  wurden 
]^V.  X,  145,  6,  wenn  man  die  Lesart  des  ^V.  beibehalten  will. 
Ludwig  übersetzt  es  auch  accnsativisch ;  aber  mir  scheint  die 
Lesart  des  AV.  TTI.  18.  6  die  allein  richtige.  An  andern  Stellen 
drs  KV.  ist  der  accusatlvische  Gebrauch  von  te  zweifelhaft  und 
ich  sehe  von  diesen  hier  ab.  Im  AV.  gibt  es  nur  eine  Stelle, 
wo  man  t  c  als  Accus,  auffassen  kann :  XII,  1,  33  yavat  te  $  bhi 
vipäyyami  bhume  „solange  ich  dich,  o  Erde,  anschaue*.  Ludwig, 
^Igveda  ni,  547  ftbersetsct  .so  lange  ich  anf  dir  ansschaue*  nnd 
yeiglttcht  l/MV  knl  x^ovl  9^xofiivoio\  aber  ab  Locatiy  ist  te 
nicht  nachsuweisflo.  Als  Accus,  erweist  sich  te  auch  TS.  I,  2,  5,  2. 
VI,  1,  8,  5  in  ty&9tlo^<^^I  sapeya,  warn  man  damit  VS. 
37,  20  tvu^^irmantas  tva  sapema  vergleicht.  —  Auch  me 
dürfte  als  Accns.  nachweisbar  sein.  JQLV.  V,  12,  3:  v6dä  me 
deva  r^^ps  vtünam.  Hier  kann  me  schwerlich  anders  als 
als  Accus,  gefasst  werden.  So  hat  es  denn  auch  schon  Sayaija  mit 
mäm  erlHutert  und  „mich*  übersetzen  Gi*assmann  und  Ludwig. 
Als  Accus.  Hesse  es  sich  auch  ansehen  HV.  I,  14,  5  vetu  me; 
doch  kann  man  hier  auch  allenfalls  mit  dem  Dativ  auskommen. 
Sonst  gibt  es  keine  Stelle,  in  der  me  als  Accus,  steht.  —  asme 
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soll  nach  Pi^  VII,  1,  89.  KrakU  6,  7  ftLr  alle  Omb  te 
Plurals  dflS  Pronomen  der  ersten  Person  stehen  können.  Die 
Beispiele,  welebe  Yiska  beibiingt,  sind  aber  theils  falsch,  tiieils 
nicht  zwingend  nnd  man  hat  deshalb  die  Thatsathe  selbst  l>e- 
zweifelt  und  heut  gilt  es  als  Axiom ,  dass  !i  s  m  ^  nur  für  den 
Dativ  und  Locativ  des  Plurals  verwendet  wird.  Indess  es  rau<> 
schon  Bedenken  erre^ren ,  da«8  in  den  mittelindischen  Sprachen 
asme  in  der  (Jcstiilt  am  he  für  andere  Casus  in  Gebrauch  ist. 
nämlich  Lm  Pali  meist  als  Accus,  plur. ,  nach  den  Grammatikeru 
aber  anch  als  Nom.  plur.  cfr.  KaccSyana  II,  3,  4.  Knlm,  PiK- 
graomattk  p.  85f.  Sabhati,  NimamilS  (Cejrlon  1876)  p.  92£.  Im 
Prüeii  ist  es^im  Gegensats  zum  PSli  als  Nom.  plur.  gnns  g»> 
wtdmliöh;  nach  Hemaoaadi»  108.  110.  114  soll  es  aiub  l&r 
den  Accns.  Instr.  Gen.  Plur.  stehen,  efr.  Osq4<^  p.  58.  Auch  im 
Veda  steht  meiner  Ansicht  nach  asme  iQWeilen  für  den  InstrA- 
mental  und  Genetiv.  Als  Instr.  fasse  ich  es  an  folgenden  Stellen. 
I,  165,  7  bhüri  cakartha  yüjyebhir  asm 4.  Richtig  Lud- 
vrig.  VII,  67.  2  ii^ocy  a*^nih  samidhänö  asme.  Sä yajia 
=  asmabhih  nnd  das  liegt  gewiss  am  nächsten.  Die  Ueber- 
setzung  von  Gnvssmann  scheint  mir  hier  richtijrer  al>  die  von 
Ludwig.  VIII,  2,  10  sömas  tlvra  asme  sutäsah.  Öäyana: 
asmäbhis,  Grassmaou:  «von  uns",  Ludwig  ,bei  nns*.  Dass 
asmö  hier  als  DatiT  sMit,  glaabe  ich  nicht;  ich  wtlsste  kein 
Beispiel  des  DatiTS  beim  Passiv  —  abgesehen  von  dem  sogeoannten 
Part  fdi  paas.  —  ,  ausser  vielleicfat  9^.  X,  65,  4,  eine  Stelle, 
deren  ErUlrnng  aber  keineswegs  feststeht.  Als  Genetiv  fasse  ich 
asm^:  L  173,  13.  8o  schon  Grassmann  und  Ludwig.  I.  186.  11 
asm/>  didhitis;  SSya^a:  asmSkam;  ebenso  Or.  nnd  L.  HL 
30.  19  kämo  asm 6  ist  das  schon  von  Yäska  für  den  gene- 
tivischen Gebrauch  von  asme  beigebrachte  Beispiel,  asme  kann 
hier  allenfalls  als  Dativ  ^'efasst  werden,  aber  natürlicher  ist  hier 
der  Genetiv.  So  auch  Sayai.ia.  Gr.,  L.  III.  89.  2  asme  dhis 
Säya^a:  asmakuin.  Richtig'  auch  Grassmann.  Man  sehe  über 
diese  Stelle  No.  4  unten.  Zweifelhaft  ob  Instr.,  vde  Sayoga  will^ 
oder  Genettr:  VII,  67,  4.  VIII,  86,  8.  Der  Genetiv  ist  wohl  yna- 
siuiehen,  der  anidi  X,  84,  8  mit  Saya^a  mid  Gnasmann  aasa- 
nehmen  ist 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Angabe  eines  unge- 
nannten Gi-ammatikers  bei  Hemacandra  III,  81 ,  dass  PrSkrt  se 
auch  für  den  Genet  Plur.  von  idam  nnd  tad  gebraucht  werden 
jetzt  ihre  BestUtigung  gefunden  hat  durch  Kälakäcäiya-Kathänakam 

V.  108  (diese  Zeitschrift  34,  p.  278V  Es  zeigt  dies,  dass  man 
sich  hüten  niuss ,  den  Angaben  der  Grammatiker  von  vornherein 
jeden  Glauben  ali/uspifn  lien.  —  Dies  zur  Ergänzung  des  treitüchen 
Aufsatzes  von  Wackernagel,  KZ.  24,  592  ff. 
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4.  ^gvedft  I,  32,  8. 

Die  ante  Hüfte  Ton  Qgyeda  I,  82,  8  laufet: 
nMofL  nÄ  anmya  f^ayänam 

miao  riUiSQS  ati  yaotj  kpa^  | 
nadaip  na  bkiiin&iii  bedeutet  nach  Bolli  im  Wörterbach  «wie 
ein  irancbnittener  Hengat  oder  Stier*,  indem  or  auf  v.  7  verweist, 
wo  Vrtra  vadhri  ^Teraebnitten''  genannt  wild.  Dieaa  Anaiflht, 
daaa  die  Inder  je  hätten  nadam  bhid  im  Sinne  von  „ekien  Hengst 
verschneiden*  gebrauchen  kfiniien,  erfordert  keine  ernstliche  Wider- 
legung; Roth  hilf  sich  durch  vadhri  von  V.  7  verführen  lassen. 
Grassmann  hat  sich  im  Wörterbuch  den  , Stier"  angeeignet,  für 
b  h  i  n  n  H  aber  stellt  er  die  Bedeutung  ^erschlagen"  auf  mid  danach 
heisst  es  in  seiner  Uebersetzung  ,wie  ein  Schlachtvieh*.  Das 
SchlacbtYieb  kehrt  als  .geschlachteter  Stier*  wieder  bei  Delbrück, 
Altindiaeha  TeminialaliKa  (Halle  1876)  p.  108.  Audi  dieae  Ueber- 
aetnmg  exfordart  keine  Widerlegung.  Man  badenka  mir:  Yrtra, 
der  im  Toriiergaliandan  Yene  ala  VerMshmttener  dem  Stiare  Indrm 
gegenüber  gestellt  wird,  soll  nun  in  V.  8  auf  einmal  selbst  ein 
Stier  sein!  Benfty  (Orient  und  Oceident  I,  p.  47)  fibersetzt:  ,,ein 
Flnss  dess  Damm  gebrochen*  und  Ludwig  (Ueb Ersetzung  II,  p. 
596)  „wie  ein  zerrissen  Flussbett*.  Aber  auch  dies  kann  man 
unmöglich  aus  den  Worten  herauslesen.  Die  richtige  Erklärung 
von  nadii  ist  aus  RV.  I,  179.  4  zu  entnehmen  und  zwar  hat  dort 
Tjudwig  bereits  die  Wahrheit  gefunden.  Grassmann  übersetzt  die 
Worte:  nadäsya  mä  rudhatali  käma  agau:  ,Nach  dem 
Stiere  [dem  Manne],  der  mich  verschmäht,  hat  mich  Begierde  er- 
giifiiui*.  Den  wafam  Gegenstand  der  Sebnanoht  der  Lopimndif 
bat  aber  Ludwig  gefnnden:  ,Nacb  dem  anfttaigandan  Bohra  iat 
die  Begierde  mir  gekommen*.  Ludwig  fout  also  olFenbar  nadi 
ala  lltore  Foim  dea  ap&teran  nad&  und  daa  iat  nnsweifdhalt  richtig. 
Dass  rudh  ältere  Pom  Ton  rnb  ist,  iat  bekannt  Sie  findet 
sich  im  Veda  auch  sonst  selbatlndig  (Graaamann  s.  v.),  femer  in 
ärödhana  ,das  Emporsteigen*,  ,Weg*  wie  schon  Gaedicke.  Der 
Accusativ  im  Veda  (Breslau  1880)  p.  1(53  richtig  erkimnt  hat  — 
beweisend  ^V.  I.  105,  11:  arodhane  .  .  pathäs;  IV,  7,  8.  8.  4  ver- 
glichen mit  III,  2,  12.  X,  67,  10  -  in  rödhas  ,Berg"  RV.  IV,  22,  4 
wie  sich  aus  V,  60,  2.  3  ergibt,  also  =  röhas  VI,  71.  5;  in 
r»)dhasvatis  UV.  I,  38,  11  wo  rodhasvatir  anu  bedeutet 
, längs  der  Bergzüge''  (Wolkenberge)  und  citr&s  als  Nom.  plnr. 
an  &88en  iat»  alao  Beiwort  der  Mamta  iat,  wie  aioh  ans  ]^V.  1, 165, 18. 
Vm,  7,  7.  X,  78,  1  eigibt;  man  sehe  auch  l^V.  VTII,  7,  1  ri 
pä^rTatefU  rljatha,  V.  14  adbi  girl^Am,  Vm.  88,  12: 
m&rutaip  ganaqi  giris^ham;  endlich  in  vl-rndh  «Pflanze* 
bis  ins  klassische  SanäErit  hinein  erbattaa.  Daaa  aber  unter  nad& 
„Schilfrohr*',  das  membnun  virile  zu  veratelian  ist,  ergibt  sich  ans 
^y.  X,95, 4:  diTft  naktaip  ^natbiti  Taitaaina,  wo  vaitaaa 
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oder  wie  es  QatapathabiShmaQa  XI,  5, 1, 1  noch  deatEdMr  beiasl. 
yaitasdna  da^^^na,  dasselbe  ist  wie  im  9^.  I,  179,4  nadi. 
Sujana  eikUrt  TaitasA  im  9V.  im  Anschhus  an  Yiska,  Ninikta 
m,  21  mit. ^epa  ond  vaitasa  dai^^^^  ^  C^i"-  '^^^  putnTvafi* 
janasya  nSma.  Beweisend  ist  ferner  AV.  XX,  136,  3  naeh 
der  wohl  ricbti^?en  Herstellung  von  Roth  und  Whitroy:  vas an- 
tik am  iva  teianam  bliilmsa  ätj'itva  vidvat»'  .wenn  die 
kleine,  wie  pine  sehr  kleine  Karkandhükä  (fehlt  noch  hei  B«>htlin«:k 
im  kür/erf-n  Wörterbuch.  \\\(*  schon  im  <rrossen)  niederfällt.  d;inn 
spannt  sich  das  membrum  wie  ein  Rohrstengel  im  Friihling*'.  Auf 
Grund  dieser  üeberlegungen  und  Stellen  war  ich  UHal'h;in«n':  vr-n 
Lndwig  zu  der  richtigen  Deutung  von  ]^V.  I,  179,  4  gekommen 
uid  TOB  diesem  Verse  ans  ist  mm  aneli  9^.  I,  82.  8  lu  erldirBB. 
nad&  heisst  aueh  hier  «Sdiilfrolff*  imd  bhid  ist  das  tedmisclie 
Verbom  vom  Zerstampfen,  Zerstflckehi  des  Bohras.  Das  eigibt  aidi 
ans  AV.  VI,  188,  5:  jiÜA  oad^  ka^me  strlyo  bhindiiity  Am- 
mans I  ey&  bhinadmi  te  ^6pas  |  «Wie  die  Weiber  mit  einem  Sieine 
zu  Kissen  da.s  Schilfrohr  zermalmen,  so  zermalme  ich  dein  Glieds 
wo  es  kein  Zufall  ist .  dass  wieder  Bohr  und  penis  znsammeoge- 
stellt  sind.  Die  Stello  ist  übrigens  nicht  so  zu  verstehen.  wi#» 
Zinuner.  Altind.  Leben  p.  71  will.  , Gespalten"  \s'ird  das  Rohr 
nicht;  das  würde  zur  Anferti«run^  von  Kissen  wenij?  nüt7.»  ii.  mi' h 
würde  nnui  dazu  nicht  Steine  nehmen.  Es  wird  in  kleine  .Stücke 
zerhauen  und  zerstampft:  cfr.  RV.  I,  191.  15.  üebrigens  fehlen 
bei  Zimmer  nicht  weniger  als  drei  schon  vediscbe  Namen  des 
Sdiüfrohres,  nftaiUeh  tSq!,  tejana.  i^a.  bbid  vom  Zermalmeti 
des  Schilfrohres  wird  anch  $V.  V,  86,  1  gebnmeht  Die  Stelle 
ist  freilich  bisher  jammenroll  missYerstaaden  worden.  GvassmaiMi 
übersetzt  die  Worte:  dr)hs  cit  s&  pra  bhedati  djarnnt 
▼&Qlr  iva  Tri t ah:  ^der  bricht  auch  festverschlossenes  Gut 
heraus,  wie  Trita  Stttbe  Bohrs*.  Lndwifj  versteigt  sich  gar  zur 
folgenden  Uebersetzun«,' :  .der  wird  auch  festes  durchbrechen,  all 
Trita.  fjlllnzendf^s  durch  die  heiligen  Chöre  [erlangen].*  Ich  üKer- 
setze:  ,Indni  und  Agni,  der  M<  ii'^i  h  den  ihr  beide  in  den  Schlarhien 
beschützt,  der  zerliriclit  auch  Festes,  wie  Trita  da.s  rauscht-nde 
Rohr'.  Es  ist  eine  bekaimte  Thatsache,  dass  die  Be^ffe  «Tönen* 
und  «Leuchten"  sprachlich  sehr  oft  zusammengefallen  sind.  Einera 
ErklUrungsversuch  hat  Bechtel  in  seinem  schönen,  interessauten 
Buche:  Ueber  die  Bezeichnungen  der  sinnlichen  Wabmehnmiigen 
in  den  indogermanischen  Sprachen,  Weimar  1879  p.  94  ff.  gemMlil 
der  zahlreiche  Beispiele  gesammelt  hat;  cfr.  anch  Wmse  in  Bwaea 
beigers  Beitragen  II,  273  ff.  Ich  übeiiasse  die  Eridlnmg  de« 
Philosophen,  welche  ja  gerade  jetzt  hier  einschlagende  Ersdieinong»« 
lebhaft  beschSftigen.  cfr.  Bleuler  und  Lehmann:  Zwaqgsmisaigv 
Lichteniptindongen  durch  Schall  and  verwandte  Erscheinungen  aoif 
dem  Gebiete  der  andern  Sinnesempfindungen.  Leipzig  1881.  die 
leider  die  Literatur  nur  sehr  ungenügend  kennen  (p.  61fi).  Im 
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Veda  giebt  es  eine  ganze  BeQie  von  WOitern,  denen  ursprünglich 
der  Begriff  des  Jüeaehtens*,  «GUnzens'  iiine  wobnt  und  die  sn- 
gleicb  anf  «Tönen",  «Sdnllen"  angewendet  werden.   Es  beruhen 
«  darauf  eine  Ansahl  Tun  iheilwelse  höchst  kflhn«i  Metaphern.  loh 

erinnere  zunächst  an  Bcnfeys  Ausföhningen :  Göttinger  Nachrichten 
1876  p.  324  ff.  1877  p.  Iff.,  wo  Benfey  zeigt,  dass  im  Sanskrit 
^Blitzen*  und  , Strahlen"  mit  Lachen  verglichen  oder  geradezu  als 
solrhps  aufgefasst  vnrd.    Besonders  beachte  man  den  auf  p.  830 
beigebrachten  ,colossalsten*'  Vnr^leich  aus  dem  Meghaduta  v,  59 
(58  od.  Stenzler).   Fenier  sehe  man:  H\'.  I.  14^1  7  y  u  k  rü  v  a  r  n  ji  m 
üd  u  no  yafisate  dhiyam  ,(Agni)  müge  emporlenken  unser 
hellfarbiges  Oobet*  d.  h.  ,laut  erschallendes  Gebet".    I.  144,  1: 
ürdhvuip  diidhSnab  (,iücipe<;asam  dhiyam  ,empoi"sendend 
das  Gebet  von  leuchtender  Gestalt*.    HI,  39,  2:  bhadra  vus- 
tr&ny  ärjunS  Y^sSuB  s^jäm  asm6  sanaja  pitryä  dhi^ 
«dieses  unser  altes  Ton  den  Vfttem  übertLommenes  Gebet»  das  sich 
kleidet  in  herrUche  gltosende  GewSnder".  Zu  vAstrSpi  bemerirt 
SiyaQa:  yogyatajS  tejSifisi  d.  h.  per  metaphoram  für  tejas 
„Glanz*.    Der  Sinn  ist  auch  hier:  ^dieses  unser  lautes  Gebet*. 
Ganz  missverstanden  hat  Ludwig  diese  Stelle,  in  der  er  die  U^as 
sucht.   Vni,  3.3:  giro  ...  pSvakuvarnäb  yiicayo  vipa«;- 
cito  5  bhi   stömair  annsata  ,die  hellfarbigen,  gh'lir/enden, 
begeisterten  Lieder  erschallten  dir  in  Stomas  (=  verschiedenen 
Compositionen)".    In  dieselbe  Categorie  gehört,  I,  38.  8  vä(;r»''va 
vidyün  mimäti  „wie  eine  Kuh  brüllt  der  Blitz"  und  X,  3,  5: 
svana  na  yasya  bhämasali  pavante  „(Agni,)  dessen  Strahlen 
wie  Töne  wehen*.  Wie  die  Inder  zu  so  kühnen  Metaphern  kommen 
konnten,  kann  man  ans  folgwiden  Beispielen  ersehen.   Die  Grund- 
bedeutung  von  ^ukri  ist  «leuchtend',  aber  II,  9,  4  heisst  Agni  yu- 
kr&sya  Tacaso  man6ti  «der  Erfinder  des  leuchtenden*  d.  h. 
planten*  Liedes  und  auch  YU,  34,  1  erhSlt  das  Lied  (manTfi) 
das  Beiwort  (;ukra.    Die  Grundbedeutung  von  citrii  ist  eben- 
falls  .leuchtend*,  ,glilnzend";  das  Wort  wird  aber  auch  Yom  Lob- 
liede  (arkä)  gebraucht:  VI,  66,  9.  X.  112,  9,  oder  von  der  An- 
dacht (didhiti)  V,  18.  4:  ,Ruhm  haben  erlangt,  die  laut»;  Andacht 
(vorrichten),  welche  die  Loblieder  im  Munde  bewahren  (i.  e.  leise 
beten),  (oder)  von  denen  dem  Leuchtenden  die  Streu  bereitet  ist". 
Ludwig  hat  vielfach  abweichende  Erklilruiigen.  während  (Jrassmann 
hier  meist  das  richtige  gesehen  hat.    ketumat  hat  zur  GituuI- 
bedeutuug  „hell",  «glilnzend*,  aber  ^V.  VI,  47,  31  wird  es  vom 
Schall  der  Trommel  gebraucht:  ketumad  dundubhir  vSTa- 
dlti  Jaut  tOnt  die  Trommel*  und  AY.  DI,  19,  6  haben  wir 
gb6f5^  ketumintas  «lauter  LSrm*.  In  derselben  Weise  findet 
sich  das  Synonymum  dyumat  «gllnzend*  Tcrwendet:  I,  28,  5 
-vom  MOrser:  iba  dynrnattamaip  vada  jayatSm  iva  dun- 
dubbih   ^töne  -hier  sehr  laut.  \vie  die  Siegestrommel*.  AV. 
V,  20,  6  Yon  der  Trommel:  dyumad  vada  «töne  laut*.  Danach 
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wird  «aeh  VI,  88,  1  dynm&tl  indraliflti  »  J«iite  Anrnfiing 
des  Indm*  und  X,  98,  2.  8  djnmitl  tSo  tm  «lautes  lAed*  bsb 
and  X,  111,2  dhltir  4djant  wird  sda:  ,dM  Gebet  sraohallte*. 

In  derselben  Weise  wie  dyamat  wird  auch  djumnill  TOB 
Liedern  j^ebraucht:  RV.  Vm,  87,  1  (76,  1  A.  1.  Aufl.)  und  dyuM- 
navat  ?V.  HI.  29  15.  wahrend  I,  188,  2.  Vlü,  74  (63X  9  für 
dyumnin  wohl  die  Bedeutung  ^wirksam''  anzunehmen  ist.  Tu 
dieselbe  Oedankenreihe  pehört  nun  auch  dyumna  vüni>.  Roth 
und  Grassniann  kennen  dyumna  nur  als  Substiintivum.  Indess 
ist  es  sicher  auch  Adjectivum.  So  I,  9,  8  wo  es  Adjecti\Tiin  au 
^rävas  ist,  wie  Ludwig  richtig  gesehen  hat  Ferner  1,  54,  11 
wo  es  sa  ksatri  gehört;  cfr.  I,  136,  3  jyotismat  ksatram; 
I,  108,  3  wo  es  Adjeotiy  m  siliat  ist;  Ludwig  «henüish'.  DL 
59,  6  m  Avas  gehörig;  Ludwig  «herriioh*;  V,  79,  7  zu  ^ravas 
gebdrig;  Ludwig  .straUend*.  VE,  82,  10  su  ^irman  gehfirig; 
Ludwig  »herrlich*.  IX,  108,  9  su  yi^as  gehörig;  Ludwig  ^errlieh*. 
Ein  Substantiyam  dyumna  ist  an  allen  diesen  Stellen  entweder 
sinnlos  und  dem  Zussmmenhang  dorohans  widerspreohend ,  oder 
nur  ftusserst  gezwungen  hineinzuinterpretieren,  wie  man  sich  leicht 
aus  Orassmanns  üebersetznntr  überzeugen  kann.  So  ist  es  denn 
Adjectiv  auch  V,  86,  1  und  wie  dyumat,  dyumnin.  dyuin- 
naviit,  die  Wurzel  dyu  selbst,  vom  Schalle  gebraucht  werden, 
so  auch  dyumna,  und  dyumnii  vSiyl  ^»leuchtendes  Rohr*  ist 
«=*  «rauschendes  Rühr*.  iSubstantivisch  ist  dyumna  =  »Gesang', 
„Lied"  9V,  I,  78,  1 — 5,  wie  ich  mit  Grassmann  (Uebersetsung) 
annehme  und  »Rausdien*  bedeutet  es  wdU  aneb  VI,  61,  18. 
apisSm  aber  dfirfte  hier  und  X,  75,  7,  wie  Roth  gesehen  häL, 
»der  Gewisser*  bedeuten,  ap&stami  »die  wasserreichste*  —  efit. 
kä^vatama,  v^tratara,  ambitama,  deritama,  nadstama 
— ,  und  iwar  lehnen  sich  a p a s S m  und  apastama  an  des 
Aocusativ  apasas  in  Yi,  17,  12  an,  der  auf  gleicher  Stufe  mit 
prtsusu  steht.  Roth  setzt  ebenso  wie  Bollensen,  Orient  und 
Occident  11,  477,  ZDMG.  22,  615  irrthtimlich  ein  besonderes  fV-mi- 
ninum  apäs  an.  Der  Vers  wUre  also  etwa  zu  übersetzen:  , welche 
durch  ihre  (rrösse  sich  auszeichnet  imter  den  grossen  (Flüssen) 
[gegen  l*adapäthaj,  an  Rauschen  die  andern  (übertrifft:  zu  cekite 
ein  4t i  zu  ergänzen),  die  wasserreichste  der  Gewässer*".  Das 
Ransohen  der  Sarasvi^  wird  andi  in  Y.  8  henroxgehdben.  Wnd 
aber  dyumnA  im  Sinne  von  »rauschend*  TomsR^ire*  grinanchi 
so  kami  es  substantiTisch  sls  »das  Rauschende*  fttar  »Rohr*,  »Schilf- 
rohr* selbst  stehen.  Und  dadurch  gewinnt  mn»  Stelle  Licht,  die 
bisher  dunkel  geblieben  ist:  VUl,  19,  14:  vi^v^t  sa  dhibhi^ 
Subh4go  janan  äti  dyumnair  udnai  iva  tErifat.  Grass- 
mann  übersetzt:  (Wer  dem  Agni  dient)  ,der  dringet  über  aUe 
Menschen  reich  an  Glück  mit  Macht  wie  auf  der  VVo^e  hin\ 
Ludwig:  ,der  wird  durch  sein  Denken,  der  seli)*^.  über  L*^ute 
an  Herrlichkeit  gleichsam  wie  aus  Gewässern  hinausgelangeii\  ikide 
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Uebenetser  veibindMi  yi9TS  mit  ja&In  wid  Chranmann  coojiciflfft 
Ar  mdii&B  äm  Insirnmental  adni.  vi^v^t  ist  aufzulösen  in 
▼i9Tas  it,  vde  sudi  Aus  X,  63, 13  ergibt.  Wie  wir  dort  haben: 
Sa  mürto  yi^vas  .  »  .  •  yam,  so  haban  wir  hier  yo  . .  .  mdr- 
tyaii..vi(;vas  sä.  vi^vet  =  vi^vas  it  ist  analog  dem  s e t 
für  stis  it,  wofür  die  Beispiele  Grassmann  s.  v.  sa  gesammelt 
hat.  Das  Metrum  zwingt  uns  zuweilen,  dieselbe  Schreibung  an- 
zunehmen, wo  der  Text  die  Worte  getrennt  zeigt;  so  ^V.  II,  43,  2 
brahmaputra  iva  zu  lesen:  ^putreva  VIII,  1,  26:  rasina 
iyam  zu  lesen  ^*neyam;  dann  unsere  Stelle  VIII,  lü,  14:  udna 
Iva  zu  lesen  udneva  VIII,  68,  4  pfthivyä  rjisin  la  leaan 
«»yyarjo  X,  62,  9  dira  iya  sa  leaen  diveya,  X,  69,  5.  6 
^ttra  iva  sa  lesen  ^Ureya  X,  90,  4  firdhva  ad  sa  leaaa 
QrdhTod,  X,  97,  10  ateaa  iya  sa  lasen  stanava,  X,  121,  8 
deya  akas  sa  lesen  deyaikas,  X,  149,  4  gSva  iva  zu  lesen 
glyeya;  X,  166,  2  indra  iva  X,  173,  2  paryata  iya.  Wie 
hier  vi^y^t  zasammengeschrieben  ist,  so  III,  61,  7  candreya 
für  candra  iya,  IV,  25,  6  keyalendratfilrkevala  indralj 
VI,  46,  4  vfsabheva  für  vr^abba  iva  und  so  wohl  auch 
IV,  41,  5.  Mehrere  dieser  Beispiele  hat  schon  Bollensen  gesanmielt: 
Orient  und  Occident  II,  459,  cfr.  jetzt  auch  Roth,  KZ.  2t>,  p. 
49  ti*.,  der  aber  einige  Stellen  anders  auffasst  als  ich.  HüuHg  sind 
solche  Fülle,  wie  man  sieht,  besonders  im  10.  raa^dala  und  eben- 
so im  AÜiurvaveda;  ctr.  AV.  I,  9,  1.  14,  1.  17,  1.  II,  30,  8.  III, 
9,  4.  29,  6.  81,  8.  IV,  4,  7.  5,  7.  16,  7.  V,  4,  5.  13,  3.  14,  5. 
la  18.  20,  1,  2.  80,  9.  VI,  21,  2.  87,  1.  49,  2.  87,  2.  89,  2. 
101,  8.  121,  4.  187,  2.  142,  2.  VII,  18,  2.  109,  6.  Vm,  2,  10. 
12.  5,  7.  8,  8.  4.  IX,  4,  6.  15.  X,  1,  17.  19.  27.  2,  7.  3,  11. 
7,  38.  8,  24.  10,  84.  XH,  1,  57.  3,  11.  16.  21.  4,  42.  XIV,  2,  46. 
XIX,  28,  2.  3.  32,  4.  33,  5.  53,  2.  54,  6.  Sodaon  weist  das 
Metram,  wie  in  V,  86,  1  bei  dyumnS,  auch  hier  darauf  hin, 
dass  dyumnais  in  den  Vergleich  gehört.  Mit  den  bisher  ange- 
nommenen Bedeutungen  kommen  wir  aber  nicht  weiter.  Fasst 
man  dagegen  d  y  u  m  n  a  i  s  im  Sume  von  „Schilfrohr",  so  wird  alles 
klar.  Zu  ü])orsetzen  wUre  dann:  „Jeder  (der  dem  Agni  dient), 
kommt  in  Folge  seiner  Frömmigkeit  glücklich  über  (böse)  Menschen 
hinweg,  wie  mit  einem  Floss  aus  dem  Wasser*.  Herodot  und 
Plinius  berichten,  dass  das  Rohr  yon  den  Indem  sa  Kihnea  be- 
BOlsfc  warde  and  swir  so,  dass  die  eimebea  GeUoke  als  Kfilme 
dianton.  Lwsai,  Indisehs  AifterttnunskaBdA  II,*688.  646  findet 
diese  Nachnclit  nidii  anc^aablidi,  sie  ist  es  aber  in  dieser  Gestalt 
wohl  sicher.  So  hoch  and  dick  auch  das  SoUlfrohr  in  Indiea 
wird,  die  einzelnen  Glieder  werden  niemals  so  amfangreich ,  dass 
man  daraus  ein  Boot  machen  könnte,  wfiio  08  oach  noch  so  klein. 
Der  Gebrauch  war  yielmehr  der,  dass  man  eine  Anzahl  Uohrstiibe 
zu  einem  Floss  yerband,  das  ausserordenÜich  fest  war.  Diesen 
Gebraach  bezeugt  der  ,üochgrä£tiich  Uohenloh-SchüIiogsfürstUche 
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Bau-Director  und  Geometer*  Jobaon  Wolfgang  Heydt  in  MiMni 
Werke:  ^AUemeiieBter  Geographisch-  und  Topojcn*aphischer  Schaa- 
Platz  von  Africa  und  Ostindien  etc.  Wilihermsdortif  1744*  p. 
wo  er  über  das  Bambusrohr  handelt.  Er  sagt:  ,Ich  habe  weiter 
unter  ihnen  regardiret,  dass  sie  etliche  Stangen  von  diesem  Uohr. 
als  ein  Flo.ss .  zusuninien  gefüget  haben ,  worauf  sich  ihrer  2.  bis 
3.  gesetzet,  und  in  die  tieflfeste  See  um  zu  tischen^  in  der  grüsleii 
Geschwindigkeit  damit  hinein  gefahren  sind.  Sie  hatten  bey  dieser 
Gelegenheit  ein  von  einander  ges])altenes  Bambos-Bohr  in  b«ydea 
Hinden,  womit  sie  das  Flora  fortgemdert  ht3ben\  Heydt  tpoAi 
hier  von  Ceylon  und  Batavia,  die  er  allein  beancht  bat,  ni^l» 
bindert  mia  aber  in  glaaben,  dais  «ach  die  yediacben  Inder  aidi 
des  Rohres  in  dieser  Weise  bedient  haben.  Der  Floxal  dynm- 
nais  spricht  dafür  und  für  die  ganze  Auffassung  der  Stelle  aiad 
entscheidend  Veigleiche  wie  sindhum  nä  n&?i  duritati  parsi 
V,  4,  9  oder  ap6  nii  näva  durita  tarema  VI,  68,  8.  cfr. 

V,  25,  9.  Vll,  65,  3.  IX,  70,  10  u.  a.  Dem  Instrumental  navi 
entspricht  hier  dy  um  nais.  Auf  alle  Fälle  haben  wir  zwei  Stellen, 
wo  bhid  vom  Zermalmen  des  Itobres  gebraucht  wird  und  a!.- 
dritt«  gesellt  sich  eben  IRV.  I,  32.  8  hinzu:  uadani  na  bhinnam 
^zermalmt  wie  ein  Schilfrohr".  Dazu  atimmt  denn  auch  V.  7 
purutrÄ  Vftrö  ayayad  vy&sta^  Er  ist  in  viele  kleine 
StAoke  aerscUagen  worden.  Erweist  sich  aber  nada  ala  ilteie 
Form  für  spftteres  na^i«  nal&y  so  fallen  damit  Yon  selbst  die 
Hypothesen  von  Orassmann  s.  v.  nad&*  dam  Sanskrit  nalada 
unbekannt  war  und  von  Fick,  Wörterbuch  I,*126,  die  oft  nach* 
gesproch(;n  worden  sind,  nada  verhält  sich  tu  na4a  wie  vedisches 
at  zu  klassischeui  af,  vedisches  bhan  su  klassischem  bhap, 
V  n  V  t  zu  n  a  t  a ,  b  h  v  t  a  zu  b  h  a  t  a .  denn  dass  auch  in  den  letz- 
teren das  r  keinen  Antlieil  an  dt;r  Cerebralisiemng  hat,  zeigt  die 
treftiiche  Beobachtung  von  Fortunatov  in  BczzenbtTgt  i>>  lieilnigen 

VI,  p.  215  ff.  (cfr.  namentlich  p.  21t>),  dem  icli  aber  in  Bezug  aul 
at   nicht  beistimme.    Die  Wurzel  von  nada  i.st  nad  , rauschen', 
gtönen^  und  wie  nadi  .Fluss"  eigentlich  ,die  iiLauscherin"  ist, 
nadi  «Bohr*  eigentlich  «der  Bansoher*.  Bs  stfltrt  aber  so  nada 
auch  djumnA,  wie  ich  nicht  unerwähnt  lassen  wilL   Auch  fir 
9ara  ist  die  Grundbedeutung  «der  Banscher*  nicht  auageachloasok 
wenn  man  die  Zusammenstellungen  von  Beohtel  L  c.  p.  142  £ 
und  p.  18.  61.  151  erwägt    V  k'iu*  bedeutete  sowohl  «t6nea\ 
als  ^schneiden"  und  unser  ,,Schilt^  lateinisch  scirpus  gehört  zu 
einer  Wurzel  skarp  welche  zugleich  „zerschneiden"  und  , tönen* 
bedeutet.    Fick,  Wörterbuch  II,  '  26'J.    Bechtel  1.  c.  p.  143.  Man 
denke  auch  an  iSlellen,  wie  Mughadüta  v.  56  ed.  8t€uzler:  (,  ab- 
d  a  y  a  n  t  e    m  a  d  h  u  r  a  m    a  n  i  1  a  i  h    k  i  c  a  k  ä  l,i    p  ü  r  y  a  m  a  n  u  b- 
Diiss  neben  nadä  sich  schon  im  Hgveda  selbst  auch  nadj  tinti«-! 
(^jLV.  Vni,  1,  33)  bat  nichts  beirenideudes     —  Das  .Schlachtvieh' 

1)  Deigleiehfltt  FSlle  sind  Im  ttgv«da  durcluuu  nielit  »eltien. 
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dftifke  damit  beseitigt  sein;  es  bleibt  aber  in  dem  Vene  noch 
eine  grosse  Schwierigkeit  zu  bewältigen,  die  in  den  Worten  m&no 
rühänas  liegt.    Im  Petersburger  Wörterbuch  s.  v.  ruh  werden 
die  Wolle  erklilrt:  ^etwa,  ihren  Willen  erreichend*.    Das  ist,  wie 
schon  aus  dem  ,etwa*   hervoi  jj'cht ,  ein  verzweifelter  Nothbehelf. 
Dass  man   im  Sanskrit  je  saj^en  konnte  mdno   ruli  =  .seinen 
Willen  erreichen'',  glaubt  Roth  sicherlich   sellist  nicht.  Beniey 
(Orient  mid  Occident  I,  p.  47  Anni.  2G5j  tasst  manas  uilverbial 
wie  aüjas  =  .nach  Lust"  und  übersetzt  »lustig  steigend\  Kben- 
80  Grassmann,  Delbrück  (Altind.  Tempuslehre  p.  108),  Lanman 
(Nonn-InjBeetion  p.  562).  Die  Parallele  mit  afijas  ist  jedoch  nidit 
satreffiBnd:  aftjas  ist  als  SubstantiTom  ans  dem  lebendigen  €te- 
braocbe  ganz  yenohwnnden;  denn  die  ^nzige  Stelle  wo  man  ein 
SubstantLTum  aftjas  annimmt,  ^V.  I,  132,  2,  ist  schwerlich  richtig 
erklärt  worden,    svasmin  ist  substantivisch  wie  sve  V,  1,  8 
und  beide  bedeuten  dasselbe  was  sonst  häufig  sve  dame  oder 
8v6  sadasi  heisst  und  äfijasi  ist  auch  hier  adverbial.  Die 
Stelle  ist  verdorben,  wie  das  Meti*um  zeigt,  und  ich  wage  daher 
keine  Uebersetzmig.    Dagegen  kaim  mim  v  ä  c  u  s  zur  liegi-ündung 
herbeiziehen,  jedoch  nur  J^V.  VIII,  t>3,  1,  denn  an  allen  andern 
Stellen    des   RV.    steht   ein   Adjectiv   im    Instrumental  daneben. 
(Lanman  1.  c.)    Auch  liier  aber  liegt  der  Fall  insofern  anders  als 
in  Parallele  der  Instrumental  manmabhis  steht  und  gleiches 
gilt  von  4mn  von  Lanman  noch  angefOhrten  ^avas.  Sodann  aber 
spricht  der  Sinn  gegen  Benfeys  Anflhssang.  Ich  kenne  keine  Stelle 
des  9gvoda  in  der  gesagt  iHrd,  dass  die  Wasser  nach  ihrer  Be- 
fireiung  durch  Indra  in  die  Höhe  gestiegen  seien;  im  Qegfentheil, 
es  wird  immer  hervorgehoben,  dass  sie  herabfliessen ,  zum  Meere 
oder  zu  den  Menschen  auf  die  Erde.    1  ruh  aber  hat  nur  den 
Begriff  des  Emporsteigens ;  daran  lässt  sich  nicht  deuteln.  Daraus 
folgt  aber,  dass  die  Stelle  verdorben  ist,  denn  gegen  Ludwigs 
Uobersetzung  ,ein  Her/  sich  fassend"  gilt  dasselbe  was  ich  gegen 
Roths  Autiassung  eingewendet  habe.    Ich  glaube  nun,  dass  die 
Lesart  ihren  Ursprung  einer  irrigen  AuÜ'assung  des  Verfassers  des 

PadapStha  verdankt    Der  Urtext  hatte  4f«4t^^l«1I  VffI 

und  das  war  in  m4nor  ühEnS  ati  zu  zerlegen.  Der  Padakära 
abw  zeiiegte  es  in  mino  ruhSnS  ati  und  nun  musste  das  n 
natflrlioh  cerebral  werden.  Der  Genetiv  m&nor  gehOrt  zu  Spas 
und  m&nor  Spas  ist  dasselbe  wie  mSnufir  äpas  IX,  68,  7 
wo  dem  Soma  die  Bolle  des  Indra  zngetheilt  wird;  mSnufir 
Spas  kommt  auch  noch  VI,  50,  7  vor.  Zu  verstehen  sind  die 
SEU  den  Menschen  tlifssenden  Wasser  und  es  wird  wiederholt  her- 
'VOrgeboben,  dass  Indra  für  die  Menschen  die  Wasser  befreite.  So 
I,  52,  8:  jag  h  an  van  ...  vjträin  mänuse  gätuyänn  apiih; 
1,  1G5,  8  sagt  Indra:  ah  am  etil  münave  vi^  vu<;candräh 
8Ugä  ap&9  cakara  väjrabähu^i  11,  20,  7  üjanayan  mä- 


nave  ksSm  ay^aq  ca;  TY,  28,  1  ladro  ap6  maoave  •••<• 
rütas  ka^;  V,  31,  6  jayann  ap6  mänaTe  dftnaciträ^ 

Man  kann  m  n  o  r  auch  zu  ü  h  ä  n  ä  s  ziehen :  es  vergleicht  sich 
dann  m  ä  n  o  r  y  si j  a  t r ä  s  VII,  ir».  1 5.  X .  0').  1 4  und  m  ;*  n  o r 
yjijniyäs  VIII.  ;U),  2.  X.  36.  lü.  Der  Sinn  bleibt  derselbe, 
ühuna  aljei  findet  sich  noch  RV.  VIII.  40.  8:  indrägnyor 
anu  V  rat  am  lihäna  vanti  sindhavas.  Die  seltene  und  nn- 
regelniilssige  Form  mag  dem  Verfasser  des  Padapatha  eiilguu^'tu 
sein  und  dies  den  Irrtbom  an  unserer  Stelle  veranlasst  babn. 
Bineii  analogen  Faü  hat  tot  knnem  Anfiwdit  ans  Lickt  gesogea. 
KZ.  25,  601  £  Man  «ebe  jetzt  auch  noeb  Rotii.  KZ.  26,  49C  In 
dieselbe  Fehleroategori«  gehfirt  noher  aucb  gör  öhepa  1, 160. 
wo  das  cerebrale  ii  auf  die  Verderbnias  Unweiat.  Wie  sie  aber 
zu  heben  ist,  ob  durcb  die  Trennang  go  roha^a,  daa  wain 
ioh  nicht 

Ich  übersetze  also  I,  32.  8 :  , lieber  ihn  der  so  dalag^.  zer- 
malmt wie  ein  Schill'rohr,  gehen  hinweg  die  Gewässer  sa  den 
Menschen  fliessend*". 
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Bemerkungen  zu  Bmns-Sachaa:  „Syrisch -römisches 
Bechtsbuch  ans  dem  fQnfben  Jahrhundert^'  II. 

(Zu  Bd.  XXXV,  139—141.) 
Von 

Dr.  Periesi  Rabbiner. 

Noch  eine  zweite  bisher  unl)eachtete  und  verkannte  Stelle 
des  Midrasch  .spricht  gleichl'iüJs  von  xaxrj  ngäais  in  Verbindun^^ 
mit  dem  Verkaufe  von  Sklaven:  nnpn  na«  ....  pyiaiön  apr  n^m 

epm  imm  naya  dstk         ^wm  D^iao  ran  nV  btniD'ib 

p-«  w  .  .  .  ''bat«  ODaab  n«  (Var.  laiiDno)  w-on© 

ap^n  ny  ^matn  iiwowD  n:^  —  apyrt  v  aarwi  lO^n  -»jei 

(Debarim  Rabba  c.  3  zu  Deut.  7,  46). 

Von  den  Lexicographen  hat  bloss  Lonsano  ^NJ^'lTp  verzeichnet 
und  es  ohne  An^jabe  einer  Etymologie  durch  biO  »zu  wohlfeilem 
Preise"  erklärt.  Der  Coramentator  nnrjD  n:n73  übersetzt  im  Gegen- 
theil  „zu  hohem  Preise*  und  scheint  es  von  D''""'p ,  xt'giog  ab- 
zuleiten ("ipT^m  m:n«  ']"n).  Darauf  gestützt  denkt  Eisler  Bei- 
träge IT,  73  an  carus,  während  Wolf  Einhorn  im  Coramentar 
zum  Midrasch  das  Wort  mit  o  "i  p  n  o  y  sauer  gewordenem 
Weine  in  Verbindung  bringt,  also  ■)^D''"np  nay  =  ein  sauer  ge- 
wordener,* Yordorbener,  missrathener  Sklave  (^eiai  bpbip»-)  yiDn 
bpbipm  9^  nay  Samuel  Chagis  bespricht  zwar  in  seinem 
Spezialcommentar  au  DelMonm  Babba:  bfiiixso  -lai,  Venedig  1596 
unsre  Stelle,  übergeht  aber  das  kritische  Wort  e*t^ip  mit  Still- 
schweigen. David  Luria  (blS,  Commeotar  zum  Midra.sch)  ver- 
weist auf  die  B.  XXXV,  140—141  besprochne  Stelle  in  Scbemoth 
iiabba  c.  43.  liest  wie  dort  i"0'''nap  und  erklärt  es  ISI^TIÖ  la^ 
iZTZTZ  "iicnb  ^nzz  c^irr^a  n?:  bsn  i-^^Tab  als  einen  bösen  Sclaven, 
den  sein  lleiT  um  jeden  beliebigen  Preis  verkauft,  um  sieh  seiner 
zu  entledigen.  Für  die  Phrase  NXTOtö  n?3  bD3  ist  Debarim 
liabba  c.  7:  bSN  nmx  Di2Db  iDpa?3  «nm  niain  nn  ib  D"©  cind 
■'73,  „Vater  einer  heirathsfiihigen  Tochter,  der  dieselbe 
an  den  ersten  besten  Ehecandidaten ,  den  er  ündet,  verheiruthen 
Bd.  XXXV.  47 
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will*  zu  vergleichen.  Luna's  Zusammenstellung  ist  vollkommen 
richtig  und  wird  (lui  (  Ii  die  Münchener  Handschrift  229,  welche 
eine  von  dem  Texte  unserer  Aus'jcaben  abweichende  Recension  des 
l)e))arim  liabba  »'iitbält  und  an  unsrer  ^!itelle  '|"'0"''^pp  liest,  be- 
stätigt. VO'^^PP  i"id  "fö"*"!"!?  hier  sind  wie  i'C-^-^sipNp  in  Bchemotli 
Hiibba  aus  VCiDTpp,  xfirxr  ngacfig  verstümmelt.  Der  Sinn  der 
Midraschstelle,  anknüpfend  au  Deut.  7.  40,  ist  also: 

,6ott  spricht  zn  den  Israeliten :  Glaubet  nicht,  dass  ich  endi 
behandle,  wie  ein  Herr  seinen  Sclayen  behandelt,  den  er  mit  jcovjj 
ngact^  um  jeden  Preis  yerkanfen  wiU  (um  dessen  weitere  Er> 
ziehnng  und  Ausbildung  er  sich  nicht  klimmert),  sondern  ieh  verhiiige 
Strafen  über  euch,  damit  ihr  euere  Herzen  mir  zuwendet  und  mir 
gehorchet  (um  euch  zu  erziehen  und  in  ein  dauerndes  Verhiltni» 
zu  mir  zu  bringen)*. 

Auch  in  dem  Ultcren  talmudischen  Rechte  wurde  die  Frage 
des  Keirresses  bei  narlilrä^'lich  entdeekt^^n  Fehlem  gekaufter  Sklaven 
diskutirt.  Die  wichtigsten  Bestimmungen  hierüber  lauten: 
,  a)  Tusetta  linl>a  liathra  c.  4:  ,Wenn  Jemand  eine  Sklavin 
unter  der  Bedingung,  dass  sie  mit  Fehlern  behaftet  sei,  verkauft 
mit  der  speziellen  Angabe,  dass  sie  krank,  närrisch,  epileptisch  sei, 
wfthrend  sie  noch  einen  andren  Fehler  besitzt,  den  er  bloss  unter 
den  übrigw  Fehlem  genereU  zusammen&sst  (i^awi  yo,  IDSO^), 
so  ist  dies  ein  inthümlieher  Kauf  (den  der  E&nfer  rückgängig 
machen  kann);  sagt  jedoch  der  Verkäufer  beim  Yerikaofe:  sie  be- 
sitzt diesen  Fehler  und  noch  andere  Fehler  ausserdem ,  so  kam 
der  Käufer  bei  später  entdeckten  Fehlem  den  Kauf  nieht  rück- 
gUngig  machen".  Der  richtige  Text  des  letzten  Satzes  mnss  wie 
aus  dem  Zusammenhange  und  dem  Citat  in  Baba  Mezia  80  a  her- 
vorgeht, nicht  wie  die  Tosefta  ed.  Zuckermaudel  403,  12  liest:  r» 
mr-j  np?:  rsT       icy  in«         i-^Ki  Dinn  im«  in», 

sondern  also  lauten : 

mjü  np::  ni  ■{■»k  ^izy  anm  OTar»  imii  n::«  set 
Vgl  die  Brkllnmg  dieser  Stelle  bei  B.  Hajja  Oaon  im  npQ  'o 
nanm  cap.  45,  ed.  Vened.  1602  p.  81  b  und  R.  Nathan  im  Ameli 
s.  y.  c)3D. 

b)  Babli  Kethuhoth  57b,  Eidduschin  IIa:  ,Der  Begress  odar 

die  Annullirung  des  Kaufes  bei  nachtt^licb  entdeckten  Fehlem 
gekaufter  Sklaven  ist  nicht  zulässig,  denn  äussere  Fehler  hitti 

der  Käufer  vor  Abschluss  des  Kaufes  wahrnehmen  können:  was 
aber  geheime  Fehler  betntft,  so  v^^rd  präsumirt,  dass  der  Sklave 
lediglich  /u  Arbeitszwecken  gekauft  wurde  und  in  dieser  BeziehunjC 
liegt   niclits  daran,  ob  der  Sklave  nnt  gelieimen  Fehlem  behaftet 

ist  oder  nicht"  n-b  ^Tnp  Nr?  ^N^iDN";       ND^b  S'^naapa  ^tboc 

Dass  hier  zwei  divergirende  Ansichten  oder  Rechtsthe<meeB 
vorliegen:  die  der  Tosefta,  welche  den  Begress  unter  bestimmten 
Voraussetzungen  sulSsst  und  die  der  Qemara,  welche  den  Begms 
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ein  für  allemal  ansschliesst»  hat  schon  R  Jacoh  Tarn  in  den  Tosa- 
photb  zu  B.  Mezia  80  a  s.  T.  IT  Timm  heiroigehohen. 

Interessant  ist  der  Rechtstenninus  KD^b  D-^nirs  iidt^o.  R 
Kathan  S.     iiS7:o  2  erklärt  '{>&aiO  als  einen  Fehler  im  Allgemeinen, 

Raschi  zu  B.  Mezia  1.  1.  als  oinon  die  Ungültigkeit  des  Kaufes 
herbeiführenden  Fehler,  er  bringt  das  Wort  mit  dem  gleichfalls  in 
der  üümudischen  Sprache  vorkommenden  iiZiUD  —  (SVfiqxovov^  avu- 
(fcüvr^öig  Contrakt.  Vertrag  in  Verbindung  (die  Fehler  an  Sklaven 
bilden  den  vertragsmüssigen  Grund  zur  Annullimng  des  Kaufes), 
während  K.  Nathan  die  beiden  pDSC  aufeinander  hält  und  jedem 
mnm  besondren  Artikel  widmet.  Maimonides  endlich  versteht 
unter  iibqqo  bloss  diejenigen  yerborgenen  Leibesfehler,  die  zwar 
den  Körper  Yeronzieren  oder  beeintrSehtigen,  aber  den  SUaTsn  an 
der  erfolgr«ehen  Venichtiaig  sdner  Sklavenarbeit  nicht  verlundem 
(Bfaimonides  Jad  Hachasaka,  Hilchoth  Meohira  XV,  12). 

Nachdem  das  Eindringen  der  xah^  nQcune  nnd  xaxt)  ngdaig^ 
der  anXfj  dtvrj  und  der  simplaria  venditio  in  die  jüdischen 
Rechtsanschauungen  nachgewiesen  wurde,  könnte  die  Vernmthung 
entstehen,  dass  wir  in  dorn  räthselhaften  ^  T  D73  D  auch  etymologisch 
die  simplaria  venditio  vor  uns  haben,  die,  wie  aus  dem  Scholion 
von  Stephanos  zu  liasil.  18,  6.  2:  tovTO        VGijöov ,  ^v&a  uri 
änkiäg  xai  ävanoÖoKp  ngccau  rov  oixettjv  6  ngärijg  knta' 
XijCi  xtK.  L  e.  hoc  accipe,  si  non  simplarie  et  non  reddenda 
Tenditione  serTiim  Tenditor  yendiderit  (Bnms-Saohaii  rOm.  Rechts- 
buch  8.  208)  hervorgeht,  gleich  der  «ya/iu/i)  oluirovim  llteren 
griechischen  Rechte  (Sam.  Majer,  die  Rechte  der  Israeliten,  Athener 
und  BOmer  II,  222)  TOrsngsweise  bei  Sklavenverk&uf en  üb- 
lich war.    Obzwar  non  römische  Rechtstermini,  \ne  vindicta, 
manumissio  XL  A.  aach  sonst  im  Talmud  und  Midrasch  vor- 
kommen, wie  ich  an  einem  anderen  Orte  nachweisen  werde,  so 
scheint  mir  doch  hier  Nr^b  D"'iny3  IIB 730  mit  D"'73")73n  ")e:ot 
der  Tosefta  zusammenzuhilngen .   so  dass  von  ?|:o  crwantü)  der 
*)iD7:o  (Jvvaffij  iVw  generelle  Zusammenfassung  aller  Eigenschaften 
und  Fehler  der  verkauften  Sklaven  bedeutete,  woniach  bei  später 
entdeckter  Untauglichkeit    der  Sklaven  ein  Regress  nicht  zu- 
lässig wSre. 
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Palmyrenische  InschrilteiL 

Mitgotbuilt  und  orklürt  von 

Die  drei  Hauptfondstätten  von  Inschriften  auf  dem  aus- 
gedehnten Boinenfeld  Palmyxa's  sind  die  grosse  Colonnade  im 
Centmm,  die  Grifterstrasse  und  der  arabische  Kirchbol  Von  der 
exsteron,  welche  das  Stadtgebiet  von  80.  nach  NW.  dureh&eht, 
ist  die  südliche  (genauer:  die  südwestliche)  Sftulenrdhe  noch  sor 
grösseren  Hälfte  erhalten,  und  auf  diesen  Spulen  steheu  die  meisten 
der  inscripHons  honorifiques  bei  Graf  de  Vogü4.  In  der  nörd- 
lichen (nordöstlichen)  Reihe  stehen  nur  noch  wenige  Säulen  auf- 
recht, und  unter  diesen  ist  wiederum  die  Zahl  derjenigen,  welche 
Inschriften  tragen,  ganz  gering.  Was  ist  aus  den  SUulen  dieser 
nördlichen  Keihe  geworden?  liegen  sie  noch  dort  über  dem  Erd- 
boden oder  sind  sie  vom  Bande  verschüttet?  konnte  man  nicht 
hofi'en,  noch  manche  8äule  oder  Fragmente  einer  solchen  m  situ 
zu  finden  und  sie  dem  Saud  zu  entreissen?  durfte  man  ferner 
nicht  annehmen,  dass  diese  Sttnlen  in  demselben  Grade  mit  Staate- 
inschiiften  geschmfickt  worden  seien  wie  di^enigen  der  sddlieheD 
Reihe?  Ich  gestehe,  dass  ich  nicht  am  wenigsten  sn  diesen  Hoff- 
nungen angeregt  vnude  durch  die  Worte  von  de  Vogfl^  in  aeuMn 
-InscriptioDS  S^mitiques  8.  2 :  «Plus  de  la  moiti^  des  colonnee  du 
grand  portique.  i\  son  extrömit«'  Orientale,  sont  lenvecs^es  et 
recouvertes  d'une  legere  couche  de  sable;  Celles  qui  sont  encore 
debout  poiient  presque  tontes  une  inseription;  il  est  permis  d«^ 
croire  que  les  colonnes  tombres  eii  ont  aussi.*"  Dass  diesr-  H  j.ü- 
nungen  trügerisch  waren,  hatte  ich  Gelegenheit  bei  meiner  An- 
wesenheit in  Palmyra  im  October  1879  zu  constatiren. 

Von  den  fehlenden  Säulen  der  Nordreihe  sind  nur  noch 
•sehr  wenige  in  aitu  vorhanden.  Es  machte  keine  grosse  Müh« 
die  einzelnen,  im  Sande  liegenden  Blöcke,  von  denen  je  drei  mm 
Sftule  bildeten,  fireizulegen  und  umsudrahen,  und  festarasteUen,  dsn 
keine  derselben  eine  Inschrift  tcflgi  Dieser  Theil  Palmyn's,  dar 
am  höchsten  gelegene,  ist  im  Gegensatz  zu  vielen  anderen  Rninfa* 
feldern  so  wenig  vom  Sande  verschüttet,  dass  die  Bason  der 
Säulen  fast  überall  sichtbar  sind  Die  Untersuchung  aller  Säulen* 
stücke  in  der  ganzen  Länge  der  Colonnade  und  auf  beiden 
Seiten  derselben  blieb  vollkommen  erfolglos.  Die  ^^?inlen  jener 
Reihe  sind  in  den  .Sonnentempel  verschl«']ipt  und  jetzt  durch  die 
Lehmhütten  der  Araber  verdedct»    Wemi  einmal  Menschenhand 

1)  Ob  di«M  SCttlen  vielldeht  aaf  dnem  hohen  Uatarbm  nihen,  iit  hUhtt 
noeh  i^eht  nntennchi 
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oder  Erdbeben  mit  dem  Araberdorf  im  Somientempel  anfriiimeiL 
sollte,  wfirden  saUrsiehe  SttolensttlelBe  m  Tage  kommen,  auf  denen 
wir  wohl  manche  Ehren-Luchriften  ans  der  Hauptstraese  Palmyra's 
lesen  würden.  Wenn  man  aber  erwfigt,  daes  auch  dort,  wo  die 
S&nlen  beider  Beihen  noch  einander  gegenftber  stehen,  die  In- 
schriflen  fast  nur  auf  der  Sftdseite  Torkommon.  so  möchte  man 
fifust  veniiuthen.  dass  die  Palmjxener  ans  irgend  einem  besonderen, 
vielleicht  mit  ihrem  Sonnencult  im  Zusammenhanrr  stehenden 
Gmnde  gerade  die  Südseite  (jijenauer:  Südwestseite)  gewählt  hiltten, 
um  dort  die  Statuen-trairendon  Consulen  und  unter  ihnen  die  In- 
schriften airzubringen.  Vielleicht  aher  darf  man  hierin  nicht  ein 
System ,  sondern  nur  ein  Werk  des  Zufalls  erblicken ;  die  Pal- 
myrener  hätten  wohl  nach  und  nach  Hümmtliche  Säulen  der  ganzen 
Colonoade  in  gleicher  Wdse  geschmückt,  wenn  nicht  Aurelian 
ihrer  HerriieUceit  ein  Ende  gemacht  hätte. 

In  der  Grttberstrasse  hat  die  ZerstÖmng  den  höchsten  Grad 
erreicht  ond  schreitet  noch  tiglich  vorwärts.  Wenn  einmal  Eoro- 
pSer  die  Steinmassen,  welche  in  den  Grabthürmen  und  rings- 
umher auf  allen  Seiten  liegen,  aufittomen,  so  wird  dort  zweifellos 
manche  Inschrift  and  manches  andere  Denkmal  des  Alterthnms 
wiedergewonnen  werden,  aber  sicher  nur  gegen  den  Einsatz  mühe- 
voller Arbeit  und  bedeutender  Kosten.  Ich  habe ,  ausgehend  von 
der  (rriiberstrasse,  die  '/.ahln-iclim  (Jrabthümie,  welche  am  üst- 
abhange  des  Höhenzuges  gelegen  sich  weit  nach  SSO.  in  die  Wüste 
hinaus  erstrecken,  untersucht  und  habe  überall  dieselbe  Zerstörung 
wie  in  der  Gräberstrasse  gefunden. 

DieAraber  von  Palmyra  schmücken  ihren  Kirchhof  mit  mancherlei 
ArohitectnrBtftcken,  wie  s.  B.  die  Tschetkessen  Ton  Membi^j  antike 
Sfinlenschafte  in  ihre  Gxttber  stecken.  Die  auf  dem  Kirchhof  yorhan» 
denen  Inschriftm  sind  von  früheren  Beisenden  soigfUtig  gesammelt 

Die  Palmyrenischen  Araber  verwenden  einen  grossen  Theil 
ihrer  Zeit  darauf,  die  Buinen  nach  Äiitikdt,  Büsten,  Inschriften, 
Thonsiegeln  u.  s.  w.  zu  durchsuchen,  die  sie  dann  den  Beisenden, 
dem  bekannten  Abü  Anti^at  in  Damascus  oder  den  Sammlern  in 
Aleppo  zum  Kauf  antragen  In  der  Begel  wird  der  Reisende 
einige  Dinge  dieser  Art  in  Palmyra  vorfinden,  von  denen  dann 
aber  durchgehends  die  Fundstätte  nicht  mehr  nachzuweisen  ist. 
Ohne  systematische  Ausgrabungen  ist  auf  eine  bedeutende  Er- 
weiterung unserer  Kenntniss  palmyrenischer  Alterthümer  nicht  zu 
hotten,  und  da  solche  nicht  in  Aussicht  stehen,  so  wird  man  sich 
einstweilen  mit  Gelegenheitsfimdem  begnügen  müssen. 

Auf  meinen  Wanderungen  bin  ich  znfUlig  Uber  solche  Theile 
des  Trümmerfeldes  gekommen,  die  bisher  weniger  als  andere  die 
Anfinerksanikeit  der  Araber  auf  sich  gezogen  zn  haben  scheinen. 

1)  Dit'  Arititiuitiitoa-Srtjnmlor  in  Aloppo  »ornloii  allomal  nach  der  Rt'ffen- 
zeit  ihru  ÜieiK'r  tmch  doti  bokauuteu  Foud^itätttiu  aiu,  um  alles  gofuiidono  auf- 
zukaufen. Nachdem  der  U«geii  dl«  Bergwtade  »bKimMclieii  and  den  Boden 
der  Xbene  durehweleht  hat,  werden  die  meivten  Alterthflmer  geftindeo. 
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Zwitohan  dem  NW-Ende  der  Oolomiade,  dem  Ftuee  der  Borg  und 
weiter  nOrdUdi  sowohl  umeriialb  wie  anseeriialb  der  Mener  Ikgt 
eine  Zahl  Ton  GebBaden,  zum  Tbeil  Hanscdeen,  die  zwar  zerstört 

sind  wie  alles  andere,  die  aber  weniger  von  der  Hand  des  nach 
8«;hiltzen  siudienden  Arabers  gelitten  haben.  Dort  fand  ich  die 
Inschriften  nr.  1,  2  und  6,  und  hatte  den  Eindruck,  als  konnte 
bei  einigem  Suchen  noch  mehr  frefunden  werden. 

Auf  einer  anderen  Wände lun:^'  kam  ich  über  die  1  Hirml'elder 
im  Osten  und  Süd-Osten  des  SonnenteiMpels  hinaus  auf  eine  An- 
zahl von  Mausoleen .  die  bereits  in  der  Wüste  liegen :  sie  büd«i 
eine  von  Nord  nach  Süd  laufende  Linie,  welche  sich  im  SW  mit 
jener  Ghrftberrdbe  Teibindeti  die  auf  dem  Abhang  des  Höheuiig« 
liegt  Diese  Gegend,  in  der  ieh  die  Inschrift  nr.  8  fimd,  ist  dca 
Axabeni  Ton  Pahnyra  nur  wenig  bekannt.  Die  GebSnde  sind  vmit 
hier  noch  mehr  serstArt  als  die  Grabthfbrme  der  GrSberstrasse, 
aber  die  Zerstörung  ist  alt«n  und  ttltesten  Datums,  weshalb  ich 
glaube,  dass  weitere  Nachforschungen  an  dieser  Stelle  (besonden 
nach  den  Inschriften  der  (iräl^er)  lohnender  sein  würden  als  im 
WoichViilde  der  Stadt,  l'almyra  war  von  einem  mehrere  Stunden 
langen  (Jürtel  von  Grabdenkmälern,  die  zum  Thcil  4  Stunde 

von  der  Mauer  entfernt  lagen,  eingeschlossen.  Am  meisten  unter- 
sucht sind  ausser  dem  Sonnentemj)el  und  dem  Centnim  des  St;idt- 
gebietes  die  Gräber  im  W  und  SW;  wenig  bekannt  dagegen  uud 
snm  Theil  glnilieh  nnbekanni  ist  jener  grosse  Halbknis  tm 
Grtbem  und  anderen  Bninen,  weleher  aasgehend  vom  Fasse  der 
Bmg  und  die  Strasse  nach  Snkhne  schneidend  in  weitem  Bogen 
das  alte  Stadtgebiet  im  N,  0  und  SO  bis  an  den  HOhensag  am- 
giebt,  also  die  eigentliche  Grenzlinie  der  Oase  gegen  die  Wüste 
bildete  Diese  Partie,  eingeschlossen  die  Gärten  und  Felder  der 
Araber,  möchte  ich  yor  allen  anderen  der  Aufmerksamkeit  künf- 
tiger PalniN  rareisender  empfehlen.  Bei  dieser  Gele^'enbeit  miM-lite 
ich  auch  den  Werth  der  Erzeugnisse  pfümyrenist  her  Kleinkunst 
z.  B.  der  Thon-Tesserae .  ganz  besonders  hervorheben.  Diese  oft 
so  unscheinbaren  kleineu  Gegenstände  aus  gebranntem  Thon  odtT 
Erde,  in  der  Regel  sehr  abgerieben  und  verwischt,  scheiuen  auf 
dem  Gebiet  griechischer  und  römischer  Kunst  kein  Analogon  a. 
haben,  und  sind  sowohl  durch  ihre  bildlichen  DsnteUnngen  im 
durch  ihre  Legenden  sehr  lehrreich. 

Die  nachsteheiideD  Insduriften  habe  ich  sum  Theil  seihst 
gefunden,  zum  Theil  von  Büsten  und  anderen  DenkmSlem  copirt» 
^ie  ich  bei  den  Arabern  von  Pahnyra  vorfand.    Bei  der  Erklinnig 
derselben  bediene  ich  mich  folgender  Abkürzungen: 
V  «==  M.  de  Vogüe.  Syrie  Centrale,  Inscriptions  Semitiqnes.' 
H       Mordtmann,  Neue  Beiträge  zur  Kunde  Palmvra's.  Sit/uni's- 

berichte  der  philosophisch  -  historischen  Klasse  der  Koniirl. 

Bairischen  Akademie  der  Wissenschaften  in  München.  1675. 

Band  II.    Supplement  III. 
W  «  Waddington,  Inscriptions  Grecques  et  Latines  de  la  Syrien 
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Diese  Insdixift  gehört  dem  gemeinsamen  Mausoleum  sweier 
FamiUen  an  und  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  der  Inschrift 
nr.  67  bei  de  VogAS.  In  der  zweiten  HttUte  der  Inschrift  ist  das 
Datum  nicht  mehr  erhalten,  wohl  aber  in  der  erst<^n,  nämlich 
Adhar-Dvstros  547  =  Milrz  236.  Das  Denkmal  entstammt  also 
der  Zeit  der  höchsten  Blüthe  I^ilmyra's. 

T)»'r  erste  der  Leiden  Erbauer  heisst  Julius  Aurelius  Marona 
und  sein  an  letzter  Stelle  genannter  Vorfabr  Hadrian.  Sein  Vater 
wird  inri  palmjTenischen  Text  Male  genannt,  und  im  (irieehiscbea 
ist  nach  MAPillS A  der  Ansatz  eines  M  zu  erkennen.  Also: 

lOYMÜO  AYFHAIOC  MAPSiNA  MAAil 

Für  die  Ausfüllung  der  Lücke  nach  MAAH  gibt  es  nur  wenig 

Anhaltspunkte.  Im  Palmyrenischen  ist  das  •  i-ste  Zeichen  nach 
Kbia  vielleicht  ein  aber  nicht  sehr  deutlich ;  das  zweite  Zeichen 
ist  ein  und  das  dritte  ist  die  eine  Hälfte  eines  s  (oder  p). 
Also  72^n. 

Ich  bin  geneigt  in  diese  Lücke  das  Fragment  Ic  ein/usetzen. 
Die  ])eiden  ersien  Zeichen  desselben  sind  undeutlich,  ich  glaube 
al)er  ein  1  und  vorher  einen  Theil  eines  A  zu  erkennen.  Die 
übrigen  Züge  sind  sicher.  Für  MEZ  ABB  AN  erinnert  G.  Hoff- 
mann  an  M^aßßuvag  bei  W  2584;  ich  illge  Innm,  dass  dieser 
Name  PalmyreniiBch  Kaars  bei  V  105  vorkommt  Ich  schlage 
Yor  so  lesen  [7*0 Y  K\A1  MEZABBANA,  und  bemerke,  dass 
die  Bmchlinie  im  Stein,  soweit  sie  aus  dem  Papieimbdroek  xn 
erkennen  ist,  mit  dieser  Ergänzung  wohl  hannonirt.  DemgemSss 
ist  vielleicht  das  Pahiqrrenische  an  eigSnzen  zu 

Vgl  V  34.  123  a. 

Ob  in  dieser  Lücke  vor  AJPJAISOY  noch  ein  weiterer 
Name  gestanden  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln. 

Der  Name  Hadrian  legt  die  Vennuthung  nahe,  dass  der  Träger 
desselben  ihn  adoi^tiii  habe  unter  der  Ke^ieruni^  des  Kaisei-s  Hadrian, 
vielleicht  aus  Anlass  seines  Besuches  in  Tahnyra  (l-SM  n.  Chr.). 
Das  Jahrhundert  zwischen  diesem  Ereigniss  und  unserer  Inschrift 
(130 — 230)  würde  also  ausgetüllt  durch  die  ( Jenenitionen  Maronfi, 
Mäl6,  — ,  Hadrian.  Es  ist  zu  beklagen,  dass  die  Inschrift  uns 
nicht  angibt,  ob  M&16  der  Sohn  oder  der  Enkel  des  Hadrian  war. 
War  er  das  letztere,  so  konnte  nach  der  bekannten  Regel  Palmy- 
renischer  Namensgebimg  sein  Tftteilicher  Grossvater  auch  MW 
hmssen,  und  diese  Gombination  wfirde  an  jenen  MI16  erinnern,  den 
die  Inschrift  V  16  auf  einer  von  Volk  und  Senat  im  April  181 
ihm  gesetzten  Ehrensäule  bezeichnet  als  yganpLOtka  ytifopiWOW 
TO  öwtigav  iniddjfii^  &€ov  MQtavov  aUjifia  naga^owva 
^ivois  xai  noXBiTaigj  iv  näaiv  ijnrjgeTijoavTa  re  rwv 
(JToaxiVfxdxiiiV  vnoÖoyji  x.  t.  A.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
wir  den  Stammbaum  unseres  Maid  nicht  vollständig  kennen,  könnte 
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aneh  noeh  der  Uimtand  gegen  diese  Identification  angeffthrt  werden, 
dasB  senior  in  der  Inschrift  V  16  den  Beinamen  Agrippa 

fährt,  nnd  dass  es  Ijodenklich  erscheinen  kann,  ihm  einen  sweiten 
Beinamen  (Hadrian)  beizulegen. 

Der  Name  MftrAn&  bedeutet  Herrlein  als  Deminativ  von  BTi» 

Der  Anfang  des  polmyrenischen  Textes  fehlt  Die  Bachstaben 

«n  er^ze  ich  zu  fi»p[*i?m  N-ap]  nach  bekannten  Mustern. 
Vielleicht  ist  vor  im  Papierabdruck  noch  ein  i  vorbanden, 
aber  diese  Züge  sind  sehr  undeutlich;  unsicher  sind  aucii  die 
Züge  von     1.    Ich  lese  den  Anfang  des  palmyrenischen  Textes 

Die  Form  "•nnp-'b  ist  in  grammatischer  Hinsicht  auffaUend; 

irh  kann  a1>er  in  dfni  letzten  Zeichen  nichts  anderes  als  ein 
sehf  ii.    Mau  wird  einstweilen  '^T^ip'^  mit  '^TiHi  V  30  zusammen- 
stellen müssen. 

Die  ))ekannt<'!  Schreibung  des  stat.  constr.  im  Plural  masc. 
gen.  mit  N  ..  (in  m;n  Npp)  tindet  sich  gleichfalls  in  den  Denk- 
mälern df's  Syrisch-Palaestinensischen  Dialocts. 

Dc-r  /weite  Erbauer  des  Mausoleums  heisst  niiob  dem  grie- 
chischen Tjixt  Julius  Aurelius  Zeuobius  Sohn  des  Asthor  des 
Sohnes  des  Zt'i)eidos.  Im  Palmyrenischen  ist  hiervon  nur  vor- 
handen *SV)Ä7i  d4's  'Ashtor  '•)  th'S  Sohiu.s  (La  Zch'ulhd.  Da  der 
Name  Zenobius  dem  palmyrenischen  Zebidhä  gleichgesetzt  wird 
(V  123  a,  Oxon.  III),  so  hat  unser  Zenobwe  8okn  des  *Aßki&r  emen 
NamensTetter  in  jenem  Zeiidhd  Sohn  de»  *Agkt6r,  dessen  Enkel, 
JMi»  Aureliua  ZebUdhd,  im  Jahr  247  die  Inschiifb  V  4  gesetzt 
wurde.  An  eine  Identität  dieser  beiden  Personen  ist  aber  schon 
deshalb  nicht  zu  denken,  weil  der  Grossvater  des  einen  Bmdä 
an^a  V  4,  derjenige  des  anderen  Tov  Zeßtidov  Ni^n:  (hier)  ge- 
nannt wird;  damit  ist  aber  eine  Verwandtschaft  der  beiden  Familien 
keineswe^^'s  ausgeschlossen. 

Der  Er'^'iin/ung  dios«'r  Tnsebrit't  stellen  besondere  Sehwierig- 
kfitni  iui  Wt'ge.  Erst»'ns  weicht  sie  iu  ihrer  Fassung  dadurch  von 
allen  übrigen  (rral)ins(;bnften  ab,  da>s  sie  an  der  Stelle,  wo  sonst 
ein  Accusativ  zu  st<"ben  pÜegt,  den  (Jenetiv  MNUMEIÜY  setzt. 
Zweitens  ist  aus  der  Inschrift  nicht  ersichtlich,  iu  welchem  Ver- 
wandtschaftsverhlDtiiiss  Julius  Theodoms  Sohn  des  Agrippa^)  des 

»  «  >  t 

1)  Mjui  pfltgt  dm  Namen  Odcnath  eb  OdurUm  (jJLa^  yma 

m  deotan.  Hit  d«niMlbaii  Recht  kann  man  flni  toh  K91^M  V  84  ableiten 
md  Herrlmn  aiMnetnn. 

2)  Ob  in  dom  Namen  eines  angeblichen  Köni^;^  v<.n  Arsnnios.-itA,  .-tBJlCC.-l P 
(s    Laii^lois,  NuTiiixtn.iti-iin«  de  rAnix-ni«  S.  l.'iff.»  viollt'i<  !if  i\<\%  Wort  'Asbtte 

in  «itT  ».Hsyrischcu  Form  Istar  vorliHiidoii  ist  V   "^PO?  i 
3>  Agrippa  BeiaaoM  d«i»  Haie  in  V  Ifi»  s.  oben  Z.  2. 
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Sohnes  des  Marcellas  einerseits  za  dem  Brbaner  dos  Mausoleums. 
Julius  Aurelins  Zenobins,  und  andrerseits  zu  dem  Julius  Aurelm» 
Theodoras  des  palmyrenischen  Textes  steht  Während  ia  dem 
palmyren,  Text  in  der  Reihe  derjenigen»  denen  dies  Mausoleum 
gewidiiift  ist,  (in  (^i'stti'  Stelle  Jul.  Aur.  Theodoras  crenannt  wird, 
sind  in  dem  griech.  Tt'xt  vor  'fid.  TlwmlontJi  bereits  eine  oder 
mehrere  andere  Personen  geuumit.  Wenn  trotzdem  mit  diesen 
heiden  Namen  dieselbe  Person  gemeint  sein  sollte ,  müssen  wir 
annehmen,  dass  die  Anordnung  dieses  Theils  der  Inschrift  iu  den 
beiden  Texten  versobieden  war. 

Die  Zfige  nach  TO  Y  ZEBEUOX  sind  sehr  Terwischt  Man 
denkt  znnftchst  an  ein  Wort  wie  EYCEBECTJTOY. 

Es  ist  schwer  za  sagen,  wovon  der  Genetiv  M£9HME10X 
abhSngt.  Weim  Jul.  Aur.  Marona  der  Erbauer  des  Mausoleams 
ist,  so  diirfen  wir  ans  Jul.  Aur.  Zenobius  als  Mitlnaitzer  und 
TheiUtiOfer  denken ;  wir  haben  also  hier  möglicher  Weise  den  Fidl 
vor  uns,  den  derjenige,  der  die  Inschrift  V  71  gesetzt  hat,  mit 
den  Worten  knt  t(o  y.ava  uijöevct  tüotiov  xoiviovov  ctirov  (so. 
Tot'  iLivrjjueiov)  Tiüonka.ieiv  ausdrücklich  sieb  verbittet.  Ol»  umux 
ergänzen  darf  {KÜJ^SINOC  TOYTOY  TOY  MjNJlMtWYf 

Nach  ^[Y\TÜY  ist  ein  K  vollkommen  deutlich.  Vielleicht 
ist  sn  lesen  Kj41  KOOMSi  entspreehend  dem  palmyreniaeben 

Die  Zeichen  MSi  halte  ich  ffir  den  Scfalnss  eines  BSgennamens 
[M0KE1]MÜ7  Es  ist  Tidleicht  nicht  überflüssig,  daran  za  er- 
innern, dass  in  der  oben  angezogenen  Inschrift  V  4  der  Sohn  des 
Zebidha  W.ir  'Ashtör  den  Namen  Mokimos  führt.  Wie  dieser  und 
die  folgenden  Dative  mit  dem  Nominativ  lÜY AiüC  lYtll  flOC 
ZI liSOHli verbunden  waren,  ist  nicht  ersichtlich.  Ol)  durch 
C'l  iVy       CI  A  MOKEIMU  K  AI  IlK  AlülC  HACl  x.  r.  A. 

Nach  diesen  allerdings  sehr  unsicheren  Kestitutionsversuchen 
würde  die  griechische  Inschrift  bedeuten:  „Jul.  Aur.  Zenobius  Sohn 
des  Asthor  des  Sohnes  des  frommen  Zebeidos  ist  Mitinhaber  dieses 
Maosolenm's  sammt  seinem  Sonteffaln  und  seiner  Ansstattong,  sn- 
sanimen  mit  Mo^im  mid  den  gerechten  allen,  JnL  Theodoms  dem 
Sohn  des  Agrippa  des  Sohnes  des  Marcellus  etc*,  ihren  iTm^awi 
nnd  Kindesidndem  in  alle  Ewigkeit*. 

Vor  dem  n  (vor  nn^axni)  ist  der  obere  Theil  einas  n  oder 
*T  sichtbar. 

Das  Wort  rT^aisn  kommt  vor  bei  Vogüe  nr.  11.  65.  • 
Das  folgende  Wort  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  lesen, 
vielleicht  aber  durch  Conjeciur  zu  ergänzen.  Die  Zeichen  rr  .  TSpi 
sind  deutlich.  \  dem  Zeichen  zwischen  "CJ  und  n  ist  ein  kleiner 
Rest  vorhanden,  und  zwischen  p  und  *ä  ist  möglicher  Weise  ein 
Kiss  im  Stein. 
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8  2. 

Zwei  Inschriften  auf  einem  unweit  des  Burgbergs  liegenden 
Qrabrelief,  welches  die  Büsten  von  zwei  Personen,  einer  mSnnlichen 
auf  der  rechten  lud  einer  weiblichen  auf  der  linken  Seite,  dar- 
stellt Abklatsch. 

Inschrift  rechts: 

Inschrift  links: 

na  N7:pi< 
rsnnN  Npbin 

Die  orstere  Inschrift  ist  ])ereits  von  Vogiit'«  in  nr.  72  mitge- 
th»'ilt.     Der  Nam»'  lübTi  ist  geinikss  dem  griechischen  MuXr^Oii 

(V  nr.  35)  zu  schreiben  o^lsn,  entsprechend  dem  arabischen  «i^JU. 

Der  PVaiK  iiiKinie  fi<?3pN  findet  sich  noch  hif»r  in  nr.  ''\  und  M 
12,    Diese  Lesung  (nicht  wird  durch  diese  Inschrift  epi- 

graphisch gesichert  Ich  weiss  diesen  Namen  nicht  mit  -einer  ara- 
mSischen  Wnrzel  zu  combiniren.  Ob  an  das  griechische  *Ax^t] 
zu  denken  ist,  was  Puiie  Benseler  als  den  Namen  einer  Sklavin 
bei  Josephas  nachweist?  —  Ein  Frauenname  fremden  Ursprungs 
im  Palmyrenischen  ist  Donmin»  (V  83)  nnd  vielleicht  auch 
(V  49.  56.  M  18). 

Der  Name  Mpbia  kommt  auch  V  67  vor,  kann  aber  mit 
demselben  Hecht  audi  N^Ctna  gelesen  werden.  Vogüe  erklärt  ^pbi3 
(zu  nr.  als  Np:   b'n   />"/  purus  fsf.    Im  Syrischen  kommt 

zwar  di«'  Wur/el  j«p:  in  <ler  Bedeutung  rein  sein  niclit  vor, 
wohl  aber  im  liibliscli- Araniiiischen  und  im  Palü.stiiiensisch-Sy rischeu 
Dialect  ')  (s.  Lexicon  zum  Evangdiarium  HierosoU  niitauum).  Wir 
haben  also  veimuthlich  Np.V'is  mit  doppeltem  /  zu  schreiben.  Auf 
ähnliche  Weise  mOcbte  ich  den  Namen  Bwvvirig  M3i3  (V  3.  158, 

M  3.  4  und  Zeitschrift  der  DMG.  28,  75)  erklären  =  r^rdl  Ada 

1)  In  d«mwlben  I>Ut«et  (Katth.  94,  8.   27)  kommt  raeli  ^  Wort 

rt'^O^U^  Ankunft  (vgl  rt'^icooi^  ,  rC'^N^COOX.trxj  i  ror.  diw 

in  der  lusclirilt  V  \b   den  Scharfsinn  dur  Krklärer  luTRiLsgorordcrt  Inn 
in  derselben  Insrhrift   nnd   V   6  vorkoinniondo  Wort  "^On  lese  ich  iui  l'a'fl 
^  ... 

V^BMt  wodurch  der  doppelte Accusaüv  erkl&rlich  wird,  d.h. er  msm  me  »parenf 

vefMflinlf'tr  Hilten  die  ÄTivfliehkeit  znrürhznltrhitlteu  su  uinl  so  riel.  Auch 

da»  Nun  epontheticuui  (s.  pISCH  V  0/  hat  dii«  l'Mlmyruuischo  mit  dem  Syrisch- 
PaUtodniaehen  gemein  (s.  Moldeke,  ZDMO.  S2,  506),  ferner  die  Schreibung  de» 
Stet,  eonstraetus  im  PInr.  masc.  «pf  Vt-^  (in  m:aM:a) ,  dw  Wort  VirmiA 

BaXkm  V  8,  vgl.  Nöldeke  «.  a.  O.  8.  477.  617.  Aach  ^^DK  er  hracMB  V  15 
kommt  cttenso  gesehrieben  im  Syriacli-PAlistiniaehen  vor  (Nfildeke  *.  a.  O, 

S.  4Ö7  Aum.  t). 


* 
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(1.  i.  Bd  tat  Ik'Uick  vgl.  das  D9:boi  der  Bibel  und  den  pbönicischen 
Nunum  für  zr:i5  (liihhmemv  (Xamgidde,  s.  P.  Schroeder, 

Phönicische  Sprache  S.  18  Anm.  1).   Der  zweite  Bestandtheil  des 

Namens  ist  eine  Jjil-Form  (r<V<!ijy  wie  das  syrische  KVd^,  KV<^, 

Ton  einer  Wurzel  med.  \  and  tertiae  ^,  von  der  in  Taignm  und 

Mishna  das  Wort  "^iNd  und  t^a  f&r  und  in  der  Mishna  das 
Wort  nM3  vorkommt,  einer  Wonsel,  die  das  Syrische  nicht  Ter- 
wendeti  die  aber  im  Biblisch-Hebrftischen  in  der  Form  hik:  voili^gt 
Der  Name  Böl  findet  sich  auch  in  dem  Compositum  sic*ii3 
(K^'^'D?)  =  Via,  in  der  Bedentong  gleich  PupaßoiXoQ  (V  66. 
109.'  M  71.  73  nnd  Mcnh  V  75),  s.  BMyj,  Milanges  8.  106. 

8  3. 

Inschrift  in  pahnyreniscber  CnrsiTe  auf  einem  Grabrelie^  das 
eine  weibliche  Figur  darstellt  Der  Stein  im  Besitz  eines  Aiabeis 
▼on  Palmyra.   Fundort  nicht  mehr  nachweisbar.  Abklatsch. 

MnpK 
nna 
■•Tan 
ban 

Nach  dieser  Inschrift  wäre  es  unmöglich  zu  bestinunen,  ob 
WOOGt,  MppM»  MBpM  oder  Kpntt  zu  lesen  ist;  ich  vermutfae  aber, 
dass  es  derselbe  Name  ist,  dessen  Lesung  KUpK  duxeh  die  oiBci^ 
Schrift  in  nr.  2  gesichert  ist,  ^Axfirj. 

Der  Name  "^Tsn  kommt  auf  den  bisher  bekannten  Inschriften 
nicht  Yor;  er  wird  als  ein  Name  arabischen  Ursprungs  und  zwir 

als  eine  ^Uhe  von  jU:>  Bäcker  ansusehen  sein.   Vgl.  Bildnngei 

der  Form  ^LÜLi  snr  Bezeichnung  bem&tnissig  mit  einem  Gegen- 

stand  beschiil'tigter  Menschen  Kb?^^  (Vogä^  124,  berichtigt  voo 
W.  Wright,  Note  on  a  sepulchral  monument  from  Falmyra  S.  1) 
und  vtr^y^  (Yogüö  nr.  110,  die  vielleicht  in  folgender  Weise  zb 
ergBnzen  ist: 

nn[^3       -"^nji  nT»n  b[y] 

Im  Syrischen  kommen  diese  Nominall'ormen  nidit  selten  n!« 
Eigennamen  Yor,  sonderbarer  Weise  zuweilen  in  dei*  Plunülonn 

(Hslä^  ia,  ta.  f<isS,  Ü  vgl-  W.  Wri(^t.  Apo- 

crypbal  Acts  of  tbe  Apostles  S.  240  Anm.  b). 
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8  4. 

liuebrift  in  palmyremscher  CnrBiYe  auf  einem  Gnbrelie^  das 
eine  weibliche  Figur  darstelli  Der  Stein  im  Beeits  eines  Arabers 
▼on  Palmyra.  Fondort  unbekannt  Abklatsch. 

•nn 

^Shdlmath  liberfa  litujontz/'*. 

Vielleicht  ist  nach  Uhn-tn  hinzuzudt'iiken  et  conjft.r  (muh 
Analogie  der  lateiinsch-palniyienischen  Bilinj^aiis  von  South  Shit'lds). 

n73bü.  Dieser  Name  ist  in  palmyrenischen  Insclirilteu  bisher 
nicht  gefanden,   ist  aber  bekannt  aus  der  edessenisch-syrischen 

Abgar-Sage  (^oaiz.       ¥100.  des  Abgar  'Ukkaniä,  s.  G.  Phillips, 

Doctrine  of  Addai  the  Apostle  S.  9.  4)  und  findet  sich  in  der 
syrischen  Inschrift  des  Kürsi  Nimrüd  in  Hdessa ')  (s.  Badger, 
Nestorians  I  S.  323).  Zu  der  Fonu  vgl.  rn"«irT  Onuita  (Y  55), 
r:3tJ  die  hvschirwfc  (V  S.  105  nr.  4  a;  132  ff.).  Andere  Ab- 
leitungen von  derselben  Wurzel  im  Palmyrenischen :  {^^cbc  ^aX^r,q 
(V  27.  67.  M  50  5<-:Vo  nnr).  i^rt^s  (Y  33,  4i».  7<;)  und  rbrb-jj 
2LukudXX.aifüv  {\'  7.  54)  d.  i.  UV/-  t<ü}i  iU'r  Alldth  etuieben  \  im 
Griechischen:  ^dX^ov  W  2538a,  -SbP.^^oi;  W  2UlU.  2053b, 

2aXfMnfov  W  2005,  lacXifiOs  W  2008,  also  ^  ^UL> 
ond  ^JLmu. 

■•"in  na  in  der  Bedeutung  libertu  kommt  vor  in  der  Bilinguis 
▼on  South  Shields,  ^*^n  *)3  als  hStert»»  zweimal  bei  Y  75,  vgl. 
M  Seite  29.  Ich  übersetse  diese  letztere  Inschrift  folgendennaassen: 
«Dem  Oott,  dessen  Name  in  Ewigkeit  gepriesen  sei, 
Dem  g&tigen  and  bannherzigen, 
Haben  (diesen  Altar)  erbaut  —  der  Freigelassene 
Des  Lashmesh  Bar  Samsigeramos 
(Und)  Narcissus  der  Freigelassene  des  Malö 
Des  Sohnes  des  Borepha  für  ihr  Leben  und  das  Leben 
Ihrer  Kinder  im  Monat  Kislul 

Des  Jahres  437."    Vgl.  W  2572.  23<;5. 
Mordtmann  liest  den  Namen  des  ersten  Freigelassenen  Tic, 
Vogüe  "isnD.    Ob  vielleicht  "^S'iC  0a()yax»/^-  zu  lesen  ist?  Vgl. 
auch  das  "J'^E  der  Bibel.    Narcissus  o^p"*-:  ist  bekanntlicli  sehr 
häufig  als  Naine  von  Freigelassenen  in  der  römischen  Kaiserzeit. 

Die  Orientalen  kannten  nach  einheimischen  Rechtsbegrififen 
nur  Frek  nnd  SkUmm,  ermangelten  daher  in  ihrer  Sprache  einer 


1)  ODhSQ  iiia  f^^xalsQ  ^«ix*. 
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Be/fM'cliniinfr  für  den  die  Mittelstufe  danteUenden  Idbertit»  des 

römischen  Rechts,  denn  y*^T>  fiUiut  mgeiiuorum  kann  ursprüng- 
lich nur  lilfcr,  tTU/t'fnms.  nicht  aber  liherfns.  d.  h.  serms  l'hf*rhis 
b*'flt'ut<:'t  haben.  Wir  müssen  aber  wohl  nach  dem  mehrfachen 
Vdikonimen  dieses  Ausdrucks  aunehinci],  dass  die  römischen  Svrer 
den  I.ihrrhus  in  der  Thal  so  bezeichneten,  dass  dies  ein  juridischer 
termiuiui  tcchiw  ius  der  Umgangssprache  war.  Aus  solclieni  terh- 
nischen  Gebrauch,  wobei  den  Sprechenden  vielleicht  nicht  imiut^r 
mehr  gegenwärtig  war,  daiB  das  Wort  ein  Compositatii  sw»  wfirde 
sich  auch  die  Hftrte  einer  Gonstmction  wie  rmTna  '•'nn  "id  einiger- 
maassen  erklären  und  entschuldigen  lassen. 

In  der  Sprache  des  syrisch -römischen  Rechts  beieichnet 

f^f<M  Freien  (Bnms  und  Sachau,  S3rri8ch*r9mi8ehe8 

R«cbtsbuch  aus  dem  5.  Jahrhundert,  L  73.  74.  P  34) .  und  zur 
Bezeichnung  des  Liöertus  werden  Umschreibungen  von  dem  Passiv 

derselben  Wurzel  verwendet,  vgL  a.  a.  0.  L  21  odsa  ^-\^«*^ 

Hherti,   Der  inhaltlich 

ungenaue  Sprachgebrauch  liLsst  sich  aber  auch  hier  nachw^eisen. 

In  P  34  lautet  die  üeberschrift  »cDoiSQ  ^  f^»^  li«»^ 

f^ir^a»  \a  i^coiso.    Wir  mflssen  hier  r^iKU»  V3  als  Id- 

horhL*<  übersetzen,  denn  aus  einem  Sklaven  kann,  wenn  er  auch 
in  aller  Form  Kechtens  freigelassen  ist,  unter  keinen  Umständen 
ein  Freier  werden.    Wenn  also  die  l'uhuvrener  und  die  .ui deren 

Syrer  einen  Ldb&rtm  i^if^«»        nannten,  so  gaben  sie  ihm 

nach  römischem  Recht  mehr  als  ihm  sukam,  aber  der  yolksthüm- 
*  liehe  Sprachgebranch  scheint  in  diesem  Fall  eine  rechtliche  Distino- 
tion,  so  bedeutend  sie  auch  für  das  praktische  Leben  war,  Ter- 
wischt  zu  haben.   VgL  auch  Payne-Smith,  Thesaurus  Syriacns  s.  t. 

ItMM  und  ,if<U». 

ruia.  Eine  semitische  Ableitung  wflsste  ich  für  diesen  Namen 
nicht  zu  geben.  Ob  gleich  BayoQa^oq^  Dass  es  in  Palmyra  an 
Entlehnungen  von  jenseits  des  T^ris  nicht  fehlte,  beweist  der 
Name  -rnii)  OvagaSm  Y  20.  24,  die  Titel  BtQ»-^  V  26.  27 


i)  Don  Namen  11*^1  finde  ich  auch  auf  einer  Müuxe  (s.  die  Zeicbuimf 
nr.  19),  die  «iaer  Mltonen,  bisher  noeh  nieht  beetimmten  und  wenig  bekennte« 
Münereihe  enftehürt     V.s  Ist  der  Typus  dor  römbchcn  KupfenaifttiMn ,  die  ia 

Antiochien  geprägt  simi.  mit  dem  bekannten  SC  auf  <loin  Kovors;  oinijfe  hahe* 
über  dem  S  C  noch  einen  Adler.  Auf  eiaer  derselben  erscheint  ein  Kopf,  der 
ebie  berberlsehe  Neehehmunir  '*on  Tn^mn  m  sein  eebefait,  »of  enderen  dn 

Kopf  mit  l  iiii  r  Strahlenkrono ,  ».  F.  Lonormunt  .   Kssai  sur  In  propegitioB  de 

l'alphnli'  t  riii'niciPTi.  toinn  II  S  4  Anm  4  Ks  -*iii<i  .'o/ri.tfhc  y\\\v.7>>\\  aus  oinor 
vorlautig  nicht  näher  begreuzbaren  Zeit  nach  D'cytm,    Von  dwr  von  Leuor- 
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und  fitDbD  "^ybia  V  28.  Ein  in  Palmyra  stationirter  rönuschftr 
Officier  hiess  Dariiis  (W  2597):  derselbe  Name  konnnt  in  lia- 
tanaea  vor  (W  2135.  2238)  und  Artobarzanes  in  Horns  (W  25G8a). 
Den  Namon  7**52  lesen  V'aux  und  Mordtniann  auch  auf  den  SO- 
gemumten  Öubparthiscileu  oder  Persepolittuiischeu  Münzen. 

S  5. 

Inschrift  auf  einem  Grabrelief,  das  eine  weihliche  Figur  dar- 
stellt. Im  Besitz  des  düuischen  Viceconsols  in  Beirdt,  Uerm 
Lo^tved.  Abklatsch. 

Der  Name  Zabhdibül  ist  hekannt  aus  V  10.  12  ZaßÖißuiXeinDV 
67.  78.  87.  108.  123  a. 

MOny.  Man  darf  sehwerli^  dann  danken,  diesen  Kamen, 
der  bisher  anf  palmvrenischen  Inschnften  nicht  nachgewiesen  ist, 
mit 'OYtttfov  (W  2070  c.  2226)  oder  mit  Vrmeog  (W  1984.  2017) 
za  eombiniren,  da  dies  vermuthlich  Ableitungen  Ton  der  Worz^ 
^JiSa»  sind.  Da  aber  eine  Wurzel  ony  nicht  enstirt,  so  wird 
man  nicht  umhin  kflnnen,  den  Namen  entweder  für  einen  fremden 
oder  f&r  ein  Gompositam  zu  erklftren.  Ich  machte  ihn  »vsry 
lesen  und  zusammenstellen  mit  :iTD73*n  (Y  34)  und  mnbK  'Ekaaaä 
(V  34.  70).  Misn;  =  »ip^  '>n7,  der  Bedeutung  nach  vielleicht 
identisch  mit  NaatoQui  (W  nr.  2230).  Die  Endung  des  Wortes 


nant  beschritibenen  31iuue  besitzt  das  Mituz-Cabinot  des  Kgl.  Museums  iii 
Berlin  ein  bedeutend  beeseres  Exemplai';  es  iit  mir  blaber  idebt  gelungen  die 
Li'gciulo  /II  ontziflirii,  aber  mit  BestimmthMt  kann  ich  behaupten,  data  die 
Ltosung  Ddhcl  Miilkä  BUHposcMosson  ist 

Die  hier  mitgetheilto  Müuzu  but  auf  «low  Av.  das  Bildnis.s  eiuoü  büitigun 
Mannes  mit  einer  Ropfbedecluuig ,  welche  eine  Imitation  der  Krone  einei  der 
enien  Saaaniden  an  lein  scheint  Iteehts  davon  die  Legende  In  palmymüacher 
Cu  rsivc  TT^^.  Ich  iniis>  (>s  den  Mmdsinatikom  überlassen,  diesen  %Voro<los  zu 
ermittelu,  kann  aber  nicht  umhin  an  den  Heptimiui»  Worodos  zu  erinnern,  dem 
in  Palmyra  vier  Säuleu  gesetzt  worden  (iu  den  Jahren  262.  2C3.  264.  267), 

der  einen  persischen  Titel  (ttE33)1M)  neben  einem  Rdmiscbou  {fov  ttfidttato» 

Inixgonnv  2eßnoiov  Snvxrjvngtov)  fiihrte.  Trotz  de»  Protestes  von  Vogfi^  8.  28 
(iiul  •  ich  LS  sehr  niilu'  lic^n n.l.  Herodes  den  Sohn  des  Odenath  qtietii  el  tjmnii 
imjtci  atoreiu  ajijHilluvcrat  ^Scriptores  hlstoriae  Augustau,  ed.  Jordan  et  Eyssen- 
hardt  II,  88,  10)  mit  Worodee  za  identificiren ,  und  wenn  die  Kopdiedeckung 
nnsores  Worod  die  Imitation  einer  Persischen  ist,  so  stimmt  dies  vortrefflich 
sn  der  Srhildenui^  de  'rr'  hollius  Pollio  a.  a.  O.  8.  lO.'i:  homo  omnituii  di-li- 
eatisciimus  et  prorsus  orientalis  et  Oraecae  luzuriso  cui  erant  .si^'illatH  tent^jria 
et  aurati  papiliones  et  omma  P&rnea.  Wenn  diese  Zutbuiliuig  der  MUoze 
sich  bestätigen  »ollto,  moss  sie  snr  Zeit  der  HacbtfiUle  des  Odenath  (wahr* 
si'hoinlich  in  einer  der  Sf'idtc  Mittobytiens  wie  Emesa,  Arethvsa,  Epipbania 
oder  Apameaj  geprägt  worden  sein. 
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*AthA  ist  hier  in  der  Schrift  verschwunden  wie  in  3pyp7  V  32.  66u 
Vgl.  zu  auch  N'C73-i,  hier  nr.  13. 

Die  von  den  Syrern  verehrte  Gattheit  Tr  'Afhr  C E\)-a(t) 
W  2209)  erscheint  in  den  Eigennamen  stets  ;ils  generis  iiiaxjulim 
vgl.  "^riTr  V  30.  wilhrend  sie  Melito  (Cureton.  Spicilegium  Syria- 
com,  Text  S.  25,  m)  als  ein  weibliches  Wesen  beschreibt  'AÜU 
kommt  als  Eigenname  vor  Y  54,  M  47  (nn?)  ond  W  2039  (Ä^v)\ 
ferner  kommt  es  in  folgenden  snsammengesetrten  Eigennamen  vor: 

Barates  7TO      BUingois  Ton  Sonth  Shields. 

BoQm&ns  W  2708,  ein  Name  wie  BapXdag  W  2703  i^cli 

rc'crAia  Assemani,  BiR  Or.  I,  401.  406. 

nny  na  V  19  Zeile  3  (so  zu  lesen  statt  nn^w). 

nn?  IST  V  5.  63.  74.  107. 

rrnrna  V  143. 

inaw  V  80. 

ypw  y  82.  66. 

tm  w  V  8. 

rtn»  ia>  M  4. 

Vgl.  «3V»n7  hier  nr.  8  und  E.  Meyer,  ZDMG.  31  S.  731. 

Wenn  man  diese  kleine  Reihe  von  Namen  mit  den  zahlreichen 
Namen  vergleicht,  in  denen  Gottheiten  wie  El.  J6,  Jeho.  BM  ond 
lindere  vorkommen,  so  d.n-f  man  wohl  vermutheu.  dass  auf  In- 
schrift und  anderen  Dt'nkniiilern  noch  nielu"  Namen  sich  finden 
werden,  in  denen  das  Wort  '^i/hr.  einen  Tlieil  tU-s  Compositums 
bildet.  Namen  wie  'At/ie  hui  «jiwhrnkl ,  'Äthi'.  h<tt  «/rs't<ptt  / ,  (i>- 
nv/ufiik  des  'Athil,  "Athe  haJt  ertönt,  'Afhc  ist  mein  J/rrr  mv\ 
andere.  Es  scheint  mir  nicht  unmöglich,  dass  dies  bei  folgeuden 
Namen  der  Fall  ist: 

Sauad^ov  W  2431   =  .aJauc  'Ath&  hat  erhärt 

vorausgesetzt,  dass  der  Nominativ  ^auact&f/s  lautete. 

Aaujuäi^ov  W  2224  =  ^Afhr.  hat  (jfitrd n*  f ,  wie  .Vnrr«- 
fjiiXov  W  2127  El  hat  ijeordnet.  Der  er^te  Theil  dieser  Com- 
püsita  kommt  allein  vor  als  Naxa^og  W  2172. 

Kaictuccffov  W  2202  =  ,^\^  'Afhc  he.tf^ht.  h^r 

erste  Tlieil  dieses  Compositums,  Katceuo^ ,  konnnt  nicht  selten 
allein  vor,  W  2103.  22r)3a.  2436.  2005.  2413j.  ^  Dieser  Name 
verhillt  sieh  zu  jenem  wie  Xathan  zu  Joimthan.  l^avvo^  W  2495 

zu  TavvttÄog  oder  Tovvicovg  ^cvx»  W  2162,  Aorropo^ 

W  2537  b  zn  Natai^v^  Zaßaäog  W  2612  an  Nebosebadh  n.  s.  w. 
Für  die  Bedeutong  von  ^a^o  syrisch-palSstmiscbe 

Uebeisetznng  von  Afu  I/»  Jdi.  12,  26  mit  ^jaua  f€i^ 
>&a  f€lf^  ^DMa.  22  S.  469  Anm.  1). 

1>  Vgt  iVvw  1^  xav  Jr«>aw  flaüOMoa  bei  AttnnMDft  «d.  Dindoif  U  &  169. 
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j4fitga&ov  W  2029  »-  der  Mann  dea  *AfM^  ygl.  '^ftgufafM- 

üov  V  2,  'J^QEiXioq,  u.  a. 

JSaJJat^oi'  W  2044  das  Glück  des  'AM,  ia  der  Be- 
deutung gleich  nms  um!  dem  muhammedanisehen  Namen  Sa^d 
AUuh.  Eine  verwandte  Bildung  ist  vielleicht  der  Name  Maaa- 
öd&ov  W  2084. 

Naatd&fj  Frauenname  W  2230  =  '•n?  NC:  *AfIii}  luU  ge- 
fra<]eii.    Der  erste  Theil  dieses  Compositums  kommt  allein  vor 
Niaa,  Niari  W  2578.  2589.   V  51.  61.  68.  70.  81.  123a. 

Es  liegt  verföhrerisch  nahe,  auch  noch  solche  Namen  wie 
'hnliTai^og  W  221)3,  ' Aldaa&og  W  2047.  2042  und  l\(f  dd^rig 
\V  1965  hierher  zu  ziehen.    Der  erstere  könnte  gedeutet  werden 

*A^  hat  errettet  ^^y^  -'\^^\<\  (vgl.  die  biblischen  Namen  sa^"»^! 

Dbi^K),  der  zweite  'Aihi  hat  ertöst  (yoJL^  Tgl.  die  kar- 
thagischen Namen  ybnrQ'CN  und  ybnnpb?:),  und  der  dritte 
hat  yeheiU  (vgl.  bfi<E*i,  PtifaßwXog  u.  a.).  Indessen  ist 
gegen  diese  Deutung  der  beiden  ersten  Namen  ein/uwendeu, 
dass  sie  in  dem  FaU  nicht  auf  o«;,  sondern  auf  17^  auslauten 
mfiflsten,  und  f&r  den  dritten  würde  man  die  Form  Fupadi/i^^ 
erwarten. 

So  ungezwungen  diese  Erkläi-ungen  erscheinen,  so  verhehle 
ich  dennoch  nicht,  dass  auch  andere  möglich  und  bereits  gegeben 
sind,  z.  B.  von  Wetzstein  (Ausgewfihlte  Griechische  und  Lateinische 
Inschriften).  Eine  grosse  Schwierigkeit  liegt  in  dem  Umstände,  dass 
die  semitische  Feminin-Endung  in  derselben  Gegend  und  Epoche, 
der  die  meisten  der  hier  in  Frage  kommenden  Inschriften  eni- 

stammen,  am  lautete  (vgl.  Namen  wie  ^ofAaia&tj  W  2257, 

M€dUx€t^og  nD''b72),  weshalb  man  leicht  sich  der  Gefahr  aussetzt, 
Namen  mit  dieser  Feminin-Endung,  die  deshalb  nicht  allein  weib- 
liche Personen  zu  bezeichnen  brauchen,  mit  solchen  zu  verwechseln, 
in  denen  das  Wmt  'AtJie  als  zweiter  und  letzter  Theil  des  Ctnii- 
positums    enthalten   ist.     Es   kann  z.  B.  der  Name  2oßoXct\)'t} 

W  2385  formell  ebenso  gut  Aa«»  'Ath^  hat  getragen  wie 

y  \  ^  ^-  liegeiigwui  {fio  Wetzstiiiuj  gedeutet  werden.    In  vielen 

Fallen  wird  die .  Entscheidung  davon  abhängen .  ob  man  einen 
Kamen  für  Arabisch  oder  Aramäisch  zu  halten  hat,  und  dies  ist 
im  Einzelnen  schwer  zu  ermitteln,  weil  in  vielen  Landschaften, 
-wie  z.  B.  in  der  Palmyrene,  Arabische  und  Aramäische  Namen 
neben  einander  vorkommen. 
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742  Sadkam,  Baimf/rtMaehe  Imehrifle$t. 

Fragment  einer  griedusch-palmyrenischen  Bflingois  auf  einen 
Sänlenstück  in  der  NBlie  der  Borg.  Copie. 

JCjiN  AJJOYJANHO  KAI  AAAIC 
rrONOIC  ETOYG  TETAPTOY  E 

üeber  diesen  bdden  griecliisclien  Zeilen  las  ich 

n^rnbT  ^inb  np  .  . .  «  Nz^mn. 
und  outerhalb  des  (jlriechischen  da.s  Folgende: 

500  n:o  bibfio  »»[b^]  na  n:aK 

Diese  Inschrift  war  vermuthlich  eine  GrabinschrifL    Die  pel- 

mj'i  t'iilsi  lu'ii  Zeichen  sind  sehr  verwischt. 

Die  Jahreszahl  ist  nicht  mehr  vollständig  erhalten,  aber  die 
Zahl  5U0  ist  sicher. 

.4  f  J()Y  L  JN/IC  düifte  derselbe  Name  sein,  der  bei  Vuirü»^ 
ni.  im;  in  der  Form  "pnr;  vorliegt;  und  so  dürfte  auch  bei  Mordt- 
mann  nr.  Ii  austritt  Tn"»n  zu  lesen  sein. 

rrOlSOW  d.  i.  arrOiS  OlC  kommt  in  diesem  Zuaauunen- 
hang  auch  bei  Vogüe  nr.  3Üa  vor. 

ETOYG  TETAPTOY  —  Diese  SteUe  ist  sehr  merkwürdig. 
Wir  kennen  bisher  in  palmyrenisohen  Inschriften  nur  eine  einzige 
Aens  diejenige  der  Selenciden,  mid  keine  andere  Datinmg  als  die 
nach  dieser  Aera,  die  natfirlich  an  dieser  Stelle  nicht  gemeint  ist 
Welches  vierte  Jahr  mag  also  gemeint  sein?  — 

8  7. 

Fragment  einer  Inschrift  auf  einem  Kvliof.  das  einen  mSnn* 
liehen,  mit  einem  Kranz  geschmückten  Kopf  darstellt.  Im  Besiti 
eines  Arabers  von  Palmyra.  Fundort  nicht  mehr  nachxnweiseD. 
Abklatsch. 

Diese  Inschrift  gibt  einen  Beleg  für  die  in  palmyrenischen 
lnsehrift(Mi  Iti'-jlicr  nocli  nicht  nachgewiesene  Naniensforni  Nrbl 
nHchst  virwaüdt  mit  •)zr72  und  ^zhT2  (s.  Nuova  iscrizione  bilin^jiie 
Latiuo-Palmirena  del  Campidoglio  pubblicata  del  Prof.  £.  Fubiiuii> 

S  8. 

Fragment  einer  (iraliiiix  hrilt  auf  einem  Stein  vor  den  Triimmem 
eines  Mausoleums  im  iSüdosteu  von  Palmyra  am  liaude  der  Wüste. 
Copie. 

nabw  na  noripa 
Die  Namen  xsiswh  und  'nrpn  sind  snr  Genüge  bekannt  Der 
Name  hyvti  NedribU  ist  bisher  nicht  belegt,  wolil  abw  bwn 
NedribSl  bei  V  93. 
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M:b^r9  —  Diesen  Namen  combinire  ich  mit  ecbim  tmd  erkl&re 
ihn  als  -»rr  'AfM  no/fis,  wie  N:bi2  =  hin  Bdl  nnbis. 
Der  ^'ame  wuhIp  vipllcicht  durch  Bwkavog,  das  Ooj^omcn 

der  Göns  Vettia.  w  i(Hl<M>((\i,'t>]ien  (\V  zu  nr.  2571  c),  aber  zwischen 
den  beidt'H  Namen  l)ran(  ht  nirlit  niohr  Zusammenhang'  /.u  bestehen 
als  zwischen  -j^^n  und  IJcrtimianiUi,  nbKJSTi  und  Timolaoa^  "ST  nn 
uud  Zeuobia  u.  s.  w. 

S  9. 

Sexa^onales  ThousiegeL  Av.  Büste  einer  mit  Modvis  und 
Tunica  bekleideten  Fijfur,  die  einen  Zweig  in  der  Hand  hält; 
rechts  davon  Sonne  und  Mond;  andre  Ornamente.  Unter  der  Büste 
die  Inschntt  • 

Av.    Verwischtes  Medaillon  einget'asst  von  einem  Kranz. 

Der  in  palniyrenischen  Inschriften  bisher  nicht  nachgewiesene 
Name  bedeutet  Diester  des  Bd.  Vgl.  mit  diesem  Namen  die 
Bezeichnung  nbei  niQ3  PrieaUr  der  ÄÜdth  in  der  Nabataeischen 
Inschrift  von  Qebrfin  (V  S.  100). 

S  10. 

Thonsiegei  Äv*  Liegende  Figur  wie  bei  Vogfiö  nr.  125,  links 
daneben  Ornament.   Unter  der  Figur  die  Inschrift: 

Rv,  Oben  zerstört.  Inschiitt: 

rbam  * 

1  .  DI 

l^elleicht  ist  dieser  WahbaUdtk  (Aihenodorua)  Sohn  des 
MaUchoa  derselbe,  dessen  Grabinschrift  bei  Vo^ü*'-  nr.  4r>  vorhanden 
ist,  und  der  Sohn  des  Malirltofi  Sohnes  <Ir.s-  WdhhaUdfh,  von  dem 
ein  Thonsiegel  bei  Yogüe  nr.  126  a  vorluuiden  ist,  mit  dem  unser 
Thonsiegel  in  der  Arbeit  nahe  verwandt  ist. 

In  dem  letzten  Namen  ist  von  dorn  dritten  lladical  nur  weni^,' 
mehr  vorhanden.  Die  V'ergleichun«^'  der  bei  Vogüe  nr.  IKS  und  Nl 
vorkommenden  Namen  j«Dl  und  Nr;-:-"  hilft  nicht  weiter.  Vielleicht 
ist  zu  lesen  inen,  verwandt  mit  dem  hebriiibcheu  Namen  ntl 
1.  Chron.  7,  25. 

S  11. 

Octo((onales  Thonsiegel»  identisch  mit  V  128.  Inschrift  unter 
der  liegenden  i^'igur: 

Der  Name  Di^3  Naffaov^iog  kommt  vor  V  15.  127  und  W 
2608.   Es  ist  eine  Form  AcuwA  mit  Verdoppelung  des  zweiten 
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BadicaU  Ton  der  Wurzel  mos,  niobt  za  verwechseln  mit  den  Fennen 
KllflUkA  wie  MaXuixä  rC^eSsn  W  2608  und  -nx:  V  21.  lu 

der  griechischen  Transscription  des  letzteren  Namens  entspricht  die 
Lesart  NaöwQov  hei  W  2621  der  semitiscben  Wortform  genauer 
als  die  Lesart  .V«<T(TtJ()ot'  bei  V  21. 

Der  /?/".  ■/.v\'^\  d'w.  ersten  dnn  Zcicljon  des  'i'hierkreisos.  Aries. 
Tainiis  und  (irmiiii  in  doppelter  I );irstellun«^' :  in  drm  Medaillon 
in  der  Mitte  hat  das  Exemplar  von  de  Vogüe  deullieli  einen  die 
Wuge  haltenden  Manu,  also  Ltbra.  Das  Vorkommen  von  Scoue, 
Mond  und  den  Planeten  auf  den  Thon-tesserae  der  Palmyrener  ist 
bekannt;  es  kommen  aber  aocb  die  meisten  Bilder  des  Tbierkreises 
▼or,  8.  ausser  Aries,  Taums,  (3emim,  Libra  auf  dieser  Tessen 
Camcet  V  125,  Vi'rgo  V  127,  Ijho  V  186,  Taunta  V  139  M  80 
(V  14')  r),  Amphora  V  144.  152.  Ob  man  di.  sp  Zeicbeo 
astrologisch  deuten  und  als  das  Horoscop  der  betreffenden  Persoa 
anseben  darf?  —  Bei  einigen  derselben  könnte  man  aacb  dano 
denken,  sie  als  Wappenbilder  zu  deuten. 

8  12. 

Kleines  rundes  Thonsiegel,  identiscb  mit  Vogü^  nr.  131, 
Mordtmann  nr.  36.  Inschrift: 

Der  Punkt  Uber  dem  ist  vollkommen  deutlicb.  ,baip  8olm 
des  Nürbit'.  Der  Name  ynrhr!  kommt  vor  bei  Vogäe  nr.  124 
ba*n:  Novgßrihov  und  bei  Waddington  nr.  2616. 

Den  ersteren  Namen  unbekannter  Etymologie  lese  ich  mit 
Yogüe  baTp,  nicht  inTO,  nana  oder  baia,  wie  Mordtmann  vorscbligt 

8  13. 

Bundes  Thonsiegel.    A%\   Aufrechtstehende  Pigur,  rechts  da- 
von ein  Medaillon  mit  Hildniss.  über  demselben  ein  Thier  (Löwe '^t. 
Links  von  der  Figur  die  Inschrift: 

KW)  oder  KtDp'n 

Ao,   Gttnzlicb  abgerieben. 

Ein  Name  «vtn  oder  KOpi  (beide  Lesungen  sind  mOglicb) 
ist  bisher  nicht  nachgewiesen.  Oh  man  an  ein  Compositum  denkea 

darf:         C"^  Excelsiis  misttdif  wie  ««nb«  EXacca  (Vogü^  nr. 

70.  34)  und  «»»^n  (Vogüe  nr.  34  )V  —  Wenn  ich  nicht,  was  das 
nächste  zu  sein  scheint.  NlCiS  (Vogü«^  nr.  10.  11.  12.)  vergleiche 
und  NCtan  als  Abtnul  deute,  so  geschieht  es  d»»shall) ,  weil  ni.m 
jenes  Wort  wegen  der  Transscriptiou  ^Suffff^Qa  nicht  M*»ytn 

r^^^t  sondern  Voyel  f^\^L,  übersetzen  muss. 
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Viereckiges  Thonsiegel,  identisch  mit  Vogüe  nr.  139,  Mordt- 
mann  nr.  67. 

Ihschrift: 

Ich  lialte  das  Wort  rt'^vt  für  den  asweiten  Theü  der  NomAta 
compoaäa  ^'Sr(Or^\  Batfiagaa  (Vogüö  nr.  6,  82,  33,  98,  156  in 
Deuxiöme  partie,  und  Mordtmann  nr.  7)  und  iTHi  (VogUÜi  nr.  84). 
Nach  der  von  G.  Hofibann  (Auszüge  aus  den  Syrisdien  Akten 
Persischer  Mftrtyrer  S.  21  Anm.  159)  gegebenen  lä'klftmng  dieser 

Namen  ist  '^X'iX  =  s^i~^j,  dem  2sumen  einer  altarabischen  Gott- 
heit   Weil  hier  dem  Arab.  ;jco  nicht  ein  Aram.  y  entspricht,  ist 

das  Wort  als  ein  in  Palmyra  fremdes  anzusehen.  Ich  lese  Ar^du 
und  lannarsdUf  wovon  in  der  griech.  Transscription  Btufitt^ä 
die  Endung  abgeworfen  ist. 

Den  Namen  halte  ich  fär  einen  nahen  Verwandten  des 

Namens  ^91  (Vogttö  nr.  16  FacUov,  22).    Ob  wir  ate  ein 

Deminutiv  wie  und  wie  SoxmUQ         V  37.  40.  49. 

126  M  74  erkUireii  diu-ipn?  — 

Zwisclien  den  Namen  von  Vater  und  Sohn  ist  das  Wort  tiohn 
ausgeialien,  wie  es  viellach  auf  diesen  Thousiegeln  geschieht. 

8  1.5. 

Rundes  Thonsiogel.  identisch  mit  Voj^nie  nr.  154.  Ar.  und 
Itev.  gleich.  Zwei  sitzende  Figuren.  Inschrift  unter  denselben, 
tbeils  verwischt,  theils  ubgebrix-lu  ii ;  Liuks  von  ihnen  die  Inschrift 

Die  Schrift  ist  spStpalmyrenische  Gursive  und  mit  der  alt- 
syrischen Schrift  vollkommen  identisch. 

Der  Name  kommt  dreimal  vor  bei  Vogfio  nr.  86,  102 

und  Mordtmann  nr.  8.  Wenn  man  den  Namen  "117  '/Jvctvig  fVogüe 
nr.  124)  mit         Wolk'e  combinirt,  so  darf  man  wohl  den  Namen 

«39  als  'Mhd  Woike  deuten. 

8  16. 

Obloni^cs  Thonsiegel.  Ar.  Aufrecht  sichnnde  Figur,  links 
von  iiir  ein  Kind  (?);  uuf  beiden  iSeiten  oben  Inschriit,  aber  ver- 
wischt bis  uuf  das  Wort 

Ifr.  Links  Mf  dailhin  mit  dem  Bildniss  einer  l'rau,  rechts 
ein  mir  unbekanntes  Zeichen. 
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leb  habe  noch  einige  andere  Thonriegel,  die  aber  ta  Uein 
und  za  sehr  abgerieben  sind,  als  dass  es  sieb  lohnte  sie  in  n- 
produciren.  Von  diesen  nehme  ich  zwei  aus,  die  ich  hier  mitihfilf 
als  Speeimina  palmyrenischer  Kleinkunst 

Nr.  17.  At.  Vier  EOpfe,  iwei  enisthafte  und  zwei  SilenkSpfe, 
die  so  geordnet  sind,  dass  man  immer  einen  ernsthaften  neben 
einem  Silen-Kopf  sieht 

Bt.  Eine  weibliche  Gestalt  sehr  Terwisoht 

Kr.  18.  At.  Büste.  Das  Haupt  bedeckt  mit  einer  StraUeB* 
kröne. 

Bt.   Büste.   Das  Haupt  unbedeckt 

2u  diesen  Thonsioj^'oln  gesellen  sich  einige  Münzen  Ton  AureUaD 
und  Theodosius  dem  Aelteren. 

Wfthrend  meines  Aufenthalts  in  '^tasak  zeigte  man  mir  ehie 
Statuette  mit  folgender  Inschrift: 

ban 
«bn 

Es  ist  auflälli^,  dass  ban  zu  Anfang  der  Inseln  iO  st^ht  und 
dttss  Vuter  und  Sohn  denselben  Namen  führen.    Der  Name  8tbr 

ist  bt'kannt;  eins  Wort  xbr  kommt  vor  in  dem  Familien-  ->'^^r 
Staimiuiumen  Nbr;  liei  V  nr.  »57.  132.  xbn  ist  Tielleichi  der- 
selbe Name  wie  AAA  Waddiogt.  nr.  2589. 

An  dioso  l'almyrpnischpTi  T>pi,'*'n(lpn  mö^jen  sich  einige  (iHf- 
chische  aiisi-liliesseii .   die  Palniyn'iii.sch   «renannt  werden 

können,  als  sie  in  der  Palmyreue  getunden  worden  sind. 

lih  bemerkte  in  K:njeten  vier  gi'ieebisehe  Inschriften,  von 
denen  zwei  bereits  von  Waddington.  nr.  2571.  2571  a  niiti^etheilt 
sind.  Der  gtdehrte  Erklärer  hat  aus  der  ersteren  den  Sehlus> 
<,'e/ogen,  dass  Karj«'t»'n  die  Stelle  des  in  der  Ta))ula  Peutingeriuua 
und  Notilia  Dignitatum  genannten  Xezala ,  Sazaia  einnimmt 
Dieser  Name  erinnert  selur  an  das  Wort  ^Szä,  womit  in  dem 
heutigen  Beduinen-Arabisch  jede  Niederlassung  in  der  Wüst«  be- 
zeichnet wird.  Femer  lernen  wir  ans  diesen  Inschriften,  dass 
in  Nezala  ein  Heiligthum  vorhanden  war,  denn  es  wird  tan. 
ägyi^Qtvq  genannt;  auch  ist  von  der  Widmung  an  eine  Gottheit 
die  Rede.  Sollte  etwa  das  angebliche  Grabdenkmal  eine  Viertel' 
stunde  wrstwilrts  von  Karjeten,  das  bei  allen  Confessionen  jener 
Gegend  die  gleiche  Verehrung  geniesst .  an  der  Stelle  eines  lu  id- 
nischeu  Temi'els  stehen?  —  Nach  Soein .  Palilstina  und  Syrien 
S.  542,  sind  antike  Architecturrestu  daselbst  vorhanden. 
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ZvL  der  ersten  Inschrift  nr.  2571 

ZHNOBIOO  MOCWY  NAZAAHNOC  APXIEPEYC  TO 
MNHMEION  [EK  TÜN  UIÜN)  EROIHCKEN)  habe  ich 
nichts  zu  bemerken,  als  diiss  der  Name  Mötfj^Oi;  im  Pakoyrenischen 
in  der  Form  ism  bei  V  124  vorkommt  und  dass  bei  V  textes 
Nabateens  nr.  9  auch  wahrscheinlich  rsm  für  *idiD)9  zu  lesen  ist 

Von  der  ziceüen  Inschrift  nr.  2571a  hat  Mordtmann  S.  85 
eine  bessere  Copie  mit^etheilt,  die  mit  der  meinigen  überein- 
stimmt* 

ETÜYC  HSY  SANJIKOY 
TON  JE  AEYTEPON  KEI 
ONA  ANESHKAN  A 

BAAlOa  KAI  1APA1\0C\ 

yioi  MocxüY  eh\Si] 

MhTAASl[NA]  ZAA  [fhVSlN] 

YllhV  CSi[TUP.]IAC  AlY} 

TSli\  KU  TEKNSliS 

TE0AO..C.  AlKOEF 

Die  Inschrift  war  noch  um  8  Zeilen  iBnger,  von  denen  aber 
nichts  mehr  zu  lesen  ist. 

Ich  vcrnnitho,  dass  der  erstgenannte  Sohn  des  Moschos  nicht 
ABAAJÜC,  sondern  AB  JA  WO  hiess,  vgl  "»n^^bei  Yoga«  nr.  7. 

Die  driite  Inschrift  steht  auf  emem  antiken  Arehiteotiir-Stück, 
das  jetzt  als  Thtlrstorz  über  der  Thür  eines  Banemhanses  im  NW 
von  Ig^arjetdn  eingemauert  ist.  In  der  zweiten  Zeile  sind  die  Buch- 
staben etwas  kleiner  als  in  der  ersten. 

AOYTO  YZABAAIOYTO  YC 
'UiNaNTUNAPXlEFESiNAi^ACkNÜNTSlNXE 
Der  erste  Buchstabe  ist  nicht  ganz  deutlich.    Ich  lese: 

[  M  0  ( ']X(  >  y  TO  Y  ZA  Ii  I  AI  (J  Y  TO  )  C 

[NAZA  A\HNUN  TUN  ArXlEPEUN  A^ACIhSUN  TSLV 

X£\Ni\ABA] 

Zaßdalog  ^ini  ist  eine  Nisbe  des  Namens  ZceßÖag  öt"!nT  s. 
V  28.  29.  107.  l'l'i.    Dionysius  T.lmah.  ed.  Tullberg  8.  184,19. 
A(paOiivoi  Adjectiv  von  einem  Ortfioamen  "A^ACA'i 

Die  merte  Inschrift  steht  auf  einem  Stein,  der  jetzt  in  einem 
Bauernhaus  im  NW  von  ^aijetAn  eingemauert  ist  als  die  Thür- 
schwelle eines  Eselstalls. 

XOYTOYZAB 

TÜNXENNABA 

TOYC  B.  YAP 
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cL  i.  \MOC\X()Y  TÜY  Z  4B[  /AIÜY} 

.  TSiN  XKNNABA 
[E]TOYC  B .  y  AF[T£MiV10Y] 

Das  Datum  ist  nicht  vollständig  eriialten;  wir  haben  die  WaU 
zwischen  412>-492  (A.  0.  111—181).  Die  Zeit  wird  ongefUir 
dieselbe  sein  wie  die  in  der  zweiten  Inschrift  angegebene  d.  L 
Sei  468  A.  D.  157. 

Was  mit  XENNAB  bezeichnet  wird,  ist  nicht  ersichtlich. 
Die  .Schrift  ist  in  allen  In^-uhriften  sehr  iümlich.  Wenn  diese  In- 
schriften von  einer  und  der.selben  Priest«r£unilie  heiTÜhren.  so 
ercribt  sich  iblgender  Stammbaum  für  die  genannten  Mitglieder 
derselben: 

Zaßöatos 

'/itVoßiQQ  'AßSalo^  'Jagatog. 

Auf  der  J{t'ise  von  Karjeten  nach  Homs  sah  ich  in  dem  Dorfo 
Siidiid  in  dem  Kloster  des  Mar  Serkis  einen  Basalt  block ,  der  in 

•  ■ 

den  IWunnen  eingemauert  ist.  Die  Inschrift  auf  demselben,  die 
auf  dem  Kopf  steht,  ist  sehr  verwischt.    Ich  las  : 

KTO  y  .  0  .  'Lrovg  (p  . . 

/h'HKl  J  .  Zißtidog 

EAYBOY  Urtf&ou 
•  •  •  ■ 

K .  BEP   

FOKEIN   

EnOIHCE  kxoifitn 

Vom  Datum  ist  nichts  mehr  erhalten  als  0  d.  i.  500.  Die 
Inschrift  stammt  also  aus  der  Z«t  A.  D.  289 — 388. 

Die  Grabinschrift  vom  Jahr  A.  D.  127  bei  W  2570  e  in 
dem  Thurm  auf  dem  Damm  des  Sees  von  Qoms  ist  ▼oUstSndig  so 
erhalten,  wie  Waddington  sie  mittheilt,  nnd  bedarf  nicht  der  Er- 
gänzung. Die  Bemerkung  Le  village  de  SiddS  est  situ»-  a  rextn'»mite 
du  lac  de  Homs  beruht  auf  falscher  Information.  £iii  Dorf  des 
Namens  Sid<le  gibt  es  nicht.  Der  Inthum  ist  daraus  entstAndeo. 
dass  man  die  Fundstätte  als  Kasiild  jc^!  bezeichnet  hat,  dena 

mit  diesem  Wort  wird  der  Damm  bezeichnet»  und  der  Thurm  anf 

dem  Damm  heisst  JcmJI        Burdj  essidd. 
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Zur  zweisprachigen  Inschrift  von  Harrän. 

Von 

Fnuu  PraetoriBB, 

Der  Streit  um  die  richtige  Lesung  der  zweiten  Zeile  der 
vielbeqirochenen  ')  ßilinguis  von  ^arrän  wird  voraussichtlich  nur 

durch  eine  dritte,  korrekte  Copie  ^geschlichtet  werden  können.  Bis 
dahin  möchte  ich  die  Vermuthung  missproehen ,  dass  diese  Zeile 
keine  Paraphrase  des  jn*iechischeii  tov  ccytov  lomvvov  enthält, 
wie  ausser  Ewald  alle  Erklärer  ainjoiiDJumen  haben,  sondern  dass 
von  der  Umwandlung  des  heidnischen  Tempels  in  ein  christliclies 
Martyrium  die  Rede  ist.  Zur  Sache  s.  Wetzstein,  Ausgewählte 
Inschriften  No,  109.     Das  Ende   der  Zeile   mOchte  ich  lesen 

\Xm*äa  Jl^UmJ,  vermuthend,  dass  diese  Worte  dem  erwähnten 
Sinne  nach  gegensätzlich  stehen  zu  ^^.J)  \S  der  ersten  Z^. 

Obwohl  die  beiden  letzten,  übereinander  geschriebenen  Worte 
der  Inschrift  von  sämmtliehen  Erklärern  übereinstimmend  als  lieil- 
wünschende  Formel  erklärt  werden,  so  umss  ieh  doch  ganz  und 
gar  von  meinen  Vorgängern  abweichen.  Ich  glaube,  die  Datiruug 
der  Inschrift  Iftsst  sich  in  den  beiden  Buchstabengruppen  nicht 

▼eikennen.    Die  untere  ist  «im  Jahr",  während  die  über- 

geschriebene die  durch  Buchstaben  ausgediückte  Zahl  enthält. 
Wetzsteins  Copie  weiefat  hier  sehr  von  der  Waddingtons  ab,  aber 
in  keinem  Falle  erhält  man  die  Zahl  463  des  griechischen  Textes. 
Die  Datirong  ist  also  jedenfiüls  nach  einer  andern  Aera,  hOchst 
wahrscheinlich  nach  dner  der  Teiaidtiedenea  speo.  arabischen  Acren, 
deren  sich  die  vorislamischen  Araber  bedienten.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  bemerkt,  dass  die  früher  für 
armenisch  gehaltene  Inschrift  von  Dehhes  (De  Vogü6,  Syrie  eentr. 
Inscr.  semit,  pag.  IH'2).  welche  Sachau  glücklich  als  syrisch  erkannt 
und  am  An£u>g  entziüert  hat  (Monatsber.  d.  Berl.  Akad.  1881, 

8.  183),  am  Ende  zu  lesen  sein  mOchte  |jOO^  ^LmO^. 

I )  De  Sliuic  (Dt  Vogüc.  Syrie  centrale,  Inscr.  somit.  I  118),  Kwald  (f?  O.  A. 
1869,  S.  1494).  llahn-y  ( Mf-liiiipt-s  d'^pigraphio  ««tc,  S-  llGÜ'.i,  v.  Kremor 
(Ueber  diu  Gudichlo  düs  Labyd,  iu  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak»d.  1881,  S.  572). 
^  TgL  ueh  NdUttke  (Monatober.  d.  B«rL  Akad.  1880,  8.  769  C)»  Sacbaa  (ibid. 
1881,  8.  188  £). 
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Auzeigen. 

Kopt  i,s  ('  h  4-  (1  r  n  m  m  a  /  //."  r(ni  fj  n  <f  in  i<j  S  t  r  r  d  ,  fh'rek- 
tfyrial- A.HsLsfctif  In  im  äififjptLschni  Mu,Hnim  zu  livrltH.  Mit 
einer  liÜiograi)liirteu  Tal'el.  Leip^&ig,  T.  0.  Weigel  1880. 
XVIU,  468.  8. 

Dm  vorliegende  vorzfigHche,  an  neuen  Beobachtongen  reiche 
Werk,  das  eine  freilich  wohl  nnr  von  Wenigen  Iftngst  empfbndene 
Lflcke  endlich  ansffillt,  unterscheidet  sich  in  seiner  ftusseren  An- 
ordnung wesentlich  von  anderen  wissensdhafttichen  Grammatiken. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  folgt  der  grammatische  Stoff,  in 
40  Kapitel  eingetheilt,  deren  erste  fünf  über  Dinge  handeln,  «li^^ 
man  sonst  in  einer  Einleitung.  Schrift-  und  Lautlehm  zu  Hu'l' n 
gewohnt  ist.  während  die  fünfunddreissig  folgenden  rchcrschritten 
tragen,  welche  fast  alle  auf  Abschnitte  der  Formenlehre  deuten. 
Die  Syntax  fehlt  indess  nicht,  nur  hat  Vei-f.  ,die  Behandlung  der 
Wortarten  mit  der  der  Satztheile  gleichsam  durchtlochteu* ,  und 
zwar  in  sehr  ausgiebiger  Weise.  —  Ich  kann  nicht  finden,  dass 
diese  Anordnung  der  heriiÖmmUeheii  Dreitheüang ')  in  Lmtlehre, 
Formenlehre,  Syntax  Yorsoziehen  ist,  weder  im  Allgemeinen,  noch 
speciell  in  Hinsicht  auf  den  besonderen  Charakter  der  koptischen 
Sprache,  welchen  YerC  so  schildert:  «Sehe  ich  von  der  Lantlehn 
nnd  von  der  Bildnng  der  Wort  stamme  ab,  so  ist  koptische  Gram- 
matik im  wesentlichen  Pnrtikellehre .  da  die  Sprache  flektirt« 
Formen  kaum  l)esitzt'',  und  durch  welchen  besonderen  Charaktor 
er  seine  .\nordnung  zu  rechtfertigen  glaubt.  Indes*  ist  obij^ 
Charakterisining  wenig  zutreffend,  leidet  vielmehr  an  starker  l'eber- 
treibung,  und  auch  wenn  sie  richtig  wUre.  so  würde  der  re'.n 
äusserliche  Umstand.  «lie  Formenlehre  einen  nur  >clir  kleinen 

Theil  des  Ganzen  einnehmen  würde  (denn  darauf  konuuen  Stem> 


1)  Ich  weis»  nicht,  weshalb  Verf.  S.  XI  von  einer  horkömmlichen  Zwoi- 
thcilun^r  in  KorniPiil(>hr<'  nnd  Syntax  rodet  uncJ  sich  <>rst  rrchtfortifrcn  zu  nifjN''ea 
glaubt,  dasü  er  lautiichu  HeobHchtuiigeii  vuraa:>chickt.  Nicht  nur  im  KoptÜK-h«c. 
sondem  flb«nll,  mnss  die  Laaflehre  „mit  swingender  Nothwendigkdt  dk 
Orondlago  des  gnunaMtiscben  Syttemt  bilden". 
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Gründl  hinaus),  eine  Verinen<,nin;^  mit  d^r  Syntax  nicht  recht- 
fertigen ;  im  Gegentheil  würde  ein  solches  Verhültniss  zu  ganz 
besonders  scbarter  Sonderung  herausfordern,  um  recht  dentücli 
heiTortreten  m  lassen,  wie  wenig  die  Sprache  dnreh  formale,  wie 
▼iel  sie  durch  syntaktische  Mittel  erreicht 

Da  nun  Verf.  so  das  syntaktische  Material  unter  die  einzelnen 
Rubriken  der  Formenlehre  unterzubringen  genöthigt  ist,  finden 
wir  oft  Dinge  auseinander  gerissen,  die  wir  gei-n  im  Zusammen- 
hang besprochen  vor  uns  hätten,  andere  willkürlich  irgendwo  ein- 
geschoben, wo  wir  sie  nicht  vermuthen  können.  So  wäre  z.  B. 
Wühl  eine  ei  n b  f  i  1 1  i  c  h  e  Darstellung  darüber  wünsehenswerth 
gewesen ,  welche  Form  diejenigen  Kedetheile .  die  ein  doppeltes 
Oesrhlecht  unterscheiden,  zum  Ausdruck  unseres  Neutrums  ver- 
wenden. Dagegen  linden  wir  an  lolgeiiden  zerstreuten  Stellen 
hierüber  gebandelt:  §  202,  242,  2r>U  (vgl.  noch  •rA.jucxo'^'po 
1  Chr.  28,  4  ro  ßaaiXuov,  Schwartze  A.  Aeg.  1201  a.  E.), 
801,  487,  497,  und  vielleicht  noch  an  anderen.  In  dem  Gapitel 
«Subjekt*  ist  auch  über  Gongruenz  von  Subjekt  und  Prftdikat, 
Apposition,  Casus  absolutns,  Vokativ  gehandelt  u.  s.  €  —  Beson- 
ders  aber  bedauxe  ich  diese  Vermengung  deshalb,  ^eil  ich  glaube, 
dass  der  Verf.  bei  einer  recht  scharfen  Aussondennig  des  formalen 
Theils  von  selbst  darauf  geführt  worden  wäre,  die  Entstehung  der 
koptischen  Formen  aus  den  hiei-o'_rly}>hi sehen  etwas  eingehender 
ZU  diskutiren  als  geschehen  ist  und  sich  mit  al)weiclien«h'n  An- 
siebten Früherer  auseinander  zu  setzen.  Seine  |)areuthetischen 
Bemerkungen  über  diesen  (legenstand  sind  oft  von  räthselhafter 
Kürze  und  Unverständlichkeit.  wilhn'nd  wir  doch  gerade  hier  von 
dem  Verf.  hätten  Belehnuig  h(»ti>n  düiien ,  wie  nur  von  wenigen 
Anderen.  Freilich  scheint  diese  Reserve  nach  den  Worten  S.  Xll  f. 
moht  ganz  unbeabsichtigt.  Besonders  durch  mangelhafte  Bestimmt- 
heit der  Vokalisationsbezeichnung  und  eine  sehr  weit  gehende, 
iheilweis  vielleicht  kfinstlich  eingeführte  und  deshalb  leicht  fehl- 
gehende historische  Schreibung  in  dem  vorkoptischen  Aegyptisch 
sind  wir  bei  der  exakten  Rückführung  koptischer  Formen  und 
Laute  auf  ältere  in  eine  schwierige  Lage  ver^rtzt.  Hier  sind 
die  gewöhnlichsten  Dinge  noch  nicht  klar.  Es  liegt  mir  indess 
sehr  fem.  verkennen  zu  wollen,  dass  Sterns  Arbeit  auch  in  dieser 
Hinsicht  einen  immerhin  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnet,  oder 
(da  eine  nur  mangelhafte  Keiuitniss  der  alten  Sprache  meinem 
Urtheil  Zurückhaltung  gebietet)  dass  sie  wenigstens  viel  Neues 
bringt.  Wiihrend  man  beispielsweise  bisher  die  beiden  Formen 
«kq  und  €t\  auf  die  eine  (»der  die  andere  Weise  auf  altes  auf 
znrfickzufuhren  versucht  bat  (Schwartze,  Gramm.  S.  425 ;  Maspero, 
formes  de  la  conjug.  pag.  10;  Ermen,  NeuSg.  Qramm.  §  230'))« 

1)  B«!  Bman^s  ErkUrnng  mflsite  der  Lftut  des  Begens  a^,  wviel  ich  sehe, 
»of  den  Elnflms  der  abgewaadelten  Fonnen  n.     w.  sorOekgefBlirt 
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sagt  Stern  8.  215  «das  PrBfonnatiy  scheint  auf  das  Veib  Ar 
machen  nir&ckznf8hren  za  sein*.  Stern  fährt  also,  wenn  ieh 
diese  kurze  Andeutiing  richtig  verstehe,  das  kopt  I.  Perfektoia 
zorflck  auf  das  ftltere  Tempos  Auif  ^  stm  (Erman  ^  254).  Wamm 
soll  nun  nbpr  das  niederäg.  II.  Präsens  durch  Verstärkung  des 
€  zu  A.  entstanden  sein  (S.  211)  V  Liegt  es  nach  der  f)>en  er- 
wUhnten  Identificining  nicht  weit  nUher,  in  diesem  Teinpui?  dit.^ 
ältere  aäi-t"  stm  (Eniian  ij  251)  wieder/utinden  ?  Die  iJiti'erenzirunjj 
i^pcTcn  k'xc-xcn  in  der  2.  Per^.  plur. ,  weh'he  nicht  einmal 
streng  durch<r<'führt  ist  (S.  261  Anm.)  und  in  welcher  k'iexcn 
gewiss  das  sekundäre  ist  kann  nicht  als  Arguuieul  gegen  die 
Gleichheit  des  Hül£sverbs  beider  Tempora  angefahrt  werden,  eVea- 
sowenig  der  leichte  Unterschied  im  Begens  kpc — i^. 

Ehe  Vert  es  nicht  nSher  begrOndet,  scheint  mir  auch  seme 
Oleichstellong  von  c-r  des  IL  Perfectnms  mit  altem  Antn  (relatiTe 
Partikel??)  wenig  wahrscheinlich  (S.  216),  um  so  weniger  als  das 
in  Oberäg.  entsprechende  n-r  doch  klar  auf  das  Belati\'um  deutet. 
Oder  meint  Verf.  etwa,  das  Tempus  habe  ursiirünglich  ciiiT 
gelautet  ,es  ist  dass  .  .* ,  und  der  eine  Dialekt  habe  diesen .  der 
luidere  jenen  Bestandtheil  Muffjegeben  ?  Aik  Ii  scheint  mir  VertV.> 
CharakterisiiTinu  dieser  /.'itli.nii  als  ,ein  ])eriphra>tisches  Tempus, 
dessen  nächste  Verwentlun*^'-  ilie  im  attributiven  Kelativ>atze  ist' 
namentlich  im  Hinblick  aut  seine  vorangehenden  Bemerkungen  der 
wünscheuswerthen  Deutlichkeit  zu  ermangeln.  Richtiger  würde 
mir  jedenfalls  scheinen  «im  prädikativen  und  subjektibcbeo  lielatiy- 
satae";  denn  es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass 
die  syntaktische  Weiterentwickelung  su  einer  selbstSndigen,  wahr- 
scheinlich als  nnabh&ngig  empfundenen  Zeitform  (II.  Peifektnm) 
ihren  Ausgang  genommen  hat  von  der  ünterordnung  des  L  Per« 
fektums  unter  das  entweder  als  konkretes  BelatiT  oder  ab  abstrakte 

satzzusammenfassende  Conjunktion  (iü^Ouax) -)  fungirende  c  x,  ii  x, 
welches  ursprünglich  durch  die  Copula  ne  als  Prädikat  oder  als 

vvonlLii.  (it'iin  direkte  Ilerlcitung  von  au  hr  i.st  hier  doch  nicht  möglich  y  AUt 

bei  dem  ,  u.  8.  %v.  des  niederäg.  11.  Präsens  »tand  in  der  Gruudrum 
lürgend»  hr;  diese  Fonnen  mflsoeti  also  andereii  ÜTsprnngs  sein  als  die  gleidt- 
laatenden  periektbehen ,  fiüb  Erman  die  letsteren  richtig  crklirt  hat  —  Aas 

OHA  1881  8.  815  glaube  Ich  folgern  lu  dürfen,  dass  Erman  jetit  anch     aof  ar 

surückfUhrt. 

1)  Nämlich  durch  den  Bnfinss  des  Präsens  'Te*T€n  henorgerufcn.  — 
Ich  glaube  nieht.  dass  lUvflhNit  (Melange»  d*«NfaM.  dg.  «t  anjrr.  II,  tfSf» 
In  der  Beortb^ung  diese«  "TCTCll  gegen  Pejron  und  Maapero  Be^  haX; 
aneb  Stern  stellt  ^C-ren  anf  gleiche  Stoib  mit  "TC,  *rcil,  ^,  welebee  lelafeei« 
8.  Sil  oben  gewiss  nur  aus  Versehen  fehlt. 

8)  Aneb  der  Begriff  der  Zeit  kann  in  CT  liegen  (wie  in  K Ji, 

}  Ue)i  das  Partleiplnm  abiolntun  (Stern  $  4S5>  ist  im  Nledertg.  rm%  l/dm- 
tisch  mit  dem  Bciativ  des  1.  Perfiakta  nnd  dem  IL  Pccfektom. 
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Subjekt  zu  den  übrigen  Theilen  des  zu  Gninde  Hegenden  ein- 
fachen Sutzes  in  Beziehung  gesetzt  wurde.    Bei  der  überhaupt 

auch  iii  ähnlichen  Verbindungen  hiiufigen  Unterdrückung  dor  Co- 
pula  306,  i  417  a.  £.'),  S.  265  i.  M.)  schwiichte  sich  das  Gefühl 
für  die  Zusammensetzung  des  Satzes  und  trat  wieder  die 
Ein})fiiidiing  eines  einfaclu-n  Satzes  mit  einer  besonderen,  unab- 
liiüigigen  Verbalforrn  hervor,  welclie  letztere  nun  ihren  syntak- 
tischen Gebrauch  weiter  ausdehnen  und  bestimmter  fixiren  konnte. 
An  einem  Ik'isjüel  stellt  sich  der  Entwicklungsgang.,'  also  meines 
Erachtens  folgendermassen  dar:  1)  Einfacher  Satz  iiijul  Ä.cjujcuAq 
wer  ist  gegangen?  2)  Brechung  in  einen  zusammenges.  Satz 
itua  iicT«^qi3en«^q  Bar.  3,  26  wer  ists  der  gegangen  ist? 
8)  Uebergang  zum  einf.  Satz  nuui  cTA^q^eitA^q  Bar.  3,  27,  4)  Ein- 
facher Satz  c*r«kqia€iUi<|  ntia .  Das  II.  Pei£  fällt  also  nicht  etwa 
blos  znfUlig  mit  dem  Relativ  des  I.  Perfekts  ilnsserlich  zusammen, 
sondern  beide  Formen  sind  von  Grund  aus  identisch.  Der  Weg 
zor  Entwicklung  des  U.  Perfektums  ist  also  in  seinem  Anfang 
derselbe  wie  ihn  Verf.  S.  264  bei  Gelegenheit  des  unabhängigen 
Gebrauchs  von  euj^pe  andeutet:  „zunilchst  prlidikativ'* ;  nur  ist 
meines  Datürhaitens  die  Parallele  zwischen  t"i&.  und  eii|*.pc  (nebst 
cu<wpc)  noch  genauer  als  sie  dies  nach  des  Verf.  Auflassung  sein 
würde,  da  ich  glaube  ey^A^pc,  eit&pe  =  e'xu|«kpe,  e'in«^pe  setzen 
zu  müssen. 

Ich  lasse  einige  weitere  Bemerkungen  folgen.  Nach  der  Dar- 
stellung des  Verf.  und  der  Auswahl  der  Beispiele  könnte  es 
scheinen  (§  178),  als  ob  die  mit  tgo^  zusammengesetzten  Aus* 
drücke  miter  aUen  Umstftnden  ihre  pronominale  Erglnznng  bei 
sich  haben  müssten.  Es  kann  dies  aber  anch  nur  dann  der  Fall 
sein,  wenn  sie  passivischen  Sinns  smd,  und  selbst  dann  steht  die 
pronominale  Ergänzung  nicht  immer;  YgL  kTeTcn&iT  ttigoYJuioc^ 
Gen.  Ji4,  30  und  ebenso  no^fg^^^T*  hujotaiocV  Quatrem^re, 
recherches  critiques  et  historiques  S.  11  Quatrem^re  bringt 
a.  a.  0.  aber  auch  mehrere  Beispiele  aktiven  Sinns  mit  nominalem 
Objekt,  z.  Ii.  iiooK  o-^fpuiAii  iiujot^ä.  ucqcJ'&.Aiw-pt  c^ujxii  a.u 
c-xtu  iiiK«k^i  c*x<^Ä^cju  du  bist  nicht  ein  Mensch,  würdig 
seine  F  ü  s  s  e  treten  zu  1  a  s  s  (•  n  auf  die  unreine  Erde. 

Es  ist  mir  aufgefallen,  dass  durch  die  Pronominalsuftixe  der 
präposiÜonell  oder  pronominal  gebrauchten  Nomina  ganz  gewöhn- 
lich auch  ein  völlig  zweifellos  indeterminirtes  Nomen  antedpirt 
wird.  Die  gleiche  Ausdmcksweise  und  Aehnliches  kommt  in 
anderen  Spradien  meines  Wissens  nur  vereinzelt  vor,  und  dann 
auch  wohl  stets  in  besonderer  rhetorischer  Absicht,  vgl.  Amh. 
Gramm.  S.  oben  und  Nachträge  dazu.  Im  Koptbchen  ist  an 
eine  solche  Absicht  nicht  zu  denken,  und  doch  vermag  ich  diese 

Ii  Diiiiach  wiinii*  t*  statt  11 C  Rom.  6«  19  kanm  fiUaeh  so  nennen  Min 
(Lrf^arUe,  UelehrtonL  44  No. 
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Encbemnng  nur  so  zu  erkl&ran,  dass  die  ursprfingüch  Torhandea 
gewesene  rhetonscbe  Intention  spftter  zu  bedeatnngaloser  Qewolia- 
heit  geworden  ist.  Ich  notire  folgende  Beispiele:  pcnq  juute^pc  1 
2  Cor.  13,  1,  desgl.  Bent,  19,  15;  «j^on^cn  Wo*rc  noYc^uu 
1  Kön.  17,  9,  «^qi  c-roToy  ii^&ncincno^  Lac.  10,  30,  «^cfnuTOf 
c-roTq  hoTAn^kitcciDOY  Z.  34 ,  e^Agrro^  tiojiii«^^  Jes.  5»  24, 
iSt^piw-rq  noT<'X»"<'^  Sus.  Dan..  ;6«kp«k*rq  ilO>YKptllon  ibid. 

Ich  ))t'zweiHe,  dass  das  Possessivpronomen  vor  Zahlwörtern 
und  Zeitb<  stiinrnunLr''n  immer  auf  das  Subjekt  zu  beziehen  ist 
(§  2r»;{).  Weni.iTstcns  scheint  es  mir  bei  ncqp^kC^  oft  unverkenn- 
bar iiuf  d;is  ie(lf'sniali;/p  vorhergehende  Ereigniss  oder  den  vorher- 
gehenden Ta;^  zu  deuten,  wozu  auch  Analogien  anderer  Sprachen 
stimmen  (amh.  Chamm,  §  2(34  a.  E.);  vgl.  1  Chr.  29,  21 ;  Luc.  9,  37. 

Bei  Gelegenheit  der  Zahlwörter  würde  ich  noch  erwähnt 

hal)en ,  dass  ni£i  beide  als  nähere  Bestimmung  juinife ,  nicht  als 
Subjekt  dem  Satz  eingefügt  zu  werden  ptiegt  (Gen.  2,  25;  21,31; 
22,  ü;  aa,  4;  40,  5;  Nnm.  7,  13;  Mt.  19,  5);  ferner  diss  Ar 
zweifach  nicht  cn«^^  Terbonden  sa  werden  scheint 

sondern  daf&r  eqKst&  angewendet  wird;  endlicb  (§  486)  dass  £s 
Zahlwörter  doch  zuweilen  ihr  Frftdikat  im  Singolar  haben,  wie 
Gen.  41,  54;  47,  24.  —  Kommt  übrigens  die  Auslassung  des 
ordinirend(>n  xx^^.  gesichert  vor  (Lepsios  in  Hermes  X,  133;  di^. 
Kevillout,  Melanges  II,  178)? 

Es  ist  nicht  riclitig,  dass  kc,  bei  einem  determinirten  Nomen 
stehend,  nur  auch,  nicht  ander  bedeute  271),  d.  h.  dass 
es  in  diesem  Fall  nicht  Nomina  gleichen,  soudem  verschiedenen 
Wesens  zähle.  Dagegen  spricht  wahrscheinlich  schon  das  von  Stern 
selbst  i;  270  a.  E.  gebrachte  Beispiel  1  Cor.  7,  7,  wo  AinA.iRcpH'^ 
heissen  kaim  auf  diese  andere  Weise.  Ich  führe  weiter 
an:  J6cn  «(-ucpoAiiu  (Jen.  17,  21  lir  kvtavt^  ttß  ir€()^,  nicht 
auch  in  dem  Jahre;  tu^mxpojuioc  Atcn  ii«i.'^o'vuiig  coXq 
c^fcKKAMCMk  hrj€  ^äitu^  n«^niR€U€poc  <xc  if*.TOTai]g 
^^tt«^  juLiu^fioc  Aa«kpRoc  Z.  13  die  Leute  von  der  Benn- 
bahn  wünschten  ihn  nach  der  Kirche  der  Theona  za 
bringen,  aber  die  Leute  vom  anderen  Theil  wünsch* 
ten  ihn  niederzulegen  an  dem  Ort  des  hl.  Markus; 
el)enso  steht  kc  in  neqRccoit  Gen.  4  1,  20;  42,  38  sein  anderer 
Bruder  (=  sein  Bruder).  Unendlich  überwiegend  ist  hier 
freilich  die  allgemeiner  zufügende  Bedeutung  auch;  veriiiuthlich 
jiiisclite  sich  dem  aus  dem  Griechischen  herübergenommenen  xai 
yoLü  (KC  ^'-^p)  der  Gedanke  au  dieses  einlieiniische  kc  bei.  Zu 
den  sehr  seltenen  Beispielen  des  umgekehrten  Falles,  dass  rc  bei 
einem  indeterminirten  Nomen')  auch  bedeutet,  loum  ich  binsa* 
fügen  Deut  1,  28. 


1)  Der  dngttlurische  imbMi  Aittiial  aelielnt  M  RC  ni«  fehmelii  m 
worden,  m>  Bohon  im  Nenig.  (Erman  %  SS  Anm.) ;  wohl  atrar  der  jfiMonUmAm. 
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Dio  Stellnng  der  Copula  ist  im  priseniischen  NominalBats 

doch  nicht  ganz  so  willkürlich,  wie  M  nach  des  Verf.  Worten 
(S.  143  unten)  scheinen  könnte.  Ihre  ^gewöhnliche  Stellung  ist 
vicliiH'lir  zwischen  Subjekt  und  Prildikat,  und  nur  dann  tritt 
sie  hinter  den  jedesmaligen  nachst^'hcnden  Satztheil,  wenn  auf 
denisel])en  der  logische  Accent  event.  gegeusützlicher  Nachdiiick 
ruht  .  Handelt  es  sich  um  Identiticining  zweier  bestimmt  er, 
gleichmässig  bekannter  Dinge,  so  findet  man  freilich  nicht  ganz 
selten  eine  Abweichung  von  letzterer  Regel  zu  Gunsten  der  ge- 
wöhnlicheren copolirenden  Wortstellung  (s.  z.  B.  Ht  13,  39),  denn 
auf  ein  determinirtes,  von  voinherein  bekanntes  Prftdikat  flKllt  der 
logische  Accent  bei  weitem  nicht  mit  derselben  Entschiedenheit 
wie  auf  ein  undeterminirtes :  man  kann  in  ersterem  Falle  das 
Subjekt  meist  leicht  zum  Prädikat  machen  und  umgekehrt  das 
Prädikat  suni  Subjekt.  Findet  im  Norainalsatz  aber  eine  Erklärung 
durch  ein  indeterminirtes  Substantiv  statt ,  oder  enthält  derselbe 
eine  Qualilicirung ,  so  rulit  der  logische  Accent  mit  Entschieden- 
heit auf  dem  indetermiiüilen  Prädikat,  und  die  Cupula  folgt  daher 
diesem.  Dies  scheint  mir  der  innere  Grund  zu  sein  für  die  von 
Revillout  gelegentlich  (Melanges  d'archeol.  egypt.  et  assyr.  III,  2) 
aufgestellte  Kegel  les  anciens  articles  defiuis  ne ,  'xc ,  i\c ,  pris 
dans  le  sens  d'ltre,  suiyent  toujours  rs4jectif  et  Yeulent  avant 
cet  ac|jectif  un  des  artides  indöfinis.  Diese  Begel  ist  dahin  zu 
erweiteni,  dass  jedes  aosdrttcklich  indeterminirte  Pridikat,  gleich- 
yiel  ob  Adjektiv,  SubstantiT  oder  Prftposition  mit  Dependens,  die 
Gopula  hinter  sich  tx  ten  lässt.  Wenn  sich  Abweichungen  finden 
wie  1  Chr.  2!).  16,  1  Joh.  2,  19,  wo  die  Gopula  hinter  dem  nach- 
gestellten Subjekt  steht,  so  rechtfertigen  sich  diese  durch  den 
besonders  starken  Nachdruck  der  in  diesen  Fällen  auf  dem  Sub- 
jekt ruht.  Auch  da  wo  die  ausdrückliclie  Tndeterminirung  des 
Prädikats  durch  den  unbeslimnilen  Artikel  nicht  statt  hat  (z.  B. 
Gen.  4U,  12;  41,  25.  2(3;  4(>,  15;  Joh.  8.  54  —  Mt.  5,  37,  Rom. 
10,  17)  folgt  die  Gopula  dem  Prädikat,  falls  nicht  das  Subjekt 
besonderen  Nachdruck  hat  (wie  Qen.  44,  18,  2  Cor.  10,  11).  Gen. 
16,  11  ist  solcher  allerdings  kaum  Yoihanden. 

Wenn  Subjekt  und  PrSdikat  im  Genua  oder  Numerus  diffe- 
riren,  so  wird  nc  als  Gopula  gebraucht,  falls  sie  zwischensteht,  und 
in  gleicher  Stellung  kann  nc  auch  zwei  Feminina  und  zwei  Plurale 
mit  einander  verbinden.  Ob  hier  lediglich  übei^eifender  Gebrauch 
der  männlichen  (neutralen)  Singularform  nc  anzunehmen  ist,  oder 
ob  in  lu-  lautlicher  Zusanunenfall  des  urspr.  invariablen  pu  und 
des  variablen  pai  vorliegt  (w;is  beides  behauptet  wird),  vermag 
ich  nicht  7.U  entscheiden.  .Jedenfalls  aber  war  nc  ir  uc  ursjjrüng- 
lieh.  ehe  es  zum  Werth  einer  Gopula  herabsank,  ein  Demonstrativ 
durch  welches  das  Subjekt  der  8.  Pers.  oder  das  Prädikat  wieder 
aufgenommen  event.  antecipirt  wurde.  Das  Subjekt  der  1.  und 
2.  Pers.  konnte  aber  im  Qrunde  nur  durch  sich  selbst  wieder 
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aufgenommen  werden^  und  der  obeilg.  Dialekt  hat  ans  diesen  mk 
selbst  wum1<m  aufnehmenden  Fflrwörtern  der  1.  und  2.  Person  eboh 
falls  durch   Schwilchung  Ton  Laut  und  Bedeutung  besondtn 

Zwillin^'swörter  mit  dem  ausschliesslichen  Werth  einer  (übrigens 
völlig  frei   ifchrauchten .  nirgends   wie  im  Aram.  und  Assyr.  n 
neuansetz^^ndcii  Conjut^alionshildungen  ang»'wendeten)  Oopula  ab- 
geleitet (wie  vielleicht  ue,  'xe  Drillingsfoniieii  zu  n<vi  f^^vI.  -xiwi  -öm 
sind).    Nicht  so  der  niederHg.  Dialekt,  der  vielmehr  di»'  urs|»ri'uij- 
liehen  Formen  üi)erHll  ungeschwächt  lässt,  es  dem  Zubummeuhuuge 
überlassend  wo  ihnen  copulativer  Werth  unterzulegen  ist  Jk 
nun  ans  der  jedesm.  Form  dieser  speo.  obeitg.  Copula  Persa 
und  Zahl  des  Subjekts  nmnittelbar  henrortrati  so  konnte  eine  am- 
drCLckliche  Nennung  desselben  bier  leicht  fortbleiben.  Doch  glaube 
ich,  dass  der  Ver£  schief  .urtheflt,  wenn  er  offenbar  nach  Analogie 
dieser  oberSg.  Fälle  auch  betreffs  niederllg.  Sätze  wie  a&h  knoi 
no^pi-x  jLiii»>con  meint)  dass  in  ihnen  das  Subjekt  unterdrückt 
sei  (S.  140  oben),  während  man  nur  sagen  kann,  dass  di»*  Wied^^r- 
aufnähme  des  Subjekts  unterlassen  ist.   In  dem  Umstände,  dass  di« 
W^iederanfnuhme  eines  Subjekts  der  1.  und  2.  Person  durch  den- 
selben Ausdruck,  denselhen  Laut  wie  das  Subjekt  selbst,  dagegen 
die  Wiederaufnahme  eines  Subjekts  der  •"{.  Person  durch  einen  anders 
lautenden  Ausdruck  erfolgen  nmss.  liegt  deutlich  der  innere  Gnmd 
aus  dem  bei  einem  Subjekt  der  1.  und  2.  Person  die  Anwendung 
der  als  Copula  fungirenden  Wiederholung  so  oft  unter- 
bleibt  Ich  glaube  dass  es  eine  Sosseriiche  Auffassung  der  sprach- 
liehen  Erschemung  yerrathen  würde,  wenn  man  hier  eine  besondeis 
hBufig  gewordene  ForÜassnng  der  Oopula  nc  *rc  ne  annehmen 
wollte Einer  irrigen  Auffassung  des  Prildikats  als  Attribut  ist 
übrigens  dadurch  vorgebeugt,  dass  im  Niederfig.  zu  einem  Pro- 
nomen der  1.  oder  2.  Pers.  eine  Apposition  vermittelst  Ä«^  zu- 
gefügt werden  muss.    Der  Gebrauch  dieses        unterscheidet  also 
die  Apposition  nicht  blos  vom  Vokativ  (Sj  483)  sondern  namentlich 
auch   vom  Prädikat;   im  Oberilg.  aber   bedarf  es  eines  solchen 
Untersclieidungsmittels  nicht,  da  hier  Pronomen  und  Copula  der 
1.  und  2.  Pers.  verschieden  sind. 

Hinsichtlich  der  Negirung  dieser  reinsten  Nominalsfttse  glaube 
ich  bemerkt  zu  haben,  dass  ein  dnrdt  CT  indeterminirtes  Piidikit 
im  Niedeiüg.  mit  grösster  Häufigkeit  die  Negation  h-e^n  erhiU. 
ein  durch  ^«»n  indeterminirtes  dagegen  nur  mi. 

Von  den  Verben  die  §  307  als  Ausdrücke  des  Hfllft?eibi 


1)  Daf^egon  wird  dioso  (Kopula  oft  fortgelassen,  wenn  Subjekt  oder  PrSdikit 
o'iuo  rolativispho  Zusanuiu«iifa.H,sung  ist.  Nur  in  bo.sondorem  Fallo  hat  die 
Spracho  hier  äusserlicho  Mittel,  Zwuideutigkeit«u  zu  meiden  (§  246  f.;  rf^L 
Lftgarde,  Gelehrtenleben  8.  SS  Mo.  10);  anderswo  bt  mit  der  Untardrtcknf 
der  Copula  auch  das  Oonilil  ihrer  Funktion  verkreo  gegangen,  wie  wir  m 
oben  gelegentlich  doü  2.  Peif.  boobnchteteii. 
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sein  aufj^pfülirt  sind,  steht  o\  hinsiohtlich  der  Bedeutung  derCopula 
am  nächsten.  Der  Bedeutunt^sunterschied  zwischen  nc  und  oi  ist 
der.  diiss  oi  nur  qualificirend  }^el)niucht  wird,  wilhrend  iic  nament- 
lich im  unabhängigen  Nominalsatze  sowohl  (jualilicirend  *)  vorkommt, 
wie  auch  zwei  Substantiva  mit  einander  identificirend.  Derselbe 
Bedeutungsunterschied,  vielleicht  in  schärferer  Sonderung,  im  Nu- 
bischen  zwischen  lin  und  mene  (Lepsius,  nub.  Gr.  S.  354.  361). 
Ganz  zufftUig  ist  ttnigODi  aacfa  im  Aiib.  zwisehen  beides 
Gattungen  des  NominelBatzes  eine  nngefUure  liuseriidie  Grenze: 

wo  man  das  Jjuiil  j^^^  zu  gebrauchen  pflegt,  liegt  Identifikation. 

andernfalls  Qualifikation  vor.  Dementsprechend  hat  ein  relatiTiscb 
angeknüpfter  Nominalsatz  mit  ctc-hc  mit  grüsster  Häufigkeit  nur 
den  Werth  einer  weiter  ausführenden  Parenthese,  welche  un- 
beschadet der  grammatischen  Vollständigkeit  und  auch  der  Ver- 
ständlichkeit des  Satzes  auch  fortbleiben  könnte,  während  der  durch 
CT  Ol  eingefühi-te  qualiticirende  Relativsatz  entweder  zur  gi*amma- 
iischen  Vollständigkeit  oder  zur  Verständlichkeit  des  Sinnes  notb- 
wendig  ist  Zwiscben  c-nc  einerseite  imd  cqoi,  event.  cpe-oi 
andrerseits  ist  der  Unterscbied,  dass  letztere  gleiohfaUs  nur  rein 
qnalificirend  sind,  wfihrend  ersteres  sehr  oft  einen  Gegensatz  oder 
eine  Begründung  zum  Hauptsatz  in  sieh  scUiesst 

Für  eine  unriditige  Anffsssung  oder  unklare  DanteUong  halte 
ich  es,  wenn  Verfl  (§  388  a.  £.)  meint,  dass  die  Negai^  i^n 
dee  dorob  e*r  angeknüpften  verbalen  Prftdikate  hinter  das  Subjekt 
gestellt  werde.  Die  Negation  ist  vielmehr  ganz  regelmässig  ent* 
sprechend  ihrer  Stellung  speciell  zu  dem  Satztheil  zn  ziebn,  nach 
welchem  sie  steht.  Besonders  bei  dem  letzten  von  Stern  an- 
geführten Beispiel  ist  dies  auf  den  ersten  Blick  klar:  (lehörte 
«in  dem  Sinne  nach  zu  dem  Prädikat  e-dit*,\ ,  so  wäre  der  Sinn 
des  Satzes  Niemand  wird  kommen,  während  ausgedrückt 
werden  soll  Nicht  jeder  n  u  r  einige)  wird  k  o  m  m  e  n. 
Die  beiden  anderen  u.  u.  O.  angeführten  Beispiele  sind  negative 
Fragesfttce  affirmaftiTen  Sinns  mit  asm  . . .  «^n,  bei  denen  die  rela- 
tivische  Brechung  des  einfochen  Satzgefüges  ausserordentlich  beHebt 
ist,  wie  auch  St  §  525  a.  E.  richtig  andeutet.  Aber  ftberall  hier 
ist  der  Belativsats  selbst  affirmativ,  wShrend,  schon  dererwihnten 
Fragenfiance  wegen,  «»n  mit  a&h  zusammen  zu  dem  ausserhalb 
desselben  stehenden  Satztheil  gehören  muss.  Uebrigens  mögen 
aus  diesen  häufigen  Satsbrechungen  bei  jum  , , ,  m  sekundär  ein* 


1)  Wenn  das  PrSdikut  Pine«  Nominalsatzes  aui  einer  Priipwitioii  mit  I)e- 
p«udenx  b«i!itoht,  so  können  nc  oder  Ol  als  Cvpula  gebraucht  werden,  wenn 
qualificiraade  Bedeutung   iu  diesem  PrSdikat  liegt    Bei  einem  reia  lokaleu 

VtriilltaiM  wird  dfo  Copohi  ab«r  durch  X"  o^mr  dereli  iMafonl«  FfUbnaallv« 
Bd.  XXXT.  49 
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fächere  Tonstniktionen  hervorge^yanj^on  sein,  wie  txn  ic  itCRcnHOY 
*kn  ccxtom  ^eit  ci^X!«"**  Gen.  M7.  l-S.  aih  ic  uä.i  *vi\  cijanp  juinn- 
o\>'X«>.nHc  Deut.  11,  IM),  wo  «^n  ilmrliaus  uicbt  etwa  als  stark»- 
Wortne^Mtioti  zu  ucKcuHoy  lie/.  u*ki  auf«;et"a.ss*,  \ver«L'!i  k  hui 
(wie  es  der  Fall  ist  in  juh  it-oocj  «kC|%oc  'se  *xewciuiu  -sc 
Gen.  20,  5). 

Zu  %  394  a.  E.  dfirfte  hüixugefügt  werden  kflimeit»  daas  im 
Niedertgn  firettich  sehr  selten,  ein  rma  itnc  ans  gebildetea  Imper- 
fektmn  und  Phnquamperf.  TOi^ommt:  nuameffttn^jonr^ay  nc 
Gen.  45, 26,  ne  juunorceTiiinc|  ne  Röni.  7,  7,  gani  abgeseheo  daTon, 
dass  letzteres  ^iwvi  gewöhnlich  ist  im  Particip  cne  iinc-nc  als 
hypothetischer  Vordersatz,  bei  welcher  Ctolegenheit  es  Verf.  richtig 
erwähnt  (S.  414). 

Den  ünterschitMl  zwischen  dem  Relativ  e  i  (cxc)  uud  dem 
Zustundswort  t  hat  Stern  zum  ersten  Mal  auf  dem  qivnzeii  Gehiet 
des  kopt,  Batze.s  und  Verbums  durch(,'eführt  und  nachgewiesen 
(§  400 — 439).  Früher  schon  deutete  kurz  darauf  hin  AbeU  kopt. 
Untersuchungen  7 -{8  ;  vgl.  de  Lagarde,  Gelehrtenleben  S.  48  No.  269 
(wo  natürlich  cqoy«.!^  IBr  cV  Terdmckt  ist).  Nor  ct  (e-rc)  ist 
RelatiTmn,  und  swar  stets  detenninirtes  Bebtivmn,  gleicliTi^  ob 
snbstantivisoh  oder  a4jalctiTisch,  es  kann  also  nur  einem  deter- 
minirten  Nomen  einen  Relatavsati  anschliessen ,  einem  indeter- 
minirten  Nomen  nur  dann,  wenn  letzteres,  welches  nach  allgeraeinor 
Sprachlogik  durch  die  blosse  Erwähnung  sofort  als  determiniri 
p^lt,  durch  ein  ihm  oft  unmittelbar  folgendes,  appositionelles  Demon- 
strativum  wieder  aufgenommen  ward.  Und  dieses,  unsrem  Spmrh- 
gefiihl  etwas  hart  scheinende  Mittel  (vgl.  Praetorius.  amli.  Spra*  lu- 
343  e  1.  Abs.)  wendet  die  »Sprache  ziemlich  oft  an,  um  einen 
unzweideutigen  Relativsatz  für  ein  indetenninirt^s  Nomen  zu  er- 
zwingen, z.  B.  oy^f^^oY-AJic^iioc  c^h  e^iu^^jutoiu  Mi.  2,  6  ein 
Ffthrer  welcher  weiden  wird.  Andenifidls  darf  som  in- 
deteiminirteB  Nomen  nnr  c  treten,  d.  h.  eine  äosserliche  Untere 
scheidnng  von  Belativsats  nnd  Znstandssats  findet  hier  nicht  statt 
Verf.  h&tte  indess  ausdrücklich  bemerken  künnen,  dass  die  atets 
artikellosen  Nomina  mit  beigeordnetem  ni&cn  als  determiniri  an- 
gesehen werden,  was  er  (abgesehen  von  der  unbestimmten  Be- 
merkung i;  235)  durch  einzelne  untermischte  Beispiele  dem  Leser  zu 
erkennen  iil»prlässt.  Ausnahmen,  dass  sich  das  Relativ  unmittel- 
bar auf  ein  unbestimmtes  Nomen  bezieht,  sind  verschwindend  seltt-n 
und  kommen  nur  bei  cie  in  relativ  grösserer  Anzahl  vor.  Bei 
dieser  Sachlage  scheint  es  mir  höchst  wahrscbeiulich,  dass  in  den 
Formen  cigd^pe  und  en«i.pe  welche  sich  ganz  gewöhnlich  auch  an 
ein  determinirtes  Nomen  rehitivisoh  ansohUessen,  lautlicher  Zu* 
sammenfall  mit  enuj&pe,  e-xn^^pe  yodiegt  Und  wie  sollte  sich 
das  seltene  oberftg.  Rg«kpc  anders  erkUren  als  aas  Ri^^^pc? 

Gern  bitte  ich  etwas  Sicheres  und  Genaues  erfidurun  über 
den  Gebrauch  der  Person  in  BelatiTsStzen,  die  (auch  mittelbar) 
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ZU  einer  1.  oder  2.  Person  pjehören.  Nach  meinen  l)isht'rl<ren, 
freilich  sehr  wenig  weit  reichenden  Beobachtungen  ist  Cungruenz 
der  Person  Begel  wie  im  Semitischen ;  z.  B.  Simh  ne  c'r«kR««juii^ 
Act.  4,  24,  ii«OR  ne  e*r  k  ^-hmi  Dan.  2,  87,  n-^oii  e*re  c|gc 
iio^ig*r  ne^R  Bar.  6,  6,  «^hor  c<r  (Tftu^  e-epn  jui«k 
Z.  87.  Dagegen  bei  Zutritt  des  Belativsaizes  zu  einem  dem  Pro- 
nomen appoaitionen  oder  prftdikatiT  zugefügten  Nomen  ^noR  iS^. 
jammk  npccfcpno&l  €^-«^^06«^  Z.  21,  &noK  ne  nid^-rcAAntga.  ito^po 
•»co^ocioc  niRcpKi         eT  &  ^ttHd  Z.  35.  Ebenso 

die  3.  Person  in  BelaÜTSätzen  die  zn  einem  Vokativ  geboren: 

^  CT  «^qepkn«kC  J69n  ncqeoooY  b  lucul  ^vJUc  ^y  L  Sos.  Dan. 

(wie  immer  im  Arab.),  des»!.  \\<s(c  nevii'xoKp*>'x  f^ii  e-T*.qini 
iievillout,  mem.  s.  1.  Blemmyes  423  ZI.  4  v.  u.,  aber  c^Hc  rd^Kini 
Bmt.  2,  12. 

Bexfl^cb  einiger  Yerba,  welche  den  Infinitiv  bald  ver- 
mittelst n,  bald  vermittelst  c  folgen  lassen,  scheint  Verf.  ein  zar 
SiUlmng  der  doppelten  Gonstmktion  beitragendes  Moment  über^ 

sehen  zu  haben,  obwohl  er  von  der  einen  Seite  her  dem  Wesen 
des  Sachverhalts  ziemlich  nahe  i:eki)mmen  ist  (ich  meine  mit  den 
Worten  «besonders  wenn  sie  ihren  Dativ  bei  sich  haben*  S.  290), 
wie  von  der  andern  Seite  hör  norh  nilher  Sehwartze  A.  Apit  19G8. 
Es  lässt  sich  nilralich  leicht  bemerken,  dass  bei  einigen  mit  No- 
miiiiltus  zusammengesetzten  Ausdiücken  mit  dem  Sinn  modaler 
Hülfsvcrita  die  Construktion  mit  c,  eine  constructio  ad  sensum, 
da  mil  grüsster  Entschiedenheit  vorwiegt,  wo  der  Infinitiv  von 
dem  verbalen  Ausdruck  durch  wichtigere  Satztheile  (z.  B.  einen 
Dativ,  wie  Verf.  richtig  gesehen  hat)  getrennt  ist,  die  (genit&vische) 
Conslaniktion  mit  n  dagegen  mit  gleicher  Entschiedenheit  da,  wo 
das  im  verbalen  Ausdnick  enthaltene  Nomen  dem  Infinitiv  ent- 
weder unmittelbar  vorhergeht  oder  nur  durch  leichte  Partikeln 
getrennt.  Unter  dem  Gesichtspunkt  des  ersteren  Theils  dieser 
Regel  lUsst  sich  auch  Sterns  Beobachtung  (S.  291)  begreifen,  dass 
bei  einer  Aneinandeneihnnur  mehrerer  Infinitive  die  folgenden  e 
verlangen,  auch  wenn  der  erste  ii  hat  (s.  noch  Z.  38  Ä,cepoii-ic 
ii<^uipu)  e&oA  o^Y-o^  c*^  ct^h)  .  Demgeniilss  habe  ich  bei  oy*^« 
ly&ojui  JULAtoq  wegen  des  bestUndig  /wisclient retenden  Dativs  bis- 
her nur  Beispiele  des  Infinitivs  mit  c  gefunden,  ebenso  bei 
oi\9k2^o'x  wo  sich  die  genitivische  Rektion  des  Nomens  beständig 
in  einem  Suffixe  erschöpft 

Wenn  Verf.  bemerkt»  dass  der  behufs  Snbjektsbeifugung  mit 
Hfilfe  von  «»pc  dargestellte  Infinitiv  (§  462)  nie  mit  h  vorkomme, 
was  durch  meine  Beobachtungen  durchaus  bestätigt  wird,  so 
scheint  der  Grund  dieser  Erscheinung  <larin  zu  liegen,  dass  das 
Bedürfiiiss  nach  einem  ein  Subjekt  enthaltenden  abhilngigen  Satz- 
theil  nach  Sätzen  vollständig  abgeschlossenen  Sinns  naturgemäss 
weit  häufiger  vorbimdeu  ist,  als  nach  einem  inhaltsleeren  modalen 
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Htaftrerbam  oder  verb.  Aosdrack,  welcber  nur  den  Gnd  oder 
die  Alt  und  WeUe  der  Wiiklicbkeit  des  abh.  QegiüEi  bestunmt. 

das  Subjekt  des  letzteren  aber  selbst  als  (event.  logisches)  Snb* 
jekt  entweder  enthalten  rouss  oder  gewöhnlicli  enthiUt    Da  nnn 
der  blossp  Infinitiv  nur  in  dem  letzten^n  Fall  »wo  er  die  noth- 
wendige  ErgUnzunf^r .  tias  natürliche  Objekt  des  regierenden  Verbs 
hildet*  mit  ii  statthalt  ist.   so  füllt  die  Gebrauchssphlivf  dos  mit 
Hülfe   von  \>pc  dai>{e^tHllt«*n  Infinitivs  üborbiiu]»t  ziemlich  uuss^r- 
halb  (lerjenitjen  S|ibüri'  in  der  diT  blosse  Inliuitiv  mit  n  stattkift 
ist,  so  dass  der  schon  bt-im  blos.s<'n  Intinitiv  im  (ianzen  unendbcli 
überwiegende  Gebrauch  von  c  den  Gebrauch  von  ii  beim  lufinitir 
mit  «pc  gans  Terdrängen  konnte,  und  zwar  am  so  leiebter  alt 
•»pe  fllr  das  Sprachgefühl  nicht  mit  anderen  InfinitiTen  auf  gleieher 
Linie  stand,  sondern  sich  als  besondere  grammatische  Form  fBr 
den  Snbjektsansdnick  beim  InfinitiT  isolirte.  Es  ist  übrigens  merk- 
würdig, dass  die  so  klar  wie  möglich  vor  Auj^'en  lifi^ende  That- 
Sache,  dass  das  Subjekt  beim  kopt  InfinitiY  dem  Wortlaut  gemäss, 
aber  gewiss  nicht  der  sekundären  Intention  gemäss  dargestellt 
wird  nicht  in  spontan»'!  ThUtif^keit  befindlich.  Sondern  von  aussen 
her  zur  Tbiitigkeit  veranlasst,   event.  sich   sellist   zur  TiiiUijjkeit 
veranlassend  .    dass    diese    Thatsache   meines    Wissens    von  allen 
früheren  Grammatikern   ausser  Stem  entweder  nicht   von  weitem 
geahnt  oder  doeh   nur  iti   unklarster  Weise  von  fem  antjedeutet 
worden  ist     —  Ziemlich  auffallend  ist  aber  die  Art  der  Subjckl- 
beifügung  in  ec^n^k^juLcq  (Lag.-met)  n««  n^oic  Ps.  69«  1  statt 
des  zn  erwartenden  cnaunTe  n^oic  tia^^eq.   Indess  kommen 
aach  sonst  ab  nnd  su  vereinzelte  Fslle  vor,  in  denen  das  (eTeni 
logische)  Subjekt  wider  Erwarten  durch  tntc  ausgezeichnet  ist 
so  finde  ich  (ausser  Jos.  3,  11)  noch       cTCJUMCkj  mc  oT^oq 
Deut.  8,  Ibf  £Hniir  p^v^  u^.u^ok  ncnnor^  nc  rxc  ncsi 
Ute  Deut.  10,  14,  e*r«k'fiuici  JULAJl^.')*  t»e  mk^oni 

Bar.  3.  2'i.  oy&i'a«^oii  uxc  ofpauuu  Bar.  6,  73  (unerwartetes 
Fehlen  von  icxc  (ren.  11.  IH). 

§  483  wär  ('■"  wolil  angezeigt  gewesen,  hinzuzulüi^rn  dass  die 
auf  "xiiy>öf  folgende  A}'jM)sil ion  ii-sc  anninunt.  Ebenso  wenig  wie 
vor  'XHp  stebt  iisc  vor  oiu -),  wohl  aber  vor  der  ihm  folgenden 
Apposition.    Auch  die  pers.  Pronomina  haben  nie  ii'xc  vor  sich. 


t  i  Pfyrnn  war  (^ratnm  S  125  nah.  dipsf  Wimluiv^  rlchtiii  Äufzufstss.^n 
Dagci^en  gaiiz  verkehrt  Sohwurtec  Gnuntn  S  \-2'A:  Kwald,  Bau  §  31^  Aach 
Uevtllout,  in  M^langes  III,  U  Anm.,  hüt  sich  gescheut,  die  nahlie^enden  Cons«^ 
qoMMn  wa  sieh».  SchwartM«  A.  A«.  1099  £  flbenelBl  irtor  BeUpIvle  guu  wwt* 
getreu  richtig,  scheitert  dann  aber  doch  in  gewohnter  Unklarheit. 

2)  DoHgleicIion  safft  man  «^iton  'TOpcn  ,   *.non  oum   Qen    42.  11. 
1  Thess  2.  13.  15,  nicht  etwa  mit  zwi^iclicntretendem         ;  obenfw)  unmittcJiMtf 
oi'sulOf  -xiipoY  Act  2,  4:i  ohnr  it.    r)ie  urnprOuglicho  CoastnOrang  roa 
XMp  ^Erman  §  62>  i»t  dabei  wohl  ohne  EiiiÜius. 
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Die  Darstellung  §  521  mnss  notbwendig  die  Vorstellniig  er- 
wecken, dass  die  kopt.  speciellen  Fragewörter,  wenn  sie  an  der 
Spitze  des  Verbalsatzes  stehen,  immer  relativisch  exponirt  werden 
miissten ,   nie  mit  dem  Verbnm  unmittelbar  verbunden  werden 

k(»tmton.  Dom  eepenüher  ist  zu  bemerken,  dnss  c-^fcc  oy.  an  der 
Sj)it/('  des  Fra;,resatzes  stehend,  gewöhnlich,  wo  nicht  immer  un- 
niittell)ar  mit  dem  V»  rbum  verbunden  wird  (Ex.  2,  13.  18;  3,3; 
Luc.  5.  22);  oft  aiu  h  mxx  (den.  4:5,  22.  Dent.  5,  26,  Luc.  3,  7), 
und  wuhrbcheinlich  wird  auch  noch  bei  anderen  diese  einfachere 
Gonstruktion  vorkommen. 

Die  Form  icRcn  (§  566)  steht  auch  Gen.  41,  3,  dürfte  also 
als  Nebenform  von  ^icRen  gesichert  sein. 

Vorstehende  Erörtenmgen  haben  sich  Yomehmlich  bei  einigen 
solchen  Punkten  aufgehalten,  die  entweder  nicht  ganz  richtig  oder 
lückenhaft  dai*gesteUt  schienen.  Man  wolle  daraus  aber  keinen 
anderen  Schluss  ziehen  als  den,  dass  Sterns  Buch  besondere  Lob- 
preisunj^en  nicht  nöthig  hat.  Verf.  zeigt  sich  auch  mit  dem 
iSemitisclion,  namentlich  dem  Arabischen  sehr  vertraut,  und  nur 
selten  fällt  hier  eine  unrichtige  Bemerkuncf  auf  (wie  S.  88  oben).  — 
Sflir  erwünscht  ist  es,  dass  Verf.  auf  einer  lithogr.  Tafel  die  aus 
den  griechischen  entstandenen  koptischen  Ziffern  mitgetheilt  hat, 
welche  meines  Wissens  bisher  nirgends  verzeichnet  waren.  Ausser 
ausführlicheu  Kegistern  sind  dem  Buche  Textproben  der  drei 
Dialekte  und  Literatamachweise  beigegeben. 

Febr.  1881.  Franz  l^raetorius. 


Äntoine  d^Abbadie.  Dicfhnnaire  de  la  langtie  ama- 
rtntia.  Paris,  F.  Vieweg,  18H1.  Auch  unter  dem  Titel: 
Actes  de  U  societe  phüologique.    Tome  10. 

ünt*'i-  kritischer  Benutzung  der  Lexika  von  Ludolf  und  Isen- 
berg,  siiiiimtlichcr  ihm  zugilnglicher  äthiopisch-araharischer Glossare, 
vieler  anderer  gedruckter  und  handschriftlicher  Hülfsmittel  und 
Privatmittbeilungen ,  hauptsächlich  aber  auf  Gnmd  der  Angaben 
eines  gelehrten  Abessiniers  Tewelda- Madien  hat  d'Abbadie  ein 
amharisches  Lexikon  zusammengestellt,  welches  nach  des  Vert 
Schfttsong  14 — 15  Tausend  an^srische  Worte  bringt  und  somit 
mehr  als  den  doppelten  Inhalt  von  Isenbergs  Lexikon  hat  Ein 
weiterer  Vorzug  vor  diesem  besteht  in  seiner  Anordnung  nach 
Wurzeln.  Anstiitt  eines  besonderen  französisch-amharischen  zweiten 
Theils  (wie  bei  Isenberg)  ist  dem  Werke  ein  französisches  Register 
beigegeben.  Abessinische  Ortsnamen  sind  ganz  ausgeschlossen. 
Der  Verf.  hat  deren  mehr  als  acht  Tausend  gesammelt  und  beab- 
sichtigt densellien  ein  besonderes  Bach  zu  widmen.  Möchte  dieser 
Plan  bald  verwirklicht  werden! 
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Bei  den  tüchtigen  Vorarbeiten  die  d'A.  vorfand  und  der  Fülle 
der  Hülfsniittel  die  ihm  selbst  zu  Gebote  standen,  werden  sich 
aus  den  in  Europa  /.nLriun:li(;heu  Quellen  nur  verhaltnissmiissig 
wenig  Lücken  in  sein»n  Arbeit  nachweisen  lassen.  Eine  erste 
Nachlese  ergiebt  mir  folgende  Ergänzungen,  wobei  ich  iudess  völlig 
absehe  von  feblenden  regelm&s.sig  gebildeten  Nomiimlfoiinen  auf- 
geführter Wui-zeln  wie  Ö^A^}^  Am.  8,  10  Kahlhoit,  und 
fehlonden  Coiyiigationen  aii%efQlirter  Verben  wie  A^^^  Apoe. 
10,  10  bitter  machen,  1  Kön.  22,  36  ausrufen 

oder  fthnl.,  A4^Ä»  ibid.  nom.  ig.  —  ^Jii  ongewisaer  Beden- 
tnng  (amb.  Gr.  8.  499,  Anm.  1).  —  tkAtOktSi  Am.  6,  7  prassen 
udrr  äbnl.  ~  tlMZi^  Am.  5,  1,  Hes.  27,  32  Klagelied.  — 
fiAA  2  Chr.  9.  16  goldüberzogen?  —  Die  im  Nachtrag 
col.  1049  gebrachte  Wurzel  fl4^'t'  finde  ich  2  Chr.  9,  14,  aber 
mit  t:  fi$^F**2|-  Krämer.  —  fUHl^  wird  Koh.  10,  9  im 
Refl.  heissen  durch  Splitter  verletzt  werden;  a.  coL  192. 
280  und  Nacbtr.  —  filO*^  2  Chr.  4, 16  Oabeln.  —  4>f^4> 
(Fi^  üx.  28,  81  Borte?  —  <|>^f^-flA3'  P».  68.  15.  16. 
Pro¥.  8,  2  Hohe.  Kuppe.  —  <t^H^  Hes.  21.  6.  7  seufzen. 

—  '^''O  1  Sai".  25.  \\  wohl  verwandt  mit  "^-^1,  TYITYI-  — 

Jes.9.  18  dicht.  Dickicht  —  HHCi  Prov.  30,  3a 
geht  entweder  auf  IHH  surfick,  oder  wabrscheinliGher  auf  {T] 
äth.  iH-^.  —  iiXXFi  Hes.  27,  6  Eiche?  —  AZC 
Am.  4.  11  Feuerbrand.  —  A7<I9  Chr.  32b  Cholera 
(Schoa).  —  A77  Prov.  8,  15  Recht  festsetzen.  —  tX'X' 
2  Kön.  3. 16  wahrscheiuL  graben.  —  (DA  Hes.  48. 15  profan? 

—  CD^'OS'  Am.  2.  2  Oesehrei.  Tumult  —  (DX4l't^ 
Prov.  22,  24  grimmig.  —  JS-'h  2  Kön.  a,  Iti,  2  Chr.  25.  11. 
Am.  1.  6,  Mi  1,  4  Thal  —  PIC  J^'Ofi^  2  Chr.  9,  18 
Fussschemel.  —  XA.'t'  2  Kön.  21,  13  umatürzen.  — 
j?A>  2  Kön.  3,  21  nicht  j?anz  sicheren  Sinnes.  —  'J^AT'A 
Jes.  28,  24  eggen.  —  TfllTfll  PtOY.  30,  17  aushaeken. 
"-P^A."  AI^A  1  Kön.  22,  24  einen  Backeu:>treich 
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geben.  —  ^/n4i  Hi.  29,  19,  Hos.  14,  ti  junge  Schöss- 
Hnge.  —  ini7H  Am.  1,  13  aufreissen.  —  A^i/IiOi 
2  KOn.  8, 11,  HL  16,  9  (das  Auge)  schftrfen.  —  A,(IiÄ,ffi 

2  Kön.  8,  12,  Hos.  13,  16  zerreissen,  durch  Zerreissen 
tffdten. 

Da  das  Amliarische  sich  m  den  letzten  Jahrhunderten  zu  einer 
Schriftsprache  ausgebildet  hat  und  ausserdem  als  Gemeinsprache 
in  einem  grossen  Theil  des  mittleren  Ostafrika  herrscht,  so  hat 

es  nichts  Verwunderliches  wenn  wir  sehen,  wie  sich  innerhalb  des 
Amharischen  eine  natürliche  Umgangssprache  von  der  Schrift-  und 
Gemeinsprache  sondert.    Und  zwar  sind  es  die  Frauen,  welche 

von  dem  Bedüifniss  nach  Anwendung  jener  Normalsprache  am 
woniifsten  beiühil  werden,  denn  col.  467  bringt  d'A.  die  Notiz 

nPth'^  •  Ji(fiCS  looution  Tioieuse»  forme  Yulgaire*. 

Man  darf  danms  einen  Scfahiss  stehen  auf  die  geringere  Büdnng 
der  Frauen,  wenigstens  aber  auf  geringere  Tbeilnahme  und  min- 
deres Interesse  derselben  an  den  gesellschaftlichen  und  geistigen 
Wechselbesiehungw  in  jenen  Lftndem.    Leider  erfahren  wir  gar 

nichts  näheres  über  das  «Frauenamharisch''.  Die  Grundlage^  dieser, 
zwischen  den  beiden  Oeschlpchtem  im  Allgemeinen  obwaltenden 
Sprachverschiedenhf'it  scheint  mithin  die  gleiche  zu  sein,  auf  der 
sich  im  Indischen  der  auch  ungefähr  nach  den  Geschlechtern  sich 
riclitende  Unterschied  im  Gebrauch  von  Sauskht  und  Prukrit 
erhebt 

1)  Aus  der  grösseren  Abgoscblossonheit  und  Zurückgezogeuhoit  dur  FrHuen 
▼om  lebeiidigmi  groasen  Verkehr  ecUirt  selioit  CSeero  die  Axdmkmitm  der 

römi.Hchon  Frauon.spnicho.  Auch  PUto  beobachtete  solche  bei  don  Ofieehinnen. 
V^'l.  die  Citat«  bei  Schuchardt ,  Vocalismus  dos  Vulgärlateins  I,  2  Anm. .  auch 
M.  Müller,  Vorlesungen  Wiüs.  d.  Spr.  31.  Ebenso  sprechen  die  Frauen  von 
Ma'IGla  Mich  Uwtlieh  In  nuuiehen  Stfieken  noeh  reiner  syriteh  als  die  mmter, 
weil  letztere  doh  der  Kenntnhw  tmd  dem  Kinflus^i  der  herrschenden  arabbcben 
Sprache  weniger  entziehen  können,  s.  Journ.  As.  VII,  13,  S.  466.  Unter 
anderen  geselUchaftUchen  Bedingungen  sollen  fruilicb  gerade  die  Frauen  fruchtbar 
an  Neologicmen  aafiii,  s.  Bastian,  spraehvergl.  Stadien  S5.  —  Auf  gans  anderem 
Grunde  lieroht  die  Bprachrersobiedonheit  der  Gesdhleobfer  bei  den  Karaiben, 
auf  noch  anderem  bei  din  Kii!TV>ni  'vtrl  ^liUler  a  a  O  ,  audi  I^ustian  a.  a.  O. 
68  Anm.  Uber  die  Mongoliunou).  —  Ich  möchte  noch  darauf  hinweisen,  dass 
der  dnreh  die  aogehoine  Tendkiedenheit  der  l^raehorgane  bedingte  Untere 
sehied  zwischen  aHer  Minner-  nnd  Prauensprache  unter  rm^tandon  wahrnehm» 
barere  Diflferonzoii  horvorrufon  soll,  s.  Verner  in  Kuhn  s  Ztschr.  23,  134  Anm  , 
vgl.  Du  Buis-Heymund ,  Kadmus  146.  —  Weitere  2iotiaen  über  Sprachver- 
sehiedenheit  der  Oeiddeehter  finde  ich  bei  Bastian  a.  a.  O.  hinsichtlich  der 
Abenakis  (S.  36).  des  Grebo  (39),  Orönlandisoiien  (89),  Moldauischen  (55X  der 
Chiiniitos  (SO)  nncl  Aruwaken  (8.Si,  ohne  indess  nn^fiiTilirklich  in  dnr  T^age  zu 
sein,  Bastiane»  theil&  olmo  tbeils  mit  oasareicbendtT  (Quellenangabe  gemachto 
Mittheilnngen  anf  ihre  Richtigkeit  und  iliren  inneren  Onmd  hin  prüfen  sn 
können.  Sollt«  Qbrigens  d.  r  Aus.«ipmcb  deaÖl^d?  (in  dliiar  ZtsduT.  XXXV,  IM  f.) 
doeh  leinen  gaten  Chnuui  haben? 
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Nebenbei  lenen  wir  ans  dem  Dictlomitire  anch  eine  Fülle 
gnunmatischer  Knnstanscbrftcke  kennen,  ein  Beweis  dass  die  abessi- 
niscben  HamherSn  hegomun  haben,  zunächst  ihre  Kirchensprache 
aneb  von  anderer  als  der  lexikalischen  und  phniseolo^schen  Seite 
ins  Auge  zu  fassen.  Es  macht  ihnen  dann  aber  auch  nicht  viel 
Mühe,  dlf'sp  T»'rniinolo;(ie  auf  die  Spracliersch('inun«;»^n  de>  Amh. 
anzuwenden  (S.  \  III).  FnMlifb  scb^Mnen  sieb  dit-sf»  Antanire  einer 
einheinuMlien  Behandlung  d»'r  (irannnalik  lediglich  dun.h  münd- 
liche Tradition  f<irt/,uptian/en :  Das  Manuscr.  d'Abbadie  N<i.  216 
„Abrege  de  grammaire  ethiupieuiie ,  ecrit  en  Ethiopie,  par  J.  C. 
d'Urbin,  eu  1850 — 1854*^  soU  den  Vorzug  haben  „de  contenir 
plusieurs  r^gles  enseignöes  par  les  professenrs  indigtoes*.  Jeden- 
fiJls  aber  wfirde  es  heut  zu  Tage  von  einem  auf  der  Höbe  ein- 
heimischer Bildung  siebenden  Abessinier  nicht  mehr  gelten  können, 
was  Ladolf  yon  seinem  Gregorius  sagt :  .dispoeitionem  Tocabulorum 
seoondum  radices  ignorabat  et  initio  aTersabatur;  me  enim  quasi 
per  IndilMiiim  interrogabat:  Nnm  putarem  verba  in  solo  Aethiopico 
radices  agereV*  (Ludolf,  Comment.  Prooe.  XIII,  23  ;  vgl.  Comment. 
Lib.  IV  No.  IX).    Jetzt  kennen  die  einheimischen  Gelehrten  sehr 

wohl  den  Begriff  der  im  Verbnm  krüftig  lebenden  Wnnel  (A'S 

Pforte)  mit  ihren  Ableitungen  nnd  im  Gegensats  dazu 

auch  den  Ijt  ^ritV  des  auf  kein  Verbum  rückführbareu  ^Primitiv- 

substantiTom^  ii^C  festsitzend,  ähol.  Jut^^)  Ableitungen 
mehr  verbalen  Charakters  werden  im  Allgemeinen  auch  als 

bezeichnet,  so  'JA'fl  l  A'?4^/f  »Subjunktiv  und  Inünitiv, 
QtXJEl  l  /ii^a  Indikativ  und  imperativ,  während  Ableitungen 
mehr  n.mi»<den  Cborakiers  und  di«  Pronomina  4>/{'A  BUtt 
beisseii,  i.  lt.  f^J^tl  '.  4>Ä'A  il»s  Particii)  d.'r  F..nn  1CtC< 
Uf  Ah  :  ^ÜA  das  der  Form  70^,  <f>tl(^  01  *PXA 

»Substantive  wie  ^^ÄJ?*^^«  an!  das  Amh.  übertragen,  Subätan- 
tiva  der  Form  DemonstratiypronoiiMB 
u.  a.  m.   Andere  Formen  des  Nomens  heissen  HC  Samen,  so 

z.  Ji.  wird  der  Inümtiv  auch  genannt  AQÖJP* !  P+fOl  l  HC* 

Wenn  sich  so  fBr  ein  und  dieselbe  grammatische  Kategorie  oder 
Form  mehrere  Bezeichnungen  finden,  so  mag  manchmal  die  eine 

die  umfassendere  sein  (wie  Nomina  der  Form  ^[^C  *vuäi  in 

dem  weiteren  Namen  (0^/101  I  H^/tA  UnterkonmiHn  tindeni 

manchmal   die   doppelte  Bezeichnung  von  zwei  ver.s(hi«'df'nMn 
sichtspunkteu  berrüihreu.    Umgekehrt  kommen  auch  granimatisniw 
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Homonyma  vor,  wie  JOC'  das  ausser  seiner  oben  angetiiiirtca 
Bedeutmig  noch  die  des  I^omen  regens  ün  GeuitivgefÜge  hat, 
welebes  auch  Wachs  heisst    HC4«  Saum,  Franse 

ist  das  abhängige  Nomen,  AUJiif  I  'lÖ'H  Verbindungs-ä 

heisst  die  Endung  des  Statns  constractos.  HiCHil  zersirenen 

bedeatet  als  giBinmatischer  Tenninns  technicns  Pronominal- 
suffixe  ans  Verb  hftngen.  Es  scheint  zweifellos,  dass  diese 
und  alle  anderen  hier  in  der  Kürze  nicht  za  erw8hnenden  gram- 
matischen Termini  nicht  etwa  einer  Anlehnung  an  das  grammatische 
System  einer  anderen  Sprache  ihren  Ursprung  verdanken,  sondni*n 

dass  sie  abessinische  Originalprodnkte  sind.  Wenn  man  Yon  tkM^Jl 

machen  emige  Paradigmenförmen  bildet^  so  lag  die  Wahl  dieses 
Veibs  allgememster  Bedentang  zu  nah,  als  dass  man  genittfaigt 

wire,  in  Joe,  b?c  das  Vorbild  zu  suchen. 

Auch  der  Unterschied  zwischen  einfach  imd  verdoppelt  aus- 
zusprechenden Consonanteu  ist  den  Abessiniern  nicht  verborgen 

geblieben.    Sie  nennen  die  letzteren  P't'iIlH9  behütete. 

Abbadie  hat  die  verdoppelte  Aussprache  mit  grosser  Sorgfalt  an- 
gegeben, und  es  verlohnte  sich  wohl,  auf  Gnind  seiner  Angaben 
diesen  Gegenstand  einmal  im  Zusammenhange  zo  nntersachen,  da 
meine  amh.  Grammatik  hierüber  völlig  schweigen  musste.  Ich 
beschrilnke  mich  auch  hier  nur  auf  einige  Andeutungen.  Die  von 
mir  §  181a  bezweifelte  Angabe  Ludolfs,  dass  das  Keflexivum  der 

Form  'VTn^  den  mittleren  Radikal  beständig  verdoppelt»  scheint 

sich  zu  bestUtigen:  aber  es  würde  voreilig  sein  wenn  wir  nnr 
deshalb  die  Existenz  des  reflexivischen  Gmndsiamms  verneinen 
wollten,  da  höchst  sekundäre  Verdoppelungen  aufzutreten  scheinen, 
welche  mit  der  ursprünglichen  Stammbildmii,'  nichts  zu  thuu  haben 
und  dieselbe  wie  es  scheint  auch  unbeeinflusst  gelassen  haben,  so 

Ü&hrt  Ab.  z.  B.  den  unzweifelhaft  causativen  Grundstamm  AJ?^? 

mit  verdoppeltem  r  an.  Vgl.  S.  XLII  a.  E.  Durch  die  von 
Ab.  nach  einer  Beobachtung  des  Missionftrs  Stahl  (8.  XXIX)  mit- 
getbeilte  Verdoppelung  erhalten  wir  auch  Kunde  von  einer  ganz 

Denen  Verbolstammbildong,  nftmlich  von  dem  durch  A  gebildeten 
Cansativ  des  Reflexivs:  wfthrend  A'O/lA  mit  einf.  k  Gausativ 
von  *Q^A  ist,  so  ist  Ä^^A  mit  kk  Causativ  von  't'^Q 
^A?  ebenso  Ist  AYl^^A  mit  einf.  k  Caosativ  von  ¥14 
dag.  A¥14'4A  mit  kk  Causativ  von  'fTl4-i4A- 
Offenbar  gehen  diese  Gaosativ-Refleziva  ihrer  Form  nach  vom  Im- 
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perfektum  (JB*Oi4A>  £Ti4.ÄA)  di  r  KeÜ  exiva  aus.  —  Meine 

Yermathnng  (§  193  d),  dass  im  Reflexiv  der  Verha  prim.  guti 
Grand- ,  Steiperungs-  und  Intensivstainm  völlig  zusaniinengefiillen 
seien,  wird  mindestens  eingeschränkt  durch  die  Notiz  (col.  lU78), 

^tM8  ^t'^^^^  tamno  und  ^i^lf  taman  bedenten  ayaat  6td  cm, 

hoDor6  de  confiance  bei.  aois  cra,  dagegen  in  der  Aussprache 
tamiD&io  und  tamman  bedeuten  ayant  eu  confiance,  ajaot  confess^ 
bes.  aie  confianoe. 

Es  ist  selbstverstandlicb,  daas  dnrcb  d'A.*e  Angaben  auch  sonst 
allttlei  Einzelhpüen  in  meiner  Grammatik  berichtigt  oder  ergänzt 
werden.  So  erfahren  wir  beispielsweise  (coL  1030),  dass  das  §  238b 

erwähnte  unter  Umstanden,  nibnlich  je  nach  der  interessurten 

Person,  auch  P^*JtJ »  ^^*JTl  u.  s.  w.  lautet,  dass  alao  e  hier 

Pronominalsnffix  ist,  oder  wenigstens  Ton  der  Sprache  als  soldifls 

au^D^efiust  wird.    Denn  im  Hinblick  auf  ^*i^£  des  Tigrifla 

und  das  amh.  P^"??  scheint  mir  der  Ursprang  dieses  r  aus  der 

Acyectivendung  und  die  Annahme  einer  falschen  Analogie  nicht 
nnwahrscheinlich.  £&  würde  dann  die  gleichfiedls  bischer  Aufihssimg 

des  ^  entspringende  Abwandlung  von  «^Jö.  .«Jüö,  ^-^^  verglichen 

werden  dürfen.  —  Auch  in  1v1F4>4^AT1  Bäthsel  (§  123d) 

ist  naeh  d.'A.  (col.  1080)  das  ATI  pronominal,  und  man  sagt 

?i'J4^4*AÜ  quand  des  gar^ons  jouent  a  ce  jeu.  Da  Rüthsei 
aufgeben  aber  yomehmlich  eine  BeschOftiginig  der  joogen  Mädchen 

ist,  so  wird  X14^4^Al^  als  HatqHform  schlechthin  gebraucht 

s.  Dan.  5,  12,  2  Chr.  9,  1,  Ps.  78,  2.  —  S.  505  muss  es  statt 
aZegäh  (deines  Armen?/  heissen  «deines  Unterthanen*  nach  d'A 

coL  726  u.  a  BL   

Gegen  d'A's  Oharaktenstik  der  Sprache  (pag.  ZUVC)  mnss 
ich  indess  mehr&ch  Einspruch  erheben.  So  hftlt  d'A.  die  Endung 
öc  für  den  pluralischen  Determinativartikel,  während  sie  in  Wirk- 
lichkeit Pluralendung  schlechthin  ist,  zweifellos  indeterminirt  s.  R 
Mt.  24,  24.  Namentlich  aber  hätt^  ich  nicht  erwartet,  dass  d'A 
dem  Amharischen  den  semitischen  Charakter  absprechen  würde 
(pag.  XXVTI),  der  seit  Gesenius  und  Roedip'r  nicht  nirlir  zu  be- 
zweifeln war.  Da  Herr  d'A.  sich  auf  dem  Titelblatt  ,pn->.i(Ieiit  de 
la  societe  philoiügique"  nennt,  und  da  auch  sonst  manclierh-i  Ür- 
theile  (z.  B.  dass  wir  noch  keine  gute  aiuhurische  Grammatik  haben, 
dass  die  semitische  Sprachfamilie  noch  nicht  mit  genügender  Piil- 
einon  definirt  sei)  Respekt  Tor  der  Strenge  und  Sdäife  seiaer 
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phAologisehen  Kritik  herroniinifen  geeignet  scbemen,  so  hebe  ich 
diesen  letzteren  Haiipf|ni]iht  gaos  besmiden  heiror,  om  nach  KfUten 

zu  verhindern,  dass  d'A.'s  hier  irrige  Ansieht,  als  Endresultat  der 
leiikiüisehen  und  gnunmatisohen  Forschungen  üVir  r  das  Amharische, 
Gemeingut  weiterer  Kreise  werde,  um  so  mehr  als  ähnliche  Irr- 
thünier  über  das  Amharisfho  sich  so  schon  bereits  in  sonst  trefiT- 
lichen  Büchern  finden  (Kiepert,  Alte  Geogr.  §  189). 

Franz  Praetorias. 


Codex  Omnamciu  BibUodiecae  ad  Temphm  Dm  Marci 
.  Vmetianm,  Primum  ex  tnfcffro  edidä  BroUgomeiU»  Notü 
et  Compbmhua  Olowaräe  meirvaeä  Cornea  Oha  Kwun 
Acad.  8c.  Himg.  Sodalis.  Bud^peetini.   Editio  Soient  Aca- 
demiae  Hang.  1880.   GXXXIV.  895. 

üm  eine  Arbeit  wie  die  vorliegende  zn  beurtheilen  und  ihren 
Werth  für  die  Tureolopie  und  mittelbar  auch  für  die  Geschichte 
der  türkischen   Völker  Westasiens   vollauf  würdigen  zu  können, 
muss  man   vor  allem  einen  Hegritt"  haben  von  jener  Unsicherheit 
und  gewissennassen  auch  Confnsion.  weh  lie  bezüglich  der  west- 
türkischen Völker  und  deren  iSprachen  einerseits  und  des  Ver- 
hältnisses der  letzteren  zu  ihren  östlichen  Bmderu  andererseits  bis- 
her noch  immer  TOiherrsohi  Es  ist  dies  auch  nicht  anders  mOglich, 
wenn  wir  in  Betracht  riehen,  wie  spHriich  nnd  vage  die  historischen 
Berichte,  wie  dflrftig  and  mangelhaft  die  sprachlichen  Monomente 
sind,  Ton  denen  wir  eine  Brienchtang  dieser  donhlen  Begion  er- 
warten.   Bezüglich  des  Osttürkischen  besitzen  wir  in  dem  nahezu 
900  Jahre  alten  Kudatku  Bilik,  selbst  in  der  mangelhaften 
Form,  wie  es  Schreiber  dieser  Zeilen  edirte,  einen  ziemlich  werth- 
vollen Beitrag  zur  vergleichenden  Philologie,  und  das  gegenseitige 
Verhältniss  dieses  alttürkisehen  (oder  uigurisehen.  wie  wir  den- 
selben nennen)  Dialektes  zur  Mundart   der  Altaier,  ja  sogar  der 
Jakuten  im  hohen  Norden  zeigt  sich  schon  in  schwachen  Umrissen 
dem  Forscherauge.    Bei  den  Mundarten  der  Westtürken  suchen 
wir  vergebens  nach  einem  Anhaltspunkte  von  solch  hohem  Alter 
nnd  solcher  Origimditit;  and  dennoch  bilden  rie  sosammen  eben 
ein  solches  Oense  wie  das  Osttflrkische  im  AUgememen,  denn  so- 
weit meine  bisherigen  Untersnchongen  mich  flberzeagt  haben,  be* 
fanden  sich  die  nnter  den  Namen  Balgaren,  Khaaaren,  Peteohenegen 
nnd  Uzen  (d.  h.  die  Ghozen  der  Araber  nnd  die  Torkomanen  der 
Neoseit)  bekannten  Stimme  schon  mit  dem  V.  ahd  VI.  Jahrhundert 
tmsorer  Zeitrechnung,  ja  möglicher  Weise  sogar  schon  früher  aof 
jenem  Steppengebiet!',  das  von  Jaik  angefangen,  den  Norden  desKaspi- 
8ees  und  das  schwai/<  Nh'cr  entlang,  bis  zum  lientigen  Hessarabien 
sich  ausdehnt  Ich  gedenke  ausführlicher  über  diesen  Gegenstand  in 
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meinpni  demnächst  erscheinenden  Buche  über  den  .Ursprung  der 
Magyaren*  zu  sj>rechen,  kann  aber  nicht  umhin  auch  schon  hierorts 
zu  bemerken,  von  welch  historischer  und  linguistischer  "Wichtigkeil 
vorliegender  Codex,  der  zwar  schon  das  Datum  von  1803  trägt,  für 
die  Turcologie  ist,  und  dass  vdr  es  triuiz  erklärlich  hudeu,  wenn  der- 
selbe die  Neugierde  der  Gelehi-teuwelt  schon  früh  erweckt  hat.  Wie 
Graf  Knon  in  der  auf  fleianger  Forsdiang  bmlMndMi  finleltsqg 
der  in  Bede  stehenden  Arbeit  naohweist,  ist  dieser  Codex  sdiiMi 
viel  frfiher  bekannt  gewesen,  als  bisher  im  Allgemeinen  angenommen 
wurde,  denn  als  erster  Heransgeber  und  Gommentator  ist  gewöhn- 
lich Klaproth  genannt,  dem,  wie  es  sich  nun  herausstellt,  eine  sehr 
schlechte  Copie  dieser  Handschrift  zur  VerfBgwig  gestanden,  und 
der  beim  damaligen  Stand  der  Turcologie.  vielleicht  auch  in 
Folge  der  mannigfachen  Obertlilchliehkeit ,  welche  diesen  Forscher 
charakterisirt .  sich  Fehler  hat  zu  Schulden  kommen  lassen .  die 
heute  beim  ersten  Anblick  ins  Auge  füllen  müssen  und  vom  Grafen 
Kuiui  auch  na('h;i,'ewiesen  werden.  Gelegentlich  dieser  Kectiticationen 
wollten  wir  uns  die  Bemerkung  erlauben,  dass  der  Herr  Verfasser 
vielleicht  nicht  ganz  im  Rechte  ist.  wenn  er  Seite  XY  Schott 

citirend  Klaproth  vorwirft:  ^^Lj^jL;^  ^JUi.^^!  j^-^^  O-^^ 

^l^jujk^  ^.|L^  ^jAfgm^  U^^L»!  postea  decem  tzibas  niguicae 

virum  Mangates  appeUatum  (nhi)  in  prinoipem  elegeront  .pexpennB 
hoc  modo  vertit*  (hi-Uigures  ex  ipsonun  genere  heroem  Maogotali 

prinoipem  fecemnt  —  da  Klaproth  in  der  Annahme  ^^Jl^  J 

sei  ein  Eigenname  und  nicht  übersetzbar  noch  keineswegs  gefehlt 
hat:  denn  es  hat  in  Ostturkestan  nicht  nur  einen  türkischen  Stamm 

jfijAS,  den  Grigohew  in  seinen  Noten  zur  Uebersetzung  Bitters 

ganz  richtig  in  jijfu- tagazgar  (richtiger ^^^t  jfij  tokuz  uigur  d.  h. 

neuB-Uiguren)  restituirt,  gegeben,  sondern  aadi  «nen  Stamm  Kamens 
On-uigor  d.  h.  sehn*Uiguren,  von  welchem  hier  die  Bede  ist 
Sonst  hat  der  Yt  zumeist  Recht,  wenn  er  die  schieofclidieii  Spraeh- 
▼efgleichungen  des  dentsch-mssiscben  Gelehrten  rügt,  denn  viele 
trotzen  in  der  That  hinsiditlich  der  Ignoranz  uad  Licheriiehkeit 
jeder  Beschreibung. 

Nach  Klaproth  hat  sich  der  leider  früh  verstorbene  Dr.  Otto 
Blau  mit  dem  Codex  Cumanicus  des  Petrarcha  beschäftigt .  un  i 
sein  im  XXIX.  Bande  dieser  Zeitschrift  unter  dem  Titel  ,Ueber 
Volksthum  und  Sprache  der  Kumjmen*  veröifentlichter  Aufsat/  hat 
zur  Klämng  der  vielartigen  linguistischen  Kiithsel  «lieser  Handschnfi 
schon  viel  mehr  beigetragen.  Blau  war  ein  gründlicher  Kenner 
des  Osmanischen  und  auch  mit  dem  Osttürkischen  besser  vertmnt 
als  Klaproth,  und  bitte  er  anstatt  der  von  Letsterem  gemach- 
ten Ausgabe  den  Oiiginalcodez  in  Händen  gehabt,  so  wire  seint 
Arbeit  dem  Studium  dar  tttrfcisohen  Sprachen  gewiss  sn  atsttea 
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gekommen.  Dem  neuem  Herausgeber  stand  ein  derartiges  Hinder- 
niss  niclit  im  Wege,  er  hat  den  Codex  mit  Sorgfalt  eigenhllndig 
abgt'schrieben ,  und  das  bemhmte  persisch  -  kunianische  Glossar 
liegt  nun  in  oiner  Form  vor.  die.  was  Gewissrnhaftii^keit  und 
diplomalisihe  (Jenauigkeit  anl)eh\ngt .  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Dieses  wolbni  wir  dem  gelehrten  Herausgeber  gerne  aner- 
kennen, auch  seiner  vielseitigen  Belesenheit  in  der  einschlägigen 
Fachliteratur  wollen  wir  dos  gebührende  Lob  nicht  vorenthalten, 
olnroU  wir  mit  manehen  seiner  Etymol<>gien  nicht  gans  einver- 
standen  sind.   So  ist  z.  6.  (Seite  XXVIII)  des  Vergleichen  des 

tarkan  bei  PorphjTogenitus  einerseits  mit  ^ti»»       ==  dux  pecorum, 

andrerseits  mit  dem  taveniicns  oder  tamok  im  Magyarischen  keines- 
wegs statthaft»  denn  erstens  ist  ^i^-JjS  eine  ungewöhnliche  Com- 

Position  die  mit  dem  Tagviaj^  Constantins  nichts  gemein  bat,  und 
zweitens  stammt  tayemicus  sowohl  als  das  tnag}-.  t&mok  vom 

slawischen  dxsornik  —  ThürsLeher.  dem  der  Araber,  dem 

^^Lfri     A w  ji  der  Türken  und  der  der  Perser. 

Im  IV.  Abschnitte  seiner  Vorrede  bespricht  der  Hermsgeber 
die  ftnsserst  interessante  nnd  bisher  nicht  genflgend  gewürdigte 
Stellung  der  Kumanier  in  Ungarn  und  die  Yon  ihnen  ftbrig  ge- 
bliebenen Sprachüberreste,  zu  welchen  Qraf  Knnn  in  erster  ReUie 
das  oft  genannte  „Vateronser",  das  Schreiber  dieser  Zeilen  im  IX. 
Bande  der  sprachwissenschaftlichen  Mittheilungen  der  Ungarischen 
Akademie  besprochen,  sowie  einige  kumanische  Redensarten  rechnet^ 
die  ani/eVilicherweisH  noch  l)is  gegen  Ende  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts im  Mündt'  gewisser  Leute  in  Gr.  Kumanien  gelebt  haben 
sollen,  heute  aber  gän/lich  ausgt'Nlurben  sind.  Gr.  Kuun  will 
zwisclit'n  l)esHgten  Sprachdenkmälern  und  der  kumanischen  .Sprache 
im  Petrarcha'schen  Glossar  einen  gewissen  Zusammenhang  entdecken, 
was  uns  aber  keineswegs  einleuchten  vdll,  denn  erstens  können 
wir  die  als  Belege  angeführten  Gleichstellungen  in  grammatischer 
nnd  lexikalischer  Beziehung  nicht  annehmen  und  zweitens  betrachten 
wir  es  als  eine  ansgemadite  Thatsache,  dass  die  im  XIIL  Jahr- 
hundert, in  Ungarn  eingewanderten  Komanier  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert im  Gros  des  Mag>'arenTolkes  spurlos  aufgegangen  waren. 
Einzelne  Worte  wie  B.  b  o  z  a  und  verschiedene  Ortsnamen  mögen 
sieh  wohl  erhalten  halten .  doch  von  grössern  Sprachmonuraenten, 
wie  U.  dem  Paternoster  und  den  art^  verstümmelten  Begrüssungs- 
formeln,  kann  unter  keinen  Umständen  die  Kede  sein.  Die  Ab- 
schrütte  V  nnd  VI  enthalten  Excursionen  auf  das  Gebiet  der 
geographischen  und  historischen  Nachrichten  der  byzantinischen, 
arabischen  und  mittelalterlichen  europäischen  Schriftsteller,  Excur- 
sionen, in  welohen  mitunter  ganz  plausible  Zusammenstellungen  ge- 
macht, mitonter  aber  frfihere  Irrthfimer  wiedelholt  werden,  und  erst 
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im  siebonten  Absclinitt«  geht  der  Verfasser  der  ProlegomMUi  Mlf  die 
Bpruchlichen  Eigenheiten  des  Kumoniscben  ftber,  indem  er  znnSobst 
mit  der  Lautlehre  und  dann  mit  den  Formen  sich  eingehend  he- 
schilfti^4.    Der  Fleiss,  dif  Faclikeimtniss  und  ä'w  Gewissfnhafti<rkeit 
mit   welcher  der  Autor  hier  zu  Werke  geht  .   verdient  die  vollste 
Anerkennung,  obwohl  wir  andererseits  unser  bedenken  nicht  unter- 
drücken können,  wie  auf  Gnind  eines  solch  fehlerhaften  Text^*?.  wo 
ein  und  derselbe  Laut  auf  einer  Seite  in  einer  zwei- ,  ja  dreifach 
verschiedenen  Weise  transscribirt  wird,  und  wo  es  aus  jedem  Satze 
ernchUieh  wird,  daM  der  Italimer  oder  was  fttr  ein  Eoropler  imr 
dieses  persiseh-lmmamsohe  Olossar  znssnimengesteUt  bat»  im  Gnuidt 
genommen  ein  sehr  schlechter  Lingoist  war,  and  dass  Tide  seiner 
Angaben  nicht  gelesen,  sondern  entrtthselt  werden  müssen.  80 
viel  bezüglich  der  Normen  der  kumaniscben  Lantiiehre.    Was  je- 
doch die  Erörtenmg  der  grammatikalisehen  Formen  anbelangt,  so 
hat  der  Autor  schon  einen  zuverlässigeren  Standpunkt  inne,  und 
seine  diesbezüglichen  Bemerkungen  verdienen  die  ungetheilte  Auf- 
merksamkeit jedes  Tnrkolot^en.  und  mögen,  wenn  es  zur  Abfassung? 
einer  vergleichenden  Grammatik  sümmtlicher  Turkensprachen  (rich- 
tiger Dialecte)  kommt  als,  werthvoll  sich  erweisen.  —  Im  ganzen 
genommen  gebt  aus  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Formen  zur 
Qenüge  hervor,  dass  das  Kumanisohe  streng  genommen  dem  Tor- 
komanisohen,  AseriMii&anisdien  nnd  dem  Osmanisohen  sioii  wunäUL, 
nnd  dass  demnach  besagte  Fraetionen  des  TflrkenvoUras  im  YosiBe 
mit  den  Kangli's,  wie  dies  übrigens  anf  Gnmd  gesofaicfatiicher  Datm 
schon  längst  vermnthet  wurde,  das  Gros  der  Westtfiiken  ausmachtai 
—  als  Gegensatz  zu  den  Kirgisen,  Uiguren,  Kazaken  and  Oesbegeo, 
denen  von  jeher  die  Beaeichnnng  von  Osttttiken  ankam. 

Tn  lexikalischer  Beziehung  ist  der  Codex  Cumanicos  von 
mehrfachen  Warthe.  Erstens  erhalten  wir  durch  denselben  Anf' 
schluss  über  manche  uns  bisher  unbekannt  gebliebene  oder 
falsch  inteq^retirte  türkische  Wörter,  so  7,.  B.  das  Wort  Borb 
Seite  HO.  welches  in  <lem  durch  Hammer  in  den  Fundirniben  und 
später  von  mir  in  meinen  Uigurischen  Sprachmonamenteu  mit* 

getheilten  Timnr'sohen  Freibriefe  als  ^jJlmAS  vorkommt  und 


von  uns  beiden  lUsch  ansgclegt  worden  ist  Zweitens  rtMtä 
das  Vorhandensein  einiger  sehr  alter,  nur  im  UigorinelieB  tot 
kommender  türkischer  Wörter  nnsers  Beaehtnng,  so  s.  B.  kflslal 

(Gruss)  Seite  186,  anuk  (fertig)  Seite  48  XL  s.  w.,  welche  nur  ia 
Kudatku  Bilik  zu  finden  sind.  Drittens  —  und  dieses  ist  vom  be- 
sonderen Interesse  auch  für  den  Kulturhistoriker  —  ist  die  Zahl 
der  persischen  Lehnwörter  eine  viel  grössere,  als  dies  z.  B.  heut* 
im  Osmanischen  der  Fall  ist.  ein  Umstand,  aus  welchem  sifb 
schliessen  lUsst,  dass  die  Kumanier  dem  persischen  Kultureintlu«* 
zumeist  ausgesetzt  waren ,  ungefjihr  in  gleichem  Masse  wie  ihn 
StammgeuoBseu   in  Transkaukasien   und  im  nurdwestliciieu  lim 
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Viertens  ersehen  wir  ans  dem  Glossar,  dass  der  eigentliche  Antor, 
trotz  seiner  Bekanntschaft  mit  der  knmanisch-türkischpn  und  per- 
sischen Spruche,  in  letzterer  doch  viel  mehr  l)ewandert  fjowfsen 
muss  als  in  der  erstem,  da  bei  «gelegentlicher  Gegenüberstellung 
der  l)eideii  Texte  das  Persisrlie  dort  wo,  es  leserlich  geblieben, 
viel  correcter  ist  als  das  Tiu  kis(  he.  und  dass  demgemäss  das  Per- 
sische als  Original  und  das  l  ürkisch-Kuiiiauibche  als  üebersetzuog 
zu  betrachten  ist.  Zu  diesem  ]^ehufe  wollen  wir  .einige  Vergleiche 
anstellen,  indem  wir  die  betreffenden  Wörter  mit  einer  persisch- 
türkischen Interlinear-Transscription  versehen.  So: 

S.   6)  amicns  .  .  .  dost  souus  (j^f:**') 

udo  .  •  < 


mesoianem 


S.  9)  admonny  .  .  paand  daden .  . 


S.  11)  crido 


S.  12)  cinglo 


.  .  •  baneg  mezanem 


cüydnmmen  (Q-^j^Juy  ) 

onratam  sagindiim 
(st  jmj^^I  —  ^»jJUnL») 

chezchinnnen 
(si  kiökirirmen  Jt^uS) 


mebandem  ajltartarmen 


S.  13)  consnlo . 


S.  14)  circuudo 


S.  21)  despero . 


paand  midehem  . 

gh^d  meroem  .  . 
benmet  mesauem 


8.  23)  especto .  .  .  sabnr  mecnnem 


icnpJJ  ^1)  von  ajl  « 

Sattelgurt  und  tart  «ss 
anziehen), 
eheogasbemmen 

(st  ^jy^  U&l^) 

zourajururmen 
(st  6oura  jürürmen) 

Ünimdan  cherannen 

d.  h.  ieh  komme  ans 
meiner  äeele  heraus) 

cuyarmen 

(kojarmen  —  ich  lasse?) 


Dieses  küinite  fast  auf  jedem  lüatt  des  Textes  mehrfach  nach- 
gewiesen werden ;  namentlich  tritt  die  sprachliche  Uubeholfeaheit 
in  den  Hymnen  und  sonstigen  Uebersetzungeu  aus  dem  Lateinischen 
hervor,  imd  ohne  eine  alisastrenge  Kritik  üben  tu  wollen  können 
wir  nicht  nmhin  m  bemerken,  dass  dieser  letste  Theü  des  Codex 
Cnmanicns,  der  mm  zum  ersten  Mal  vom  Gbfafen  Kann  edirt  worden 
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ist ,  allerdings  das  >chlechtpst  mögliche  Türkische  liefert .  das  je 
ein  Europäer  übersetzt  hat  und  dass  daher  dieser  Theil  dem  Ent- 
zifferer die  grösste  Schwierigkeit  bieten  wird.  Als  Probe  diene 
folgender  Theü  einer  Hymne,  den  wir  in  Zwischenseflen  rectifieiren 
und  übersetzen  wollen. 

Seite  186 

Ave  uciuakuing  kabiigi 

 kupugi 

Sei  gegrüset  do  Pforte  des  Pardiesen 

tiriklikiiiiik  agaci 

Du  Bauin  des  Lebens 

jeniissing  bizge  te/irding 

jeinising  

Deine  Fmcht  liessest  du  erlangen 

ibne  ka^an  tuurdug 

ani    ....  tourdung 

Als  du  ihn  geboren  werden  liessest. 

Ave  Maria  ki  bisgä 
 dass  da  uns 

tanrdAg  bu  ^anda 

In  dieser  Welt  geboren  werden  Uesseet 

am  kirn  tengri  tanrar 
Ihn  den  Gott  ensengte 

Ave  kiz  kini  kusUnr  üre 

.  .  .  .lungfmu,  dass  du  zu  Lob 

kiiskerip  se  teugrigU 
Ihn  zu  Gott  gerufen 

soywrgatip  isittirding 

sojtirgatib  i^iittirting 

Dass  da  erfreuend  hören  liessest 

u.  s.  w. 

Dieses  bildet  zufälligerweise  eine  der  leichtesten  Parthien, 
während  die  meisten  oft  bis  zur  ünverstilndlichkeit  entstellt  sind. 

Ks  wird  mit  einem  Worte,  wer  an  die  Entzifferung  vorliegenden 
Text»*s  sich  machen  will,  mit  so  nuincheu  8ch\vieritfkeit^»n  /u 
kftmplVn  liaben,  doch  die  Arbeit  lohnt  sich  der  Mühe.  Das  .^tiuliuni 
der  türkischen  .Sprachen  erhiilt  durch  vorliegenden  Codex  einen 
höchst  werthvollen  Beitrag,  und  wir  können  nicht  omhin  Herrn 
Grafen  Kaan  wiederholt  anseren  Dank  aassodrücken. 

H.  Vämbery. 
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von  St^adja  i.  Jüsuf  al'Fajj4mt  Hecansgegeben 
yon  Dr.  S.  Landauer  (Ludia,  B.  J.  Bxill  1880.)  ZXI 
vid  rr«  Seiten.  8». 

Es  ist  ein  altes  Desidnratum,  dem  die  obige  Arbeit  des  Hm. 
Dr.  Landauer  gerecht  wird.  Wir  kannten  das  Werk  des  ersten 
arabisch-jüdischen  Religionsphilosophen  bisher  blos  aus  mehreren 
Ausf^aben  der  hebräischen  Uebersetzung  desselben  durch  den  un- 
ermüdlichen Jehüdu  ihn  Tibbon,  deren  gössen  Wertli  wir  erst  jetzt, 
nachdem  wir  in  der  Lage  sind,  dieselbe  »Stelle  für  Stelle  mit  ihrem 
Originale  zu  vergleichen,  nach  Gebühr  würdigen  können.  Sie  ist 
ein  so  getreuer  Spiegel  ihrer  Urschrift,  dass  auch  von  ihr  gilt, 
was  Münk  y<m  den  Uebersetzongsarbeiten  Samuel  ihn  Tibbön's 
sagt  ,que  touvent  eUea  ne  peivrent  ttve  bien  eimiprisea  que  par 
oeoz  qiii  aavent  ranbe*^  Bs  ist  ftst  nnmOglicb,  in  den  veeIrteB 
Sinn  dieser  üebenetinngen  einsodringwi,  ohne  den  YAwuck  sa 
machen,  dieselben  auf  eigene  Faust  in  die  Ursprache  snrHek- 
snftbersetzen.  Es  ist  dies  nicht  Jedermanns  Sache,  und  dass  dem 
so  sei,  zeigt  am  besten  die  Missbandlnng,  die  sich  Sa^a^ja's  Buch 
in  Fürst's  dentsober  Uebersetzung  hat  gefallen  lassen  müssen. 
Um  so  dankbarer  müssen  wir  Hm.  Landauer  dafür  sein,  dass  er 
es  übernahm,  das  arabische  Original  dieses  grundlegenden  Werkes 
allgemein  zugänglich  zu  machen,  von  dessen  Verfasser  Maimonides 
und  später  M^ir  b.  Todros  hal-Lewi  sagen  konnten,  dass  ,wäre 
er  nicht  gewesen ,  die  Tur;i  in  Vergessenheit  gerathen  wäre* 
Neben  kleineren  gelegentlichen  Auszügen  war  vom  arabischen 
Original  des  nvmi  rtrisKn  nco  die  Einleitang  in  das  VIIL 
Kapitel  bekannt,  welehe  Mnnk  seinem  »Notice  sor  Rabbi  Saadia 
Gaon  et  an  Teraion  ambe  dlsaie*  (Paris  1888  p.  20—28)  ein- 
vedeibte.  Es  ist  nicht  sn  nntenehltsen,  dass  die  VerOffentUchnng 
des  ganzen  Originals  nach  zwei  Hdschrr.  (Oxford  und  Petersbug) 
«nter  stetiger  Vexgleiehmig  der  Hdsohnr.  der  hebr.  Uebersetanngen, 
YOn  einem  Facbmanne  unternommen  wurde,  der  mit  der  genauen 
Kenntnis«  der  in  Betracht  kommenden  Sprachen  ausgestattet,  auch 
als  selbstständiger  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  arabischen  Phi- 
losophie, zumal  den  Lesern  dieser  Ztschr.,  btfkannt  ist. 

Der  Textausgabe  geht  eine  orientirende  Einleitung  voraus,  in 
welcher  der  Heruusgeber  über  seinen  Apparat  Rechenschaft  giebt, 
das  Verh&ltuiss  der  divergireuden  Recensioueu  zu  einander,  zu  der 


1)  Maimonides  Iggoroth  Tem&n.     M<*ir  b.  Todr    KitÄb  ül-ras&'il 

•  (od.  Brill)  p.  67  a  ^'t  pN3  rr-iyo  1331-)  3iüb  «"«n  inw  tot  ma 
Sdi  bKi®^73  rrm  nronroa  «in  «bab««  iw. 

Bd.  XXXV.  60 
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Mibön'schen  Uebers.  und  einer  hebr.  Paraphrase  anseinandersetzr 
und  den  Beweis  fährt,  daM  das  X.  Kapitel  des  Werkes  eint 
spätere  HinzafÜgnng  ist,  veranlasst  durch  den  Wunsch  des  VerL 
seinen  Glaubensgenossen  einen  paränetischen  Tractat  zu  liefern 
Ich  nniss  jedoch  die  Richtigkeit  der  Annahme  des  Herausgeber- 
bezweifeln,  duss  dieser  X.  Abschnitt  die  Austührung  jener  Absicht 
darstelle,  welclw  der  Verf.  p.  Ivl .  1  seines  Amanät  andeuten  soll. 
Denn  an  dieser  Stelle  wird  nichts  anderes  gesagt .  als  dies  .  da>> 
es  ein  bedeutendes  Mittel  zur  Knlftigiing  der  Busi^e  und  der  Ver- 
hinderung des  Rückfalles  in  alte  rfündeu  sei.  die  Vergänglichkeit 
dtr  irdischen  Genüsse  in  Bussgebeten  vorzufahren,  welche  zu 
diesem  Zwecke  Terfittst  sind.  Der  Verf.  fthrt  aneb  ein  8p6CiiiieB 
eines  solohes  Gebetes  in  hebr.  Sprache  tot.  8ein  X.  Ki^ftel 
konnte  um  ihm  nmnfi^ch  in  diese  Kategorie  gerechnet  werden, 
denn  wir  können  je  dem  8a*adja  nicht  zumuthen,  dass  er  dieses 
Corapendium  der  praktischen  Ethik  für  litnrgisohe  Zwecke  ver 
fasst  habe.  Es  ist  auch  nicht  ])ekannt,  dass  es  je  solchen 
Zwecken  gedient  habe,  wllhrend  doch  die  Autorität  des  Verf.'s 
ihm  den  Eingang  in  das  Rituale  verschafft  haben  würde .  wenii 
er  bei  Abfassung  desselben  eine  solche  Hestinjinung  überhaupt  im 
Auge  gehabt  hiltte.  Ueberdies  verfasste  ja  JSa'adja  einen  eigenen 
Siddür,  in  welchem  er  derlei  liturgische  Producte  anbringen  und 
durch  welchen  er  sie  auch  leichter  im  Publicum  verbreiten  konnte 
als  durch  die  AbfiMSuug  eines  parttaietischen  Anhanges  la  fänam 
philosophischen  Werke,  welches  bei  annem  objectiven  Chagakter 
aach  gar  keine  Eignung  Ar  litoigische  Zwecke  bedtst 

Erst  durch  das  Studium  der  nun  vorliegenden  Ausgabe  das 
arabischen  Originaltextes  wird  es  möglich,  den  engen  Zosammen* 
hang  der  Religi(^nswisseuschatl  Sa'adja's  mit  dem  Wo^^pn  und,  n<ich 
mehr,  mit  der  Methode  der  niuhammedanischen  Theologie  und 
ihre  Abhängigkeit  von  derselben  zu  würdigen.    Es  konnte  wohl 
diese  Thatsache  auch  aus  der  Tibbön'schen  Uebersetzimg  im  all- 
gemeinen gefolgert  und  an  einzelnen  Punkten  im  besonderen  nach- 
gewiesen werden.    Aber  erst  das  Original  gewährt  uns  einen  tiefer 
und  gründlichen  Einblick  in  die  feinereu  Nuancen  dieses  Zu- 
samnenhanges.  Es  ist  dies  «eine  jftdisohe  Plulosophie,  die  niebt 
nur  an  der  Oberfllche  von  muhanunedanisoben  Einflfissen  berührt 
ist,  sondem  deren  Wesen  dnrdi  mid  durch  von  der  Methode 
muhammedanischer  Theologie  und  den  Problemen,  welche  sie  sich 
vorsetat,  dnrohdrungen  isL   Und  nicht  nur  Kelam  lernten  die 
Juden  von  den  Arabern,  —  sondem  auch  Fi^^h.  Allerdings 
hatte  hier  der  Talmud  das  Material  geliefert  ;  aber  es  ist  nicht 
zu  verkennen,  dass  das  Jad  ha-chazaka  nichts  anderes  darstellt, 
als  die  Einordnung  dieses  Materials  in  ein  Gefüge,  dessen  Aü- 
Wendung  Mainiunides  von  der  muhamniedanischen  Fikh-Wissenschaft 
erlernte.   Während  sich  aber  in  dieser  letzteren  Erscheinung  bloss 
ein  formaler  Einfluss  geltend  macht,  ist  in  der  Religionsphilosophie 
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ein  materieller  £influss  zu  constatiren.  Was  ün  besonderen  auch  S/s 
religionsphilosophisühe  Auseinandersetzungen  betrifift,  ist  in  jüngster 
Zeit  namontlicb  Hr.  Dr.  D.  Kaufmann  ihrem  tieten-n  ZusammtMibaiiLrp 
mit  einer  bestimmten  Richtung  der  muslimischen  Philosophie  nacb- 
gegangen.  Der  muhammedanische  Einfluss  macht  sich  auf  Sa'adja's 
Theologie  auch  iiusserlich  soweit  geltend,  dass  ihm,  ganz  abgesehen 
von  einzelnen  im  Islam  einheimischen  Kunstwörtern,  die  bei  den 

liachfolgem  immer  weitere  Anwendung  finden  (wie  z.  B.  wXJLüj» 


im  Gegens.  gegen  ^  P*    .  7  —  oLLm>  und  oü;^  ini  ganzen 

Verlaufe  des  V.  Kapitels  —        für  Tniditioosaiisspmch  nbap 

p.  Iv, ,  4  u.,  ftr  passim  und  üfter  —  V  t-V  T  w  ^oi^  Moses 

p.  r.r,  7,  was  Tlbb.  begreiflicherweise  in  o^M^aan  naBp  abschwächt 

(vgl.  IT.,  6  133-»  n»a  sX^ff^\^ymJ\  Tibb.  ymim  «"»asn)  — 

^jLxXJt  vjL^^  p.  fw,  1  n.  a.  m.),  ein  specifisch 

koraniscber  Ausdruck  gans  gelBnüg  ist.   ^  xj^^  ijr^^il|  ^'^t 

^jCjult ,  einer  der  gangbarsten  Ausdrücke  der  muhammedainschen 
Sittenlehre,  den  auch  Sa'adja  p.  r.>1 ,  3  u.  wie  eine  in  seinen  Kreisen 

gelUufige  Redeweise  anwendet,  ist  aus  Koran  äure  III  v.  lOG 


C>-H^3  o^/^'u^  «^J^^        -fti.  und 


dem  badith  der  *iji^:  ^         Oj^jsdW  «J^t  iiy^j  i)^ 

^taJijt  ^  S^jiaiXmSm ,   £s  ist  inteiessant  sn  beobachten,  me 

Tibb.,  dem  wohl  die  arabische  Thilosophie  geläufiger  war  als  die 
eigentliche  muhammedanische  Theologie,  solche  termini  nicht  immer 
in  ihrer  richtigen  Bedeutung  erfassi').   Als  Beispiel  fthre  ich 

an  p.  Ul,  7:  uM^I  ^  j^^üXk  1^1^  jiyirf  ^  ^^L»  Tibb. 
ifptn  n^rwvj  ns^n^po^;  J^JL-*.  ist  aber  nicht  "ipDinr  freigeben, 

a 

•ondem  etwas  dem  «lit  Jmm,«»  widmen,  d.  h.  frommen  Oemein* 

zwecken  zuwenden,  wonach  der  Sinn  der  obigen  Stelle  wäre: 


1)  Beiliofig  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  Tibb.  »uch  den  tenniiuilu){.  Aus- 
dnek  nimelat  nnr  ab  Baib  fi^t:  fAl,  4  wl^ »■ft^i  .It  Tlbb. 

nnsivm  nsyn  vgl.  fAf ,  4  v.  a.  m. 
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«Kennt  er  ihn  (den  Erben  des  rechtmässigen  Besitzers)  nicht,  so 
möge  er  das  unrechtmässige  Eigentimm  frommen  Zwecken  widmen, 
wodurch  es  dann  etwas  Erlaubtes  wird*,  d.  h.  etwas,  was  jeder 
ohne  Scnipel  benutzen  darf  (nfitma  'nmio  wie  die  Rabbinen  sagen). 

BeNonders  ist  schon  bei  unserem  Verfasser  die  Herrschaft 
des  ^-»i-j  damit  l)eiiannten  Methode  über  die  jüdische 

Theologie  in  Betracht  zu  ziehen.  Es  giebt  keinen  teiininus,  dem 
wir  in  diesem  Buche  häufiger  begegnen  als  diesem  ^ioi  Damit 

wird  die  Methode  benannt,  welche  in  den  Untersuchungen  des 
«J^^l  ^  Torwaltet,  und  sww  sowohl  des  jjuüt  ^^yoS  ^  als 

auch  des   |.XjCJt  \  ^,    welche  daher  auch  J^ijö^^il^  ^iä^\  ^JLß 

heisst  Unter  ^  ▼ersteht  man  .die  AneinaadwTeihiiiig  gewiisster 

Dinge  la  dem  Zwecke,  duroh  dieselben  zur  Erkenntniss  eines 
Nichtgewussten  zu  gelangen*  oder  nach  der  Definition  des  Faehr 
al-Din  al-BÄzl  «die  Aneinanderreihnng  von  Erkenntnissen,  durch 
welche  man  zu  anderen  Erkenntnissen  gelangt"  (Dictionary  of  tech- 
nical  terms  p.  irAv.  irAl.  !ni).    Einen  lichtvollen  Ueberblick 

über  Wesen  und  Aufgabe  dieser  Methode  der  theologischen  Unter- 
suchung, sowolil  nach  der  ritualistischen  als  nach  der  spoculativen 
Seite  derselben .  gewRhrt  Ibn  Chaldün  in  seiner  Mukaddima  (ed. 
BülaV  V-  J*  1284)  p.  TvA  fL,  und  den  Kampf  der  Anhänger  des  ^ 

m 

gegen  die  ezehisiTen  Nachbeter  —  ^.^^wXJLiU  —  im  Islam  können 

wir  am  besten  an  mehreren  Stellen  des  grossen  Korankommentars 
des  al-Razl  (z.  B.  zu  Sura  VI  v.  üO  XLIII  v.  20  u.  a.  m.)  studiren. 

jjxi  ist  einerseits  dem  \jü  ,  andererseits  dem  iA-JLäj  entgegengesetzt 

Von  dem  mälikitischen  Traditions-  und  Bechtfigelehrten  AI-As bag 

b.  al-Fang  (st  225)  wird  gesagt  ^XjÜ|^  iJUÜU  UUxa^  ^.,1/ 

(TabaV&t  al-huir.  Wüstenf  VIIT  nr.  47);  der  andalusische  Gelehrte 

¥Asim  b.  Mu^Monmed  b.  Si^ar  ^^oil^  jL^^t  w^^Jüi  v'^üm 

^ytsiJül       Joe        J^.^  lXJLä;ÜI  sSji^  (Al-Ma^Vari  ed.  Leiden 

Bd.  I  p.  fif ,  5  ^).  Da  jedoch  BeC  auf  ^Uese  Begrüs  der  im- 

hammedanischen  Theologie  in  einer  besonderen  Abhandlnng  des 
Aasf&hriiofaen  einsngehsik  gedenkt*),  sei  Ar  jetit  hier  nur  Bocik 

1)  Vgl.  jlbA  contia  ^jXjji  Al-Makkari  I.  c  II ,  7  v.  n. 

2)  Schon  an  dieser  Stolle  roöchto  ich  jodoch  die  Bemorkong  machon,  da<^ 
durch   die  obigo  Aiueiaandenetsung  daa  Frageseichen  hinter  dea  Worten 

^\  d^jA  ^jjji^^  u5Xi  tu  Loth'«  Gttelogoe  of  tlw  Arabie  ms.  b 
Um  Ubnury  of  Che  Em!  IndU  Ollloe  (Mr.        p.  78»«)  oclodigt  bt 
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SO  viel  erwUmt,  dass  sieb  diese  Methode  des  ^     ;  durch  da8> 

Werk  des  Sa'adja  wie  ein  rother  Faden  hindurchzieht  und  das 
eigentliche  charakteristische  Gattungszeichen  desselben  ausmacht. 

TibbAn  fibenetst  den  Texmimui  Jiu  in  der  Regel  doreh  ywf\ 

jedoch  begegnet  es  ihm  einmal,  ^^^^LLi  ganz  unbegreiflicher  Weise 

duxdi  o^^'^nKia  sa  fiberaetzen  (zu  p.  n,  4  u.  TgL  ZDMG.  XXXII 
p.  700) ;  sonst  Terdolmeischt  er  diesen  Ansdruok  durch  D^nta,  wie- 
der ungenau,  da  den  D'^^mn,  wie  ja  bekannt  ist,  die  ^j^Lüw»  ent- 
sprochen, diese  aber  gans  dentlioh  Ton  den  qJjL^  gescfaiedeii 

werden.  Ich  führe  hiefür  eine  Stelle  aus  dem  Werke  eines  der 
hervorragendsten  Theologen  des  Islam  an,  in  welcher  fast  alle 
Kreise  der  muhammedanischen  Theologenrichtungen  genannt  wer- 
den. Der  P4i  'A)44  (st.  479)  sagt  nänüicb:  ^^U„Jt  ^  ^ 

^[^i     (^0^  f^ß^^  r*-J^  r*^^^  -x-^Ui 

^  I  P  .  ^  vXÄc  (Al-J^awawi's  Commentar  zu  Muslims  ^a^ih  ed. 
Kairo  Bd.  II  p.  1v). 

Wir  können  nach  alledem  behaupten,  dass  ein  gründliches 
VerstBndnisB  und  one  richtige  Wfirdigung  des  durch  Hnu  Landauer 
edirten  Weiiies  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  thedogischeo 
Studien  der  Mnhammedaner  Toranssetst.  Hoffentlich  wird  Hr. 
Ijandaner  in  dem  von  ihm  in  Aussicht  gestellten  weiteren  Bande 
auf  alle  einschlägigen  Fragen  weitlttnfiger  eingehen,  und  wir  thäten 
Unrechti  wenn  wir  den  Untersuchungen  des  bewährten  Fachmannes 
vorgreifen  wollten.  Wir  beschrilnken  uns  demnach  in  dem  noch 
Folgenden  auf  die  philologische  Seite  dieser  Ausgabe  des  Kitab 
al-aman&t.  Sa'adja  ist  kein  eleganter  arabischer  Scliriftsteller. 
Man  würde  sehr  arg  enttäuscht  werden,  näherte  man  sich  seinem 
Buche  mit  dem  Massstabe  jener  feinen  philosophischen  Prosa, 
welche  die  Werke  eines  Maimonides  und  der  übrigen  Andalusier 
auszeichnet  Es  ist  dies  nicht  zu  verwundern.  Die  sociale  At- 
mosphäre, in  weleher  die  aodalnsisch-jttdischeii  Philosophen  athmeten, 
war  wohl  weit  geeigneter,  dieselben  zur  Höhe  der  arabischen 
Bfldmig  sn,  evheben,  ate  die  SteDnng,  welche  die  Juden  in  d«r 
Heimath  Sa'a^ja's  einnahmen,  und  es  befremdet  nicht,  dass  dieser 
Unterschied  zuvörderst  an  dem  verschiedenen  Grade  der  Correct- 
heit  und  der  Eleganz  in  der  Handhabung  des  arabischen  Ausdruckes 
bemerkbar  wird.  Wollte  man  Sa'adja's  Buch  nach  den  Anforde- 
nmgen  der  arabischen  äyntax  und  Stilistik  durohcorrigiren,  so 
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gew&nne  der  Text  ein  gar  btuites  Aussehen.  Hingegoi  aber  be- 
strebt sich  8.  seinem  trockenen  Thema  jene  Winne  der  Dar- 
Stellung  entgegennibrii^gen,  welche  ihre  Quelle  in  d«r  tieffisn 
Olanb^sftbeneogmig  des  Vert  &nd.  Nicht  selten  versteigt  er  aidi 

zu  geschickten  ihetorischen  Wendungen,  von  welchen  die  erhabene 
Stelle  p.  XttfL  das  bemerkenswertheste  Beispiel  liefiBrt  V|^.  aodi 

p.  f1,  8    Um  p.         ▼.0.  Dass  er  nicht  selten  YulgSrausdrIIcka 

gebraucht,  hat  schon  der  Herausg.  p.  XVI  der  Einleitung  herror- 

gehoben;  er  hebt  jedoch  nicht  hervor,  dass  wir  bei  8.  auch  ^jXjt 
finden  (rf  o  penult.)-  Wäre  wohl  aus  jener  Zeit  ein  muhammedan. 
Wefk  Aber  BaligionspküoeopMe  denkbar,  in  waldieni  yß^^Ji  gie- 
schrieben  würde?  Jeden  Augenblick  finden  wir  tö^>  auch  ^^^6^ 

(tfr»6X  Ittr     mit  Suffix.  Einer  der  Usblingiaasdriloke  &'&  ist  noch 

^  Jyoji  «es  hat  sich  mir  ereignet*  \juü\      B.  p.  rfv 

und  noch  OfterB),  'Rbb.  ^sn)  und  y  t  r-  Vm  oder  X  in  der 

Anwendung  von  wAJLi'»  was  in  diesem  Buche  sehr  oft  su  finden 

ist  (i.  B.  iir,  5,  7  vgl.       8,  7  u.  T.  n'«'^an).  Es  verlohnte  sich 

der  Mühe,  den  Sprachgebrauch  des  Sa'adja  auf  die  H  e  b  r  a  i  s  m  e  n 
hin  su  untersuchen;  solche  sind  schon  an  seiner  Pentateuch-  und 
Jes^jaübenetsung  beobachtet  worden  (Münk,  Notice  p.  55 — 57). 
Es  muss  wohl  stets  in  Berlloksiohtigung  gesogen  werden,  daes  £e 
jfldische  Bevölkerung  In  ambisohen  fjadm  schon  su  Muhammed*s 
Zeiten  ihre  Sprachidiotismen  hatte,  und  noch  heute  kann  man  in  d«n 

\       ij^u£>  von  Damaskus  und  Kairo  in  Betreff  mimcher  Worte 

des  Arabischen  einen  Gebrauch  beobachten,  der  denselben  im  mus- 
limischen Arabisch  nicht  eigen  ist  Darauf  ist  in  arabischen  Schrift- 

steilem  die  Beseichnung      |  ^  »  XJü  su  beziehen,  welehe  meht 

m 

mit  der  i^^ljAiül  äJÜÜt  —  althebrttisch  —  su  verwechseki  ist 
(vgl.  ZDMG.  XXVI  p.  7(iöj.  An  aufialleuden  Ausdi-ucksweisen 
verseichne  ich  noch:  Jj»  L4  fikr  das  gawahnlidie  Oüu  LiI 

in  der  £inleitungsfonueI  (p.  1,6)^  Kt^a^  ^  jJ  o* 
(p.  r,  4)  ftbr  jw.£«>  Ja:;         v^t        ^  und  iÜL^o  iJto 

flir  ^  luift  ^  (P-  mr,  7,  5  V,  u.);  ^m^K  fOr  einfiMshes  ^ 
(p.      11.  ö.  2>. 


Digitized  by  Googl 


GoUbiker,  L€mdtmer*§  KMb  al-Am&nät  wa%lHiqd<idt.  779 


Ein  Tbeü  der  Imsorrectbeiitti  im  Texte  wird  jedodi  auch 
auf  Beohnnng  der  Absohreiber  zu  setsen  sein.  Der  Hexaoageber 
bat  wohl  stellenweise  durch  Emendationen  und  Coiqectnren  die- 

augenscbeinlichen,  nicht  vom  Verfasser  stammenden,  Unzukömmlich- 
keiten und  Fehler  des  Textes  seiner  Handschiiften  yerbessert; 
ich  habe  jedoch  den  Eindruck  empfangen,  dass  er  in  dieser  T^^- 
Ziehung  zu  schüchtern  ans  Werk  ging  und  seinen  Handschriften  mehr 
Schonunn-  ent<;o,Lrenhrachtf'.  als  dies  für  die  Herstellung'^  eines  durch- 
aus verständlichen  Textes  des  sa'adja'schen  Buches,  eines  solchen, 
wie  er  aus  des  Verf.  Feder  und  nicht  nur  derjenigen  der  Copisten 
hervorgegangen  sein  mochte,  nöthig  und  heilsam  war.  Zu  wahrem 
Danke  müssen  die  Herausgeber  und  Leser  solcher  Werke  den 
wortgetreuen  hebrSisehflE  üeb^netziuigin  Yttiiilliehtet  8«bi,  welche 
uns  in  der  Beuthefliuig  der  arab.  Originaltexte  oft  weit  dankens- 
werthere  Dienste  leisten  als  die  copistisohen  Frodnote  gedanken- 
loser Abscbreiber  des  Originaltextes.  In  diesem  YerbSltniss  be- 
finden wir  uns  auch  zu  Jehüdä  ihn  Tibbön.  Wie  gewissenhaft  er 
seine  Aufgabe  an  dem  Kit&b  al-'amanät  vollbracht,  kann  erst  jetzt, 
nach  der  Vergleichung  seiner  Arbeit  mit  dem  arab.  Originale,  recht 
gewürdigt  werden.  Land,  thut  ihm  Unrecht,  wenn  er  in  der  Fest- 
stellung seines  arab.  Textes  ♦■in  «gewisses  Faible  für  die  LAA.  der 
Oxforder  Hdschr.  (in)  bezeugt,  während  die  von  ihm  zumeist  in 
den  Apparat  verwiesenen  LAA.  des  Petersburger  Codex  (M)  zum 
grössten  Theile  mit  jenen  übereinstimmen,  welche  dem  hehr. 
Uebersetzer  vorgelegen  zu  haben  scheinen.  Wie  werthvoll  diese 
fär  die  HersteUnng  mnes  oorreoten  Textes  waren,  zeigen  die  FUle, 
wo  anch  Land,  nicht  umhin  konnte,  sie  vor  den  LAA.  des  m  m 
bevorzugen.  Diese  FaUe  hütten  aber  um  em  Bedeutendes  ver- 
mehrt  werden  dfirfien;  der  Kflrse  halber  will  ich  hier  bloss  ttnige 
Stellen  angeben,  von  welchen  ich  dies  vermuthe:  pb     (die  mb. 

Ziffern  weisen  auf  die  Anmerknngszahl  unter  welcher  das  be- 
treifende Textwort  steht),  tf*,  IfS         (hier  ist  um  so  sicherer 

m 

mit  M.  und  Tibb.  w  n3  zu  lesen  statt  ^^aJ»^»  als  diese  LA. 
auch  ans  den  Auseinandersetzungeu  p.  0I S.  folgt,  wo  beide  Hdschrr. 
8^  haben);  —  ir»«  (vielleicht        ^  IH«,  MV*,  rt^r^^ 

•nS  Iff "  (Um-o^),  »fv*^     lir",  —  und  diese  öteüe  ist  besonders 

hervorzuheben,  da  die  LA  m  den  Sinn  der  ganzen  Stelle  umkehi-t  — 
ret*";  hinwiedenun  ist  p.  tfl  ^  gegen  den  Herausgeber  der  LA  M 

der  Vorzug  zu  geben.  Beide  Hdschrr.  bieten  uns  jedoch  nicht 
immer  LAA.,  von  denen  die  eine  unbedingt  als  Text  des  Sa'a^ja 
anzunehmen  ist»  lüfibi  selten  muss  die  Gonjectur  nachhelfen,  wo 
die  Hdschrr.  versagen,  und  ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dass 
der  Herausgeber  von  diesem  Beohte  eines  Jeden»  der  alte  Texte 
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aus  mangelhaften  Quellen  reproducirt,  an  einer  Anzahl  yon 
Stellen,  jedooh  nioht  fai  eradiOiyfeiidflm  Mataie  Gebmieb  mMkL 
Ich  eilaube  nur  hier  einige  Stellen  folgen  za  lassen,  bei  weldm 
ich  andere  Lesungen  Tonehlagen  möchte,  als  jene,  welehe  dar 

mm 

Heraofig.  in  seinen  Text  au%enommen  hat:  p.  o»  11  ^^jiy 
L  (vgl.  p.  1,  4  *J^j>5  \jjJdj  U  Uic  ^  sjiu).  - 

p.  A»  8  ist  die  Abbreriator  U  in  ^  aufzulösen.  —  p.  U,  6 
vflJL^  L  -iS^r-  (i_fiAr^  ist  seltener)  vgL  p.  nt ,  4  v.  u.  und  andere 
Weglassungen  des  Defanongselif  (IT,  1  «  ^  ^ 

^  — «ttoU,  H1,U         — ^tj^t).  —  p.  11,7  Mk^  L  Aiaj^ 
Tibb.  w-sat-ix  —  p.  n,  5  [JuLäJ  Jlä  ^^li.  —  p.  rr,  9 
L  ^^jA^jöUU.  —  p.  1f ,  5  iJL^CÄJj  1.  /.^IaX^V   —  ib.  ^ 
1.  (K-?L:>^)  o^LT^yU.  —  p.  vf ,  4     tt.  ^JXi-  L  jUflj>.  - 

P*    l*f  >   8  «fl  Ä  *  4  J    1.    Vy>U>aÄÄ»ii  .    p.   II. ,    2    ^«^kiÜiMM«^  y 

hier  ist  die  LA.  des  H  yorsoziehen;  jedoch  hat  die  hebr.  üeben. 
"ivrai  baiD^  wörtlich  wäre  dies  jutLÄÄ^t^  JJiiu,  im  Text  wird  wohl 
zu  emendiren  sein:  UJüUmq^  JJüu.  —  p.  IFv,  5  n.  qUüeL)  ^Uaj  ^ 

,  p.  in,  ö  u.  L  8j-jL;>.  —  ibid.  4  u.  r.,  7.  11.  löj 

in,  2.  5.  15.  lUl^  L  juJ^  Tibb.  mep».  —  p.  rr,  9  U^xöu 
L  ^  T^.rr\  jt.  —  p«  ttT*,  8  vtt<^t^  wftre  zu  erwarten:  o^t3l.  — 
p.  If.,  4  u.         l  iuL-«  T.  onKiaia.  —  p.  rr,  4  ^\  1. 
T.  nsttBa,  vgl.  diese  Yerwechshing  p.  Hf  A.  2;  nach  T.  wSre  hier  si 
ijSS\  SU  erwarten:  ^yüt  —  p.  Wa, 

5  vu  MUS  emend.  Land,  in  v ,  es  ist  jedoch  ehei  .  — 
p.  Ia*1,  2  1*  POD  (wohl  nur  Dniekfehler) ,  vgl  r.1,  12.  — 

^^^^uwK>^^i  T.  abgekürzt:  nail  !ib  ]"•««.  —  r,o,  5  u.  LuJb, 
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wir  erwarten  l  .^_rtt^  )  (»^t  jenes  wohl  Sprachgebrauch  des 
Sft'a^ja?  TgL  föA,  7.  —  p.  fS.,  porali  (statt  ^^^t)  wie  in 

m.  ffingegan  scheint  mir  weder  Oi^t^  noch  OiA>>t3  sondern 
üintn  =  _b  -  zu  sein.  —  p.  Ht^,  11  u>Lj^^i  ooLT  uJb 
gJl  OU^I^t  Ju^U  Land,  corrigirt  n^^^ 

in  gj^^^a^Ji,,  es  ist  aber:  B^tcMiaJt»  eine  Anwendong  ^on  ^  VIII, 
welche  uns  iu  diusem  Buche  auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  (z.  B. 
p.  r,  7).  —  p.  rie,  4  jOid&Jl  jUU  ^  ist  QnTecstttndlich,  ioh 
corrigire  930  in  ^130  »  Bewohutsein  Syriens*',  nur 

dies  passt  sa  dem  wwter  angeftthrten  Bibelverse.  —  p.  ffAt  15 
JULi,  1.  ^jLi,.  —  p.  rfl»  13  .JuoäJI^  L  J|Xp,Jl3.  —  p.  IT.,  13 
oLSJj  L  oLSi^,  wie  bei  Mimk,  Notioe  p.  21,  12.  —  p.  m,  1 
ergänzt  schon  Münk  ib.  L  18  q^si  [^J  >  wodurch  der  Text  den 
LAA.  von  M  und  Tibb.  inhaltlich  eonform  wird.  —  ib.  6  n. 
L  wie  bei  Münk  22,  7  t^ji.  —  p.  tff,  13  L  ibid.  41 
note  2.  —  p.  ff A  vlt  mit  Beibehaltung  der  LA.  m  ist  Jhjti>  in 

>  U>  OL  verftndeni.  —  p.  rr,  7  i^^^t  1.  jSij*j^l  — 
p.  fAA,  4  u.  Ä-^l}^  »^0^  ^  l-^bb.  ibw  «b« 

Dni-im  la  panm  mn;  die  LA  ^jlj^  ist  nnwahrscheinlieh,  da 

nicht .  vorauszusetzen  ist,  duäb  der  Verf.  hier  gesagt  habe  ^daiuit 
nicht  dnrohsickere  zu  ihm  Ton  ihren  Eigenschaften*,  ich  ziehe 

vor  7dii  iu  '•1^'^^       ^jj^^^^  zu  emeudiren.    Es  ist  übrigens 

m 

interessant  zu  sehen,  dass  T.  hier  Tm9^  mit  nrn9^  verwechselt.  — 
p.  fAl.  1  ^  L  —  P-      t  7  ^3  L —  p,  m»  4 

—  p.  ni»  6  ^.^^jAß  L  lijjs«!.  —  p.  nr»f  4  «ja^  l 

Hr.  Land,  führt  in  seiner  Einleitung  S.  XI  einige  /nt reffende 
Beispiele  dafür  an,  dass  die  hebr.  üebers.  wo  sie  vom  arab.  Original- 
texte abweicht  auf  falschen  LAA.  beruht,  welche  durch  die  Ver- 


Digitized  by  Google 


782  Ämm^m. 

weehslung  der  einander  fthnlieben  hebr.  Buchstaben,  mit  welchen 
der  arab.  Text  der  üdsohrr.  geschrieben  ist,  enstanden.  In  der  Tbat 
bietet  unser  Werk  manche  sehr  bemerkenswertbe  Beispiele  für 
diese  Erscheinung?,  und  ich  möchte  zu  dfn  von  Hrn.  Land.  a.  a.  O 
en^esttblten  Stellen  uor  noch  swei  charakteristische  Beispiele  hin- 

snfBgen.   P.  rt»,  3  u.  haben  die  arab.  Hdsehrr.  ^j^ii^  \.yyi>i  j»U 
'iJa^  ^  Tibb.  orun  mbp»;  die  Hdschr.,  welche  dem 

Tibbun  vorgelegen,  hatte  gewiss  die  LA.  kü>  =        tür  xaj>  = 

Sitaö.  —  p.  foT,  11  s^LsuJt     o^J^  i  oi,*3t  Tibb.  rttrtm 

för  ^MJüütf  dem  das  mit  ^mX»  flXf  leicht  zu  verwechsehide  0^9 
Sil  Gnuide  liegt .  welches  anoh  die  Hdschr.  M  in  der  Thüt 

liest.  Aus  dieser  Thatsache  dürfen  wir  aber  nicht  auf  die  ünzu- 
verlässigkeit  der  hebr.  Uebersetzung  folgern ,  sondern  im  geraden 
Gegentheile  dies,  dass.  in  Ermangelung  eines  grossen  handschrift- 
lichen Apparates  fiir  die  Edition  des  arab.  Textes,  die  hebr.  Ueber- 
setzung mit  den  sicheren  Scblussfolgerungen ,  welche  sie  ims  auf 
die  LAA.  ihres  Originales  zu  ziehen  erlaubt,  ein  kritisches  Hülfs- 
mittel  ersten  Banges  Tertritt.  Denn  wir  sehen  snwmlen,  dass  die 
Tihb6n'8che  Uebenetsnng  nns  nnlenghcr  rielitige  Lesungen  btetei, 
wo  die  erhaltenen  Hdsärr.  des  arabischen  Originales  in  fiberan- 
stammender  Weise  comunpirt  sind.  Anf  p.  r*1  finden  wir  swm 
gnte  Beispiele  für  diese  Thaftsaehe.   Z.  1  hltte  gans  sieher  Ar 

Jüi^i  das  dem  mam  des  Tibbdn  entsprechende  Ol^I  in  den 

Teil  aii%aBmnmen  werden  müssen,  nnd  ibid.  Z.  7  giebt  das 

^Xet»^       . wybJt)  absolnt  keinen  Sinn.  Tibbön  hat 

—  wie  der  Herausg.  Anm.  2  auch  anmerkt  —  O^tTO©  b^n  «b« 
und  demgemftss  mnss  der  arab.  Text  verbessert  werden  in 

^«4Aaj^  jUp  .    Es  ist  dies  gleiohseitig  ein  Beispiel  ftr 

die  Cormptionsmöglichkeiten  dieser  Texte;  war  einmal  aus  Jj  ^\ 

ein         geworden,  so  konnten  gedankenlose  Absehreiber  leicht 

zu  jener  Ideenassociation  verleitet  werden,  der  Speise  gleich  das 
Trinken  (w  JÜl)  mit  W4w  coiyanctivam  folgen  sa  laftsen. 

Hr.  Land,  hat  einige  Worte  des  Textes,  wo  er  sich  für  keine 
sichere  LA.  entscheiden  komite,  mit  hebr.  Buchstaben  in  seiner 
Aasgabe  belassen,  gleichsam  die  IGtlbnoher  sur  LOsong  dieser 
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Scliwierigkeit«n  einladend,    p.  a,  6  v.  u.  (nur  niuss  vollständig 

eigllDst  werden  (««ob  ...  DB       isw)        ^  t^^^ 

i4-*.*^t  Bsjv^^^),  p.  Iir,  3  u.  r.v,  9,  und  hat  er  selbst 

▼oUstindig  befriedigeiide  Yonchl&ge  gemacht,  die  ganz  küha  in 
den  Text  hfttten  mit  angenommen  werden  können;  Aber  stns 
p.  tvA>  5  a.  8.  oben.  p.  flT*,  18  seheint  ein  Beispiel  fftr  die 
bekannte  Tnlganrabische  Anwendung  des  Verbi  ^  p  ;  zu  sein. 

Seinen  Oedipus  erwartet  noch  ."ibn»  resp.  nbin»  p.  H**,  ö  u.  of,  10; 

der  Sinn  erforderte  8^  an  der  einen  Stelle  (Stlnbchen),  TieHeieht 

i^Jgi  (SchoUe  =  oi:^  an  der  anderen  Stelle.    Dem  steht  jedoch 

die  ISsst  gleiehe  Scbreibong  dieses  rtthseUiaften  Wortes  an  beiden 
Stellen  entgegen.  Störend  ist  in  dieser  Edition  die  Gewohnheit 
Landoaei's,  die  Zahlenangaben  des  Verf. 's  durch  sogen,  arabische 
Ziffern  auszudrücken ;  es  verwiseht  den  fiindmck  der  NatOilichkeit, 
den  jede  Edition  auf  den  Leser  machen  soll,  wenn  wir  zwischen 
jüdischen  und  arabischen  Wörtern  fiist  auf  jeder  Seite  unsere 
modernen  Ziihlenzeichfui  im  'J'cxtr  Hnden.  In  den  ^Corrifjfndis' 
ist  ein  Theii  der  Druckfehler  verbessert,  andere  sind  dort  unbemerkt 

geblieben,  p.  1»  1  Ja^t^  L  JuJ^,  das  überflüssige  Elif  gehört  snm 
nachfolgenden  Nomen  als  Aocusativendong;  p.  |v,  12  g  rr  K  .i  1. 
^>^.,^;  p.  rv  Anm.  6.  ^ajlJ^  1.  ^^Xääj:  p.  br  ult.  i«j  1.  JjJ; 
p.  tvf  nli        l  p.      pennli  jLa.^  l  Jl>>U:  p.  ITT,  8 

b«^3lC  1.  bn^ano-    Ausserdem  sind  bei  mehreren  Buchstaben  die 

diakritischen  Punkte  weggeblieben,  welche  der  kundige  Leser  leicht 

eigfinzpn  wird. 

Hr.  Land,  hat  sich,  wie  aus  Obigem  genügend  ersichtlich  ist, 
durch  diese  Arbeit  ein  grosses  Verdienst  um  die  Förderung  der  ' 
Kenntniss  arab. -jüdischer  Literatur  erworben,  und  es  ist  zu  er- 
warten, dass  seine  Leistung  sehr  anregend  wirken  werde  aul  finem 
Gebiete,  welches  seit  S.  Munk's  Tode  entschieden  im  Niedergänge 
begriffen  ist  Wir  sehen  den  in  Anssidit  gattsUlen  Eienrsen  mit 
Spannung  entgegen. 

Budapest.  Ign.  Goldziher. 
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OregoriuM  Tkaumaturgus[,}    Sern  Lebm  wni  mim 

Schriften.  NehH  Uebersetztttig  zioeier  bisher  nniMkannter 
Schnftm  Qregors  ans  dem  Syrisi^htm.  V(m  Uc.  Dr. 
Victor  Ryaaelf  Dorent  cm  der  Uvicersitnt  l^ipzig, 
Leipzig,  Verlag  yon  L.  Fenum,  1880.   VIIL  160.  8<>. 

nach  des  Vorf.  eigener  Aussage  die  Uebersetzung  zweier 
Schriften  aus  dem  Syrischen  den  Mitteli)unkt  dieser  Monographie 
bildet,  darf  dieselbe  darauf  Anspmch  erheben,  in  dieser  Zeitschrift, 
wenigsteus  von  philobjgischen  Gesichtspunkten  aus.  angezeigt  und 
beartheilt  zu  werden;  für  die  mieresäouteu  theologischen,  be& 
kirchengeBobiohtlicben  Erörterungen  und  Entdeckungen,  zu  welehfln 
ibre  Yerioffeiitliehung  den  Anstos»  gegeben,  mOmeii  wir  aiif  aaden 
Bl&tter  verweisen,  LGB  80,  20  60A  80,  44  ThLZ  81,  12,  vor 
allem  auf  die  JahdiflAher  für  protest  Theologie  81,  879  ff.  Wir 
eilialten  hier  nftmlich  S.  66 — 99  zwei  Schriften  zum  ersten  Mal  aus 
dem  Sji'i sehen  übersetzt,  welche  dem  um  die  Mitte  des  3.  Jahr- 
hunderts lebenden  Kircheiiförsten  Gregorius  Thaumaturgus  zu- 
geschrieben werden;  von  deren  Existenz  hatten  die  meisten  Theo- 
logen,  auch  die  Kirchenhistoriker  von  Fach,  keine  Ahnung:  und 
die  wenigen,  welche  uin  ihre  Erlialtung  in  einer  syrischen  Ueber- 
setzung  wussten  —  die ,  beilliufig  bemerkt ,  von  einem  deutschen 
Gelehrten  seit  mehr  als  zwanzig  Jahren  gedruckt  vorlag,  ehe  sich 
jemand  ernstlich  um  sie  bekümmerte  —  hielten  das  griechische 
Original  för  yerloren ;  um  so  dankenswerther  erschien  ihre  Ueber- 
tragung  ins  Deutsche,  bis,  durch  dieselbe  yeraiilasst,  in  der  letrt 
genannten  Zeitschrift  nachgewiesen  wurde,  dass  wenigstens  Ton 
der  ersten,  kleineren,  andi  das  griechische  OrigiBal  erhalten  und 
längst  gedruckt  sei,  nämlich  in  den  Werken  des  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert nach  dem  Wunderthiter  lebenden  Qregorius  von  Kazianx. 
Die  durch  diesen  Nachweis  angeregte  Frage,  welchem  v(»i  beidMi 
Gregoren  die  Schrift,  nun  angehöre,  oder  ob  am  Ende  keinem  von 
ihnen,  überlassen  wir  den  Männern  von  Fach,  freuen  uns  aber 
durch  denselben  wieder  einmal  die  Möglichkeit  erlangt  zu  haben, 
eine  syrische  IJebersetzung  mit  ihrem  griechischen  Original  zu  ver- 
gleichen —  was  in  diesem  Fall  auch  für  die  zweite,  griechisch 
noch  nicht  wieder  aufgefundene  Schrift  von  Werth  ist  — ,  an  ein- 
zelnen Stellen  den  syrischen  Text  aus  dem  griechischen,  an  andern 
den  griechischen  ans  dem  syrischen  sa  wbessem  und  Yom  Oansen 
ein  ▼OUigeres  Verstlndniss  m  erhalten,  als  es  der  ersten,  einsig 
ans  dem  Syrischen  gemachten  üebertragong  möglich  war.  Dies 
übrigens  nicht,  als  ob  dieselbe  mit  nngenAgenden  Kenntnissen  oder 
mangelnder  Sorgfalt  nntemommen  wSre;  im  Gegentheil,  die  ÜcImt- 


1)  Dm«  in  der  Bibliotheea  Goislinian»  S.  180  ra  der  bekamilMi 

LpbonsLp.schrcibung  dieses  Mannes  ein  „Kpilogus  admodam  quidsm 
brevi»,  sed  notako  dignissimus"  lieh  finde,  ist  Ii,,  entgufem. 
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Setzung,  wie  der  sprachliclie  Anhaiif^  zur  Erläuterung  und  Recht- 
fertigung dersellitn  zougt  von  einer  Heherrschung  des  »Syrischen 
und  einer  liebevollen  Versenkung  in  die  Art  dieser  syrischen 
Uebersetzer,  wie  sie  nur  bei  Wenigen  zu  finden  sein  dürfte:  aber 
bei  Stücken,  die  darum  so  viel  Schwierigkeiten  bieten,  weil  die 
Worte  zwar  syrisch,  Syntax  und  Oonstraotion  aber  völlig  griechisch 
sind,  bleiben  immer  einzehne  Stellen  übrig,  die  entweder  eine  ver- 
schiedene Dentnng  sulassen,  oder  ohne  ihr  griechisches.  Original 
ihrem  Sinn  und  ihrer  CSonstnietion  nach  kaum  sicher  eiüust  wnden 
können.  In  unserem  Fall  t,  B.  hat  der  Uebersetzer  43,  17.  44,  28 
swei  fOr  das  Verstttndniss  wesentliche  Satzteile  weggelassen,  wo- 
gegen einmal  (45,  21)  eine  ganz  ungehörige  Glosse  in  den  Text 
eingedmngen  ist;  an  andern  Orten  hat  er  seinen  griechischen  Text 
falsch  gelesen  oder  unrichtig  verstanden:  43,  6  ctvayxaiüjg  xai 
XQi^aifAiag,  44,  7  yvw<iiv  statt  eviuatv.  45.  6  Iv  statt  iv;  wie  soll 
da,  wer  nur  das  Syrische  vor  sich  hat,  das  Richtige  Huden  können? 
oder  wer  wollte,  auch  wo  alles  in  Ordnung  war,  z.  B.  44,  13 

\}h  (hr-  f**^****^^  ^^lOf  IaA)»  es  dem  Uebersetzer  verargen,  wenn 

er  nicht  erkannte,  dass  ^^lO^  von        zn  trennen  und,  nach  NOldeke 

§  208  b  £  a  d  e ,  von  dem  folgenden  J^*^/^or^\  abhängig  zu  macheu 

ist  nQOS  Tf^v  Tov  neevTog  axgißri  voijüiv?  Zur  Verbesserung  des 

griechischen  Originals  dient  das  Syrische  gleich  im  Eingang 
wo  statt  des  zweiten  Wörtchens  te  in  ^(podga  tt  &avuaCo)  sicher 
ne  zu  lesen  ist,  und  gegen  den  Schluss  46,  4  xai  u£^oi>^  Jjniov 
7iüut'/io(n,(iC(V  wo  die  Herausgeber  des  (iriechischen  veiypljlich 
durch  Cunjectun'ii  wie  ngo(Jj(WQtj(fiv  einen  Sinn  zu  gewinnen 
suchten;  es  ist  xciv  statt  xai  zu  lesen;  46,  8  hat  der  »Syrer  mit 
den  griechischen  Handschriften  i^atttjatcDg ,  wo  der  Herausgeber 
imnOthigerweise  wtainmg  in  den  Text  gesetzt  hat. 

Von  der  zweiten ,  etwa  l'ünfmal  gi-üssern  8chrit't ,  die  nacli 
Overbecks  Bezeichnung  (ThLZ.  81,  12;  eine  Art  platonischen  Ge- 
sprftchs  über  die  Frage  ist,  ob  die  physische  Apathie  Gottes  anch 
seine  (moraKsohe)  Apathie  in  Einsicht  aof  das  Sdiicksal  des  mensch- 
lichen Geschlechts  nothwendig  zur  Folge  habe,  ist  das  griediische 
Original,  wie  gesagt,  noch  nicht  wieder  gefonden;  der  syrische 
Text  bietet  aber  verhältnissmässig  weniger  Schwierigkeiten.  Einige 
Berichtigungen  der  Uebersetznng  bat  schon  Baethgen  GGA 
1880,  1401  ff.  gegeben,  an  mehreren  andern  Stellen  ist  es  mir 
zweifelliatt,  ob  der  Uebersetzer  das  Richtige  getroffen  ;  unzweifelhaft 
verkannt  ist  der  8inn  und  die  Constmction  z.  B.  77,  25  wo  es 
heissen  muss  ,ein  ihr  fremdes  und  für  sie  nicht  geziemendes  Leiden 
zu  ertragen*;  79,  10  1.  dem  LeideuslUliigen  statt  —  untlihigen ; 
ob  in  den  Wettkiimpfen  der  Griechen  nur  solche  den  Athleten  die 
Kränze  und  Ehrengeschenke  reichen  durften,  welche  selber  schon 
im  Wettstreit  die  Siegeskrone  empfangen  hatten,  weiss  ich  nicht; 
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81|  15  scheint  es  mir  mit  Sicherheit  aus  dem  Context  nicht  her- 
TorEugehen.  83,  29  und  Anm.  53  ist  iLoBOj^  ^JOi  töv 
tf-avarov  mit  )1q201  f^O{}(ftj  verwechselt;  84,  3  «die  welche  den 
Leiden  unterliegen*'  (nicht:  sie  verschuldet  haben);  91,  12  ist  statt 
^dxfti  ihre  Weiber  sicherlieh  |ri*fft^'  ibr  Leben  m  eetMn; 

92,  11.  .12  setse:  «das  licht  eilenehtet  die  Dunkelhmt  durch  den 
Yon  ihm  ausgehenden  Glain  und  sie  (die  Dunkelheit,  nidit:  es,  das 
Licht)  wird  wie  das  Schwichere  Yon  dem  Grösseren  verschlimgen; 
abor  wenn  das  Licht  weggeht,  bleibt  die  Dunkelheit  in  ihrem 
Dunkelsein*;  93,  26  «wie  gesagt*  (statt:  nach  obigem  Anadrack) 

geht  surflck  auf  79, 15.  8.  98,  21  wird  dn  Brief  des  ^  j^;CMir| 

qjO  ^  erwähnt,  den  er  im  die  Abderiten^  schrieb  und  daraus  eine 

Reihe  von  Stellen  über  die  Geldgier  als  die  grösst«  Geisteskranklieit 

fuit/eführt :  QiO  als  Abkürzung  für  j^o^QJO  =  a  n  t  e  a  anzusehen. 

hudet  K.  selbst  mit  Recht  bedenklich;  die  Aenderung  eines  ein- 
zigen Buchstabens  ^  in  ^  genügt,  alles  in  Ordnung  zu  bringen: 

nicht  von  Isokrates .  aber  von  Hip  poerat  es  aus  Kos  existirt 
ein  (unechter)  Brief  tui  die  Abderiten,  in  welchem  sich  die  citirten 
•Stellen  wirklich  finden. 

Alle  diese  Ausstellungen  betreäen  unwichtige  Kleinigkeiten, 
die  das  Verdienst  des  Uebersetzers  in  keiner  Weise  beeinträchtigen 
soUeu.  Zumal  die  des  Syrisdien  nicht  kundigen  Leser  hahen 
allen  Grund  sich  dankbar  seiner  G«be  su  freuen;  ebenso  gewiss 
werden  sie  aber  auch  mit  dem  Referenten,  sicherlich  unter  Zu- 
stimmung des  Uebersetzers,  ihren  Dank  Paul  de  Lagarde  zuwenden, 
der  die  hier  gebotenen  Stücke  erstmals,  wie  S.  9  erwähnt  ist,  .mit 
bewährter  Akribie'  schon  im  Jahr  68  edirt,  und  nur  leider  bis 
jetzt  nicht  Zeit  gefunden  hat,  die  von  ihm  beabsichtigte  und 
angekündigte  Uebertragung  und  Erläuterung  derselben  zu  ver- 
öffentlichen. 

Mfinsingen,  Württembeig.  £.  Restle. 
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Mittheiluug  über  die  Kopie  einer  Zenclhandschritt 
in  der  Bibliothek  der  D.  M.  Ü. 

* 

Von 

Chr.  JtartMomift« 

UnterB  229  (KainS.22ha)  befindet  neh  in  der Bibiiothek der 
D.  M.  6.  «Fragmente  des  Vendidad-Sfide,  kcfgiti  (durchgeieichnet) 
ans  einer  Handscbrift  im  Besits  des  Steatsraths  Sobhi  Bey  in 
Konstantinopel  und  transskriMrt;  «ngesandt  von  Dr.  Mordtmann 

in  KoDstantinovel.  7  (vielmehr  8)  Blätter  Text  und  4  Blätter 
Transskription.  Eingegangen  d.  16.  Dec.  1854  (durch  Prof.  Brock- 
haus).*"  Die  Kopie  ist  sehr  deutlich  und  gross  geschrieben,  der 
avestiscbp  Text  mit  schwarzer,  die  eingefügten  Pebleviworte,  sowie 
die  Interpunktionszeichen  mit  rother  Tinte. 

Die  Kopie  umtasst:  V.  I,  jranz :  J.  IX,  1  —  5  (W.)  und  V.  S.  26 
von  ayese  yesti  ashaonam  an  bis  27  hvarstäca  (ausgelassen  ist 
ashätcit .  .  .  iniaotuj;  darauf  folgt:  imä  myazdäsca  zaöthräoyca  ae- 
^mä^ca  baöidhunca  tava  athrö  ahurahe  mazdäo  puthr. 

Die  benutzte  Ven^did-Handsehrift  deokt  sich  in  ihren  Lesungen 
meist  mit  k  9,  die  von  J.  9  mit  k  5. 

Ich  Teneichne  dem  Westeigaard'schen  Text  gegenüber  folgende 
Varianten: 

Zu  V.  I: 

§  1.  ^petamSi  (so  Öfter).  —  dadhSmi.  —  airyanem  vijö.  — 
§  2.  fehlt  —  §  3.  söithranSm  (so  immer).  —  vljö.  —  aAhrö  main- 
yeus  (so  immer).  —  azhemca.  —  §  4.  hapta  .  .  .  askare  fehlt.  — 
<;aretaö.  —  zemahe  maidhem  .  .  zemahe.  —  idha  fr".  —  §  5.  gaom. 

—  ^6.  vitushamca,  —  §  7.  nurtu  fehlt.  —  "drafsäm.  —  §  8.  vi 
manö  him.  —  §  9.  ^arec^kemca  driwkäca.  —  ^10.  duzhakö-<;ayanem. 

—  khnSthaite.  ~  upanhacit.  ~  §  11.  pouru-va^träm.  —  §  12.  naö- 
mem.  —  vehrkanö-sayanem.  —  narö-vaeipya.  —  §  14.  advafidathem. 

—  hastomaifttem.  —  §  15.  ja^an.  —  merefti^aica.  —  khsttmi-eitoa. 

—  ton  fehlt  —  §  16.  Y.  n.  u.  fehlen.  —  TlmanS  hIm.  —  §  17. 
carekhem.  —  aofpereta.  —  na9U9pacaya.  —  %  18.  dauUius.  —  §  19. 
pefteada^em.  —  hafidu.  —  haea . . .  hifidOm  fehlt  —  garemadm.  — 
§  20.  khsaTas-da^em.  —  aSdhaM.  —  raAhayö.  —  daiäms.  ~  8  21. 
8oithräo9ca.  —  ftasSo^oa.  —  bfmayiofca. 

Zu  J.  IX: 

§  1.  ätrera.  —  S  dem.  —  ahC.  —  §  2.  diraösö  (so  ünmer). — 
yä^aftha,  hunvaöha.  -  ypetama.  —  aöi.  —  «jaoskyafltö.  —  §  3.  ga«- 
thäyai.  —  ashes  ereiiave  (so  auch  §  4).  —  §  4.  vTvaAhä.  —  yemö. 

—  maskyö,  maskyänam.  —  airihe.  —  khsathradha.  —  amaresaflta. — 
pa^ö-vira.  —  anhaosemne.  —  äpe-ui*vaire.  —  §  5.  khsathrahe.  — 
aökhtem.  —  firacaröithi.  —  i'aodhaesva.       yavutha.  —  khsayoit. 
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Beachtenswerfch  ist»  dass  auslautend  %  sowohl  in  der  Vendldid-, 
wie  in  der  Jasna-Handsehrift  ohne  Ausnahme  mit  <y>  (==  i^*,  c£ 
Hflhsehauum,  Kahns  ZAadnr.  XXIV,  8.  S48f^  Sakinaini,  «bar*  eiae 
Panenhandschrift  etc.,  8.  24)  braeiehaet  wird,  ^eidiiiei  ob  m 
etymologisch  auf  t  —  perepat «  prchat  —  oder  auf  d  —  eit  cid 
—  znrftckf&hri.  Aach  in  dem  dritten  Bmchstfidi  vnsrer  Hand> 
Schrift  findet  sich  nur  jenes  Zeichen,  hier  auch  im  Anlaatin  thaSsS. 

Endlich  bemerke  ich  noch,  dass  sich  statt  0  öfter  I  geschrieben 
findet,  eine  in  allen  Mannscripten  httufige  Erscheimmg. 

HaUe,  Mai  1881. 


Bericbtigmig« 

In  der  Amnerknng  an^  8.  271  dieses  Bandes  sind  die  Weite 

«was  im  Kataloge  nicht  bemerkt  ist*  zu  streichen.  Man  vergleiche 
VoL  III,  S.  49  sq.  des  genannten  Kataloges.  Die  VerfiMser  dM- 
selben  mOgen  diesen  Irrthnm  gütigst  entschuldigen. 

Dr.  Klamroth. 


Beriehtigmgeii  md  Nachträge  zn  OrbyaMMisralimpari- 

f  ishia     ^7  ff.  ' 

rrajjäth.  I  Vers  25  vi9uddhena  vigatosh^ena  eakshusha  agaau 
dbQmo  na  d^sh^^  agnau  tathä  dhOmraynktS  jvSlä  na  di^b^ä  tasminn 
agnan  hotairyam  I)äeak  R,  31  haiefc  88  sakshlrAdugdhaaahitt  | 
,i>^fiinMhiVA  m  nyflnS  |  evaqiTidh&lp  samidha^  S8r?fin  kimln  da- 
dati  Dfkak  B.  nSdhi  IrASnyAnA)»  Ca,  R  ^  kimakfal  eaava 
B  OundCa.P.  rcchati  49  rcchati  58  prAkkrt4  Ca.  aber 
pr&ksaipsthäh  kritd^  C,  pr&grt4^  A  {auch  52  pragrtä)  54  dvida^ 
59  etäni  parisamühanAdini  tatratah  yathoktani  jflätvä  karma  kuryftt 
karayed  v&  Dtkah.  jK.  ,  karma^i  B',  Ca,  P.  61  uddlirijam&ijasya 
63  pa<?yaty  udäsina^  auch  B.  udasino  nirapeksho  yani  kamiani 
pa9yati  Diksh.  ebenso  Sin^.  Ca.  P.,  der  thm  Flur,  als  pathant, 
enoähnt  74  prabhatasamaye  C  79  ^ccbiitäm  81  vijäejras  tatra 
83  "pusbkalam  Ca.  P.    85  vane  Ca.  P.    102  adanuiii. 

Prapdth.  II  9  catba^abda^ca  Ca.  P.  15  striiji  17  prayacbet 
tvanagiukam  Ca.  P.  19  prakirütat  Ca.  P.  28  akatant&d  Ca.  P. 
saipjaped  otfcft  Ca,  F,  85  rahslwgirtham  annga^chet  Ca,  JR 
41  adbhi^  44  cAd4<»  58  cAbhuoDantritam  Ob.  P.  54  Aidhye 
Vriyam  Ca,  P.  62  aksbata  Ca,  P.  airiiya  Ca,  P.  grhye  je 
ai^yAdiA^  smitfil^  Ca,F,  88  aighya  Ca,F,  69  prajno  70  <^iiah- 
^  71  päni  '  78  "kbalvä<;ca  78  akrtAgrayaQA  bh.  CokP.  87  krtam 
tu  yait  Ca.  P.  90  tatbaiva  ca  Ca,  P,  inprasya  <;rotre  Ca,  B, 
92  s^a^Astroktam  Ca,  P,   95  aaipgrsham  pnm&a  Ca,  P, 
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